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ZUM  HILDfiBRAJÜDSUEDfi. 

Das8  ich  1%.  47,  5  a!s  exempel  eioer  art  leute  erscheine,  die 
aus  ihrer  ansieht,  das  Hl.  sei  uos  irQmmerbafl  überliefert,  *die 
bmcbliguDg  ableilen,  mit  deo  trflmmeni  UDgelfebr  nach  heHebeo 
miikrcB',  itl  m»  begrolliciier  weit«  hm  g«iDOt  gctciibgeD 
oDd  bat  Mieb  aor  piUfttiig  baCreflbMieii  jvgeodiflAdeo  im 
9  jahrgaug  der  Ganoattia  arweckl.  afgaboia  war,  tea  ich 
daa  weaenilicbe  dataa  oocb  imnier  verlreteo  und  dem  conjectoral- 
khliiier  was  er  mir  vorgeworfeD  mit  mehr  recht  zurückgeben 
konnte;  die  folge  aber  war  daBS  ich  dem  reiz  unterlag,  mich 
Aber  dieaea  denkmai,  daa  noa  keine  ruhe  biaal  ea  immer  besser 
tu  WBlabo,  noch  awinal  ftmcbnen  tu  laiMD.  mo  mOge  ea 
ileai  alles  fencibes,  weaa  er  akb  dabei  der  ameiaaiideraeCitiDg 
mix  alleo  aeh  40  jabreo  forgelegleft  anaitfbleii  eniaebtogt  und  aieb 
an  ifie  lelata  bllt,  die  aaf  deo  aeboltern  der  fribemi  itebL 

leb  schicke  voraua,  daas  ich  mich  nicht  berüfeii  (iude  Ober 
die  fragen  mitzureden  die  das  wunderiiche  ^prachgewand  des 
Stockes  anregt  es  geuügt  für  meinen  zweck  annehmen  zu 
dOrfea,  daaa  es«  io  einer  niederdeutacbeu  muodart  geauogen  und 
geaagt,  jeoea  jgewand  darcb  aadere  redende  bei  der  entea  nieder« 
tebriii  aod  fielleicbt  derea  abicbrill  erbalics  bebe,  daaa  wir  nur 
eitteabscbrin  beeilien,  wird  mir  aeboo  dadureb  wabnebeiniieb,  dasa 
der  icbreiber  etaeo  abgememefien  räum  benante,  wie  er  ibo  ao 
geoau  nur  nach  ejuer  forlage  berechueii  koonle.  daua  küuule 
die  vorläge  aus  dem  gedflchtnis  ihres  ächreibers,  oder  eines  andern 
der  ihm  dictierte,  aufgenommen  seiu;  in  beiden  fallen  hatten  wir 
aowol  mil  feblera  des  gedscblaiasea  als  der  band  zu  rechnen, 
dam  daa  entere  maogelbafl  war,  leigt  aieb  icbon  darao,  dam 
UM  nnr  eiii  bruebatflek  dee  liedea  farligt 

Za  TrauladaoM  verMmb,  dm  Hl.  fOr  die  angüatik  m  aa* 
aexieren,  bah  ich  nur  zu  sagen,  dass  einer  von  jeher  wbsen 
konnte,  es  sei  nichts  leichter  als  lus  aUeugliacbe  zu  überseizen, 
ohne  dasa  man  zu  scbliefaen  (ttr  möglich  hielt,  ea  sei  daraus 
übersetzt. 

Z.  1.  Um  die  erste  ?on  jeher  angenommene  lacke  sieht  lo- 
aageban,  llaai  Fraock  den  dichter  mit  einem  9iilbigea  aoftaet 
beginnen  and  entnimmt  daa  reeht  daiu  dem  Heiland,  der  einige 
noch  laiiger  gewacbaeae  nngebener  dieser  art  darbietet»  leb  gebe 
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üiyiiizeü  by  Google 


2 


RIEGCR 


zu  bedeokeD,  ob  das  was  sich  geistiiche  wortreiclie  dichter  in 
diesem  puDct  erlaubeo,  darum  auch  dem  echleo  epos,  von  dem 
wir  im  Hl,  eine  probe  babeo,  muas  gmcht  geweseo  sein.  hiMD 
•icli  doch  »OS  dflvi  B«0wolf  wcoigtlcnf  kMoe  iieifpide  bringw. 

fnutk  beumrkt .  iMwb  tu  i.  1  :  ^jadfltfalb  bleib  ich  bei 
urhätum  als  ▼erbom*»  fOr  die  cDtgegengaeelUe,  m  die  dritte 
gäbe  der  DeDkmller  aufgenoBUDeiie  avITaMung  mach  ich  geltend, 
dass  €jne  gegenseiUye  (überhaupt  schwer  zu  denlieode)  aus- 
forderuug  zu  erwahoen  die  Situation  gar  keineu  aolass  gibt, 
wenn  zwei  heldeu  aus  zwei  feiodliciie»  beeren  einaeln  bervor- 
reiieo«  ao  sind  sie  selbstverständlich  irr«l/aii.  oder  mnlallifii,  und 
das  enttbleDSwerte  ist  nur,  daaa  aie  aicb  begegneleo. 

4.  Ich  Teijrteh  nicbl,  wie  mao  je  und  wie  icli^  aelbet  die 
bilduDg  wiii^aimii^  fdr  ^aolia  und  laiei^  Befaneo  keimtet  aie 
wir  es  daeaelbe  wie  gisunfader  ond  bitte  dae  patrooymisebe  aoflii 
nur  zum  zierat  anhangen;  als  bütle  nicht  Schmeller  schou  1840 
die  erkiflrung  gegebeo  hominum,  gttorum  alii  m  patrts,  alü  in 
filii  cümitatu,  sequeta,  cUmtela,  exercitn  mnt.  das  wori  ist  weder 
in  -OS  2U  jladero,  noch  mit  Sieiomejer  lür  eine  ungewöhnlicbe 
form  des  oom«  plur.  zu  nehmen;  als  genetif  cooatruiert  ea  aieb 
ttt  A«r»iiii  Itm»  und  die  atUgerecble  breeboog  dei  veraea  alellt 
sieb  bar. 

10«  Drei  leraa  binter  einander  nil  dereetben  allillerMtoa  an- 
laDehraes,  bat  gewie  tein  bedenken. -  icb  bemerke  in  Beowolf 

nur  eiueü  lall  dieser  avl  :  81)7  1]  ;  schon  die  einmalige  wideiiiüluug 
widerstrebte  ofTenbar  dem  kiiiisigeliilil  iitul  lauft  m  3183  verseo 
des  Beowulf  uur  *27  mal  unter,  wie  weit  der  dichter  unseres 
brucbalOcks  in  diesem  puocte  kunatgerecbi  war,  kOnoea  wir  bei 
deaaen  geringem  umfange,  nicbt  wissen;  Franck  aber,  um  dem 
bedenken  gereebt  tu  werden  und  den  auafall  einea  balbfenaa 
wenigateoa  bier  niebl  luiugeben  (in  der  folgenden  aeiie  kann  er 
nicbt  umhin),  conatruierl  mittelat  einea  auflacCea  ven  7  ailben 
und  einer  kühnen  Versetzung  folgende  zwei  unliebliche  verse: 


ob  diese  ^ewalttati  indem  sie  die  modalitit  der  frage  der  angäbe 
ibrea  inbaita  naebicbleppen  llMt,  wenigatena  etwaa  alilgemifim 
lieferte^  w|re  wol  dea  naebweiiea  wert. 


fireo  in  folche 


ferahes  froloro: 


her  fragen  gisiuont  hner  nn 

fcUer  wart 
fohem  tDorlum* 
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15.  BedankKciwr  tdMint  mir«  io  cImib  UosIb  d«r  Qii  800 
•dmi  ah.ge«6MD  saiii  mag  das  plottliche  mBpur  olioe  allil- 
tmtioD,  WM  es  im  Mospilli  begegnet  aber  der  fon  Franck  als 
auskaDii  coDStruierte  vers 

dat  Mpeiun  mi  t§  mäe  nsere  liuti 
scheint  mir  mehr  ais  bedenklich,  wer,  der  nicht  aus  eioem 
moderaen  drucke  Im,  tondern  Mcb  dem  geliür  Tortmgt  bitleda 
BMbi  t§  mA  warn  enlMi  l»lbf*n  geBogeo,  stall  naob  awer 
woatftriklieii  pauset  tou  Iber  IhtÜ  oder  mtn  lu  arhebant 
bier  glaub  leb  so  gui  wie  andara  eine  eonjeelur  ferautworlen  an 
kÖDoen  :  usere  mag  aus  mtder  TerliOrt  sein;  weno  man  sich  den 
text  dictiert  denkt,  so  mocble  dein  »chreiber  das  ^  für  un  im 
eioeo  worte  bekannter  als  im  aadero  sein,  die  spirans  aber 
wie  I  ins  obr  fallen,  die  iuderHuti  wSren  Uadebrands  lands- 
leote,  wie  Hildebrand  seine  kriegsgefthrlen  oaterleute  nennt;  denn 
der  diebler  iai  geograpbiach  orieuliart :  naeb«ealeii.ial  Httdabnöd 
tu  dau  Buueu  geiebeo»  naab  waaten  Qbera  Bsear  babeo  die 
acbiffar  die  naahricbl  aeinas  tedes  gebracht,  di.  Ober  daa  adriu- 
tische  nach  Italien,  wo  Otactier  herscht. 

20.  Bei  dem  auf  prut  bezogenen  luUila  fragt  Schmeller: 
hdlam  an  miieram?  Müllenboff  citiert  Gudr.  qv.  1,  19,  wo 
Sigurdbs  witwe  sagt,  sie,  die  froher  den  recken  hober  gedeucht 
als  jede  falkyne,  sei  auo  ao  HiÜ  wie  ein  laub  in  den  bttsebeut 
we  also  die  bedentung  *klein't  von  der  vergleicbong  gefordert, 
nicht  evidenter  aein  fconole;  8leioine|er  braabte'die  glosae  hmHtm 
f$kk  mUjim  binzu,  die  onsenn  ^kleine  leule'  eulaprieht,  aber 
schwerlich  lieweisl,  dags  luUil  lu  der  poeäie  ohne  weileres  von 
einer  in  geringe  umsUnde  geratenen  Tornehmen  person  gebraucht 
werden  konnte;  Kogel  (in  Pauls  Grundriss)  vergleicht  tit.  Uudua» 
'traurig*,  um  die  bedentung  ^eleed,  niedergescbbgeo'  zu  slOtieo, 
But  aUe  dem  komait  man  nicht  darllber  binauSi  dasa  die  mutier 
ein  epitbel  erbtU,  daa  den  im  aalben  alem  geoanuleo  kiude 
sukennt» 

Eh  ich  mich  mit  der  kleinen  braut  befreunde,  versuch  ich, 

hierin  mil  Trautoiaon  übereinstinjnieüd ,  llolizmanns  alle  emen- 
dation  (Germ.  9,  293)  pmti  in  burcy  die  kaum  eine  äiulerung  ist, 
zu  ehren  zu  bringen,  wonach  InUtila^  als  schwache  form  wie  toosa, 
schon  zu  bam  gehört,  dieaea,  daa  der  redner  selbst- ist,  wird 
dadurch  gebübrettd  iura  haoptgegenaUDd  der  erwihnnng,  wlbreud 
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die  ihm  vorausgeschickte  junge  frau  fwi  etwas  geDtimeotales  hat. 
ifiob  stiamil  daa»  4er  bmr  ilir  baifeleft  wird  lu  dar  erfalotigkeit 
i»  kiaüei :  mr  di«MB  mia  ffatinerbe  im  Olaober  Mitiogfl»,  ao 
foiid  die  mvtter  nil  ilim  etwa  tuOucItl  und  wobMili  bei  ikrao 
auf  afaorigeo« 

SS.  Ober  ibf  ergehl  ateh  Vnwk  twar     ^ibeea  fennu- 

lUDgeo',  lehrt  aber  nicht  bestimmt,  wie  maa  sich  damit  abüodeu 
solle,  weoQ  mao  es  nicht  in  der  hergebrachten  weise  durch 
Streichung  tut.  mich  wundert,  dass  es  ooch  niemand  auf  eine 
wOrküch  nahiiegeode  weise  getan  hat,  ninilich  durch  ergtoziuif 
«m  iifn§ßk  ilr,  das  der  erste  aufaaiebner  sich  als  eine  pritalp 
mfaatVQg  des  dictierendea  kMote  geapart  babeB.  Badebraad  bat 
die  Mcbiicht«  die  er  voo  aeiMiii  vater  gegeben,  oeeb  nit  der 
bMde»  daaa  dieaar  aicbl  laehr  lebt»  au  ergieaea,  end  gibi  deai 
die  form,  daaa  ibn  Dietrich,  mit  dem  er  einst  fortgezogen,  spater 
verloren  habe,  ein  friesisch  Uiiimdes  thet  konnte  uiau  dem 
manoe,  aus  dessen  gedttchtnis  die  erste  aufzeichnung  geecliali 
ynd  dessen  bcimat  wir  nicht  kennen,  schon  lulraueo,  eh  man 
aich  des  wortes  xu  laatea  dee  letatee  scbreibera  entledigt 

24  ff.  Id  dieaea  «enen  beben  vir  nach  French  *aUerdioga 
keine  wolgeerdnele«  iogiach  ladelioae  rede';  «senn  aber  nur  aein 
feieoch«  aie  dnrah  ■maebreibung  und  eingefOgle  wriaebeaglieder 
veietlndlieh  ereeheineD  an  laeaen,  die  aeehe  get  DMteble!  Mellen- 
boCT  ward  uichl  damit  ferlig,  er  fand  *die  Ordnung  der  sütze  und 
gedanken  ^'eslOrt*  und  neigte  zu  der  Umstellung  22.  25.  26.  23. 
24.  27,  unter  Voraussetzung  der  Änderungen,  die  er  mit  dem  texte 
▼ornabm.  wenn  ioh  versuche,  dem  (tberiieferten  »eihat  einen 
aioB  abxugewinnen ,  wirft  aioh  mir  vor  allem  die  frage  aaf ,  ob 
«•ffklich  von  Httdebrand,  wie  man  meiateoe  verelanden  vnd  dabei 
an  aeine  trennnng  von  weib  und  bind  gedaebl  bat,  geaagt  werdf , 
er  aei  ein  ao  fi^ndhieer  meaa  gewesen,  leb  Sade  daria  eine 
wenig  wahrscheinliche,  Qberflüssig  gefühlvolle  bemerkuog  und 
kann  mich  nicht  so  leicht  wie  andere  darOber  hinwegi.tizen,  da^s 
H.  ja  seinen  herrn  halle  und  viel  seiner  liegen  mit  ihm  aufser 
laudes  gegangen  waren,  und  nachdem  soeben  gesagt  ist,  daas 
üietrich  seinen  Uildebraed  nachmals  vermieaen  auate,  find  icha 
im  gründe  kichter«  die  bemerknag  ^daa  war  eia  ao  freuodloaer 
maaa*  anf  dea  leinea  freuadea  benähten  tu  betiebeo«  ab  aaf 
dan  inleltt  erwihnten  frannd,  deaaen  jener  beraabt  ward*  dabei 
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«riiiocr  tcli  mitht  4an  DMlricb  io  der  NiMunge  boI  alte  sciae 
fremde  hm  Mif  Hildebrand  verlierl,  das  daoD,  mit  andrer  moli- 

vi«rongf  ein  alter  zug  seiner  sage  könnte  geweseu  »ein.  erscheint 
docl»  Dieirich  io  Deors  klaglied  als  ein  typischer  mann  lies  uo- 
gldcka«  von  dem  man  wuate,  daaa  er  eine  uns  unbekannle  Mm^ 
rm§a  fciry  30  jähre  lang  —  so  biige  wie  BildelMraiid  tchep  «r 
IffiCi  war  — ,  eienbar  otclit  au  aeioeni  vergnOgeo,  beerahnteb 
kb  erwige  Qberdiea,  daas  Hildebiand  ven  aaiDea  aohee  für  elM 
BiiMii  gehatteo  wird,  dicaer  alao  aiolrt  aodm  weifa«  ab  daaa 
ihm  lediglich  Hünen  gegenOberstehn  und  nicht  leule  Dietrichs, 
die  mit  ihm  eilende  geworden,  wie  denn  auch  der  ruf  der  ii  doh 
nu   argosto  ottarliuto  nur  Hünen,  keine  eilenden  aus  Italien 
voraiMsetxt.  Wfi  einer  kataatrophe,  wodurch  Dieiricb  nach  allen 
aeioaa  maoMS  auch  Hildebraodeo  teriorafl  bitte,  oiag  alae  Bade* 
brand  gewiiaC  ood  vor  26  oder  S5  elwaa  uoa  verbireBea  gaaagl 
babeo,  worin  aeio  vatar  wider  im  oowoaliT  forkana,  etwa :  ibm 
war  Hildebrand,   denn  a«eb  25  beiiebl  sieb  eher  auf  Dietrich 
ala  auf  dessen  wann,  der  an  seiues  herru  zoru  auf  deu  Usur- 
pator nur  den  ihm  geziemenden  teil  nahm,    ein  falscher  vers, 
wie  ihn  sich  die  dichter  des  Muspilti  und  des  fiyrhtnoth  erlauben, 
ja  auch  der  des  Heliaod  3010  und  3691 ;  den  ea  wenig  bedenk- 
lieb iai  in  summI  ini  wo»  ir  (kmkn  au  beasern;  nar  daaa  er  den 
acbadeo  befalll,  aeineo  dativ  aneb  aar  varbindoog  mk  dtgam  MUiMa 
henagebeo«  elwaa  ausgefalleoea  muaa  den  richtigen  daigebotan 
haben,  den  man  durah  die  flndernng  von  nnl^  in  miti  tu  ersetzen 
suchte;  nur  scheinbar  giücklicli,  wie  Multenhoff  erinuerle,  da  der 
s^clireiber  ja  mit  darba  §i$(ontun  fui  iiuhr.   diese  worte  nun  resolut 
2u  tilgen,  weil  sie  schon  einmal  vorkamen  und  noch  dazu  die  worte 
Aer  was  umgestellt  aus  27  in  26  zu  versetzen,  kommt  mir  gewagter 
und  willkorlieber  vor,  ala  die  annehme  eioca  aoagelattanea  halb- 
veraea  ver  dmha  g^nenliiii,  dar  den  erfordertieben  genetiv  einer 
bcaeichnong  flildabranda,  etwa  dwsto  fMbi,  enihialt.  aus« 
lassungen  aus  dem,  was  ihm  vorgesprochen  ward,  sind  hei  einem 
auf  den  shl  des   deutschen  epos  schwerlich  eingeschossenen 
Schreiber  doch  wol  eher  wahrscheinlich,  als  tusiUze  und  Ver- 
setzungen von  Worten,  wie  sie  einer  langen  und  verwilderten 
iMierliefening  gamtfs  wiren.. 

Sofort  komman  naeh  17  wider  iwei  vareioidte  haibvena^ 
wie  es  aebeint  iwei  eraie,  deren  aweüam  daa  anbject  fehlt,  du 
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wider  in  einem  epithetan  Hildebraods  —  etwa  Um  wem  —  muM 
bettaadeii  haben,  dieaar  aweite  muas  aich  daon  PraDck  eiae 
tcbwere  Inderung  fuik  Ubbe  fttr  tib  habb$  —  gefallen  laaaen« 
on  mit  28  in  einam  versa  varirandan  su  wardan. 

Daaa  aieh  biaraur  die  gegenrada  ohne  apiacbe  etnflttlining 
des  redenden  anschliefsen  koonle,  niQsteo  die  lückenscheuen,  die 
es  annehmen,  doch  auch  mit  analogen  fiiUeo  beweisen.  Möllen- 
hoff hielt  es  nicht  fdr  m(J^li(h. 

Ich  sehe  hier  treilich  lauter  Zertrümmerung,  Serfabre'  aber 
damit  Obarbau|it  nicbl,  daher  auch  nicht  'nach  baliaban*.  Obrigana 
will,  war  erglniungan  Tarancbt,  damil  eben  nur  etwas  dankbares 
angaben  und  ?ergreift  aieh  nicht  am  teil. 

30«  Die  erktarung  von  weff«  ana  OtIHda  weiMm,  die  ieh 
durch  MollaDhofT  endgültig  abgetan  glaubte,  halt  Franck  fQr  die 
^TerhaltDismfirsig  wahrscheinlichste',  ich  sehe  noch  immer  keine 
auskiinfl,  als  Jass  wir  die  Verbindung  huat  du  erkennen:  dem 
manne,  der  det  sprach,  kann  auch  hnet  zugetraut  werden,  und 
das  anlautende  h  konnte  dar  acbraibert  dar  wer  und  wtiihhes 
aeute,  auch  hier  Oberhoren,  zumal  er  daa  wort  hier  kaum  wird 
veralanden  haben,  da  aber  huu  oder  AwdV,  in  dieser  weise  ge- 
brauebt,  steta  einen  aalt  einleitet  und  nie  als  inteijeclion  auftritt* 
fehlt  tu  dem  auhjecte  du  irmüigU  daa  pridteat,  und  es  muta 
auf  30  ein  veiä  gelol^i  sein,  der  den  i&atz  vollendete^  vuu  dem 
aber  auch  der  satz  mit  dat  in  31  abhängen  konnte. 

31.  Für  die  fehlende  aliiUeraiiun  halle  Grein  in  seiner  weise, 
ähnlich  wia  46«  wo  Franck  ihm  beiilimmt,  hülfe  gewust,  indem 
er  nahsippm  vermutete.  Franck  zieht  vor,  mittelst  einea  9ail^ 
bigen  auflactea  aua  diaaer  teile  einen  ersten  halbvers  tu  mscben, 
tu  dem  denn  t.  32  dar  twaite  sein  soll,  so  dass  keine  Nicke 
bleibt;  und  er  lebeut  tu  diesem  twecke  nicht  eine  der  ver- 
wegensten conjecturen  :  so  gut  wie  dime  nt*  gilmtos  könnte  der 
dichter  auch  &ahha  ni  gileitos  gesagt  und  so  aut  sippan  alliiteriert 
haben,  ich  vermisse  da  aucii  (iift  leiseste  wahrscti^itilichkeit. 
dasa  dinc  Udtan,  eigentlich  ^Versammlung  hallen',  ein  auadruck 
aetn  kann  fOr  *8ich  unterreden',  versteht  man  leicht,  wie  auch 
wuMjm  aua  umM  ealatehl,  tungehat  im  ainoe  daa  radens  beim 
umM,  dsnn  des  redana  Oberhaupt,  aber  $akk»  UHam  wOrdo 
beifeen  ^einen  prooess  fahren'  und  kannte  höchstens  auf  einen 
streit  abertragen  werden,  der  aber  hier  nicht  stattgefunden  hat  und 


Digiii^uü  L^y  Google 


ZUM  üiLD£BfiAI^DSU£0£ 


7 


deo  am  wenigsten  Uildebraad  MMfiMMD  durfte,  und  so  etwas 
Dar,  om  eioe  ifkke  akht  aMNwrkeooen  ? 

ümi  4Mb  BMs  dios«  locke  so  greft  gedacht  werdeo,  dass 
flIMibmd  dariD  deutlich  gesagt  habeu  kauu,  wer  er  sei.  ver- 
gebens sucht  Pranck  ee  unwahrBcheinlieb  sa  maebeo,  dass  er 
das  tal.  mao  muM  dem  dichter  nichts  rafliaieries  zutrauen,  uud 
am  wenigsten,  wo  es  gegen  sein  intereige  wäre,  hier  aber  hauen 
die  liorer  noiwe iiili^'  gefragt  :  warum  gibt  er  sich  nicht  oileo  xu 
erkenaeii?  und  waren  mit  recht  unzufrieden  geworden. 

Eine  solche  ittoke  kaon  uaiarlicb  nicht  des  Schreibers  schuld 
•ein.  hier  verssgte  das  gedScbtnis  dessen  der  ihm  dictierte,  wie 
noch  spiter  und  xuletit  gans. 

38.  Bei  den  drei  hier  und  39  aufeinander  reimenden  halb* 
▼ersen  stufet  Franek  *tum  ersten  mal'  auf  die  lOcke  eines  halb- 
verses,  vielleicht  auf  eine  noch  grOfsere,  'wenn  msn  an  der  auf- 
einanderfolge  gieicher  reiiMe  atislurs  iieiiiiita  muss'.  dazu  hat 
man  meines  erachlens  keine  Ursache  neben  dem,  was  z«  8 — 10 
darbieten. 

48.  57.  Auch  nach  diesen  seilen  gesteht  Franek  Kicken  lu, 
hreil  Bildebnnds  reden  nicht  ohne  gegenrede  geblieben  sein 
können';  er  meint  aber,  daas  diese  absichtlich  ausgelassen  seien, 
weil  nur  die  rolle  des  ateen  for  einen  drsmstiseben  fortrag  oder 

aufnihrung  sollte  ausgeschrieben  werdeo.  warum  dennoch  bei 
dem  beschrainkten  ramue  vorb<fr  eine  lange  rede  Hildebrands, 
warum  die  ganze  epische  Umrahmung  der  reden  nuigeteilt  ist, 
bleibt  bei  dieser  Vorstellung  dunkel,  ich  mache  aber  darauf  auf* 
merksam,  dass  auch  die  46  anhebende  rede  des  alten  weiter  als 
bis  48  gegangen  sein  muss;  denn  er  muss  die  consequeni  ge* 
sogen  haben  :  dn  hast  nicht  nol,  mir  meine  rttstung  abtngewinnen. 
Möllenhoff  wolhe  den  schaden  durch  eine  Umstellung  curiereo: 
die  Zeilen  55 — 57,  die  auf  48  hatten  folgen  müssen,  seien  da 
Tergesseo  und  am  uurechieti  orte  nach  54  nachgeliefert  worden, 
aber  die  Operation  ist  gewailsäiu,  und  der  versuch,  die  kampHust 
des  jungen  auf  einen  andern  gegoer  abzulenken,  schlielst  sich 
doch  auch  nach  54  tadellos  an.  denn  dase  dies  der  sinn  der 
werte  ist  nnd  nicht  Hildebnnd  mit  dem  *so  hehren  mann'  sich 
selber  meint,  haK'icb  mit  Möllenhoff  fest«  wie  sollte  der  beld 
for  dem  ksmpfe,  in  dem  er  seinen  söhn  wOrklicb  besiegte,  sich 
fttr  leicht  besiegbar  durch  ihn  erklärt  haben?  das  charakteristische 
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(ii(  s<  r  figur  ist,  wie  bei  Rostem  uod  aoderD,  die  uo^ebrocbeoe 
heliieDkrafi  bei  bohem  aller. 

Eine  lücke  Dacb  57  kaoD  icb  aber,  hier  mil  Franck  die 
rolle  Uoachend,  nicht  logebeo.  wanmi  Mittle  B.  oicbt  uomiuelbar 
1«  dem  eofruf  ao  aeiae  geftbrteo  Qbergeba,  der  our  der  fem 
nach  aD  aeiDeo  toha  gerichtet  islt  an  eiaem  aalchea  aafruf  kann 
ich  oichl  iweifelD  :  deaa  wir  ea,  daea  H.  mil  58  akh  selbal  tum 
kämpf  antiachelte,  eo  hitte  der  dichter  vom  pabliea«  die  frage 
zu  erwarten,  waruai  sein  helri  nicht  jene  auskuD(t  versucht  habe, 
(la^e^'eii  seh  ich  eine  bedeulenile  lücke  bioler  60.  mit  niuse  de 
molii  «a»  neöse  de  möU  kann  der  aufnif  fOgüch  sohl i eisen,  61  aber 
hör  ich  den  hunischen  gegoer  reden,  der  aicb  infolge  des  aufruC» 
fttr  Hadebrand  geetellt  hat,  uod  dessea  kämpf  mit  ihm  ia  deo 
letalen  fenen  beechriehen  wird«  ohne  aeio  fttr  den  gegner  on- 
glQckliehea  ende  in  erreichen,  ni  dem  kämpfe  iwiBchen  vater 
und  eobn  konnte  und  dnrfle  ee  erat  noch  der  niederlage  einer 
reibe  substituierter  kampfer  kommen,  wie  icb  das  ?or  40  Jahren 
schon  ausgefülii  t  habe,  dass  aber  61  f  nicht  mehr  zu  dem  auf- 
rufe gehören,  gehl  aus  den  worten  desero  brnnuono  bedero^  die 
vorauaseueo,  dasa  aicb  acboo  ein  paar  von  gegnero  gegeoQberstebt, 
so  klar  wie  möglich  hervor,  et  konnte  nur  die  frage  sein,  oh 
einer  ton  ihnen  rede,  oder  der  autehaoende  Hildehnnd  tu  beiden. 

48*  Dieser  wegen  seiner  allitteratian  niaelhaite  vera  kommt 
anir,  wenn  Irgend  etwaa  in  diesem  leite,  wie  eine  interpolation 
▼or.  der  ausdruck  6f  desemo  rieke,  dh.  doch  ^onter  dieaer  regie- 
rung',  ist  um poi  iiscli  und  «ItT  ganze  gcdanke  schief  :  denn  dass 
Haciebraud  nocli  niclit  landes  vertrieben  ist,  sieht  mau  einfach 
au»  aeioer  gegeowart  beim  beere. 

6b.  Ich  f ersteh  nicht,  wie  man  die  emendalion  ehluhun  vt  r- 
schmlhen  kann,  wenn  man  aich  an  dufw  teOMord  Byrhio.  283 
und  HriwtaU  eln/en  Adelst.  5  erinnert.  MmMi  verateh  ich  aas 
an.  ifelRa  'piogere*;  ea  mnsa  aas  tfdMftard  verhört  sein.  an.  be* 
deutet  a$t<Bhed  freilieh  *mit  steinen  geschmOckt*,  aber  sfimm 
El.  148  wol  eher  'bemalen*,  die  stelle  spricht  von  einem  kOnig, 
der  aus  dnii  kriege  zurückkehrt :  com  pa  wigena  hho  pegna  preale 

prydbord  stanan  hurga  neotan;  das  geschafi,  das  mit  der 

hrimkehr  proleptiscb  verbunden  erscheint,  besieht  da  wol  eher 
im  friacben  weilaen  der  Schilde,  ala  im  arsetsen  heranagebaoener 
dlberflOssiger  steine. 
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D*f  Kcd  ktiiD,  wie  ieb  mir  die  iMDdliiiif  denkt,  nabewi  den 

doppelltiQ  umfang  des  bruclistUcks  geliabl  liabeu.  von  der  be- 
scbafleobeit  des  textes  aber  glaub  ich  seiner  zeit  im  eoschluss  an 
LacbiDMDs  und  MOlleDboffs  urleil  nicbt  xu  viel  gesagt  zu  habeo. 

AMwch,  NB  nmmber  1904.  M.  RlfifiER. 


ZUM  KAMPF  IN  FINNSBÜRG. 

Dmb  Boers  abbandlung  Zs.  47,  1^  »i  diesem  seblecbt 

(Iberlieferleii  rest  von  heldendichlung  noch  einmal  xurllckgefUbrt, 
versuch  auch  ich,  etwas  zu  dessen  Verständnis  beizutragen. 

Z.  5.  Wer  die  von  hu^^ie  (PBÜeilr.  12,23)  nach  Greins 
uod  meinem  vorgaog  aDgenommeue  iflcke  von  iwai  balbversea 
oacb  ac  hir  ferd  ttrad  oicbl  sugibtt  muss  in  diesen  werten  den 
fehler  sncheo,  ohne  ihm  doch  auf  eine  wahracbeinliche  spur  in 
kommen,  denkt  man,  was  vielieicbl  am  naehsien  ligt«  das  fehlende 
enbjeet  aod  ofajecl  an  jenem  verbum  aasgefallen,  so  kttonle  der 
fehlende  erste  lialbvcrs  zu  ü  die  iiegaLion  6e»  fugelas  sin gad  eul- 
balten  haben,  so  dass  Hnäf  nach  abgewiesenen  deutun^'cn  eines 
¥001  wAcbter  wahrgenommeoen  lichtscheius  mit  einem  gewissen 
wilden  humor  auch  eine  vielleicht  mögliche  deutung  eines  soeben 
wahrsebmenden  geriuachca  abwiese,  bevor  er  deaaen  warkliche 
mraacbe  anaaprlcbt.  das  klirren  oder  raaadn  der  brllnnen  beim 
manch  konnte  ala  ihr  geaang  gedacht  werden  :  kringinn  Kit 
$ong  in  searumm  Beow.  322,  und  so  war  auch  der  gedanke 
mOglicb  :  das  sind  nicht  vOgei,  die  ich  singen  höre,  sondern 
brünnen,  deren  gesan^^  d^im  sofort  auf  den  eigentlichen  aus- 
druck  gylUd  g^mgkama  reduciert  wird,  die  verse  konnten  ge^ 
laviet  haben: 

nc  Aar  fwä  btnd  [fyriaiaru  rteans . 

nnQSw  Aar  on  fly^^]  f^g^  »ingad, 
damit  wäre  die  kenning  *v0gel  des  flitzbugens*  für  im  kOcher 
rappelnde  pfeile,  viomi  Bugge  die  alieuglische  dichterspracbe 
begabt  hat,  entbehrlich,  uod  nicht  minder  die  aasvOgel,  die  den 
sieh  erst  vorbereitenden  frafs  begrafaen,  auf  die  der  dichter  auch 
dan»  nicht  verfülen  konnte«  weU  er  ohne  aweifel  wual«,  daaa 
wader  aar  noch  rahe  bei  nacht  fliegen;  hat  er  aich  doch  in  der 
tat  dieaaa  notiT  hia  36»  wo  aa  achon  tag  sein  kann,  aufgespart« 
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8.  Mit  weadceda  als  subject  ist  kein  genunder  siun  zu  ge- 
winnen, (lass  wehtateo  einen  volkskaropf  hewilrken,  wena  sie 
eben  in  diesem  besiebo,  ist  uosiao.  weoo  man  aber  miUeUt 
zweier  floderuDgen,  tUuBi  für  dim9  uod  miU  für  wiUad^  deo 
fdm  Mdd  (alt  ^baw'  ▼erataodeo)  inm  subjea  naeht,'  bnagft  jmi 
io  te  aaMcMk  cia«  dan  «Ü  freoids  afeatadito«  t.  9  wird 
ohne  iadaniDg  ?enllsdlldi,  soibald  maD  sieb  entacbliefot»  wmr 
dmda  f&r  inttransaBlaleii  geoetiv  zu  nebmeD  niid  daa  eabjeet  fu 
arisad  m  de  zu  suchen,  jener  genetiv  ist  nicht  anders  als 
niäa  oder  ^oign  in  Verbindung'  mit  ncBgan  Beow.  1439.  2206. 
Andr.  1185,  oder  nida  ofercumen  Beow.  845,  oder  nida  geblonden 
Jud.  34.  eiofachea  /e  far  Ms  qui'  iai  nicbl  uoerhört :  im  Runeo- 
iied  Hat  man  wan  ne  hnuid  /a  com  weana  iEyr,  im  fleiiand  659 
IM  prumida  lAe  mdua^  3962  gitobda  thk  wolda.  waa  der  redner 
aagen  will,  iaI  :  aie  begebn  ein  verbreehent  die  da  tum  kämpf 
aDfOekeD,  nun  beginnt  ein  ferbrecheriseher  kämpf,  denn  die 
Friesen  wollen  sich  ja  an  ihren  gaslfreunden  vergreilfn.  das 
worl  weadctd  findet  sich  nur  noch  El.  495,  wo  es  von  der  Stei- 
nigung des  Stephanus  gebraucht  wird,  es  scheint  so  viel  wie 
nidingt  verk  zu  bedeuieo;  wta  ist  ein  aus  weah,  as.  wah  eolwickeltea 
aubat.  waoAa,  neben  weak  und  wah  atebt  ein  wöh  in  gleicher  be- 
deutong  'cur? aa»  perveraua\  aowol  ton  dem  waa  man  tut,  wie  von 
dem  waa  man  leidet. 

12.  Fdr  daa  Überlieferte  ainnloae  hmda  macht  ich,  ohne 
andern ng  von  habbad,  randas  empfehlen,  wie  Byrhtnolh  zu  beginn 
der  Schlacht  gebietet  päi  hie  hyra  randan  rihte  heolden.  hat  denj 
Schreiber  wie  hier  eine  schwarhe  uelit^uloriii  vorgelegen,  so 
brauchte  er  nur  den  atricü  über  a  zu  übersebeu«  Buggea  linda 
wäre  daaaelbe,  mOste  aber  vielmehr  linde  heifaen  und  verliert 
damit  an  Qbereinatimmung  der  bucbataben. 

13.  Daa  fmittd  der  quelle,  woflir  man  biaher  unveratlnd« 
lieh  witMt  geleaen,  hat  ▼ielleicbt  mehr  ainn  ala  Trautmanna 
conjeclur  Uimdad,  es  konnte  wie  daa  mbd.  swellen  die  regungen 
der  heldcnbrust  im  angesicht  des  kampfes  ausdrücken,  die  den 
vorkäij)[)reru  au  der  spitze  vor  allem  zu  wiiuscliei»  sind,  dalier 
die  mabouog  durch  an  orde  mit  recht  auf  sie  speciatisiert  wird, 
als  hieffle  ea  *die  ihr  an  der  apitie  seid',  ^stebt  an  der  apitae' 
bitte  dagegen  nur  ainn  ala  namentliehe  weiaung  an  wenige  aua- 
erwählte. 
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30.  Mir  UDglOekiich  lad  kli  «t,  auf  Grttiat  ent»  auF- 

fassuog  zurUckzukommeo,  wonach  ptdert  appeHalifoni  wäre,  wie 
kOODte  wol  ein  anfnhrer  seiner  gaQzeo  schar  zurufen,  gie  mdge 
Dicht  ihr  junges  lebeo  beim  angriff  auf  eine  lür  in  gefahr  briogeo, 
wo  tili  bewahrter  krieger  atebe,  der  eaihr  aehmeo  wQrde?  daa 
trao  dnem  allen  apoa  tu,  wer  kaoo.  die  aboMhonog  iat  nor 
eioem  einaeloeo  manD  gegeollber  denkbar  (weabalb  Ha  nnd  tora 
m  Icacn),  nnd  einem  aoleben,  der  dem  gegner  offenbar  niehl 
gewachaen  war  ond  mit  ehren  geboreben  konnte,  diea  bt  dvrcb 
awa  freoUc  feorh  zur  genüge  angedt  uiei ;  Gutihhere  tat  ein 
aehOner  junge,  der  forman  stde,  zum  ersten  male  dabei  ist  uud 
aicb  keck  zum  aogriCT  auf  die  iQr  vordrängt,  er  wird  von  dem 
nniUhrer  Ganilf  ana  einem  froher  in  der  eriablaog  begründeten, 
alMi  den  bOreni  feratiodlieben  intereaae,  aei  ea  ala  aein  eigner 
oder  ala  aobn  dea  koniga  Pinn,  au  aperen  geaoebl.  im  gegen- 
aatte  lu  dieaer  äbmabnung  (daher  ae)  abemÜBmt  Garulf  aelbal 
durch  die  frage,  wen  er  vor  sich  habe,  den  kämpf,  in  dem  er 
als  erster  der  landsleute  unterligt.  mit  git  drückt  der  dichter 
eine  art  gerechter  anerkennung  aus  :  da  noch  wehrle  C.arulf,  es 
war  das  letzte,  das  er  vor  seinem  ende  taL  diese  auffassung  der 
anebe,  die  mir  der  teit  eigibt,  find  ich  im  wesentlichen  bei  Traut- 
mann,  nur  daaa  er  aoa  einem  melriacben  bedenken,  daa  ich  niebl 
teile,  tonl/a  Hat,  dadurch  daa  verblltnia  der  penonen  umkehrt, 
den  vergeblich  gewarnten  jongling  tum  anbjeel  der  frage  nach 
dem  gegner  und  zum  ersten  opfer  des  kampfes  macht,  auf 
beiderlei  weise  haben  wir  ein  tragisches,  mindestens  ein  ethisches 
motiv  in  der  wilden  erzählung,  von  der  man  keinen  so  melho- 
diacben  fortachritt  verlangen  sollte,  um  einen  zug  auszuscbiieTsen, 
▼Ott  dem  man  nicht  einmal  wisaen  kann,  wie  fern  er  nur  epi* 
aodiach  war. 

29.  *Dbr  iat  jetit  hier  beatimmt,  waa  von  beiden  du  aetbat 
bei  mir  aochen  willat*  :  ao  wäre  daa  Überlieferte  tu  veratehn, 

und  es  fragt  sich  nur,  welche  beide  gemeint  seien,  zwischtu 
denen  der  gegner  die  wähl  hahm  soll,  was  anders  wo),  als 
wunden  oder  tod;  daaaelbe  wäre  Ducht  oder  tod,  jene  wäre  nur 
folge  der  Verwundung,  man  denke  an  Iringa  flucht  nach  semem 
eraten  kample,  ao  aeb  ich  keinen  grund  tu  einer  inderung,  die 
dem  auadraek  mit  dem  dunkel  aeine  aarkaatiaebe  kraft  nehmen 
wgrde* 
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35.  Ich  mochte  nicht  mit  Sicherheit  den  namen  Gudhlaf 
neben  18  uoeriiügUcli  fio^eo.  war  Garolf  nicht  der  jUngliug, 
Maliern  der  llltre  warner«  so  ligt  leioe  abkuDfl  in  binter- 
griiD4  der  gescbichto  und  ist  m  f»ter  Gudhlaf  doch  wol  oina 
ferwochiluDg  mil  dem  glekhnaoiigeD  Dluen  denkliar«  weoD  aber 
BMsbt,  ao  Itgt  es  weit  Diher,  emUfu  als  Mfmm  für  Mhfm 
zu  fermulen. 

36.  Bei  Traulmanns  giiiüvulier  vermutuug  hreüwhlacrahwearf 
hräfen  wundrode  slöri  mich  nur,  das«  hwearf,  in  welchem  wie 
in  hwecrfan  der  begrilT  'beweguog'  liegeo  muss,  von  einem  hauten 
von  leichen  gebraucbl  sein  soll,  leb  gesteh  aber,  dass  ich  seibot 
rsilos  bin. 

43.  Von  einer  denliicbkeil,  daas  der  Terwundeto  bald  einer 
der  Dioen  sei,  aeb  ieb  nichts.  TielnNbr  konnte  nur  ein  Frieae 

wweg  gehn  und  von  seinem  kOnig  Ober  die  erlittenen  verloste 
betr<«gi  Wiarden;  Rnäf  war  in  der  halle  augeuzeuge.  die  Dfloeo 
hatten  gegen  die  aufgreifende  Übermacht  der»  vorteil»  enge  Zu- 
gänge zu  verteidigen,  und  blieben  lo  den  dadurch  bedingten  einzel> 
kämpfen  beständig  sieger.  nach  fünftägiger  dauer  dieser  rar  die 
Frieaan  verlustreichen  kiropfe  (während  welcher  sieh  freilich  der 
Fstionalistiscbe  laaer  gedenken  Uber  die  verproviantiening  der 
eingescblosaaneo  nacben  bann)  leitet  s.  43  sine  wendung  ein, 
die  von  dem  bisher  dem  kämpfe  ferngebHebenen  Pinn  ausgegangen 
sein  muss.  worin  sie  bestand,  scheint  mir  nicht  schwer  zu  er- 
raten :  durch  angelegtes  feuer  wurden  die  GU  mann  genötigt, 
der  Übermacht  im  freien  zu  begegnen,  und  da  erst  ward  Hnäf 
von  Finn  erschlagen,  worauf  die  geschichte  weiter  gieog  wie  in 
der  episode  des  Beowulf. 


Ilm  bei  dieser  gelegenbeit  einen  einfall  lu  einer  venwei« 
feiten  stelle  los  su  werden,  geh  ich  tu  erwägen,  ob  man  nicht 
im  ersten  verse  von  Deors  Klage  lesen  sollte :  H^etsnd  kirn  b§ 

xrifmyne  wraces  cunnade.  das  worl  begegnet  Gen.  1861.  leichler 
würe  wifmen^  woraus  Grein  für  diese  stelle  im  glossar  uonölig 
t7tiiiniiiti  macht,  aber  weniger  schOo. 

Alsbscb,  im  november  1904.  M.  RI£6EA. 
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1.  Baz  der  phennineh  aller  sterekLst  iaU 

Vom  TsichnirK 

Alner  tragt  mich  4er  mir, 

Wai  dai  aller  atercbUt  wir. 

Do  tpracli  ich  ;  flerr  pider  mao, 

Wer  dw  wibel'  lesen  chao, 
5  Da  stet  wol  geschriben  pej« 

Daz  ein  herr  vragl  dr^y, 

Was  das  stercbiai  mocht  gemein. 

Do  sprach  ainer,  es  wir  der  weio, 

Do  sprach  atoer,  es  wlreo  weih, 
10  Do  sprach  ainer,  des  chonigs  leih 

Der  wir  stirch  für  atlew  dineh. 

Do  sprach  ich,  der  pheDiocb 

Der  hab  ooch  di  grosteo  chraft, 

Waon  er  hab  dw  herschan, 
1&  Daz  im  aU  dw  werlt  nachzogeOi 

Wer  daon  for  dem  aodero  progenl. 

Der  ist  Itlr  dw  hindern  gut. 

Wer  ein  andern  stehen  tnt. 

Der  ist  siercber  denn  der  hfnder. 
20  Er  niochl  iuu  gezieheu  uyuiier. 

Biet  er  nicht  dw  cbrafi  vber  io. 

Ye  das  stercher  seuhel  hiu 

^  dbp  AF9«iir  Aa. 2901  U  215«,  t  Mb  215»,3  maeh  dtr  immpii 
foäUnmg  (An  14  gmdwMtn^  M  Man^fam  Übw  S^imiek  dm  WokMt 
185»  «.  Ii  mU  A  b990hlm9(^  damit  verglich  ich  da»  BtrUner  Mgq,  361 
{J  M  EOF&j'an ;  im  15  /A.  geschrieben)^  bl.  $46.  den  an  fang  teilt  Karajan 
«.  29  anm.  44  mit,  [ich  habe  mir  erlaubt^  mehrfach  auf  die  ä§U0fn  iaa, 
van  J  durch  Sperrdruck  himutoeisen.    E.  S.\ 

*  im  apokryphen  3  buch  f-'sf/rae  e.  3/"  behauptet  ein  pingUng,  ttark 
gei  der  wein,  der  andrn,  stärk«'/'  sei  dtr  küiog,  Zorobui/f!  ubi'r,  stärker 
sei  das  weiby  über  üIIc  aber  fifi^t*  dit;  Wahrheit,  vgl,  tikultltr  kl.  sehr. 
II  55.  —  m  einem  ander u  äpruchf  {ßß  lener  hs.  2901  bt  192<i.  2)  nenni 
der  Teichner  freiwillige  armiit  (.uuiul  mit  willicliaid  dn/!  tlärkste. 

T.  5  i>er  viodet  geschrib^o  wul  da  pt-y  J  ü  aiuet  ira^et  J 

8  der)  fehU  J        9  Aioer  sprach  J        lü  ainer]  dt-r  dritt  J        12  So 
spridi  /     Ii  Der]  fehU  J      U  hat  /     Ü  alle  weit  naebzost  / 
16  progt  J     17  dw]  den  J     20  in  aaat  gcaiccbeii  olnrl  J 
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Voo  natur  den  chraochen  Uel* 
Da  fon'  ich  der  pbeoDiDg  nl, 
25  Dn  er  bit  dl  groaton  oMcIrt» 
Seint  im  all  dw  weilt  nacb  gaeht 

ChUuig  vnd  chaiser  vaheal  au 

Nach  dem  plieooiog  reiten  vod  gao. 

Hiet  der  chaiser  nicht  xu  geben, 
30  So  belib  in  auch  nieman  neben« 

Ad  aeia  diener  achied  er  dao. 

So  wir  er  ala  ein  ander  man; 

WaDD  er  wurd,  der  dtener  ploa«- 

Da  TOD  haist  er  ein  berr  groi, 
35  I>az  ini  volgl  ein  grozzew  schär; 

Das  priDgt  auch  der  pheoing  dar. 

So  er  iemer  zu  gebe»  haL 

50  er  paz  gelaOlet  stat, 

Ritler  fod  cbnecbt  di  vmb  in  atant, 
40  So  gicbt  (ein)ander  pnan  inbant: 
*\m  gel  nacb  ein  grotiew  acbar^« 
Dez  isl  nicht,  daz  wist  fOr  war; 

51  gern  vvol  nach  dtMu  gui. 
Weil  er  waz  in  armill, 

45  Do  woit  nieman  nacb  im  raiaeo» 

Do  er  was  dez  gotz  ein  waiaen» 

Das  er  wider  adiail  dar  Yan« 

So  iat  er  ancb  der  diener  an, 
[215  b]  Das  ai  nymmer  da  wellent  aein* 
50  Dar  an  wint  di  worhait  schein, 

Daz  dem  mann  oiclu  volgi  der  häuf. 

Ez  ist  nor  der  nachliutT, 

Als  ich  sprich,  der  pbennincb  cbancb; 

Seit  er  fleust  den  nachgancb, 
55  Wann  der  pbenincb  won  im  Mbaidet« 

S$  tayl  J     U  iat  dem  preoing  Tajl  /     S6  dw]  «Uta  ^ 
27  ▼ahcnt]  bcbeoU  J    80  In  bdib  halt  oienant  J    81  All  «T  aoUadca  J 

88  plot]  par  /     84  Mf  85  fekim  in  J     88  8o  yt  aMT  leat  nacb 
bo  gat  /      88  dQ  fekU  /      40  aoder]  yader  J       44  Dy  weil  / 
46  Wirt  er  dann  des  ^nts  zw  waisen  J      48  ist]  wird  J      49  ly 
pey  in  oit  weUent  J     63  dar]  dem  /     84  ▼arieuat  J     65  So  / 
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Vod  «oeh  von  lien  laOleii  Itulet, 

Dw  weil  der  pbenoioch  vor  draft 

Da  von  setz  icK  dez  pbenoiog  cbraft 

Vber  weib  vod  Vi>€r  den  chaiser. 
60  Er  macht  ein  fraweo  baiaer. 

Also  dai  si  DiaaetHt; 

Des  ir  Dymoner  wonl  so  mOt^ 

Soll  der  pheotocb  ein  nicbl  adn. 

So  betiriDgt  er.  aucb  deo  weiii  ' 
65  Ids  m  vnd  wider  draus. 

Da  TOü  waiz  ich  chaiaeo  ao  cboaua 

Noch  so  äiarcti,  der  im  geoozi. 

Doch  ist  (er)  aooderieicbeo  groa, 

Dax  er  alle  tag  siereber  wirt 
70  Allef  dai  natarieich^plrl 

Dai  nympt  allei  lagleieh  ab; 

Nor  der  pbeolnch  hat  dw  gab. 

Dal  er  wecbst  an  seia  chrefleo. 

Daz  verstet  in  solhero  Ijefleo, 
75  E  hat  er  an  seinem  sail 

Wol  gehabt  der  werlt  ein  tail. 

Er  bat  all  dw  werlt  mit  Iwoogeo, 

Ala  era  d?  bat  <ber  ningeo 

All  dw  werlt  mit  aeiner  näcbt 
SO  E  da  phlag  maa  maniger  slacbt, 

Yeder  man  als  im  behaget: 

Aioer  sag,  der  ander  iaget, 

Etleich  sungen  newen  sanch; 

So  bat  nw  aiaer  deo  gedaocbi 
85  Wie  er  ein  goter  rttter  wir; 

Da  WM  ainer  eio  tkbter 

Gneter  pnech  md-  naiaterBcbaft; 

So  cbert  aioer  Binn  vnd  cbrafft, 

56  Alfi  drat  er  den  ^       57  vor  im  nii  drafTl  /      58  ichs  pfen- 
niaga  /     5«  Vber  dis  weib  /     6ü  motia     maclit  offt  /      65  In 
daa  /       66  Do  TOB  10  waiA  /       68  Daonocb  ist  er  sonderlich  J 
73  aeiacn  /      76  aa]  fM  J      77  Jwt  aaeb  dy  weit  nit  J      7«  AlA 
dffi  /        81  in  bebabt  J      %%  Jaget]  sagt  /      64  nwj  fMt  J 
85  gut  J     66  80/ 
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Wie  er  cblo$ter  vod  chircbeo  meret. 
90  Dax  ist  allez  nu  Tercheret, 

Daz  sein  oiMDeD  tar  gephlagen. 

Wir  ein  muk  halt  aaf  ileo  wegen, 

Dit  er  pUaeg  der  «Iteo  Aieg; 

So  aprldi  ieder  maa:  *Nr  lueg, 
95  Er  Iii  eiD  ferdorbeB  omii, 

Wil  er  aolich  ding  nach  gao. 

Er  8oU  lieber  trachten  vinb  gfltt 

Als  dw  werk  gemain  af  tut, 

Pbaffeo,  laio,  edei  vod  swacb*. 
100  Da  TOD  war  cban  alenber  saeb« 

DeDD  der  pbonuBg  mmtm  ehm» 

Dem  mufg  auch  dw  werlt  naeb  gan. 

Ala  mto  nach  dem  pheDoiog  zogt, 

Dei  iat  niebt,  er  itt  der  vogt, 
10^  Däz  er  vor  allen  läuten  praogeti 

Daz  seiD  ieder  mao  beiaoget, 

Daz  in  aller  nacboist  wär. 

Alao  apracb  der  Teicbner« 

%  Bmb  der  phenntneli  saihai  tM. 

Vom  TekknerK 

Ilaniger  aalt,  %ü  wunder  aer, 
Dal  man  ny  niebl  nicbenC  mer. 

Als  man  etzweo  hat  geiau. 

So  sprich  ich  :  Wers  acbteo  cbao, 
5  So  geschiecliL  nocli  als  vil  wuuder 
Sam  aoch  le.  Üaz  mercht  beauaderl 
Vod  sende  Jertten  bon  man  tagen. 
Wo  der  toter  ward  getragen, 
Do  geaebaben  laishen  gm. 
10  Dem  iat  wol  der  pbenfog  geooz; 

90  DO]  fekU  A  »4  spricht  /  96  Cr  wii  aor  solcbm  J  98  AlO 
00  dy  wdt  gemiodicb  lot  /  100  iat  «hala  4  lOS  All  tefoadi  / 
104  Daronb  daa  er  iat  ^  106  Der  vor  /  106  Daooo  eiai  yedeo 
oacb  ba  bebaoget  i    107  Der  ha  gen  der  aacbai  /    tOB  aptachl  redl  </ 

<  an«  dm-sMm  ß'imw  kg,  2901     210^  2  —  216o,  1 
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Der  ist  tod,  wo  maii  in  traet, 
Vod  gefcbehm^l  wicbeo  liaet: 
CbmmpeD  ileeht^  di  pliDten  seheot, 
Aach  dw  sitiineo  werdent  ieheot; 
15  Der  vor  lang  oicbt  bat  gesprocheo, 
Wie  gar  leicht  im  wirt  gerochen 
[216a,l]  In  dw  baot  foo  pheoniDg  ichl, 
Mit  der  vart  er  hört  vod  fleht 
Vnd  Wirt  auch  der  cbrunphait  an, 
20  Alao  das  er  rechet  dao 

Nacb  dem  pbeooiog  »II  geio  gelidcr. 
Alt  ein  rotD  genaiget  nider, 
Der  da  sitzi  mit  swarem  m«t, 
Daz  er  meinen  ßu  4eben  tttt 
25  Vod  aucb  oiemeo  ein  wart  eisaigel, 
Der  ist  cbrumpt  vpd  laat  genaiget 
Vod  bat  so  betrabten  tag. 
Du  in  nieman  betrosten  mag, 
Vntt  allein  der  pheoniDg  pot, 
30  Der  loest  in  von  aller  nor. 
Wie  gar  leicht  ein  man  lo  gat 
Vod  spricht:  »Lieber  herr,  auf  stsi, 
Scbawt,  daz  gelt  wil  ich  ew  tebenchen]' 
Mit  der  f  art  so  tat  <der>  sich  {l  siecb)  lenohen 
35  Hent,  den  fuen,  den  andern  gefider, 
Vnd  bat  boren  vnd  sehen  wider 
Vnd  bat  aucb  dw  lurophait  üoren, 
Dsi  er  reden  wirt  als  voreo. 
Man  vint  mer  denn  ain  man, 
40  Waz  man  churtzweil  rinden  chan» 
Der  dw  all  tor  im  trib» 
Daz  er  sein  an  trost  blib 
Vnd  leicbt  immer  phlicbet  dar, 
Vnti  er  pbenning  wiri  gewar, 
45  So  derscheint  er  fraudenreich. 
Ist  daz  nicht  genueg  zaichenJeich, 
Das  der  phenoiach  Jebeos  leer 
Priogt  ein  man  Ton  selber  swär, 
Das  ebain  roaister  leben  cban* 
2.  r.  D.  A.  XLm  N.  F.  XXXVL  o 
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50  Der  in  priogeo  mocbt  dar  van; 
Vod  wann  er  von  pbenniDg  horet, . 
Also  drot  Wirt  er  geetOret, 

Waz  er  vngemueiez  irueg. 

Vod  sind  immer  zaichen  genueg, 
55  DaoDOcb  hat  er  mer  getan, 

Dai  er  mer  deno  ain  »ao 

Hat  derehOcbt  vom  grab,^ 

Daz  man  phcnniug  fOr  in  gab, 

Daz  er  mit  nichlew  wär  genesen, 
60  War  der  pheDincb  nicht  geweaen, 

Der  den  ricbter  ward  dar  m. 

Als  (seit)  ein  Sprichwort,  das  wir  han: 

Hiet  der  wolf  phenning, 

Er  mocbt  auch  vii  wol  gediog. 
65  Also  tot  der  pbenniog  laicben 

Vnd  ist  auaderleich  ae  straihen 

Nur  vmb  eins,  den  achten  chan, 

Daz  er  mag  werilen  ein  man. 

Wer  in  bat,  den  setzt  man  voran, 
70  Wer  sein  vater  aey  geppm. 

Wie  gar  edel  denn  ein  man, 

Wirt  er  geltz  vod  pbenning  ao, 

Er  wirt  vasi  iicrab  geschoben. 

Da  von  isl  der  pheoig  z  loben. 
75  Also  bescbaidenleicbeo  Specht 

An  gevaer  mit  got  mit  recht, 

Also  w^r  der  plientch  gOt 

Aber  der,  so  swern  tot 

Leit  durch  der  pbenning  willen» 
80  Dai  in  nieman  mag  gestillen 

Noch  getrosten  denn  der  schätz, 

Der  tüt  wider  golz  salz 

Vnd  ist  aucb  vnerbar. 

Also  sprach  der  Teycbnftr« 

*  hier  folgt  in  der  kt.  nuc/imais  v.  bh  und  öl. 
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Ihm  der  pliennliig  ein  gilt  freut  eey. 

Vom  TtieknarK 
Aioer  vragt  mich  der  inär. 

Wer  der  pesl  treuot  wär, 

DesD  der  mensch  gehabeo  chaD* 
Do  apracb  ich  :  Nach  nieiiieni  wao 
5  So  waii  ich  vnder  allen  mageo 

Petaert  nicht,  tofSt  icbs  gesagen, 

DeoD  den  phenin|r.    Wer  den  hal. 

Er  ist  werd  an  aller  8lat, 

Wie  gein  vater  sey  genant. 
lU  Auer  wer  oicht  in  der  hant 

Pheoing  hat  oder  ir  geleich, 

Wo  der  champt  auf  erdreich, 

lo  hat  nicm  recht  für  vol. 

Word  der  chQoig  ao  phoiining  hol, 
1&  In  liezzen  all  sein  diener  frey. 

Hiet  ein  pawr  gilt  da  pey, 

Sy  zugen  ali  zu  im  her.     '  • 

Da  von  ist  der  phenning  der, 

Dero  an  vreuntAchafi  niem  geletcbt, 
20  Wenn  einen  mit  helf  entweicht, 

Det  genicbt  ancb  niemen  mer. ' 

Wer  in  hat,  der  bat  aaeh  er, 

Wsr  er  ein  Jod  vnd  gieng  am  atabL 

Da  von  niem  wunder  beb, 
25  Daz  man  phenning  gern  hat. 

Kl  war  daz  ein  roisselal. 

Der  nicht  iracbüg  war  aut  gelL 

*  «IM  49r§Mm  WUiwr  ha.  1901  M.  mb,  1  ^227«.  Ir  etWtrI  M 
garajan  §,  75  MM.  228.  iMTgUehtn  käb  ith  damit  da$  M  XoMjon  nickt 
trwMhnU  BerHmr  Mgf.  564  («im  tfMi  15/1^  ^  OgmmUl  bL  155« :  'Der 
pfennlof  tat  der  best  fiOndV. 

«.  9  Mf*  ^  ^  «.4       5  Ich]  tthll  ^        6  Besser«  trosta 

nieht  xc  tafco  0       7  Ocnn  der  pfenning  wirden  hat  j4      8  Der  0 
9  seinlein       afns  0      10  Halt  der  nicht  inn  seiner  0      11  oder]  vnd  j4 

 Pfenning  vnd  auch  iren  geleich  0       13  Den  halt  niemant  0       14  der] 

fe/iU  A       16  Vnd  hett  0       19  an]  kain  0  -   niem]  nicht  0       20  Vnü 
wer  allatn  mitt  0        2^  Warr  eio  A        24  oiemint  (ur  wunder  0 
25  gcreo  pfeooiog  0      27  auf]  nach  0 

2» 
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gl  «ti  -Mbt  in  aldir  ««fit, 

Wer  mich  ert  md  wMkblcidMD  wtMl» 

30  Er  werd  sein  auch  von  mir  ergetzet, 

Daz  ich  in  lieb  hin  wider  ban 

Vod  im  tün  dai  pest  ich  chan. 

Seiol  der  pimaning  dana  di  laui 

So  g«r  wirdiebleicbeii  teUl  vnd  friut, 
35  So  iit  auch  wol  pilleich  doi, 

Du  im  niemeo  tey  gebet 

Vod  ims  wol  hinwider  peutet, 

AU  in  di  werlt  auch  yetzuni  trautet 

FOr  beecbaidenhait,  für  goi 
40  Vod  für  aller  tugeot  pot 

Wat  man  ivgeol  fiodeo  chao, 

Ob  dw  laegeo  an  eiDem  man« 

Ea  biet  all  di  lang  Dicht  cbrafi 

An  der  phenniog  mODtaeballt 
[227a]  45  All  tugeni  muezzen  weichen, 

Wo  man  spricht :  'Da  gent  dw  reichen*. 

Doch  izz  nicht  naturhaft 

Vod  natur  der  oiaiaierscbaft 

Vod  gepOrt  SD  aalien  ▼oroo, 
50  Das  man  pawni  aetst  f  od  toreo 

Por  dw  edeln  maitler  gOt. 

Dw  natur  dei  nicht  entot, 

El  churopl  von  pheuing  dar. 

Da  von  bo\i  in  nieman  zwar 
55  Neiden  vmb  sein  wirdichait, 

Daa  io  dw  werlt  so  lieb  trait 

Deon  cbain  dioch  auf  erdreicb. 

Bs  wir  recht  vod  'pilleich, 

Seiot  er  dw  laut  ao  wirdig  tflt, 

29  wirdiglich  setzt  0       31  in  auch  lirb  ö       32  i»]  in     —  kb) 
in  ^         33  Seydl  0  -  dann  mitt  schall  0         34  Vaiie  wiidiskllcttee 
seilet  all  0       37  erpiett  hu.  wider  0       38  weUt  titeltet  tyder  0 
43  als  die  lenngiu  0     45  Alle  0     47  Doch  itt  et  0     48  Oae  mmm 
die  reycben  in  wuri.chaffl  0      49  SttBCii  teil  fer  die ^pwea 
50  Win  Settel  ofli  paaren  0        51  Per  alnee  edeln  wayae»  raott  0 
53      kompt  newr  0     W^dU  nee  lieber  0      57  Daee  debaie  0 
59  S*  yu  er  die  wellt  0 
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'  60  Dai  mann  halt  Mch  pat  behOI. 

Er  sott  nor  in  .«^eyden  slalleo 
Oder  wie  manu  niuclu  zafTeo, 
Dax  seioer  wirdeu  zimleich  waer. 
▲lao  apratii  4»  Te|cbii«r. 

4.  Was  der  pfenning  wundere  kan. 
Dm  ßerimer  Ai.  0  schaltti  hitUar  v.  63  iisi  oorig^u  gß/UäUi 
Mod  «adarf  124  vana  am,  die  ich  hier  ak  aiM»  betendem  ^^nuk 
mtU  ihm  «na  o.  147  nUlüuM  iAendurift  jwm  Mmek  hin$9. 

Doch  ao  niAfl  idi  aagao  omt      Dar  piooning  madiat  hohao  mfilU 

es  Vndi  wm  nawam  babea  ao.  In  bymel  vod  auff  ardan 

Waa  dar  pfnuuog  wundara  kan     Er  maehat  baiUg  wardea.  100 
Gafranaa  vnd  gaachaffen.  Wer  der  prenoing  halt  uil, 

Layen  vid  auch  den  pfaffan  Der  schaffet  alles,  du  ar  wiU. 

Sichi  man  damilt  horden.  Sollt  ich  lu  gerichle  gan, 

70  Auff  erde  isl  kain  ordeo,  Möcht  ich  denn  der  pfeaniDg  hon, 

Ym  sey  der  pfenning  uil  lieb.         Er  müste  reden  ila  für  mich.  1Q6 
,     Ist  er  am  uionitT  oiier  ain  diab«      Dilzs  dimcket  oyemani  vnpillich; 
Den  mau  jocii  erlüUeii  wil«  Er  ist  gar  ain  gütl  geselle, 

Mag  er  der  pfenaing  haken  uil,       Er  isl  sciiyrmer  vor  der  helle 

75  Sein  km  Ulmes  muB  werden  schlecht.   Der  weih  viid  auch  der  mann. 

Der  pfeuning  kau  soliche  recht«  Inn  pan  Tnd  ausser  pan  Iii) 

Das  niemani  pe&äers  findet.  Lr  wui  die  priugel. 

Er  pyndet  vnd  aiDpyndat.  Den  clostemun  er  zwyngei, 

Br  richtet  jud  aatricfalei  Das  er  anfi  satnar  xeUe 

80  Ynd  krOauDat  vnd  anlaeUichlet,  Schiar  vnd  auch  lul  achnaUa 

Er  aSnat  md  antsdoat,  Gatt  md  wilm  ain  ander  man.  [i57a] 

Er  konet  Tnd  enkdnfltt  Dar  pfanning  aa  ällaa  aanat  kan» 

Er  machet  inanigen  lu  ainam  aagan»  Ala  ich  auch  wül  haachaydan. 

16b]  Der dorcbdanpfenningmäß vertragen,  Crisien«  Judan,  Hatten»  Uaydan 

8»  So  richtet  maniger  daster  paß,  llaebet  er  bärge  veste. 

Dan  dimckei :  vnd  tust  du  daa»  Den  pfenning  ich  des  geslaCf  120 

Der  Pfenning  bilffet  dir  dauon,  Hett  ich  syn  nach  den  wtUen  mein« 

Das  du  macht  7(i  htilden  koinen  Mir  müslenl  vnderlänig  sein 

Mii  airuiiu,  der  das  genchi  lialt»  Pulle  vnd  aucli  Pallerne, 

SO  l'^^i'  tli'-'li  nicht  verderben  lalt«  Die  gult  stall  /.u  Rt^de, 

Als  der  pfenning  vvuuderlt;  Der  haubsi  vnd  der  kuuig  her. 

Süüii  tausent  huaderll  Hie  diÜhaUt  vnii  auch  über  oier 

Die  nympt  er  alle  sampt  abe.  Wölk  icli  es  alle^  ^wyngen, 

Dauon  der  deu  preuuiag  Uiiit^  Da^  inüst  er  mir  zupringeu, 

gS  Der  geh  in  nach  der  maß  sein,  Was  meuäclien  pilde  müclii  ge^ieiu 
So  til  er  im  hilfliB  acbeyn;  vnd  leben. 

Wann  er  iat  in  aUan  aehanden  gdtt  So  rächt  radticheo  weUt  ich  gaben,  ISO 
00  man  in  noch  0      62  gezaffea  0      63  seioen  0 
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Das  mir  das  alles  sampt  nigen 
Yod  nur  da  iiyetiianl  nül?:  viT/igen; 
Wa  ali  für  durch  alle  lauadt, 
Da  wer  der  pfeooiDg  fürgeraadt. 

186  Der  pfeoning  kau  loKch  kaiiit. 
Er  wirbet  mir  da  gunsC, 
Die  memaiit  kan  dirra  noch  der» 
Parfftmeo  noch  prcdiger. 
Die  lält  ich  sein  aotayUg, 

MO  So  qirecbens,  icli  wer  haylig 
Vod  liette  allenltialben  reciit. 
Er  sey  ritler  oder  knecht, 
In  welchpr  aclil  der  man  sey. 
So  wer  er  nur  mill  trewen  bey 
[l57b]  Mttt  rede  vud  auch  iiiill  ralie. 
^yelDaDl  sagt  vnos  tralle. 
Was  der  pfenninfr  wunders  kan. 
Vod  kuQdl  tr  iedeu  als  aia  uiao^ 
Wer  wöUle  in  vodersprechen, 

160  Wer  wdUle  dai  lerprechen ! 
Das  er  geredte,  das  müsle  sein, 
Seydt  du  er  uor  der  helle  peyn 
Kan  schyrmen  vnd  den  hymel  geben» 
Er  müste  in  toren  Weise  leben, 

155  Der  in  nil  geren  helle. 
Wann  er  bürg  vnd  sielte 
Machet  vnd  zerpricbel; 
tr  turnieret  vod  stichet. 
Er  rayet  vnd  UnnUet,  . 


Er  zieret  vud  plannlzel  ISO 
Kur  hoher  mag  ain  michel  layl. 
Er  machet  fro  vnd  auch  gayl, 
Er  kauffet  alles,  das  der  ist. 

Gewaütig  goll,  gewalltig  Crist, 
Inn''  hymel  vud  anlT  erden  hie  lU^ 
Der  wem  du  gewaltig  ye 
Vnd  aller  creatur  gar. 
HeUr  tos  bin  in  der  engel  sdiar 
Vnd  sey  der  fröude  paradeysel 
Seylt  der  pfenning  nanig  weise  171^ 
Kan  ^das)  virne  vnd  auch  das  newe. 
Verleich  vns  rechte  rewe, 
Gewer  uor  viinserm  ende! 
Hey  (! i ch  pfenning.  goll dich  sehende ! 
Die  dich  nicht  hondr^sind  die  verlöret),  [ld8a 
So  wcresl  du  uil  weger  empören. 
Du  du  zum  ersten  württ  erdacht. 

Nun  ist  die  red  volbracbt. 
So  ich  aller  beste  kan. 
Die  nicht  den  pfenning  mügent  ban»  160 
Die  babent  gÄtten  willen; 
So  mügent  sie  sich  gestillen. 
Das  sie  nicht  werdent  der  helle  kindL 
Die  aber  pfenning  reych  sindu 
Die  kaulfont  hie  das  hymelreych,  186 
Das  sie  ymmer  lebent  ewigkleich 
On  alle  mißhellung  vnd  schwir. 
Also  sprach  der  Teychnär. 


Wir  haben  es  also  mii  einer  inltrpulufion  zu  tun,  und  es 
entgeht  die  liage,  ob  diese  vom  Teichner  selber  bei  einer  spätem 
redaction  des  Spruches  nr  3  eingeschaltet  ist  oder  von  einem  frem- 
den  bwbeUor  dos  14— 15 /As,  harrUkrt*  mir  WMtkm  frmkds 
die  UberhUondm  ntru  64/  imtf  d»  sMm  dm  rnndrwk  ohm  ßck~ 
i0«rb,  und  die  noehmaUse  aufnahmt  emes  dem  ansdkems  futdk 
sihon  erledigen  ihemas  rfureft  den  dichter  wdre  avffdth'g;  sit^eree 
wird  sich  indes  xcol  erst  nach  einer  untersuchuny  der  ganzen  über- 
lieferuny  der  Teichnersehen  dichtungen,  an  der  es  noch  durchaus 
fehlt,  sagen  lassen,  gewis  ist  jedes  falls,  dass  dieser  Spruch  bis 
ins  17  jh,  hinein  eine  avfserordentliche  beU^heit  getioseen  hat, 
mehr  als  je  ein  gedieht  des  Teiehnere,  die  mir  bekannten  he», 
und  dntdte  »erfaUen  In  «fret  ^j9|mii:  an  dia  fmung  a  (wie  mir 
farthih  den  in  der  fetcftnerAs.  0  überh'eferlm  text  nennan  wolUn) 
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«•Tf  im  f — f  VW* 

h)  PtrffttmeHlhi,  4a  14       dir  Strafiburger  /otaiiitMr- 

hibliothek  194,  nr  17  :  'Dis  ist  von  dem  pfenoinge*  (Prox-Ober^ 
liUt  De  poeti$  Alsatiae  eroticis  1786  9.  29;  v.  d.  Hägen- Büsching^ 
Grundriss  1812  $,  320j;  abgedruckt  bei  C.  H.  Müller  Sammlung 
deutscher  gedickte  tnu  dem  12— 14  jA.  i  4,  21ö  (1784)  und  da- 
nadt  bei  Gentke  Deuttdie  diekw^  dm  müt$lalt€ri  i  455  (1841): 
'Ein  rede  will  ich  heben  an,  wae  der  pfenning  wanden  kann*. 
110  «ene.  itimmi  gwM  mü  c  übtreiH* 

e)  Berliner  mt.  germ,  qn,  1107,  5/.  i\bi  Dia  iat  der  pfeo- 
Dig  :  'Ein  leti  wil  jch  liörm  an'.  IUI  verse.  die  früher  Veesen- 
meyer  gehörige  ht.  ist  erwähnt  bei  Weckherlin  Ht^yh  age  (1811)  s.  74 
und  beschrieben  bei  KeUer-Sievers  Verzeicimis  ad.  hss.  (1690)  nr  bO. 
—  die  üergkichung  mit  a  ergibt,  dass  van  den  versen  65 — 186 
hier  13  eane  (73.  79—80*  97—98. 101—100.  123—124)  mia- 
gdmm  und  «öur  (Er  acbaffet  allea  di  er  wil,  knU§r     74)  ein- 

d)  Gothaer  cod.  chart.Ä  bl.t02a,  2  (ib  jh ;  vglJaeobi' 
Ukert  Beiträge  zur  altem  litteratur  n  298)  :  *Von  dem  pfeaiog^ 
122  verse,  —  eme  kurze  einleitung  geht  vorauf: 

Got  ftcbopfer  wunderere, 

Gar  aelik  wer  dat  mere. 

Uerre,  wir  haben  wol  Ternumen, 

Daa  nieman  dich  mak  fberkumnen 
5  Mit  keiner  adilaebte  wunder 

Als  DU  eiQ  scbwacbez  kunilerf 

Daz  wundert  zu  aller  zil  für  dich. 

Wer  daz  (uicht  weiss,)  wolle  lioreii  mich. 
Don»  folgen  die  verse  65 — 186  aus  a  mit  dem  anfange: 
«Ein  rede  wil  ich  heben  an'  iiiid  folgendm  auilaaungen ;  n  III — 
116  tmd  123—124. 

5.  Erweltenuig:  Ton  nr  4. 

e)  Münchner  cod.  germ.  270  fl.»  jh.l,  bl.  76a;  'Ain  ander 
göt  Spruch  von  dem  plTenin^'".  lOu  verse.  —  au/  evie  einleit}uig 
von  10  versen  folgt  a  6b  f  {=  e  11/"),  71—78.  83—96.  99/ 

e  19—40),  121  /.  125  (=  e  43—45),  117  f.  127  f.  (=  e  AI— 
Ö6),  133—137  (—•53—57).  138—140  (—•60—62),  141— 
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147  (—  e  65—74),  156  («  e  8ü),  107—113  (—  «73—89),  157  f, 
78  He  91—93),  159  (— e08)t  158  («- e  100).  die  ttarl^ 
tAweiehkngeH  und  gr^/km  »Mm,  auf  Üb  i'cA  ntcftl  uMr  cm- 
gtkn  Wdl»  mMm»  Mtir  dafür  s»  ipfMlhflil,  tei  #  «mt  «iM^ie- 
fiiny       a — d  ukd  iMt  ama  die  grundia^e  Huer  foisuHg  iü. 

a — d  nur  der  di^er  in  der  enfen  persen  tprieht, 
tritt  hier  auch  d&r  p fennig  ohne  besondere  einführuny  redend  auf. 
Der  weit  laufT  ist  also  gesdiaffeo, 
Das  lernt  mao  py  dem  pffifen, 
Htb  ich  DUO  pfeaiDg  vil, 
8b  bab  ich  was  ich  wiL 
5  Secht  ao,  die  uil  pfeoiDg  faabeo. 
Man  sieht  ir  wenig  mil  in  begraben. 
WeoD  ir  leben  ein  eod  bat, 
Der  pfening  im  uiiiier  py  genial. 
IVuu  was  si  hie  durch  gut  geben, 
10  Das  uolgt  in  oach  zu  dem  ewigea  iebeo. 
Also  wil  ich  die  red  bebeo  an, 
Wie  vil  der  pfeniDg  waoders  chan. 
Der  pfening  chan  wondera  uit^ 
Ala  ich  euch  beachaideD  wiL 
15  Von  waooeD  der  naeoach  geporo  sey 
Er  sey  ritter,  grauff  oder  fry. 
Wie  er  auff  erden  geleben  chan, 
Gaisllich,  wfMtlich,  Irav^eu  oiier  maa, 
Die  haben  alle  den  pftoing  lieb, 
20  £r  aej  Dordart  rauber  oder  dieb, 
Wa  man  in  tuten  oder  verderben  wil, 
Haut  er  na  der  pfening  vil. 
Sein  ehrumes  mth  werden  aleht, 
Der  pfeniug  chan  machen  sollich  recht, 
25  Diis  man  nit  pessers  vindet. 

Der  pfening  pindei  vnd  eupiodel. 
Er  macht  herreu  groß  zagen, 
Die  durch  den  pfening  uertragen. 
Dar  vinb  gedenckt  naniger :  T&  daal 
30  Der  pfening  hilft  dir  one  haa, 
Daa  du  wol  macht  sehulden  chomeo. 
£r  ate  zu  schaden  oder  z4  firumen 
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6«ii  dem,  der  das  gericht  inn  baut, 

Das  er  dicti  nit  uerderbeD  laut. 
35  Der  dir  auch  die  süod  Dimmet  ab. 

Wol  im,  der  uil  pfeniog  hab. 

Der  bezalt  oach  der  maite  aia. 

So  lAod  ai  Olli  büffe  acbeltt 

Im  btmel  vad  aoff  erdeo« 
40  So  biifll  er  in,  das  er  müß  ballig  werdeo, 

Vnd  aoff  erdeo  zfi  grosseu  er  n. 

Du  pfeoiog,  du  öoU  dich  z6  mir  chereo. 

Aber  hett  ich  pfeoing  uacb  dem  wiUeo  meia^ 

So  mUsteot  si  mir  yaiertanig  sala, 
45  Der  baupat«  der  piaoboff,  der  eardinal; 

Daa  ttlen  ai  ob  alle  «ai. 
leb  pfeoiog  cbao  die  leui  beaebaidea, 

Crialen,  judeo  wü4  liaidett, 

Die  chaD  ich  yitüing  zwingen, 
50  Das  si  mir  müssent  pringen 

Alles,  das  mein  berii  begerrt. 

Das  wil  icb  pfeoiog  sein  gewert. 

Hab  icb  pfeoiog  fod  cbom  in  flrtadu  iaod, 

50  cfaampt  der  pfeoiog  uor  hio  geraot 
55  Vnd  erwirbt  mir  gtioai. 

Der  preoiog  cban  aollteh  cbunst. 
Die  aulT  erden  niemant  chau, 
Weder  noch  pfarer  uoch  cappelan, 
Niemanu  auB  geoomen  weder  diafi  uocb  der« 
60  Augustin,  parfQsser  nocb  prediger 
Die  wOlt  icb  all  macbeo  iweiffdiig, 

51  geacbwureo,  icb  wer  beilig» 
Daa  pring  ich  pfeoiog  t4  weg. 
Si  trStleo  tft  mir  auff  den  steg 

65  Vnd  geben  mir  all  zü  mal  recht. 
Er  sey  ritit  t  oder  chnechl, 

In  weichin  alal  der  man  sei» 

Der  pfening  macht,  im  etat  loeatger  py 

Mit  bilff  fod  aocb  mit  not. 
70  Cbaio  mao  eben  betobeideo  trat, 

Wie  QÜ  der  pfeoiog  wuodera  cbao. 


20 


Das  er  raui  mencheni  mao, 

D88  er  mtü  sprechen  fttr  mich. 

Das  liaut  mtnicher  für  wucderlicli* 
75  Der  pfeoiog  ist  sa  alleo  diogea  gfti» 

Er  gipt  manigem  hohen  mAt. 

Der  pfeuiDg  scbat  vod  ist  nutz. 

Er  macht  manigen  vngeschntz. 

Der  pft'niü^'  ist       alleu  üiiigeu  vuuerdrosseo^ 
80  £r  (z&)  erpriebt  purg  wol  verälo&sen. 

Was  «D  cfauoig  oder  ain  fürst  nit  enden  mag, 

Das  endet  der  pfeaing  auff  ain  lag. 

Der  pfening  ist  auch  ain  gftlter  gesael« 

Er  bebelt  die  leut  uor  der  hell, 
85  Er  pringt  die  frawen  ?od  die  man 

lu  deu  paii  Vüd  auß  dem  pau. 

Der  pfeuing  aioen  oft  ser  zwingt 

Vod  am  gaistlicheu  uian  priogi 

Auss  seiner  zell  priogt 
90  Sein  mikfi  der  teaffel  wallen. 

Der  pfeniog  ist  gar  ain  werder  man. 

Der  pfening  ea  alles  wol  chan» 

Er  macht  ledig  tnd  enpiodet, 

Gold  gar  wol  dar  zu  zimet  (?). 
95  Der  ptening  macht  aio  cbalt  vnd  hitzig, 

Er  macht  aio  (oro  vnd  aio  witzig, 

Er  xiert,  er  pfiantzt. 

Er  springt  vnd  taout, 

Er  wirret  tnd  hencht, 
100  Er  tumiert  vnd  stiehl. 

Er  enplofiet  ?nd  teeliet. 

Er  erfrewet  fod  erscbr[e]ckt. 

Er  cbau  pauggeo  vnd  pfeilTeOf 

Er  chan  tasteu  vod  greifleo, 
105  Er  vert,  er  iauffi, 

Er  dingt  vnd  cbauft. 
Ich  pfening  gih  freuden  uil 

Her  dann  alles  saitten  spU. 

0  wie  hett  mich  meniger  so  gern, 
110  Vnd  Ich  wil  im  doch  nit  werden« 
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Ich  pin  gar  witzig  vod  gar  weiss. 

AI  weit  sagt  mir  t  r  vrul  preisse. 

Secht,  wes  chan  ich  pfeiiiijg  nit! 

AI  dpß  weit  iiat  it.  mir  zuuersibt 
115  Ich  möß  chuoeD,  vnü  war  ich  aip  narr 

Vnd  ttß  ich  halt  uff  welher  f^Harr. 

Ich  chao  «togeii  «ad  wgcOf 

Ich  mach  bcld  ?iid  zagen. 

läi  uicijtz  au  mir  uergessen. 
120  AI  dfß  well  Ikuii  sich  z&  mir  uarmesaeD. 

Mich  hell  ieder  man  so  gero« 

Mocbt  ich  im  dub  werB, 

0  we,  Uli  tinl  der  mib  oaidar, 

Daa  leb  in  nicbi  mach  deo  aackel  awerr. 
125  Ea  1^  in  an  irm  berttan  loro, 

Daa  ich  pfeniog  ie  ward  gepora. 

Ach,  wie  uil  der  ist. 

Den  ir  herti  faiilt  uor  neid  als  der  inisJ, 

Dar  Tinb  das  si  mich  aicbl  auch  habea. 
130  Dar  ▼inb  si  mir  den  ewigea  flftch  gebeo 

Vod  alerhen  ror  oeid  uil  dcatar  ee. 

0  wie  gaachicht  ia  aa  Inn  herliaa  ao  wea. 

Daa  mftfi  ich  pfening  lideo, 

Das  bab  ich  ernaroet  mit  swigen 
135  Vod  auch  mit  Ober  sehen, 

Das  haut  der  pfeDiog  ni  mir  jeheo: 

^Wiltu  mein  daoa  haben  vil. 

So  bot  dich  uor  gesselschaft  vod  uor  tpil. 

Inoger  maOf  Teraicb  dich  lA  aller  frist» 
140  So  du  groß  firftud  pflegeut  pist« 

Das  da  nit  gering  wegst. 

Das  du  staticlicheo  an  sUcbst, 

Da^  ich  ain  chOu^  Ober  alt  chUnig  pin. 

Das  scbrib  in  dem  herlz  vnd  dein  sinn. 
145  Ich  pin  ain  berr  aber  all  forsten. 

Lanüfi  dich  nach  mir  dürsten  1 

Ea  nimpt  aicb  mengtllcb  vmb  mich  an, 

Daa  nicht  gipt  vmb  ain  man« 

Er  sei  dann  mit  pfening  heawert. 
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150  Begart  «r  dieatt«  er  wiri  gewcnt; 
Wann  nianiant  cban  geaKehlan, 
Das  cban  ich  pfaniog  pald  oamdlteD« 
Das  nieinant  sA  weg  pringei  chan^ 

Des  mm  ich  mich  pfening  an. 
155  Iih  gip  mengem  weissen  mao  rat. 

Der  ist  salig,  der  mich  on  sund  hat. 

Auch  ist  pesser  aio  pfeoiog  durch  got  geben, 

Dann  taussent  pfund  in  der  kUtea  gaiagaBt 

Ut  am  Jnngaien  tag  ab  aln  wind. 
160  Man  uerliurt  vnd  gawint  mich  gaadiwlnd. 
Gaduit  Oberwindt  alla  dhick. 

^NaiD^  spricht  der  pfaniog, 

'Der  mich  mit  er«  behalleu  chaii, 

Auß  deai  wil  ich  macbeo  ain  pidermau. 
165  Ich  pfeoiug  chauff  mir  das  himelrich 

Hie  uou  den  armen  ewendicben'. 

Die  dritu  gruppe  eiuhäk  etn«  gekünU  fa89ung,  die 

iieh  «n  der  mtm  halju  an  a,  ite  der  Mpei'len  aii  a  anadUi^f  tmd 
dan  pfmmig  nacft  hOa^gtr  redend  §imfükrt, 

/)  Mütukmr  cad.  gtrm.  713  :  Ein  aprncb  van  dem 

Pfennig  :  *Nud  aweigt,  to  wH  ich  beben  an*.  76  veru,  ahgednukt 
hei  Keller  Faalnachtsiiith  lit  1183  (1S5Ü},  dei  die  halbv^rrse  47 — 52 
nur  ah  drei  zeilen  zdldt.  —  die  verse  1 — 32  smä  gleidi  a  ()5— 76. 
119—122.  125/.  117/".  127/.  133—138;  dann  folgen  mit  ge- 
ringen dnachaltnngen  c  75—82.  91/.  95—102.  107—112.  115/. 
138.  141/.  153—156.  161—164.  für  v.  161/  mI  aUtrding§  m 
fit  da«  häufig  €ükrt$^  tpridiwm  tin§met»i: 

Man  apricbt,  lieb  gea  für  alla  ding; 

Nein  apricb  ich  pfantng; 

Wo  ich  preoiog  weoDt, 

Da  hol  die  lieb  eiu  eodl. 

>  BoUe  SU  ySehumann  Nachtbiicblein  (1893)  *.  40U  und  zu  Frtg 
CartengeselUehaß  (18%)  i.  282;  ferner  H^aiienbach  Sitsöer.  der  Münchner 

akad   187;i,  704.    ff  'ailher  Jb.  für  nd.  Mpraehforxehnng  2T,  \%f.  Kopp 
huphurion  S,  355.    Zanach   HiHaruche  erquivkstunden   !v '2.  567.  das 
gedieht  ^Amor*  (149*J|  hri  Goedeke  i  394  rd  in  Bern  und  Sfru/^hur^  vor- 
handen^ Vgl.  Meiler  .innult;n  Ii  10;  das  hachietn  *f''enus  tml  ih/'m 
tpieiert    1560  {Guedeke  u  575)  in  Berlin  }/  0001,1  und  ÜMenburfg. 
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gegm  die  amkUä,  RueupUlt  Me  4m  ipmek  ftd^eAMT,  iMiultf  M 
Micheh  Siudien  1896  s.  131.  L8L;  Roeihe  {ADB.  29,  271)  mmnt, 
vtelieicht  sti  Hann  Bo^yter  der  verfaßter. 

g)  Münchner  cod.  gtrm,  5919  bL  306a  :  Am  sprucb  von 
preoingen  :  'Nun  »chbeig,  «o  wil  ich«  hebea  an*.  76 Mm  ^  bi$ 
mm    1876  m  R§gmmbm§;  «fl.  Kelkr-Simm  M  iIml  nr  42. 

J^)  Wi§n9r  *».  3027  M.  234«  :  Vonn  pAmigen  :  «Nwn 
Mhwcfgt,  M  fiil  ich  liebtn  m\  9§L  ß^ffimmm  «F.  äd,  %ßi*  in 
Wien  1841  «.  185;  JMrvte  &.  41,  66. 

4)  Dresdner  hs.  M  50  «.  290  :  'Nu  sweigt,  so  wil  ich  beben 
%u\    76  reri«.    t?^?.  Kellrr  ¥a»tn.  iti  1336, 

i;)  JL4ip%iger  unweriitatMli9ikek,  hs,  1590  6i.  66a  :  'Nun 
icbweigt,  9o  wil  ich  heben  an*.   vgL  $uliiig  €erm.  33,  161. 

0  W0lfe.nhütul.  29.  6.  ilff^iiac  4''  R  27»  :  'Nn 
•neiget»  eo  wil  ieh  hebeo  m*.  9$L  Krikr  Padm»  m  1487, 

m)  Beriiner  mt.  ^«mi.  «if.  267  U.  9^6 :  ^Nitii  eehweig«! 
still,  so  will  ich  heben  an*.  76  vene,  um  1560  geechrieben* 
vgL  Matthias  Zs.  f.  ä.  phil.  20,  155. 

n)  Luzernfr  hlrgerhibliothekr  ha.  1S2  bi  61  [Kfller  FoMtn. 
ui  1372)  nach  Micheh  Studien  üker  die  dUeeUn  ämtuken  fMt- 
nßchitftieU  (1896)  4. 

o)  Bßmb9rf9r  dnuek  wm  1493  :  Der  -fifwigiiltatier 
{BtrUn  Yf  «il.  m^Bw  mm  nr  7),  K  3«  :  »Ein  mnaer 

epraeh  wo  dem  pfeeiag :  Niin  sehweigi,  lo  ftil  iehe  heben  ao*. 
78  t^em.    die  halbvene  47 — 50  .m  f  nnd  verlängert: 

[A^^iUem]  Zm  itietuh^  et  trimmphe  £jtr§tni  eentre  Ctufldo  dien  demmm, 
lft37,  meek  «Amt  A«.  keg<.  und  9«rdeuieeki  «on  GS^imÜinMkif  drebt»  f* 
nemem  i|pr.  85,191 — Vb%  —  enifemief  eiekt  fe^fender  ^eueh  im  Mänekner 
ted,  germ,  270  bl  79  a: 

Die  lieb,  die  wir  tu  Minen  haben  tollen. 

Als  dann  am  Jangatco  tag  wol  wIrt  uergolten, 

¥ad  die  lieb,  die  wir  haben  nt^Wtn,  so  der  gcetcbtiluit, 

AI»  vns        hailf^  (|f«ichrift  sSt, 

Vod  die  lieb,  die  pas  tiiuter  vrnl  <'hmd 

Vnd  prüf^rr  vnd  swesler  vnd  via>  der  sind 

Zu  i^amfii  Holten  Itahen  nmi  oaiur, 

Das  wir  sind  alle  ainr  Hgur, 

Vod  die  lieb,  die  man  tu  gol  solt  haben, 

Dar  OKh  ain  letlich  neDacb  solt  graben, 

Ala  nao  dann  predigot  aar  vaa  alleo, 

Die  lieb  iat  aeff  den  pfening  gelbllea. 
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Icli  Mker,  tee,  tcbneid,  mee  tdö  pflaoU, 

Ich  pul,  hofBer,  spring  fod  ttnti, 

Ich  arl>eit,  mach  vnd  prich, 
^  Ich  schallir,  thurnier  vnd  stich, 

und  hinter  f  64  ist  ein  verspaar  eingesüiaUet : 

Mich  nit  so  ▼Doützhchen  Yeitienl, 

Wa  da  iD  dem  laod  fmfent. 
*  p)  Eio '  gesprtch  des  hemn  Christi  mit  t.  Petro  :  von  &tr 
weit  lanff,  Tiid  ihrem  veriLehrten  boten  weeeD.  Streftburg  am 
fcoremarckt  1629  (Fratikfvrt  aM.),  —  auf  dies  auf  einem  spntd 
Hans  Sachsens  (i  404  ed,  Keller- Goetze  «  Fabeln  und  schwdnke 
1^356  nr  132)  beruhende  gespräch  folgt  Conrad  Hases  Spruch  von 
etlichen  ständen  der  weit  (vgl.  Matthias  Mitt.  d,  ver.  /.  gesch.  der 
Hadi  Nürnberg  7,  182.  1888)  und  dann  :  Ein  schöner  spruch  too 
dem  pfenoig :  Nno  schweigt,  so  will  ich  heben ^sn*.  «yl.  KMr 
Ptuümäitepiäe  naOkm  (1858)  s.  308. 

l^c  Witt  gcmelt  öcc 
Uep(l»ffcit) 

*0<rm^  fcri;<r  \m^m  Sic  vnb  iogr« 
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q)  JaM  K9h$h  hmrbeihm§  :  ^on  dem  pfeDoig  :  Nun 

«chweiget,  so  wil  ich  hehen  an'.  102  verse,  4  blL  8^  zwischen 
1503  und  1532  zu  Oppenheim  von  JKöbel  gedruckt,  dessen  wappen 
(eine  Schleiereule  auf  passionsblumen),  gehalten  von  einer  stehnden 
frau,  die  ktMie  teile  ziert  {Berlin  Yg  6336;  facsimile  1904  von 
mir  hirauMgegeben).  tfot  f .  30  npr^dumerti  HtMm,  4sf  im 
pfmmig  al$  *dm  Mtfm  tmf  irden'  bekmduui,  iädU  im  he- 


Jakob  KööeU  wa^pm  (au*  q). 


indmr  Amdk  tthie  rdi$dluft§  furnng  mumlwskm.  mU  ier  pc- 
krifnu  Jüngling  auf  ier  IMm  teite  ie$  redienhretu  «Iwa  im 

Pfennig  selber  vorsteUen,  und  der  bärtige  mann  auf  der  andern 
den  dichter? 

Den  bibliographen ,  auch  FWERoth,  der  1889  in  den  Bei- 
heften zum  Centralblatt  für  bibliothekswesen  1 ,  459—493  über 
'Die  buchirmkerei  ie$  Jacob  KObel,  Uadtidtreibers  ssu  Oppenheim, 
uni  ihre  enseHgnM  hmMte,  in  ikur  iruA  bieker  unb^tannt 
ft^Mtbm, 


BÜLTE 


Zusätze  zu  f  finden  steh  hmter  o.  48: 
Gulüen  ketten  vnr)  perlen  kranli 
Kao  ich  all«»  boffiicii  macbeo. 
Die  kraockMi  msseii  bmmb  licfaea 

leb  pilwooig  hab  nanehen  diost  mana, 
WnoD  kiiBf  «to  kcfaer  je  gema« 
leti  kau       vnd  gut 

Meiü  dyuerü  mach  ich  freyen  mut 
5  Vod  mach  auch  manch  weip  vosteet« 

Die  selten  an  gab  vorecht  ibeU 

Pbeoiiig  geistlich  mut  vorkerl, 

Pheonig  vil  vnglaubeoa  lert 

Pheonig  kan  Hegeo,  «cbweni  md  tricgeD, 
10  Pbeniiig  kan  eKreitlen,  breebeo»  kriegen, 

Pheopig  kao  loeht  ?nd  eer  ▼ordringen. 

Auch  kan  ich  apringeo,  ringen,  ä^ageo. 

Pbennig  kern  alles  des  ein  teil. 

Das  seldt  bringt  vnd  heil. 
15  Welcher  herr  in  der  weldt  phiigt 

Vad  den  pbeooig  hoch  wigt, 

Deo  Wirt  mano  aeiden  frolicb  ttode 

Mit  kttittweil  bey  aelm  getinde. 

Wer  gedult  getragen  kan 
20  In  armut,  der  iat  ein  selig  mann; 

Vnd  ist  er  sein»  muttes  frey, 

So  wont  im  vil  genoden  bey 

Von  got,  der  kan  dm  seinen  Ionen 

Vnd  geben  iweier  handt  krönen: 
25  Der  tngent  cron  vff  erdtreich, 

Der  eren  «nm  jmm  bf  nmelreieh. 

6.  Juker  Pfennig» 

Fem  MymrrK 

Merckt,  ich  Ihuu  ucli  kuot« 
Alls  diii^  ist  ungesunt, 
Wann  man  macht  zu  vU: 

*  «Mt  4m  MOMhui^  9od,  gmu,  1(^20  (15  j%)  iJL  SS «  «en  ktrm 
tanä,  pkii.  Otk»  Franki  in  Wim  frvmiSkk  fUr  miok  ahgutkritkm^ 
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FfeyAeii  und  seyteospiJ, 
5  Harpfeo  und  gygeo, 

Reden  uod  schwygeOi 

Sagen  uod  sinken, 

TaoUen  und  auch  ^jfiiiigeD, 

Zöraen  uod  lachen, 
10  Scblaffeo  und  wacheD, 

Bolen  mit  icbOnen  wyben« 

Was  man  kan  urybent 

Wort  es  zu  vil  gethao, 

Mau  gewmet  ?erdriß  dar  au, 
i5  Ußgenommen  ein  dinck, 

Der  heiflel  juocklier  Pleoiugk, 
Der  kan  oyemand  leydca; 

Grialen,  judent  heyden, 

FOralen  und  auch  ffyan 
20  Die  faond  in  -.gern  by  in. 

Wie  einMUg  die  lut  sind. 

Wo  man  iu  ulI  der  ^ssen  find, 

Cr  kan  sich  üben; 

Man  tbut  lo  in  den  seckel  aebibcn 
25  Tag  und  auch  naebt. 

Der  Pfennig  mancben  dipp  maebt 

Und  auch  die  epller, 

Er  niach<t)  verreler,  wueberer. 

Er  ist  der  siben  kunst  gelert; 
30  Das  recht  er  yerkert 

Und  gliffi  falschtu  eydt. 

Er  macht  üb  und  auch  leyt, 

Er  kan  wenden  scMeylTen, 

Er  macht  swey  su  {der)  e  greyffen 
35  Und  gewinnen  sich  (ein)  zu  gefatter, 

Er  sege  <io)  nit.nn  ober  gattern. 

Under  leyen  und.püadeo 

VOM  MiftfQer  («to*  äoeh  woi  mnem  altem.  K.  ^.j  yuiLrt  auch  ,-in  Ueä 
d9r£otmßr9r  mtUUrMerkt.  {Barinh  1862  a  56ü;  vgl,  Sü.  ItiU)  */;  Frauen- 
Mi  lämg^m  ton  A«i<,  in  d^m  4»  arm»  ßkrmuh  tf%ähU,  wie  ein  sanges- 
fiwnd  Hin»  'judk§  im  uMskoMM  ktfHekm  hake, 
V,  23  mnä  34  sind  vqI  umMmiiIhgu 
Z.  F«  D.  A,  XLVIII.      F.  XXXVI.  3 
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Der  pfoolos  scbaffeo, 
Datt  man  er  blll, 

40  Kappen,  bot  abiueht. 

Kmiipl  <er)  uß  Sdiluraffen  lanlS 

Hat  er  preiining,  er  wirt  bekaDt 

Uod  gewiuDl  ireuul  uud  ba&eo; 

Man  stell  ym  als  dem  basea, 
45  Als  hirfi  und  biooen, 

Man  tart  ym  ab  jvogeo  kittdeot 

Mao  tbttl  ym  das  bar  tesM, 

Man  lacki  ym  als  der  meyseii. 

Er  kan  sich  nil  beltalteu 
50  Uff  bergen  noch  in  waMeo, 

Uff  feUeo  und  steyneo, 

Mao  macht  in  uß  beyoen, 

Mao  stiebt  io  feldeo»  beokei, 

In  der  baUtuben  mit  rybeo  und  aaeb  leekeot 
55  Man  saebt  in  mit  scbribei  Md  auob  leaeo, 

lu  dciii  kerich  mit  dem  beaen; 

Man  stell  ym  grulich  zu, 

Mau  bind  lu  als  eiu  kü, 

Das8  sich  der  pfetüug  Ireugt. 
60  Mao  fuQd,  der  aicb  aeugt» 

Er  mocbl  ym  nit  engaD. 

Mao  aag,  was  mao  wftUe« 

So  ist  er  eio  from  geselle 

Und  hat  also  verscbult, 
65  Dasö  yui  yederman  ist  bult 

Under  allen  orden. 

£r  ist  der  best  artzat  wordeo, 

Als  icb  bore, 

Weo  ubel  frOr, 
70  Dem  keufft  er  maolel  uod  belu  oo; 

Man  spricht,  er  kao  artseneyen  für  gebrecbeo. 

Er  hilfli  die  uiieil  sprechen, 

Der  eiu  pfant  must  lassen. 

£r  ist  der  best  uff  der  stras&eo; 

«.  tfU  vwtUk  ich  nicht g  6  t  rwtmt  mU  70. 
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75  Als  ich  han  vernommen, 

Wan  kaufrieut  lu  Fraackfurt  kommeD« 

So  ist  er  aucb  daby; 

Sy  keuffeo  gewaot,  tpeUery 

Usd  was  in  gefeit, 
80  Wer  oiebt  den  pfeoiog  belt 

Als  ein  pfuni, 

Dem  wird  kern  guldiu  kuut. 

Gut  koiijpt  Dil  ?0D  gudeo. 

Ir  sind  vil  under  den  luleo, 
85  Die  das  ir  verrasaeD 

Uod  wolleo  die  hasaeB, 

Die  aa  bar  apa» 

Ala  vor  bttndert  ja  reo« 

Under  jungeo,  allen 
90  Einer  verfut,  der  ander  wil  ballen. 

AUo  ich  verttlen, 

So  wer  by  dem  pferd  gut  gen, 

By  dem  schympff  gm  achimpfen, 

Aber  boß  glal  bäum  uffdjmpren« 
95  Die  nh  eale  ban* 

flie  mercken,  ftiwen  and  man, 

Waa  der  pfeoiDg  lull 

Wer  hat  den  mut 

Und  lat  (in)  durch  den  büch, 
iOü  Der  Wirt  nit  (im)  seckel  rauch, 

£in  man  aol  bttbsch  lern, 

Daneken  got  dem  berrn« 

Nicht  uff  pfening  varlliaaen. 
Ich  lata  uch  wiaaen, 
105  Wer  dem  trawt, 
Den  gerewet. 

Der  pfening  ist  krump  uod  scblecbl, 
Er  looet  als  der  tuffel  ain  knecbt: 
Du  sin  zil  kommen  waa, 
1 10  Do  atieit  er  in  in  das  faa 
Und  hing  in  in  den  raueh  K 
So  lont  der  pfening  auch 
»  dies  märeken  vermag  ich  somt  nicht  nachzuweisen. 
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Id  solich  gewicht. 

Spricht  M^Mcr  io  4cai  <g«iicbi. 

7.  Cbeiwrlieitmig  Ton  nr  8. 

Ihr  hwshärwktr  Büw  Sparer,  der  nmA  der  ÄDBi0§r.  35, 272 

von  1487  bis  1494  in  Bamberg  läiig  war^  hat  dort  .1493  /o/- 
gendes  büchlein  hetgf^lellt: 

Der  pfenigmiiiuzpr  pin  ich  ge-  |  nsiiL   VTi  gih  yn  aus  m 
alle  laot  |  Mil  mir  kao  tMu»  wol  schaffen  |  Voder  leyea 
vnd  YDder  pfaffeo.  |  /HalneektUit :  ein  meieler  mit  prag^ 
itodt  iHut  hämwur  arbeiteitd;  wmi  geteUm  teiekm  d(§  ftr^ 
iiffen  wvQmMem  tm  adtt  vertrete'  vertehiedemr  aMeJ  AhLAK 
Auf  bl  4  0  eieht :  Zu  Bamberg  in  dw  lobliclieii  sttt  |  nsitter 
Hiiniit  du  geimckl  bat  |  Geaewen  hiader  aant  Merteio  | 
Im    xciij*  iar  vor  weihenechlio.  j  (Herlhi  Yg  5521.) 
In  (iiest^m  drnckf  mid  zwei  gedichte  (mf  den  ^[eHuig  ver- 
einigt  :  1)  ane  bearbettumj  vom  junker  Pfennig  des  Mffsnern  auf 
bl,      und  2)  der  oben  s.  2d  unter  o  angeführte  tprmdi  vom  p fennig 
anf  bl.  3  a.  die  bearbeittmg  von  nr  6  lOeet  die  verrn  21  f.  27^36. 
47-^6 1.  83—90.  103  r.  109— U4  fm,  üeUt  9.       hinter  AX 
verlängert  die  Iwrsm  uilen  und  fit^  ^  nem  mtw  :(59<*62. 
73 — 90)  hinzu*   da  eine  bhfse  angäbe  der  veHemten  kein  anr- 
schauliches  bild  dieser  fassung  ergeben  würde,  setze  ich  na  (tiefer 
vollständig  her, 

Marckt,  ir  barreD,  ich  thv  eAcb  kuod* 
Etliche  diog  aeind  vDgaaiind, 
Wa  maD  aein  macht  tu  ÜU 
Truromelen,  pfeiffen  oder  aefttenspil, 

5  Orgleu,  harpITt  ii  oder  geigen. 
Reden,  sprechen  oiier  schweigen, 
Sagen  vnd  auch  fingen, 
Tanizeo,  hofireo  oder  apringen, 
ZöroeD,  trutieo  Tod  auch  bebeo, 
10  RuwcD,  achlaffen  oder  waebeo 
Vod  pulen  mit  bübaacheo  weitven, 

•  »on  ihm  f  uJiti  aiirh   der  druck  vun  hnntz  Has  spruch  her  : 
hübli  neues  gedichl  .  das  |  dzund  vo  der  "werli  laufl  spricht  |  Das  der  gewa  t 
wol  mucbt  fur-jkumiiien.   das  ein  yder  litndfl  |  plib  jn  gdaen'lhiniaien.  ( 
8  blL  gedrueki  Im.txxxxij.  iare  {Berlin  Yg  5411). 
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Auch  was  matt  acbimpfweit  mag  geireibee. 

Viui  Wirt  aeio  sa  tü  gdbiii, 

So  gewiol  man  an' ieliH' verdrie«  daran« 
15  Aus  genuiDiMo  an  einem  ding. 

Das  beiai  iuogkberr  pfeeiMog. 

Der  pteuDiug  mag  uieuidui  leiden; 

Crislen,  iLideii  vnd  Heiden, 

Fürftieo,  grafeo,  riUem,  Ireieo  vail  koecbl 
20  Den  ist  der  pfeuniog  alleu  gereebl. 

Es  aey  bey  tag  oder  bey  nacht. 

Der  Pfenning  mancben  dieb  macht« 

Der  Pfenning  lian  das  geacbafllMi 

Vnder  leyen,  inAochen  vml  vnder  pfaffeo, 
25  Das  mau  maiichtn  eieu  thut, 

Geu  yiji  al)  zeiUht  die  kappen  vnd  den  liuL 

Kern  einer  dort  her  aus  ächlaurafleo  laad, 

Het  er  pfeuniog,  er  ward  wol  erkand. 

Der  Pfenning  kan  aicb  freAnnttich  lieben» 
30  Man  tbut  yn  in  den  pisAtet  acfaieben, 
[2  a]  Man  stellt  ym  nach  als  eim  basen. 

Mau  gewint  damit  vil  freänd  vnd  pasen. 

Man  i^lelt  yni  als  dem  iiirsscheii  vnd  binde, 

Man  zari  ym  als  eim  luugeu  kiude. 
35  Noch  sag  man,  was  man  weil« 

Der  Pfenning  ist  ein  erberger  geseli, 

Der  Pfenning  spricht:  ob  ich  kan. 

Wen  Abel  freAst,  dem  kaulf  ich  einen  rock  an. 

Aoeb  voder  allem  orden 
4U  Isi  der  plenmiig  ein  guler  arlzl  worden, 

Er  i2»i  tili  artzt  fAr  aiieriey  geprechen. 

Er  kan  wol  an  dem  gericht  vrteil  sprechen. 

Er  ist  auch  der  pesten  einer  aulf  der  Strassen; 

Wer  aein  nit  hat,  mua  dem  wirt  ein  pfant  lassen« 
45  Daa  hab  ich  wol  vernummen. 

So  die  kaufleAt  gen  Franckfnrt  kummen, 

So  ist  der  pfening  gewontieb  auch  dabey. 

Sy  kau  d  e  11 1  da  ruiiib  ^ewaut  viid  i>|>etzerey 

Vad  was  dem  iiiauii  wo!  geJ'ellt. 
50  Wer  den  pfemng  nit  eben  behelit, 
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Bejr  eim  heller  fnd  bey  dem  pfund. 

Dem  vvirL  selten  eio  gülden  bekuad. 

Vnd  als  ich  »»s  auch  kau  verstan, 

So  ist  bey  dem  pterd  vast  gut  gaa, 
55  Bey  dem  schiff  ist  aucli  gut  scbwimneB. 

Es  isl  pte  glat  ptqm  Mif  elimneii» 

Die  nit  est  haben,  als  khs  verstaa« 

Wer  oil  pfesiDg  bat,  den  sieht  nan  ftbei  an. 

Doch  80  aey  dem,  wie  ym  well: 
60  Nimmer  pfenning,  nitinner  geaell. 
[2b]  Des  pin  ich  mutu  woriieii. 

Wer  leüa  im  puaeo  tragt,  ist  ein  berter  orden. 

Der  Pfenning  der  ist  gut; 

Wer  den  hat,  dem  macht  er  mut. 
65  Lest  er  jn  laullen  doreh  den  pauch. 

Er  wir!  Ittrwar  im  pefttlel  nimmer  rauch, 

Yederman  soll  höflich  zcieii 

Vnd  !<oll  gedencken  ao  gut  den  bereo* 

Wer  dem  pfeuniug  wol  getraut, 
70  Er  empfiot  fUrwar,  das  yn  gerauL 

Er  ist  Itmmb  fnd  dartsu  schleebt. 

Er  lunt  eben,  als  der  teülTel  seim  knecht« 

Man  sucht  yn  anch  mit  dem  peaeo, 

Mit  schreiben  vnd  auch  mit  lesen, 
75  Vod  darizu  in  allen  piichru 

Tbut  man  yu  aucli  äiicltt o. 

Kumbt  kuoat  gegaogeu  für  ein  baua  ^ 

So  spricht  man,  der  wirt  sey  aus. 

Rumbt  weifiibeit  gegangen  darfikr, 
80  So  findt  ay  an  gescMoaaen  die  tbAr. 

Kuqibt  sucht  fnd  eer  in  der  selben  msfs. 

So  mufa  sy  wider  bin  geeo  ir  strafs. 

SM  V.  73  vgt.  nr  6  r.  55/*. 

*  die  i'frs^  77 — 90  bilden  einen  besondprrr  vfjrr/rA,  der  auch  im 
Miinchnfr  vod.  i^vrni.  2"ü  bl.'^a  Und  in  dnrr  14  i>ilfnl<iitt!er  hs.  vor- 
kt.oh  'iitt.  aus  Ir/zJi'rer  sredruckt  in  Letfin^is  o  bfdrog  Zur  getchiekte  und 
liitrrutur  s.  211,  im  TeuUchcn  Mercur  1782.  nugust  s.  171  und  in  Esrh^n- 
bnr^i  D'-nkmähm  ad.  diehtkunsi  \  i.  404;  vf^l.  auck  Nadfeira  m  den 

Fliegenden  blällem  iQ6,  4b  {Müncken  \bbl);  ff-  ander  Sprichwörterlejnkon 
III  1273  nr  1S4  und  v  1653. 
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Rumbt  Vieh  ▼nd  trei"i  vnd  wer  gem  bio  ein. 

So  will  oiemant  ir  portner  seto. 
85  Rumbt  warbeit  «och  dar  füd  elopffet  an, 

So  mos  B|  laog  tor  der  tftr  sUo* 

Kunibt  gereclitigbeil  Iftr  das  lor« 

So  fiadt  ay  rigel  Tod  ketten  darnor. 

Kumbt  aber  der  pfenig  gegangen  vnd  geloffen, 
90  So  vindt  er  lür  vod  tor  vora  vnd  hioteo  offen. 

8.  Wie  der  pfennfne  srescholteii  und  gelobt  wird* 
Mtiuarliti  von  ßaUhatar  WenekK 


1. 

Ir  herren,  wölt  jiir  hie  belegen. 
Ein  newes  Ued  will  irh  encli  sagen. 
Wie  der  pfenning  ist  geschlagen. 

Pfenning,  von  dir  so  heb  ich  an, 
Hu  bleyhsl  bey  keinem  armen  man. 
Der  hacken  o<ler  rewlen  kan, 

Dn  fleuchst  arm  leul  zu  allerzeyt, 
Die  warheyt  ich  euch  hie  heHein, 
Ihr  dasch  isl  gniacht  auß  leiifTels 

heut. 

2. 

Pfenning,  du  machst  maochi 
herts  beliebt, 
Pfenning,  du  hast  kein  armen  tteb» 
Pfenning,  du  bist  ein  rechter  dieb, 

Pfenning,  do  bistein  mbrdergroß, 
Pfenning,  du  bist  des  bösen  gnoß, 
Dn  liegst  im  teglich  in  der  schofi, 

leb  bin  dir  ghaß,  nun  merck  du  das. 


Dem  innen  ffibt  du  nicht  sein  Faß, 
Dis  er  eß  vnd  trinck  dest  baß. 

3. 

Pfenning,  «!u  bist  den  armen  gfer, 
Pfenning,  «hi  rechter  ran hpr^rhw^T, 
Pfennin«^'.  dn  «grosser  Wucherer, 

IMr  uuiiig,  tlü  bist  nit  lobes  werd, 
D.iH  (in  grcn  soll  aull  (h-r  erdt. 
Das  hast  du  wol  vou  nur  gehurt. 

Du  jitiflst  groß  i^ciinud,  mort 

vnd  hrand, 
Dn  bist  verderben  manche  Isndt, 
Ich  muß  dich  Khelten  baß  lubandt, 

4. 

Pfenning,  inn  hochmut  bist  du 

brangen» 

Der  arm  der  kan  dich  nicht  erlangen» 
Du  stiflst  erstochen  vnd  erhangen. 


*  flugblaU  mtt  4§r  Mwton  hMIfU  d§t  19  j'ks  :  Bio  sdidn  Ued  wie 
der  I  Pfenning  gesehöllen  vod  |  gelabt  wlrdt  |  In  Baltas  wencks  ihon,  j 
nacbalopcr.  j  (AalweMIt.-  adlsr  in  rtmdtm  rmkmtn,  wtmkrift  i  VRD.  AVG. 
DEPF+  GAB  .  CAROLVS].  4  htt,  ^  mifbLAm  Mi :  f  Gedrückt  so 
NAmberir  dereli  |  Cbristoff  Gnikoecbt  ]  (JhrUn  Yd  63761.  —  e/n  mmU» 
NMimUf^9r  ärwk  üt :  Zehen  sch6ne  (  Meister  Lieder,  Im  Thon,  wie  |  bey 
einem  jeden  folfren  wirdt.  |  i.  Der  gote  Mootsg.  |  . . .  3  bcgBH  6^  mtf 
kUB%a  sieht  :  Hey  Vsleolin  Fuhrmann.  {Bertin  }W  7R50,  42).  bl.  .1  %h: 
mu  Wie  der  Pfenning  gescbollen  vnd  gelobi  wird,  hi  ßallhas  Wencks 
Thon,  Nachsinger.  —  ßaithes  ß^enck  hat  noch  ein  meisterlied  vtpfmut 
*Von  den  ho«pn  weyh^n  wie  man  die  ziehen  sol'  :  Höret  so  groß  vngemacb, 
Tor  zeyten  eim  hi<l* nnaü  Aeschach  .  .  .  (Nürnberg,  Jobst  Gutkoecbi,  1621. 
3  bll,  8».  —  Berlin  IdWilU  Hoetmar), 
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PfenniDg,  in  liodusui  ihust  du 

naysen. 

Pfeuniog,  du  sUtUl  vii  kr  «  gen  vnd 

Pfenoiug,  du  machst  vit  wilwen 

vnd  wayseo. 
Ich  fprich  als  ee»  dn  stiflit 

grofi  wee. 
Du  ouehest  hoebiey^  Tnd  brichst 

die  ee; 

Werst  du  Didit»  das  gescliehe 

nymnier  mee 

5. 

Pfenoing,  witl  deiner  boßlieyl 
Lisi  du  schnei, 
Brioj^ül  iiiauchen  meuscbeo  in  groß 

quel, 

Das  er  verdammet  leyb  vod  seel. 

PfeDoing,  du  stiffst  grofi  vngefell. 
Da  hist  Ludfers  gesell. 
Da  brachst  Judas  inn  die  hell, 

Das  er  verriet  die  Gottes  g&t; 
Vnib  dich»  P[f]eiuiiDg,  da  Idefoe 

myct« 

Darumb  sitst  er  in  der  helle  glüt. 

6. 

PfeDDing,  es  ist  ein  schwere  sach, 
Golselher  wee  durdi  dich  geschach; 
Pfuy    dich,   du    büser  pfeoning 

schwach ! 

PfeuDing,  du  stUEsl  groß  vDgefug, 
Du  machst  laster  vnd  laides  gnug 
Vnnd  bradist  den  vmb,  den  Maria 

img; 

Wann  Gott  ward  kranrk  durch 
deinen  Itlsnck, 
Man  qiant  jhn  an  ein  creutz,  was 

langk, 

Das  haubt  jm  aulT  die  adisel  sanck. 
7. 

Pfeoning,  wilt  du  noch  hleybeo 

mein, 

la  argk  will  ich  vergessen  dein, 
Will  mitldirgeen  fürhaä  zum  wdn ; 


Em  yegklieb  mensoh  das  seh 

daran. 

Es  soll  nicht  so  gar  schellen  ein  man» 
Das  es  jliti  wider  lohen  kan. 
Wer  pfenniDg  het,  all  ding  ver- 
geht. (?) 

Ich  lob  jbn  für  des  mayen  btöt: 
Pfenning,  daa  didi  got  behAtI 

« 

S. 

Pfenning,  du  bist  emeren  man- 
chen baur, 
Vmb  dich  wirdt  jm  seinnarung  saur» 

Werst  du  nicht,  er  wer  ein  laur. 

Preooin^,  mit  dir  her-all  man  w  ol, 
Dich  hahen  dir  schonen  friuveri  hold. 
Mau  kauÜ't  vrnli  duvii  i  ulna  vnd  gold. 

Wer  dich  iial,  der  seih  hesl.il, 
xMau  setzt  jn  inn  ein  weyseu  ralh. 
Man  beül  jui  zudit  frü  vnd  spaL 

9. 

Pfenning,  da  machst  ein  thoren 

weyß, 

Das  man  ju  lobt  vnd  gibt  im  preyß, 
Vnud  hilflst  der  seel  in«;  paradeyß. 

Pfenning,  het  einer  gesioien  roQ 

vnnd  rinlli 
Vnnd  niachtseinerfi  eiJiulin  ein  kind, 
Vmb  dich  vergibt  man  jhm  sein  siind. 

Vnnd  spridit  er  sciion,  er  wolts 
nyuib  Ihun, 
Er  kaum  vmb  dich  des  liymels  thron, 
Gott  soll  jm  geben  seinen  Ion. 

•  10. 

Pfenning,  die  gutten  kanst  du 

schaflen, 

Du  machst  nannen,  munch  vnd 

pfaflen 

Vnnd  machst  ein  weysen  dick  mm 

afieu. 

PfeuQiog,  man  hat  dich  lieb 

vnnd  wen. 
Jung  vnd  alt  yelzuml  aulT  erd. 
Man  darlT  dein  woi  noch  hewr 

als  ferd. 
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frawtti  vADd   mm  schaweii 

(^'\rh  an, 

Vil  nutz  der  pfenning  bringen  kan, 
Niemandt  ist  dem  pfenomg  gram. 

IL 

PfenQiDg,  du  bist  ein  werder 

kuedil, 

All  Tofryd  machst  eben  vnd  schlecht 
Yniid  sprichst  das  vDrecht  dick  xu 

recht 

Reyn  neosch  nie  deins  geleychan- 

fandl, 

Inn  aller  weit  bist  du  hekanl, 
Id  teAlsdiem  vod  inn  webchemlaDd. 
Dn  bist  ein  Herr,  sunst  nie- 

mandt  mer. 

Dir  beut  man  die  aller  gr6sten  eer. 
Wo  ich  hyn  wander  weyt  vnd  lerr. 

12. 

Wer  pfeiiniDghal,  derlebl  im  rauß. 
Man  bawl  im  kirelien  vml  nurh  klanß, 
Klöster  YQDd  auch  üotles  hauü. 


Pfenninf ,  dn  bist  stillten  hhü 

vnd  gut. 

Du  w€Ddest  iiiancheni  <1ic  armiii. 
Der  l'Ttg  vnd  n.Tchi  jm  sellis  wee  ihm. 
Burger,  kauU'leui,  wo  einer  auß- 

reyl, 

Haben  sie  pfenning,  sie  werden 

gerreyl, 

Ich  weyß  kein  bessern  in  diser  zeyi. 
13. 

Pfenniog,  ntemandt  dein  verdirbt, 
Mitt  dir  man  Gottes  huldt  erwirbt, 
Ee  man  hie  auff  erden  stirbt 

Pfenning,  du.  hilflati  der  seel 

geleyeb 

Von  mundt  aulTiD  das  hymelreyeh; 
Als  ein  mölslain  schwimbt  autT  eim 

leydi. 

Also  hilflit  du  dem  siinder  zu 
Gott,  ou  allen  spot, 
Als  Walllies  Wenck  gesungen  hol. 
Ir  herrn,  seclit  euch  iür,  e&  tliut 

vns  not. 


9.  Lob  der  armat^. 

Wie  kosüicb  vnd  gut  die  annut  zu  der  aelickeit,  vnd  was 
nOts,  er  vnd  wird  bißher  daraiiB  entsprangen  ist,  wiewol  nie- 
mnnt  darnach  atrebl,  adnder  von  manchem*  gcwnkiglich  veracht 
wirdt  als  man  teglieb-  siebt,  das  mancher  viel  von  der  armut  vnd 

audern  diogen  sagt  und  doch  selbst  mit  dem  wenigst  nit  angreuffi. 
Gar  lilslig  und  uülzlich  znliilren.  fholzschntU:  links  laft-lit  eni 
Herr  und  eüiß  dame,  denen  der  diener  ein  gebratenes  huhn  auf- 
trägt, rechts  weist  d$r  koch  nnm  beuUr,  dsr  einen  krug  in  der 
kmd  hak,  fmtj 

*  fliigbimtt  de*  Nürnberger  Htuminütm  jil^reekt  Ohckemäon  {um 
1630;  tgl,  JTojifefiM  SehrnrnnktUehm-  [1899]  t.487.  ffmpe  Nürnberger 
rüt$90rtäu0  übwr  kmut  wtd  kUneUer  i  262)  im  G^thaer  musmtm, 
emmmtl^Md  n  42.  —  «tu  eMemühk  lUfpft  Hmt  Sttekt  im  teinem 
sfrmtk :  *Die  togeotreicb  fraw  Aroiat  mit  Iren  sehen  eygenschallleD  ifoUo  1, 
3,  269^).  kUv^er  ittnmWrliek  die  kUgB  Uber  die  aranif,  »k.  M  Hmu 
Brnmütger  im  MOnehur  eoä»  germ,  2T0  61,  hüa  (auek  H£  Keiier  Fastru  lu 
1349j^  M  tMkerge  LMereaat  in  867  und  in  den  Meitterliedem  dar  äoi^ 
mmrer  ki.  (1662)  #.  826.  336»  491.  666i 
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Die  gröst  dorheyt  in  aller  uvllt 
Ist,  das  man  eredt  für  weiüheyt  geüL 
Gelt  bat  man  lieber  denn  die  eer. 
Nach  amat  fragt  fett  niemaot  meer; 
5  Mao  lencht  berfilr  eio  reycheo  mao. 
Der  •bren  bat  vod  aebellM  drao» 
Der  mofi  allein  auch  io  den  rath« 
Das  [/.  Diumb]  da»  er  viel  zuuerliereD  bat. 
Eim  yeden  glaubt  so  viel  die  wellt» 

10  Ais  er  bat  in  der  dascbea  gellt. 

Herr  Pfeoüiog  Mögt  mao  baldt  her  filr. 
Dem  annen  wejaet  mao  die  thOr* 
Wer  Doch  im  lebeno  Salomoo, 
Man  ließ  Jd  iD  den  rath  nit  gon, 

15  Wenn  er  eion  armer  weber  wer 
Oder  jm  slün  sein  seckel  leer. 
Die  [/.  Deiij  t  eichen n  ledt  man  zu  dem  tisscb 
Vnd  gibt  jm  wilbrel,  vOgel,  ßsseb 
Vod  ihui  am  eodt  mit  jm  hofieren, 

20  Dieweil  die  armen  atieo  for  den  tbtren 
Vnd  acbwilien,  daa  aie  mochten  erfrireo. 
Zum  reycheo  apriebt  man:  Eiaet,  berr! 
0  Pfenuiiii;,  man  ihui  dir  die  eer; 
Du  scbafTst,  das  dir  viel  güDOBlig  seiodt. 

25  Wer  Pfenning  hat,  der  (hat)  ?iel  freuodt« 
Den  grUst  uod  scbwegert  yeder  mao. 
Will  einer  yotzt  ein  eefraw  ban, 
Die  erat  frag  iat:  Waa  bat  er  docbT 
Der  erberkeyt  fragt  man  niemer  noch 

30  Oder  teer,  weißbeyt  fnd  fernvnfft. 
Mail  sucht  ein  auli  der  narreiizurnffl, 
Der  ju  die  milch  zubrochnm  hab, 
Vnd  ob  er  sey  eio  kobelfskuab. 
AU  kunsl,  eer,  wei^heyl  iat  mbaunat, 

35  Wo  an  dem  Pfenning  tat  geproat« 
Weygfaeyt  tbut  man  kein  er  mehr  an» 
Erberkeyt  muß  ferr  da  hinden  stan 
Vod  kumpt  gar  kaum  auf!  grünes  zweyg, 
Man  will  yeiz,  das  mau  jo  geschweyg. 
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40  Vnd  wer  auff  rtyebtunib  Üeyuet  sieb. 
Der  lagt,  du  tr  bildi  werdt  reich, 
Vnd  acht  kein  tand,  mort,  wucher,  scbtnd, 
De»  gleichen  verreterey  der  laud. 
Da«  yetz  gemein  ist  in  der  wellt, 
45  All  boüheyi  ÜQdl  maa  yeUuod  ümb  galt: 
Gerechtickeyt  OoDb  geUl  iai  feyl. 
Durch  gellt  kam  naiiaber  an  ein  lajl, 
Wenn  er  mit  gelll  aich  nkbt  abkanfll; 
Viel  aOnd  Oab  gellt  bleybt  ▼ngeatrain, 
50  Vnd  88g  dir  deatscb,  wie  ich  das  meio: 
Mao  heuckt  die  kleyuea  lijeb  allein. 
Ein  brem  nil  in  der  gpinweb  klebt« 
Die  kleinen  mUckleio  es  bebebt. 
Achab  ließ  nit  benOgen  aicb 
55  Mit  aeinem  gantten  kAnigricb, 
Er  wolt  auch  Nabnlba  garten  han; 
Dea  atarb  on  recht  der  arm  fromb  man. 
Allein  der  arm  muß  in  den  sack; 
Was  gtiL  gillt,  hat  guten  geschmack. 
60  Armut  igt  yelzundl  gar  vnwerdl, 
Was  elwao  lieb  vnod  hoch  aulT  erdt 
Vnd  was  genem  der  gOiden  wellt. 
Da  waa  nienandl,  der  achtet  gellt 
Oder  der  etwaa  bet  allein, 
65  All  ding  die  waren  doch  gemein, 
Vnnd  da  ließ  man  benügen  sich. 
Was  an  erheyt  das  erdirich 
Vnd  die  natur  oo  sorgen  drug. 
iNacb  dem  man  brauchen  wurd  den  pQug, 
70  Da  fieng  man  an  auch  gefUig  aein. 
Da  atnnd  auch  auff;  Wer  mein  daa  dein! 
All  dugent  waren  noch  auff  erdt, 
Da  man  niehla  denn  zimlich  begerdu 
Armut  ist  ein  ^ab  von  gott, 
75  Wie  wol  sie  yel^l  ist  der  wellt  spoU 
Das  schafft  allein,  das  niemant  ist. 
Der  denckt,  daa  armut  nit  gebriat 
Vnnd  daa  der  nit  fertiefen  mag. 
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Der  vor  nichts  hat  in  g«iaeni  sack, 
80  Vud  das  dei-  leicht  «iag  scliwirmnütt  weil. 

Wer  nacket  bl,  hat  an  kein  kleyt. 

£ia  armer  tiockl  durch  den  wait, 

Dem  armen  selttn  aichla  empMf, 

Die  fk«jke]r^  het  eta  armer  ma«, 
85  Daa  man  jn  doeh  mitfi  betüii  la«. 

Vnd  ob  mal»  jm  aelioa  gar  ml  gilit. 

So  hat  er  doch  de8ter  minder  iiit. 

Bey  armut  faodi  mau  bessern  ralb, 

Üeuu  reicljlumb  ye  gegeben  hat« 
90  Das  weist  Quinlus  Curciua 

Vad  der  beranabt  Fabrktua, 

Der  nit  woU  haben  gut  ooch  gellt, 

SOoder  eer,  dugeol  er  erwelt 

Armut  bal  geben  teodaaml 
95  In  allen  »tenden  aofaog  erkent, 

Aruiui        i,'eben  alle  sied, 

All  kuiisi  ^iKinit  erfunden  bei. 

Als  übel  annnt  ist  wo}  an, 

All  eer  Büß  armui  ma?  erstan. 
100  Bey  allen  vOltkem  auff  der  erdt 

Ist  armnt  lang  geweien  werdt; 

Vor  aufi  die  Kritcken  dar  durch  band 

Viel  stet  beiwungen,  lent  fnd  land; 

Arislides  was  arm  vund  gerecht, 
105  Epaminum  was  streng  vnd  ^'eschlechl, 

Homer  US  was         vnd  gelert, 

Iti  wejUbejft  Socrates  geert, 

Pbocianu»  in  milk  uberirifTt. 

Den  lob  hat  armut  in  dar  schrifll, 
110  Daa  nicbia  auff  erden  iel  so  grotf« 

Das  nicht  foo  erst  M  armut  ftoß. 

Das  Romtseh  reich  wml  sein  heber  nam 

Anfeiicklich  tniii  aiuuu  lur  kaai; 

Denn  wer  nierckt  vnd  gedenckt  darbey, 
1  i j  Das  Rom  von  hierten  bawel  sey, 

Von  armenn  bawreo  lang  regiert. 

Darnach  durch  reichtumb  gentt  ferHUl» 
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[  mag  vvol  werckenn  [/.  mercken],  das  arniul 

Jlufu  hd&  liat  dann  daii  ^Tt^Lies  gut. 
1 20  Wer  Cregus  [!]  ^ewesi  arm  voiul  weyß, 

Hat  wol  das  aeio  bebalteo  intt  preyfi. 

Da  mao  fingt  Sakui  Orob  li6foh«{|4, 

Ob  er  bet  recble  aalickeft, 

(DeDD  er  waa  «lecbtig  reich  mnd  ward) 
125  Sprach  Salonn,  man  soll  hie  auff  erd 

KeiD  selig  lieyßen  vor  seim  lodl; 

Wann  man  ml,  was  nui  her  gat. 

Wer  metndl,  er  slee  fest,  tieul  mit  »Ureyt 

Vnnd  weyia  doch  nit  zukttofftig  xeyt. 
130  Der  herr  sprach:  Euch  sey  wee  viiiid  leyd, 

Ir  reicheno,  habt  Ue  ever  freud, 

Ergetilickeyl  tun  ewrem  gut; 

Selig  der  arm  mit  freyem  mut 

Wer  sanielU  guL  durclt  Itgeas  krafTl, 
135  Der  ist  vnnütz  vnnd  gantz  zagh»tT( 

Vod  macht  sich  feysl  mtl  »enn  vo|^ück. 

Das  er  erwUrg  ao  todtes  strick. 

Wer  einem  annea  torecbt  thut 

Vod  haufleo  will  damit  sein  gut» 
140  Der  fiodt  ein  reichen^  dem  er  geyt 

Sein  gut,  so  er  «na  armut  leyl. 

Nicht  rieht  dein  äugen  aulT  das  gut, 

Das  alle  zeyt  von  dir  flielien  lliull 

Denn  es  gleych  wie  der  adler  gewinl 
145  Federn  vnd  lleuchl  durch  deu  vviodt. 

Wer  reichtumh  hie  auff  erd  das  beau 

Christus  wer  oidit  der  ermest  gewest. 

Wer  sein  obrea  ter  den  arroeiia  Bt«|iffi, 

Den  bort  auch  .gott  juty  wenn  er  kloplft. 
Albreebl  Glockentbon  iiinmioist. 
Besser  ist  armut  mit  sicherheyt  denn  reichtumh  iu  grossen  sorgen. 

10.  Klag«  Iber  das  v:e\d\ 
Grosse  Klag.    Deß  Trostlosen  Gularmen  Knnssi  Manns,  Vber 
das  der  Welt  Liebbaliend  Gelt,  [ku^inlieh:  £m  bArtigtr  mann 
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wandert  mit  mafntak  und  wf  äm  rAdien  emen  wtit  wml§trat 
S§fmm  in^fc&rh,  ttuf  einm  itmUtm  faMfAAm  «mI  tdmmdt" 
focAan  datüienim  ImAm  wh^  äium  k^f  dmrA  ente  MeiftMaae 
Ußsr  gkukugd  vtrMk  wvri^ 

Ich  trag  an  kUnsteu  schwer  vnd  hert, 

AU  ob  ich  trüg  bifDinel  viid  erdt, 

Ad  welche  ich  bab  M  til  gweodtt 

Huj  darbej  beftlen  getan  elleadi 
5  Hit  all  meiD  kODsteo,  so  ich  kao, 

Weifi  Diefac  damit,  wo  auß  noch  an. 

0  das  icfi  wer  em  ha  wer  wordeü, 

Ist  jileichwüi  auch  ein  sciiwerer  uideu. 

Weilo  je  die  kdnsten  sein  veracht, 
10  Verspotlet  vnd  darzu  verlacht, 

Drao  ial  acbuldig  das  liebe  gelt, 

DauoD  Ouidius^  fermeldt, 

Spricht:  Gelt  bringt  ein  In  groß  gescblecbt. 

Das  geld  macht  knimb  vnd  wider  schlecht, 
15  Gell  üiachl  groß  glauben  vnd  traweu, 

Gf'lL  Ijillli  ofTi  zu  scliöuen  frawen, 

Gell  macht  das  häßlich  hQpsch  vnd  feiu^ 

Gelt  will  vberali  der  kooig  sein. 

£s  wirdt  als  zwegen  bracht  mit  gelt, 
20  Wer  gelte  tU  hat,  ist  ein  frey  beldt. 

Ist  mancher  gar  ein  beylofi  mann. 

Gelt  jhn  wol  wider  heylen  kan. 

Drunib  alle  gute  kUnst  vnd  witz 

Gellen  warlicli  ohn  gett  gar  uichU. 
25  Homerus,  der  fast  hochgelert, 

War  der  kunst  halben  hochgeehrt; 

Wann  er  solt  komo  jeut  in  die  weit 

Vnd  bricht  mit  jbm  nit  Sick  ?ol  gelt, 

80  hieß  man  grad  willkommen  sein 
30  Als  io  eiub  Juden  liauü  eiu  ächweiu. 

ilmok  «Bey  Stephan  lllchdq^aeheni,  In  Jahr  16IS'  kefiniai  Mk  ^  0^oVkt^ 
biiitelf  ein  dHUtr  von  1617  mtt  dßrmlbon  frtUB  im  GenumiMchm  muMm 

M»  Nürnberg. 

*  solUe  kier  nicht  vielmehr  die  ironische  lobredM  muf  4i9  regioa 
Peeenia  bei  HoraM  1,  6,  S6— 38)  gemeint  ttUt 
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0  Gelt,  du  boldsdige  lier. 

Sonn  doch  eiMMl  tueh  her  lu  onrl 

Wiewol  reichtumb,  gut  vod  auch  baab 

Ist  vsol  eine  schOne  Goiie«  gaab, 
35  Aber  wie  iu  dent  Syrach  sieht: 

Wer  vast  mit  gell  ?u4i  gut  vnibgeht, 

Oer  btadlet  leib  Tod  aeel  daniil 

Ab  einer,  der  in  ein  bech  tritt 

Oder  die  bind  »H  klMiet  mcbt 
40  Darufflb,  jlH*  reiclitD,  gebt  gut  aclit, 

Last  euch  die  aruieu  UToiilen  ^ein, 

Deu  lohu  Demel  voo  Gott  dniiub  ein! 

Groß  gut  vod  gelt  ofTt  bald  verschwind 

Als  der  rauch  im  luCTl  und  wind, 
45  Obe  tebon  ein  kOnatler  bombt  bert  an. 

Alt  wok  mit  jboi  in  boden  gabn, 

Vnd  mit  aeinr  kunet  miifi  gebn  nach  brot 

Von  hauß  zu  hauß,  erbarmf  Gott^ 

Vnd  hat  auclj  gar  kein  gwiseo  sold. 
50  bauü  der,       der  kunst  helfTen  solt, 

Ist  ieyder  todt;  drumb  iu  kummer 

Steckt  die  kunat,  klagt  mancher  f rummer. 

H  In  Verlegung  Johann  Klockerit,  Hanfi  vnd  Laden  bejr 

Bariuftser  Thor  in  Augspurg. 

Den  auf  den  voiauf gehnden  blättern  zusammengestellten  g&- 
dithlm  des  14  6ts  17  jh.s  ligt  allen  zu  gründe  di$  ttoreleUung  de$ 
gemünzten  geldes  oia  atnaa  iabenügin  wewu,  dmen  wuniermßt^ 
und  aügiwetk  Mu»  pnim  warf  enefta^t  odar  dsaiaii  ungereektig- 
ktit  gteeküUm  wird,  9u  einer  iokken  penonifimiim,  dem  naltfr* 
liehen  hilfemittet  der  peetisihen  vereinnli^ng,  hätte  sowoi  der 
biblische  Mamnwnds  {Matth.  6,  24)  ein  vorbild  abgeben  könm  n  als 
die  römische  regiua  Pecuuia  (Uoraz  ßpisl.  i  ö,  37)  und  der  bei 

*■  bei  demttlben  drucker  erschien  lü2ä  ein  anderes  bildergedicht 
*Otfi  wirtlis  gQtlicbe  vermabaoog  an  seine  gast'  (i^eUer  Annalen  i  3^2/), 
'Trawrige  klag  rber  meinen  slckel'  («ftd.  n  481,  ai'n  iUtmrer  druek  von 
SUpkms  MNdMspüeker  Igte  im  WolfmbüiM,  sAi  emdrwr  ven  MMUme 
Bmeekwwitltr  in  Spmer  1617  muf  dem  heracgliekm  mnemm  mt  Mrmm- 
tekweig)  ffff. 
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Au^in  {Dt  dv.  dä  4,  21)  moälmie  ileus  VkMeutaotts  wtd  ileiit 
Argentioufi;  mdu  Mm  Üe  mditklimikkm  dkkitrlmm  m»  imtm 
üUrUMfertm  ^oImn  gtbrmtfik  §tmaehiK  ^w^ekr  hat  sidk  4m 

mttUlalterliche  figur  des  'numinus*  oder  *deoariu*'  offenbar  selfrsT- 
ständig  e)itwiekeft.  seit  dem  \\  jh.  gl  eilen  lateinische  Satiriker 
seine  gewalt  dar,  so  Hildebett  von  Le  .\fans'^,  Marbod^  und  ano- 
nyme genoMten  dex  Arthipona  K  titu  klage  d$r  Jtutitia  ^  redM  ihm 
geradezu  an: 

QuaDia,.aiMMie,  opcraris, 
Quod.piut>qttMii'D«iM  aatris 
A  cleni  'tl  üieiil 

*  auf  dm  'dens  Argentinus'  geht  toot  der  vers  sifHfeA :  *Jfartyri9 

Albini  iiec  non  et  membra  Rufini  |  Si  qui>  habet,  Romae  qoaeqoe  vakt 
facere'  {Albert  von  ßpham  und  regelten  pnhgl  Innozenz  fv  hrtg.  von  Höflrr 
1847  t.  72  zu  der  ttflif  :  Videle,  ne  a  [{utino  (•;  Alliino  s^etiiuti  .  .  .  lynreoss 
ecriesiae  obitubilent  oculos).  v^l.  ff  acki'rna^et  hifine  tckriflejL  iii  99  {sant 
Aibin  und  tanl  Hufin)  und  H  nttfnbnch  im  Antei^^er  f.  kundt  der  d, 
Vorzeit  1873,  101.  —  eine  latly  t'ecunia  wird  m  ß  imftetds  Ptems  i\b9%) 
gepriesen,  künigiu  l'ecuniü  lt>U3  in  einem  Jesuilendrama  (Bahtmann 
Jontüwndramen  t896  «.201),  sinte  Peconia  1671  im  nid,  'Roomachen 
Vylenspiegtt  #•  386.  — •  M  äm  ■■■  liaiiniillfdtow  Mawmtm'  trtwmri  Jir 
*P1oUm  cz  trca  loqacos',  M  dmn  der  U^euiue  im  MmefpeÜm  (lft36« 
tf el  in  «e.  7)  v9rg»btiek  um  kilfh  in  iimr  todatfut  wiröL  ein  mmmttf^kSgm 
meistm^Ued  :  'Herr  fol,  wie  iat  des  MaiDmoot  macht'  hat  Bmu  Oker  ver- 
taut {tß^aekwmagel^Ba»  d^atetko  kMiemUeä  mM  mrUt). 

*  Hildebtrime  Cmemewntie  Ftrmu  dt  mmmo  ji.  saHra  miiemmu 
avariliam  i  *Dettiliict  teriti  decus  orbia,  glofia  reran  Virloa' . .  •  {Higmm 
Patrohgia  tat.  171,  1403)  und  Qaod  parum  valaant  artes  sine  pacmiia: 
*Aloribns,  arte,  flde,  coelesli  pectore  dignit'  (Migne  171,  1456). 

^  Marbodus  'Quomodo  servift/r  nummo*  {Migne  171,  Uli)  wtä^Quo- 
modo  dfclpitur  qui  nummo  servil'  {Migne  171,  1728). 

*  Laiin  pnnris  nllributed  to  ff^ aller  Maprf  collfcled  hy  JkWright 
1841  p.  223  */>e  cruce  (h  nnrii  :  Crux  est  deiiaiii  [iDteiis  lu  saeculo ;  p.  2'1C> 
*I)f  nummo'  :  Manus  /erens  nuniera;  ji.  356  nninmii  :  fn  tt  iiis  stiiumus 
itx  est  hoc  tempore  liuiuüiu**  («  Carmina  burana  ni .  Svliiimiier  p.  43, 
vgl,  268  -"  Sovati  Carmina  medii  aevi  1^83  p.  39.  Gutlnerus  J^ooerbi- 
alia  dicteriu  iöT4  bL  89 ä.  Mune  Anzeiger  b,  596.  ff^aektmaget  Z$.  6, 
303.  15,487).  Feifalik  SiUungsber.  der  mmur  akad,  36  (1861),  tift: 
*Iiex  datar  a  amuno,  quod  nUlaa  bibat  litie  namino'.  Bnee»  Amäligcia 
hf/mnica  21,«  149  {ausFlaeiue  I54S  p.  34)  *99  malo  pemmiatf  x  Si  noadaa 
vlwet 

*  MFtaatm  f^mia  de  emrupto  eeeMae  eUUu  peemeOm  1648  f.  16 
^DiahgUmi  FenUiie,  adulai9riSf  humae'  :  Hen  «oror  Aatraea  oodcMi 
de  GaliJaea. 
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lam  Le  i^iüe  uullus  sapit. 
Per  te  homo,  qiiod  vull,  capU; 
Quod  vis,  totum  perficis. 


M  qam  pnilei  ioeamn 
Tibi  gewif  numiiie  cliar«. 
Cum  tis  Um  mirabilitl 

De  SndigDO  faeis  dignnm, 
Demts  de  cruce  maiigouiu, 
Nulli  es  odiliilis. 

MuUis  tariieo  es  amarus, 
Quamvit  euoclis  sit  tarn  carua, 
Quorum  pcrdit  auimaa« 

Qui  propter  Ins  amoram 
. .   El  mundi  fannm  boDoram 
Poeoas  feruot  pluriroa«. 

darum  tst  es  leicht  erklär hch,  dasn  seil  dem  13  jh.  auch  in  /ran- 
mCMiBchtn  gedichten  der  *Dan  Denier*  in  engli$ch$H  *Sir 
fWKjf^  gefeiert  wird»  wh  muh  noch  im  efaniechen  wUhrdten* 

*  Le  Grand  Fabliaux  3.  21G  :  *De  dorn  Argent  .  Jubfnal  Jongi»ur$ 
et  trouveret  1835  p.  94  :  *De  dan  Denier  :  Es  vers  doDl  mt  vueill  Ira- 
veillier.  161  vv.  ffriglU  fFalier  Alapet  (184t)  p.  357.  Jubinal  Nouooau 
recueü  de  contet  n  426  (1842). 

*  Ritson  JHeces  of  ancienl  populär  poetry  IS33  p.  39  :  erth  il  es 
a  UtUl  tbiog'.  123  vv.  Wrifht  ß^M^M  p,  359  fTright  HalUweU  Re- 
liqui€0  müfuü*  U  108.  1843  —  HaUhM  Rmiudna  9f  tke  tarly  populär 
poHru  1 189;  «0rf.  iv  359  —  Aitf  Bngi.  «luA'afi  31, 204).  if^r^äi  WMetpn 
p.  361  :  'Go  bei,  Peoy,  go  bei,  for  Uion*.  ^d,  p,  363  :  *Rydil  bDe  wald 
I  my  qaentaoa  nak*.  Rax^urgka  btllads  hL  ky  ChßppeÜ  3, 81.  379.  6, 13. 
16.  336.  ^aAlMi  ihmour  9f  ik9  17»  miury  (1883)  p,  349  :  *^o  moiuy, 

irimtd^*  anätru  M  HüUh^M  umo,  und  in  OriginMU  and  cimIo^vm 
CanUrbury  UtUt  1873—87  p,  458. 
^  FCmbalUro  Cuentot  y  pouia»  imdaittien  1866  p.  71.  —  nne  scherz- 
hafte grammatitehe  Untersuchung  ^Nummus  quae  pars\  die  ff^altenbach 
im  Anzeiger  f.  k.  der  d.  vnrzfH  1871,  340  herausgegeben  hat,  fand  ich 
avch  in  der  hs,  112  der  L'ifizi^^er  stadtbibHothek .  hl.  'Mk  Erasmus 
^Carmen  de  nummo'  :  Ut  quicquid  cu[iis  ass^^quare  Lf^bl  bei  ßariandus 
hei  (1529)  bl.  f  6*.  Celtet  Epigramm, ,  hrtg,  von  Hartfelder  (1^8!)  3,  46 
*de  polentia  nummf.  3,  91  'ad  nuimnum' .  «in  brief  von  Cecco  d  AmfU 
^DovUnübilibus  et  uiniti*  denariis  et  ftorenis'  im  Uiurnala  storico  detla 
ietU  italiana  1,  73  (18b>3);  «m  italienisches  sonett  von  Angiolieri  'Gii  buoo 
pareoU,  dica  cbl  dir  Tvole'  «ftif.  1,  66.  Juan  BuU  in  Stherrt  BiUiuneMl 
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d»n  Dmr%  nU  «kegatH  dar  htruhttuhüfm  firau  Fmrhmm  «rtdMtf. 
in  D$uti€hland  mmU  tmmt  Mtitmimr  m»  Xmotri  dm  ^krntn 
Phnmhuf,  Bugo  m»  frimhtg^  rükmt  mAw  mmid: 

PfenoiDg  hat  nanchen  dienstmaDo, 
Mehr  danu  künig  oder  keyger  ye  gewao... 
Er  machet  auch  manct)  weib  UDtielA» 
Die  selieo  ohoe  gäbe  mifithftle. 
locim  An  dimn  itr  Tmdmtr  in  dni  qprfldbm  (0bm  nn  1—3)  nl» 
dm  Mrkttm,  alt  iwi«  Arütar  wirf  <ii  hmim  frmmd  flim  cdtr  tm4nr 
wärt»  *  uine  gefangmmkaft  beim  gtinktib  «Mf  Mtiw  trUnmg  «tevi 
den  veredwomder  erwähnt,  e»  eehildert  4m  eein  jüngerer  hndtmann 
Suchenwirt  ^  ah  einen  weityeieislen  und  überall  bekannten  allen 
mann,  der  ihm  einmal  auf  einem  ausntie  begegnet  und  iich  vorsteüt: 
Der  pherifiikch  so  piu  ich  genant, 
ich  cbao  daz  poz  und  auch  daz  gui .  •  • 
Der  chayier  bat  mich  lieb  und  wert. 
•41  14  wnd  15  Jk  Aato  dorne  w&ek  emden  ftkrmUk  epnuMidlUr 
dm  gUiehe  ihmm  bekaeMt^  m  der  Mieener  (obm  nr  6),  Mwdtmi 
blüt^,  Jewb  K^im^  mnd  nemmhee  meietersinger ;  häufig  kdtrt 

der  weltlitlvrüiur  1855  *.  238.  GSion  'Mein  beutet  (1846)  bei  Staufe  tioma- 
nische  poeten  (1865)  s.  Vi2  usw. 

'  Reinmar  von  Zweier  hrsg,  von  Roelhe  (1687)  i.  589  iu  61,  7.  — 
Freidmk  147, 1  redM  nur  attg^matn  von  dtr  IMm  mtm  'fehatse*  witd  •«■» 
'pfcDniacaalbe';  vgL  Laatbvrg  iAtdm^iOAlvk^b»  Zingerit  ^ridim9Htt 
im  mUMaam' (1804) «.112.  Benumn  Damm  (MStt,  m  ]6da) :  iOtr  pfmmimk 
iti  win  •renditp' ...       '  JliiUMr  1549  AiL  96«  :  Fon  äm  pfmninfmi. 

*  *rom  $pilem  «luT  wu^ekrmm*  {Wimm'  hi.  2901  bL  201  «r,  2) :  Aiacr 
fragt  mich  der  onir«  Weiher  mer  n  atfaffeo  wir.  Der  da  wacehert  oder 
apilt.  Bo  aprach  ich  :  Das  iat  geailt,  Et  Ist  vnderachaideB  dran.  Er  Ict 
eia  pester  man,  Der  einen  gevangen  löst  vad  freyt.  Der  Tmbsust  geraofcfl 
leit  An  sach,  ao  mistetat,  Denn  der  in  geoangen  hat  kn  ttch  ia  öbermol. 
Also  Ist  der  p Henning  gut;  Er  hat  Übels  nie  be;^'a^ge^,  Er  ist  gar  tinib- 
sust  geuangen  Vnd  gepunden  Ins  wueclircr  hant,  Daz  im  niemen  lo*-t  daz 
pant  An  der  tot,  dpr  nrni  aichs  an.  So  nymlz  weib  ein  andern  man,  ['er 
Vf  rspiUz  vnd  priiigtz  hin  wider  In  dl  werlt  auf  vnd  nider,  Daz  maas  nuizcnl 
will  als  vorn  usw.  *  Peter  Sucbetiunrt  U  erke  hrsf^.  v.  Primiiser  {\%Y!\ 
*.  93  nr  29.  '/'on  dem  p henning*  :  \c\i  lait  aiimu  m  U(■nJd(^  idt\i.  '2öt>  vv. 

*  Lieder  Mu4kalbluU  hrig.  von  EvGroole  (1852/  nr  94  ;  '£:>  macb 
verswigen  oyt  nyn  roST,  5  *tr.  aar  16  *9i§en, 

*  MOnehnm*  cod.  gtrm,  811  R  060  t  *Fem  dum  pfinning  vni  twu 
foerUffeAer  torhagf  :  Durch  got  ao  will  ieh  aagea.  170  godrvM 
bßi  ITffäis  SSUmtgtbw.  dBr  Münehnet  eked.  mi,  069. 

^  JFüUnMT  mtuUraingwrtu.  M.  1160 :  4er  pfenniog,  wat  ir  woadei» 
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Wer  peimyge  hat,  d«r  hat  d«  «re, 

Werc  er  dau  ye  geweseo 

£iD  reubere  uud  ein  wucherere  .  .  . 

FeABlog,  du  bai  eio  vieotiich  koeclMt 

KrM  und  Iub  <lie  maehiia  sl«6lrt; 

Wer  peosjs«  hit,  der  Ml  gcreeht^ 

Gimge  er  qff  ejoer  kroekeo« 
MMm  773     Der  pfeaning  Int  einen  OMaeAt 

Dez  &ich  all  engel  ädiameD: 

Die  werlt  baysset  io  daz  gut.^ 

FUrwar  man  im  unrecht  dat. 

Er  ist  ttod  hayst  ein  laarw 

Alzeyt  tpet  «ad  frw. 
In  da»  Mdaii  mimrlfedini  ffpugtU  M,  wk  9AmZi»girh  hmurkt 
hat,  dgr  einßum  iiiiir  iTeBa  «na  YinUan  Bkmm  ätr  tufmu  ^  widir,  die 
SU  den  nidit  in  der  üaUenisehen  vnniage  ttthndm  partien  dtem  wHtH 
gMrt.    iO  klingt  äaa  WiUeuer  meülerlied  an  die  verse  7213/  an: 

 INii  sechl  den  b«pot. 

Was  doch  der  pfenaiDg  Wunders  tuetl 

Mein  her  pfenoiog,  ir  seit  ze  fruet  tu», 
imd  dte  mnüt  tfrofJbe  out  dam  K^lmanr  UedB  uf  mir  $iti§  knitm 
mußhnmg  der  VMenchen  veru  7243/: 

Biet  ainer  alte  weiehait  gar, 

Die  David  het  uud  Salomoo, 

Und  \snr  als  gtarch  als  Saoipsoni 

Alle  sein  cliuuäl  wär  en wicht, 

ÜDd  biet  er  DU  der  pfeooiog  nicht; 

Hat  er  aber  gelt,  so  ist  er  lieb, 

Er  ael  rauber  oder  dieb'. 

thnt!  ir  seyt  ain  tait  zw  \^^Tt^  in  de$  Stölln  anckeiweist.  gedruckt  bei 
Zingerle  Sitsungtber.  der  ß^  it-ner  akaä.  37,  378  (1861).  —  Meislertitder 
der  Kotmarer  hs,,  hrs^.  rem  BarLsch  (1802)  395  :  ^I  oji  dem  pftJinine*  l 
Ach  pleuiiinc,  swer  ilia  vile  hat,  der  redel  rehU    3  sir.  tu  13  znien. 

>  vgL  FrMenk  56,  13.  f^inUer  v.  728«.  Müsner  (oben      6)  83. 

*  tfMf  yinikit  DU  pkmmen  4et  tugent,  hrsg,  mm  Zingerte  1874 
«,1M6— 7271. 

*  dtrftämU»  U$  tpäitr  neeh  o/l  imtg^irMi :  BrmU  Nerrentüki/f 
llf  M  :  *Wcr  noah  la  laben  SalosMa*«  BeäB  dUmmudm  17, 2eo  :  'Wer 

4* 


52 


BOLTE 


ironisch  gemeint  ist  Georg  Witzeis  sechzehnstrophiges  lied  von  1530  : 
*0  gelde,  sey  gegrüiset  schon'  ^ ;  andere  lyriker  ^  klagen  unverblümt 
46ir  da$  gelä,  das  alie  weit  m  du  tm  fiAr€,  wähnud  Jörg  Graff^ 
«tm  loie  du  keikn  t^fort  mu  einer  •  vMu  der  df  wrtm  wm 
hettkm  vnd  vagmtmgttiiM  AiangcAr,  die  der  käUr  fi4kn*  ukr 
vmtändig  dagegen  hewrteüt  Bm$  Sotiu  1539  *die  wundirfäriidk 
gnt  mnnd  büß  eygeneehafft  des  gelte*  <  er  heginnt,  wie  der  Teitkner 
in  dem  oben  abgedruckten  spreche  nr  1,  mU  dem  streite  mehrerer 
gesellen  darüber,  was  auf  erden  das  beste  sei;  der  eine  rät  auf 
brott  der  ayidere  au^  wem,  der  drille  pretsl  das  geid  ißhnlich  wie 
die  nr  4  und  5) : 

Gelt  macht  edel,  gibt  wappeD  grofi» 
Gdl  macht  ein  babat,  fcrgtbt  die  aOad, 
Gelt  gibt  biatumby  prOpaten  und  pffHodt . . . 
Gelt  reoDetf  alichet  und  tburniert, 
Gelt  dantiet,  schmückt  sich  und  puracbiert . . . 
Gell  bringet  aller  kurl7.\\eil  viel, 
Geil  macht  singeu  uod  Sitytenspiel. 
dann  er  greif l  der  dichter  das  wort,  zählt  eine  ebensolange  reihe 
von  Übeltaten  des  geldes  auf  und  schliefst: 

Gelt  daa  iat  weder  boß  noch  gni^ 
£a  ligl  an  den,  defa  brauchen  thut^ 

ich  &o  schön  ikln  AUolou'  (lö68).  Erk-Biihmt  Liederhort  Iii  554  nr  176S/. 
Salman  und  Morolf  ed,  Fogt  1 176.  ttSaeks  ed.  Kelier-GoetMe  xuu  226 : 
*Het  ich  meio  f  nt  veneret*  (tMl).  Logau  Shmgediehie  1 1, 38  :  *lst  nan 
am,  waa  bUfll  die  jagead*.  ein  gegemtUek  i  *Wer  neio  mikller  cia  hftr* 
bei  f^ätSekttmann  IfoehtMeklein  (1893)  t.  401.  ähnlieh  im  MOnekner  eod. 
gerwL  270  bl»  203a  :  *Wer  kb  geporta  von  Jedaa  arl,  üod  wer  der  ptet, 
der  Je  wart,  Und  wer  melD  tnöler  ain  bär  Und  meio  valer  ain  dieb.  Ich 
het  geh,  ich  wär  daocat  lieb'.   Etchenburg  Denkmäler  (1709)    398.  409. 

*  H'ackemagtl  Kirchenlied  v  923  nr  1144. 

*  Schüffer-Apiarius  {um  1536)  nr  44  :  'Wann  ich  betrachl,  was  irrig 
macht*  und  52  :  'Kein  gelt  kein  gsell'  (H'dler  4nnalf7i  it  24/').  Böhme 
Altdnifsches  liederburh  (IbTb)  «r  487 6  : '(iel'l  ist  die  klHt-',  vgl.  Et/ering 
Provrrbiui-nni  cüpia  iu  2b9  (1601).  Erk-  Uolune  I.iederhuil  nr  1771  :  *Ei 
daÜ  tiiili  all  bolz  Velten'.  Strafsttur^er  rätselbuch  (1870)  ur  159  :  'Seyl  das 
[I  Ipfeuaig]  geet  vor  das  g  [goll]  L'ad  das»  v  [uüUewJ  vor  das  l  {Irev»],  So 
bot  das  V  und  dag  {>  bolchs  macht,  Das  mao  weder  g  noch  l  acht*. 

*  Brk-B^lm»  nr  1170  —  khtge  Molwelieh  1 84  t  ^Gelebt  set^  dar 
wmn  ertten  erduM^  17  ifr.      *  foliooMg,  i  4, 413  a  «-  it  228  äellv, 

*  von  derteiben  enteketmng  geht  BSeeh*  1543  in  der  kMbtekem  er- 
Bäklung  *9on  dem  verlorenen  redenUn  gUldenf  {foiie  1 4, 410  ^  —  IT  213 


Digiii^uü  L^y  GoOgl 


ZEHN  GEDICHTE  iOJF  DEN  PFENNIG 


53 


mmh  da»  tpäUr^  ^tHeki  du  Harn  Sachs  *D$r  pfenning  tu  der 
fuu  fimmt  ^  gmaha  m  «Aim  tprud^  du  Tddmtn  (ö6«i  nr  d), 
fiht  oAtr  »u$kiA  4mw«itim§p  wi9  mm  jmm  frmmi  enurkm  tUMt 
«rloircti'  aoiL  tdiMWfdUig  wüHti  dagegen  di$  fefmni/kti^  du 
gddes  und  der  armnt  in  einem  pruadialoge  von  Marftn  Sdurot^, 
der  auch  1596  in  einer  gereimten  bearbeitung  erschien^. 

Aus  der  grofsen  schar  von  gereimten  und  prosaischen  Varia- 
tionen über  das  ikema  *Nummus  omnia  effieit' *  heb  ich  nur  einen 
1652  erschienenen  NUmberser  kupfermick'^  herv§r,  auf  dem  ein 

•  >  • 

ed,  Keller)  aus,  wo  er  den  gülden  über  seine  verschiedenen  besiiner  klagen 
lasst.  v^^l.  JMnior  Querela  nummi  perditi  {Delitiae  poet.  «^prm.  iv  237. 
1612).  ' hla^spruch  deß  gelti  (Ach  das  ich  fremaclit  rum  gelll  Wie 

plagt  mich  (loch  die  gantz«*  wf!t  .  .  .)  steht  in  dem  'Dialogus  oder  gesprach 
zwischen  dem  gelt  und  der  armut\  München  1596,  bl.  Bbhb.  —  der  ita- 
lienische ^Contrasto  del  donaro  e  delP  nomo'  ist  von  Claude  Platin  um 
1525  tut  französisch«  üi/ertragen  als  " Le  debat  de  C  homme  et  de  C argent' 
(Montaiglon  Reeueil  de  podsies  frangoises  des  15  et  16  siecles  vu  302, 
Cäfehgue  Jämee  de  RoitehUd  1 855.  1884). 

*  FeUo  V  3, 388*  «  Setter-GoetMe  in  220  ^ Fabeln  n 544  fir  353 
11583  mtAm^ 

*  DUiiegm.,,9(m  Gern  md  der  j&mmt  (wUitiieikiUi»  A  hegen  4^ 
e.  o.  und  j,  iBerMn  Ts  4168). 

*  i2ktLfoL  angehängt  an  da»  Nem  itünie  Bueeh,  MUnehen,  Admrn 
Merg,  1597  fol.  {Berlin  PI  40).  hier  tritt  Jl^teunia  alt  sehhüherr  zu  Öpu- 
ImUia  und  gatte  der  AvarUiUi  a;^,  Paupertas  aber  als  ein  ärmer  kühler. 

*  Bebel  Proverbia  germanica^  bearb.  von  Suringar  (1879)  nr  21^ 
ff^BUtner  Bpitome  historiarum  1576  bl.  4\2b  <-  1596  bl.  351  b  :  'ff'omit  be- 
zwingt man  {eilt  und  land?'  M.  Ii.  Eigentliche  andentnng  menschlicher 
liebe  ge^en  dt-jn  i^eid  :  'Kein  gemeiner  dink'  ist  inn  der  weU'  {foiioblail  um 
1620.  Münchf-n,  kupfersticheab,),  ff^ilhß^ebcr  Gelt  rei^ir et  die  well  {Germ, 
mus.  hs.lX^ia  bl.  86).  Homburg  Schimpff-  und  ernstha/ße  Clio  1638  bL  G 
4a:  'Au  ff  das  schnöde  geld\  Logau  Sinngedichte  1654  1,  4,  9.  3,  3,  25,  3, 
5,  10/.  Motckerotch  Epigrammala  (1665)  p.  171  (4,  86) :  Mummus  ad  omnia 
atilit»  Biederer  Die  abenteuerliche  weit  in  einer  piokalheeringt- kappe 
8  (1719),  3—22  :  *11.  eatffra.  Fem  g^d^.  Der  erggtaende  eehüepfT  und 
wmi,  Bau  1721 «;  324  :  ^NiehU  mächtiger  iH  in  der  wdf.  Stoppe  Ge^ 
dichte  I  98  (1728)  :  ^GeU^  geld,  geld  iH  die  pMessena  der  weif.  Dem 
BJiemkb^  (1897)  #.  102^  ^hr.  a  «.  Clara  LauberMUt  1 89.  m  353  fl723); 
Geikah  dieh  woki  1737  e.  148.  Faheegk  Degkel  der  dmyteehe  eeheUere 
(1807)  1875  1. 105 :  *T'  it  all  ose  gddt,  dei  elck  doet  Tragen'  undt.XV^i 
'Deo  pcADiogh  do«t  het  volck  in  Treugbden  levcfi*.  JvNyenbotgh  Toof»- 
Ißeel  der  ambaehten  ti  208  (1660) :  ^Gell  is  een  wonderdiogh,  daer  op  dtt 
|«dcr  wacbt'.  JdeDecker  Löf  der  geldzucht  169S  {deuUch  von  BFeind)  usw, 

*  Gold  regirt  die  waiL  NUmberg^  PFünty  1852  {ßerUn^  kupfer- 
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fdkmieltr  emlier  <^«r  dam  mAm  lf«ft«  «rftfd»'! ;  *Du  €dk$  firdnMm 

iieldf  du  bist  der  erden  herze .  —  auf  einer  andern  gruppe  von 
hi/derbogen  ist  die  Hauptperson  em  verschiedeH  betekhneter  geld- 
ipender,  auf  eitum  1570  g$dru€kten  kupftrUiche^  ist  es  ein 
bfumtnfreaiemkr  €104  dtr  tutuen  geld  vpn  tick  gifu  dtr  auf  üm 
iitunäe  bärti§$  mmm  rufi  ifo»  n€k  kanmAräH§indm  UatOH  wm: 

Hmno,  jr  luoffor  all  ino  Mamn, 

W«lt  jbr  «ich  dWM  «yldiobt  kniniil 

Hie  kao  bekouHBeo  yedenmn 

Ein  eself  der  gelt  scbeissen  kaoo. 
5  Ibr  must  eüch  aber  eileo  geschwind, 

Solch  glück  man  nicht  all  tage  ilodt. 

Ibr  AübeD  woU,  wye  berooch  ihül  lauffo 

Die  gaoUe  weit  mit  groesen  bauOeji; 

Die  drecke  miti  Aiog  oder  fabill 
10  Ein  yeder  etwai  heben  will. 

Ihr  dSrIft  eQcb  nitt  mer  arbeite  fleissOf 

Weil  die  esel  gelt  khüDoeD  scheissen. 
auf  mnen  spender  m  meniiChengeUaU  weist  dagegen  das  gedickt  *By 
daß  der  mit  dem  gtU  nicht  kompt',  das  in  einer  \v>[iO  von  Hanß 
Clfmen  Coler  in  Nürnberg  kerausgegebenen  'Wunder bar licktH  smtung 
end  gedickt  deß  gelts*  ^  citiert  wird,  schon  1587  war  dieser  wunder^ 
mmm  auf  i^wm  6iUer6#^  *  $Uuh  aiam  fakraadm  gaadnalbar  dar* 

etfekoak»  iVffpnlaiy,  ßetm*  ams,).  repredimiefi  «m  MeMmseen  Der 
kemfmmut  18M  «.  90. 

*  1S,(X}8,S  ewu  HSedrackt  im  jw  mLn*  (trifft,  kof^feNmek' 
eahinel).  —  da»  ff^otftnMUtUr  ememphr  stimmt  damit  Ut  auf  die  jkkree' 
Bühl  MDLiixx  überein,  eine  tpgttM  OMigmbe  {Goffart  ejte.)  *0n  bflder 
E»t\  mit  dem  gell'  enthält  44  verte  :  'Hertu  ihr  ktuOcr  atl  eeaiBMe'  • . . 
{Hamberge  G«rm.  mut.)-  vcrf.  ß^ell^r  j4nnaten  n  489. 

'  im  rrt  drehen  bei  Grtnnn  KHM.  36;  i'^/.  Bh'öhhr  zu  Gontfn- 
baeh  mah'antiche  wäreken  nr  52  und  Zs,  f,  Volkskunde  6,162.  Coequin 
Conlet  populairee  de  Lorraine  zu  nr  4. 

*  anfang  :  'EiDsmals  ich  über  dtu  m^uk  ^unu;*  {Germ,  mueeum)» 
neebgeöädet  bei  Steinhaueen  Der  kaufmann  (ib9B)  ^.88. 

4  Juek imeha^  4er  mit  demgeldiiei keumem,  kotMekmUt^  18 x33  cm, 
(Berlin,  kgU  Mft/.).  emf  ehmm  gleitkkelUeUm  Sirafkkmger  kmpfkr- 
etieke  vm  tÜU  (/.  M,  mteud.),  der  im  äMke  MuUurgestkMmekem  kOder^ 
kmeke  Z  nr  1M7  naek  dem  eoceeeptare  dee  Mäaekner  kuffereUekeakiaeie 
refreduMieri  iai,  erteitt  der  epemder  den  e^uehten  Händen  nickt  kie/k 
geldf  cemdem  aaek  gmie  lekren  {dimlef  ean  60  eereen)^  —  ekense  Ui  emf 
einem  kupfereUeke  ket  Daniel  Meiener  {TketoMme pkHepeUHeue  8  ief.  400. 
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§mi€Üi  wordm,  wie  er  von  tinem  trompeter  und  einem  narren  begleitet 
m  9mm  Mft«  hinter  einem  mit  geld  bedecktem  timk§  9ü9i.  er  eprkht: 

Weil  Bach  mir  aebnyt  alle  well. 

So  Uli  ich  konmias  mit  dem  geh, 

Wil  jedem  gehen  aaeh  gebar» 

Bas  man  nicht  weiter  sehrey  nach  mir. 
In  Frankreich  über  ist,  wie  Gaidoz  in  einer  lehrreichen  arbeit^ 
gezeigt  hat,  seil  dem  \1  jh.  die  darsiellung  eines  geldteufels 
vQikstümheh,  der  gehörnt  und  geflügelt  über  die  erde  dahinechwebt 
nnd  aus  beiden  kondm  md  am  dm  hinim  münzen  fallen  laust ; 
hmmdwerker  und  krie§er,  mdmur  und  weiber  eind  beetnki»  dm  fM- 
rtgm  msfwäfmgm,  dm  tmfd  ms  tänm  lanfm  acftiMHwe  fmtm- 
kml$m  oder  An  dmth  ßfOmsediüm  ms  wiepm.  diu  bild  iet  nidU 
nur  nach  Italien  gedrungm  {Melusine  7,  54),  sondern  auch  in 
Deutschland,  wo  ja  die  Vorstellung  von  einem  ßiegendm  geldieufel 
oder  drachen  längst  heimisch  war  und  in  Russland  nachzuweisen, 
ein  um  1660  in  Frankfurt  gedruckter  kupf erstich  wm  AbrÄubr^, 
buität  *Ikr  Teufel,  dm  GOt  r$girt  nMh  eiek  dio  W§Ueh  migt 
dm  gMmf^  dm  wSebm  fermnm  am  ttkmmm»  feethaUen^  widirmd 
vitr  du  pM  nm  der  erde  aufraffm,  dam  ain  fünfstraphiges  gedidd 
vm  B.  B.  M.,  *Mein  gott,  wie  schafft  das  teüffels  geltf,  in  Mmkau 
aber  waren  noch  vor  einigen  sechzig  jähren  bunte  hilder  des  geldieufels 
{deneschwoi  diawolj  und  seines  hinler  ihm  herreitenden  adjutanten 
mit  dem  merkurstabe  {gospodin  strdptschik)  zu  sehen,  utüerhalb  deren 
bäaker,  eekuettr,  wirt,  domo,  getetMer  und  maUr  daa  geU  rnfkem  K 

Frankfurt  1626)  Geld  und  gut  {Buna)  neben  f^irtut  und  Pietät  dargetteiit 
ult  rin  mann  neben  einem  wagen  voll  geld.  —  um  1660  erschien  bei 
PFürtL  iii  Aumberg  eir  kupfentick  :  'Da  kommt  der  karren  mit  den 
g€lt.  Freu  dich!  auf!  du  verarmte  weif  {eine  Jungfrau  mit  geldsäeken 
situ  euf  einem  von  teufein  geleitetm  wagen) ;  da»  gedieht  beginnt :  'Man 
hat,  aeithar  der  Med  ia  TfaMdiDd  wiederfcoaiBieB'.  est,  in  ß^elfenHttieL 

•  Gaidmm  La  grand  4lmbte  d urgent,  pafren  de  Im  finmee,  M4tueinm 
6,19»;  7,3.49;  8,94.  187, 

*  Amt  Saeke  Ihip  pmwep  mU  dem  pedenheen  eaek  (Fakeln  und 
»ekeeinke  hreg,  von  Qoetae  n  882  m*  880  und  vt  808).  Qrimm  D,  mi/ik.* 
e*  991 :  geUdtaeke,  kemdraeAe.  —  in  die  pretetSmUeeke  teufaUitteratsa* 
dee  16  jha  {Osbm  1893  »,  bl :  geiMtaufel)  ist  diese  Vorstellung  finUiek 
nicht  eingedrungen,  *  im  Germanischen  mvsevm  m  NUmbarg,  naek' 
gebildet  bei  Sinnhauten  Der  kaufwann  (1899)  /.  86. 

s  JGKohl  Reisen  in  Russland  i  137  (184  I  I.  DARovimki  Russki^ 
smrpdni^  kartinki  \fitteeieeke  tfolkibilderbogan]  (1S81),  aiia*  1 243. 
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Di0  üluttritrtM  ßnghUuter  ätr  ver^genen  jahhmdtrie  kitUm 
imI  MoeH  nitkr  mit  tmurm  thma  in  tmkMimg  $tiimdB  Mder^ 
iptf  Üe  k!age  in  sdldMS  im  hesräkm»  im  hrnrn  Cirtiä^  ^itr 
dr«  IMr  auf  iü  m^immddtdUtrung  ^;  ioeh  mag  m  für  Mtmai 
mAi  hewenim  damit  haben,  nur  auf  eine  eigenartige  Verherrlichung 
der  erfinduny  des  geldes  möchi  ich  z}tm  Schlüsse  hinweisen,  als 
Karls  V  söhn  Philipp  1549  nach  Auiwerptn  kam  nnd  die  Stadt 
ihm  durch  eine  reihe  sialilicher  triumphbogen  und  dartieüungen 
lebender  bUdar  allegorischen  inhalu  ihre  huldigung  darbraeht», 
stelÜM  ÜB  nUtH9arb§it9r  auf  <^€»  geHMe  iar,  wi^  itr  in  toottn» 
tkrmmiit  Gottvater  im  mt  <lbi  lenimitn  mmtdtm  Ha  tnta  mAnM 
(Hntigne  f^dntü  hmeficii  immm,  nimtrum  falitimrit  mtm$  oitoitiM- 
itrairitim  kumanaeque  ioditaliB  cemeili^rkem  MONBTAM,  mnnis 
opulentiae,  copiae,  negociatiom's  et  civilitatis  ex  legitimo  usu  matrem' 
$agt  der  berichterstattet )  überretdtt.  darunter  erblickte  manSaiurnus, 
wie  er  auf  eiiiem  ambos  münzen  schlug,  und  neben  ihm  die  göttin 
Maneta,  die,  von  ihren  kindem  Opulent ia,  Copia,  Negociatio  und  Civi^ 
Utoä  umrin§tp  iie  neugeprdgtin  gädtiMck^  unUr  ii§  muehmur  warfK 

*Dm  StekHe  ßlmmerUek  kMUtn  .  • .  vUf  nimm  kfrm* :  *Mb  HImt 

herr,  ich  kan  wolan*.  66  Oinw.  Frai^mrtf  ConrCorthoys  (Berlin,  kupfh^ 
sliekeab,  ßraimtehweig,  herzogt,  mutmmy,^  Frankfurt,  UJMeHaniGerm. 
mus0um).  —  anders  die  oben  i.  47  n.  etUerte  'Klag  vber  meinen  ieekheC, 

*  Champßeury  Histoire  de  Vimagerie  jwputaire  (18R9)  p  19!  :  'Crnfri 
tsl  murt' .  Scheible  Die  /lief^eTidcn  blä'ltrr  (I8f>'>)  s.  294  :  ^ Leicktnbr.:ä fv^ni.t 
des  Treues*  1621.  FSweriiux  Epilaplna  loctneria  1645  {zuerst  1623) 
p,  250  :  'De  Picotin  Credit',  i rawrige  klag  vber  den  absckted  deß  Herrn 
Credit*  :  'Hör  wiinder,  was  in  kurtzer  frist*.  92  verse.  jSiimberg,  PFürst 
{um  1650.  Berlin,  kupferslicUcab.).  ff' erlin  im  Münchner  cod.  germ, 
3637«  938  :  ^Geetorbm  iet  der  guei  Credit*  (12  verse).  WeXlxr  JnnaUn 
n  487  :  GroHehrifl  im  vvH.  Cr^il»  {wm  1680).  MongUur  Crem,  CöUen 
1739  {ß€tlin,  hiffwrMehtmh.),  eine  naeküowUSäie  *Cre^U  b^fritnifi* 
wari  um  1780  m  Bredm  gespielt  {SchUeieeh»  provinMML  1798,  185). 

*  Kippet  uni  w^per»  dM  momiUisr  au»  dem  j\  1621,  von  iMiMm 
geärwkt  FranifiiH  oM.  1885  <«.  31  ias  .mOnMgmpMk}.  Seketkk  Die 
/Uzenden  blätter  des  16  t/n«/ 17 /iU  (1850)  «.  44.  47.  52.  59.  61.  67  igelte 
siech).  288  (Epitaphium  des  guten  gelds).  301.  319  (leiter  der  gold- 
mänmen).   G Liebe  Das  Judentum  der  deutschen  Vergangenheit  (1903)  «.68. 

*  abgebildet  bei  Cornelius  Scriboniiis  Grapbet/t,  Spertaculnrum  in 
suscepiiune  Philippi  Hitp.  prin.  .fntvfrfiiae  aedtturum  mtrificus  ap/xiratus, 
j4nlv.  1550  bl.  y '6  a.  —  in  liiflenburg»  7xld.  drama  Sigismund  cji  Ma- 
nuelia  (1635)  tritt  das  persontfuierte  ^eld  'in  een  langen  roe  vol  munt 
geschildert'  auf{Worp  in  Oud  Uoiland  13,218). 

Berim.  JOUAiNiNLä  ÜOLTC. 
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Die  foIgeodeD  untmiiebuogeo  koUpfeB  tn  dM  buch  ton 
Axei  Olrik  «o»  DaDoiarks  Hdtodigtoiog  I,  und  Mbnn  eilige 
pnnele  ans,  die  ieb  in  der  bespreebang  des  OIrikteben  werket^ 

A uz.  XXX  26  (T,  übergaugeo  oder  Qur  flüchtig  berührt  habe. 

1.  SAXOS  ROLVOGESCHICHTE, 

Als  älteste  Dänetiköoige  briogt  Saio,  voo  Ucd  seileogliedern 
abgesebeo,  die  reihe : 

Bamblae-^Den-^Lolberue-^ioldtts— Gram— Hediogtis— 'Frotbo  i. 
diese  Mibe  aU  ganaet  kann  oar  Saxea  eigne  eonbiDaUoD  actii;  *• 
die  baustetne  eotnabai  er  teile  daeiaeber  teila  talandiicfaer  ttber" 
liefeniDg.    die  drei  allealeii  geaeratieoeo  ersebeineD  nvr  t» 

scbatteobaftem  un^riss,  olme  farbige  sagenhandluog.  SktoliJus 
»odann,  der  rechtmäfsige  antang  der  'Aitern  SkiOldungeoreihe*,  , 
wird  etwas  reicher  ausgestattet,  mit  zügeo  die  wenigstens  7t. 
aus  echter  daoiacber  voikattberheferung  stamoMB  nOgeo  (Olrik 
a.  261  ff)  i  eine  genuidete  enabluog»  die  nao  aia  epiacbe  fabel  - 
beteieboen  kODDtei  feblt  gaot  UDd  gar*    deutlieb  bebt  aich 
voQ  der  omgebiiDg  ab  die  triaa  Grtm — HadiogM^Frotbo  i: 
epiaodenreicbe  abeDteuergescbicbteo ,  deren  vikinghaftes  geprtge. 
uud    nahe  verwantschaft   mit  deo   isländischen   ioi  ualilarsOgur 
Olrik   vortrefflich   gewürdigt   hat    fSakse  n  1  ff).     Gram  und 
Uadiogua  sind  fremdlinge  unter  den  Skioidungea}  doch  wird  i 
man  jdie  mOgliebkeit  oicbt  beatreileo  kOonep,  dass  schon  Saxosr 
ist«  qaeüe  aae  auf  den  Hlnentbron  gebracbt  hatte«  da  wir  aueb  j 
in  der  Skialdungaaaga  binter  dem  FHd-PrdlK  die  fremdartigen 
Herleif,  HifarS  bandrammi  und  Leif  frmkni  mit  aeinen  aecha 

aOhuen  eingeschaltet  (Inden. 

Froiho  I  nimmt,  nach  enUernuug  von  Gram  und  Ilaüiiigus, 
allerdings  die  steile  im  Stammbaume  ein,  die  dem  Fri8-Fr6Si  ge- 
gebttbrt«  nämlich  zwischen  Skiold  und  Halfdan«   dass  aber  die-^ 
fon  Saxo  erzählte  fikinggeacbieble  Frotboa  i  aua  der  alten  sage  ! 
ven  Fri9-Prd9i«  der  wanacbelmOblenaage,  erwacbaen  sei,  will  mir  / 
nicht  glanblicb  acbeinen.    die  art  wie  Olrik  e»  906  f.  315  den  i 
•bergang  len  dem  friedliehen  eigentnmer  der  goldmtlble  zu  dem 
dracbentoter  und  kriegerlüi steu  zurechlleiit,  isi  reichlich  abslract. 
inlialllich  hat  Froiho  i  mil  Frid-Fr6Öi  keinerlei  berlihrung  —  aus- 
fenommen  jene  wunderlichen  mitverstapdenen  einzelh^eiten ,  die 
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Saio  in  dem  leinen  alinea,  s.  79  f,  mit  venichl  lof  jeden  so-* 
unmenhang  unter  dach  bringl  (vgl.  die  ecbarfirinnige  erUirang 

Not.  uh.  s.  81  0  :  das  beblreucn  der  speisen  mit  goldstaub,  die 
hier  gar  uicbt  hegi  ünHeten  pulvinaria  auro  strata,  vielleiclit  auch 
die  äuo  cnbicularii  ingmtibus  saxis  affixi  gehören  deui  Fnö- 
FröOi.  Olrik  bemerkt  s,  324  :  *ein  siumpfclieu  Überlieferung  von 
Pr68ia  goldmühle  wurde  verwendet  aar  .erdicbluog  einer  viking- 
aaga  .  •  dh.  er  »iehi  in  den  eben  ervihnlen  einaelbeilen  gleich- 
aam  die  keimbollen  der  Frotbogescbichte.  nlber,  find  ich«  tigl 
dl«  annabne,  daea  Saio  in  jeaen  ecblnaeabicbnittfl  die  paar 
lOge  von  inewilrts  herbeigelragen  bat  die  ihm  von  dem  Frifi- 
Fr65i  in  unklarer  erionerung  waren,  man  vergleiche,  wie  er 
auf  den  Helgi  Halfdanssohn  taten  und  beiiicuiien  des  Ihiadiog- 
lOters  Helgi  übertragt  (s.  80.  82).  Frotho  i  hätte  also  mit  Friö- 
FröSi  nur  den  namen  und  die  geneaiogiache  stelle  gemein :  nie 
epische  Agar  wire  er  eine  iaiindiacbe  Dendicbiong,  die  an  dea 
gold-  und  friedeMhencher  gar  nicbl  aniuknilpfen  iiL  ob  bereita 
die  iai.  sagt  dieaen  fiking  Ff68i  ala  faler  Balfdana  dacble,  bteibl 
ebaoio  unticber  wie  vorhin  die  alellung  des  Gram  und  fladingiin. 
Auf  FroUio  i  iui^i  die  bekannte  UaUdaugi  uppe: 

Haid..».   -   «»fg,  _ 

Wae  Saxo  von  Haldanaa  und  seinen  beiden  aObnen  miUeill, 
steht  nach  art  and  umfang  auf  der  stufe  der  kunea  aoaprucho- 
loaen  berichte»  wie  sie  die  Lejrechrooik  und  Sfen  Aagesen  ?oft 
den  mentea  der  alten  kOnige  darbieten,  lieht  man  die  Belgi- 
HandingetOter-motive  ab,  eowie  die  peraonlichen  moraliachen  be* 
trachlungeo  zumal  bei  Helgis  blutschande,  so  behäU  man  ein  paar 
dutzend  Zeilen,  worin  etliche  einfache  vorfalle  und  personenver- 
ballnisse  utuie  ilurchgehnden  epischen  fadeu  berichtet  werden, 
die  quelle  ist  zweifellos  d<iniscbe  voikssage  wie  bei  der  Lejre- 
Chronik,  die  Ober  diese  kOnige  sogar  noch  etwaa  mehr  als  Saio 
tu  melden  weifs* 

Gans  ander»  wird  dies  mit  Rolvo.  wibremt  Sten  Aagesen 
den  Br6ir  Kraki  mit  vier  seilen  bedenkt  und  die  Lijrechronik 
kurz  und  schlicht  sein  wohnen  in  Hlei5ra,  seine  beziehung  zu 
der  Schwester  Skuld  und  seinen  f»l!  dtirch  Hiörvard  erzählt  —  : 
im  gegensatz  zu  diesen  berichten,  die  in  den  irUhern  bescheidenen 
mafsen  verbleiben,  setzt  bei  Saxo  s^  83  eine  ansehnliche  Anlvo» 
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gatcbieiite  cm*  öia  g«g«ii  tchlmt  Mo  eine  bearMtong  äer 
BMamil  w  «eh  aBraiiiMii  (•.  00^108). 

Olrik  leitet  dKeie  Roltegeschicbte  aus  dÜBiidier  Oberiieferaog 

her.    es  wäre  Saxoe  enie  aatrohrlicbe  erzfihluog  dlnlaeher  ber» 

kuDÜ.  die  gründe  dafiir,  Sakfte  ii  147,  retchen  jedoch  nicht  aus, 
um  (iir  danisdie  queii«  su  ticbern,  falis  aoderes  ernaUicb  da- 
gegen zeugt 

Olrik  erwlbot  erstent  das  fehlen  der  tu  entarleoden  nor* 
wegiaehcii  itge  i  Biarki  ist  bei  Saxo  oicht  Nonvegcr  ind  encbeial 
olHie  4m  lange  jngeadgeadHclite;  es  mangelt  der  norwegiadie 
feiod  dee  ABils,  Ali.  allein,  Sexo  Mhrt  seinen  Btareo  Oberhanpt 

nicht  ein  (s.  u.),  so  dass  auch  jede  angäbe  Uber  seine  heimat  weg- 
fallen  muste;  das  fehlen  des  Ali  wurde  sich  genügend  daraus 
erklären,  dass  die  motivgruppe  wozu  Aii  gebürl  bei  Saxo  durt:h 
eine  jOegere  verdrAngt  ist  (unten  abschnitt  4).  weilerbin  betont 
Olfik,  das»  *taoa  eniblong  nicbta  weile  vom  eingreifen  Qber- 
Dalflriteber  midite  ins  menacbenkben,  wahrend  die  ial.  Ober- 
liclening  davon  dnrchwobon  ist*,  hier  zeigt  aber  die  Snom  Edda, 
verg Heben  mit  den  parallelberiebten,  dass  es  auch  auf  Island  fas- 
suDgen  gab,  chemisch  frei  von  UbernatOriichem.  sie  bezeichnen 
entweder  eine  ältere  oder  eine  in  strengerem  geschinacke  ge- 
reinigte darsteUuogsforu),  keinen  gegeosatz  von  dänisch  zu  norrOn. 
dala  bei  Saxos  Viggo  nicht  auf  das  herkömmliche  namensgescbenk 
angeaiiielt  wird,  kann  mancherlei  andre  grande  haben  als  daniache 
bcrknnll;  wir  werden  aebon,  daaa  aich  Saxoa  Viggngeacbkhle  be- 
anodera  klar  auf  die  iai*  verainn  nirttckfllbren  lisat.  die  eigen* 
neroen  sodann  erbringen  auch  kein  zeugnis.  Biarki  ist  gegen- 
ober BO(Svarr  biarki  die  mutmafslich  ältere  stufe,  die  auf  Island 
im  12  jh.  noch  bestanden  liaben  kann,  die  namensform  Aiislu», 
isi.  Ahih,  kann  Saxo  leicht  als  die  den  Dänen  geläi/ftge 
eingeaoltt  haben:  aie  ateht  auch  in  der  Lejrechronik.  Saxoe 
irivlMNUi,  n^^.  iai.  IKtfram^,  iat  annicbat  entatellung  ana  ifter- 
onnhit  (so  die  Lqrcchmnik)  und  heweiat  schon  deabalb  nicht 
dinlacho  herkonfl  der  sage,  weil  die  iweifelloe  nerf^ne  liste  der 
ArngrimssOhne,  Saxo  250,  dieselbe  vertauscliuog  der  formen 
zeigt,  Vt^pe  ist  auch  dänisch  lutlit  sonderlich  beglaubigt  (Olrik 
e.  t41);  aber  zugegeben,  dass  es  eio  dänischer  oame  war  und 
nicht  erst  durch  Saxo  an  die  stelle  von  YHgy  gesetzt  wurde, 
dann  tnie  Vi$§i  in  die  gruppe  von  namen,  die  Olrik  Sakae  1 92 
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bespricbl:  aanen«  die,  in  Norwej^en  und  Idiiod  UDgebriulich,  doch 
in  DorrODen  sagen  tod  nebenpersoDen  gefohrt  werden.  Vigg( 

köDute  somit  in  isländischer  Überlieferung  als  —  ältere  oder 
jüngere  —  Variante  neben  Vöggr  gesianden  haben.  Olnk  wjeisl 
ferner  auf  den  Zusammenhang  der  HoIto-  mit  der  dänischen 
Ueigogescbichie.  dieser  zusammeobaDg  berubl  auf  rootiven,  die 
aucb  unsern  is).  Hrölfsquellen  eignen;  er  ist  sogar  bei  Saio  in- 
sofera  mangelbaftY  als  die  erbebung  der  Urse  znr  dlniscbea 
kdttigin,  die  foraoaselzang  für  ASits  Werbung,  ▼erscbiviegen  worden 
war  und  auch  die  ivei  scbwestern  Roltos  plötzlich  da  sind  (s.86. 
88),  ohne  dass  man  abnt  wie  ihr  vater  Helgo  zu  ihnen  kam: 
die  beiden  puncte  halte  eben  die  dänische  Helgoiiberlielei  uiig  nicht 
gemeldet,  wenn  endlich  Olrik  die  inhalllicbe  an  der  Rol?o- 
geschicbte  in  anscblag  bringt  (:  merkwürdiger  mangel  au  ausUa- 
diseben  kriegen  und  an  lehensläufen  der  nebenpersonen),  so  ist 
EU  bemerken  ,  dass  nicbt  alle  itl»  beldengesebicbleo  des  12  jbs. 
diesen  .spparat  besafseo;  es  gab  aucb  eine  allertOttliobere  schiebt, 
daitt  gebort  die  Hrölfsgescbichte,  ond  noch  in  der  fhseung  der 
Jüngern  SbiOldungasaga  bei  Amgrfm  fehlt  ganz  das  von  Olrik 
erwähnte  'at  skildre  de  enkelic  personers  opvskst*. 

Alle  diese  puncte  würden  somit  isländischer  Termittiung  der 
Rolvogeschichte  nicht  im  wege  slebu.  und  die  gründe  die 
gegen  dänische,  für  islündiscbe  quelle  sprechen  haben  ein  gani 
anderes  gewicbl. 

Sehen  wir  davon  ab  dass  die  dlniscbe  flberUeferung  in  der 
Lejrecbronik.  in  bcseichnenden  tagen  von  Saio  ab  wacht :  fliar- 
vard  raubt  Hrdlfs  Schwester;  er  lockt  Hrdlf  aus  HIeiKra  hinaus, 
^Mi  cum  vidisset  tion  tributum  sed  exerdtvm  armatum,  vallcUus 
est  Bolff  mihtihns  et  a  Ilyarwardo  mterfecius  est  (die  eiulacbheil 
der  vuiki»sage  neben  dem  gliedert  eichen  kunstmäPsigen  beriebt 
bei  Saxo.  und  den  Isläodero);  als  racber  ist  Haki,  frater  Hagbardi, 
fliius  Hamundi,  eingedrungen«  ich  nenne  dies  nur  in  vorbei- 
gehn;  denn  denkbar  wäre  ja  ,  dass  iwei  dinische  sagenformen 
bestanden,  wovon  die  eine  (Saxo)  weit  ursprUngliober  geblieben, 
die  andre  sich  erheblieh  verjüngt  bitte« 

FOr  isländische  herkunft  der  Rolvocapitel  zeugt  vor  allem 
die  weitgehnde  .'Omliciikeit  mit  unsern  isländischen  berichten. 
Olrik  hat  sie  Sukse  n  147  in  starken  worten  liervoriieliobeii  : 
'die  grürsern  sagen  von  Ur6lf  • , .  stimmen  in  allen  hauptzügen; 
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iiod  die  iboHebkeit  ist  oocb  vollsUndiger  io  allen  benerker» 
mnen«  in  deo  xiMreicbeD,  die  tidi  »'Biarki  nad  Biaiu  knflpreiit 
wie  aoeli  bei  Viggis  treueid'«   eioe  so  nahe  Terwantsebaft  iwi- 

schen  Saxo  uod  isläDdischeD  schrifteo  kehrt  sogar  in  deo  sagen 
der  DorrOnen  hälfie  selten  wider  (etwa  Slarkads  zwei  neidings- 
laleü,  Brä?allaschlacht,  emiiLjes  bei  Regner  lojbrök)  :  bei  deo 
Saxotexteo  die  Oirik  selbst  auf  die  daaiscbe  seite  rechnet  fände 
sich  eine  so  grofse  abereiDStimmung  kein  iweitesmal;  erst  in 
beiricblticheni  abelande  kämen  lannerieua  und  Haldanus-Hiide» 
genisy  swei  sagen  die  ttberdlea  offenbar  ins  norrOne  lager  ge* 
hören*  die  Qberanstimnioog  cwisebeo  Sexee  Rolfo  und  den  isl. 
texten  erslreckl  ^^icli,  wohlbemeikl,  aui  episoden  die  niemals»  iiii 
liede  dargestellt  waren  und  deutlich  einer  jOngerii,  [iaclilieruischeo 
dichtungsscbicbt  angehören,  wäre  es  durch  irgendeine  ohjeclive 
tatsacbe  bewiesen,  dass  Saxo  in  seinem  RolfO  die  dttniscbe  Tolks- 
sage  seiner  seit  widergibt,  dann  wiren  wir  .su  der  sonst  nicht 
gestillsten  annähme  ad  hoc  geiwungen,  dass  hier' nun  einmal 
junge  dSnische  sage  su  Ssxos  lebteiten  nach  Island  drang  und 
in  fornaldsrsOgur  des  13.  14  jhs.  uns  entgegentritt,  eine  folge- 
rn n^'  der  sich  Boer  Arkiv  19,  53  unterwirft,  weil  es  jedoch  eine 
objective  tatjsacfu'  von  yncr  arl  nicht  eiht,  «lagegen  die  benUtzung 
isUodiscber  fornaldarsügur  durch  baxo  gesichert  ist,  entrinnen 
wir  jener  ferlegenbeilsaonabme  ad  hoc  und  können  die  grolse 
thnlichkeit  auf  aoderm  wege  erklären  ;  es  ist  sagenstoff  nicht  fon 
Dänemark  nach  Island,  sondern  von  Island  nach  Danemark  ge- 
wandert 

Die  jüngern,  uachheroischen  züge  bei  Saxo  sind  die  fol- 
genden; sie  haben  mehr  oder  minder  ausgeprägt  'uonöne'  arl, 
saganiäfsige  baltung  :  selbst  wenn  auf  Island  keine  zeile  über 
Ur6if  Kraki  bewahrt  w&re,  also  das  eben  besprochene  baupt- 
argoment  verschwinde,  worden  wir  Smos  Rolvo  nicht  für  eioe 
diniache  volkiaage,  sondern  Idr  eine  isUmdische  sage  halten, 
der  sog,  dass  sich  die  beiden  beim  gelage  su  einer  bestimmten 
lugend  bekennen  (ef  Mihi  s#  iprMHr,  Not  ub.  s.  Olrik  s.l82); 
dass  sich  die  berserkischeu  hofmannen  mit  kiiDclicii  bewerfen ; 
daüS  ein  fremder  k;ini[>e  bei  sniiem  hraullHiil  mit  der  fUrsten- 
tocbter  von  dem  tapreisleu  krieger  des  (ilislea  erschlagen  wird, 
worauf  die  braut  dem  sieger  zufällt;  die  bärengeschichte  milder 
Stärkung  des  Schwächlings  durch  das  bluttrinken;  die  Viggoscene 
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mit  der  geardiafteD  coDlrastieniog  im  unhoAscbeo  bursclMO  ud4 
des  leutseligen  kOuigs;  vor  allem  auch  Hiallos  besuch  bei  der 
heischlMferin  und  ihre  versiüiiirnphing,  eiü  auitiill  desseu  reali»- 
nius  uad  dick  aufgelrageoe  robbeit  weit  «bli^i  yoq  den  ^smkr 
Uügkeiieo  der  lieMiidieB  phaiitasie. 

Auch  die  §mmVuBk§t  der  BoiftfeachielHiy  die  grappianieg 
M  eick  geecbioeMiMr  fitbelo  «m  einen  beld  in  ferderfiMii^ 
bald  in  iiiDtergniede  ftebndeo  mmeii«  bat  dae  iMreHMenbere 
gepräge  isläudiächer  sagacompogitioo  und  stünde  unter  Saxu^ 
dänischem  erzählgute  vollkommen  einsam  da.  mau  vergegeawllriige 
aich  die  reihe  der  'danske  sagn',  Sakse  ii  p.  xi  fl 

Voo  UBiern  istfiBdiscben  berichten  —  Snerra  Edda  (<ik. 
SkiOlduBgatagi),  Aragrlm  (<  jOsg.  SkieAdungteagi),  BieiteiMr, 
Hröltaiga  KnlM  —  weichi  Saioe  RelfOfefchiehte  inf  drrierla 
art  all.  ite  encbeiBi  eienal  allertOBiKcber  ab  die  drei  lelBl> 
genaBBten  qtielleD,  weBigsteoa  ia  den  BegaCifeB  tage  de»  dn 
zauberhafte  rankenwerk  (♦■hlt,  wovou  ja  ;iijcli  die  auszO^'e  der 
Suorrü  Edda  (und  der  Yiigiin^'asaga)  frei  htud.  übcrblicki  niaa 
die  reibe  :  allere  Skiülduugaiaga  —  jOogere  SkiOlduiigaaaga  > 
Biarl&arinur  —  Hr^lfaaaga,  so  wird  man  geneigt  aeio,  in  den 
siiBelHBeQ  der  ttberaatllrlicbeB  leiie  die  abfolge  ybb  icicaliifea  te 
leben.  Saxo  etOnde  dann  aaf  der  Blteilen  ateÜB,  nindeatena  aaf 
der  we  die  ikere  SliiOldungaiaga  itelitt  und  daa  entapriehe  ja 
auch  den  aufaern  daten.  aber  wie  OIrik  einmal  mit  recht  die 
möglichkeit  erwügi,  Saxo  könnte  einen  norrOnen  bericht  gekannt, 
aber  ais  zu  phantastisch  betreue  gelegt  haben  (s.  324)^  so  darf 
ea  aucb  hier  nicht  als  ausgeacbiossen  gellen,  das«  Sazos  isl.  quelle 
um  einige  fabelhaften  2üge  reicher  war,  aeblUaae  ex  aÜentio  aind 
ttberbanpt  bei  Sexe  gelihrlicber  ala  bei  den  neiateB  andern  aagen* 
denknalern  :  wie  der  aannder  der  friMtssaga,  ao  aleht  Saxe 
aufaerhalb  dea  atronea  der  ▼ertrauten  heiniaeben  aagenkonde  ned 
sammelt  emsig ,  was  ihm  der  ström  an  sein  ufer  treibt  voU- 
sUlndigkeit  darf  man  bei  ihm  nirgends  von  vuruhereiu  eiwarteo. 

Zweitens  scheint  Saxos  isl.  quelle  da  und  dort  eine  seilen* 
itufe»  eine  Variante  zu  unfern  isi.  formen  gebildet  za  haben, 
nanentlicli  die  einftdelung  der  feuerprobe  zu  Upaaia  und  das 
heelizeitMiotiT  bei  Agean  tOlUBg  HDgen  aieh  kann  in  die  est- 
wicklungalinie  unarar  iah  fanungen  ein  und  aind  dech  achwerlich 
Saxaa  eigne  zutat. 
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MttoM  b«raiia  die  abwMtlniagea  iwi  nntm  itUnditcbe« 

quelleo  darauf ,  dsss  Sazo  eise  beaebidigte,  ans  deo  ftig«ii  ge- 
ratene nacherzShIuDg  bietet;  er  hat,  wie  so  oft,  die  epische 
BiUistion  nichi  khr  geschaut  o4er  die  zuianimeohjiDge  utchl  mehr 
recht  im  gedäcbUiia  gehabt,  b9i  moiire  aiM  andern  Mg«o  aia 
MIsel  bwbeigeiogeii  uam.  wir  erkeoQeii  aa  Saxoa  sagen  eelir 
uogleiche  grade  der  wolerbalienbeiL  Dffo  aod  Ingelda  vater» 
wukm  tiod  beiapiale  für  ireflicb  Wivthne  aagea;  die  9f«Dbild- 
geeeliielHe  waA  beeradert  die  vatemdie  der  HelfdaD»»  htm.  Haralde^ 
sdhne  (buch  tu)  veranschauhchen  oinen  zustand  hochgradiger  zer- 
trOmmeruDg  und  verwischuug.  die  Holvogeschichte  nimnii  eine 
miniere  stelluDg  ein.  die  nachhilfen  die  sie  nötig  hat,  uiit  über- 
haupt verständlich  zu  werdee«  üegeo  meialeoa  lieanlicb  nahe,  aber 
io  hellere«  liefal  treles  manche  stetteo  erat  bei  tuziehung  der 
patillelberickte.  mteo  in  abieiNi.  Z  tmd  4  beaprecb  icb  eiaigea 
davoB» 

Rier  aei  Mslchel  auf  den  eralbleriacbei»  nnattgel  InngenvkaeQ 

—  die  eigentliche  Sagenform'  tastet  er  nicht  au  )ti  Hiüll» 
bertthniter  Iluchl  von  Upsala.  Saxa  lasst  das  schwedische  gold 
auf  wagen  mitführen  K  dasa  die  feinde  hinterher  sprengeu, 
abnea  wir  kaum;  ea  beillM  nur :  tnsequentis  u  triri  metu  fareAa, 
da»a  die  wortreiehe  ennabnnog  der  Üraa,  und  daa  gold  timmmü 
^gtrürnr^  weaa  die  karawane  doch  wol  baU  machen  muate  ;  nicbu 
oaehr  wo^  der  alenloaen  jagd ,  die  wir  bei  den  lalandero  miter- 
leben, und  da  die  flucht  $uhhutri  noete  geschieht,  können  die 
riüge  nicht  weithin  glühen,  wie  ea  der  dichter  ihnen  ziKhchte. 
die  hauptsache  aber  :  Saxo  steht  sich  vor,  dass  der  grufse  riDg 
tu/er  alia  auri  insignia^  unter  dem  aUgeffiaiaea  haafea  die  aus* 
geleerten  goMea  daliege^  und  dann  koavie,  g«aaii  geDonmea,  der 
entachetdeiide  aug  der  sage,  Brdlfa  aiir«f  an  den  ScbwedeniiODig, 
gar  nicbl  fon  autten  gehn.  denn  der  setit  forana,  daaa  ASils 

^  <\\fse  itiischwellung  des  richiigeo,  gagenniäfsigeii  homes,  das  ein 
reiler  auf  seinem  rosse  handhabt,  erinnert  unwillkürlich  an  die  arl,  wie  Saxo 
in  der  Svsnhildstge  tlie  totung  Krps  durch  die  zwei  brnder  und  die  worlc 
megul  Iveir  mttnn  einir  liu  kundruh  Gninn  hinda  rOa  beria  i  borg  inni  hd 
(UamJ.  22)  aus  dfiii  heroifccUeii  itis  stiakgiicht'  utmlirhtet  :  eonU^il  anifm, 
ut  Helbsponlici p  praeda»  parlitionem  acturi^  mügnum  Muurum  umnuin 
peeuMu  ituiwnUßkm  oceiäermt,  igilur,  quod  tanlam  copiarum  partem 
intuiüui  aiadS»  emmn^^imwU,  omUu  expugnaUunm  mU  aUiurtm  viri^ 
^titi « •  •  • 


üiyiiizeü  by  Google 


64 


BEUSLER 


deo  goldMiiDmeliideii  kriegern  weit  foraoBprengt,  uinI  difi  ihm 

ersi  zuletzt,  wie  er  Hr6!f  auf  höpweile  eiijgt^holi  Lal,  der  nug 
m  den  weg  geschleudert  wird.  Saxo  hat  deü  hergang  nicht  ge- 
schaut; (ite  bewegUQg,  die  ortsverÜDderuiig  d^r  figureo  stand  ihm 
nicht  vor  dem  auge.  es  ist  eine,  der  vielea  stellen,  wo  mao 
deutlich  sieht,  wie  Saio  mehr  rhetor  und  elleafiills  gnomiker  ist 
als  erslhler* 

Merkwürdig  bt  die  hastige  irt,  wie  Saio  s.  87  die  blren* 
geschiehle  dee  Bierco  uod  Hialto  sktuiert.  man  fragt  sieh,  ob 

er  nur  diesen  allgemeinsten  Inhalt  im  gedächtnis  halte,  oder  ob 
er  die  stelle  später  am  rande  uaclitrug  und  so  im  räume  be- 
schränkt war  (vgl.  besoüders  s.  1  dei  Angerser  hlailer).  für  den 
nachtrag  spräche  der  umstand,  dass  die  bäreugeschichte  in  be- 
fremdiicher  weise  die  gewinnung  der  Ruta  von  dem  Agnarkampre 
abtrennt,  da  doch  der  lusammenhang  dieser  beiden  vorfalle  klar 
ausgesprochen  wird  (s*  88, 2  metiqm  spenim  tncieries  jmsamtiMS 
hatuä)*  in  der  tat  könnte  man  die  sechs  seilen  vom  biren« 
kämpfe  soflsebeideD,  ohne  dass  wdtere  Änderungen  nötig  wireo. 

Dtr  saLz  :  (Biarcoj  ab  Ätislo  lacessiti  liolvoms  ultionem  armis 
exegü,  eumque  victum  hello  proslravü  (s.  88,  3)  ist  als  zuiat  6axo& 
besonders  durchsichtig  :  Hiartvarus  soll  platz  bekommen,  um 
praefiUui  Soetiae  tu  werden;  denn  in  den  Biarkamäl  berehligl 
Hiartvarus  Schweden  und  Gauten  (vgl.  Oirik  s,  39).  nach  der 
darstellung  s.  121  stirbt  Atblus  erst  nach  Rolvos  tode. 

Am  aufliBlIigsten  beschidigt  ist  in  Saxos  widergabe  die  epi- 
sode  von  Agnars  feil,  die  braotlaufeceoe,  s.  86r.  auch  Olrik 
s.  12d  liHutiiL  au,  dasä  das  kauclicii wei iea  uuursprünglicher  weise 
in  den  Zusammenhang  der  Aguargeschichte  geraten  isL  so  wie 
der  verlauf  bei  Saxo  aussieht,  kann  man  gewis  nicht  an  eine 
besondere  sageuform  denken;  wir  haben  eine  wenig  geglückte 
Verbindung  loser  trOmmer  durch  den  redactor  Saio« 

Die  beiden  Hialto  und  Biarco  treten  hier  tum  ersten  male 
auf,  ohne  einRlhrung,  ohne  die  angäbe,  dass  sie  su  den  olAbfoe 
des  konigs  gehörten,  deren  susammenströmen  Saxo  vorher  ge* 
meldet  hat.  es  heifst :  Iti  quo  ( convivio )  cum  pugiles  omni  petu- 
lantiae  genere  debacchantes  in  Hialtonem  quendam  nodosa  pamm 
ossa  coniicei  ent,  accidii,  ut  eins  consessor,  Biarco  nomine^  tactentt» 
trror^  veheautUetn  capüe  icium  exciperet.  die  isl.  saga  belehrt 
uns,  dass  hier  nicht  ein  'Hialto  quidam'  tufiUlig  beworfen  wird 
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uwA  eioeo  naclilMr  OMDens  Dwrco  hat;  sondern  der  iMdauems* 
wmt»  ffiaim  Ml  die  gevrebnla  lieltclieilM  der  warte,  und  der 
lipfere  Biarco  bal  sieh  eis  beschotser  nebeo  ihn  gesetil :  diese 
nchlage  steekt  oflenliar  seboD  hinter  den  endentungen  Sexos  und 

ist  nicht  etwa  erst  durch  die  jüDgere  isl.  saga  ausmalend  er- 
fuoden  wordeo. 

Da?oü  abgesehen,  bleibt  fias  verh«lllnis  der  parleu  n,  der  an- 
greifcr  uod  der  angegnlfeoen«  unklar.  Ägnerus,  Umht 
jeirttf  cenwiste  m^toa  tiurmif :  Saxo  denlit  sich  also,  sollte  man 
nwincn,  des  gebge  hei  Agnems,  nicht  an  Hr^lfii  hofe;  doeb  isl 
gleich  dtranf  von  der  ^regia'  die  rede,  was  man  eher  auf  die 
dintaehe  beiOge.  es  folgt  der  schon  citierle  sais  in  fn»  enm 
jmgilei  .  .  .  Biarco  wirft  den  angreifer  cu  tode;  ea  res  .  .  .  pw- 
giles  regia  abire  coegii.  diese  convivn  innina  vrriinlasst  den 
brduligam  Agnerns,  Hiatco  zucn  zweikatjipf  zu  loKlem;  Aguerus 
fillit;  die  *pugiles'  sind  unversehens  wider  zur  sleüe,  den  lod  zu 
rächen;  Biareo  ersoblflgt  sie  ebenfalls.  —  zunächst  würde  man 
sieb  diea  so  anslegen :  die  ^pogiles'  nnd  die  leute  des  Agnerns, 
die  sich  gegen  die  hocbieitsggsle,  die  Hr6ICimannen,  schnOde  bo- 
nehnien*  aehsam  wire  zwar  hierbei,  dass  jene,  die  einheimischen, 
for  Bieren  die  halle  niionen;  dagegen  wSre  es  nicht  Qbel  be- 
gründet, dass  Agnerus  die  tötuiik'  eines  der  seiiii^'en  an  dem 
fremden,  Biareo,  rücble,  und  besonders  <lie  räche  der  'pugiies' 
für  Agnerus  kann  gar  nicht  anders  verstauüeo  werden  als  so, 
des»  Agnerus  ihr  herr  oder  genösse  ist. 

Wie  sieh  Seso  persönlich  den  hcrgang  gedacht  hat,  ent- 
ritneln  wir  nicht,  in  seiner  quelle  spielte  jedesralls  der  auftritt 
mit  dem  knochenwerfen  in  Hrdlfs  balle  und  waren  die  *pugiles' 
sinstlieh  Hrdlfe  leote,  wie  Pas.  i  67.  die  nnklsrbeit  entstand 
durch  die  einniengung  der  braut  lauf  geschiebte,  die  ihre  eignen 
*pugjh's'  hatte,  nflmlich  die  frenulen,  die  mannen  des  Agnertis. 
dabei  wurde  auch  die  begrundun^'  von  A^neru»  zweikanipt  vüiiig 
aus  den  angein  gehoben.  Olriks  gedanke,  dass  Aguerus  von  rechts- 
wegen  *der  gefürchtete  und  aufgezwungene  freier'  ist,  dem  ein 
tapferer  im  entscheidenden  augenblicke  die  braut  streitig  macht 
(s.  126),  scheint  eine  kaum  su  umgehnde  folgerung.  ob  die 
saders  nrlaufeode,  aaacfaeinend  gleicbfalla  geaUIrte  berserker- 
episode  der  Hrötfssaga  s.  72 — 75  nicht  einen  ähnlichen  hinter- 
grund  hat?  uräprünglich  so:  'ßiarki  mit  Hiaiii  weist  die  gewalt- 
Z.  F.  D.  A.  XLVIU.   N.  r.  XXXVJ.  t» 


Digrtized  by  Google 


UEUSLER 


tMtige  Werbung  eiaer  bemrkenebar  laiiick'.  so  dm  htwmmm 
det  grofsen  Hrölf  kOoDte  »ich  die  formel  em  fpil  aogmlil 
haben t 

Noch  eine  einzelheil!  «.ich  Saxo  s.  87  slfltzt  Biarcu  im 
Zweikampf,  um  eintu  krattigeiii  tuet»  zu  führen,  seineo  fuU  auf 
eioeo  baumstamin  (truncus).  Olrik  hat  dies  Sakie  i  17;  n  14B 
als  ijpiach  für  die  anschaulichkeit  des  daoiscbeo  volkatagenüilea 
betracblet.  nach  den  obigen  können  wir  in  dieaer  beraerker- 
geacbiehte  keine  diniaehe  folkaaage  aehen,  ich  habe  den  far- 
dacht :  aollle  aicb  jeaea  anfatOlien  de«  fnfaea  aoa  der  Viggogeschiehte 
herüber  veriirl  halien?  hier  heifsl  es  in  di  r  einen  isl.  quelle, 
Fas.  I  86  :  Vöggr  sie  upjid  s/oAA  vi)rum  fwti^  nänilicti  beim  abie^eo 
des  gelubdes;  uod  ebeu  bei  der  lieiutrengiog  ist  dies,  als  her- 
kOmmliche  ceremonie,  begründet  (vgl.  meine  Zwei  ial.-geacb. 
a.  XIX«  datu  Fma.  in  185). 

Saxoa  Rolfogeaehiehte  gibt  eine  ial.  fornddaraaga  nm  1200 

wider,  die  isl.  saga  seibat  kann  erheblich  altertümlicher  gewesen  ' 
sein  als  der  bei  Arngrim  uml  tler  in  der  firölfssaga  vorliegende 
text.    aber  Saxos  widergab«'  lUckt  suh  uichi  enilernt  mit  dem 
origioale  uod  oOtigt  Qberall  zu  der  prUfung,  wieweit  er  jUogerea  j 
und  unaagenmafaigea  hereingebracht  habe,  ob  Saxo  nach  aeinen  I 
heimiachen  kentniaaen  mehr  Ober  Hr6lf  Eraki  au  aagen  gewmt 
hatte  ala  die  Lejrecbronik ,  muia  dahiogealellt  bleiben.  Saxoa 
erale  ausführliche  eraihlung  dänischer  herknnft  flllt  alao  noeb 
Dichl  in  die  ^'riippe  der  älleru  SkiOlduogenkOaige  :  sie  tritt  erst  > 
in  buch  III  Ulf  deu  plan,  mit  Arolelhus. 

Kanüle  Saxo  auch  die  Biarkamäl  durch  isländische  vermiit-  ' 
1er?  mit  der  frage,  wo  das  gedieht  entstand,  hängt  diaa  gar 
nicht  xuaammen.  ein  daniachea  lied  dea  lOjha.,  in  Norwegen 
und  laland  bekannt  geworden,  dann  um  1200  von  einem  ialinder 
in  Danemark  vorgetragen :  darin  ligt  keinerlei  litterargeachiebl» 
liehe  Schwierigkeit,  auch  daaa  tn  der  daniachen  heimat  daa  lied 
verklungen  wäre,  woj;p}»en  die  Isländer  es  festhielten,  entspräche 
nur  den  allfienititirri  (  uliut  verliültnissen ,  die  das  gesamtbild  de> 
altoordischen  scbrilliuais  bestimmt  haben,  ja,  man  darf  die  frage 
stellen,  ob  Dänemarks  mOndliche  Überlieferung  gedichte  mit  ao 
deutlichen,  un verdunkelten  mythenbildern  (i.  278<— 87)  bia  um 
1200  beherbergen  konnte. 
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Sobald  insD  SaxM  RolvoproM  iot  ^noirUoA*  iager  stellt,  ligt 
die  sDiiebaie  am  nlchaten,  da«  daa  lied  yod  ebeodaher  kam  :  die 
WarkamAl  bildeteD  einen  teil  der  mdndlicben  HrölfMaga,  wie  wir 

entsprechendes  in  der  Hervarar-,  Hälfs-  und  Örvar-Oddssaj^a  vor 
äugen  haben,  gewisse  Widersprüche  zwischen  dem  liede  uu<i  der 
prosa  bindern  nicht,  dass  beide  geraume  zeit  im  zusammenhangen- 
den  vortrage  lebten,  wie  ja  aus  mancherlei  beispielen  bekannt  ist. 

£in  gegeilbeweis  läge  darin  ^  daaa  die  Biark.  nm  1200  auf 
Island  nur  oocb  in  trOmraern  bekannt  waren  •  wahrend  doch 
Saso  einen  anaeheinend  Tollatgndigen  text  hone,  ich  glaube  aber 
nicbl,  daaa  die  isL  quellen  einen  schluss  erlauben,  wieviel  von 
den  Biark.  ühri^  war  um  1200  oder  20  jähre  spater,  als  Snorri 
seine  Edda  schrieb,  die  folgerimgen  Olriks  s.  97  f  ilberzen^eii 
nicht,  die  allmähliche  zerbrOckelung  des  gedicbtes  wird  man 
nicht  daraua  erklaren,  daaa  es  als  kampfgeaang  diente  und  dieaem 
praktiachen  gebrauche  genUfs.  gekOrtt  wurde,  die  ungeiwun- 
genate  erkllrung  ist  hier  wie  in  ihnlichen  fllllen  die,  daaa  der 
aagavortrag  sich  mit  einem  bruchteil  der  Strophen  begütigen 
konnte,  in  versform  oder  in  prosa.  die  saga  hat  so  das  lied 
beerbt,  es  in  gewissem  sinne  ums  leben  gebracht;  dem  stofflicheo 
iDlere^se  f^eiiü^le  ineljr  und  mehr  die  saga.  so  ist  es  in  iinsrer 
Hr61fssaga  Kraka  ergangen,  aber  die  sagamflnoer  konnten  auch 
anders  verfahren  :  daa  gante  gedieht  in  ihre  friaOgn  aufnehmen« 
daso  diea  mit  den  Biark.  im  12  jh.  geachehn  sei,  Maat  sich, 
sofiel  ich  sehe,  nicht  widerlegen,  wenn  Amgrlms  stark  ah» 
weichende  ssgenform  schon  der  Altern  SkiOldoogasaga  eigen  war, 
daun  liiil  ^ilh  diese  eben  nicht  auf  das  Biarkilied  auigebaut ;  aber 
damit  wird  lür  die  übrige  isländische  Iradition  nichts  Irrwiesen. 

Die  ludichtung  der  jüngern  Strophen  in  küustlicherm  stil 
ODd  metrum  —  wahrscheinlich  im  12  jb.,  Olrik  s.  99f,  vgL£M. 

zxT  f  —  setit  nicht  ?oraos,  dass  die  Biark.  damals  schon  ver- 
stOmmelt  vorlagen,  denn  grade  die  sicher  jflngem  Strophen,  die 
mii  den  goldkenningar,  haben  keineawegs  die  aufgäbe,  einen 
lOckeohaft  gewordenen  Zusammenhang  zu  flicken. 

Auch  daraul  köuule  mau  hinweisen,  dass  diese  um  1200 
doch  schon  vorhandenen  isl.  zusatzslr(>|)lien  l)ei  Saxo  keine  sfiur 
hiolerlassen  haben,  wenigstens  keine  (ieutliche.  aber  da  würe  zu 
OBigegnen,  dass  die  skaldische  dunkelheit  dieser  Strophen  eine 
genauere  widergabe  durch  Saxo  ausschloss.  die  goldstrophen  hat 
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er  als  entbehrlich  und  unversiaadlicli  einfach  übergaugeui  »Ir.  7 
uud  8  liai  er  in  z.  88.  286  freier  übersetzt. 

Ich  glaube  daher,  der  annähme  stehi  nichts  im  wege,  dass 
Saxo  mit  der  prosaiacheo  Hrölfssaga  auch  die  Biarkamäl  von 
Ifllaad  bexogeo  bat.  und  dann  böte  sieb  die  mOgUchkeil,  die 
Odintfeiiidliclie  stelle  s.  286  f  (Pas.  i  107, 17  ff)  sIs  isilodisGlie 
xudiebluDg  der  christlicheo  leit  su  fasseiL  deoD  Olriks  ener- 
gischer, eindriDgeDder  versuch«  dieae  werte  des  gedichCes  für 
einen  Dänen  um  900  glaubhaft  zu  macheo  (a.  74  0),  beschwich- 
tigt ntchi  aiie  bedeukea« 

2.  mit.  VATEhKACHE  DER  liALFDANSSOHNE. 

Quellen  sind  die  Hrdlfssaga  Kraka  Fas.  i  3— 16,  die  SkiOl- 
duDgasaga  bei  Amgrim  s.  112  f,  ein  ^uorrdner^  bericht  bei  .Sazo 
8. 320  ff.  Sazos  Ibssuug  Obertrtgt  die  fabel  auf  gaoi  aodere 
persouen  :  Frotho  v  mordet  seinen  bnider  Haraldus^  dessen  sOhne 
Haraldus  und  Baldsuus  üben  die  räche,  es  stimmt  also  cur 
Hrölfssaga  der  name  Frotho  für  deu  brudermOrder,  aufserdem 
noch  der  name  Hegno  =  lU  ^'iu  Tür  den  bescliiitzer  der  knabeo; 
▼gl.  auch  Sygue-Siguy,  bei  Saxo  die  luutter,  in  den  beiden  andern 
quellen  die  Schwester  der  knaben*  ob  Saxo  die  gro&e  Verschie- 
bung der  Personen  selbst  vorgenommen  hat  oder  sehen  vorfand 
(so  Olrik  s.  324),  untersuch  ich  nicht. 

Die  beiden  erstgenannten  isl  quellen  haben  einhellig,  das« 
Balfdan  von  setoeni  bruder  ermordet,  von  seinen  sOhnen  Hr6arr 
und  Heigi  gerochen  wird.  Halfdans  hruder  heifsl  in  der  Hrölls;- 
saga  Frööi,  bei  Arngrini  Inginid  (Starkaöarföstri).  hierin  hat 
zweifellos  die  HröUssaga  das  allere;  lugiald  ist  durch  Verschiebung 
und  roilenversdunelzuttg  an  diese  stelle  gelangt. 

Danische  quellen  kennen  in  Verbindung  mit  Uaifdan  iwar 
keine  vaterrache,  aber  einen  bnidermord.  Sven  Aagesen  erublt 
gant  kura,  dass  die  hrQder  Frothi  und  Hsldanus  um  die  kröne 
stritten,  und  dass  Haldanus  seinen  bruder  erschlug*  auch  bei 
Saxo  s.  80  ist  Haldanus  der  brudermOrder  und  ein  vollendeter 
bOsewicht;  seine  von  ihm  getületeu  brüder  fahren  die  sehr  ver- 
dächt ige  u  nainen  Roe  und  Beatus. 

Also  nach  den  isl.  Zeugnissen  üalfdan  der  gelötete,  seine 
sOhne  die  racher;  nach  den  dfiuischen  quellen  üalfdan  der  toter, 
von  einer  raehe  verlautet  nichts. 
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Man  kODDte  das  leugnit  der  »L  deoknller  dorcli  dea 
Groitaadog  ttr.  12  ▼entirkea  woHaa;  itics  wire  dann  unsre  bei 

weitem  älteste  Dordische  aussage,  mit  der  conjeetur  vigs  Half* 
danar  für  das  hsl.  vth  halfdana  hätten  wir  :  Mölnm  enn  framarrl  \ 
mun  YrsH  sonr  \  vigs  Halfdanar  |  he.fna  frö^a,  'luahieii  wir  noch 
weiferl  es  wird  der  Yrsa  sobo  (Ürölf  &nki)  die  iOtuog  Half<luis 
a»  Fr^i  ritcheo'.  also  wie  in  jeneD  zwei  ist.  prosaqoeileo  Haif- 
dao  fon  Fr6di  getötet;  die  racbe  aber  nieht  dorch  die  aSbne« 
aoodem  durch  den  enkel  ▼ollstreckt,  diese  letste  abweidwag 
licfse  sieb  sageogesebicfatlieb  sur  not  plausibel  maeben  (s.  o.). 
aber  das  conjicierte  pigi  Halfdanar  ist  wegen  der  slahstelluüg 
bedcDklich.  und  die  eben  gegebene  Qbersetzung  schlielsi  lu  sich, 
dass  dieser  FröÖi  gar  nicht  der  im  selben  gedichte  spieieode 
friedeDS-Frddi ,  der  berr  der  rieseomflgde,  wsre  :  die  weissi^guag 
würde  fielmcbr  einen  todscblag  eatbOUeo,  der  mit  dem  fhedena- 
Frö8i  Bvr  genealogisob  lusaniDeiibleoge,  ja  oiebt  eigeotlieh  des 
todaeblag  selbst  ^  sondern  erst  die  nebe  daflir*  dieae  suniobat 
wenig  einleoebtende  gedankenfolge  stellt  Otrik  (s.  150)  so  sinn- 
reich dar,  dass  mrni  sich  ihr  schon  ergäbe,  wenn  es  imi  dem 
oberlieferten  worilaul  in  Ordnung  wäre.  Rasks  conjectur  nt5r 
Mal f danar ^  die  graphisch  noch  etwas  näher  ligl,  auch  metrisch 
weniger  aostofs  gibt  ^  warde  eine  sachlich  ganz  abweichende 
dentung  tolassen :  Brölf  wird  fttr  Fr6di  —  den  Frö(i  des  ge» 
dichtes  —  racbe  nehmen  an  den  feinde,  der  soeben  serstOrend 
einbricbt,  nnd  der  also  dem  dichter  wol  als  Schwede  torschwebte. 
dieae  dentung  bitte  den  fonog,  im  kreise  des  liedes  zn  bleiben, 
nicht  jählings  und  irreleitend  von  dem  einen  Frö5i  auT  einen 
ganz  andern  nbzuspringeu.  äo  wie  die  dinge  liegen,  kann  also 
Grott.  22  kein  ferwertbares  Zeugnis  ablegen  zu  üalfdaos  und 
Fr6^is  bruderzwist. 

Dasa  die  dänischen  quellen  mit  Haifdan  als  mürder  den  is- 
llDdiscben  gellen  gegenttber  daa  allere  bewahrt  hatten,  nimm 
Ohrik  an  (s.  1761).  an  der  andern  annehme  kdnnte  fUrs  erste 
der  umstand  fQbren,  dass  bei  den  Dänen  Halfdans  bnidermord 
'losgerissen,  man  kann  wol  sagen,  sinnlos ,  dasteht'  (I.e.),  eine 
blof^e  trockne  notiz  :  einer  so  kärglichen  Überlieferung  mOchte 
man  in  dubio  die  vertauscbung  zweier  namen  eher  zutrauen  als 

*  ein  TerwaDtidkaflioane  stables  Tor  dem  noai.  pr. :  SnE.  S,  801  i.  a 
der  ilr.;  Her.  9,     Vcgt,  C,  % 
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der  Donüden  tradüioD,  die  auch  nach  Olriks  datieruug  mindestens 
seit  dem  jähre  1000  den  brudermord  iomitieü  eiues  kräftigen 
epischen  zusammeuhaugs  festhielt,  so  dass  die  beiden  brüder 
(Iber  zwei  leere,  vertauschbare  nameo  hinausgehoben  waren,  auch 
ist  es  von  vornherein  nicht  wahrsebeinüch,  dass  die  noch  im 
safte  stehnde  sage  dem  Halfdan,  dem  eriauehten,  aber  taten* 
armen  Stammvater,  grade  als  eiosige  greifbare  bandluog  einen 
brodermord  sugescboben  habe,  und  dam  noch  einen  unge- 
sühnten. 

Entscheiden  können  aber  nur  die  englischen  quelien 
sobald  wir  nämlich  den  schritt  wagen  und  das  schweigen  des 
WidslQ  und  Böowolf  durch  hypothetische  scblttsse  erginien.  von 
besiehungen  des  Healfdene  su  Frdda  ist  ja  leider  nirgends  die 
rede !  seuen  wir  nun  mit  OIrik  an  :  der  swist  der  brOder  Halfdan 
und  Pr68i  ist  erwachsen  aus  einem  zwiste  des  Danen  Healfdene 
mii  dem  stammfremden,  bardischen  Ki  oiia»  und  einer  dieser  beiden 
hat  den  andern  umgebraclit.  dann  kann  die  weitere  folgerung 
nur  lauten  :  Frdda  hat  den  Healfdene  umgebracht,  nicht  um- 
gekehrt. 

Das  altersverhlltnis  der  beteiligten  ist  ja  dieses: 

Healfdene 

Hrö9g!ir    H^ar  Föda 

Frtewaru   HrMulf  Ingeld: 

dh.  Fröda  gehört  derselben  jjeneralion  an  wie  die  söhne  Healf- 
denes;  denn  die  junge  Freawaru  wird  dem  jnu^n]  liigeld  ver- 
mahlt (Bw.  2026.  2045).  hatte  nun,  wie  Olrik  wiU,  der  alte 
Healfdene  den  Fröda  erschlagen,  so  erglbe  sich  die  wunderliche 
Sachlage :  Hr69gär  vermählt  seine  tochter  dem  Ingeld,  um  nicht 
den  eignen ,  sondern  des  vaters  todachlag  lu  sQhneo ;  m.  a.  w. : 
nicht  die  tochler  des  ttCers,  sondern  seine  enkelin  mOile  die  tat 
gutmachen,  im  leben  mag  ja  derartiges  vorgekommen  sein ;  aber 
für  die  heldendichtung,  die  sich  eini;Rli*',  normale  beziehuogen 
auszuwählen  püegl,  ist  das  nicht  glauMiall.  <1agpgen  ergibt  sich 
em  verständiger  zusammenbang,  wenn  Fr6da  den  Healfdene  er- 
schlagen hat.  dann  vollstreckt  HröSgär  (ev.  mit  Hälga)  die  vater> 
räche,  und  Fröda  filllt  in  der  Schlacht,  die  fiw.  2040. 49  ff.  ge* 
nsnnt  wird,  dann  gibt  Hrö6gir,  um  seine  eigne  tat  guttumachen. 
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seine  lucliter  dem  söhne  des  gelütt  ten  f(»indes.  und  daran  schliefst 
steh  der  waiTeiigang  logelds  mit  den  vereioigteo  Ur6ög<^r  und 
Hr^uir  (Widi.  45  fO  >. 

Sobalil  man  also  den  Btewnlf  in  nntre  frage  hefeinsusieben 
wagt»  kann  er  nur  lu  gnniten  der  isUlndiachen  und  gegen  die 
diniecben  quellen  aunagen  i  Hattdan  iet  der  gelotete,  nicht 
der  töter. 

Demnach  böte  die  sagenslufe  des  ß^owulf  räum  fdr  eine 
'▼aterrache  der  IlairdanssOhne'.  aber  UDOiOgiich  können  diese 
aU  koaben,  wie  in  der  saga,  den  vater  gerochen  haben  :  denn 
ihr  feittd  Fröda  atebt  ja  auf  der  gieiclien  aitenelufe  wie  aie  und 
btnierltat  bei  aeinem  tode  einen  aobn,  Ingeld.  HröSgAr  mtiae 
daber  ak  reifer  nanu  die  raehe  geObt  haben,  man  siebt  die 
twei  mOglicbiteiteD  :  entweder  geschah  der  rachekrieg  und  Prödas 
fall  zu  einer  zeit,  als  die  drille  ^'eneralioii  (iü  specie  HrööuU  und 
IngeUl)  uocii  im  kiudesalter  war.  (huin  könnte  H<ilga  mitgemacht 
and  sich  dabei  seine  ausseichnung  *der  tOcbtige'  (Bw.  61)  er- 
worben liaben.  oder  aber  die  dritte  generation  war  sehen  heran- 
gewachsen,  Hälga  seit  langem  toi^  Hrddulf,  der  besondere  acbOli- 
ling  Hr68gAra  (Bw.  1 187  Of  *^  racbeschlacht  gegen  Pröda 
beteiligt. 

In  diesem  zweiten  falle  würde  die  Vermählung  der  Pr^waru 
mit  ingeld  bald  auf  Prödas  tod  folgen,  weil  ja  Ingeld«  als  er- 
^vachsen,  gleicfi  schon  als  rächcr  zu  fdrchlen  war.  in  dem  erslen 
falle  läge  ein  Zeitraum  von  sagen  wir  15 — 20  jähren  zwischen 
Fr6das  tode  und  logelds  heirau  bei  dieser  foranasetiung  ge- 
winne das  auftreten  des  *eald  aaewiga'  entschieden  an  dtchteri- 
lebem  hintergrunde  :  er,  der  ea/  gman  ffircmwim  ffmmM,  dh.  die 

*  OIrik  verlegt  die  anstacbelaag  logelds  auf  die  Hochzeit  des  jungeu 
kAoigt  (8. 13.  136.  339);  aber  der  Bw«  wie  die  oordiaclien  qaellea  fahren 
daraaf,  daia  das  creignU  erst  spiter  elatrat  ferner  tat  B^wolfa  bcricbt 
Aber  den  Den  aotbreehcnden  streit  s.  3033  if  ala  saksoftaichlldefong  gedacbt 
<Mfilleoboff  Bw.  a.  37).  dabcr  besteht  der  wldenprach  nicht  den  Olrik 
a.  16  sn  erkennen  glaubt,  nnd  die  dateo  s.  19  o.  sind  etwas  sn  modificicreo. 
hier  miaat  Olrik  den  Bardenkinpfcn  einen  alltn  langen  seitraam  m :  von 
ca  450  bia  510  oder  530.  nach  dem  oben  auagef&brten  beginne  die  febde 
mit  Heairdenea  tOtnog  (einen  früheren  anfang  kennen  wir  wenigstens  nicht); 
die  räche  der  im  mannesalter  steboden  söhne  schlösse  sich  bald  an.  dann 
die  15—20  Jahre  bis'  zu  Ingelds  Termihlung,  und  nicht  lange  darauf  sein 
rarhezug  und  dt  r  ahschiierseode  kämpf  vor  HeoroU  in  aomma  der  seitraam 
eioea  (kurzen;  menscbeoalters. 
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letzte  Schlacht  Prödas,  hübe  sich  damit  ab  vou  der  andern  gefolg- 
scbafl  des  juDgeo  Ingeld,  die  mit  ihrea  eigoen  kampferlebDisaeo 
oicbt  um  die  15 — 20  Jahre  zurackreichte«  auch  der  omttuid» 
dm  Diehl  eioer  der  IMer  selbst,  soodera  eio  sobo  eioes  UMers 
mit  Frddas  wafle  prunkt  (Bw.  2054),  deutet  am  ehesten  auf  die 
mtteiluug  :  eine  neue  jungmaDOschalt  bat  die  beiden  fon  damals 
abgelöst. 

Anderseils  bemerke  man,  dass  nach  der  spütern  nordischen 
sage  (SaxOf  Arogrfm)  ingeid  bei  der  UHung  seines  valers  schon 
erwachsen  isL  und  falls  der  GroLlasüng  slr.  22  die  sagenfüroa 
embäit  (s.  0.) :  Hrölf  riebt  seinen  grofsvaier  Halfdao  so  Frööi, 
dann  liefse  sich  dies  aus  einer  vortlnfB  ableiten :  Hr68gir  nnd 
sein  neffe  HrdlUilf,  böge  nach  Hdigaa  tode,  rieben  gemeinsam 
den  fkll  des  alten  Healfdene.  es  wire  die  iweite  der  vorhin  an- 
gedeuteten  mögliebkeiten. 

Wahrscheinlicher  ist  ductt  die  erste,  dann  hätten  mr  also 
für  die  vom  ß^owulf  vorausgesetste  Skiüldungendichluog  folgende 
ereignisse  anzunehmen: 

a)  der  ßardenkönig  Fröda  tötet  den  Danenkönig  Healfdene. 

b)  Healfdenes  sObne  ilrödgdr  und  Hdiga,  im  mittlem  mannet* 
alter  stehend,  rieben  den  fater :  Pröda  filllt  in  der  schlicht  und 
hiflierlint  einen  söhn  Ingeld  als  kleines  kind. 

e)  Hdtga  stirbt,  sein  vnmOndiger  sobn  Brdüolf  wird  von 
dem  obeini  Hrödgär  aufgczogeu. 

d)  als  Inueld  herangewachsen  ist,  fOrchlet  HröQgär  seine 
räche  und  bucht  ihn  durch  Vermahlung  mit  seiner  tochter  Fr^ 
waru  zu  begütigen. 

.  e)  Ingeld  lisst  sich  zu  neuem  kämpfe  aufreizen  (setzt  Heorot 
in  flammen?  Bw.  8211)  und  wird  fon  flröSgdr  und  Bröduif 
sorllekgeschligen  (und  getötet). 

Die  nachmalige  nordiacbe  sage  hat  snnicbst  mit  der  folgen- 
reichen Veränderung  eingegriffen  :  der  Barde  Fröda  wird  zu  einem 
Dänen,  einem  SkiülJuug,  und  spaltet  sich  in  zwei  gestalten: 

der  eine  Frööi  tölel  seiueo  bruder  Ualfdao  und  füllt  durch 
dessen  sOhne; 

der  andre  Frödi  filUt  durch  verrat  eines  flremden,  Sverting, 
und  wird  durch  seinen  söhn  ingeld  geroeben. 

Dem  ersten  FM\  fAH  a)  su,  dem  sweiten  d)  und  e);  in 
b)  teilen  sie  sich. 
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Die  D«u&cb<^uog  war«  mehr  iDoerlich  beiracbiet,  eiae  swi^ 
bebe.  eiMMl  seifte  »in  eine  itppenlebde  aa  ftelle  des  etainiD- 
kanpfee  (Fr6di  tum  bnider  HalldtM  geworden),  eodmn  echitf 
flWD  die  junge  heldeogeetelt  de«  rtlcheiide&  logeld  lom  Dinen 

um,  indem  man  gleichzeitig  seiae  gegeuspieltr  in  slammfrernde 
verwandelte  und  deo  endgUitigeo  sieg  auf  logelds  i^eile  iieis  (ab- 
weichend von  e). 

Schoo  jene  vom  ß(k)wuif  vorausgesetzte  form  zerClUtf  genau 
besebeot  io  zwei  epiacbe  bbebi«  iwei  vaterraebeoeageD.  enteaa 
a)  +  b)  :  Healldeiica  tod»  aeiiier  aOhoe  fache;  iweiteoa  A)  +  b)x 
Ingeide  faleriaebe  und  lalL  «in  beldenlied  hilte  eine  dieaer 
fabeln  itnapaonty  nicht  beide,  aber  et  beeland  doch  ein  alarker 
2u»auuneiihdug  zwü^cheii  beiden  :  es  wdi  «ine  lortschreitende 
stammesfehde ;  uod  die  eine  hauptpersoii,  llroi^gar,  trat  in  beiden 
haodluDgeo  auf.  nach  jener  nordischen  oeueruog  war  es  in 
zwei  foUkommen  getreoate  labeln  zerfalleo.  aie  hatten  keine 
einaige  gealak,  nar  den  na  man  Fr69i«  gemeinianit  auch  in  der 
Skioldongaiaga,  wo  IngeU  an  des  brudermOrdera  FrdIK  stelle  go* 
Ireten  iat«  liegen  die  beiden  fateriachen  imnier  noch  innerlieh 
geachieden  nebeneinander. 

Der  zug,  dasi^  Fröiia  einen  söhn  (Ingeld)  hinterlässi,  der 
§p<lter  gegen  Prödas  tüter  kämpft,  hat  abt-r  luctit  nur  in  der 
zweiten,  soudero  auch  in  der  ersten  dieser  vaterracbeu  uacbge- 
lebt.  dh.  also  :  nachdem  lirdar  und  Helgi  ihren  oheim  frööi 
omgebraeht  haben,  bleibi  ein  aobn  Frdöia  am  leben,  er  tOlel 
aplur  den  Hr6ar  und  wird  —  uraprOnglich  f  on  Hrölf,  ?gL  oben 
e)  —  eraehlagen.  dies  ist  ans  Arngrim  a.  114  und  Saxo  a.  325 
zu  crschliefseu;  vgl.  Olrik  s.  17ü.  aber  der  oame  Ingeld  hat  an 
diesem  1  ruÖisohne  nicht  gehaltet. 

Zwei  %veiLere  ünderungeu  der  nordischeu  s<ige,  die  mit  jener 
hanptumwandeluog  noch  nicht  gegeben  sind,  waren  diese: 

1)  Die  brOder  Hröar  und  Helgi  verlieren  achon  als  kinder 
ihren  wier  und  Oben  die  räche  im  knabenalter.  wie  froh  diese 
nenerang  ist,  wissen  wir  nicht  möglich  war  aie  ton  dem 
augenblick  an,  wo  man  FrM  tum  bruder  flalfdana  gemacht,  also 
um  eine  generation  hioauf^erUckl  hatte. 

2)  Helgi  (ibt  rlebt  seinen  bruder  Uröar;  HröÜ  vei iu  rt  daiint 
jede  heziehung  zu  seinem  oheim  lirdar  (vgl.  oben  c)  und  jede 
betHtlgung  in  der  raterracbeosage  :  die  räche  für  Hröar  an  Frödia 
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söhne  fallt  nun  onlUrlicberweise  dem  überkbeudeu  bruder  Helgi 
zu,  nicht  dem  lulVed  Ihdlf.  Hrölf  isl  aus  der  ganzeo  hier  be- 
sprocheoeo  dichtUDgsmasBe  ausgeschieden  :  er  hat  seine  sagen  für 
sich«  trilt  nirgends  mehr  seite  sn  seite  mit  der  iicern  SkiOldungeo- 
generation  auf.  es  ist  eine  deeenlrslisiening  der  *Sllern  Skiiii- 
duDgeoreihe'.  msn  l»eaeiiU,  dsss  jene  lirsgwordige  ssgenlsiHi 
TOD  Groll.  22  (oben  s.  16)  grade  in  enlgegeo geseilter  riehlung 
fortgeschrillen  wäre  :  Hrölf  halle  seiue  rollet  id  der  (ersleuj  lacUe- 
sage  auf  kosten  der  Mltern  sippeglieder  ausgedehnt. 

Nach  Oirik  konnten  wir  der  motivreihe  a)  —  e)  oben  s.  16 
oin  weiteres  wesenUiebes  glied  beifOgen.  die  BiarkamAi  i.  210f, 
Saxos  prosa  s.  86,  Arngrim  a«  115  und  die  Biarkarfniur  kennen 
einen  Agnar,  Ingelds  söhn,  der  von  Hr61f8  kimpen  Btarki  er> 

schlagen  wird.  Olrik  s.  37.  124.  136.  139  vermutet  hierin  einen 
nachklang  '^u^  der  »chlachl  vor  lleorot,  wo  die  Barden  unter 
Ingeld  ihre  entscheidende  niederlage  erlitten,  und  s.  329  rechnet 
er  zu  der  geschichUicben  gruodlage  eben  diesen  kämpf,  *wg 
ingelds  starker  söhn,  Agnar,  einen  der  Danenkrieger,  Biarki« 
erlag',  diese  letale  annähme  macht  leitlich-genealogische  Schwie- 
rigkeiten, die  Schlacht  vor  Heorot,  woran  sich  noch  der  aite 
HrdSgAr  beteiligte,  wird  man  eng  anschliersen  roOssen  an  Ingdds 
aufrilttelung,  an  den  'bruch  der  treuschwOre  auf  beiden  seilen* 
(Bw.  2064  f).  damals  k?^rm  ;<Imt  Ingeld  keinen  erwachsenen  söhn 
gehabt  haben,  will  mau  jenen  Agnar  als  söhn  des  Barden  iugeld 
reiten,  so  müste  man  wohl  an  unsre  reihe  a)  —  e)  ein  seitlich 
getrenntes  Schlussglied  anfogen: 

f)  der  Tor  Heorot  gefallene  Ingeld  hinlerlssst  einen  jungen 

söhn  i£genhere,  der,  herangewachsen,  den  vater  zu  rächen  sucht 
und  dabei  durch  eiuen  Danen  den  tod  findet. 

Damit  schritte  man  allerdings  noch  tiefer  in  das  gebiet  der 
fermutungen  hinein  1 

Der  scala  bei  Olrik  s.  177  stellen  wir  somit  diese  stnfen- 

folge  gegenüber  (ich  wende  hier  die  alln.  namenformen  an): 

1)  Der  DäneokOoig  Halfdan  M\i  durch  den  BardenkOnig 
Fr68i,  seine  söhne  Hröar  und  Helgi  nehmen  räche  :  Böowulf  (?^ 

2)  Der  Dänenkönig  Halfdan  ßlllt  durch  seinen  bruder  ¥Mu 
seine  söhne  Hrdar  und  Helgi  nehmen  räche :  Hrölfssaga  Kraka. 

Dätaus  zwei  unabhängige  sprossformen : 
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3)  Der  DäneiikOaig  Half^         4)  Der  D«nenköDig  Ueif- 
clao  ftlll  «lorch  leiDeo  bruder    den  tOtet  leiaen  broder  Frö8i; 
logeld,  seine  tOhne  Hr6ar  aod    keine  raclie :  Svea  Aageseo. 
Heigi  nehmen  reehe  :  Arogrfm. 

[3a)  Der  DäDeokOnig  IIa-  An)  Der  DänenkOnig  Half* 

rald         durch  seinen  bruder    dan  tötet  seioe  tirüder  Hruar 
Frö9i,  die  söhne  Harald  und    und  Skati;  keine  raclte :  Saxo 
Hairdan  nehmen  räche  :  Saxo    a.  80<] 
e.  320. 

Die  f  OD  der  Hr6lbeag»  eingenoniiiiene  amfe  2)  kOaote  eiiMl 
nach  in  der  dlniteben  dlebtung  gegolten  haben.   Qher  die  epi- 

eeben  einselbeiten  der  saga  ist  damit  nichts  ausgesagt,  daas 
dem  bericht  mittelbar  ein  lied  zugrunde  ligt,  uad  dass  die  eiu- 
gestreuten  slroplieo  reste  dieses  liedes  sind,  find  ich  immer  noch 
wahrscheinlich  (vgl.  EM.  s.  liv).  die  erzahlung  hat  entschieden 
akbt  die  anläge,  die  rollen,  die  Stimmung  des  prosaischen  belden- 
romans.  merkwflrdig  ist  alr.  I  mit  ihrem  *0U  er  orÖin  off  SkM- 
im§9  .  •  nl  limnm  eioum' :  die  einigt  «ich  achlecht  mit  der  ? oi^ 
noseelBnng,  das«  der  auf  den  thron  gelangte  marder  gleichfiilb 
ein  Skiöldung  ist.  haben  wir  hier  einen  splitter  ältester  sagen- 
form, die  den  Frööi  als  »tammfremden  füisLen  kannte?  —  auch 
Olrik  denkt  einen  augenblick  an  dänische  heiinat  des  glotles 
{a.  327) :  'die  waldbewacbsene  inael,  wo  sich  die  UaifdanasOhne 
.hergeBi  fuhrt  una  nicht  nach  den  umwindeten  feiseo  Norwegens, 
lalanda  oder  der  Orkadeo,  aondern  mutet  ao  heimiecb  daniach 
au,  gnd  wie  aua  der  leit  ala  noch  die  meiaten  ineelchen  der 
«rwald  deckte*  hier  macht  ich  nur  noch  daa  verhiltnia  lur 
Annlethussage  mit  eiu  |>äär  worleu  berübreo.  vgl.  dazu  Olrik 
s.  178  f. 

Die  ahnlichkeit  zwischen  uosrer  sage  (ich  bezeichne  sie  mit 
der  abkttrsuog  Hda.)  und  der  sage  von  Amleth  ist  von  zweierlei 
Oft.  ea  alimmt  eralens  die  allgemeine  aitnation  :  brudermord; 
▼ermahlung  dca  mardere  mit  der  witwe;  bedrohung  des  sohnea 
<der  sOhoe)  durch  den  mOrder,  bis  die  räche  glflcklich  Tollstreckt 
wird,  tweitens  sind  ein  paar  besondere,  bezeichnende  motife 
gemeinsam  :  der  geheuchelte  Wahnsinn  bei  Saxo  s.  ^22;  dasa 

*  ich  beoOtie  die  gelegeohelt,  nm  den  laptns  EM.  s.  ut  lu  bericbligen : 
die  g«ffr»  Fat.  i9  aiod  nicht  geiraea,  aoodero  griad,  achorf,  uad  der  bat 
nickta  mit  dar  hduMtafrage  sa  toa. 
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Helgi  rückliogs  zu  pferde  siUl  und  *sich  auf  alle  art  närns«  h 
beDimmt',  saga  s.  9;  das  Wortspiel  Hegios  mit  dem  varnagli 
*6icberheit8oageI  —  vorsicbumarsregei',  saga  a.  15  (vgl.  £M.  s.lvi), 
neben  den  von  Am  leib  fOr  die  taterracbe  tubereileten  Mlutr 
'haken  —  winkelzflgen'«  Sazo  a.  139  (nach  Dellers  denlung  in 
dieser  Zs.  36»  10). 

Jene  erste,  aUgeoeine  flbereinatimmuog  reicht  sicberiicb  nicht 
aus,  um  Hds.  als  sprossform  der  Amletbsage  darzutuo,  ja  uro 
überhaupt  entstebuDgszusammenitäug  begrüodeo.  anders  ver- 
halt es  sich  mit  den  ^peciellen  berUbruogeo. 

Der  geheuchelte  wahosioo  kommt  unhedingt  der  Amletbsage 
sn,  *die  ganz  darauf  aurgebaut  ist;  das  motiv  ist  io  sieb  so  be- 
dentungavoll,  daia  aeine  flflchtige  hebandlung  [in  Hda.]  nicht  die 
ttiaprangliche  sein  kann'  (Ohik  K  c).  mehr  als  daal  p^r  Am- 
leth,  den  seitte  uagebuog  kennt,  iat  der  gehencbelte  wahnainn 
die  notwendige  deckang.  wogegeu  das  gmodmotiv  der  Hds.  ist, 
däbd  die  juugen  räcber  uuter  fremdeu  maskeu  utid  uauieu,  un- 
erkannt, bei  deu  verwanten  weilen,  mit  diesem  incogoito  ist 
der  verstellte  wabDsinu  eiufach  uovereiubar.  es  wäre  oicbt  nur 
eine  Verdoppelung,  es  wäre  eine  schiefe  kreuanng  von  motiven: 
der  vermeintliche  hedeutnngaloae  fremdling  wflrde  durch  den 
wahnainn  die  anlmerkaanikeit  auf  tkh  lenken. 

Wie  erklart  sich  denn  aber  die  fitf§ru  mmuM^  bei  Saxo 
a.  322?  Sazo  bringt  den  lug  erst  gani  sn  achiusa  der  sage, 
schon  beim  blick  aui  Saxos  texl  alleiu  säbeo  wir  :  es  widerspricht 
der  logik  einer  Sagendichtung,  dass  der  mistrauische  könig,  der 
jahrelnng  aui  die  verdächtigen  gefahndet  hat  und  ebea  erst  durch 
ibreu  erzieher  vor  ihrem  aoscblag  gewarnt  worden  ist,  sich  jetst 
noch  durch  die  Tontellung  Ifluachen  lasse,  um  dann  die  nacht 
darauf  f  erbrannl  in  werden,  namentlicb  aber  wenn  man  Saioa 
aerrOttelen  suaanunenbang  mit  bilfe  der  isL  aaga  einrenkt  (EM. 
a.  Lv),  teigl  aieh  klar,  daaa  daa  wabnainnamotiv  an  dieaer  stelle 
den  notwendigen  ablauf  der  handlung  zerstört.  Regius  doppel- 
deutige meldun^r  muss  die  folge  h^ben,  diss  die  knaben  zuno 
rachewerk  schreiten  können,  ohne  vorher  noch  einmal  in  Frööis 
bände  zu  fallen,  der  gespielte  Wahnsinn  ist  also  hier  eine  fremde 
sutat,  wol  erat  durch  Saxo  in  erinnerung  an  Amletb  hereingebracht. 

In  der  saga  sodann  fliebt  daa  narrische  benehmen  auf  dem 
ritt  tum  feste  twar  nicht  lediglich  aus  kindiachem  abermut' 


Digiii^uü  L^y  Google 


ZUR  SKlOLIHJMGßNDICUTUfiG 


77 


fetter  aa».  10),  alMr  der  untmcbied  fon  Amlelh  ist  weml- 
Kcli :  bei  dimm  d«r  «abanoDt  damit  er  an  dem  bofe,  wo  jeder 
iliD  kennt,  ungelUirlieb  erMbeiae;  bei  Helgi  und  Hrdar  die  vei^ 

stellte  bauriscblLeit,  die  anbofiaebe  tippisebkeit,  damit  die  yer» 
Wanten  in  den  schweigsamen  knttenträ^ern  nicht  das  fUrslenblat 
erkennen,  das  rilcklingsreiten  rn<ig  ja  eiue  tiiifaclie  entlebnung 
au£  der  Amietbsage  sein;  da»  Amiethsche  bauptmoiiv  aber,  der 
acheinbare  wahnsioD,  kommt  in  der  Hrölfieafa  gar  nicbt  for. 

Und  ihnUch  Itgt  ea  mit  B^na  wortapiele.  Detter»  anf* 
ftatong  von  Miar  eingerinmt,  bleibt  nor  eine  Ibnlicbkeit  in 
der  apraeblicben  anagaataltUDg  {krökmr  vwmagU},  mOgtieher^ 
%veise  wider  eine  entlehnung  au8  der  Amlethsage :  das  innere 
motiv  igt  widerum  grundverschieden.  Amleth  gibt  sich  einer 
»cheiübar  kiiMliscbeo  beschafli^nng  hin,  die  ui  Wahrheit  woi  be- 
dacht ist  und  den  gegnern  verderblich  wird;  er  spricht  worte, 
die  sioolos  kliogeD,  aber  klugen  ainn  bergen,  in  der  Hda.  iat 
«8  Qberhanpt  keine  bandln ng,  die  den  doppelaaon  tiigt,  ea 
aind  nur  Regina  werte»  der  aur  meldnng  beilig  verplliebtete 
lieht  sieb  durch  eine  scheinbar  barmlose,  nicht  sinnlose  rede 
aus  dein  cüiiflict.  mit  dem  erheuclieiteii  blOdsinn  hat  dies  nichts 
zu  tun;  es  ähnelt  mehr  dem  bekannten  zuge  von  dem  auspiau- 
dern  des  gebeimnisses  an  den  ofen. 

Die  apedellen  berObrungen  zwischen  Uds.  und  Ami.  beruhen 
aomit  eineraeita  auf  alDrendm  einaehiebael;  anderaeita  betreffen 
nie  ein  fofraendeiailt  daa  ttber  den  uraprung  der  aage  nicbt  ent* 
acbeiden  und  über  die  vOUige  ungleiebheit  der  gedanklieben  mo- 
tive  nicht  binwegliusehen  kann,  so  ssgt  OIrik  eher  in  wenig 
als  zu  viel  mit  dem  salze  :  *die  sage  >oii  Ilel^M  und  Hröar  ist  als 
ganzes  etwas  völlig'  naderes  als  der  besondere  Amiellaypus'. 
schaut  man  vollends  auf  solche  hauptbestandleile  der  Uds.  die 
bei  Amietb  niebt  das  mindeste  gegenstück  haben  :  die  sweisabi 
der  fatenicher  mit  der  wflrkungafoUen  acbattiemng  ihrea  weaena; 
din  echt  beroiacfa  empfundenen  rollen  dea  getrauen  und  ver- 
nnhlagenen  »ebvaters  und  der  ihre  sippe  beklagenden  aebweater; 
dae  ungemein  spannende  und  die  lOsung  beschleunigende  ein- 
greifen der  Seherin,  —  dann  zeigen  sich  Hds,  und  Ami.  al&  zwei 
dichtungen  aus  verschiedenem  Stoffe,  darum  auch  zweierlei  sagen, 
denn  die  ^sage'  ist  kein  aufserhalb  der  dicbtuog  weiiendes  ab- 
Btractnm«   die  dichter»  in  deren  köpf  aich  unare  fatenache  ge- 
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formt  hat,  niOgeo  die  geschichle  jenes  andern  vaterrächers,  des 
listigen  scheintoren,  gekauiit  und  einzelheiten  nach  ihr  model- 
liert haben  :  eine  neue  gpielart  der  Amlethsage  haben  sie  nicht 
■chaffea  woUea  und,  wie  der  augeoBcbeio  lebrl«  nicht  geschaffen. 

3.  VIGd  TOR  DEM  KÖMIG. 
Der  reizvolle  kleine  auftritt,  wie  Viggi-Vogg  dem  kOoig  Hr6lf 

den  Übernamen  Kraki  gibt,  wie  er  den  goldriug  bekommt  und 
zum  dank  die  räche  für  den  herscher  gelobt,  steht  einerseits  hei 
Saxo  s.  88  f.,  anderseits  in  den  isl.  SkiOldungenquelliMi ,  die  Wwv 
untereinander  nahe  zuaammenstimmen  :  wir  kounen  die  Snorra 
£dda  s.  107  f  als  ihren  Vertreter  wählen. 

OIrik  hat  Sakae  2, 148f  die  fasaung  Sazoa  liebevoll  he- 
bandelt:  *an  dichteriachem  reichtum  tragt  die  dänische  enfthlung 
den  preia  davon*,  auch  jetzt,  DHd.  s.  127,  stellt  er  sie  aber 
Snorris  veraion.  anders  urteilte  PEMOIIer  Not.  ub.  s.  96;  nach 
ein^  m  cKai  mus  Snorri  äufsert  er:  *pulchra  liaec  omnia  et  uativa 
uou  paruin  apiul  äaxouem  turbata  sunt,  ila  ul  ex  tonte  turbido 
bausisse  videatur'. 

Ober  die  ästhetische  Wertschätzung  will  ich  nicht  rechten; 
soviel  aber  Maat  aich  mit  grolker  wahracheinlichkeit  seigen,  daaa 
Saioa  form  in  den  meisten,  wenn  nicbt  allen  puncten  auf  die 
iaiindische  a urQckgeht. 

Zunächst  iigt  bei  Sazo  ein  misverstlndnis  vor,  daa  auch 
Olrik  als  solches  anerkennt  und  in  seiner  nacherzäliluug  s.  127 
nach  den  Islämiem  herichtijjt.  Saxo  frzUiIi:  Adolesceos  quiiiam 
Viggo  Uüiitine,  coryortam  Holvonis  magnitudinem  attention  con* 
templalione  scrutatus,  ingeiui^  emsdtm  admiratione  cotpliif,  pei^ 
contari  per  ludibrium  coepit,  quianam  eaaet  iate  Krage,  fiMMi 
famo  ikUwrae  fiutigh  frodiffa  ramm  noliira  däamt,  faoeto  cavU- 
lationis  genere  ffumMHiii  pracenirirtia  hatiium  proseeutus;  und 
Dschher :  Quem  vocis  iactum  Rolvo  parMs  oc  indytum  at§f 
cognomen  amplexus,  urbanitatem  dicti  ingentis  armiüae  dono  prose- 
quiiur.  dh.  also,  Saxo  stellt  sich  vur,  das»  Hrölf  \on  ausnehmender 
gKifst'  war,  ilass  \\gs\  diesp  grüfse  angeslauul  uud  seine  Ijewun- 
derung  in  den  schanhafteo  bildlichen  namen  gekleidet  habe,  den 
der  kOnig  ala  witxige  anszeichnung  hinnehmen  konnte*  in  wOrk- 
lichkeit  war  Viggi  von  der  leibesgestalt  Hrdlfs  enttiuscbt,  und 
daa  gegenteil  von  bewunderung  gab  ihm  den  namen  Knki  ein. 
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deon  inkif  yod  meDsdirn  Kebranchl»  war  etoe  berabaetieiide 
bcuicbnuDg,  deren  sidd  Olrik  e.  186  so  bestimmt ; 'eine  kleine 

kraftlose  gestall,  ein  kummerpflauzchen  (vantrefoiog)'.  dieser 
irrt  um  S;i\os  hat  aber  Termuiiich  eine  weitere  verduokeluDg  uach 
sich  gezo^'eo. 

Im  ührigea  besteho  zwigcheo  Saxo  und  Soorri  diese  drei 
Uber  das  stilistische  binausgehnden  verscbiedeoheiteD: 

1)  der  goldring  ist  bei  Saxo  einfach  der  lohn  fflr  die  'ur* 
banitas  dkti';  bei  den  Isltfndem  wird  an  den  alten  bnrneb  der 
^oafbfeslr',  an  die  naroensgabe  angeknOpIt :  da  der  barsche  oicbts 
bat  was  er  schenken  kOunle,  dreht  der  kOoig  die  8acbe  um  uud 
gibt  seinem  iiamengeber  ein  gescbeok. 

2)  bei  Saxo  hält  Viiz^^M  die  rechte  mit  dem  goldriog  io  die 
höbe  9  die  linke  versteckt  er  hinter  dem  rücken»  da  sie  sich  vor 
der  andern  sebSmen  müsse :  durch  diese  Schalkhaftigkeit  lockt  er 
dem  kdnig  einen  sweiten  ring  ab.   dies  alles  fehli  bei  Snorri, 

3)  der  könig  erwidert  bei  Snorri  das  gelobde  des  jQnglings 
behend  mit  dem  Sprichwort  t  *mil  wenig  macht  man  VOgg  glack- 
lichT    dies  It'lilL  bei  Saxo. 

Der  zweite  dieser  zUge  findet  sich  genau  übereinstimmend 
io  der  Hefogeschiciiie  Saxos  (s.  434).  hier  ist  er  untrennbar  in 
den  aufbau  eingefügt :  die  spitze  der  anekdote  ligt  darin,  dass 
der  kOnig  nicht  blofs  einen,  sondern  swei  ringe  spendet«  dadurch 
die  freigebigkeit  des  andern  forsten  überbietet  und  den  beiden 
seine  wette  gewinnen  macht«  aufserdem  schickt  sich  Refos  ge- 
bahren  trefiflich  für  den  schlaofuchs,  aber  gar  wenig  für  die 
^kindliche  seele'  Vig^i,  dessen  Charakter  die  ungeschliffene  Offen- 
herzigkeit und  die  rasch  begeisterte  hingäbe  ist.  der  rechlmafsige 
eigenlümer  des  hübschen  motivs  ist  also  Refo.  dass  sich  Saxos 
Viggo  hier  mit  fremden  federn  geziert  bat,  beweist  vollends  dieser 
umstand :  die  eben  unter  3)  erwflbnte  replik  begegnet  noch  bei 
Saxo  als  rudimeot,  misverstandener  weise  dem  beschenkten  in 
den  mund  gelegt  (schon  Not.  nb.  I.  c.  bemerkt) :  Vtggo  .  • . .  prae- 
fatus,  exiguo  laetari  munere^  quem  fors  diutinae  tenuisset  iuopiae. 
die  von  Saxo  gchörle  saga  endiit  lt  nlso  das  Sprichwort  Lttlu  ver^r 
Voygr  feymn.  die^ier  äUi»»pi  ucit  aber  ist  natürlich  unvereinbar 
damit,  dass  sich  Viggi  erst  nach  dem  zweiten  ringe  befriedigt 
seigt;  er  aetst  den  isländischen  gang  der  bandlung  voraus  :  über> 
wsitigt  von  dem  ungeahnt  grofsen  geacbenke,  bricht  der  bnrscbe 
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in  seioeo  beilwuosch  und  sein  gelübde  aus.  hier  erweist  sicti 
also  gleichzeitig  in  dem  iweiteo  und  drilleii  unsrer  puocte  die 
naueroDg  auf  aeilen  Saios»  ood  daaa  dieae  ganie  wwiaelivBg 
und  fcrmeiiguBg  acbao  io  dem  fortiage  dea  aagamaona  eioge» 
treten  wäre,  wird  mao  nicht  leicht  glauben. 

Der  nnaeheinhare  fall  tat  recht  heietdiDend  für  SaxM  ver- 
löliren.  wir  sehen,  auch  solche  erzählungen  Iki  ihm,  die  fr« 
von  widerfiprllchen  sind  sobald  wir  sie  nnr  in  siclt  hetrachien, 
können  dennoch  auf  verwechaluagen  und  persönlichen  eingriffen 
ruhn.  und  es  zeigt  aich,  wie  auch  sonst,  die  merkwardige  Ver- 
einigung :  einselne  Wendungen  in  wörtlicher  treue  Qberlragen  — 
der  grOfaere  tusainnienhang  vergeaaen.  von  Saioa  arheitaweiaa 
aicb  darnach  ein  genauerea  bild  ra  machen,  iat  nicht  leicht,  aber 
eine  achriniiche  forlage  kann  er  nicht  gehabt,  auch  nicht  des 
erzflbler  unmittelbar  nachgeschrieben  liaben. 

Bei  dem  erslgeuaunleii  liiisrer  puncle  lässl  sicli  ein  Verlust 
auf  Saxo»  Seite  nicht  so  sicher  nachweiaen.  die  latsache,  daaa 
die  isländiacbe  gedankenfoige  ao  ungezwungen  geiatreieb  ist,  ae 
organiach  gewachaen  anmutet,  aehliefat  am  ende  eine  geachickte 
erweiterung  nicht  aua.  an  unkenntnia  der  ^nafnfeatr'  hei  Saio 
darf  man  nicht  denken ;  denn  an  andrer  atelle,  a.  192  o.,  nennt 
er  sie  selbst  (Sakse  i  63).  doch  wird  folgende  erwflgung  gleich- 
wol  zu  dem  Schlüsse  fiihren,  dass  auch  in  diesem  punrte  das 
III  .'^prüügiiehe  und  logische  hei  Snorri  sieht,  so  wie  das  wort 
Kraki  von  recbtawegen  gemeint  war«  als  herabselzeoder  spiiz- 
name,  wäre  aeine  schlichte  belohnung  durch  den  goldring  Ober 
alte  grenien  der  leutaeligkeit  hinauagegangen  :  damit  die  grefin 
mut  dea  geneckten  kOnigs  Oberhaupt  faaabar,  menachlich  wurden 
muate  daa  metiv  der  namenagabe  erklärend,  ttberleitend  rar  atelle 
aeitt.  Saio  bat  Viggos  worie,  wie  wir  sahen,  als  ausdruck  leb- 
hafter hewunderung  verslanden  :  d  a  n  n  mochte  ein  königlicher 
lohn  ohne  weiteres  glauhhali  ei  schnneii ;  das  reichere  motiY  der 
'oafnfeatr'  kooole  aua  dem  geddchtoia  schwinden. 

4.  UBOLTS  UPSALAZUG. 

Lieat  man  Snorria  widergahe,  SnG.  a.  108  ff,  ao  hat  man 

den  eindruck :  ein  feurigea  heroiachea  iied,  in  prosa  mngegosaen 

und  gekürzt,  an  drei  stellen  noch  die  dichterische  form  erkenn- 
bar (Not.  ub.  s.  91 ,  EM.  8.  Lvii).    liest  man  dann  Saxos  etwas 
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ausführlichem  berichl,  8.  83 — 86,  80  kommt  man  —  vou  allem 
reio  stilistischen  zu  scbweigeo  —  ia  eine  weiblichere,  uodrania- 
Itfcbere,  mtriguenbafte ,  genrebafle  gegeud  und  cnipfindel  klar^ 
4m  dies  als  inhalt  eines  etabreimeodeD  liedes  UDOiQglicb  wäre. 

Aueb  OIrik  bebt  den  uDtereebied  widerboll  bemr  (s.  181. 
207.  327.  334);  man  glaubt  so  spQren  :  ungern  hSit  er  Snorris 
forti)  für  jünger  als  die  bei  Saxo.  nach  dem  vorhin  inabschn.  1 
ausgefobrten  gilt  um  Saxos  (juelle  als  eine  ial.  fornaldarsaga  um 
1200.  wir  sind  daher  nicht  mehr  genötigt,  in  Saxos  bericht 
eine  ältere«  vornorröne  sagenslufezu  erwarten;  die aufsern Chancen 
for  Saio  nod  für  Snonri  liegen  gleicb,  und  msn  kann  nach  den 
ionern  eigenscbaflen  abwsgen,  wie  sieb  llteres  ond  jQngeres  ver- 
teile.  Snorris  text,  als  der  altertOinlichste  unter  den  islindiscben, 
macht  uns  bier  die  Qbrigen  entbehrlieb. 

Begründet  wird  die  Upsalafahrt  bei  Saxo  damit,  dass  die 
Schwedeukünigin  Yrsa,  Hrölfs  miilter,  ihren  gei/i^tri  gemahl  zu 
verlassen  und  seiner  schätze  zu  berauben  wünscht  und  ihn  daher 
novamm  renm  txhortaticne  so/tieiYol»  den  Stiefsohn  durch  ge- 
scbenke  sn  seinen  bof  sn  locken«  diese  ^Yrssintrigue',  damit 
also  auch  Trsas  tmlnahme  an  der  flucbt»  ballen  PEMoUer  Not«  ub. 
8.  91  und  OIrik  s.  181  mit  recht  fOr  junger,  vennntlicb  fubt 
sie  erst  darauf,  daas  ASils  zum  vassallen  der  danischen  kröne 
geiiiachi  ist,  der  nach  einer  Uberandae  patriae  ratio  sucht,  da 
dies  gpwis  von  Saxo  lienührt  —  in  der  Lejrechronik  ist  Aftils 
umgekehri  Danemarks  oberherr  — »  wird  auch  jene  einfadelung 
der  Upsalafahrt  Saxos  werk  sein. 

Aber  auch  die  isl.  begröndung  :  daas  Hrölf  bei  d«fm  Schweden» 
kOnig  den  sold  fflr  seine  kSmpen  einfordern  will«  findet  -OIrik 
'kllnstlicb  und  unberoisch'  (s.  181).  die  ursprOngHche  anläge 
denkt  er  sich  so  :  A5iis  lädt  den  Stiefsohn  zu  sich,  um  ihn  zu 
verraten,  das  motiv  des  Weisungen-  und  des  Burgundenunter- 
gaogs  und  der  Hälfsdichtuug.  whs  wäre  aber  in  uuseiia  falle 
der  grund  des  mordplanes?  ein  grofaer  hört  Hrölfs,  der  die 
begier  reizen  konnte,  spielt  niiigends;  auch  davon,  dass  ASils 
eine  krSnkung  sn  riehen  oder  seinen  thron  gegen  flrölf  su 
schirmen  hätte,  wird  nichts  ersichtlich,  sufserdem  entkommt  ja 
Hr6lf  der  nacbatetlung,  and  man  wird  sich  doch  fragen,  oh  die 
ven  aieriäclie  einiadung,  durchkreuzt  durch  die  Ilucht  des  geladenen, 
eine  mögliche  conception  der  heldendjcbtung  war.  alle  tatsacheo 
Z.  F.  D.  A.  XLVIIL   N.  F.  XXXVl.  6 
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weiten  doch  dimift  dete  twiiehea  den  beiden  |[dnigeD  kwim 
bclmliche  febde  gedacht  wird;  sie  wollen  sieb  nicht  soe  leben: 
sonst  liefse  Atals  den  Hr61f  nicht  ohne  ksinpf  aus  der  bürg  ent- 
weichen, und  Hröir  würde  später  sich  nicht  begnügen«  den 

Schwetleu  zu  verspotten,  wo  es  in  seioer  macht  la^  ihn  zu  tOteo. 

Nach  Hpf  isl.  ilarsielluri;^'  fdgl  sich  alles  wolverstündlich  an- 
einander, zwischen  üröif  und  seinem  Stiefvater  besteht  zunächst 
ein  wolwolleodes  verhMtnis;  daher  die  enisendung  der  kämpen 
snr  untenttttsnog  des  Aüils.  der  geis  des  Schweden  lUhrt  dm 
dass  dem  BrdHt  sein  recht  vorenthalten  wird,  und  das  kann  ein 
germanischer  held  nicht  auf  sich  sitsen  Isssen.  wie  der  bastard 
Hlöö  ohne  heeresmacht  an  den  Goienhof  reitet,  um  sein  recht 
zu  iordern;  wie  sich  Alboin  mit  vierzig  m»nn  zu  dem  feiudlichen 
kOntg  Tunsmd  wagt,  um  von  ihm  die  waiTt^n  zu  empfangeo,  so 
uDteruimmt  es  Hrölf,  mit  einer  handvoll  krieger  an  den  raAch- 
tigsteo  hof  der  Mordlande  lu  siehn  —  pnSfllmM^  ohne  die  m- 
sichemng  von  freiem  geleite  —  und  seinen  ansprach  gellend 
SU  mseben«  die  Vorstellung  des  dichlers  ist  offenbor  die ;  Aüils 
wird  sich  von  seinen  kleinodien  nicht  trennen  wollen;  die  he- 
dingungen  zu  einer  eruslharieu  letuU  wMren  dann  gegeben,  da 
trill  nun  alter  die  rolle  der  SchwedenkOnign)  «  in,  die  nalurgemäfs 
ihren  heldenhaften  söhn  gegen  den  habgierigen  gemahl  begQn- 
sligt.  durch  Yrsa  kommt  üröif  in  den  hesits  der  begehrten  kosi» 
barkeiten,  seiner  ehre  ist  genug  gelsn,  und  er  darf  sich  vor  der 
flbermacbt  lurOcksiehen.  A9ils  verfolgt  notwendigerweise  den 
rfluber  seiner  scbfltie,  und  bier  bildet  sich  nun  die  spitso  der 
ganzen  fabel  :  Hrölf  gibt  preis  was  ihn  zu  dem  zuge  getrieben 
hatte,  aber  er  tut  es  triumphierend  :  denn  ^egeri  das  «^old  des 
Schwedenhortes  tauscht  er  da«  köstlichere  ^^'ut  ein,  die  demüUgung 
des  mächtigsten  der  Schweden,  das  ist  mehr  als  die  hiofse  ret- 
tUDg  des  lebens«  das  besiegelt  das  preiswOrdige  an  Brölfs  fahrt, 
erhebt  die  hastige  flucht  des  beiden  snr  rahmestat.  das  kleinod 
Sffagrfs,  das  den  dramatischen  abscbluss  herbeifahrt,  ist  anft 
beste  in  die  ersflblung  eingewoben,  indem  es  schon  lu  dem  ge- 
forderten lohne  für  die  enisendung  der  krieger  gehörte. 

Den  gedaiiken  der  die  erz^ihliing  beseelt  gibt  Arugiim  gul 
mit  dem  ausrui  vvi(ier  :  trnra  audacia,  gut  sie  se  änderet  h^Ui 
eoncrederel  ähnlich  wie  es  nach  dem  zuge  des  Langobarden  zu 
Turisiod  heifst :  Minmlw      aderant  <i  kuiani  anddetia»  MMm 
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(VDiAc.  i  c  24).  in  beiden  fallen  ein  Wagestück  des  helden  ohne 
die  absieht  der  lelide  uud  ohne  iragischeo  ausgaog;  ein  abeo- 
leuer,  aber  ein  echt  heroisches. 

Das  motif  des  'goldsaeos'  .kommt  ja  auch  aoderweit  vor 
(Olrik  8»  37)t  «loch  io  der  schlichten  forn,  daes  es  die  verloifer 
safbllu  weno  das  golditen  als  rubraesut  Hrdlls  fortfebea  kooDte, 
9*  Stand  sldieiiich  nicht  nur  die  gedeckte  flacht  des  heiden  da- 
hinter, soodera  der  gedematigte  8chwedenk0ni|^^  ond  dieses 
zusaromeogesetztere  motiv  erscheint  so  eog  und  unlreuobar  mit 
dem  eben  skizzierten  gange  unsrer  sage  verwachsen;  es  liefse 
pjrh  so  schwer  ein  a[i(lier  epischer  Unterbau  daiu  denken,  dass 
man  wot  zu  der  annähme  berechtigt  ist :  wo  Hrölfs  goldstten  be- 
zeugt wird,  dflrfeo  wir  um  das  übrige  daia  denken;  wir  dürfen 
in  den  terse  d«r  BiarkamÜ 

n«d  in  dem  'FyrMk  fir^  bei  Eyrind  SkAldaspUii  (KGIaluea 
Udvslg  s.  9)  ein  teugnis  nicht  aar  fttr  dss  einzeüie  motir,  aan* 

dern  für  die  sage  vom  Upsalazug  erblicken. 

Wir  tiabeii  die  feuer«:rene  an  Aöils  hofe  bisher  llbergaogen. 
sie  bildet  ein  lösbares,  für  den  weitern  gaug  eulbehrliches  glied 
dar  handlung.  zugrunde  lag  wol  das  tberoa  :  Hrdlf  und  seine 
aoaerleienen  *fl}ia  bvirki  eld  n6  iärn',  eine  formet,  die  in  alten 
gndicblen  leben  mochte  als  trutsrede  der  HrdUshelden  oder  als 
hdlatreoging  K  dieses  thema  bat  swei  recht  ferschiedeae  aut- 
fllhrungen  gefnnden. 

Bei  Snorri  kommen  einfach  die  mannen  des  Aöils  herein 
und  stellen  die  frenidtd  auf  die  probe,  die  neugier  der  Schweden, 
die  bosbaftigkeit  ihres  Königs,  der  die  verwegeoen  gXste  zu 
demütigen  wünscht,  das  müssen  wir  uns  wol  als  Ursache  denken« 
nun  will  die  Dünen  beim  worte  nehmen  :  sie  sollen  ihre  trutz- 
rede ferlengnen  oder  am  feuer  schmoren  (Fas.  i  84).  aber  die 
Oberleitttng  ist  dürftig,  die  abwesenheit  des  A8ils  wird  nicht  er» 
klirt  nsf.  ;  an  dieser  stelle  bietet  Snorri  bsw.  die  lltere  Skiül- 
dungasaga  keine  volle  darstellung,  sondern  nur  eine  sparsame, 
lückenhafte  8ki7ze,  uud  die  Jüngern  quelleti  nni  ihrem  wilden 
aufputz  künnen  uns  nicht  helfen,  denkbar,  dass  ein  gegenstück 

1  so  Pas.  1 84  (▼gl.  I  lÜSf);  besoodcrs  feieflieh  bei  Sigmund  in  der 
rede,  die  aas  eisem  gedicbte  so  üie&eQ  schciDt,  VUs.  t,  6, 14ff;  ist  dies 
TM  Bfdif  ErakI  bar  «bertragen? 
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so  den  weoliselred«n  bei  Suo  s.  84  in  dieser  iQeke  ? erloreo 
gieng.  der  weitere  gang  bedarf  insofern  eines  leichten  eingriffes, 

als  die  beiden  repliken  'Mein  eo  wir  noch  die  feuer  .  ,  uuti 
*Nicht  flieht  der  die  feuer .  .  .*  offenbar  die  stelle  2u  tausclieD 
haben  (wie  es  Olrik  in  seinen  Danake  Heltesago,  Kpb.  1900,  s.  26 
vorgeoommen  hat) :  die  letzte  schlieft  unmittelbar  an  die  spot- 
tende frage  der  Schweden  an»  die  erstgenannte  begleitet,  mit 
leidenschaiUichem  höhne,  das  los-feuer-werfen  der  Schweden 
(dies  richtig  Faa.  i  85)»  im  abrigen  seheint  in  Snorris  totte 
alles  vorlrefllich  gefügt« 

Bei  Saxo  haben  wir  die  friedliche  Unterhaltung  am  gelage : 
die  könige  *iaka  sdr  i[)r6itir',  Hrölf  wählt  die  *patienlia*  dh.  hier 
80  viel  wie  imr^fengi,  abhartung;  in  der  (jueile  kann  er  da/u  die 
thematischen  werte  *at  fl^ia  hvärki  eld  n^  iäro'  gebraucht  haben, 
dabei  ergibt  sich  in  der  tat  für  Hrölfs  feuerprobe  eine  klarere, 
weniger  aprunghafle  einleitnng,  als  in  dem  (Inckenbaflen)  isi.  texte 
(Not.  ub»  8.  92;  Sakse  ti  150,  DHd.  s.  181 0»  fonn  niit  dem 
friedlichen  *taka  IJftrdttii^  dflrfle  am  ehesten  «ine  selbständige 
sagentariante  neben  der  faseuog  der  Skidldungasaga  gewesen  sein 
(vgl.  oben  s.  62).  im  übrigen  aber  erregt  diese  balleoscene  Saxos 
den  verdacht  den  PEMOIler  Not.  ub.  8.92  aussprach  :  *aut  ohscuram 
rei  gestae  famam  ad  Saxonem  pervenisse,  aut  eum  rem  narratam 
perperam  iutellexisse*.  wie  ist  es  zu  verstehUi  dafs  AÖils  als 
seine  tngend  die  *munificentia'  wühlt,  da  das  gegenteil  nach  ein- 
heliigem  berichte  tu  seinem  portrit  gehört?  als  einfache  maskie« 
rong  des  geiies  kann  der  lug  nicht  wflrken,  da  Saxo  ja  weiter 
enlblt,  dass  A9ils  sein  wort  wahr  macht  nnd  Hrdlf  reich  be* 
schenkt,  um  die  logik  der  erzähiung  zu  retten,  niUste  mau  sie 
sich  wo!  so  zu  recht  legen  :  Aöils  will  dem  geruch  des  geizes 
worin  er  steht  liuliii  sprechen;  freilich  musi»  er  nun  zuerst  ernst 
machen  und  mit  geachenkea  berausrücken;  aber  dabei  getrdstet 
er  sich  der  hofTnung,  dass  er  dem  gaste  bald  den  garaus  machen 
und  ihm  alles  wider  abnehmen  werde,  alleio  dieser  gedenken- 
gang  wire  anffallend  knnstüchl  dass  des  AQils  Schenkung  an 
Hr61f  ew  fremder  sug  ist,  geht  aus  folgendem  berfor*  Saxo 
bringt  die  tantologie :  1)  Hr^lf  empfangt  schltze,  darunter  die 
grofse  goldkette,  von  A5i]s;  2)  Yrsa  führt  bei  der  flucht  heim- 
lich die  regia  pecunia  (iavuu.  i'jiischer  zweck  der  beide»  reich- 
tUmer  ist  das  säen  des  goldes  auf  der  Uuchl*   Oirik  hüit  das 
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xweiU  dieser  nnolive  für  den  eindriogliDg :  Mas  stehlen  voo  AlKIt 
•cbaiieo  ist  gam  Qberflassigt  da  Hrölf  das  gold  sclioii  bekom- 
meii  bat,  die  er  aaf  seinen  weg  streuen  soU*  (a.  181)«  daiu  Sakse 
n  150 :  *eine  diebische  königin  ist  sonst  unbekannt  in  der  allen 
sage;  und  sollte  der  geizige  konig  Aüils  seine  sehSlse  nicbt  besser 
iiiUeü  ?'  deiii  steht  aber  entschtiiiend  die  tatsaciie  eatgegeü,  dass 
die  eQtweudung  der  schätze  durch  Yrsa  auch  den  isl.  quellen 
eignet  :  das  zweite  naoliv  wird  durch  die  doppelle  beglaubigung 
als  das  altere  dargetan»  daa  erste  muss  somit  der  störende  ein« 
dringling  sein. 

Femer  wird  man  ala  atellen  die  Saxo  nieht  sagenecbt  nacb- 
ersablt  bat  folgende  erwBgen  mOssen.  Rolfo  soll  am  feuer  seine 
abhirtung  bewahren,  aehirmt  aber  die  bedrohtere  seile  durch 

den  Schild  —  was  ihm  von  Saxo  als  *magna  solertia*  angerechnet 
wird  ut)(i  gelegen  heil  gibt  zu  einer  rhetorischen  aotithese.  dass 
liier  ein  nl)rrJt?bsel  steckt  von  dem  werten  der  sclnlde,  bat  schon 
P£iMüller  Crit.  unders.  s.  29  angenonuneu.  wenn  dann  eine  magd, 
die  lufallig  dabei  steht»  das  feuer  loscht,  so  betont  Olrik  s*  182 
die  i^bigkeit  der  daniseben  sage»  dem  alltäglichen  leben  eine  poe- 
tiacbe  seile  abiugewinnen »  macht  ea  aber  damit  doch  nicbt  vor- 
siandlicb,  wie  eine  gleichgilt  ige  person  so  enisebeidend  eingreifen 
kann,  und  hilft  nicbt  über  den  gedanken  hinweg,  dass  Saxo  hier 
unbewusi  eine  ganz  andre  s^age  hereinzog. 

Die  von  Saio  gebotene  form  der  feuerscene  zeigt  also  einige 
schwer  fassbare  eigeutUmlichkeiten.  sie  nimmt  sich  auiserdem 
durch  ihr  genrebafles,  unheroiscbes  colorit  seltsam  aus«  genau 
dasselbe  blUe  sich  in  HrOlfs  eigner  balle  an  HleiSni  zutmgen 
können  :  im  kreise  seiner  kampen  hatte  der  kOnig  die  lugend  der 
^miHfengi'  bekennen  und  erproben  können*  wir  vergessen  bei 
Saito  ganz,  dass  wir  in  einem  gefahrvollen  unternebmen  sind, 
bei  dem  isl.  beneble  zittern  wir  für  die  Sicherheit  und  den  rühm 
der  iieldeo.  dieser  bericht  ist  der  mittelbare  abdruck  eita  s  beiden- 
liedes,  und  der  sprung  übers  feuer  im  besuuderu  wird  durch 
die  zwei  metrischen  repliken  gestützt,  wenn  Olrik  ihn  trotzdem 
für  jOngere  sutat  haltt  da  'eine  solche  scene  nicht  leicht  weg^ 
«cbwande,  wenn  sie  einmsl  vorhanden  war'  (s.  181),  so  mOcht 
ich  dieses  argument  in  der  beldensage  im  allgemeinen  und  bei 
Saxo  Graromalicus  im  besondern  lieber  nicht  benfltten. 

Obwol  der  üpsalazug  auch  ohne  die  feuerscene  logisch  be- 
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sUbD  kODAle«  poeiiscfa  ist  der  «uftriu  keineswegs  inüfsig.  jene 
vMteliiiDg  die  unsre  sage  trtigt  :  'die  behemen  hdden  wage« 

»ich  ohne  heeresmacht  an  den  uefnichteteu  hof  wird  lu  ü  be- 
leucblel  ciurcU  deu  autiriu  iu  der  lialle  :  er  gibt  den  Upk-reu 
den  Spielraum,  ihre  rolle  durchzufübreo ,  sicli  io  ilirem  lieideo- 
Irotze  zu  bewahren,  erst  durch  diese  scene  bekommt  die  gaoie 
fabel  ihr  gewicht  und  ihre  faiie :  denkt  man  sich  Hröifs  aufeal» 
halt  am  bofe  ohne  dramatisebes  ereignis,  so  besilke  der  Upsala- 
zug  nvr  nocb  tin  lebhaft  bewegtes  bild,  die  flucht  mit  den 
goldstreueo.  ich  meine  daher,  wir  haben  keinen  gmnd,  mh 
Olrik  s.  182  die  feuerprobe  und  das  goldsäeu  als  dicbtuog  gaü£ 
verscliiedener  zeiieu  zu  betrachten. 

Oirik  bemerkt  s.  207  zutrefTend  :  den  sprung  übers  feuer 
kann  Hrdlf  nur  in  der  reihe  seiner  beiden  ausführen;  handelte 
er  allein»  so  wflrde  der  auftritt  kleinlich,  wttrkungslos.  nach 
schon  beim  ritte  nach  dem  Upsalabofe  und  dann  wider  bei  der 
wilden  flucht  schauen  wir  Hrölf  notwendig  vor  uns  an  der  spitze 
seiner  auserlesenen,  aber  auch  dem  berichte  Saios  muss  die 
Vorstellung  der  kleinen  gefolgschar  zu  gründe  liegen,  obwol  er 
ganz  singularisch  vuu  HoUo  K'del.  ♦"iiicti  modrriKMi  zug,  Hie 
ausbildung  des  kämpendulzeuds,  kann  man  darin  nicht  finden, 
auch  B6owulf  zieht  mit  14  begleitern  zu  seinem  abenteuer  am 
DSnenhofe,  mit  12  begleitern  gegen  den  drachen;  Gunther  verfolgt 
den  Weither  mit  12  kSmpen,  usf.  darin,  dass  Hrölf  4n  recken 
wise*  aussieht  und  mit  einer  bandvoH  der  wackersten  gemeinsam 
gefahren  besiebi,  ligl  nichts  junges,  die  neuerung  trilt  erst  da 
ein  wo  mau  die  katnpen  individualisiert,  nut  nauteu  und  seilv 
ständigen  erleboissen  ausstattet,  in  dieser  hinsieht  nimmt  der 
Upsalasug  eine  stufe  ein  die  noch  hinter  den  BiarkamÜ 
znrflckligt. 

Die  Vorgeschichte  der  Upsalafkhrt  hat  in  der  Skidldnngasaga 
(Snorri,  Arngrfm)  die  bestimmte  form :  A6ib  braucht  biUe  gegen 

den  UplandskOnig  Ali:  dazu  schickt  ihm  Hrölf  seine  beiden,  dies 
konnte  eine  sp.1te  sagen  Verschmelzung  der  Isländer  sein  :  sie 
kannlen  aus  dir  Ynglingenlradiliün  das  uralte,  schon  vom  Beu- 
vrulf  beglaubigte  factum  :  AÖils  (li^adgils)  überwindet  mit  f  i  emdtf 
(gautischer)  hilfe  den  Ali  (Onela).  so  Oirik  s.  202  ff.  333.  an 
dem  epischen  gange  des  üpsalasuges  brauchte  diese  verscbmeK 
lung  nicht  einen  strich  zu  Sndern.  das  fehlen  Alis  bei  Saso 
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erlaubt  keiiieti  cliruuulogischeo  schluss,  schon  (leshall)  weil  ja 
Saxo  für  dif»  Upsalafabrl  tiie  auerkauul  hpf;rOnduiig  gibt, 

die  für  Ali  keiaeu  rauni  liefs.  der  isl.  visra  der  üidrkam:U,  worio 
die  ür6H:»roanii6D  aU  AM»  $innar  angeredet  werdau,  fiodel  dario 
aeioe  eiofachata  erkUlruDg,  das»  die  Hr6tfiikrieger  im  gefolge 
A5Ua»  damala  ab  lie  ihm  die  hilfe  leisleteD,  ihre  rOhmlielMto  fit 
veUfOhrten;  die  ksrte  anrede  hat  denaetbcn  gedaDkeowerl  wie 
ein  Satz  Mie  ihr  euch  im  «befolge  des  A9ila  eineo  Damen  gemacht 
i  KM.  s.  xxiv;  auders  Ulnk  s.  101  f).  streng  geoomnien,  wut] 
ii<iiiiit  mir  irgend  eiu  kriejJiszug  des  Aöds  liezeuffl,  nicbl  «ot- 
weodig  der  gegen  Ali.  nun  seist  sich  jedoch  lu  der  biileleistung 
der  dänischen  krieger  gegen  AU  ein  alter  zug  fort  :  die  Dfluea 
sind  aa  die  stelle  getreten  die  im  B^wulf  die  Gäulen  innebalMD. 
da  BSD  die  Gavten  als  eigenes  foKk  schon  frOb  aus  der  beiden* 
sage  Terschwunden  sind,  wird  auch  in  iinaerm  falle  ihre  eraetinng 
durch  die  Dfloen  weit  surOckliegen.  und  Hr6ir,  der  ohnedies 
scho[)  in  bezieliuii^  zu  AÖils  stand,  wird  ja  wol  di-r  erste  Dänen- 
küuig  gewesen  sein,  dessen  iiifinneu  in  die  eiusi  gauitöcb-bchwe- 
discbe  sage  hereingezogen  wurden. 

Wenn  man  Hrölf  selbst  ?om  unternehmen  gegen  Ali  fern 
hielt,  10  kann  das  einfach  ein  eonservativer  zug  sein  :  die  altere 
dichtung  woste  eben  nichts  davon  dass  in  der  scblacht  gegen 
^lii  der  grolke  Dlnenberscber  mitlat.  die  sage  vom  Upialaauga 
aatit  nicht  unbedingt  voraus,  dass  die  kampen  ohne  ihren  berrn 
zu  hilfe  gekommen  waren,  im  gegenteil,  wenn  aufser  dem  solde 
der  beideu  drti  wei  Lslücke  ftlr  Hr6lf  selbst  gefordert  werden,  so 
tn«g  das  darauf  deulen  dass  fiiist  auch  er  dabei  war.  dann  wäre  er 
durch  die  Verschmelzung  mit  der  Aligesclüchte  verdrängt  worden. 
Bariin  im  april  1904.  ANDREAS  HEUSLER. 

KLAGENFURTER  GEBETE. 

Mitte  deeember  1 904  sante  mir  hr  dr  ffteol.  nni  pkU.  Johann 
Evang,  Quitt,  fürsihisichöflicher  üriDiariatssecretär  zu  Klayeii/urt, 
zwei  hss.  aus  fier  bibliothck  tief  ordiwu  laf^kiinzlei  zu  wif^soi- 
schaftUcher  benutzung,  ich  danke  ihm  hier  aufrtchiigst  für  seine 
güte,  und  tn$b€sonder§  noch  mr  gnaden  dem  hm  fünthiechof  von 
üwrk'Klaifenfurt,  dr  Kahn^  der  die  erhmbmi  zur  nmduehmg 
der  eodite»  fremMdui  gemdkrt  h$t. 


Digrtized  by  Google 


88 


SCROltlBACH 


Di9  hi*,  an  \dtr  das  folgende  oltdeulMchB  ifidt  befut^  iMn% 
heiilst  einen  ttarken  pergamentumschlag  ^  auf  dessen  rücken  Mich 
ein  Zettel  mit  buchsiahen  des  17  jh.s  befindet  :  M.infeldi  Philoso* 
phica  1  Ms.  der  vnttre  ranä  des  ersten  blaites  trägt  einen  be- 
drucktett  zettä  :  Mauuscr.  mit  dem  beinU»  xiix  e.  1.  darmu  ergibt 
iieh  W9l,  dass  die  h$.  einst  einem  grofsen  geistUtken  hauu^  pM- 
kkkt  ditr  biblwtkek  der  biedUfß  wm  Gwrk  gtiUfrtei  nOlun»  dar- 
ilber  war  nidU  m»  frmdlefit.  dir  tadm  betteht  am  72  hiatUm 
diihs  papier»  die  Ht  textemen  gelegt  sind,  mit  den  bdtamUw  woMter- 
zeichen  der  ochsenhörner  und  des  gekerbten  blattes,  14x21.5  cm. 
der  einband  schein  mir  nicht  getDerbsmajstij  her yvs! eilt,  über  den 
rücken  des  pergamentumsciilags  ist  ein  dicker  lederslreifen  gelegt, 
an  dem  oben  und  unten  mit  knöpfen  Uderriemchen  befestigt  sind^ 
die  duatk  eimdadtte  dee  umeeUagee  und  dunk  ein  heeeiaderee 
pergamentblatt  gezogen  werden^  da»  den  wkaüt  dee  buehes  eo  um- 
faeete^  daee  dieeee  m  einer  ort  von  UdertaeAe  etak. 

Die  inneneeUen  det  pergamentumeehlages ,  die  ränder  vkier 
bldtler  und  deren  so)ii>tige  leere  räume ^  dazu  ein  paar  beiliegende 
papierresie ,  snul  mit  zohllosoi  federproben  bedeckt,  die  immer 
wider  sicJi  an  demtlben  werten  versuchen  :  homo  quidaui  lecii  ce- 
Dam  magnam.  sie  rühren  von  der  hand  her  wMe  den  grösten 
teil  des  codex,  aitileieht  aUee  gesekriebeit  hat.  t'db  adhla  hier  nieht 
liafe  die  eiaaeiam  teile  dee  inhaUee  auf^  eondam  amh  eUe  ein* 
trag  an  gen  durch  den  hertt^er  und  beeitaer  der  A«.,  meä  dieee 
notizen  ein  bild  von  einem  vorlesangshefte  eines  Studenten  dar 
Wiener  nniverstdii  (2(/s  dt'm  14  Jh.  gewähren  :  die  beute  des  ersten 
jahrganyes  an  der  artisleufdcultät  ist  hierin  niedei  ijeh'ijf.  V  oben  : 
iocipiunl  supposiliooes  magistri  MauivelL  Incipiuni  cousequeucte 
Maulfeit  et  com  hoc  auppoaitioDea  magistri  Mauireit  et  plura 
talia  a  loyca.  Expedit«  ut  terminoniin  acceplia  lucide  oogoo- 
•catur  — .  6^  Expliciuot  suppositiones  magistri  Maulveld  de  Gallia 
(Hallis?)  in  domo  Jacobi  dicti  ScbroDen  anoo  1385.  Hic  iaci* 
piiiDt  culores  vocabulorum  et  sie  describunlur  et  per  vacua  spacia  : 
cotor  est — .  die  angäbe  ist  richtig,  denn  die  beschreibuuy  der 
colores  (rbetorici)  wird  auf  den  freien  rändern  von  Wff.  30*. 
38' — 42*  fortgesetzt  und  beendet.  —  V  ACTectuose  cogoitioaum 
sumariam  11*  Expliciuoi  coofusioDes  magistri  MauWeld  anao 
1385.  fiaitDs  est  liber  iUe  in  domo  domiDomm  de  Newnboig« 
in  figilia  Otmari  abbatia  (tanntag^  15  nov.),  dteitur  laus,  Domine. 
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—  11^  QuoDiam  in  sophismatibue  prolNiDdis  —  von  14*  geht 
es  dann  miiielst  eines  Zeichens  15^  weiter,  —  14''  (Ürca  reslilu- 
tioues  DOtanJum  est  — .  15'  el  flois  restituitutiuin  ntagistri  Got> 
bardi  Parisieosis.  Deo  laus.  Addo  1387  in  vic^ilia  gancle  Cathe- 
rioe  (fr^lag,  24  nmt.).  —  15'*  M§t%t  14'  fm.  17"  Expliciunt 
coDsequeoti«  consequeotes  bretes  et  uliles  per  meDi»  Purchardi 
dicü  Gifiioret  de  Sluderaia.  Deo  leus»  /etfn-pre6i;  Sigiemundiis 
Dei  gntia  rex  Hongarie.  —  18*  Djaleclica  esl  an  arcium  — 
9bm  am  rtmd$  :  nota  subetantb  isüua  libri  est  para  arciiinit  et 
tytulus  istios  libri  inctpit  sicut  io  illa  magistri  Petri  Tspani 
(dieu  angabt  ist  richtig  ;  v(ji.  über  Petrus  Ihspanus  ^  Pap$t  Jo- 
hann XXI  Prantl  Geschickte  der  logik  im  abendlande  tt  264  ff; 

11  32 /f,  bes.  41  anm.  146;  iv  211/f.  gemeint  ist  die  schrift 
Summulae  iegicales).  21*  unten  rot:  Maria  hilf.  24*  arbor  Por^ 
phyriana  (o^.  Prantl,  m  46  mm.  168).  33*  ExplidiiDt  tiactatya 
quatuor  magiatri  Pelii  Hiapani  in  vigiüa  cooceptioois  Marie 
(jMffa^*  7  inmnbtr)^  Wieaoe  aono  Domioi  1385,  per  bonora* 
bilem  Porcbardttm  de  Sludrina,  alias  diclum  Sumer(?)twey  in 
domo  habitationii^  domlDorum  de  Newnburga.  —  33*  Quia  ai^ 
faciendi  sillo^isuios  est  valde  ulilis  et  necessaria  — .  35*  Expli> 
rit  iiivenliü  medii  1385.  —  35*  Modus  et  adjecta  (?)  rei  deter- 
aiwatio  — .  37'  unten  :  Expiicit  Lractalus  de  modaiibus  bonus  et 
niitis  magislri  Burdani  (Prantl  iv  14  /f)*  —  37''  Nunc  inatat  ioito 
eapHuio  redueendum  — .  -38*  Explicit  totum  in  annamula  magiatri 
Petri  (Hiapani),  <—  38^  Tenninua  eat,  in  quo  resolfitur  propo- 
sitio.  —  44^  Pinia  hujna  tractatua  Anglicani  anno  1385,  aicut 
et-  iate  Uber  magiatri  Ricbardi  de  Biligam  (?)  in  oetava  sancle 
Lucie  virgiois  (mittwochs  20  december),  lucipiuDt  obligatoria  nia- 
gistri  de  Holandria  {diese  schrift  des  Johannes  Holaridrinus  wuste 
noch  Vrand  iv  267  anm.  563  nicht  zu  finden;  Aschharh  criiähnt 
m  seiner  Geschichte  der  Wiener  unwertitat  i  90  auf»,  drucke  da' 
von  nach  Denis;  den  Textus  obligationum  et  solutionum  mtkäU 
äi$  Af.  5005  (tir  4)  iter  kamrL  k^ßibUotkik  im  Wim  am  dm 
Ib  Circa  obligationea.  primo  sunt  alique  dictionea  po« 
nende  — >  40^  Expliciunt  obligatoria  magiatri  Jobannia  de  Holan- 
i}ria  aono  1385  Wtenne.  —  50*  Reatat  none  de  inaolubilibna — . 
53*  unten :  Expliciunt  iusolubilia  revereudi  iiiagistri  Johannis  de 

Hülaridria  1385  per  Purcbardnm.  —  53^  Failacia  «st  defediis 
in  forma  argumeuli  — .  62'*  Expliciuut  failacie  magistri  Thome 
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MauWdd,  floito  sddo  1886  in  die  Erbardi  confessoris  (lomiea^, 
8  jamtar)  per  Purcbardum  de  Schludrina,  Wienne  Scripte,  dar* 

vnter  die  noiiz  :  Anoo  Domini  13S6  in  die  tianslatioiiis  saDcli 
ISicülay  {montag,  9  Juli,  nach  dem  kalender  der  Sahburger  di(fee8e) 
occisus  est  Serenissimus  prioceps  dominus  Lewpoldus  in  Swevta 
in  hello  per  rusticos  de  Swicia  et  cum  inoumerabiiibus  oobilibufi 
Austrie,  Kariotbie,  Slyrie,  Caroiole,  oomes  Tyrolis  etc.  s»  dtetMi 
Itemirk  {ib$r  die  edikuki  von  SSfntpocA  eekrieb  eine  andere  lumi 
(1503)  :  l8t  alt  117  Jar.  ^  63*  {moeiepaUig,  andere  kandf)  NoU: 
aigoa  sunt  duplicia  — .  65^  nola  regulas  grammaticalee  — .  öö*  «st 
flnis  Dotabilium.  explicit.  in  die  Felicis  prespiteri  (sametag, 
14  januar)  auno  i;586.  Expliciuut  uütiihilia  bona  et  uiilia.  auuo 
1386  conscripla  smu  liec  uolabilia  cum  aliis  ceteris  precedentibus 
per  Purcbardum,  dictum  Gamoret  de  Valle  Venusta.  Deo  gracias 
(rol).  —  66^  federproben  :  noa  Jaudo  floreoi,  sed  laudo  floria 
odortm*  —  Mein  dinat  wiz  Tor,  Uber  Hans,  von  gotz  geneim 
piirger  cau  aand  Andre.  ^  Nim  mm  tayl  lalve  und  ayn  tayl 
Ingwer  und  ayn  tayl  mufcat  und  ein  lAt  pherficblteren  and  ft 
ab  vi!  gatet  win,  und  lat  et  Itein  int  tag  und  Itoa,  dai  ez  csn 
ein  mftz  werd,  vnd  pwn  daz  auz,  und  daz  gal  Tchol  mon  legen 
daz  (Iriieu  tayl.  salva,  alz  lur  gewezzen  ift.  —  67*  von  anderer 
hand  :  Omnia  que  a  primeva  reruni  origine  precesserunt  — . 
72''  Explicit  Algorismus.  Deo  laus.  Anno  Domini  mccclxxxvi". 
—  Tl^  roter  eintrug  :  £llend  mich.  —  auf  der  rückseüe  de$ 
verderded^eU  etehi  van  der  hand  dee  eekreibert  :  In  die  sancti 
Tbome  {freUag^  21  dmmher)  Jobannea  de  dama  (7)  disputabit 
aub  anliqua  Buraa  ex  opposita  dictatonim  anno  Domtni  1386.  — 
Iste  über  est  Pnrcbardi  de  Sludrina.  in  quo  continentur  onmia 
parva  loycalia  :  Expositiones  Maulved.  Confusiones  ejusdem, 
scilicel  Sauclioph.  Traclalus  Hyspani.  ResUicliones  Goihnrdi. 
l)i>  moilali!)Us  Huiui.ini.  De  invmiioiie  iiicdii  ejusdem.  Baligani 
de  ventaie  el  scieulia  propusiiiuuum.  Obtigatoria  Holandrini. 
Insoiubüia  cjuadem*  Failacie  communea.  In  (lue  notabilia  bona 
in  loyca.  —  dofone  IM  «icA  uhon  entken,  dau  der  algeritmne 
67*— -72^  nida  van  dm  edure&er  und  heeitner  dee  eode»  AerrAftit. 

JViacA  eemen  angaben  musle  man  den  keret^er  und  heeUner 
der  he,  mnadUt  an  der  univereüät  Wien  Mie^.  da  die  ver^ 
Offentliehung  der  Wiener  viainkel  durch  den  verstorbenen  arehivar 
Schrauf  zwar  vorbereitet  war,  jedoch  nicla  erfolgt  ist^  wanie  sich 
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mif  «m'm  ftütf«  hr  pnfttmr  OmM  Reäiek  am  dm  auiumim  dm 
Wimur  mimtnitäUarekin^  hm  dr  Goldmmm,  dir  die  «NtfrM 
fireundlfchst  dvrch»9h.  allerdings  ganz  ohne  erfolg,  denn  weder 
Bnrkhanl  ron  Schlndruia  noch  sonst  eine  dtr  daten  des  codex  ließen 
sich  tu  Wien  verificitren.  Hedlich  sowol  als  Goldmann  stimmen 
darin  UberetHj  äass  Schludrina  «>  ScMudem»  im  Vinlschgm 
Volle  venatta  jet,  das  würde  als0  die  provem'enz  der  hs.  nach 
Tirol  Mnoetei.  tch  hatte  an  Kärnten  ulba  gedaeht^  wehin  aueh 
der  hegin$iende  Mef  m  tirun  hUrger  ven  Smui  Andrd  leitm  wtMhie. 
daa  hem  Neabmrif  in  Wien  wird  wol  der  Neubergerhef  in  der 
SekuUtrafte  sein,  den  dr  Goldmann  für  1395  nachweist  {Qwllen 
z,  gesch.  d.  Stadt  Wien  iii  1,  446.  i  4,  149).  auch  die  sonstigen 
nachforschungen  hm  dr  Goldmanns  in  andnn  matrikdn  ( Heidelberg, 
Frag)  haben  zu  keinem  ergebnis  geführt,  dass  die  angaben  etwa 
eekenkaft  erfunden  seien,  glaub  mcAl  angesichts  ihrer  »M 
und  verteäung.  tamit  bleibt  der  w^rung  der  he*  vorklnfy  im 
dnnkei,  abg^eh  die  wahrttAeinIMeit  für  Tirol  epriekt»  wie  eie 
naeh  Kbyenfurt  kam,  weifs  idt  atidk  nicht  mt  erweieen,  und  ee 
hab  ich  nur  die  angenehme  pflicht,  hrn  prof  Redlich  und  hm 
dr  (ßoldmann  für  ihre  giitujen  bemnhungen  bestens  -zu  danken. 

Jenes  perganmublalt ,  dessen  ich  oben  (s.  ^8)  yedachte ,  das 
mittelst  durch  schlitze  gezogener  riemchen  an  dem  umschlage  be- 
featigt  war  und  die  eehnittseite  der  hs.  schützen  sollte,  ist  dwth  dkm 
manipnlaUmi  arg  miAandeU  teorden,  nicht  bhfs  ktU  m  eine  menge 
van  lödiem  nnd  brMen  Moinmi,  eind  ffflcMm  ahgerieten,  oben 
Mftrm  »eiten  abgeschnitten  worden  ^  m  iet  otiel  die  Modi  aufeen 
gewante  seile  fast  völlig  zerstört  werden,  wenn  nämlich  der  be- 
sitzer  seinen  kostbaren  codex  mittelst  dieser  lederklappe  vorne  ganz 
verschlossen  hatte,  dann  ti'vg  er  ihn  offenbar  auch  mit  dieser  seile 
in  der  hand^  nicht  mit  dem  rucken,  wie  wir  zu  tun  pflegen,  und 
hat  dadurch  die  hndutaben  dieeer  aufienseite  gröstenteils  abgewetnt, 
•eft  dttrf  einige  erfiArung  in  eaeken  altdeuteeker  bmeketHeke  im- 
sprecken,  aber  mir  im  neck  niemaU  ein  blati  mir  kand  gAommen, 
dae  m  hoffnungsloe  edtien  tvf«  dietee.  ian^  drittkaib  menate  kabe 
ich  es  täglich  in  ,den  hellen  stunden  und  bei  verschiedenstem  lichte 
betrachtet  und  endlich,  nachdem  alles  sichtbare  mit  lupe  und  stift 
aufgenommen,  die  huchstabeneindriirkc  j\nrhgezeichnei  waren,  die 
buekddigte  seile  zuletzt  mit  stark  durch  wasser  verdünntem  schwefd- 
ammmnak  beetridien,  dainrdi  iet  nadt  eimgm  mim  venehein  ge- 


Digitized  by  Google 


92 


SCHÖNBACH 


kammm,  aber  meAl  delm;  möglieh,  dau  iU  lam$iam  würkimg 
da  fM^iiii  luwJk  tfäier  tiUeka  bettimmter  erkmnm  lä$$t.  di$ 
vardtrmiu  imt,  natkdm  iA  tit  Mit  idbncfs  wmI  Mi  hefnit 
kaiUt,  betur  Jtu  Utm,  obmim  ottcl  da  mandi$  Mülm  kmgm  inütr^ 
9tand  hiititm,  der  pergamentlaifipm  bffäete  dm  reti  eines  deppel- 
blülies,  er  ist  12  cm  hodt^  tm  bl(Ut  hal  m  seiner  gröslen  breite 
11  cm.  nach  mafsgabe  des  üblichen  Verhältnisses  zwischen  höhe 
und  breite  bei  miudalterlichen  hss,  wird  man  für  das  vollständige 
bkut  vielleicht  eine  höhe  von  1 5  cm  vermuten  dürfen,  die  iimm- 
rOmdm'  emd  $iwa$  Über  1  cm  breä.  die  verse  eittd  nükt  äbgetetat, 
fOfufam  dmk  reimpmnete  getrennt,  grofse  rate  bndutaben  Iwrsi* 
sseiduii»  (mit  ausnahsne  von  1\  das  icfttoarse  initiakn  hat)  die 
abstknHie.  die  sdUtne  xieriid^  sthrift  set%  fdl  wtgefdkr  in  das 
zwttU  drittel  des  zwülflen  jahi Innideits,  iiicJu  ohne  vorbehält,  icie 
sich  bei  so  scltwi^'i  tyem  falle  von  sellisf  versteht,  ich  lasse  zunächst 
einen  genauen  abdruck  folgen,  bei  dem  unsicheres  cursiv  ge- 
geben wird, 

V  fcoU  dT  bimelireber  vogeL  immer  mer  lin 
gelobet*  von  ewen  le  ewen«  dv  rieh  ovch  mich 
ze  befereo.   dvrch  willen  dioer  beiligeo 

vuüf  wnden.    von  allen  minen  fvuden.    alfo  d? 
5  He  alle  hafi  getan,       ich  dich  gemaul  hau. 
Ich  bitte  dich  berre  fant  iobanuef.    daz  dv 
mir  genadeo  helfefu    dich  heiliger  evaog  ,  .  , 
Ita«   mfmeo  fmte  def  heiligen  kriAef  •  •  •  • 
«er  vn  ribter.   genUdiger  vn  heiliger  • 

10  tmwer  ?n  guter,   nim  mich  in  dine  hVt  .  . 
durch  dine  beilige  gnade,   dv  beware  mich 
vüi  allem  vbele.  AmeN. 
Ovch  rnphile  ich  den  lip  min  ze  den  go 
tef  gnadeu.    vü  ze  diuen  h^re  fante  iacob. 

15  wan  dv  ze  vordereft  biil  nach  got.  dv 
Tater  vH  herre  min.   dv  vnde  d'  heilige 
brfder  din.  fante  iohannes  evangeliAe.  tr 
riebet  mich  beide  vristeo.  dax  ich  mich  mit 
dtfem  übe  die  feie  ernere.   def  riebe  allex  hi 

2U  iiirlih  hi'z  liere.    ze  helfend®  vmbe  die  golef 
cralu    vn  elliu  bimeiifcbiu  berfcbaiu  AmeN. 
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1^  eio  heiliger  man  .  do  er  v  .  .  .  fine  brfder  waren 
ovf  dem  mer  .  wol  uivu  lar.    warfichen  läge 
ich  ir  üaz.   fwer  dize  gebet  fpricbel  fiube 

m  g€  in  die  made 

5  


10  t  .le  ter 

J  

 ch  


16  ie  • .  re  f^tm  herre  beileg«r 

 bte  mir  .  Dmh  die 

.    die  gotbeit   dfreb  vor  !  

eotlibo  mir.    dvrch  tliae  heilig  

heiliger  .  chrift  entlibe  mir  övrch  dioe 
20  fovfe  herre  heiliger  cbrifl  eot 

2*  eDÜibe  miR 

dui/t  eDtlibe  mir  dmb  diD  chruce  belle  .... 

entlibe  miR  dmb  4kh  beilig.  loar  •  •  t . . . 

helU  cbrlR  entlibe  mir 

6  dvrch  ....  beilig  din 

li*re  heilig  

 rift  h're  heiliger  . . .  ill . , 


Dmb. 


10  ver  beil  • , . .  gat  dv  • . 

dt  rcb  


15  

d?  bift.  bi  wäre  ie  div  gewalt.   dv  ha  

Domeo.  d?  folt  vds  noch  zv  cbomen.  nv  bitte  ich 
din  gefcbaft.  dich  fil  bobeu  magencbrafL  to  
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ewigeu  tvgeot.  daz  dv  mich  berchermefl  in  der 

20  vhermptigm  jugeoL   diivaUigio  eiobeit  er . . . 

21  «fr  

2^  ber  geuo. 

TB  liewar  mir  das  Herst  woL  tor  deo  di  ich  aoch  tf  b 
fol.  TO  die  mir  zw  figende  fio.  fwm  ift  di?  bfrde 

min.    llerre  ich  han  gefviuiet  dir.    üaz  maht 
5  dv  mir  wol  v^geben.    vn  v^W  .  • .  aiir  &ii  nn 
dech  leben,    dir  minem  gote.    waot  von  diiiem  ge 
hole,    vn  mit  dinem  worie  hieze  dv  w^den.  von 
Bibt  bimel  vb  erdeB.   eagele  vo  meBBircheit  mit 
diBer  oberisteB  wilheiL   E  wir  b6ren  dif  b^ch 

10  iSigeii.  das  dt  erTch^fe  ibbct  febf  tag«D.  btnek 
f B  erde,   vi  tfle  die  gelbhaft   dhr  dar  ovf  ift 
haft.    ez  n  zam  od'  wilde,    dv  hoicliipde  ieHichein 
fiii  bilde,    allu  ez  noch  hat.    vn  inim^  alfo  beftat. 
Nv  bitte  ich  dich  hVe  goL  wände  ich  in  den  fvnten 

15  bin  tot.    eriedege  miob  dvrch  dine  werdecheiL  vO 
der  fvade  vBw'decbeit   f a  daz  icb  def  todef  werde 
fri.   d*  vBtitecb  fi.  dr  foh  nicb  vor  alleB  dea 
IVndeB  bewars.   die  mir  aa  der  aele  va  aa  dem 
Übe  fcbadeo.  die  fiat  maalger  flabt  vn  aae 

20  zal.    da?,  icli  ihi  vMiene  die  vinlh-m  nabi  vu 
den  ewigen  val.    Uerre  erledige  mich  üiue  .  • 

SAmt  dar  numffü  rvler  mdiaten  au$  \*  kM  enMe/km^ 
da$9  auf  dem  blatte  die  reste  verschiedener  stücke  sich  befinden, 
die  folge  der  Seiten  scheint  mtr  mißer  durch  diesen  umstand 
noch  davon  bestimmt,  das$  die  hüit  t^alibe  mir,  vielfach  wider- 
holt, sidi  von  1^'  nach  2'  hinüberzieht,  dieses  gebet  scheint  mir 
t»  frasa  «hgefasst ,  die  hier  sehr  wol  wie  im  gebitlmeh  von  Mwi 
mU  vmm  wehteln  modtte.  aber  muh  eehon  da  errte»  uäen  ef» 
1**  Heten  mir  keine  naUe  eidierheü  fikr  foeüsdie  ehfaemn^  ekwei 
wakreeheinUMeit,  tcft  habe  ieMlb  nur  \\  den  «ntem  teil  oe»  2* 
«fid  2**  in  den  versuch  einer  reconstruction  eingeschlossen,  den  ich 
hiermü  vorlege, 

» 

1*  —  dm  acolt  dft,  biBieüscber  Toget, 
immer«  mir  fln  gelobet 
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von  ^weD  ze  äwen. 
dd  ruoche  ouch  mich  ze  belröreo 
5  dorch  willen  diMr  beiligen  vanf  wamleo 
fon  allen  mtoeo  sondeDy 
9M  dü  sie  »He  hAtt  getto« 
der  ich  dich  gemtot  bAn. 

/eh  bille  dieh,  hAire  saot  JdhaDnei, 
tO  dat  dft  mir  geuftden  helfest, 
dich,  heili^r  Awangelisi», 

uiuoiiiea  suue  des  beiligeu  Krifttei^y 
suozter  unde  rainer 
genxdiger  und  iieili^er, 
15  <M  jietrüwer  uode  guoier, 
nini  mich  io  dioe  buote: 
durch  dlne  heilige  goAde 
dü  beware  mich  vor  allem  ubele.  Ameo. 

Ouch  enphile  ich  deo  Up  mlDSii 
20  le  den  gotes  goAden  uode  se  dloen, 
bArre  saole  JAcob, 
wan  dü  le  forderest  bist  nAch  got, 

dü  valer  unde  h^rre  min. 

dö  unde  der  heilige  Itrnoder  diu, 
25  sattle  Jolidiiiies  evHugeli^te, 

ir  ruuchei  mich  beiHe  vristen, 

daz  ich  mit  disem  Übe  die  söle  erttere. 

des  moche  alles  himelischei  here 

se  helfende  «mbe  die  gotes  crall 
30  ond  elliu  himelisehiu  berschaft.  Amen.  — 

2»  

dü  bist  bt  wAre  ie  diu  gewalt. 
ütt  bAst  dü  dieA  da  ane  geuomeü, 
6ti  9oh  uns  noch  zuo  chomen. 

nü  bitte  ich,  dln  jjeschaft, 
35  dich  vil  bObeu  niagenchnil t 

unde  Ewigen  tugent, 

daz  dä  mich  bescbermest  in  der  obermuotigen  jngent, 
drlTaltigiu  einbeit  — 
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2*  —  her  gelän, 

40  unde  bewar  mir  daz  herze  wol 

?or  deo,  die  ich  noch  tuon  sol 

und  die  mir  zuo  stgende  eto; 

swAre  ist  diu  bürde  mto. 

h^rre  ich  hAn  gesundet  dir« 
45  daz  mabt  dA  mir 

wole  vergeben 

und  verseif  mir  diz  muodecb  leben 
dir,  mfnem  ^ote. 
want  von  diueiii  geböte 
50  uude  mit  dioem  worte  hieie  dü  werden 
▼on  wibte  bimel  unde  erden, 
engele  unde  menniscbeit 
mit  dtner  oberisten  wtsheit 

B  wir  hören  diu  buocb  sagen, 
55  das  dü  ersebuofe  inner  sehs  tagen 
bimele  unde  erde  und  alle  die  geschaft 

diu  dar  ouf  ist  berhaflu 
ez  8!  zam  oder  wilde, 
dü  Im  schiede  iesUcbero  slu  bilde« 
60  al^ö  ez  nocb  hM 

und  immer  alsd  besidt* 

Nd  bitte  ich  dich,  bÄrre  got, 
waude  ich  in  den  sunden  bin  tdt, 
erledige  mich  dureb  dtne  werdecbeit 
65  von  der  sunde  unwerdecbeit, 
und  das  ich  de»  tddes  werde  fri, 
der  unzttech  st. 

dö  solt  mich  vor  allen  den  sunden  bewarn, 
(lif  mir  au  der  s^Ie  ninJ  an  dem  llbe  schaden, 
70  die  siut  mauiger  slahi  und  äue  zal, 

das  ich  iht  verdiene  die  vinstern  naht  unde  den  Ewigen  val. 

H^rre,  erledige  mich  diner  — 

Beurteil  ich  <hs  frngmmt  richtig,  so  zerfallt  sein  inlutä  m 
drei  abscimiue :  die  miue  —     2'  —  befaat  ein  pr^taitdut  ^«6er, 
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vorher  und  nachher  befindet  sich  ein  poetisches  stück,  an  sich 
känniem  M  wr^prüngM  inuamnmngMrt  haben :  stammte 
da»  fngment  «««  fSum  gtibethii^  90  wim§  gmrtiwite  (ng^.  4m  geba 
thuT  firms  am  SLamhreeht)  und  reimlose  prosa  von  dtwudbm 
verfuoer  kerrUhreB,  doeh  Itfttf  ekk  mdii  verkmnmy  dau  hkr 
zwischen  den  drei  abschnitten  unterschiede  des  inhaltes  festzustellen 
sind,  der  erste  wendet  sich  zunädist  an  Christus  —  ».  8 ,  dann 
wird  —  ü.  18  Johannes  der  evangelist  antjerufen,  von  19 — 30  dessen 
bruder^  der  apostel  Joeohus,  darauf  noch  T  ein  paar  heilige,  die 
ich  jetzt  nickt  sh  nennen  weiß,  damaek  folgt  dae  pruaieeke  gehet, 
und  dmm  «.  31 — 72  <Ai  gebet  an  Gott*  hat  da»  mit»  iftid^  ieiMai 
»taf»  nach  ein»  gwUa»  ähaUddtiU  mU  B»inrieh»  Utanai,  »0  »Mefet 
»iA  da»  dritte  an  die  gattung  der  *»ündenMagen\  borütktithtigt 
man  diese  differenz  und  dazu  die  beschaffet Jieit  des  mittleren  Stückes, 
so  erscheint  es  angemessen,  das  ganze  fragment  allgemein  als  'gebete* 
zu  bezeichnen,  irr  ich  nidit,  so  lässt  sich  auch  in  bezug  auf  die 
form  etHe  differenz  zwischen  den  beiden  poetitcken  ttiUken  1  und  11 
makntAwun,  1  betitat  unter  15  »rhaltenen  reimpaaren  9  (wofern 
\%f  riddig  hearteiü  i»t)  ungenau»^  aha  '/&  dee  ganiun  bettande»^ 

11  dagegen  untar  20  rempaaren  nur  2  «ii^juiim^  »oaut  Vto.  dar- 
nach üt  II  entsAieden  jünger  aU  i,  und  man  wird  »»  »ieh  zur 
zeit  der  niederschrift  abgefasst  denken  dürfen ,  1  hingegen  scheint 
erheblich  die  er. 

Weder  aus  den  30  versen  von  i  noch  mis  deti  Hi  von  n  lassen 
«tcfc  meines  er  achtem  wesentliche  kriterien  für  die  besiimmung  von 
ort  und  »eit  ihre»  Ursprunges  abnehmen,  ich  halte  beide  stUdte 
ßr  ab»rd»ut»A,  und  im  betandinn  ßr  baarMt.  beid»  imi'mh  Über* 
»in»iiamung»n  mit  dam  farmeigibrauch  der  geistlidian  po»»i»  d»» 

12  jh.8  auf,  1  meftr  al»  tu  genauere  beoAg»  festaustdien,  wird  das 
geringe  material  nicht  erlauben,  die  mundart  des  Schreibers  wird 
sirJi  schwerlich  von  der  der  gedichle  stark  untersduf'dm  haben  :  ä 
ist  nicht  umyelauiei  2^',  dayeyen  ae  l*;  ü  bleibt  ohnr  innlaut;  eu 
fiW  iu  1*.  2%  neben  iu;  ou  für  ü  1'.  2^'.  möglicherweise  gehn 
»in  paar  differenzen  der  Schreibung  auf  die  dichter  aurüde- :  u  für 
iu  Aal  mir  1*.  2*«  «tepbteAcii  ai  fUr  ei;  sc  b»g»gn»t  nur  V\  auf* 
fMig  k  tit  1',  dageg»n  ch  Hn  aniaut  und  au»iaut  P  — 2^  1*  gibt 
den  Superlativ  auf  -est,  2**  auf  -ist.  der  definierte  inßnitiv  te 
helfende  V.  gegen  innerCsterreichische  provenienz  scheint  mir 
nichts  zu  sprechen,  vyl.  meine  Zusammenstellung  Zs.  20,  186  ff* 

Z.  F.  D.  A.  XLVai.   N.  F.  XXWl.  7 
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Mü  Hnigm  bmtfhuigm  «m  dm  wwtidiaiM  ie$  fragmmlei 

Mieß  ich.  v.  \  f  voget :  lobet  Lit.  218,  7.  MilUt.  sdkl.  541.  — 
3  von  6fiea  le  öwen  vgl.  Kraus  twle,  Deutsche  ged.,  AdelhredU 
248,  s.  133  f.  For.  idkU  745.  Messeges,  94.  gebetbuch  von  Muri 
bei  Piper,  Nachträge  41^  13-  6 wen  :  möre  MiUst,  sdkl22H.  den 
fehler  befören  für  bekereo  hat  vi^kkht  faUth»  $rinnerung  ver- 
mkMUy  vf^  benere  :  bek^re  Kram  i  93.  —  5  vßL  Vor,  $dkL 
234.  Btudiffer  mw  Mm,  idkl  533.  Muri  42\  5.  —  S  e^I.  bair. 
«012^18,  137,33.  —  9  ff  vs^.  Muri  $.  Zi9  ff.  ^  iZfv^ 
Roediger  mr  MiU$t.  tdki.  586.  1».  226,  33  f  feo»  SJokmmtg 
Baptista).  —  15  f  vgl.  Dtemer  376,  26  (gebet  einer  frm),  —  17  f 
ämeii  m  den  reim  aufgenommen,  vgl.  Roediger  Zs.  2(i,  306  ii. 
Hoch*,  1092.  Entecr.  134,  42.  —  U)  w^/.  Gr.  iv2,  570.  -  22  vgl, 
Lit,  226,  41  (Joh,  Bapt,),  —  2b  vgl,  here  :  ernere  I>fcmfr  377,  6 
(gebet  einer  fran\  ~  1^  euUlben  Vor,  sdkL  12U  Lit.2\l,  1.  — 
loufe  lÄ,  235 ,  2.  -^un  30%  2.  —  2'  chnice  Millst.  sdkk 
Vor.  oOtL  565.  iSt.  235,  5.  —  31  Vor.  odkL  827.  JCrm»  m  55. 
n  72.  ^  35  mageDehrafl  —  dm  obordmäodm  dmrtdtttr  dkm 
w^nti  hthgi  Krou»  «»  ▼  7.  —  38  Mobeit  iH  Mtr  mir  in  oinom 
YoeoibuhrHtt  rerum  ohm  In,  des  15  jhj^  dwfk  Diefenbach  9,  v, 
uüilas  aus  älterer  zeit  belegt.  Adelung  jjtnnt  es  'ein  worl  der 
neueren  weltweisen*,  vgl.  Heinsi%ts  r  926.  Grimm  D  Wib.  iii  198  f. 
Heyne  i  694.  Lexer  belegt  es  in  der  bedeutung  'einöde,  einsam- 
keif  Nachtr,  138;  sonti  mhd,  einekeil.  —  42  die  vröuden  zuo 
8ig«o  ätiert  das  Mkd.wtb,  aus  fragm.  (Myllor^  ^bd.)  41«.  — 
45^F(or.«ijir/.451.  —  Mffv^  dU  wm&c^flMyvr  ;Gr,18,  137jf 
htromgi^fhoM  bairiuko  iAfuMHIsg«  o«  126  jf;  dö  da  geschflefe  ia 
sebs  tagen  allec  di«  geacbaffeD  iat,  dai  aunden  doch  din  karger 
list  an  mialtcheiD  bilde  tam  «nde  wildi».  die  efnm'ge  «rdfo,  die 
einen  Zusammenhang  des  fraymefiies  mit  der  liiieratur  zu  ver- 
muten gestattet.  —  63  siinreu  Miilai.  s<lkl.  52.  —  67  uuzltech 
wird  von  Lexer  erst  bei  Megenberg  nachgewiesen.  —  68  /"  spare  : 
tage  Millst.  sdkL  340.  scaden  :  häsk  Vor.  sdkL  700.  —  71  MiUst. 
»dkl,  24.  181  f. 

Gr»s.  AI^TOI^  E.  SCHONBACH. 
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Damit  die  ganze  tierUcbkeit  dieser  foa  gathenig-tierrreuad* 
lidiefli  bumor  dorclnogeoeo  enähluog  wider  an»  liebt  trete, 
bedarf  es  eioer  reibe  von  benernngen  gegeottber  der  toa  der 
Beidclberger  bs.  geboleDen  flberliefeniDg.  leb  stelle  sie  im  fol- 
gendeo  sussnmeD^: 

4  ein  lachen  zeiner  ttiure.  —  12  an  ri'cheite  dem  grözeti.  — 
19  beren  wie  32.  33.  51.  61.  159.  175  (gnuoc).  198.  208.211.227 
(überz)-i.  -239.  263.  269.  271.  2S6,  —  28  qudmn,  —  36  f  Wan 
de*  tages  dbetU  twanc  in,  daz  er  ille  vaste  ^.  —  43  dö  er  in  das 
dorf  hm  quam*,  —  45  ho  f.  —  49  od\  —  50  darwert  keru  ätr 
mUAm.  55  f  Fe»  orl  si»  nAf  fsMioer,  ^'e  oft  im  hart  imd 
tämerK  —  58  <r  gap  doch  güitiidtm  sin  6nk.  —  62  dM  wirt 
gfümm  dd  (flfflii  \  —  66  <r  sfraA  'vü  UAtr  frimomi  mltm\  — 
70  s^^htre  od  im^eftAife.  —  71  ddsr  etWf  cfte  InmderK  —  97  w» 
e%  creaiiure  si.  —  HU  ez  wirfet  ü  f  nnde  zttaVK  — -  119  tmdt 
si  n  uniä't  geflogen^^.  —  170  eiti  fiuwer  er  bereite  (ßur  Wacker- 
oa^f^lj.  —  171  ah  der  hnnger  im  geriet,  —  172  sin  koste  söt  er 
rnnde  briet  —  181  er  leü  $ich  bi  daz  fiuwer  nider  (fiur  Wacker* 
negelj.  —  189  es  wat  gar  eislichen  getän.  —  193  an  einem 
ipiiM  IfmlR.  —  201  es  är  sd  griuwolUch  geiän.  —  219  es  brUi 
jfti  flmiM  für  Hth  dur  i«.  —  224  odsf  ^füborm  Aeiiftef  Addl.  — 
232  hUu»»  himmm^  krotnm,  —  235  und  A6erM'l  OH$uWätm 
fdb^.  —  254  ff  «^efllreii  ds  hin  imdo  htr^^.  —  262  dos  abe 
harte  ervurhu  sicJi,  —  268  und  nach  (iw  imyeinoge.  —  274  ez 
flöch  von  im  unde  verswant.  —  275  war  ez  qucBme^  wer  wetz 
däz      —  278  und  raste  diu  kämpf mü  eden  Uder.  —  279  der 

1  dli«rt  nach  GA,iDS61ff  aeltr  beealsoag  voo  Wacktroagda  bcaaa- 
raageo.       '  ebenso  über»  S84. 

>  mit  enjanibeiDcni  des  pronomeas  wie  94  f.  —  des  tage*  dbent  für 
der  dbent  des  taget  ganz  wie  288  des  hoves  wirt  für  der  vrirt  de»  hevee, 

*  hin  wip  |<>4  hf'n  in  den  hof        *  s.  70.  146. 

*  diese  formen  der  reimworter  in  der  bs.,  vgl.  160  sowie  die  (lur<!h 
das  melrum  geforderten  formen  friutoent  66;  fiuwer  170.  181;  griw 
wetieh  201.       '  vul.  302.       «  vgl.  250;  nicht  egisKche  (wegen  318). 

*  8.  274  ez  fluch  von  im  unde  verswant  ;  313  bcrunnen  u  f  unde  zelat. 
^  Tgl.  139  und  sfn  truenüsse  mieh  verbirt;  127  das  Mir  Mbrd'l  i$t 

wUde,  Tgl.  241  «i  hei»,  «s  Arosto  In  unde  kram,  ^  a,  216  und 
MM  101  fleieeket  fürhn,       »  a.  115  din  wirfei  da  hin  ^nde  her, 

a.  296  a«  vU  geredet,  wd*  fowe  dds;  Hdor.  TilaU  2685  «od  »en 
das  gnaniM,  wer  weiM  dornt 
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Norman  sach  tool  die  geschiht.  —  287  ho  f.  —  2  SS  des  Hoves  wirt 
stuont  vor  der  tür,  —  304  waii  er  sich  betruoc  da  mite\  — 
nu  lief  daz  schretelln  dort  her'.  —  313  berumien  ü'futide 
zetaL  —  319  unde  sprach  dem  büman  zuo^,  —  322  Übt*,  — 
336  dm  g€$mh€  schmn$r  ka0tm  nif.  —  337  b€$kh  m  dioek,  9b 
«s  wdr  «f.  —  349  kum^  ^ 

Die  Tersa  dieses  dichtere  fliefsen  aurserordeotUcb  glatt  dahin: 
unterbrechuogeD  fioden  nur  statt  bei  compoBiteii  und  wOitero 
mit  schwerer  ableituogssilbe,  fonugswetse  am  ende  des  verses : 
8.  26.  165  iVone«^;  21.  301  välän;  79  j^rämit;  92  nähmt; 
UZ  tvmpHA;  151  ormtiaf;  167  btuAhü$;  197  Upnar;  215.  295 
fürhaz;  324  biiman;  [ysi  HMiehK  im  versinoero  ist  beschwerte 
hebumg  bei  solchen  wOrteru  zwar  auch  zugelassen,  aber  uichl 
beliebt  (57.  306  Upnar;  2ö4  bachoven)]  weit  hauüger  weiciil  der 
dichter  durch  leichte  Versetzung  des  ictus  dem  zusammenstors 
der  beideo  bebuogeo  aos,  und  bewahrt  dadurch  den  vers  zugleich 
vor  eiDtODigem  geklapper  (12  rl'dMe  dm;  38  hirber^n  durd^; 
54  jfüt  tinodlUc;  58  pft'clllofteii  sfn;  71  diM  e^rcfte;  119  sl'n 
umd^i  $9-;  127  mir  kAird't;  139  il'fi  tnunitue;  151  HnooUigtM; 
189  Miehin  ge-;  235  «'fterlAV  m^WdH;  248  {riüwddtn; 
27h  diu  kampfmü'edm;  292  wirt  güetH'chen;  318  rief  eisUck). 

Lei  du  küunea  diese  accentverschiebungeu  genannt  werdeu, 
weil  die  beiden  beisammeosteliuden  silben  inbezug  auf  acceot- 
atArke  keine  grofsen  unterschiede  aufweisen;  dasselbe  gilt  von 
dem  ein  paarmal  vorkommenden  finde  (110.  274.  313),  dessen 
beide  silben  im  susammenhaDg  der  rede  oabesu  gleich  sebwacb 
betoot  sind^  grOfoere  hartes,  wie  die  endbetODUOg  eines  twei- 
silbigen  simplex,  siDd  sonst  durchaus  gemieden. 

Sonst  findet  sieb  syokope  der  Senkung  nur  noch  bei  der 
autzflblung  der  lebensmittel  154  f. 

Hiatus  ist  zugelassen  (5.  22.  30.  162.  193.  212).  endlich 
bemerk  ich  noch,  dass  der  dichter  ebenso  wie  Koorad  von 

'  diese  cinfacbe  onstcUvog  aebeint  mir  beaaer  als  das  altertmalichc 
Mragte,  das  den  veri  gleiehfiUt  aofbelfea  wSide*      *  a.  338. 

*  346       nde  fuam  dmn  Meum  alan.       *  vgl.  293.  327. 

*  daneben  aber  auch  mit  versetzang  des  accents  :  8.  77  vön  JVonoigem; 
22  Sin  Norman;  50  ddr  viUd'n;  61  dir  ßformdni  1%  Ün  marmmdeti 
idS  *fn  truemiite;  '250  di%  unkunder. 

*  falls  OMO  oicbt  beacb werte  bebuog  vor  und  voraiebU 
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Wflnborg  (oacb  Schröders  beobachtuDg  Am.  xxt  366  ff)  die  Sen- 
kungen streng  einsilbig  baut;  daher  ist  zu  schreiben  :  5  sweim; 
9  edel  hOchgebom;  11  aM  «fm;  14  küng;  27  ilher;  29  edeln 
kÜmges;  76  künc;  81  füem;  auch  eine  reihe  der  oben  angeuoni- 
meiMii  besserungen  flndet  dadurch  ihre  begrOndung  oder  bestd- 
tignog  (28.  45.  70*  %2A.  227.  232.  235.  268.  279.  287.  288. 
322).  htgtnim  (?.  83)  itl  lautlieb  belncblet  i«d€sbUs  «neb 
iweiiilbig,  i.  WOmannt  io  aeineii  Beilrtgen  nr  128;  maioe  Hetr, 
Untersuchungen  §  222  anm. 

Die  spräche  des  dichters  ist  lon  betrflchliictier  gleichmäfsig- 
keil  :  die  vorsilbe  ge-  wird  nicht  synkopiert  in  gemach  (39.  45. 
86.  350),  sowie  vor  to  in  gmoalt,  gewin,  gewan  (13.  88.  306. 
329);  aber  stets  heifst  es  pnuoc  (157.  160.  175.  180.  318)  aowia 
§UA  (332)  UDd  mm  (85.  124.  204).  —  beim  verbuiD  iat  a  ? on 
stau  ajokopiait  mcb  knnar  staminailbe  (Mf  298.  322.  327; 
mAi  122.  126;  nmi  152)  aawia  oacb  lange  +  r  {hmrt  8.  186; 
füert  68;  türrt  140)  M  vgl. Aavrsfiis (dreimal  3200;  «  bleibt  dagegen 
in  wirfet  110.  115;  erreichet  99;  hilfet  137.  — 

Alles  III  alUm  v^eisl  das  kleine  gedieht  eiue  hochentwickeUe 
lecbnik  auf:  es  ist  deshalb  auch  kaum  daran  zu  denken,  dasi 
ea  Heiorieb  ton  Freiberg  zum  Verfasser  hat,  wie  Bechstein  ver- 
mutele*  :  denn  im  Scbretel  aeigt  aich  niebt  blofa  eine  liObere 
knnai  ala  im  TnaL%  aondera  aucb  Bum  teil  eine  andere.  Heio- 
ricb  von  Freiberg  baut  Iroti  dem  atreben  naeb  glattem  naelrum 
öfter  verse  wie  die  wurden  dlle  besant^  die  tür  sliezm  began  oder 
versschldsse  wie  tdc  qudm^  züo  rSit,  dnn  H'n  :  dergleichen  ist  im 
Scfireiel  sdi  f^lalüg  gemieden,  bei  Heinrich  fitiden  sich  4  hebig 
klingende  Zeilen,  im  Schretet  fehlen  sie  3;  und  auch  von  der 
aUbenveracbleifung  macht  Heinrich  gebrauch. 

im  apraeblicben  cbarakter  beracbeo  allerdinga  mancherlei 
Obereinatimmangen  :  -a»;  -dii;  pron«  wU;  iu9  (:9M9)t  adv,  f»; 
fMMi;  gäm;  $d^S;  pff;  gektlniea  *DSeA;  seiYe;  stnl  —  rider;  partic. 
gevlogen  (von  vliehen)*;  endlich  scheint  auch  Heinrich  nur  syn- 
kopiertes gnuoc  uiui  bliben,  ylicJi  zu  kennen. 

'  ttiurft  (144)  wird  also  wol  ttfutarrt  «ein.  —  nnders  zn  heurteileo 
ist  Dilürlicb  (Jtr  Wechsel  von  zeHipn't  und  ffehöH  im  parlicip  (130.  2^0). 
'  einleitung  zd  Heinrii      I  nbiäu  <>.  xixf. 

*  denn  113f  scheini  mir  die  lebhaftigkelt  der  stelle  mehr  für  sweU 
silbigen  aufUct  zu  sprecbeo.  *  für  Heinrich  s.  fast  in  allen  diesen 

pancten  Zwienioas  Mhd.  Studien  Zs.  44  u.  45. 
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Aber  bei  Heinricb  flodeD  tieh  (in  den  fon 
entoD  3000  vmen  dei  TrislaD)  »bireiebe  reifiie»  die  tni  Sdmlil 
febleo  :  ar  :  är;  al :  dlK'  ol :  öl i;  Ott :  ött;  aht :  äht ;  at :  dt;  -ir 
(*^(Bre),  me'r  mcere)  :  ger,  hir;  geberden  {—  yebcBrden):  ! 
werden,  ertien;  nihi,  geschiht  :  spricht,  gebucht;  /if  und  yie;  parlic. 
geiän  uud  vorkart;  tuon  :  tm;  dü  $age§;  sän  nebeo  iU  oebeo 
iider,  $int;  podr^  lowie  die  epokopen  gthilzy  sehier,  (^wutn) 
UBd  wmdr  (leuteree  lehr  oft,  707.  839.  860.  992.  1114.  1497. 
1&06.  2028.  2219).  avch  scbeiol  Heinricb  dae  poeeeaMvmn  # 
bereits  xu  flecUem  (e.  vene  wie  ewlfiii  mmitr  Ire»  dtm  1769} 
und  tine  für  den  nom.  sg.  fem.  zu  gebrauchen  (eine  kemenäte 
wat  2680). 

Nun  wird  ja  nu  niaml  j^rwaricn,  dass  eio  slück  von  350 
vereeo  alle  die  reime  aufweise,  die  sich  in  3000  vereen  Üadea: 
aber  weDO  man  aoa  dem  reimsebatz  des  Trialaa  die  bindungen 
eDtferoen  wolltet  ^«  geriogefe  aorgüilt»  joogere  oder  grobdialeb- 
tiscbe  formen  aeigeo,  so  kirne  man  ongelUir  auf  all  die  reüne, 
die  im  Sebretel  lataieblicb  feblen,  das  an  auffGillenden  reimen  nnr 
gevlogen  («  ^geflohen')  :  qe%ogen  sowie  ich  zie  :  daz  vie  mhe) 
aurweist.  ein  dem  letztern  gpnan  rut sprechendes  beispiel  findet 
sich  im  Tri»u  uicbt  :  doch  kOonle  mau  vergleichen  zdr  zäher): 
dar  3519  sowie  vU  (mm  vUhe) :  e  5943,  vielL  noch  Ad  :  44  2073; 
nnd  inbeiog  auf  die  aoalogiacbe  beeinflnsaiing  der  1  person  dorcb 
den  alaomifoeal  der  Obrigen  :  iA  spreele  (indic.)  :  ^e6ndU  239« 
aber  gerade  bei  ferben  wie  mtteii»  mnfhäkm,  vmmSm,  fähm  new« 
kennt  (oder  nebliger  gebrauebt)  Heinrich  keine  formen  ohne 
wie  schon  Zwierzina  Zs.  45,  66  a.  uolierl  hat  2. 

Da  sunitt  beträchtliche  verscbiedeDbeiteo  in  metrischer  be-  I 
Ziehung  vorhancieu  sind,  da  der  dialektische  und  jüngere  Charakter 
der  spräche  Heinrichs  sich  in  seinen  reimen  viel  stärker  vor- 
dringt, nnd  da  acbiiefalieh.  die  ganae  technik  der  eralhlang  im 
Schretel  fiel  sorgAUiger  iai,  so  bat  man  trott  allerlei  Qbenin* 
atimmongen  in  der  spreche  (und  Ine  und  da  in  einaelnen  wen« 
düngen)  keinen  genügenden  grund,  Heinrieb  von  Fireiberg  fBr 
deu  iiicbier  dieser  würklich  hovelichen  vnBie  zu  hallen« 

•  '  allerdings  nur  im  reim  auf  eigennamen. 
*  ja  Hciorich  reiml  sogar  «idhen      »lahmU  Zwienios  Zs.  44, 402  a. 

Wien  6  februar  1904.  CARL  f.  KRAUS. 


Digitized  by  Google 


ZUE  KEIT IK  DER  RITTERTEEUE. 

Aocfa  die9€§  gedieht  ist  wie  die  von  mir  Zs.  47,  305  ff,  obeo 

e.  97ff  behandelten,  Helmbrecbl  und  Scbrelel,  in  glaiteo  vereen  ab* 
gerasst.  ohwol  es  liur  in  6iner  hs.  und  nicht  gerade  gut  überliefert 
vorligi ,  ermöglicht  die  gleichaiMsigkeit  der  spräche  (Joch  eine, 
wie  ich  glaube,  in  vielen  beziehungeo  voUatäadige  sicherbeil  der 
textberstelluDg.  da  die  beiden  bedingungen  dafür,  glattes  netrum 
md  eiaheiüicbe  spraclM»  sieb  in  vieleo  dicfatUDgeD  der  naeblilas* 
•iteheD  periode  vereint  fladen»  so  veriobot  es  sieh  vieUeiebt»  ein- 
gehnder  su  seigee,  weleh  wertvolle  mittel  fKr  die  iiritik  und 
die  erkenntnis  der  spräche  jene  beiden  momente  uns  an  die  band 
geben,  und  wie  vorsichiig  mau  bei  der  besserung  verderbter  verse 
oameollicb  im  einsetzt  u  vertMii/^^^Iter  älterer  foriiien  sein  muss. 

Ich  folge  bei  der  besprecbung  der  einzelnen  stellen  dem 
texte  des  gediehts,  wie  er  bei  vdHagen  GA.  i  104 ff  vorligt,  und 
besiffere  die  veno,  ni  denen  generelle  benerkangen  gemsebt 
werden,  fortlaufend,  um  bequemer  darauf  lurQcfcweiaen  lu  kgnneu. 

1)  V.  4  st  rAls;  dAsAi  rUler  idl  :  die  hs.  hat  käm  st 
dekein  und  zeigt  sich  überhaupt  im  gebrauch  der  kOrzern  und 
längern  form,  die  beide  dem  dichter  zukommen.  Öfter  unzuver- 
lässig, die  kürzere  ist  gesichert  65.  118.  180.  222  (keinlu).  245. 
262.  269.  311.  437,  475.  489,542  (hs.  dekein),  676.  75ü  {keweK 
die  längere  ist  nOtig,  meist  gegen  die  hs.«  40  (MsiJi).  122.  263« 
436.  482.  513  (dähs^).  820. 

2)  V«  4  f  ddwAt  rürisr  so/  iVtlsMier  gttpmkm  Sniriumm 
dam  MtknAm  :  icb  lese  diss  sr  Arsele.  ebarakteristiscb  far  das 
gedieht  sind  die  zahlreichen  (24)  reime  zwischen  Infinitiven  und 
woriformen  aul  -e  :  so  werden  durch  den  reim  gesichert  die  iuhuiliv- 
formen  ih,  prise,  wese,  sie,  biete,  je  (=  jehen),  I(£se  ^2 mal),  H, 
kßüt*  gtdingtf  si%%$,  teile,  j«ht  (bzw.  je),  schine^  tnelde,  gebe  (2m»\)f 
wtiU,  guliiMi,  tsstns,  Mtrebe,  vtnelmide,  sends^.   dem  schreiber 

*  loa.  145.  iöl.  301.  ;iU3.  319.  343.  365.  425.  427.  445.  475.  491. 
533.  543.  601.  643.  713.  746.  Ibl.  777.  839.  841.  b53.  daaebea  bat  sich 
der  diefataff  docr  der  wenigen  fille,  wo  tdae  apraebe  da  doppeltet 
gosicbc  aeifl  —  aoeb  der  taflaitiTe  aaf  -m  bedieat,  wie  datcb  leiaie  auf 
pafddpia,  fonaea  Yoa  noialaa  usw.  erwletea  wlid  :  im  gaaien  S4aial| 
worealer  li  dicaelbea  latnitiTC,  die  er  ao  aaderer  stelle  ohne  aasal  retiat: 
/ni  (ttH  geifii  (SS.  47S.  705. 166. 8SS),  Hin,  toMN,  |r«6«ii,  weburn,  eodlleh 
fladea  sich  2t  neatrala  reime  tob  iafialtlTen  aatefetnaader. 
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waren  sie  anstoiiig,  davoo  leugeo  bei  den  tweisilbigen  formen 
»llerlei  barmlote  aoglciehmrtttdie  (103.  446.  533.  839^;  ▼gl 
aach  noeh  421»  «o  vdH.  durch  streiehuiig  dea  folgandcD  hmm 
das  «cbte  gewonneii  bat,  wie  die  parallela  v.  165  lehrt),  la 

diesen  rechne  ich  nun  auch  die  Verderbnis  des  verses  6  :  kein 
wunder  dass  der  Schreiber  Ober  den  ersten  derartigen  infinitiv 
stolperte.  —  ganz  besonders  aber  hatte  n  »  s  auf  jene  iDÜuilive 
abgesehen«  wo  infolge  des  abfails  ihrer  -n  (und  evealueller  cod- 
tractionen  noter  auafall  dea  intertocalischen  h)  ^  lange  Tocale  oder 
diphibonge  in  den  aualaut  traten,  drei  dieaer  Alle  hat  achou 
rdH.  eri^auDt  and  gebessert :  ao  gleich  den  eraten: 

302  ir  Kett  mich  Ai  dem  miste  hie  ( :  ie) 

ziehen  :  von  iu  muoz  ich  in  vröuden  sin. 
ebenso  wie  hier  miste  sie  Von  iu  usw.  zu  leseU|  isi  sie  auch  ao 
einer  aoderu  stelle  zu  reconstruien  n : 

233  wir  stn  mit  den  ersten  hie« 

d^  soll  ze  einem  rieben  ziehen  ie. 
diesellM  meisterliche  sehreiberhand  verrat  aber  auch  eine  dritte 
atette: 

689  man  s6ch  im  ab  stn  achuohe  nno: 
er  sprach :  ich  wil  die  tOr  tuen  tno« 
hier  ist  jedesMls  ak$  tim  sdlite,  und  sehr  wahracheiolich  io€h 

zuo  tuo  zu  lesen. 

Dasselbe  rettende  nuo  hat  sieb  dem  Schreiber  in  zwei  weitern 
iäUeu  (als  reim  Wort  auf  zuo)  eiogeslellt: 

140  er  woJt  es  harte  gerne  luon  nuo^ 
253  wie  sol  ich.  armer  kneht  getuon  nuo  3. 
und  der  v.  68«  in  der  aberlieferten  form  in  kun  (imd  rdf  ndr 
wi9  iA  nü  Ate)  darf  nicht  mit  vdU.  durch  einaetinng  der  form 
rdtä  aufs  normale  malb  gebracht  werden,  da  dem  dichter,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  ausschhefslich  rdi  zukommt,  und  obendrein 
icie.  ich  austdll  wiech  bei  ihm  sehr  unwahrscheinlich  läl  (sub  15). 
aber  auch  imde  rä  t  mir  geht  nicht  ao,  denn  der  dichter  macht  von 

<  dasfl  hier  hulde  gciduitbeo  werden  niits,  geht  am  607  (lotif 
gotet  hulde  trwtpbm)  hervor,  wo  die  schwaebe  forai  doe  dem  dichter 
fremde  silbenverschleifaD^  oStig  inacbeD  würde. 

*  die  gleichfatls  durch  reim  oder  vers  widerholt  beseugt  isl,  s.  q.  sab  14. 

'  schon  von  vdH.  gebessert.  —  deDselbeo  fehler  hat  der  «rhreibrr  im 
Kraut [itur[iu  r  (ur  17  v,  Ulf)  begaogeo,  8.  das  Freibcrfer  fragmeol  (Schoorrs 
Archiv  13,  UUj  v.  12. 
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der  forni  mUk  nur  im  vorletilen  fuf«  des  lenM  gebnoch  (sab  34). 
folglich  werden  wir  lach  hier  luf  die  recontlrudiaD  der  indnitit^ 
form  lue  geführt  :  imd  rdt  mir  tpiM  Mti  ß9h  lno  (:  dar  am$)* 
damit  erhalIeD  wir  tagleieh  eiDen  fers,  der  dem  obeo  aDgerohrten 

Vers  253  im  ausdruck  gauz  uahc  sleiit.  und  damii  erhalten  wir 
ferner  einen  so  starken  verdachlsgrund  gegen  die  beiden  nbrig- 
bleiLcixi  en  vprse,  \vü  ein  nuo  ini  reim  und  das  verbum  liiou  in 
seioer  nahe  iat,  Uaas  aucb  hier  eotoprecbeude  flnderungeo  geboten 
scheinen. 

leb  schreibe  also  420  der  Mr$  ipraeh  :  wi€  $ol  kh  (st. 
Wie  tuon  iA  tim),  wosn  widerom  jener  wen  253  im  snsdruck 
stimmt,  und  Inder»  ferner  die  seile  190  dam  er  ml  gein  im  tmu 
waa  (:  amo)  Und  kalfB  ^  efned  wUt  in       im  mdAfe  lue.  dsts 

wir  auch  hier  damit  den  allen  Wortlaut  widergewonnen  haben, 
heslMigi  ilie  slelle  319  f  [Mahtu  doch  her  %no  mir  je  und  sage 
mir  wie  vü  er  ste),  wo  der  Übergang  vor»  df-r  uohschriMhun^'  mit 
Stäben  zu  dem  reinen  imperaliv  zu  der  äholicben  rreibtit  in  jeneu 
widerbergestellten  verseo  eine  erwünschte  parallele  bietet. 

3)  V.  7  Jriinoe  dos  ist  ein  ntinMS  kkü.  die  unerlsubte 
swebilbige  senhnng  brsucht  hier  nicht  durch  Streichung  des  dSss 
weggescbsfll  zu  werden,  sondern  der  dichter  hst  dätt  (resp.  dasi) 
gesprochen,  sowie  daiselbe  dil  (eaf)  475  und  702  den  im  gedieht 
sehr  seltenen  zweisilbigen  auflact  beseitigt  K  auch  deich  für  das 
ich  liommt  Tielleichi  einmal  ?or,  s.  zu  325.  dass  der  dichter 
die  flüchtigkeiteu  der  natürlichen  rede  nicht  pedantisiert,  wird 
sich  noch  öfter  ergeben,    so  gleich 

4)  V.  8  swekh  ritter  si  a»  %e  rihie  treit :  I.  ritter  tfaa^  wie 
aberhsupt  der  dichter  das  pronomen  si,  gleichgUtig  ob  es  *et' 
oder  'esm',  *ii'  oder  *eos'  bedevtet,  ?or  vocslischem  snlsut  niemsls 
in  die  heboog  bringt;  es  muss  also  auch  geschrieben  werden: 

181  er  sprach :  s'lst  schoen  und  wolgemoot 

212  al  w^inend^  s*im  näch  sach 

324  der  höre  sprach  :  mi  ^'h  s'im  dar 

541  dazs  ül  der  zinneit  siehe 

643  d6  iägeos  üf  dem  belle 

787  er  lieis  ein  w^nik  offen  stön 

855  alsnst  wurdens  alle  drt. 

•  daadife  fMft  du  <if  bebaog  oad  ieakiiBg  34.  49.  167.  2S6.  314. 
439.  523;  deiglcicliCQ  w  itt  161.  306.  309.  331.  610.  496. 
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Daher  ist  auch  im  eingaog  des  verses,  wo  nao  an  sich  auf* 
tact  und  betontes  $i  Tennuteii  kduatOt  die  kOnuog  mit  sieherlieit 
ansoaehmen  und  lomit  an  schreiben: 

59  dats  ein  scbcsne  maget  was 

579  dais  im  alle's  prtses  jAd 

588  dö  s'iin  dee  prtses  hörle  j«5n 

635  wart  s'  im  dä  ze  belle  bräht. 
1q  der  seokuDg  hiogegea  kommt  aaievocalisciies  n  ein 
paarmal  vor: 

655  was  si  an  ir  waogen^ 

691  er  hies  ai  alle  g^n  hin  vor^ 

715  (Sprach  er),  ist  si  aber  guot'. 
Jene  eoklise  ist  aber  nur  vor  vocal  statthaft  :  dn  lafsni^ 
HeMM,  da99  usw.  vor  coasonantiscbem  anlaut  kennt  der  dichter 
nicht  (98.  401.  ti52.  672.  6S0;  somit  auch  nicht  122.  55b.  5ö7. 
587.  784)  :  deshr^lh  muss  v.  72  mit  schwebender  beloaung  gelesen 
werden  :  sprächen  si  zuo  dem  rate. 

5)  V.  19  dä  gtdenkel,  ir  titter,  an,  also  mil  uumOglicber 
iweisilbiger  Senkung,  die  aber  weder  durch  Streichung  des  ir 
(die  die  stelle  ihres  nachdrucks  berauben  wQrde)  noch  durch  die 
Synkope  podmiftr  beseitigt  werden  darf :  denn  der  dichter  wendet 
die  Synkope  bei  den  auf -sT  endigenden  verbalformen ,  einerlei 
ob  im  versinoern  oder  im  reim,  nur  unter  bestimmten  lautlichen 
bcduigungeii  nn  :  keine  synkopt*  hat  stall,  wenn  der  stamm  nuS" 
gehl  auf  uk  {dunkel  lu.  744;  gedenket  746),  auf  -ng  {geringet: 
gelinget  lü9);  auf  -nn  {künnet  489;  gewunnet  SiJl);  nach  länge 
auf  'b  {geloubet  281.  429.  ioi  reini  789);  auf  coqs.  +  b  (werbef 
88;  entürbet :  erwürbet  477);  endlich  nach  -U  {geveUet  174;  ge- 
vMt  :ver$Mt  441)^.  dagegen  wird  stets  synkopiert  vor  allem 
nach  kOm  ({gejkaht  73.  423.  484.  699.  805;  Übt  370;  gOt  474. 
481.  750;  gttt  86t;  giht  24;  sdbl  733.  753;  tagt  76;  ihimf 
167;  nemt  716;  wnU  428.  700;  betehert  507;  rei^redet  431); 
ferner  nach  dental,  aucii  ü,  z  {^räi  79;  beit  43S ;  halt  287.  75S. 
859;  wolt  769.  777;  wirl  2»;2.  502.  504.  728.  sent  860;  möht 
748;  mzt  342.  697.  798;  läzt,  Iwzt,  liezt  75.  707.  745.  749. 

*  hs.  iren,  aber  der  diciiter  flectierl  ir  uiciit,  s.  z.  sl. 

*  conjectur :  hs.  si  gin  alle* 

*  s.  tob  27. 

*  aber  das  leichtert  aosiliar  lantct  wsU  (S12.  488). 


DigitlZCü  by 


ZUR  KRITIK  DER  RITTERTREÜE  107 


751.  770.  802;  Idzt :  mdzt  763;  rnüeU  718.  verliust  54;  kiest 
720);  nach  -/  und  -n  {teilt  505;  lönt  288);  nach  -ch  (sprecht 
B7;  spricht  380;  versuocht  bü9;  geruocht  :  partic.  versnocht  797)*; 
nach  C0D8.  4- /  (dürft  714;  Äti/l  754);  uach  r  {geviert  :  gtzieri 
673 ;  j^friiAtirdiat :  ^Mtierr  669).  daik  dieser  gleiohiaaisigkeil  tiad 
wir  imtUiDde,  mehrere  verse  ab  verderbt  in  erkenoeo.  so  tb. 
gleich  deD,  der  uoserii  ausgengepaoot  gebildet  hat. 

Die  beaaeruDg  wird  am  eiBfacfaaleo  dorch  veraetaeo  des 
▼ocatiYS  an  die  apilae  dea  aataes  bewerkstelligt  :  /r  ri//«r,  dä  ge- 
denket an  :  jeUt  ist  dieser  aus  der  anrang8betracluiin>;  staiiitneode 
vers  inhezii^r  auf  seioe  wortstellun;;  amh  paralN^I  zu  dem  vers 
859  der  acblussbelracbluug  :  ir  ritter,  haU  die  triuwe  wert, 

Ala  verderi>t  erweist  sich  feroer  v.  68  Und  tätet  mir  wk 
M  »ti  mo,  wo  aob  2)  bereite  aodere  erwSgoDgen  auf  die  iiee- 
seniDg  CM  räi  mir  wM  tm  täU  genihrt  babeo.  ver- 
derbt iat  feroer  v.  77,  wo  meo  UDDiOglieb  leaen  innn  Dünkt 
ex  ddn  iuwir  vrünt  guot,  weil  diese  aynkopierte  form  ebeoso 
gegeD  die  spräche  des  dichters  ist  wie  die  ächlechie  betonuDg 
gegen  seine  verskunst;  hier  ligl  die  Verderbnis  aber  ziemlich 
tief,  deoD  der  sioD  ist  gestOrt  {§4  nemt  im  lUlchateo  vers  ist  eio 
oolbebelf  vdH.8!)  und  dan  tmotr  arAnl  itann  neben  dan  iumem 
mründm  dea  vorhergebnden  veraea  nicht  echt  leio.  aber  wo 
Mtt  auf  banderteriei  arteo  beaaem  kaoB,  verliebtet  maD  am 
IweteD  ganaiicb  darauf.  —  v.  89  mag  ein  er  auageMlen  sein,  alao 
Lmzt  et  mir  got  min  gesunty  das  wir,  allerdings  beim  imperati?, 
noch  zweimal  benüligen,  nämlich  v.  703  Uahi  et  nihl  wunsenjten 
mmt  (denn  Habet  ist  uiimüglich!)  und  v.  814  NA  grift  et  her, 
waz  ich  H\  und  das  eio  drittes  mal  aii^  der  sooderbareu  impe- 
nti?form  hilfe  berauaauholcQ  isr,  v.  549  Hire  got,  nü  hilf  et  mir, 
—  verderbt  iat  ferner  v.  170  SwM  ritter  hMdet  dd  dm  jnii, 
wo  auch  die  iwelailbige  aenkung  aeigt,  daaa  die  (iberUeferung 
geatOrt  iat  :  1.  SwM  rüter  dä  Mafi  dm  prit,  verderbt  v«  490 
Eid,  Ui%et  mich  ez  traben,  nicht  blofs  wegen  des  Idzet^  sondern 
auch  wegen  des  hölzernen  mich  ez,  das,  wie  sich  uuch  zeigen 
wjid,  dem  dichter  Iremd  isu    wir  werden  also  lesen  :  Eid  läxt 

*  hierher  wol  an€h  gemacht :  bewacht  (375)»  kaum  nach  den  liilen 
Ze.  4S,  23  aam.  3  ae  besrtdiea. 

*  letateras  sehoa  von  vdB.  Of,,  dana  aliar  ia  den  las.  dorch  das 
apfacbwMrige  grtf^  «aetat 
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Mi'db  m  Ai'fi  irdbtn^  denn  dem  scbreiber  war  die  enklise  det 
artikeb  ebenso  trmd  wie  dem  dichter  gemifs  (eub  20),  und  um  dem 
ausdmck  hin  imftm  ni  entgebn,  bal  derselbe  scbreiber  fier 
Keilen  tpller  dss  metrum  widenim  gesUUI,  indem  er  stsu  froftef 

(las  geivühnlichere  reit  einsetzte  (I.  also  Der  ritter  trabet  ez  nti 
hin),  —  eiD  cornipler  vers  eodlicb  ist  761  betiht  mich,  waz 
hülfe  daz,  wo  v(!H,s  besseruiig  Berihtet  den  salan  durch  (ien 
Beelzebub  austreibt,  und  entweder  ßaiht  et  oder  l^srtV^  mic^  dss 
EU  schreiben  ist. 

6)  V*  22  SmmM  O»  gUrhaom  sfsrftsn :  wider  ein  schlechter 
aweisübiger  anftactt  aber  der  ters  ist  rasch  gebeilt»  denn  der 
dichter  sagt  stets  issii  und  ebenso  dost,  falls  letateres  nicht  soriel  als 
'quam'  ist,  in  welchem  lill  er  es  immer  iweisilbig  gebraucht^, 
es  isi  also  (abgesehen  fon  den  stellen,  wo  die  bs.  bereits  richtig 
(lau  überlu  fcit,  307.  312  niul  im  reim  835)  zu  schreiben  152 
Wm  der  inrnei  süle  wese;  298  Sold  ich  dan  gesunder  l eh en:  476 
Ir  wolt  dan  mit  mir  teile 494  Er  sprach  :  michn  triege  dan 
min  sin  ;  710  Ws*  isas  idAle  da»  min  isAsn.  »  ?.  30  I.  meftü 
sf»  (sab  10). 

7)  T.  39  f  Yerttt  wel  diu  snset'  teil;  Ze  gu9t  hit  tr  Mi  heüi 
dreibebig-stumpfe  vetse  kennt  nur  der  scbreiber«  im  enten  ven 
ist  gmü  1i&  tallssig,  da  die  beschwerte  hebung  ein  ublwort  trifft 

(s.  u.)  :  aber  loi  eiugang  darf  nicht  geschrieben  werden  vertete^  da 
der  indic.  dieses  prdterilums  stets  ohne  -e  verwendet  ist  (41. 
219.  677  tetz),  wehbalb  am  li  v,  7Sö  {Der  ritter  tet  %uo  die  tür) 
nicht  in  Ordnung  ist,  sondern  ein  rückweisendefi  der  verlangt 
{Dtr  ritter  der)\  man  wird  also  au  betonen  haben  vh-tet;  doch 
s.  tu  332.  im  aweiten  ist  Mtin  einiusetien  (aub  i),  die  Schreibung 
Usf  aber  sicher  fiilacb,  da  der  dichter  im  ind.  prit.  hmt$  apracb, 
wie  der  reim  beweist  (slmfe  665),  und  waa  die  sweiailbigkeit 
betrifft,  auch  der  gebrauch  im  innerii  des  ferses  (176.  725.  850; 
somit  auch  182  Wan  er  |  hate  leider  kleine  guot  uuti  ö41  Daz 
er  si  ha'te  (du)  gesehen),  also  hcete  mit  elision.  —  ferner  ist 
geboten  guote  &L  guot,  denn  im  ganzen  gedieht  üudet  sich  bei 

'  aufser  natürlich  vor  vocal.  wo  elision  eintreteo  kann  (639.  SOI); 
vor  consoßsnt  sieht  dann«  »  'quam'  224.  608.  834. 
'  6o  schon  vdU. 

*  Tgl.  458  Ifop  r^am'  ä»t  war  ärdiB;  497  dtr  hin  der  Mtande 
vod  so  noch  dfler;  dsber  socb  586  JIm-  vrmnom  sin  (dir]  eiuoni  oM, 
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den  masculioen  und  neutraleu  dativeo  das  e  niemals  apokopiert 
auf&er  in  dem  diphthongisch  auslautenden  dRtiv  turn  ei  (\ 92^  vgl. 
dazu  den  genit.  tumet'n  48;  dalit  r  49G  hk  Iii  in  lurniie  guot 
soodern  in  lümei  (harte)  guoi)  sowie  im  namen  in  Frankrich  (25; 
aber  -riche  571)  aber  sonst  stets  M$  raftle  (4.  8.  16.  366);  m 
dan  Umdit  (lt4);  tM  Urlu  (124);  «i  Ümm  Mm  (155);  m 
Um  ftmlfi  (194);  m  4m  wkru  (236.  322.  360);  mit  9Mlk 
(239*  407);  mU  trmki  (356);  st  hüm  (410);  {if  kdme  (575); 
se  Ahm  (6)8);  m  Ml»  (635);  z$wmtueke  (637);  ^ole  (731.  835); 
iStz  flfem  mt5(e  (802);  und  ebenso  natürlich  im  reim»  wo  die  daiive 
/dfi€(91.861);  lande  miste  ßiS);  baläikine  {b3^) ;  gesleine 

(535);  Schilde  r575):  melme,  helme  {hll,  78);  munde  (593.  648); 
ItkAe  (615);  6e//«  (643)  und  tröne  (832)  belegt  sind,  somit  ist 
alto  an  obiger  stelle  st  ^iMle  zu  schreiben,  sowie  auch  27 1  Kar 
xoma  tp^  4aM  tdmofm  und  516  Jka  «ums  «r  im  orsa  iflki 
(st  an  g€tiäfi;  endlicb  kann  auch  das  ferspaar  45  f  (Oir  tugmh 
rfsic  W  M  A4s,  A*  MMatfa  Moiiejfeit  ^r^a  Fa«  sliiaai  Miar 
AMn)  nieht  bleiben  (Mt  kaum  der  alte  dativ,  s.  410),  wogegen 
ja  au  dt  der  zweite  vers  protestiert,  sondern  es  ist  etwa  zu 
lesen  :  Der  tugeniricii  ze  hüse  Muoste  mange  grü$e  usw.  —  für 
die  tonnen  des  nom.  acc.  masc.  neuir.  ist  das  maieria!  iwar  klein 
{gräo^  29;  name  159;  bilde  653;  herz»  722),  aber  doch  geoUgeod 
grola,  um  die  überlieferte  Torrn  der  ver^e  487  f  {J)6  WffwGk  der 
win  dläm:  WiU  ir  dsrnm  $dd  gmuim?)  als  unmOglieb  xu  erweisett, 
gegen  die  obendrein  die  apokopierte  fonn  des  adterba  dl  iin 
apricbt  (a*  n.  anb  9),  farner  die  dreibebigkeit  dea  eralen  versea, 
endlieb  die  form  damu  (sub  6),  die  wir  braaebeo  wardeo,  damit 
wenigstens  der  zweite  seine  vier  hebungeo  erliiili,  sowie  die  ver- 
Schleifung,  ich  le*e  also  ;  eine  :  Welt  edelez  gesteme,  wobei  Welt 
der  imperativ  des  verbums  'wälen'  ist  3.  —  und  scbhelslicb  kann 
auch  der  v.  416  {Sint  der  töt  tines  teiles  Niht  vergaz)  nicht  rieb« 
tig  Oberiiefeit  aeio  :  1.  Der  töte  »U  sim  ttOu,  denn  das  wort  be- 
dentet  bier  ^mortuus',  nicht  *mors'*. 

8)  f.  43  f  Niht  mir  pikm  Hiiaf  ^uarai.  Dd  wart  «r  trürign 

^  daL  «Mm  (91.  118)  ncbeo  aiann«  (68)  gehört  oleht  biefber. 

'  die  betonun»;  wie  535  l'on  edelem  gtstÜM. 

*  der  voUatiodigkeit  halber  seien  noch  die  Qbrigbleibeodeo  plorale 
von  Substantiven  vefscielinet  :  wibU  (77.  288);  geeU  (821.  887);  wumw 
(288);  aUin»  (788). 
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mnotes  :  da  vierhebig  klingende  ?er8e  iiiclu  vorkommen,  so  isl 
im  ersteu  veree  «in«  zu  sdireibeo,  im  zweileo  ttrürges  zu  sprecheo 
(und  weoo  mao  will  auch  lu  schreiben),  tku,  eins  gebraucht 
der  dichter  öfter  (I.  etna  Mtm  53;  itea  Mür  188;  aliii  arte 
270;  mfna  ^«faa  280;  ataa  fatfat,  nach  meiner  berstellangt  415; 

484;  mku  lefa  830)  K  —  gAm  alna  ftUt  bäum  unter  den 
geaichtaponet  der  veracbleifODg  :  gesproeheo  het  der  dichter  die 
laulfol^e  -eben  offenbar  ais  -cm,  vgl.  begraben  m  348  sowie  öfter 
sibensic  195.  238.  267.  296-  322.  —  45  f  »ub  7. 

9)  V.  51  Das  er  allez  dd  hetm  saz  :  die  belouuug  dä'  heim 
ist  hart,  und  die  apokope  heim  unmöglich;  vgl.  dd  hm'me  vmm 
128.  Oberhaupt  halt  der  dichter  die  adferbialen  übe  feat :  er 
sagt  durehana  Mdb  (104.  243.  335.  340.  352.  396.  688.  741); 
tHUe  (112);  mMhb  (675);  mna  (228);  pame  (350.  473.  704); 
harte  (121.  142);  tere  (225.  286.  752.  791.  817);  venre  (307. 
534.  Ti.i);  schiere  (557);  re/i/e(372  2.  597.  723)«;  lihte(440)^; 
hiiae  [l'dlj)]  liikkt'  (loO.  657);  gelicht' (hOh);  fange  (lA^);  Hierj^o 
natürlich  im  reim  :  rehie  (88);  schöne  (92.  831.  8t>2);  drdie  (45b); 
sere  (465);  ebene  :  vergdtens  (847).  keine  apokope,  sooderD  alle 
flexiooaiosigkeit  (Wilnanna  Gramm,  ii  608;  ieilinek  Zu  f.  o.  G. 
1904^  418)  ligt  for  bei  den  sweiailbigen  adferfaien  a$  jmifut  (18. 
840.  864)  und  oMni  (286.  544.  570.  578.  694)«;  vgl.  AM 
(699)  aus  abd.  Mnoll  (WitroanDS  aao.  621).  —  einige  Terse  Ter^ 
raten  sieb  auf  grund  dieser  beobachluugen  wider  als  mehr  oder 
Hl  in  der  verderl  i,  so  183  {Ez  ncehent  vaste  dem  tage),  wo  weder 
an  mst  noch  an  verscfaleilung  gedacht  werden  kann  :  1.  woi  £z 
niBhent  vatU  »uo  dem  tage;  ferner  509  (Das  guot  gap  er  im  germ 
giüüa)^  wo  ^ame  deraelba  suaau  dea  acbreibera  iat*  den  vdH.  an 
andrer  stelle  (717)  bereite  richtig  enifernt  hat;  ferner  545f  (Aa» 
kirm  cffMär  Üni$  rief  id  «Ar  tadr),  wo  lu  leaen  iat  oj^Mdra: 
Vnd  rief  dd  zewäre;  femer  735  (Ztodr  dat  wenr  fcft  wol  wert) 
1.  zewdre^;  dass  oi  etn  (487  :  gestein)  falsch  ist,  darüber  s.  schon 
aub  7.  es  verbleibt  endlich  noch  die  stelle  625  f  (Ze  eines  harem 

>  daneben  tfnes,  eines,  keine»  (38.  99.  18&.  263.  625). 

2  gt'gen  die  hs.  und  vdH. 

3  rehf  im  reim  (79)  hi  nicht  adverbiuni. 

*  «lonbi  vielleicht  »och  hiemü  (175,  Tgl.  672.  ÖSO.  781),  doch  kaoo 
man  auch  hie  mite  annehmen. 

*  aUu  auch  nicht  ser  man  im  (382),  suiidern  entweder  zsamen  (Haupt 
z.  kl.  812)  oder  man  im  eiosilbig  wie  man  in  im  fol^^eudea  ver«e. 
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ködttü  Wan  t9  wm  emMten  iNr),  wo  wU  gegen  den  «lleD  spraeh* 

gebrauch  verslöfst,  der  auch  noch  der  uosres  dichter»  ist  {wUen 
629;  nähen  813;  ndn  111),  somit  wol  zu  lesen  ist  :  Zuo  emen 
hödigezUen  :  wUen.  kehreu  wir  an  den  ausgangspunci  znrflck, 
»o  ist  dd  keime  Dunmebr  gesichert,  somit  wird  der  fehler  in  alle» 
stecken  :  \.  al  dä  keime,  der  Schreiber  überliefert  solche  al  uii» 
gefibr  ebenso  ofk,  eis  er  sie  durch  die  Oeclierten  fonneo  fer- 
dringt  1:  lo  schreibt  er  richtig  >  nl  is^äisiidi  (212.  738);  «nifts 
(S44);  Ol  da  (780);  ol  kk  (543);  a  dm  m  (724);  «I  As  wik 
(601);  al  mu9t  (37),  aber  filseh  wärm  olb  dar  hmim  st. 
al  dar  (630);  wären  im  allez  bi  i^i.  al  bi  (ii65);  alle  gemeine  st. 
al  g,  (471);  und  lässt  das  al  (778)  in  demselben  vers  fort,  (Jen 
er  vorher  richtig  überliefert  liai  (601).  so  wie  ^  hier  an  beideo 
stellen  heilst  i  al  die  wH  ich  1^$^  so  wird  offenbar  an  einer  drit- 
ten so  schreiben  sein  (853),  wo  die  hs.  bietet  ;sr  ipradk:Adr 
wAt«  diB  wU  ich  Übe,  denn  da  die  spokope  kdr  sonst  nirgends 
beseogt  Ist  trott  aMssenbaflcm  vorkommen  dieses  Wortes  (sub  18), 
so  ist  wol  sieber  tpfft  durch  nl  su  erseiien.  —  v.  53  1.  snis 
(sab  7)  und  k&m  (vdH.  in  den  laa.).  —  54  I.  verliust  (sub  5). 
—  58  Mit  zühlen  was  ir  (sd)  (je}) (logen,  vgl.  2-10  f.  —  v.  59 
maget  st.  nieü,  s.  »lIjoh  Zwierz»iia  Zs.  44,  355  anni.  —  62  ireft 
geiich  :  1.  ir  geiich;  die  llectierten  formen  sind  aus  dem  ganzen 
gedieht  tu  eliminieren,  —  ich  merke  dies  hier  ein  fttr  alle- 
mal  sn. 

10)  V.  65  1.  ddftls  St.  dSdIr,  denn  die  lesung  dä*ht  Mi  wfU 
dlws  ist  nnmOglich,  da  der  dichter  wü  sonst  spokoplert  verwendet, 
sobald  es  adverbteil  gebraucht  ist  (355.  682)*.  —  auch  ist  ddkt9 

*  der  grond  t<^t  in  dem  mitteideutschea  Charakter  dieser  versürkaog 
gelten,  s.  Zwierzina  Zs.  45,  350. 

'  abgesehen  voo  ai  *e  hanl  (483.  666.  771.  607);  at  ein«  (467)  aod 
airerst  (9.  o.). 

*  bei  den  iobttantiTen  dagegen  bcracht  bea.  der  fenlnina  dieselbe 
•bacigDog  gegen  apokopierte  feraicB  wie  bea.  der  maacnlina  und  neutn 
(■ab  1)  :  80  filt  als  dnailbig  aar  Wr  (690.  8S3s  wie  aoeb  stets  Aar,  wer, 
toTf  vor,  vfir,  daf%  soaal  aber  darehaat  als  aweitllbls  Sre  U7. 419);  aiflra 
(lt7)$  Hebe  iHH,  687);  fvito  13)6.  8)7. 861);  sptte  (881.  617);  afafe  (898); 
sorge  (656.  728);  kerberge  (231):  vrifude  (665);  mtkh  (§36);  huld«  (607); 
der  brieve  (63);  kämr  »Iahte  (180.  634.  676);  manger  hande  (616);  dir 
Itche  (378);  marke  wert  (500);  und  so  aurh  kur%ewüe  (667);  im  reim: 
kurzeiüGe  (103);  «ehe  (388);  ^re(4C5);  huide  (S39);  ja  auch  stunrif  ffiom. 
dat.  594.  647).  —  anders  zu  beurteilen  iind  ein  paar  oblique  casus  von 
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wabncbeiolicher  als  iäki,  wenn  auch  beim  schw.  prM.  nicht  die» 
selbe  GODseqoenle  abneiguag  gegen  die  apokope  tu  hencfaen 
achetot  wie  bei  den  subslaotiven.  im  reim  kenul  der  dichter  uur 
die  vollformen  :  yedähte  :  brähte  (125.  695);  gdhte  :  nähte  (225); 
vermochte  :  gmiochie  (249.  433);  mohte  :  tohfe  (G3.  245);  wiste 
(347);  ruorte  :  morte  (455);  solde  :  wolde  (41.  295);  bekande  : 
berande  (497);  künde  :  gündß  (639);  hmu  (666);  gtt4Bt$  (35.  405); 
9iäU  (457);  und  auch  im  verainnern  ttberwiegeo  die  foUformen : 
däku  (247);  nudUe  (518);  m«ftla  (138.  299);  fdAra  (710);  wüu 
(oicbi  ipeirel  62.  835);  imiosfa  (46.  378.  788);  Utnt9  (644);  er- 
beixU  (340);  tmorte  (451);  Adrr«  (588);  wM«,  1O0M9  (129.  177. 
228.  587.  084.  693);  begunde  (130.  251.  351.  752.  791.  817); 
künde  (385);  sande  (6Gj;  rand«  (307):  trete  (190);  dor/^^e,  d^Jr/Ve 
(222.  300);  geliebte  (336);  ö>>/6/ie  (388).  «Ire  apokope  tiadel 
dagejLieu  statt  vor  tolgendem  deolai  (auch  s,  z)  :  iold  dem  »irie 
(322);  Mld  der  A^e(636);  &tiart  der  (536);  wist  diu  orouwe 
(783);  ifl»  Adre  mfieK  ai^  tmmar  JctoMii  (346);  Und  te'i  itcA 
niibr  ol  se  Aam  (686);  M  taolrs  sayili'deii  alt  et»  Aimii  (464)  K 
die  andern  fUle  aind  verderbt  :  NÜU  U$3m$  rittm  maAl  gvtn 
).  iRolbre  efn  (30);  Dä  mehi  nmumf  val  acHemaeii  VÜ  Hner  unde 
vrouwen  (G63)»  also  schon  dem  biuü  nach  unmöglich,  1.  mohte 
nui)i  wol  schouwen;  ferner  Vtl  guotrn  voin  Öfcer  al  Schankte  man 
dd  mit  schal  (619),  alle  beide  verse  zu  kurz,  und  der  zweite  durch 
die  uomOgliche  apokope  im  reim  den  weg  zur  besseruog  weiseud 
(a.  mt  ichalU  zweimal  sub  7,  dazu  deo  infio.  schallen  520) :  1. 
talM  in  aUm  Sehankle  mm  mit  iduUkn;  ferner  Mr  tae/f  hm  wOtr 
Min  gaiten  (459),  .1.  Er  »oUe  widsr  alit  per.  ;  daa  JUin  bat  der 
acbreiber  zugesetst  wie  335  Er  rant$  hM$  hin  wiitr  Dom  ^ 
fteftra  im  doch  elrfsr:  I.  hdd$  widere :  geliebf  im  eidere^;  eodlicb 
Älrerst  begunde  man  melden  (511).  wo  man  zu  sireichen  sein 
dürfte  als  verdeulh<  lit  iid«  r  vorlauler  des  suhjecls  Swer  (547)'. 
11)  V.  67  1.  heren  (mit  vdU.  iu  den  laa.),  denn  der  dichter 

IMniBco  :  riUereokeß  nebeo  -whefU  (87.  137.  700);  wärkati  (136);  hmU 
{fgumi  84);  vri»t(:mt9tm)\  kani.-want  (815);  aber  Brmihie  (65S). 

*  kaum  ich  toolt  es  brechen  als  ein  huun^  deoa  was  die  hs.  über- 
liefert, ist  origioeller  im  ausdruck  als  das  althergebrachte  brechen  (Haopl 
zu  Kr.  54S3;  Schönbach  zu  Jul.  45ü).  übrigens  ist  der  obie»*  fnll  kaum  als 
apokope  aufzufassen,  viel  eh«*!  als  enkitse  des  e- ,  woiutier  uutea  sab  15* 

*  über  tidcre  ncbea  tider  s.  zur  Uabenscblaclil  169,  6. 

*  vgl.  deaselbeo  fehler  529.  $42. 
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keoDt  nur  diese  ODsynkopierle  fons  (1.  12.  70.  116».  139.  181. 
184.  m  359.  377.  395.  467.  545.  587.  625.  627.  687)« 
die  daher  eocb  v.  53  vos  ?dB.  (laa.)  mit  redit  geschrieben  wurde  i. 

—  V.  68  s.  sub  2.  —  V.  69  f  Hes  M  m  «oiiim  nmm  Jhr  tv 

s€  heren  zamel  ?gl.  se  manne  ntmen  63  f. 

12)  V.  71  wunderlichen  hat  vdH.  richtig  gesetzt  für -lieh,  vgl. 
86.  596.  743.  daiiehen  -Hch  605  «od  viell.  240  2.  —  v.  72 
Rächen,  —  v.  74  voUenbräht,  —  v«  76 — 78  sUrk  verderbl, 
s.  sab  5. 

13)  V.  81  ht  er  in  iHeh  wip  :  I.  «T»  4l^dm  »Ip.  io  der- 
selben  weise  stort  der  sehreiber  widerbolt  dnreb  die  fleiionslose 
form  das  metnim;  so  ist  zu  lesen  :  obd  gr6z(ez)  guoi  (162); 
M€m(ez)  gv0i  (182);  ein  aU(tz)  wip  (213);        e4el(e%)  ge$ie(n9 

(488);  alsö  t^uol(ez)  pfert  (499);  Ein  also  guot(ez)  ors  gewaii  (014j-^ 

—  deui  dichter  kuuiml  die  einsilbige  lonn  zu  Iii  yuot  gemach 
(412);  ein  guut  ors  (450);  ein  vtl  yuot  gewatit  f584);  ein  michd 
leti  (394);  ein  michel  schallen  (520)*.  —  v.  89  minen  i 

1 4)  V.  90  f  Rötu  goUu  xihen  pfunt  Gib  ich  ü  dm  wum 
u  (diML  der  sweite  fers  ist  tu  Isng,  und  dafilr  der  erste  recht 
dnrftig.  denn  der  dichter  pOegt  das  k  %n  synkopieren,  im  reime 
sind  mit  synkope  belegt  die  formen  ndAsn  (adv.  III);  y<fAm : 
9udhm  (471.  579);  venähm  {iyM);  IShen  :  pUkm  9ehe(n) 
(319);  ndhete  (457),  wozu  noch  dm  liergestelllen  reime  des  inftni- 
tivs  ziehe(n)  (234.  802)  und  des  Substantivs  schuohe  (689)  kom- 
men, als  klingend  (aber  deshalb  doch  kaum  mit  h  anzusetzen) 
Jülbll  blois  eiomai  UBhe :  gescheehe  (541).  —  dem  «uispricbt  das 
?erhail«n  im  innere  :  es  ist  also  za  schreiben  Und  sä  (151); 
learfn  ^  wro/mom  (573)^;  S6  miliek  m  /In  imds  gibm  (854> 
fdU.  Ukm);  B»  ndte  mufs  mm  dem  taff$  (183)*;  ferner  Dir  s» 
Meuten  H  tö  fidi  (164)  und  Ndth  pfbuUH  liber  fnsnsdn  iagg 
(166).  demnach  werden  auch  die  beiden  ssIsn  hier  und  v.  216 
kaum  ijclilig  sein;  im  vorliegenden  vers  ist  da»  überschussige  ie 
aus  dem  ulierladeueii  tollenden  beraufzuhuleo  :  Rötes  golden  ie  zm 

'  (i;)/,u  im  reim  287.  364.  530. 

*  grli'r/if>  mi  innern  505,  im  reim 

*  ruiilig  ubrrliefeit  ein  niuwez  kleit  7. 

*  vgl.  beim  roasc.  ein  guot  man  (743),  neben  ein  niuwer  tark  {Hb); 
ein  nü&ier  böte  (418). 

*  vdB.  alreicbt  dl#  and  lettt  giäkmi. 
'  ht.  nmhmU  v«fte  dem  t 

Z.  F.  D.  A.  XLVIU.   N.  F.  XXXVI.  S 
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ffunt  Gib  ich  usw.,  und  216  vielK  zu  lesen  :  Si  $ant  im  zt  zen 
ffltndm  näd^  (Tg),  se  zintml  164)«  deon  im  %€hen  pfum  ndek 
kaiio  auf  keioeD  liiU  neblig  jtan»  —  dann  verbleibt  our  ooch 
(An  hilf  wo  die  ajokope  unterbliebeo  wäre  :  CM  bin  in  tetml 
nähm  M.  ieb  balte  auch  diesen  vers  Air  Yerderbi«  ebne  ihn  eio- 
leucbtend  bessern  zu  können.  —     103  1.  kurzewile,  s.  sub  2. 

15)  V.  106  Br  däht  :  ich  ivü  dn  niht  läzm  :  das  sin  stört 
hier  wie  v.  346  min  h§re  müeit  sich  sin  immer  schämen,  es  ist 
also  Wils  bzw.  sichs  zu  lesen,  sowie  überliefert  ist  Daz  er  itns 
iht  verb(ßre  (135);  Von  siner  güete  er  ims  itiAr  s/uoe  (846) ;  Wie 
we/  i'db  iiuh  bescheiden  kan  (81 1);  und  wie  also  aocb  geecbriebeo 
werdeo  mufs :  Nü  Idut  dm  iudu  iht  Hwoe  (720  et.  da»  et  Aiel 
Uli  gtriuwe)  ^ :  womit  slmilicbe  Mle,  io  deoeo  et  Yorkommt,  er- 
schöpft siod,  so  dam  also  der  dichter  diese  form  stets  tncliniert  bat, 
ond  die  pedantischen  ich  es,  mir  es  überhaupt  nicht  kennt.  — 
aualog  ibl  die  bebaudluii^  vou  ez  :  im  reime  findet  sich  liezi 
mirz  fdi.  wo!  mierz,  474),  im  inneru  sclueihi  die  hs.  richtig 
ichn  wetz  ob  trs  geioubet  (789);  gebt  mirz  umb  bescheiden  guot 
(481);  Aste  mirz  umb  diejnrouwen  gi  (740);  und  so  ist  gegen 
die  hs.  auch  au  inclimereo  :id  Ad»  iek»  mü  den  bcBsen  (316)^; 
4an  ida  mit  äugen  ie  gesatk  (737);  mit  dm  epam  «r%  ruorte 
(455).  auch  hieraus,  ergibt  sich,  dass  v.  490  eijd  kU  mt*el  e% 
traben  verstummelt  flberliefert  uod  io  mtcAs  ors  hin  tr,  tu  andern 
ist,  6.  schon  sub  5.  somit  kommt  niemals  mich  ez,  mir  ez  udgl. 
zweisilbig  gebraucht  vor.  —  schwauiten  herscht  im  gebrauch  des 
»cc.  es  nach  dem  verhuii) ;  itiii  er»klise  :  trän  ich  hünz  versprochen 
(291)  i  man  tetz  (hs.  ez)  durch  rehte  hübischeit  (677);  ich  woÜ% 
(hs.  es)  negliden  ah  ein  kwm  (464)  3;  und  iogtM  (bs.  ez)  d&n 
imoem  münden  (76)  * ;  dagegen  bat  e»  den  wert  einer  silbe  :  er 
wdt  ex  hmie  gerne  tuen  (140);  der  wiiUt  en  in  dem  mdme  (577); 
nemt  en  rsAle  m  twasm  mn»t  (716)  \  das  subject  en  wird  en- 
klitisch nach  •« ;  olvd  müen  une  aihn  (863),  falls  der  vers  echt 
ist,  sonst  behauptet  es  sich  immer  ;  60  spricht  ez  an  dem  m(Bre 

*  riuwe  wie  824,  oder  wie  ruoe/Ue  st.  hsl  geruoehle  250.  434;  ääht 
St.  geäähl  510. 

'  Ate  gar  vor  mit  der  hs.  zu  streichen. 

*  wider  könnte  nwo  an  die  inderaog  wold  m  trecken  denken. 
4  tlicrdings  ein  sehr  sweifelhafler  vers  s.  sab 

*  sicher  falseb  ist :  der  rüter  reU  99  nu  hinih  irmM  m  §.  snb  20. 
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(380);  almst  nam  tz  ein  ende  (841);  daher  aucli  »ol  ez  mir 
immer  wol  ergen  (515)  ^  —  mit  auslaulendt  r  Ifingf*  vergrhmilzt 
tMihire,  idm  wei%  wiiz  (hs.  tote  ez)  tu  behage  (165);  ichn  weiz 
miez  (bs.  wie  ez)  tu  gevalU  (276);  aUö  ztr^ij  4'm  (tis.  ä  €%)  mir 
^mktkt  (639).  Mm  itl  aneb  vod  hier  »üb  alt  f  «Herbt  tu  er- 
kcnoeD  z  umA  t(U  mir  mk  iA  nvk  tum  (68)»  1.  loM  Mi  «Mi  Um, 
t.  tob  2;  usd  bbab  aucb  «tii  6S  wäb€  im  Httmr  t$  kamiH  (818), 
8.  u.  sub  26. 

16)  V.  109  Eteswd  von  genuyet  ;  I.  Etmdn  wie  die  ht».  rieh- 
Iis:  fiherlieferl  :  BtUch  sint  an  eren  Uint  (264);  Waz  oh  Ifkte 
etswer  hdt  (440).  zu  kurz  ist  :  Und  hülfe  im  etswd  (hs.  eteswd) 
wuU  (191);  Unde  ist  ausgeschiosseo,  iub  34,  sonul  wol  Und  gehulfe 
im  au  lesen,  damit  aiDd  sanUiehe  eompositeo  mit  itm  aufgeaahiL 
—  V,  li9f  !•  mofü :  gmagm^  a,  o.  —  t.  122  1.  moti  amnl.  —  v.  125 
Jh  MmfMtttrwnd  §MkH  :  1.  jedaafalla  D6  wkfHr  uad  wahracbeio- 
licb  «Mb  ddAlt^  da  106.  365  daa  aimplei  io  gleieber  badeaiuDg 
überliefert  uod  allein  möglich  ist;  vgl.  auch  sub  29. 

17)  V.  127  Minen  Up  rülersätafl  aisö  vol  :  1.  so  (mit  vdH.), 
QOd  Min,  uie  mu  h  zu  sclirnheo  l»i  Er  sprarh  nu  Jiall  min  Iiertn^ 
(2S7);  le  ichanden  sin  genözen  (274);  Üaz  er  ein  nlter  Wiste 
(347);  ich  wil  iuch  haben  vAr  ein  man  (600);  Er  zdch  ein  rigü 
vir  die  lAr  (692);  Er  ^ab  im  täken  W0l  tm  laH  (844).  danebeo 
aind  die  aweiailbigeD  formen  Obarwi«gend  in  gebraucli.      f.  128 

dd  dtf  häm$  muen  §ol  (iw0l}  :  I.  dAi  at  dtt  (nflmücb  die 
ritUnehaft). 

18)  V.  130  Der  hire  begunde  mit  im  gin.  das  wort  here 
gebraucht  der  dicliler,  soweit  nicht  eliston  möglich  ist,  durchaus 
zvv«'ii,ill)i^' ;  es  isl  also  zu  schreiben  :  Min  here  müest  sichs  immer 
idmmm  {$L  her  m.  sich  tiH,  346  s.  auh  10  uod  15);  ferner 

^  verdarbt  :  dunki  n  dun  tuwer  vrünt  guoty  g.  sub  5.  —  nach  ad- 
verbieo  :  wan  et  \  was  enchoUm  unten  (626);  s«  jungest  ei  im  wol 
erget  (826). 

*  vdil.  streicht  er  sprach^  gegen  den  gebrauch  des  dictitert»  (üub  27), 
nod  gegen  sdae  tpraebe,  der  hmtM  nielit  gemSft  ist  (s.  sub  3). 

»  2«.  M.  101.  112.  188.  304.  80».  221.  S14  924.  m  342. 384. 407. 
420.  431.  443.  445.  40X  460.  480.  407.  606.  618.  623.  631. 686.  661.  OOS. 
686.  701.  707.  760.  773.  786.  786.  806.  816.  827.  633.  860;  vor  Toeal 
vfad  elidiert :  141 166. 309. 360. 607. 607. 797.  820  (d«ibliim).  der  dotige 
iili  des  hiatos  vife  807,  wo  das  k$M  neben  dem  annlttollMr  Torher- 
gehndea  aof  Gott  betOglkhen  kir9  kaam  eebt  sein  wiid. 

8* 
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Der  here  's  ors  ungerne  liez  (si.  hir  rfas,  473,  s.  sub  20);  Er 
sprach  :  her,  al  die  wil  ich  hhe  (st.  her  wirt  die,  853.  s.  sub  9) ; 
schwieriger  ist  255  zu  liessern  :  Dd  min  here  mit  eren  si;  mit 
irm  ist  jedesfalls  ecbt  (vgl.  288.  363),  somit  ligt  bei  der  ab- 
Deigong  des  schreiben  gegen  die  unDasalierteD  iafiaitiTe  (sub  2) 
am  alehsteo  die  beaseruag  i  Dd  mir  mä  irm  mügm  if.  —  jeoe 
iweisilhige  senkuDg  aber  miiss  dtireh  die  sehreibang  tfimds 
oder  gunde  beseitigt  werden,  die  widerbolt  (251.  752.  791.  817) 
den  aultact  einsilbig  macht,  den  der  dichter  sonst  oie  aus  proD. 
4- präfix  bestehen  Iflsst^.  in  andern  Wörtern  wird  be-  niemals 
synkopiert^.  —  v.  137  U)id  liez  tn  sfnen  hriff  sehen  :  1.  besehen. 

19)  V.  141  Gehht  er  gegm  dem  alten  gienk  :  i.  gein  oder 
ffen,  da  diese  prSposition  niemals  zweisilbig?  gebraucht  wird  (g^in 
dtm  iZU  360;  gün  im  190;  rHt  s$im  337;  Inodm  geü^  555> 
verderbt  ist  563  Swer  M  Udmtei  g$in  im  vtrwuat :  I.  UdmüM 
$kh  pst»;  tu  kurs  ist  754  Bilft  tu  gein  mir  em  6er  (denn  BUfii 
wäre  so  scbleebt  wie  fftgen)^  wo  schon  vdR.  (ta.)  dss  fehleiKle 
näit  vor  ein  ergänzt  hat.  —  v.  151  Und  se  (sub  14).  —  152 
1.  Wen  (sul)  6).  —  v.  150  Daz  daz  (allez}  gar  erget,  —  v.  161 
$tst  (sub  4).  —  V.  162  yrözez  (sub  13).  ~  v.  163  fV  st.  iren.  — 
V«  164  »äUiil  (sub  14).  —  v.  165  here,  ichn  weiz  wiez  iu  behage: 
wegen  «iss,  sub  15;  und  ichn  sub  27.  —  v.  166  nitrzen  (sub  14). 

—  170  ritler  dd  behtU  (sub  5  und  18  aom.).  — >  v.  182  Wm^ 
er  hau  leufer  kUiim  :  der  auftact  wie  626  (Fan  es  loos 
«ruikoütn  tstten,  s.  sub  9);  Ober  hmu  sah  7;  irlnnes  sah  13.  — 
V.  183  B%  itdfe  (sub  14)  vomU  <aifo>  dm  tage.  —  v.  184  Grö% 
wart  (do)  des  heren  klage,  —  v.  188  sins  (aub  8).  —  ?.  190  Daz 
er  wol  gein  im  möhte  tuo  :  gein  (sub  19);  nwJue.  im  (sub  2).  — 
V,  191  Und  (geyhnJfe  im  etswä  mit  (sub  16).  —  v.  194  zno  (h.). 

—  V.  198  selber  noch,  —  v.  199  guotiu,  —  v.  203  im  wider 
seil  alsö, 

20)  T«  207  2$  tknar  slfe»  gurt  er  daz  twert :  L  gurten  emert. 
dieselbe  (von  der  bs.  und  vdH.  stets  entstellte  enklise  des  srtikels 

^  daocbfii  siblt  das  priBs  io  htgwnde  als  inettisdie  silbe  851. 433  (str. 
AmiM).  M4  (Str.  mm). 

*  et  heUM  also  stets  beddhU  (659);  Mmldm^  -Mt,  -M^li  (t70. 400. 

511.  550);  'behagen  (165.  421);  behüetm  (528);  bekanl  (149);  bereite) 
(205.  425.  532);  besax,  564;  5M«iMdbf»  (481.  811);  butM  (835);  bumtdiv 
(469);  btiwam  (828)  odglm. 
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auch  293  Ich  breiU  e'z  hüi  Mtriuwm;  473  Der  hire'z  ors  un" 
geme  liez;  und  209  ist  —  uomOglichl  —  uberliefert  Dö  er  da% 
ffmt  dtf  hmknU  x  \.D6  m'n  ffmi  dä  üUnOmii^  tgl  450  Der 
hdt  piM  an  iAmdirilm);  fmer  nach  meiner  beaeeruDg 
490  Eijd  täxt  flutib's  an  Mm  trahen  (sub  5)M  *^  wol  auch 
461  I4ti  Mlcfts  an  bmchemwm  (st.  jdtotwpgn);  und  498  ar% 
ors  beratide  sowie  696  Und  imz  ora  für  brd^e^.  —  eine  genaue 
parallele  dazu  liefert  der  genetiv  des  arlikeis,  der  nach  mir,  tu, 
alle  gleichfalls  inclinierl  wird  (wider  stets  von  der  hs.  und  dem 
bg.  normaliaiert)  :  Ich  beit  iu's  Silbers  wol  ein  jär  (430);  Daz$ 
im  alU»  prtm  (579);  M  gebt  mir'$  guotes  keimpftäu  (750)». 
^  209  1^^  m  pfart  44  iibinduraü  (sub  iO).  —  v.  212  il 
wdütmdi  $im  imTc»  f<lc*  (lub  4).  ^  213  «ftas  (sub  IS).  — 
T.  214  (al)$am*  ^  216  5if  §ani  im  %$  9^  pfmdm  iiifdk? 
sab  14.  —  V.  217  zu  Fenesc^e  vgl.  ScbrOder  Prankforter  NOds* 
Zeitung  ocl.  1VI03,  s.  5  des  s.-a.  —  v.  222  Keimu  (sub  l).  — 
224  danm  ist  richtig,  also  nicht  etwa  Mere  dan  :  Uber  danM 
s.  sub  6,  und  mer  (bzw.  me  wegen  der  reime  361.  661)  wird 
stets  etnsiibig  gebraucht  (43»  197.  623.  801.  835)  :  uur  das 
cmpeeiluDi  immer  män  ist  iweisilbig  bezeugt  (810).  —  229 
Jkr  mNM  dm  «At.  ante  wOrtlicli  ebenio  333  (wo  tdB.  huki 
ergaost«  das  aber  sd  der  ersleo  atelle  nicht  paset) ;  L  Der  MMi 
im,  vgl.  344.  576.  —  v.  234  Ihi  soft  «na  ainam  rldhan  si»  (sub  2). 
—  240  Ich  wü  tugentüchen  geben  (st.  aisö  tHgentlich),  falls  nicht 
Oberhaupt  ein  passenderes  ad?erb  zu  setzen  ist.  —  v.  248  Zeitiem 
riehen  man  stuont  iin  sm  :  1.  Zuo  einem  riehen  Muont  s.  «•  (cou« 
form  234). 

21)  V.  250  Dm  guote»  niemant  geruochte.  die  synkope  güoU 
(wiamdmt)  wäre  aprachwidrig,  denn  der  dichter  gestattet  sie  nur 
'   *  kiun  aber  sa  der  äberbrapt  coiropten  steile  78  (sab  6)  :  tmer'm 
Me  dd  getuot  :  denn  der  dlebter  ssgt  Dvr  d4»  Me  imh  (793)  sowie 
7if  er  ie  da%  beste  (33). 

*  damit  ist  der  firtike!  überall  gleichmafstg  in  enklise,  sobald  ein  «r, 
t/iir/t,  im,  e  vorausgeht,  iiacfi  dem  verbum  dtgeppn  bleibt  er  nngekürzt: 
!uim  da%  pfh't  (306);  gäp  da%  sUber  (353);  /iiVs  daz  örs  ebeoso 
nacii  dem  sobst.  :  «r^l  daz  iilber  (355);  und  nach  dem  gewidiLslosen  d6i 
D6'  daz.  Milbtr  (357);  sowie  nach  praposiiioneD  (208.  308.  491.  736.  756) 

*  wider  unterbleibt  die  eoklise  nach  verbnm  {ndm  des  wigem  354 
sowie  ascb  prapos.  (düreh  du  ritUrt  345).  der  see.  mssc.  den  wird 
nicbt  hMUaien  ftSls  somit  weiden  sack  so  den  flbrigen  stclleo  dm^  dam 
als  Silbe  so  siblen  sein  (114,  113.  133.  189). 
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bei  sins,  eitis  (sub  8)  sowie  bei  di  eisilbigei)  vvöi  tern  :  bezzers  (30); 
ritters  (30.  345);  wegenaidbA);  mor^m  (381.  517.651);  Silben 
(430.  S44)i;  aber  soost  bleibt  das  e  erhalten  :  gm»  (24.  61. 
121.  406.  492.  764);  r4u$  (90);  tptitct(d58.  395);  fMAl«(376); 
|0f «1(607.  839);  pö/iitt  (90);  tedn  (595);  (•r^(265);  nuw^ 
(627);  rag»  (517);  prises  (579.  588);  /diMt  (631);  Mfe0(642); 
oIZm  (757);  «Mdkei  (804);  dasa  im  reim  §uütn:nm9t€$  (43). 
daraus  ergeben  sich  melirlach  verse  als  verderbt  ;  35(i  Des  knelites 
man  wol  mit  tränke  pflac  (slr.  icol,  das  ja  auch  58  fehlt);  436 
Ir  kevies  ors  was  tm  reht  (nichi  keinx  ors,  sondern  !r  deheines 
was  im  reht);  520  Und  hülfe  im  guotes  und  eren  (1.  Und  hülfe 
ifuour  intt);  563  Swer  mch  tidnuta  (fein  im  verm&9  (I.  Uehustee 
mth  geiH,  sub  19);  564  D€$  -laga  iU»  keiner  heea%  (1.  nie  ir  kein, 
wie  Der  kein  245);  750  Nu  gebt  mir  dee  gvMee  kein  pflÜU  (!• 
mö^t  gueiei  keine,  sub  20);  feroer  wird  die  syofcope  des  ge-  da- 
dureh  erwieaen  821  Der  gotes  gnäden  bin  ich  vol  (bs.  genaden). 
—  eodlich  werden  415  f  und  8291  klingende  verse  mit  3  hebungen 
gefordert,  somit  les  ich  an  erslerer  stelle  Vit  livte  im  wumchten 
heiles.  Der  töte  sU  sins  teiles  (bs.  Gar  ml  L  im  u>,  h.  Sint  der 
t&t  eines  teiles),  und  an  zweiter  :  Ich  wil  iu  biten  heiles.  Hie 
tmsie  ieh  midi  mine  teiki  (bf^  ni  immer  b.  und  ntinrn).  ^  der 
in  rede  stebode  vers  «ber  ist  durch  Streichung  des  prifim  io 
gemedile  zu  bessern  (sub  15  anm.  sowie  zu  t.  125).  ^  ?.  254 
Sende  mir  einen  «At  sme-  (1.  E^ien  wirt  mir  iende  xne)*  —  255 
I.  Dä  wir  mit  iren  mügen  si  (sub  18).  —  260  slr.  dö  (vdH.).  — 
V.262  nimmer  wirt.  —  v.263  deheines  (sub  1).  —  v.264  etli  che,  — 
?.  270  sins  (sub  ft).  —  v.  271  sonu^  (siih  7). 

22)  V.  272  in  ein  veste  kiiofeu  :  ein  (tur  eitie)  kann  hier  und 
6S2.  754  wol  bleiben,  sowie  sin  (für  sine)  13.  103  als  mOgUch 
erwiesen  wird  durch  857  (nom.  plur.).  die  sweisUbigen  nUne, 
lüie  finden  sich  503  (mir  vor  Anoerl)  und  527.  —  v.  274  sfn 
(sub  17).  V.  278  mi$s  (sub  15).  —  v.  283  nJto.  —  ?.  287 
ir  sprach  :  nn  halt  min  hiren  (sub  5  und  17).  —  292  wMen 
erslüdien  mit  uneiiaubii^^r  zweisilbiger  scukuiig  ;  1.  werde  (sub  2). 
« —  V.  293  e*z  (sub  20 j.  —  v.  298  dan  gesunder  leben  :  mit  dan 
(sub  6)  uud  tlectiertem  prädicativum ,  cimlich  wie  706  zu  lesen 
ist  Din  tfreuwe  ist  euch  haUiiu  min  (bs.  Aalp),  vgl.  479  Da»  sei 

*  Vf  I.  den  altcD  halbadvarblaleB  genetiY  dbends  (681).  <-*  cndUcb  In 
geoel.  tyrntis  (48),  wie  ja  aoch  der  dattv  dleiea  wortas  apokopicft  ist  (aob  7). 
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Mto  iMM»  Min.  —  V*  302  MlNÄi  («I.  ffilfi)  wie  524  «fiini. 

T.  303  grözen  (hs.  ^s).  —  v.  v)ir>  tf^s  mi7  (/en  6<BMn  (sub  15). 

—  V.  318  verderbt.  —  v.  325  L  /<^/  .s/>/  /c/;  deich  im  gebieU^  (i  miete), 

—  V.  332  verluon  stOri  liier  das  iiietruai  auch  mehr  als  Veilet 
io  V.  39  :  es  wird  also  wol  dasselbe,  dem  schrtMlit  r  irt  inde  ver- 
bum  an  beiden  stellen  uDlerdrflckt  seio.  —  v.  333  Der  biderbi 
(so  r.  220).  V.  834  mo»  «In  k&$,  —  v«  335f  Mdt  w^dtre: 
<tferi  («ib  10).  —  V.  337  giin  (tob  10).  —  v.  338  Der  wHrt 
(d^)  giew  («ob  7).  ^  v,  342  wiMMt  (sab  5). 

23)  V.  344  Sr  wmr  alt  «itfUet  t  diese  einsilbige  form  ist 
auch  500.  l'A'd  gesichert,  vgl.  müez  512  :  aber  die  coojuDCtive 
von  sidi  keii  ^ollverbifii  l)elialf«»n  ihr -€  :  röcre  (220);  Am//«  (761); 
utii]  Uli  reim  bwie  (40r>);  beJiüde  (527);  swhe  :  gesckwhe  (541); 
riefe  :  üiefe  (645) ;  stieze  (746)^.  somit  ist  dsr  sicher  zu  slreicheo 
iD  dem  vers  792  Wä  vunde  man  [der]  nu  dum,  —  v.  346  hSre 
(•■b  18)  müett  (sab  10)  swAi  (sub  15).  —  n  347  dr  m%  rüter 
(sub  17).  —  Y.  355  «Sil  (sub  10).  —  v.  856  wl  zu  slreicben 
(sub  21).  —  V.  358  som  (<icr)  toot  (sub  7).  —  v.  359  Avas.  — 
T.  365  o/  M  (sab  9).  v.  372  nkte  (sub  9). —  f.  374  [e].  ^ 
V.  377  edeln.  —  v.  380  5d. 

24)  V.  381.  382  :  in  bzw.  im  werden  hior  wol  incliniert 
sein,  wie  743  7U  schri  ihen  isi  Di'i  snrh  eru  jwiiierltchen  an  und 
414  Dem  nie  getackt  der  was  tm  hoU  uod  daiiacti  wol  auch  392 
J9mi  mit  eugen  nit  gmach,  überall  gegen  die  hs.  und  vdU.  — 
die  foUe  form  konnilt  fslls  ieb  aicbts  flbersebeo  babe,  ia  ver- 
gleichbsrea  Mleo  nur  vor  580  (JHs  In);  143  (Mss  fn);  vom 
•Undpunkt  der  Metrik  sus  tweifelhsft  ist  «an  tm  (406);  icft  An 
(492);  ffll  in  (276).  —  384  komme  su  strichen.  —  v.  388 
öpferte.  —  v.  391  manger  vil  wol,  vgl.  697.  —  v.  392  Dern 
(sub  24).  —  v.3ü7  und. —  402  /vtl/vro  (so  schon  vdH.  iu  den  laa.), 
vjil.  204.  585.  —  V.  404  sin  (aller)  meisie\  —  v.  414  Dem 
(sab  24).  —  V.  415  f  Vil  Hute  im  wtuuduen  AstMi.   Der  töte  eU 

>  toost  aUcrdhi|s  tteu  d^s  ieh  (69.  SlO.  4S2.  693.  729.  160>  wie 
eeeb  imaer  äe»  «r. 

s  so  SQch  im  piisens :  neme  (150);  Im«  U  täte  (162);  Tgl. 

die  indicadve  denke  (198);  eage  (49.  187.  320);  weene  (513). 

'  eine  bewuste  aaslassting^  de«  tchreibers,  der  in  manchen  fillen,  wo 

er  die  rierhebigkeit  de«  finen  stumpfen  ver^p«  verkannte  oder  durch  ände- 
rung  zer«törie,  den  iMnierii  gleichfalls  auf  drei  beboDgeo  reducierte,  s.  39f« 
mf.  &45f;  der  umgekehrte  fall  b29f. 
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«Im  tHiu  (siib  21).  —  r.  417  ^/e  ;  hoU  wie  19t  m^«  :  HU 
(sab  7).  —     419  TeHerbt  und  unklar.  —  v.  420  wie  sol  ich 

tuo  (sub  2).  —  V.  421  1  behage.    Er  begunde  (vdH.  in  den  Ua.). 

—  ?.  425  Silber  ist,  —  v.  430  iVs  st7Acrs  fsub  20).  —  v.  434 
ruoehte  fsub  15  und  21).  —  v.  43ö  Ir  äthaMi  (sub  21).  — 
V.  440  lihte  (sub  9). 

25)  V.  441  Binz  wie  718;  dagegeo  ihm  424;  437. 
^  Y.  445      dd,  vgl.  134.  359.  596.  —  t.  446  tose  (sub  2). 

—  455  «r»  (sttb  15).  —  /Am/  (sub  10).  —  461  wM»  ün 
ImcAmmi  (sub  20).      T«  464  woit  «s  (rsdben  (?  sub  10  und  15). 

—  M  tnckrak  ilii  tälm^  s&e,  vgl.  723.  —  v.  471  al  gemeine 
(sub  9).  —  V.  472  Ein  so  schwnez  roa  ai  nie  gesdn  :  1.  Schamer 
ros  ganz  wie  662  fftr  Nie  ein  s6  gröze  höchztt  ine  zu  lesen  ist 
Grazer  hochgezüe  me,  —  v.  473  iJer  her$  'z  ors  (sub  20).  — 
V,  474  mer*s, 

26)  V.  475  £st  umb  kein  silber  veiie :  Ober  dtf  sub  3.  «Nid 
findet  sich  noch  481  und  740»  neben  Oberwiegendem  umbe  (107, 
113.  219.  231.  244.  318  (7).  386.  783.  784.  790).  —  t.  476 
d^.  (sub  6).  —  V.  482  dfftsAim  (sub  1).  —  v.  487  f  ol  e«M  Wdt 

edelez  gesteine  (sub  9).  —  v.  489  künnet  (sub  5).  —  v.  490  Idt 
michz  ors  hin  traben  (sub  5  uod  20).  —  v.  493  trabet  es 
(sub  5). 

27)  V.  494  Mich  entriege  danne  min  sin  :  eiu  aoscbeioend 
tadelloser  {dm  si.  damie,  sub  0)  und  doch  für  diesen  dichter  zu 
kurzer  fers  :  denn  die  negationspartikel  -m  faüt  bei  ihm  nie  eine 
Senkung,  bUs  ein  tdk,  mir,  sd  vorausgeht;  so  wird  betont :  kürn 
iMt's  nAubr  nr  geH^  (163);  dir  hurger  siproäs :  ttibt  lnon  «Iti  iiiill 
(289);  und  deshalb  aueh  :  h^r^  teftn  lodä;  wimt  ht  behage  (165) 
und  durchaus  mit.  einsilbigem  auftacl  iehn  weiz  (278.  421.  742. 
789)  uinl  son  dürft  (714);  son  wird  (779);  endlich  mim  darf 
niemant  beiteti  (426)  ^  somit  fehlt  an  obiger  stelle  eine  hebung, 
die  sicher  durch  einseUuug  von  Er  sprach  zu  beschaffea  isl,  denn 
der  dichter  lässt  dieses  nur  höchst  selten  fehlen,  so  steht  es 
67.  72.  79.  87.  (92).  116.  149.  161.  194.  232.  260.  287.  289. 
309.  314.  321.  324.  340.  420.  423.  431.  439.  443.  460.  463. 

*  vgl.  die  schwfichung  des  en-  in)  in  iu'nlriuwen  zu  508.  —  da- 
gegen verschmilzt  er  mit  vorhprgfhnd*'m  r/o,  swd  niemals  zu  tinfr  silb<? 
(339.  411.  5Sl.  658);  so  wird  also  d6^  tö  auch  als  aaftactsilbe  zu  fassea 
sein  in  den  Tersen  147.  328.  721. 
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474.  480.  483.  487.  501.  512.  548.  596.  603.  609.  613. 
690.  697.  701.  705.  707.  726.  738.  741.  753.  759.  765.  773. 
796.  807.  853;  vgl,  rvofen  251;  {ge)ddhie  106,  125.  305;  wo 
es  fehlt,  bandelt  es  sich  um  eine  aotworl  auf  directe  frage  (475* 
811.  820),  oder  es  ist  diircb  den  vorbergebodeo  satz  (lern  sinoe 
Dacb  indidert  (744.  81 8}.  keia«s  dimr  nMMMiile  Iriffi  bier  ta, 
flomil  ist  ergloiong  d«  Br  igtfMfc  TollkommeD  geiidiert  — 
genau  so  wie  715  bt  «t  «6<r  guM  durch  foraogestellleB  Sfrath 
er  (fgl.  92.  439)  lu  beiiero  ist :  deen  tnch  bier  fehlt  das  inqutl 
gegeo  alle  soostigen  gewohfibeiteu.  —  v.  469  Ez  ist  in  tumei 
(harte)  guot.  —  v.  498  er»  (sub  20).  —  v.  499  guotez  (sub  13). 

—  f.  501  Der  ritter  sprach  :  ir  wmnt,  ich  tob  (:  ffelabt)  :  oatUr- 
lieh  ich  Wim,  ir  tobtl 

28)  V.  503  /tii0<r  triuwe  mir  an  mI»  AmI;  unmöglich  ist 
deao  der  dicbler  gebrauebt  das  wort  stets  iweisilbigi.  die 

belege  siod  3. 7  (Anf,  svb  3).  13.  721  739.  760*  770.  779. 794. 
858.  859;  in  reim  719.  ebenso  ist  mrmim  stets  iweisilbig  (57. 
73.  79.  84.  92.  153.  15a  213.  252.  539.  609)-.  als  verderbt 
ergibt  bicli  548  Zehant  diu  tehcBM  vrou  dö  sprach^  wo  dö  zu 
streichen  ist;  ferner  783,  s.  zur  stelle.  —  somit  wird  der  obige 
Vers  durch  Umstellung:  zu  l»esserti  sein  :  Mir  iuwer  trimi^e  im 
mi»e  hont,  »  v.  508  nachdem  der  ausruf  sonst  entriuwen  lautet, 
so  dürfte  au  schreiben  sein  :  Ich  gib  m  'ntrmom  rcAle»  UH,  vgl. 
snb  27.  —  V.  509  sir.  ^snis  (sub  9). 

29)  V.  510  An  a$  wrwmm  gMht  «r  iiAf :  L  ddftf  (sab  15 
nnd  zu  125),  denn  einsilbiges  vnm  ist  nicht  ansunebmen;  die 
iwewilbige  form  kommt  sehr  oft  vor  (2.  95.  168.  465.  666. 
586.  59ü.  593.  ÜS3.  Ü93.  709.  711.  719.  730.  751.  763.  768. 
772.  780),  dazu  im  reim  227.  462.  573.  564.  747.  ebenso  steht 
es  mit  (lern  analogen  triuwen,  getriuwen  (6.  20.  22.  50*^.  777: 
ipD  reim  293.  823).  daher  ist  740  {Swie  mirz  umb  die  vrovwm 
tffi)  KU  lesen  gi^.  ^  v.  513  Ich  wiBne  (niht)  dos  is  kein  mm* 

—  V.  514  Sih  abö  pMn  an  §mMm  (sub  13).  —  v.  516  ans 

(snb  7).  V.  518  MadUs,  s.  375  f.  852.  —  v.  524  iMn, 
8. 10  302.  —  T.  526  bäten.  —  v.  527  siM.  —  v.  529  ündMß 

>  aolter  wo  elisloo  eintntt  (17.  713.  758.  825.  8U).  hiatns  kommt 
bei  dieMm  werte  nie  Tor,  denn  837  felill  nocA,  8.  znr  fileUe. 

<  dazQ  mit  hiatus  119.  219.  504.  106.  —  cUiioo  169.  695. 
*  Tgl.  Lachmaoo  i.  Nib.  1867, 2. 
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im  ffuoter  &en  (sub  21).  —  541  Das$  üf  (sub  4).  —  542 
kein  (aub  1).  —  v.  544  fi"  Älreisl  begumle  melde  Den  heren  offen- 
bdre  Und  rief  dd  zewdre  Swer  .  .  .  (sub  10  und  9).  der  v.  547 
ist  zu  kurz,  im  folgenden  eine  liicke,  die  den  zusammenbaug 
unterbricbL  —  v.  548  slr.  dC  (sul)  28)»  —  v.  549  hilf  €t  mier 
(sub  5)*  -~  V.  552  dts  inum  (sub  33).  ^  v.  554  «ir.  ts.  —  v.  565 
im  (la.).  —  556  tutoft  räiwlkkm  $itm,  s.  460.  —  557  f 
Wi$  $duir§  m  gmmtdm  Da»  ti  %§  mmm  nmdm  (st  fvumtn: 
gtnMm)  K  ^  ?.  563  Smer  ffcftniKi  niol  (tob  21).  —  564  fit« 
ir  kßin,  s.  245.  —  v.  565  Er  viel  (nider}  iif.  —  v.  567  ir. 

SO)  V.  568  manyen  (si.  manigen)  :  geiegetillicher  mitleilung 
ScbrOders  verdank  ich  deo  biaweis,  dass  viele  dichier  btofs 
manger,  künges  keooeo,  wAbreod  sie  io  mank,  künic  deo  abiei- 
loogsvocal  bewahreu  (e?.  neben  manc^  IrAnc).  hierher  gebort 
auch  unser  gedieht»  die  flectierteo  fonnao  werden  durcbaoa  (Hr 
bebuDg  +  aenkung  gebraucht,  aind  alao  xweiailbig  (46«  179.  391. 
562.  568.  593.  616.  624.  627.  632.  670.  673.  678).  ebeoao 
fltllt  aber  auch  manüc  einen  ganaen  fufs  (154.  167.  569.  728). 
daraus  ergibt  sich,  dass  die  Verderbnis  des  sinnlosen  yerses  650 
bereits  649  begirint  (Mank  senflez  küssen  im  dö  wart),  somit  im 
dö  wol  zu  iil^MMi  i-i,  s.  zur  Av\\i\  —  v.  573  l.  Älrerst  geadn  die 
wouwen  :  die  hs.  bietet  dieses  die.  —  v.  579  Dazs  im  alle's  prises 
jän  (sub  4  und  20).  v«  583  Sin  hamoich  zöch  er  ikz  zehant 
Und  Irni  an  ein  nil  guot  gewmU^  vgl.  685 :  das  hsl.  nider  ergibt 
unmftgliche  verschleirung  und  ist  obendrein  durch  das  sogleich 
daranf  folgende  n^d^  (583)  verdichtigt.  —  v.  586  rin  (der)  iHünr, 
s.  tu  338.  —  T.  588  Dd  $im  (sub  4).  —  600  ein  (sub  17).  — 
V.  611  sten,  s.  129.  —  v.  614  an  \>\  vei  ilcicblig.  —  v.  G19f  Vil 
guoten  wtn  in  allen  Schankte  man  mit  schaUen  (sub  7  und  10).  — 
V.  62i  wereit  «le  auch  755.  —  v.  623  e'z  (»ub  15).  —  v.  625  f 
Zuo  einen  höchgezUen  Wan  est  woM  erschollen  wUen  (sub  9  und  10). 
—  V.  630  al  dar  (sub  9). 

31)  V.  633  in  oti  gn^en  ^srnrndm  :  1.  {poniidtii?  Itauml  «her 
wird  ein  andres  adjectiv  (des  acceuttypos  -^x^)  einxuaelxen 
aein :  denn  v.  685  tat  die  form  ohne  synkope  gesichert  und  397* 
584  wahrscheinlicher  als  die  synkopierte;  auch  braucht  man  fOr 
gewinnen  und  seine  tormeu  nirgeuds  die  anuahme  der  ^yakope 

*  dass  gtmande  späteren  Schreibern  unvenlindlich  war,  seigeo  aocb 
andere  steilen  (GA.  or  2  v.  3S0i  or  48  v.  149). 
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(362.  514.  800.  SOI);  vgl.  gewegeti  (57).  überhaupt  isl  der 
dichter  keiü  IreuDii  dieser  synku[)e  :  er  belnik  la*;  ge-  bei  vor  d 
(Uaiitr  hdn  geddht  636;  dälu  er  510);  vor  g,  /j,  k;  vor  /:  siels 
fdtehe  ((32.  94.  163.  505;  uod  gehuben  (281.  429.  789);  geligm, 
§tlmt  (206.  266.  358.  699);  gelinget  (110)»  geUbi  (bQ2)i;  tot«: 
gmuuk  (259.  412)  und  in  6  aodero  fiiüeii;  ebeaio  ?or  r  (denn 
250.  434.  720  ligl  die  betieriiDg  tu  Dibe);  uod  var  $  (topt 
gntitnekefU  700)  sowie  ?or  9»  s.  tyakopieruog  hal  blofs  statt 
in  dem  hergebrachten-  ^nildbi  (821)*,  kaum  in  genözen  (274,  I. 
tili  gtn»),  niclii  in  ^enttjatirt  (745);  genomen  (o74);  genanden  (coo- 
jectur  557).  —  auch  se  wird  nicht  synkopiert  :  zewdre  (546, 
falls  die  coojectur  richtig  ist;  261.  735  können  nicht)»  euUcbeiden); 
mesamm  (382.  558).  und  verl-  wird  nie  zu  vi-  (verUesen  und 
seine  fornien  54.  305.  712.  760);  daher  ist  v.  718  zu  lesen  ^tns 
mrUtM  (sub  25).  —  r.  635  WaH  sA»  (sub  4).  —  636  SoU 
(sab  10}  der  Mn  käu  (sub  31).  —  v.  641  ti  m»ku  häm  gadm. 

—  V.  643  lägens  («uh  4).  —  v.  648  ff  Fof»  ir  rölm  wnmde  Manüt 
tenftez  küssen  wart  Im  in  vriuntsehaft  unvergpart  :  Ober  Manik 
sub  30.  —  V.  655  an  ir  w.  —  ?.  660  Des  wart  ir  brnllonft  (hs. 
hosheü)  alsö  grdzl  —  v.  661  nie  (weder}  sint  noch  e\  vgl.  186.  — 
T.  662  Graszei  höchgezUe  me  (zu  472).  —  v.  663  Dd  mohte  tnan 
wol  sch.  (sub  10).  —  V.  669  f  gebuhurdmi :  wol  geziert  (sub  5). 

Y.  671 — 674  sind  zu  streicbeo  :  der  scbreiber  war  von  Saeh 
wmn  a  (675)  auf  dieaelben  werte  (679)  Obergeapningeo,  schrieb 
679  f  tu  endCt  bemerkte  dann  deu  fehler,  uad  anstatt  das  ▼era- 
pear  wider  xu  tilgen  log  er  es  Tor,  den  text  durch  iwei  ferse 
tiguer  mache  zu  bereichern  (673.  674),  webei  er  seine  phantasie 
aü  V.  670  ivefruchletc.  —  v.  675  scAdwe  (sub  9).  —  v,  677  tetz 
(sub  15)  durch  rehte  hübischeit.  v.  681  dbends  (miIi  21).  —  v.  ()S2 
iof2(8ub  10).  —  v;^6  leit  (sub  10).  —  v.  6S9  abe  sine  schuo  (sub  2). 

—  690  zu§  tMO  (sub  2).  —  V.  691  ßr  hiez  si  alle  gen  hin 
vir  (sab  4).  —  602  c«i  (sab  17).  —  y.  696  imM  (sub  20).  — 
Y.  697  wä^sl  (sub  5).  ^  v.  699  kim  (sub  9).  —  y.  702  Ht 
(stib  3).  —  Y.  703  Babt  st  (sub  5).  —  haSku  (au  298).  —  y.  710 
doli  (sub  6).  —  Y.  712  Lkhr  td^  dm  ^  «srlOr.  ^  v.  714  ^n. 

*  dsdarch  wird  *tgUdm  404  wider  ouwabnciieiaUcb  (iiib  10  oad  15). 
'  gesUn  st.  «lAi  516.  611  ist  fehler,  denn  es  betCit  gHbtoni,  gMtaU^ 

g$tlS*en,  gestcine. 

*  weder  goU  gmäden  nocli  f  oIm  g^nddtn  ist  n^iicli. 
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—  n  715  (Sprach  er),  isi  (sub  27),  —  ?.  717  gerne  von  fdfi, 
mü  recht  gestricben»  tgl.  sab  9.  —  ein»  (sab  25  und  31). 

32)  719  statt  oder  die  l  ik.  lonst  DimiDt  tAr 
stets  den  gaoseo  fuls  eio  (80.  196.  242.  344.  349.  397.  435. 
819;  Tgl.  aber  317«  715).  ds  der  dichter  dss  -e  nach  deotal  genie 
apokopiert,  wenn  ein  weiterer  deotal  darauf  folgt  (sub  10),  so 
wflrde  das  auf  ode  (siaii  oder)  scbliefsen  lassen.  —  v.  720  daz 
iuchs  (sub  15)  iht  riuwe  (snl)  15).  —  ?.  726  owe  mich,  vgl.  604. 

—  729  [ej.  —  V.  735  lewdre  (sub  9).  —  v.  737  ichz  (sub  15). 

—  f.  738  (ge)spraeh.  —  v.  740  ge'  mit  ?dH.  la.  (sub  29).  — 
V.  743  snt  (sab  24).  —  t.  745  IdMt  (aab  5).  —  t.  750  M^s 
piiotsi  (sub  20)  ktiM  (sob  7).  —  v.  751  Idsl  d<>  oretnos»  ems 
^lasst  sie  ungescboreo'.  —  v.  754  (ntA/)  sAi  her  mii  ?dH.  (la.).  — 
V.  755  werelt,  vgl.  zu  622.  —  757  ez  allez  mit  der  hs.  — 
V.  761  Beriht  et  mich  (sub  5).  —  ?.  764  tr.  —  ?.  767  Di«  ndwu 
ich  vür  mi  n  teil  nihtt  —  v.  775  lu  daz  pfert  ze  minem  schaden 
(Jelliuek).  —  v,  778  al  ricUUg  ergänzt  (sub  9).  —  v.  779  San  wird 
(sub  27)  ich  nimmer  tHuwelde  (sub  28).  —  v.  781—784  balt 
ich  flir  lusals  des  schreiben  :  metrisch  ist  nur  der  letsle  ven 
in  ordnoDg,  denn  im  forletiteii  kann  man  weder  wnm  aDDebmea 
(svb  28)  ooch  druaiis,  ds  der  dichter  disr  in  solchen  Terhin- 
duDgeu  niemals  synkopiert  die  verse  781  f  lehnen  sich  Ober- 
dits  3n  758  f  au^  uod  dar  umbe  ueht  n  hie  umbe  ist  nicht  nach 
der  an  unseres  dichters.  —  v.  786  Der  ritter  (der)  tet  zua  die 
tär  (sub  7).  —  v.  787  liezi  (sub  4).  —  v.  789  lehn  (sub  27).  — 
V.  792  {der)y  sub  23.  —  f.  798  Wizzt  (sub  5).  —  v.  802  f  mijis 
«t'c  Fan  (sub  2).  —  t.  805  <^>.  —  t.  808  mir  {immir}.  — 
?.  813  ndhenl  sub  14.  —  814  grift  et  (sub  5).  —  816  seM- 
men  (Sievers).  —  ?.  820  (de)heinen  (sub  1).  —  v.  821  gnädm 
(sub  31).  —  V.  827  ich  (hin)  mm,  vgl.  831.  —  v.  829  f  Ich  wä 
iu  biten  heiles.   Hie  verzle         14)  ich  mich  mtns  (sub  8)  teiles, 

33)  V.  832  Ze  dem  himelischen  tröne  :  scliwerlicli  neblig,  denn 
zuo  wird  nie  verschmolzen,  es  beifst  stets  zuo  dem  (134.  192. 
194);  2110  stncr  (215);  tm  eiim^  riehen  (234.  248,  s.  su  den 
stellen)  2;  sho  tm  (338);  svo  lin  (258);  vgl.  jnio  mir  (265.  319. 
34t).  deshslb  ist  552  des  (st.  gern)  irUen  zu  lesen,  und  hier 
ZttO  dm  himdirdne.  —  v.  833  f  Der  hdre  si$kk  se  dar  I4r 

»  rfar  afi  151.  762;  rfar  t?/"  176.  478. 

^  dazu  suo  einen  626  nach  meiner  her6lelluug. 
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wideTy  Er  was  vtl  vröer  danite  sider  :  aber  sousi  heilst  es  wie  zuo 
dem,  so  auch  zm  der  (593.  693),  und  der  zweite  vers  besagt 
das  ^ei^enteil  von  dem,  was  er  sollte;  somit  ist  etwa  zu  lesen: 
Jhr  kere  suo  der  tür  hin  widar  Gienk :  er  was  vü  oröer  uätr, 

34)  V.  837  f  Swer  rrivapt  MMfe  er$  Bekdim  tum  iir$  :  dm  nach 
trimot  80011  keio  bialos  tu  Hoden  ist,  nag  tufall  leio,  da  er 
oacb  wTomH  voritfMnml  (sub  28) :  aber  eio  awaiter  hialus,  und 
gar  nach  dean  tooloseo  imdB  ist  mebr,  als  dar  vers  vertragen 
kann  :  I.  Swer  {noch)  trium  und  ere,  wobei  noch  wie  17  (vgl.  858) 
gebraucht  ist.  —  Uberhaupt  zeigt  sich  auch  bei  und  —  unde  die 
gleichmafsigkeii  der  sprauhe  :  deiui  unde  wird  uur  im  vorletzten 
für*  des  stumpleo  verses  (tjO.  116.  144.  147.  157.  178.  200. 
210.  247.  340.  403.  52A.  603.  796.  854)  und  des  klingenden 
(125  ddhte;  367.  664)  aus  alter  traditioo  neben  und  (397.  576. 
585.  772)  verwendet,  sonst  berscht  dorebaua  imd  (29. 138. 15t. 
161.  169.  221.  270.  294.  301.  320.  325.  521.  529.  602.  613. 
654.  685.  686.  758.  813.  851).  diese  beobachtnng  zeigt,  dasa 
den  Versen  68.  191.  546  mit  Unde  nicht  beizukommen  ist.  — 
V.  S39  hulde  (sub  2).  —  v.  842  4  Näcit  dem  wüte  sende  Eitz  der 
vil  t.  g.  —  V.  844  et»  (sub  17).  —  v.  851  Beidin,  —  v.  853  Er 
sprach  :  her,  al  die  ujü  ich  lebe  (sub  9  und  18).  —  v.  852  Un 
(sub  14).  —  V.  855  wurdms  (sub  4).  —  v.  865  f  sind  wol  zusat^ 
wenigstens  liat  der  reim  -öt :  -dt  keine  analogie  im  gediebt :  mög- 
lich, daas  aucb  die  beiden  vorbergebnden  verse  aus  der  feder 
dea  acbreibera  geflossen  sind,  dem  ai^iarlicb  aueb  die  verse  der 
ttbaraehrifl  {mi§i§  6f-t)  angehören. 

Nanmebr  dürfte  dem  text^  von  einzelnen  verderbten  und 
oichi  mit  voller  Sicherheit  herzustelleodeu  verseo  abgesehen,  wol 
die  lorui  zurückgewüiiiteu  seju,  lo  der  er  ursprOnglich  ans  iirht 
trat,  die  metrische  technik  des  dichters  zeigt  sich  hocIuMiiwickelt : 
zwar  den  biatus  hat  er  nicht  gemieden  (104.  119.  100.  219. 
243.  331.  336.  340.  409.  440.  504.  575.  706.  736.  807),  aber 
die  verse  sind  nacb  guter  aller  weise  vierbebig^stumpf  oder  drei- 
bebig  klingend  gebaut,  der  aultaet  stebt  facoltativ,  enibilt  aber 
nnr  selten  iwei  (stets  leicbte)  Silben,  und  im  innern  des  verses 
berscbt  bei  abwesenbeit  jeghcber  starkern  aceentverletzung  ein 
regelmäfsiger  Wechsel  von  hebuoi,'  und  Se  nkung,  der  durch  zwei- 
silbige Senkungen  nicht  gestOrt  ist'  und  durch  synkope  der  sen- 

i  deoo  die  aDoihaic  der  'verscbleifDog'  ist  oii§eiMl§  oAtig  :  tugendM 
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kuDg  nur  unlerbrocheu  wird  bei  compositen  {rdtgeben  06  ;  brief- 
m%  148;  herberge  231.  244;  münzare  282;  stalmiete  3ü3;  seipvar'i 
45t;  armgrözen  553;  dazu  wird  auch  zu  stellen  sein  nä(Ji  sack 
212;  683;  Atii  76d),  in  formeio  (144.  147.  247. 

403.  526),  bei  zablwOrtera  (39.  50.  234.  327)  uod  oacb  einer 
sattpause  (502.  796.  799.  814),  also  in  fUlen,  die  fast  aiisnahnis* 
los  doD  feststeUuDgeD  Janickes  enuprecbeo,  die  ich  in  meiaeaa 
aufsatx  ittDi  Helmbrecht  Zs.  47,  313  f  angerührt  babe^. 

Es  hat  sich  im  verlaur  der  arbeit  gezeigt,  dass  die  conse- 
qnenle  btiiiacliiuug  des  Versbaus  lirr  lextkrilik  kn  hohen  grade 
zugute  kommt;  es  bat  sich  ferner  gezeigt,  dass  darüber  hinaus 
wie  beim  Schretel  auch  eotscbeiduDgen  Uber  die  auloracball,  oder 
wie  hei  der  RiUertreue,  sichere  resullate  Ober  die  eprache  des 
aulors  gewonnen  werden  können  :  anch  dieser  letalere  ponct 
kann,  besonders  bei  kleinem  dicbtnngen,  wo  die  reine  kein  ge> 
nOgendes  material  an  die  baod  geben,  fOr  fragen  der  bobem 

(2)  sowie  nf^en  der  (05)  ist  lautlich  sicher  Dar  zweisilbig  gesprochen  Wiurden, 
ebenso  sibenzic  und  Hie  andern  snb  ^  ans»'fnhrten  fälle. 

*  ich  benutz«  diese  k ^liiIu  ü,  um  einij^e  nachtrage  und  berirhtifiun^en, 
dte  mir  von  befrruudeter  seite  zugekommen  sind,  anzufügen  :  Nv;iriililiaktl 
zwiscbeo  /  und  laotphysiogisch  kaum  denkbar,  lä§§t  sich  durch  die 
Schreibung  sdlit  uicbt  »tülzcn,  denn  die  bs.  (Ahd.  gU.  i  61),  17)  bietet 
t^ciit  (hin weit  von  Sievers)  :  somit  muss  ffir  üf^sr  vbU  (1815)  ein  todeier 
aasdrock  gesackt  werden»  wol  derselbe,  der  «och  416  vorbandeo  war 
(Mfo  B),  —  Wicsseer  verdanke  ich  eiolcoehteRde  besseraagsronekligc  an 
deo  troa  wir  aao.  s.  912  f  als  verderbt  beseicbnetea  vcraeo  869  (I.  Binguvi 
tIHtdk  Ui9  oueA  äd  bS^  Tgl.  S83);  1488  0*  ^  «R  GMini  W99  kvmm, 
vgl.  1486);  endllcb  1103  (bei  mir  verdnickl  1107)  Sun  aus  dem  folgeoden 
vers  heraurzuboien  und  der  satz  zu  verslebo  als  :  ^schalle  ond  walte  nur 
frei  (ohoe  selbst  band  anzulegen)',  vgl.  Waith.  55,  lOf.  —  s.  306  v.  608 
ist  mfn  drockfehler  für  dtn.  —  die  form  tune  endlich  sieht,  wie  mir  Zwier- 
zina  schreibt,  auch  für  Wolfram  m  ben  suon  fest,  braucht  also  kein  epa- 
gogisches -e  zu  enthalten.  —  srhluMich  bemerk  üb  noch,  das^  die  härteren 
von  den  s.  315f  iuilm  fuhrtiTi  iiri-rntvtTvri^uDücii  w  rilirsciit'iiiiit:li  (iuich  besse- 
rungen  beseitigt  werden  rnussrn  ;  142  von  keinem  snt'däre  (somit  der  zweiten 
kategorie,  s.  314,  zuzuzahlen):  476.  575.  1021.  1236  I.  {n)imm0r  mi  st» 
{n)immert  eis  io  spalcfeo  hsa.  bSofif er  fehler;  1017  m  gentwm :  schwach 
flectiert  (Mhd.  wk.  II  1, 396);  1381  voller  oder  »«Umi;  498  fechtfcriigt  die 
satspsDse  das  fehlen  der  seokeagssilbe.  uad  sa  nOgeo  auch  die  paar  ooch 
ftbrlgbldbeoden  fille  la  beaciUgea  sda  :  Verderbnis  tat  mir  bei  der  so 
jnngen  aod  auf  gemeinsamer  Torlage  bemheadea  Qberlieferong  Jetzt  durch- 
aaa  wahrscheinlicher,  als  dass  der  dichter  bei  soost  guter  declamatioa  eia- 
lelne  ao  starke  hirlen  sngelaaseD  hab& 
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kritik  oder  fiir  die  Zuweisung  eines  gedieht«  an  einen  bereits 
btkann[tM)  veilasser  oft  eot^cheideaü  werdeu.  deshalt»  nullte  die 
frage  'glalles  oder  freies  metrum?'  bei  diesen  spätem  didilungeD 
stets  den  ausgaogspunct  jeder  philologiscbeD  UDleJTsuchuog  biideo» 
wie  weil  rerbreilet  die  glatte  techaik  war«  daa  ergibt  aieh  achoD 
an»  eioer  durchvualeruDg  der  in  Geaamtabeateuer  TereintgteD 
atocke,  fOD  deoeo  hierher  geboren  die  oomiDeni  2;  8  (aebr  ver- 
derbt); 12;  13  (atarkf erderbt);  14;  15;  16;  21;  22  (vieiletcht)i; 
23;  26;  27;  28  (mit  beabsiclitigter  ausnähme  vou  192  IT);  30; 
37  (stark  verderbt):  38:  41:  57;  62;  68*;  73;  89.  dazu  koin- 
meo  norh  du-  ^Mduliic  Kuurads  vuu  VVürzburg,  Ihe  halbe  Birn, 
und  eiue  der  erz^bluogeo  Herrands  von  Wildooje,  deren  glattes 
oietni«!  Jaogat  erkannt  ist  (nr  4;  9;  10;  11;  43;  70),  femer 
die  Ton  mir  bebandelten  stocke  (nr  6;  65;  66).  somit  Mod  unter 
75  gedtchten  des  Gesamtabefiteners,  die  ich  ontersucht  habe^  nicht 
weniger  ala  31  in  fersen  abgelbaat,  deren  regelmaCnger  lliiss  wot 
n«r  durch  die  bekannten  ansnafanien  gelegentlich  unterbrochen 
wird.  lu  besseruogen,  je  nach  der  wechselnden  gunst  der  (Iber- 
lieferung sehr  zahlreichen  oder  ganz  geringfügigen,  ist  man  he 
all  diesen  lexieii  i^^zwungen,  «»oll  die  urspraugliche  glatte  wider 
zutage  Ireteo.  aber  deshalb  diese  selbst  zu  bezweifelu  wird  nie* 
maod  in  den  ainn  komoien,  der  erwigt  wie  fehlerhaft  jede  ein* 
aeioe  hs^  und  wir  ae  die  beste«  sich  gegenQber  einer  rd(^n 
OberliefieniDg  erweisL  ein  dichter,  der  neun  ferse  mit  sieriicher 
knnst  nach  einer  beatinrnten  metrischen  technik  baut  und  benn 
sdiDteo  ohne  erkennbaren  grund  die  bis  dahia  erreichte  workong 
durch  eine  fonnlosigkeit  vernichtet,  ist  eben  so  sehr  eine  aus- 
nähme wie  ein  Schreiber,  der  zehn  verse  überliefert,  ohne  einen 
einzigen  l^liler  zu  machen,  gewis  kann  eine  siitiii;c  lormale 
khiik  da  und  dort  auch  einmal  den  dichter  bessern  :  aber  daa 

*  Sicherheit  kann  nur  ein  auf  grund  sämtlicher  hss>.  aufgebauter  text 
geben.  Lanbel  (EnibloDgen  nr  8)  konnte  nach  dem  plao  der  Pfeifferschen 
nmailang  aber  das  hBB.>verha]tni8  niebts  ultlellen,  aodasa  die  frage  er- 
neatcr  prAfoDg  bedarf. 

*  die  ans  de»  oaehlaM  Haupts  vtrölfeBtllcbte  kritbebe  bcarbeiloag 
(ZiL  f,  d.  phlL  7,  gftff)  ichaffl  at^ngen  des  netrnn»,  statt  die  vorhandeoeo 
zn  beheben. 

*  denn  die  25  släck«',  die  vdH.  umfangreicheren  dichlungen  ent- 
Domnen  hat  (also  die  nrn  67;  74—66;  86s  91—100),  bab  Ich  ans  begreif- 
lieben  grfinden  beiseitegclatsen. 
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ball  ich  noch  imooer  fttr  weniger  schlimm,  als  ihm  an  allen  orlen 
aus  blindem  fertranen  mm  ichreiber  unrecbt  in  ton.  einer 
fri«cb>frObliehen  conjectunlkritik,  die  aolebe  texte  mit  flickwdrtern 
kU  iöp  dät  nüj  9Ü,  fool  oder  mit  teilt  anliquariicben  *  teils  ans 
andern  dialekten  susammengestoppelten  spraebformen  aber* 
schwemmt,  möcht  ich  damil  gewis  nicht  das  wort  redeo.  aber 
wer  seioeo  dichter  aus  den  gut  OberliefeKen  Tersen  heraus  vor- 
erst genau  studiert  hat  und  in  dco  gewohnheitsscindeu  späterer 
Schreiber  eiaigermafseo  bescbeid  weifs,  der  wird  m  den  meisten 
ftllen  mit  ziemlicher  Sicherheit  an  die  kritik  gebn  —  oder 
wenigstens  die  einsieht  gewinnen p  dass  er  es  mit  einem  total 
flberarbeiteten  und  verderbten  text  su  tun  bat. 
Wien.  CARL  VON  KRAUS. 

Nachtrag. 

Durch  Zufall  gelaug  ich  zur  kennlnis  der  noch  heute  lesens- 
werten recension,  die  PfeilTer  in  den  Miiiichener  Gelehrten  au- 
zeigen  1851  dem  Gesamtabenteuer  vdHagens  gewidmet  hat.  darin 
finden  sich  s.  714fl  eine  reihe  von  emendationen  die  den  von 
mir  vorgeschlagenen  conform  sind  (ta  v*  22.  62. 106.  12&.  165. 
234.  283.  372.  374.  380.  417.  482.  501.  648.  803).  aurser- 
dem  scheint  mir  Pr.s  conjectur  Fer  st.  Fo»  (211)  richtig  su  sein, 
und  erwägenswert  sein  Vorschlag,  v.  474  nnd  549  die  form  wU$ 
für  den  dativ  HmhV  anzusetzen,  wenn  ich  sie  auch  fOr  ostfrln- 
kische  deukuialer  ^^(inst  uicbl  belegen  kann  (doch  vgl.  mi  bei 
Weiobold  Mbd.  gr.  ^  471). 
Prag-^micbow.  CAHL  VON  iüiAUS. 
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GÜNSEK  BRUCHSTÜCK 
DES  MNL.  ßENOUT  VON  MONTALBAEN. 

Hr  ardtiwtr  JohAngufzt  fand  nntfr  4m  von  Um  tferwalteten 

acten  der  kgl.  frenladt  Güfis  ein  yrofses  pergamentilopprlhlnd  mit 
altdeutschen  versen ,  das  er  mir  zu  genauerer  hestimmung  bereit- 
icilUg  nach  Berim  übersame.  es  ergab  $ich  leicht,  dass  es  sich 
um  ein  neues  fragmeni  des  mnL  Renaut  handle  :  aber  dies  frag" 
ment  %eigt  (menderheiten  der  textgmtalt^  die  ee  ven  der  bisher 
Mannten  RenoutüberUefenmg  «Ar  intereeeani  aHMen  und  dem 
km  entdedcer  uneem  dank  dafür  ekhem^  date  er  dae  merkwMigi 
Mdt  der  vergeeeenheit  eeinee  ardiwe  enMuem  hat» 

Das  große  dappeibtatt,  37  cm  hmh  und  24  em  breit,  hatte 
als  acfendeckel  yedtent;  wie  der  text  erweist,  war  es  dabei  ver^ 
kefui  ijffnlii'i  tcoTilev ,  sn  thiss  die  innemenen  nach  außen  ge- 
kommen sind,  die  folge  daoon  war,  dass  diese  ursprünglichen 
inneneeiten  stark  abgeaekeuert  eind;  oft  sind  vom  ehemaligen  te9t 
nur  meek  helU  furchen  zu  erkennen,  aus  denen  die  tinte  vereehwun^ 
den  iet;  eekr  aft  fehlen  eetbet  diese  uneitheren  epuren,  ee  kewmu 
kinnu,  daee  auf  dem  Jetzigen  verderblatte  eine  hand  dee  njke 
in  großer  eannleiMiereehrift  vennerkt  hat  :  'Wrotbocollum  Ciui- 
talis  OODors  AO  15  95.  96.  97.  98.  99.  600'  (diese  6  9ählen 
ujittn einander);  da  die  grösten  dieser  ledern  l^jt  cm  hoch  und 
ihre  dicken  Schäfte  tiefschwarz  aufgefüllt  sind,  so  i/cht  (inrh  da- 
durch viel  text  verloren,  andere  hände  derselben  zeit  iiaben  aufser- 
dam  tn  kleiner  dünner  tekrift:h^  1601  1602  1603  natiart  und 
IbI.  eittze  hmgeiearfen  :  Parum  est  ius  io  Ciuilal«  niei  Buot  qui 
Ion  regere  Bcit  (diee  seil  undeutUeh)  und  Omnia  coacludo  (oder 
caDaodoT)  dodlu  forensia.  auch  auf  der  jetxigen  hintereeite  etthn 
aOerM  krÜnMen  und  federffohen» 

Sehr  viel  lesbarer  erwies  sich  der  text  der  jetzigen  innenseüen 
des  liopifdhlatts.  sie  siini  mit  dickem  papier  beklebt  gewesen  und 
grofsentetls  noch  heute  btklebl  :  unter  ihm  hat  sich  die  nlte  sdirift 
gut  glatten,  freiUdi  darf  man,  wie  sciton  Auguszt  erkannte,  das 
papier  nieht  abKhen  :  es  ist  so  fest  aufgeleimt^  dass  jedes  abweichen 
mü  dem  papier  »ugieieh  viel  van  der  darunter  fre/ihdlicftait  tinte 
fartniment,  ich  half  mir,  indem  tieft  die  ebem  schichten  des  papiers 
Z.  F.  D,  A.  XLm  N.  F.  XXXVL  9 
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vmnkhtig  aftneft  wid  dann  gtgtH  dei  UdU  ku :  Mei  W£e6  kmm 
ein  sgmtif^ 

Di»  Äff.  uf  tweitpalUig;  jede  spähe  enthält  40  neUen,  der 
heeiArithene  ranm  üt  28V4  em  heeh,  171/3  em  (mir.   der  etkrift- 

tharakter  weist  in  die  mitte  des  \4jh.s.  die  verse  sind  abgesetzt; 
am  versanfang  stehn  flikhtig  ntDuitnic  via)u$keln,  an  den  mptlel- 
anjäiKjm  grofsere  initialen^  abwediselnd  rot  und  blau,  die  ca^ild- 
Überschriften  sind  ganz  rot  geschrieben. 

Das  hrudutück  erzählt,  wie  Maie^s,  als  pügrm  verkleidet, 
von  Karl  mit  edUeehtem  danke  bewirtet  wM,  im«  damn  Reland 
den  jungen  Rileaert  gefangen  ver  den  radigierigen  kitnig  ßkn : 
keiner  von  KarU  paladinen  mü  den  gefangenen  heiUten,  wie  der 
könig  das  wünscht,  bis  schliej'slich  der  böse  Rtpe  sich  dazrt  er- 
bietet,  falls  die  paladine  ihm  sidierheit  vor  ihrer  räche  zuiOijen: 
Ogier  versagt  sie;  damit  bricht  das  stück  ab.  ate  sehr  einförmigeH 
und  stereotypen  Verhandlungen  Karle  mit  den  12  paladinen  neh" 
men  leider  einen  grofeen  teil  dee  raumes  fort»  die  mni*  Renont'^ 
firagmente,  die  Mattku  (Groningen  1875)  geeammeit  Aal,  bringen 
nidtte  von  dieser  partie;  dagegen  entspricht  eie  der  haupteadie 
den  tw.  10573 — 10840  tf<r  hoehdeutedien  Beiddberger  bearbeitung 
(lieinolt  von  Montelban,  hsg.  von  Pfaff,  Tübingen  1S85),  und 
dieser  text  erwies  »ich  beim  lesen  der  undeutlich  gewordenen  stellen 
als  wertvolles  hilfsmittel  ;  ho j] entlieh  hol  er  mich  nicht  verführt, 
mehr  zu  sehen  als  sidUbar  ist,  aucA  das  knapp  erzählende  und 
stark  kUrnende  mnl,  prosavolksbuA  von  den  Haimonakindtm,  dae 
gfeidifaUe  Matthee  (Groningen  1872)  herauegegeben  hat,  emd  den 
aUfransaeisdten  Renan»  (heg.  von  Midtelant^  StnUg.  1502)  M 
ith  mit  gew^n  vergleithend  herangezogen^  (Heentdc^e.  141—143; 
Renaus  s.  i:».^  -273j. 

Der  juiyende  abdrttck  gibt  genau  den  hsl.  text  wider,  unsicheres 
in  cursivem  druck,  ich  habe  Imks  die  320  zcilen  des  biattes 
durehgezdhltt  natürlich  in  der  richtigen  folge,  nicht  nach  der  fair' 
edten  faUung  der  he^  und  redue  die  verestMung  der  Heidelberger 
faeenng  angegeben,  unter  dem  teaat  slml,  oeweit  dae  für  veretänd- 
me  nnd  kritik  nßtig  edtien^  entepret^ende  eteUen  nnd  worie  am 
den  andern  fassungen  dee  gedidue  wntgeteitt  wordett. 

*  Ml  folgenden  bedeutet  G  dieses  Günter  fntgmenl^  H  die  hoek^ 
deutsche  umdichlung,  k'b  das  niederdeutsche  prosa-volksbuch  ^JDt  pur 
Heemikinäerm*  und  A  daa  fransäsitehe  gedieht. 
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Uerre  fprac  iiialeghijs  die  degheo  do  10573 

Eyne  maltii  doel  my  gbeutD  no 

Dal  V  god  die  gude 

Looe  dorg  fioe  demtde 
5  Ic  byo  mit  hungere  beuaen  10575 

Iii  mach  nicht  langer  Itaen 

Dit  fprac  maleghijs  die  deghe  da 

Dat  g[ii  deylharucli  mnle  wefen  za 

An  li«  11  v,('ghen  die  ic  lieble  ghegaen  10^80 
10  Vd  al  der  woldael  die  ic  hebbe  gbedaen 

Ic  bebbe  ghewefen  fil  fchooe  da 

To  Amte  petere  U  ronie  ta 

Vd  hebbe  oee  wefen  al  ghewilfe 

To  foote  lacop  fo  galifle 
15  Der  godea  willen  beb  ic  feie  ghe  gigS 

Vn  fwaie  peuileiiUe  vntfangeD 

Ic  hebbe  ghewesen  de*  fijt  ghewijs 

Jn  proupn!fen  lo  lunle  gilijs 

Oec  heb  ic  ghewefen  ouer  zee 
20  Jo  deme  zTieo  lande  van  gal^lee 

Alfo  heb  le  bi  deme  gadS  daghe  wefö 

To  Ihrl^m  vn  nitne  üde  ghelefen 

Heire  alao  hclpe  mi  god 

To  fent  andrefe  den  fcod 
25  Here  noch  nye  nequä  ic  daer 

Daer  ic  den  hunL'rr  liedde  fo  fwaer 

I>o  fprac  karl  fum  mio  leueo 

Pelgrime  ua  fal  v  eleu  gbeuen 

3  <i8«j  tich  gnt  «par  nwer  leben  //  10574;  aber  God  sij  u  loon  141 
ht'.italii;t  die  ia.  von  ii.  \'^L  H  252,  37  :  a  nianger  me  done«,  por  Pru 
f>or  son  nom.  4  demütle  mni.  sonst  unbe^eugU  8  Dt-  ft  pelerinage, 
que  cont^  tos  avom,  l'une  moilit^  psrini,  sire,  vos  en  donoii  Ii  253,36. 
rfi>  t>v,  11 — 20  fehlen  in  II,  werden  aber  als  echt  erwiesen  durch  Malagas 
Reüesekfläerungen  R  253, 17—32  und  noch  mehr  durch  251,  15  ff  Je  vieag 
de  JberoaaleiD,  del  lemple^SiIciiion,  Si  m'ee  vin^  droit  par  Reme,  k 
•aint  Ptre  an  baroD,  pnis  alal  i  aalnt  Jaske  et  avant  aa  perroo. 
n  der  äptM  Jndrw  gait  alt  §ehmUhMiligwr  d/ar  SchaUm*,  hier  wird 
dtB  fMM  ihm  kmunmiü  ^htiUgm  ctadt  Saint  jMram»  gamaint  ««in,  wia 
«nV  SeMdar  bemerkt,      28  a  n  14t,  dtr  IflOMt. 

»♦ 
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Aldus  de<ie  karl  die  deglit'n  vroet 


30  Malegbife  geue  eyae  maiut  goet 
Alfe  hey  was  gbefetett 
Tor  taflen  tq  folde  eeten 
Hen  brachte  beme  broet  tu  wyn 
Hu  gbemal    at  die  pilgryrln 


10585 


35  Karl  felae  die  edele  bere 

Deyode  vor  deuie  ^  Imenere 
Sfoe  morfeie  Tai  Hey  pareren  d 
Vii  eyu  morfeyl  fal  hey  nt  nie  za 
Üat#  van  eyme  pauwei  veet  ||  ^was 


10590 


40  üey  fiakei  in  die  peiierade  heet 


Do  f^rac  karl  die  oameeoDt 

Pelgreme  do  op  dineu  muat 

Sprac  karl  die  edele  here 

Pelgrenu'  in  vuler  vrowen  ere 
45  Wel  IC  dl  gheue  dat  befte  morfeyle 

Dat  dfne  iDuode  ey  wart  to  deyle 
sh  Dat  morfeyl  entfeync  bey  tor  ftade 
«a  Halegbi^  ftoeo  munt  op  dti$ 

in  den  rauot  mit  Aoen  tandeo 
50  Die  eomnc  was  beme  dü  oa  gheAande  10595 

Maleghijs  heft  hene  gbe  gr«pen  sa 

Vü  den  vilger  vtl  nc  af  ghebete  da 

Die  conmc  wfrt  vorvart  vtf  fere 

Sine  hant  toch  hey  achler  wart  tpere 

82  sen  de  tafel  Hi  141,  zu  dem  tische  // 10586.  den  versen  34—49 
entsprechen  in  ff  nur  10588 — 92;  dast  hier  U  gekürzt  hat,  erweiten 
Fl  und  B.  34  Malegiis  al  rn  ko?iinsr  Card  diende  hem  ll>  141.  //.»  • 
mit  eheniakf  {so  r/i/il.  lim  out  1017  im  rmm).  3t>  Iis  palmciiere ;  dat 
tonst  mni.  amckeinend  unbezerii^lc  wort  gibt  dat  im  afrt.  R  sehr  häufige 
paumiers  urider.  39  een  houl  \uii  eeneo  pau  A'^  141,  un^  rosU  paoD 
/{253,  3;  N  10590  statt  dessm  :  eiu  morßel  von  eim  feisten  ku^ipen. 
40  peocrade  versteh  ich  nicht,        42  vrieot,  gapet,  en  neemt  eeo  moriel 


^  141;  noeA  bnottimdwr :  ptninicri»  oevre  ia  booee  et  oot  le  te  deuen 
Jl  Mt  22  {ngl,  Pben  v.  4»);  ff  10592  nur  :  aod  stieß  das  Halegys  in  den 
moDt  44  Ik  tsl  het  v  geveo  om  gode  Fb  14t.  49  beet  sUa  taadeii 
tMmsn  Fb  141;  le  prist  ss  dess  JI264, 26;  ff  10594  üi  ßhkMim. 
52  tis  vtl  OS  :  by  oacb  B  10696,  b^  na  141.  54  met  hteslCB  loog 
dt  koDiog  sUo  doim  ns  htm  f^lAXi  ff  19598  i*i  fiUhttn, 
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55  Sineo  vmger  heylt  hey  lu  der  haot 

Vd  Taet  nede'  dar  hef  eyn  T  /     vaol  10600 

Vd  fa  des  mogi  mi  gelouen  za 

Op  malegbife  mit  felleo  migbi  da 

Karl  rpne  4o  to  haniit 
60  Pelgrame  god  geu«  di  fcande 

Do  K  dat  moifejl  folde  Aeken  da 

in  dinS  mint  heveftu  mic  gebetS  la  sao 

Mittime  fcbarpen  tande 

God  geue  dij  grote  Tcaade 
65  Dattu  dat  ey  vorneme«  10605 

Dattu  her  to  boae  quaoies 

Malegb'ijs  die  weder  reyp  alfo 

Edele  cO.  balget  oiebt  daar  vmba  m 

Je  waa  mit  boogare  bafangi  To 
70  Dat  ict  morrajl  badde  blodeo  tandS  do  16610 

Dtt  fecgic  V  codIoc  fekeriijc 

Jii  wände  nüüier  mer  lo  eyng*  Itjt 

Vl  vwer  haot  hebben  ghe  gheten 

Aldi)»  quat  dat  ic  fk  hebbe  gebete 
75  Also  belpe  funte  loban 

Here  CO.  gby  Ont  eyo  bedaraa  man  10615 

Ulr  qui  for  den  aonlDC  rolant 

Vi  ledde  gbetagC  rijtfarda  an  TlDar  b§t.  . 
411  Et  dilTar  rede  mtl  dilTar  lale 
SO         .  .  .  rolant  In  den  lale 

Vd  mil  beme  ryüari 

Do  Iprao  die  conrae  lar  ?art 

N?  fijt  goden  bogen  pelegrym  10620 
By  gode  ghi  foleo  gbe  wroken  (Sjn 

5ö  etitteu  oder  setel  '/  und  ging  iiiea  uif  eio  bink  B  10600;  den 
pwHm  kaol :  baok  hmUUigt  auch  W  141 :  eo  ging  litteo  op  eea  btnk. 
60.  64  ^  God  iBbeade  o,  pilgrim,  dal  gij  hier  quemt  Vh  141.  93  f  sind 
in  a  mmgdautn,  9»  m  muek  m4%,  fM  ff  tmi,  TS  fk  eo 
meeiMie  bet  olct  te  tUde  to  kiQgea  Fb  142  titktH  MW&i  den  nim  lo 
ejoger  1^)1  «0lt  d^  JST 10612  IIHrU^fMe  krygeo.  77/  ih  gmpmH§n 
mttim  A<tr,  217/1  StlA  aM  in  dtr  Am,  rot  guekri^Um  f  gereimt«  eafitriß 
übertehriftm,  dU  tUm  orijgilud  wMd  angehörUn,  80  U*  Quam  rolant 
(ao  Hyb^  a  ieaate  parole  qoe  oot  d  ▼et  diaaom,  enin  BoUaos  it  264, 6^ 
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85  bat  wel  IC  dal  is  mi  glieloiiet 

(hier  (l(.'u  liie  vk  heuel  ^Iktuul'I 

Do  fprac  karl  die  deghea  fyin 

We      €me  rolai  leyue  neHe  mylo 

Sal  my  gud  t H  eere  gefeheyn  no 
90  Dat  noyt  ml  eomm  fiD  di  alTo  10625 

Wo  ilt  nik  ergang 

JftreDgAy  my  r'ijtfiirde  ghefangS 

.liiir  brengliy  en  op  vwe  gheleide 

Sprac  karl  de 

95  Rolani  antworde  tvhani  aldaer  10030 
le  br  gheoauge  vor  war 

dar  made  vwm  mtt$ 
vn  ftiUSm 
Do  fprw  lurl  die  ifatgAa»  /ym 
100  10635 

alfo  hmo 
Gy  IC  ftiue  doen  häghi 

An  d       galgh  montfaucom 
Alto  parduen 
105  Nock  by     iner  kele 

Rijtiaart  fprac  dü  wele  to  vele 
CoDiDC  gby  mw9rd^  nU  So  coene  10640 
Jht  f/h^         {»y»  iMnlaiie 
il/a  lerngko  aiß  leue^  reyB  miii  ftrod* 
110  Mku  MNf  ih'm  vir  miDer  modP 


85/*  /VA/^n  /f,  wfrdrn  aber  f^estchert  durch  Vb  142  :  gij  sult  na 
gcwrokcii  Hordt  ii  ovpr  die  u  berooft  hebbea.  88  /.  wpllcrtjme.  92  my 
f§hU  U  lüt)27,  Mleht  aber  Fb  U2.       %  ic  brenne  htm  ^^t  s-dw^vu  f  b  142. 

97  das  doet  *r  »wen  wil  mcAc  ebda,  nu  dal  daiiul  uwtrii  willen 
^10632.  98  uwerii  umnul  boll  ir  lia  luil  stillen  fi  10633;  eÄer  oppea- 
baer  vü  stilleo.  100  solich  gäbe  muOe  wilkomme  sio  ü  10635;  m» 

ßekvers,  dtr  inG  tiektr  nicht  »Und;  auch  fVtt  10t  UM  B  »leAlff. 
lai  ic  nl  hen  doen  haogca      143;  JL  gy  hcreo,  den  m1  ie  teloe  doen 
banghen?         103  U  an  den  galgbcn  te  Montfavcoen.  104? 
m  I.  noch  lancnt  {^U  144.  167;  ^ft  142;  H 10688)  by  ifnar  kele. 
106  L  dit  wcie  {MVh),  .    107  konig,  Iriiat  oit  ao  kooe  B 10640;  gl} 
cn  waert  niet  ao  koen  Fb  143.       108  dat  gU  Q  pfjoen  aoudet  mij  te 
doodcD  Vb  142;       dat  gij  u  soul  pijneo  my  lo  vefdone?   m  B  mU* 
tUUL      110  ftkU  B,  dafür  «in  /Uehwn, 
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S     sprac  do  karl  die 
Seite ßv  die  noch  leyheti  mi 
icht  puten  kmt  vor  waer 
Dtl  fprac  die  cooiac  karl  al  oppebaer  10645 
115  5!neD  (Uf  hefl  bey  vorbauen  «gbeu6 
Ryilarde  eja  ßuc  op  d<  rugge  gb« 
h  D      eoninc  bey  bi  der  kelen  nam  Ibn 
e  Rijtfart  was  eyn  coene  mao 
D99    w      iagr  fumelte  van  dS  beri 
120  heylde  by  dem  ghereu 

l,vb 

Do  fprac  die  degeo  rolaot 
Die  belte  ntlere  den  men  vaot 
Here  bi  denie  gudeo  dagbe 
Du  en  18  iny  neyo  bequeme  fagbe 
125  Dat  gbi  dilTen  gbevangbeni  flaet 

Daer  aoe  do  gbi  grote  ouerdaet  10655 

Sine  engelte  fiot  to  groet 

Hey  fteyt  iD  forgbe  fao  dir  doel 

Karl  weder  rt!y[)  tlo  dal 
130  Holanl  inmayhe  nyi  tcai 
sprofi  karl  die  comnc  v 

Bey  i$ghen  mjf  10660 

Rokmt  fprac  Hey  neue 

Geuangi  Mdt  au  gbagbeuS  my 
135  Vo  minen  will    mide  to  done 

Wel  gbi  m  bangben  ntter  eone  10665 

111  /.  ba  b^rac  do  Karl  die  coninc  vri  ?  (vß^l.  mnl.  lienout  658). 
112  set  gü  u  dan  tegeu  mij  Fb  142.  113  du  arger  puten  son  H  10644 
{vgl.  aerger  pateo  kiot  «mJL  Rwiwut  1098).  für  lebt  L  licht  (IMMtf*, 
cfj:  liebte  wfjr).  115  l  Boen  (Ufb),  \\%f  I.  Doe  waa  daer  rumelie 
TtD  den  iwräi  IMe  dea  beylde  by  demgbeieoT  9gL  176696  :  aoch  waren 
da  etilieb  aader  hemo,  die  den  koalg  grillen  by  dem  geten.  Fb  143 
M  :  Ben  keediatlea  de  beeren  den  kening,  ipo«  wel  nMd  dm  allm 
ginn  trifft  122—24  fMm  dmßlr  9tn  fUekotrs;  zu  123/*  vgt. 
M  256,  16  :  AtoI,  aiie  enpereret,  ci  a  grant  tralson;  certes,  n'est  pas  bar- 
nage de  batre  son  prison.  125  difTen]  minen  Fb  142,  fehlt  H.  131/' 
L  Doe  aprac  Kar!  die  coninc  vri  Hey  vormat  hem  leghen  riiy;  i^L  Fb  142* 
133  Mnter  Deue  stand  wot  auch  ein  (Uckrnm  auf  my* 
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ROBTHE 


Rolaot  iMrffr  ri|fp  »IIb 

d  here    tyn  ic 
Hey  ts  van  mtnm  ma  men 
140  et»  h         foUe  mic  Icame 

Do  fprac  karl  die  diu  1067Ü 
Atj^/or    m  Biet 
Alß  pm  my  god  pardom 

145  Di»  /9l  flktr 

B  gaighm  10675 
Vn  fi$ 
Je  m  hoge  meer 
Da  fprak  knrl  dy»  deghen  fyer 
150  hang  olyuter 

te  h»iT» 

w  and»  m 


Ihm»  hertogen 
155  Kofi  ffnt 


10680 


10685 

Ifeyn  tc 
Die  c$  reyp 
160  F  iir</aiiiie 

§ht      eeran  muteo  leueo 
gby  hangm  «iiDeo  iMMen 

138  /.  Bygod  here  tieyn  ic  niel  jho?  139  /.  Hey  is  vaii  minen  magheo 
Samen  (t>aiucn  ßickreim;  oder  caiueUi  vgl.  177)  Dade  ic  ea  hanghen  ic  solde 
mic  tcanen;  vgL  H 10669  :  waDt  er  ist  von  mynen  nehaten  magen.  142 
«MH  ärwarUt  §tmü  R.  dil  Terttejt  a  niet;  vgl.  202;  doek  widtnlMbm  äf» 
Mkvaekm  tekHfU/wm.  144  t  No  tarenl  sil  ic  n  hcpflieii  doctu 
145—160  «n^pmÄ«»  4fo  vwtm  H  16074—87,  dU  dm  MM  dtr  verwiäm- 
wuUan  sfflm  in  dm*  hnpttatkB  wtdtrgtöm;  doek  ffUm  in  S  die  nieki 
wtekr  k9r9vti9ltenden  w.  Wf;  «tett  kicteo  16070  tekeini  G  dmt  mnl.  tm» 
geläufige  walen  gelesen  %u  haben;  amek  v.  160  toeieht  offenbar  venB  10667 
erheblich  ab,  und  das*  auch  das  frasrm.  den  durch  reimbedürfnis  erzeugten 
sinnlosem  salge  ?n  Parys  H  16075  gebracht  hat,  beziveifi-f  ich:  in  f'b  ist 
diese  parf^p  und  da»  folgende  «o  verkürzt,  da.^s  dfin  rolkxhtrh  wenig 
nützt;  Ii  btliandeU  die  gespräche  gan%  abweichend^  viel  reicher  und 
mannig  fälliger,      161  I.  Dat  ghi  met  e.  nach  ti.      162  /.  Welt  gby. 
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Neyo  IC  by  deme  g  d     d  10690 
Hey  IS  Vau  rninen  m^^hen 
165  Je  luldes  hebben  gvote  jchändt  vor  waer 
Wörde  hey  ht  mar  r 
Karl  weder  reyp  do 

Rytftrd  du  w  vk      t        ftr  10695 

Je  wet  fk  iiotatt6Dl  io§ü 
170  Hangbeo  lo  montfaiicoMi 

Do  reyp  karl  die  coeoe 

To  naefi  de  hertog^  famroene 

WelW  wreke  minen  anden  ni  10700 

Vü  haea  mfoe  neue  lo  wiode  fit 
175  Die  herloge  weder  reyp  daer  i\o 

Bj  gode  here  Deyo  le  mdit  lUb 

Hey  18  faD  «Am»  lijto  cooDen 

W*  hey  ghebaDgS  K  k    da  lutlel  vromS  10705 

Do  rprae  karl  die  deghen  vye 
180  Weliline  hanghen  her  berengyer 

Die  herloge  dal  w  der  reyp  tohant 

Nt'Yu  liere  ic  hedd     feande  1  alle  lant 

Do  Iprac      karl  d      conmc  fyer  10710 

Weiline      bange  ogyer 
185  Ogyer       nUMr  §turmfi 

0y  gode  here 

Hey  t$mim  h  10715 
So 

Do  reifp  karl  die 
190  hägli 

Dte  herloge  dar  weder  retft 
By  gode  herre 

Ho  tprae  karl  her  10720 
195  Neyn  te  al/o  fm 

1Q3  by  dcme  godeo  dagbe  mteh  H,  166  4  werde  hey  lutiMK  ge- 
bsDghtn  daert  ß  hai  du  reime»  wegm  geämäerU  167  /.  Karl  weder 
reyp  do  Rylbid  dlt  ▼oraleyt  vk  eiet  eye  tt».  173  L  niet.  178  IL  hcddee. 
179  L  rjtr,  181  I.  weder.  183  l  beddea.  183—186  die  erete 
HMu  rührt  vom  einem  hek  A«r  und  ist  ohne  bedeutung  für  dm  tart. 
186 — 200  entsprechen  den  versen  H  10713—727;  einen  fruchtbaren  vet* 
(^ieiek  beMnderi  der  teastsustand  des  frogtnente,      187  min  rechte  f 
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Dal  enfal 

Dat  tc  dar  by  mU$  10725 


200 

Karl  do  weder  reyp  echt 
Rglfard  dal  ver/>eyt  v  oechl 
Alfo  yhi'u    iny  ^^od  pardoen 
No  taueut  wel  ic  v  heughen  d^m 
205  I>o  fprac  kar\  fy 

S  rv    htm  iMyti  te  n 

Je  byn  by/cÄop  vU  pape  darto 
210  Sac7'aüie/ji  kau  maken  iJio 

Ic  fTf^af  heme  dat  leuen  nicht 
Vn  tc   nwell     m  nme 
AUuf  bat  karl 
Dte  iwd  ^^umM 

215 

Nv  hSrt  wey  was  dye  kone  niao 
Dye  rijlfarde  io  baue  begao. 
|!l  10745 
220  V  an  beam 

BdOa 

Wd  ^  my  dorn  10750 
Dt$  leimten 
225  GeUme  fweren 
Dat  fey  mt  tcht 

10755 

205  fyn  ?  es  rieht  eher  wie  fyer  aus.  206  /.  Weldene  hengheu 
tulpin.  207  L  Tnlpin  daer  weder  reyp.  208  /.  Entrawen  herre  ni  yn 
k  niet.  212  /.  enwelle  herat  nemori  nicht.  213—216.  219—230  tind 
nvr  aus  i/ 10724 — 59  prschli>  /  n  .  uc  .scheinen  zei'le  ftir  zHte  zu  ent- 
sprechen, nur  dass  Ii  10754 — 57  tu  G  nu/'  durch  das  verlorene  reim- 
paar  227/8  vertreten  wird,  dafür  fehlen  231/2  in  ff»  22ü  /.  beamont: 
1?^/.  Pfa/fs  anm.  s,u  Ii  10747. 
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Uai  fey 

230 

So  fod  tc  wnkm  vwm  ondm  s« 
Y»  r^fwrd»  tß  wmde  hmigkS  ia 
KaH  lifffm  iy  flunU  t«toi  10760 
Utp«  gh    ftnt  eym  <mim  mm 
235  Karl  reyp  to  bände 

Dya  genoten  van  de  lande 
ort  rolaüi  vn 

mes  vao  bavier  10765 
Gheuei  vwe  Lruwe  to  pmuU 
240  Jku  #Ay  fipm  «Mfer    ly»  /" 

Alfe  rype  heft  njifarde  erlianghe  da 
'  Here  feyt  bier  is  VDfe  truwe  to  pide  za 

Dit  fegdeo  die  nddere  wijs 

Do  reyp  die  conioc  ?aii  parija 
245  RiJtFarde  Taa  oonnaDdieo 

Vd  diderlke  no  «rdfina  den  Tden  10770 

SamfoDe  yu  berengyere 

VS  belarde  nn  moDdidiere 

Vd  moer  vn  moeoe 
2üü  Vi)  glierarde  vau  roITeboene 

Tulpine  vii  gaulier 

Vn  gillimir  vn  reynier  10775 

Dit  waren  die  genote  rfl  rrftcnke 

Do  tpnc  karl  to  en  ghemeynlike 
255  Gael  voit  gbi  btrooe  done 

Vn  doet  dat  gbi  fcbttldie  Hot  to 

Vn  fekert  rypeo  in  floe  haut  10780 

Dat  gbi  hem  enfolS  doen  neyoe  pst 

Alfe  rjpe  heft  vhaogc  rijtfarde  za 
260  Gbi  nefolg  beiu  berade  toro  noch  fcade  da 

Herre  feyt  hir  vufe  paot 

L  Gomct  {odtF  6aet)  vort  r.  Tad  oUoler  vfi  danaoMi;  veaet 
avaot,  RoUaos  R  272,  37;  vgl  mmA  256.  240  /.  neya  acande.  24t/2 
fMm  H\  vgl.  aber  Vb  143  geeft  hier  a  trou,  dat  gij  Rype  oa  of  Dlmmer 
aalt  roiadoan,  al  kaagt  hy  mya  oeve*     259  U  vcrbaogea;  tgk  263. 
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Vnfe  trawe  id  floe  haDt  10785 
Als  rype  heft  rgifardft  ferhaogi  fo 
'  Wlj  neradet  bem  toro  ooe  fcanda  iho 
265  Do  fprac  Karl  nfcbt  Aille 
Rype  bebbi  al  vwen  wille 

Neyu  IC  herre  by  funte  lohau  10790 
M'ij  gelireket  iwcU  an  eyne  man 
Deo  IC  uier  eufej  alleyne 
270  Dan  die  andren  al  gbemejoe 
Do  4»rac  karl  die  cocno  nao 

Rjpe  lecghet  cundlne  gb«ioaS  ds  10795 
Ja  IG  herre  id  la  ogyer  die  Aarke 
Gotfredee  kfot  fan  denemarke 

275  Do  iprac  karl  fyer 

Gheuet  vwe  iruwe  ogyer 

Ogyer  weder  reyp  daer  do  10800 

gode  here  lodoes  nicht  alfo 
Mar  IC  fekere  v  lo  vwe  baot 
280  Also  hdpe  ml  fuDle  amant 

Henghet  rype  minen  neuen 

Dref  da^lie  eiifHl  hey  aicbt  ieuea  10805 

Noch  fprac  karl  fyer 

Gheael  vwe  truwe  ogyer 
285  Gbi  mogent  lieble  maki  fo  lanc 

Gbi  folg  fey  gbeuS  xvnder  deiic 

Ogyer  entfroebte  drowen  nefl  10810 

To  dem  cO.  bey  weder  seyt 

God  gbeue  my  lafter  vil  fcainle 
290  Heyl  rype  rljifarde  rntt^  haade  ^fyner 

Oft  IC  heite  lato  vordiogben  10815 

265/6  UnOm  in  H  gmu  üHoHektnd  :  4o  tpraeb  lade  der  bore : 
Ryppe,  wolt  ir  auch  trawen  nere?  {Mi  ay<.  10854/).  Fb  143  Mfid  äim 
stelle :  de  koniog  adde :  Rype,  genoegt  o,  en  hebdy  borge,  dat  g|j  tevreden 

sijt?    die  differens  von  H  und  G  legi  die  annähme  nahe,  keine  der 
beiden  h$*,  werde  die  rechte  ge$taU  der  verse  habm»       267  Necn  77/  14Sy 
Ja  ff\Q190.       268  gebreekl        gebristel  H.       an  eyo5]  ten  FbH. 
im  ontsie  f7>,  fnfsizen  H.         279  ma^-r  /7<,  herre  H.         280  so  helfi 

Dlij  (jod  f''b,  und  swer  rh?«;  hy  saut  Ainaiil  // ;  ri:!,  mnl.  liatout  1147* 
187*  292  in  U  grob  enUlelUi  frocbte  i*t  alleräingt  mtU.  aufläUig^ 
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Alle  die  ye  igf  fotfinghen 

Do  iMiteb  kar!  dey  cO.  l^er 

Vn  fpne  berre  ber  ogyer  alte 


295  Eoghevi  owe  truwe  nicht  to  paade 
By  riftfarde  ic  v  hangheo  do 


10820 


Also  geue  nii  god  pnnioeo 
An  die  galghe  io  moutfaucoeo 
Do  fprac  die  Holte  ogyer  nutÜeD 
300  Die  mie  hsgfas  fal  ic  weloe  an  den 
VerbolgbS  wart  do  karl  f^er 

Vn  Iprae  hem  her  ogyer  10825 
Gbi  doet  ml  pme  vn  luven 

Na  dem  dat  ic  hebbe  vorioreo 
305  Dat  vorlus  vao  [nime  kinde 

Dat  IC  van  herien  minde 

Vfi  gbi  nick  h$lpa  wrtke  mme  nun  10830 
Gbeuel  neel  rypen  vwe  trawe 
Oft  IC  do  V  fahen  vd  binden 
310  Vü  in  minen  kerker  flndeD 

Nä  boret  wat  njlfarde  weder  vuei 
Do  oj»yer  rjrpen  Ir&we  zwoer 


315  Vii  trat  ogyre  op  flnen  voet 

Hey  fprac  te  fivaer  la  ?  de*  cO.  moet 

Mi  Dema      nicht  miffcheen 

Ic  bebbe  malegfaire  gbefeen 

Do  fprac  ogyer  an  die 
320  Waer  is  hey  dal  v  gtid  ghefcie 

Der  ver$ki€h  «on  G  mit  H,  für  dm  maine  wm$rlttin$m  däi 
wiMnUkhB  nuüerial  betWngm,  UM  Hmm  vweifil^  dau  G  dar 
wmL  vorläge  von  H  ukr  nahe  etdU  :  B  zeigi  G  gegetMer  die- 

MAen  maiMtungm,  flickverse  und  flickreime  wie  in  den  andern 

partien,  die  sich  au  dem  tnnl.  Renout  messen  liefsen,  und^  abgesehen 
von  kleinen  emzelheiten ,  behält  G  in  der  regei  recht,    aber  Q 

298/9  fehlen  H;  17,/.  143.  803-5  in  dm  Uieken  fidUi  ntehUf 
ffgL  »u  183^.  306  vao  herteo]  voor  al  de  weralt  ^b,  ob  allen  gachen  A 
308  vgl.  rh  142 ;  wildij  roijn  lect  belpen  wfeken.  313  U  Karl  dat  apr. 
317  geacUica  Fb^  gcacbeben  H, 


10835 
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gehört  düch  nicht  in  dieselbe  reihe  wie  die  Übrigen  mnL  fragaumte. 
dass  es  neben  dm  übUehen  mnk  fßrmen  reichiiehe  eiemaUe  von  mehr 
fuL  odtr  md.  diankter  miMU  \  bedmUit  wmng  dtr  hetduaffet^ 
h»H  uhm  ftlmt, 

Auf  dtm  ereten  Wdt  faUt  der  h^ßge  und  eetitam  reim  da :  za 
(7.  11.  37.  51.  M.  131.  231.  241.  259)  ins  auge  (mnl.  wäre  das 
daer:sartij,  eine  leere  jlickerci  der  schltminsieu  nrl.  und  kaum 
minder  ungeschickt  und  stereotyp  würken  die  zahlreichen  bindungen 
t7on  JbOt  HO,  so,  do«  to  (ao :  do  69.  175.  277.  295;  so  :  jbo  IUI. 
263;  so  :  oo  67.  89;  do  :  do  1;  do  :  stro  167;  to  :  jbo  209;  v§L 
137).  ako  miMmmm  21  r§im  dkm  m  mtf  €0.  120  nn»- 
jKMfV,  derm  amgang  lädHA  fut$t«k;  dU  1002  eMUmm 
foare  dee  Benma  henrnm  dm  rvA»  da :  la  überhaupt  nicht  vnd 
reimen  do,  so  zusammen  dreimal  auf  toj  in  den  Hingen  5  oe- 
reimen  des  Renotd  kommt  vroe  oder  8Coe  vor.  streicht  man  jene 
flitkreimworte  von  G,  so  ergibt  sieh: 

1  Herre  sprac  Maleghgt  die  degben  [do 
Eioe  maltjt  doet  my  gbetea.  [do 
11  Ic  hebbe  ghewefen  tiI  scbone 

To  Sollte  Petere  le  Romot 
51  Maleghijs  hefit  bene  gbegrepen  [zaj 
Yod  deu  viager  vil  na  af  ghebeleü  [da] 
(ebe}tso  rcmtl  H  10595), 
57  Vnd  sn,  des  niogi  uii  geloven  [za 
Up  Maieghise  oiit  felleo  oughen  [da 
{fl  10601  augon  :  beruwen) 
«toifo  tfüm  9U  tag$  dit  rtAna  7  degben :  wesen,  37  pareren 
:  oemeo,  61  stekao  :  gebeten  {U  10603  atofsen  :  gebiaaeo)«  69 
bevangen  :  tanden,  209  pape  :  maken^  231  anden  :  bangbeo,  241. 
295  hanghen  rpande,  2älJ.  2ü3  verlianf^eu  {oder  Ryi^aide)  :  fraude 
{H  10782.  10786  gebaogeo  :  scbauüeu);  89  ergibt  sich  mit  hiife 

^'         Sa!  my  gefcheyn  gud  und  eere, 

Dat  moyl  mi  couieu  van  di  aleue, 

*  so  hat  das  Gümer  firgwu  Tfi  {mnL  ende),  nicht,  ritter,  herre,  tmwe 
(aint  trouwe)  ruwp,  vil  nil,  note,  in  en  hene  *eum\  en  *ttV,  mic  die  uk 
*me  te  vo$,  dir  Hibi\  cyme  deme  mitlime,  sint  *e#fty  und  Uunt\  bevet 
*kabenl\  adir  ^ttut\  mo  *qttomodo\  entrrochte  'timuit*,  demöde,  sa  Hidit, 
ey  <;  ie  (reyp,  neyl,  feync,  heilt),  oughen  ^ociilf.  mo\i  'deb«o\  gud  ^bomu\ 
Dummer  *nunquaak\  die  vortilben  en-  {nmt,  onl-J,  vor-  {mnL  ver>)  «co. 
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«lUiiidUtMttr^iilf  6mal(67. 137.167. 175.277)ifrMder«iiir«te 
reim  nep  :  niet  twrfrltlif «t  w&rdmt^  «len  ff  4m  smtim  d§mr  fälh 

{1Ü7U2.  10800)  erhalten  hat,  während  er  an  den  drei  andern  stellen 
dvrch  diel  :  niet  ersetzt  wurde,  wol  schon  in  der  vorläge  von  II  :  die 
Renoutfragmettie  reimen  oft  so.  das  ergebnis  ist  völlig^  glatt  und  wäre 
€»  oudi  ohne  die  paar  sichernden  überetnUmmvngen  mit  H-reimen, 

Und  cf  ßkrt  weiter,  jener  reim  riep  :  oiel  leftdft  Jtol  fenur 
herem  287«  we  oejt :  leil  (oiel :  teile)  ga$us  wmöfjfieh  IH;  129. 
201«  wo  dal :  wat«  eeht :  nechl  endenie  fiukreime  ehid  «nd  B 
wider  diel  t  niet  hietet ;  1 81,  i^e  lobant :  in  alle  laot  ihn  fforseMeien, 
U  ihn  üher  erhallen  hat  :  endlich  2^  inid  tcol  auch  141,  ico  wgar 
G  nnschtintnd  diel  :  oiet  liest  (H  berit  :  nicbl).  niet  :  sit  ver- 
birgt 173  den  reim  aoden  :  haogben,  der  in  H  107 UU  hervortaucht^ 
wie  271  coene  :  ghenomen  (in  G  flitkreim  dan  :  inaD).  al  daer :  vor 
waer  verhMt  95  to  bände  (n^/.  235) :  ghevaDgeo,  165  fcaade :  gbe- 
haiigheo  :  dieaer  reim  titf  mieA  289  wekreOwiMh  (vgL  E  10814). 
heteSHsß  «um  aaen  U7»  ao  kemmt^  wie  M  E,  mao :  nam  kerem. 
sere  :  ^ere  53  eeHl  dm  kidUek  reripun  reim  Temeit ;  acblerwarl  ine 
versinnre  bringen,  hinter  waer  :  oppauhier  1\ '6  leuchtet  puUükiui 
:  cooiDC  durah,  leven  inemen  2\\  erweist  ebenso  der  rühr,  reim  nicht 
:  Dicht,  tote  die  Verbreiterung  in  U  (leben  :  eben,  gezemeu  :  neaien). 

Beimdifferenzen  mit  H  führen  29  auf  degbeo  :  geveD  {G 
vroet :  goel«  E  konig :  gullieb),  87  auf  degben  :  neve  (Cr  ffin 
;  iDjin,  E  lubanl :  RolaDi);  nntiehrer  aM  139. 177  magen :  aca- 
meiit  Tranoen  (G  aameD  oder  eamen  [?]  :  acameD,  coroeo  :  vromen, 
H  heidemal  elageii ;  magen);  265  degben : te  vreden  {G  atille :  wille, 
U  here  :  mere;  t;^^.  die  anm.)  und  245  Nui uiandie  :  Diilerike  (zu 
der  vorausgesetzten  Umstellung  vnd  van  Aidaiiue  liidenkt»  vgl.  IGO; 
Tri  itt  gewiss  flickreim)^*  Ii  hat  den  unreinen  reim  gegen  G 
ritiiiig  bewahrt  55  bani :  baue  (durch  Vb  beuätigt)  und  115  ver- 
htfen  :  geslagen  r»fp.  verbeven :  geslegen«  late  mnl.  üenoitf  1827 
(G  YorbeveD  :  gbegbeven).  auf  gbekregen  :  gbebeten  73  weiet  wol 
die  reimlose  teile  in  E  10613  und  dee  awh  durch  Vb  geeieherte 

>  101  läsMt  sich  aus  dem  verslümm^tm  text  nicht  hentBUen^  gehört 
al»er  tieher  auch  hierher* 

*  der  unmderUehB  pleonatmtu  inet  diner  rede,  mel  diflcr  tale  79 
dmtUt  möglieherwHee  euf  dm  grundrtim  rede  :  f  elredeo  hin  (H 10616 
fedco  :  geryldea),  der  eiletdingst  ebgesehm  von  dem  sehlust-n,  kaum  ale 
umrein  geUen  kann  t  wn^ttene  meidet  die  mnt  reimteehnik  dieee  reime 
ven  garm,  > :  d  eueh  temt  nicht. 
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krigen  :  allerdings  ist  die  differfuz  :  t  etwas  »chärfer  aU  sonst 
meist,  dazu  (Ur  überlieferte  unreine  reim  sekerlijk  :  tijl  71  und 
dagbe:take  (At.  ngb«!  was  keinen  sinn  gibt)  123^* 

.  Summa  namnamm»  ich  %ahU  46  tomimmuMk  umiM  rtiiM, 
vmer  dmm  mir  hädutemt  6 — ^7  mDdfeOiaft  niMmm.  am 
testen  tM  die  hMungen  p  :  t  (12),  ng  :  od  (9,  Di :  D€  1),  g  :  ? 
(5)»  c  :  t  (3),  u  ;  in  (3);  da%H  vereinzelt  g:  s,  p  :  k,  ▼ :  m,  r  :  d, 
r  :  Ol  {unsicher  g :  m,  g  :  d,  g :  t,  g  :  k,  ie  :  ike).  also  ein  gutes  drittel 
aller  erkennbaren  reime  (120)  können  wir  als  consojiantisch  nnrein 
erkenfietif  und  schweriich  tst  damti  der  ursprüngliche  bestand  erreicht. 

Die  Unreinheiten  der  vehensilbe  hab  ich  ebetuirein  noch  bei 
uite  pimten^  aber  oticA  das  übertdiiärige  d  war  iem  redaetar 
OM  G  amtifftig  :  e$  tritt  ssu  tage  fm  mietehtiefdsek  in  reimm^ 
äü  ichon  aus  andern  gründen  nertdUeien  warm  (87.  241.  263. 
271«  295);  133  wird  oeve :  gbegheveo  iMMUl/icft  des  n  wegen 
eemen  flkkreim  bekemmen  haben,  denn  reime  wie  neven  :  leveu 
duldet  G  an  andern  sitllm  und  sie  sind  do"  mnL  reim- 

technik  auch  sonst  nicht  fremd,  oh  U)4  Ii inler  dem  vorauszusetzen- 
den reim  daghe  :  maghuo  nicht  auch  ein  da  :  za  oder  etwas  dhnr 
iiches  stand  y  läut  die  he.  nicht  erkennen*  63  ist  der  dat.  sing. 
laode  eidur  nur  an^ekmg  an  das  reimwart  icaode;  aantt  irW 
4m  Men  muawmmkang  derj^al  49.  70;  am^  da»  o  aan  Nor^ 
mandien  245,  van  süüen  98  vni  andres  beurtäle  idt  m.  —  eine 
weitere  eonsanantisehe  Unreinheit  im  reim  der  neheneUbe  ediimmert 
möglicherweise  in  v.  5  durch,  das  fragment  hat  sonst  im  partic. 
von  \;it'ii  nur  rangen  (lü.  92,  vor  allem  (3'Jj;  auch  empfiehlt  der 
rhythmus  klingenden  ausgang,  so  vermute  ich,  dass  v,  5 — 6  iir- 
sprOngäch  hiefsen: 

Ic  byo  mil  hungere  bevangben 
Ic  mach  nicht  Aaeo  Jaoger. 
dass  der  mnL  RemnU  da»  pari,  betaen  tm  reim  gtibrant^  vnd 
auch  E  10575  bevap  :  gestao  bringt,  entscheide  nach  nuiit. 

Mikr  aUo  als  ein  drittel  aller  reime  des  Günter  Renoutfrag- 
ments  war  ursprünglich  consonantiseh  unrein,  in  diesem  ergebnk 
liegt  die  hedeuiung  des  Augusztschen  fundes,  eine  derartige  unrein- 
heit  des  reims  ist  meivcs  wissena  in  der  mnl.  lileratur  toterhört. 
der  Renout,  wie  wir  ihn  bisher  kannlen»  bringt  es,  obgleich  er  nach 
dem  urteü  des  herausgebers  van  unsaubem  reimen  überfliefst,  in 

>  g :  k  aueh  im  ghewroken  :  hogen  83  ? 
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Wahrheit  nur  auf  16  foUe  ^  in  mehr  als  1000  r^impaaren,  aUo 
noch  nicht  2  procent,  das  Günter  blatt  beweist  also^  dass  die  uns 
griudteHmBenautbnuhttiUske  emm  gefeiUm  und  genmi$lm  text  ent' 
hmiteUp  t'n  dm  dk  iMftnMm  intmreäkeiim  der  wigmaifiunmg  M$ 
mf  wemft  mte  miMlber  hmeiHf/t  tmL  «dbii  dit  tehnmeiH  der 
Bmddberger  rMbwfü»»  k0nmi$  auf  eimn  MUAm  nskhm  fBAren» 
freilich,  die  consonantischen  unreinheüen  vom  H  erreichen  (loetm 
ich  von  i  :  z  absehe)  noch  nicht  die  Hälfte  dessen ,  was  G  verrät: 
das  ühritje  lU  tei/s  bei  der  umdidiiuny  beseitigt,  teils  war  es  schüU 
in  der  vorläge  geglättet  K  und  wer  wollte  der  keineswegs  treuen 
hüchdmitsche»  umarbeänng  mit  ihrer  groben  teekaik  ansehen,  was 
mboidor  tfradUichm  Mmfcrwnmg  ne»  hormntrug?  in  dem  GUnar 
fragmitU,  dm  di§  ^radie  dt$  originoU  niekt  emttüth  omgUuttt 
te,  erhiäi  der  diarehtidUtge  tddeier  phmper  flickreime  die  aUe 
reimti^ik  UidStuJi  unverfdhtkt. 

So  tritt  der  Günter  Renout  den  unreinen  reimen  des  bären 
Wisse/au  an  die  seile,  ja  er  übertrifft  ihn  m  consunaniisrjier  sorg- 
losigkeil  In'/  wedem.  die  andcjt'n  archaitrhen  eigentümhchketten 
jenes  gediddts  hat  unser  fragment  allerdings  nidu  deutlich  «*- 
halten :  fehlende  Senkung  spielt  in  ihm  keine  emstliche  rolle;  da- 
gegen sind  dreihehig  klingende  verse  nida  säien  iUterlUfert  {pgL 
hesonden  4.  31.  43.  59.  63.  65.  91.  171.  235.  249.  255.  260. 
306),  und  weiien  Irnsn  sieh  heranssMkn.  das  isi  nidu  bttanghs^ 
da  die  neigung  des  sdirei^s  eher  auf  dehnung  und  {Überf^ung 
der  verse  geht,  aber  durch  seine  rhythmischen  entstellungen  zu 
sicherer  erkennims  des  echten  durchzudringen,  wie  ilus  beim  reim 
möglich  war,  dazu  bietet  das  mnterial  keine  hamümbe. 

Die  mnl.  dichtung  zeigt,  wie  sie  uns  überliefert  ist,  im  all' 
^femainan  eine  ver$-  und  reimiechnik,  die  bisher  tritl  weniger  von 
ürar  enhoiti^g  verrdiy  ods  Uwa  die  mhd,  foesie,  zumal  des  11  und 
12  jftf.  demgemäfs  hat  «tieft  auch  die  mnl,  Uteraturgesdiithu  nieht 
weiten  miU  einem  nAeneiaander  hegnügm  müssen^  wo  wir  das  nad^ 
ainaader  wu  kemwi  wünsehten.  das  Günser  fragment  beweist,  dass 

*  cocue  :  willecomeD  65,  streec  ;  grefp  <IS9,  sacb  .  was  7-lÜ,  bovexi ; 
Hofen  830,  sUrc :  wsrp  S38,  oam  :  man  861.  1326.  1901,  versiegen  :  leveo 
1830,  dfcgen :  bewefCD  1270,  ttODdeo  :  sprooge  1457,  doot:iBoerl  1010, 
gnf :  lieh  1070^  Tenlcgcn :  heren  1817,  makea :  slapen  1901,  mtke :  coapeo 
1995;  r^ime  mit  Obersehteftnutem  d  rechte  ieh  nieht  mit, 

*  H  fand  in  ihr  wel  sehen  die  reime  diet  :  ölet,  bevaen :  staea 
und  MhnL 

Z.  F.  D.  A.  XLVm.  N.F.XXXT1.  10 
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jene  gferchmafsige  technik  zi.  ersi  r/d«  remllnt  spflltrer  anstjU'iclinug 
ist,  und  (Ifvfet  in  mrhindun'i  )nit  ilfin  Wtsselau  auf  eine  lechni&ck 
unvoUkommm  periode  früher  mnL  Karlsäichlung  surilck,  so  gibt 
m  MaUhn  imrthaus  retht^  wenn  er  Gaston  Paris  vtmuh  abwehrte, 
dm  Beitmu  Ht»  Hjh,  mu  telMem,  dm  14 vtrtmg  stAie  teelmA 
9Mi  wehr,  wie  ihm  da$  Güiuer  Wv^Udt  tti0,  wildtu  maß 
van  OMtaakmukr  Um'gfa^  m  dar  nmL  fiUhmt  iratm  Valdäta 
mifgUdk  war^  da»  hatte  man  ahne  das  Gibuer  biatt  komm  idmam 
können,  und  das  sichert  ihm  ein  interesse  über  den  einzetfall  hinaus, 

Wesleod  b.  Berlio.  G.  KOEXUE. 

Zdm  ANOftfHi»  Spbrvogel  :  die  scblusszeile  der  atrophe  MFr* 
25,  13  zeigt  eioe  auffällige  behaodlung  des  dritten  tactes.  in  ihm 
fehlt  entweder  die  Senkung  (25,  33.  26,  5  frhmkeU.  26.  33.  57,  5. 
19  A-imn  dne.  28,  5.  10.  29,  12.  19  6b%es  nie  niht,  26.  30, 19.  26) 
oder  der  lad  zeigt  die  tülluug  (25,  19.  26,  12.  19.  2S,  26. 
29,  5.  33.  30,  5.  33).  >Lx  steht  hier  also  auch  im  versitinem 
einfachem  -f.  (uicht  -ix)  gleich,  und  die  beiden  silben  wurden  wie  im 
zweisilbig  stumpfeu  versausgang  auf  die  gleiche  note  gesungen, 
diese  melritch  bemerkentwerte  eigentomliebkeit  der  lehluteieile  ist 
wol  durcbsttflihreo«  tod  28  sirophen  stimmen  22  ohne  weiteres, 
28, 12  wird  mmihtß,  30, 12  dtenir  zu  schreibeo  sein.  27, 12  bat 
die  schlussietle  gewis  oboe  das  bSsslicbe  enjarobement  von  wirf 
SU  lauten  :  dar  §ol  sich  in  der  Jugend»  niht  s<imen  27,  26  be- 
tone man  d6  gab  er  beidiu  röch  ümb  ein  atnden  (vgl.  Frauenlob 
120,9*  Hfitzl.  u  72,  77).  28,  33  etwa  vor  aller  sünde  oder  sd 
(minder  emphatisch  als  alsö  28,  26.  29,  6)?  an  dem  pfaffen  27,  33 
hRt  schon  Schonbach  sachlich  anstofs  genommen;  der  schdfrUde 
oder  ähnliches  würde  der  ühlichen  fabel  besser  enisprecl)en. 

Beiläußg  :  ich  möchte  den  biographischen  geliali  der  auu- 
nymussprUche  jetzt  geringer  anschlagen,  als  ich  das  AL*B.  xxxv 
14U  II'  gelaii  lirtbe.  tlas  Taiilaliis^ieichui»  29,  13,  das  seine  andere 
liäliie  an  Spervogels  spruch  23,  13  hat,  und  das  seltsame  gleiebnift 
von  dem  bäum  mit  zweierlei  art  obst  29,  20,  ein  bild,  das  aua 
twei  baufeu  gepflOekten  obstea  misTerstaaden  scheint  (HliS.ni42*X 
sprechen  io  ihrer  unwQrklicfakeit  eher  gegen  als  fOr  bäurische  hei^ 
kunlt  und  wenn  neben  den  mSrcbenhefften  Fniote  die  berren  von 
Hausen,  Gebecbenstein  und  Staufen  treten,  so  war  die  wähl  gerade 
dieser  mustergönner  vielleicht  mehr  durch  den  syncibolischeo  klang 
ihrer  namen  als  durch  persönliche  erfahrung  bestimmt :  waren  sie 
doch  die  geboteneu  Vertreter  von  hiis,  gehe  nnd  stouf,  von  obdach, 
kleiduDg  und  oabrung,  wie  sie  der  fahrende  brauchL  B. 

^  s.  It  elwa  twer  in  dem  alter  wM  wtl  laeten  (im  aetehluss  an 
Wolfd.  A  311,  3),  oder  rhythmisch  glatter  «war  «Aar  wlle  wetem  wirt. 
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DDterden  aos  dem  altertvin  vemitCelf  der  tbeorieeD  des  mittel* 

aUers  und  der  reuäis^aLice  cierbten  begnileü  des  tiiatus  und  dar 
elision  werden  erscheinungen  verftUodeo,  die  mao  sich  vielfach 
Dicht  mit  genügender  schürfe  klar  macht,  weder  in  der  ästheti- 
tcbea  beiirt«üaiig  noch  in  der  tbeoretischeo  aufTassung  ftimm 
■MD  Qbcffttiii«  TOT  aUem  erhabt  sich  Öfters  die  frage,  die  Bin  ja 
Mch  «nbiiwerfeii  oicht  ooterlaiieD  bat,  ob  wir  ea  dabei  mit  einer 
metriacben  oder  spracblicbea  encheiiioitg  sy  tan  baben.  aie  iat 
deahalb  ao  aehwer  und  nanebmal  aneb  gar  nicht  sn  beantworten 
weil  in  der  Ul  die  praxi«  beides  verquickt  hat.  auch  aoasl  siud, 
glaub  ich,  die  dabei  in  betracbt  kommenden  diuge  luweilen  in 
verschiedener  hinsiebt  streng  vooeioaader  xu  ODierscbeiden«  als 
ea  in  der  regel  gescbiehL 

la  aeinem  bekannten  aafaati,  iLL  acbriflen  ii  218  ff t  geht 
Sehcrer  atiUacbweigend  f od  der  foransaetiung  ans,  daaa  jedea  in« 
aaminentreffen  einea  inabttttndeD  achwaebon  §  (-9)  mit  locali- 
sehem  anhmt  eiD  vom  fatbetiaehen  atandpanet  ana  eigentlieb  tn 
vermeidender  hiatus  bei.  er  schliefst  sich  dabei  au  Haupts  an« 
schauuiigsweise  über  die  mhd.  verballni^se  au.  auch  für  Burdach 
10  den  Furscbuogen  zur  deutseben  philologie  (festgabe  ftlr  HUilde- 
brand)  s.  291  ff,  ist  die  yenneidung  dieses  hiatus  eine  ^enpbooische 
rUckaiebt',  eine  ^kOnatleriacbe  aebOnheii'  (tgl.  beaoadera  a.  322)9 
Dttd  abDlidi  acbeiDen  die  meiateD  tbeoretiker  la  urteileo*  wlh- 
rend  Scberer  überbanpt  koine  weiteren  nntoracbiede  macht  und 
nur  tnterpunetionapenaen  aowie  die  veracitoDr  ala  eine  mtldemng 
des  'hialus'  ansieht,  nimmt  Minor  IShd.  metrik^  178  im  auschlusg 
an  HMWerner  f^lle  mit  *nebentoni}?em  9*  wie  kifitterte  auf,  glörie 
umglühte,  strählende  im  soimenkranz,  hälige  empfindet  (richtiger 
wOrde  man  beatimmen :  ftUe,  in  denen  der  ailbe  mit  -a  eine  un- 
betonte aiibe  forangeht  und  im  ferae  noeb  eine  mbetonte  aübo 
ÜDlgi)  nie  «erlanbt  geltend'  ana.  im  gegoDaati  m  dieaer  aneeban- 
nngsweiae  mein  ieb  ana  Paola  bebandiung  der  fragCy  Gnindr«' 
n  2,  67  heirana  10  leaen,  dass  er  persönlich  der  ganien  aaebe 
gegenüber  weniger  empfindlich  sei.  so  unverblümt  wie  ich  es 
kürzlich  bei  HermAlilKjf  «refiinden  habe  (das  Waliharilied,  Lv\[riig 
1902,  8.  IT  aom.  **)  wird  sich  freilich  so  leicht  nicht  ein  anderer 
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ausdrücken  :  Mcb  bemerke,  dass  ich  mich  nicht  bemüht  habe,  deo 
bei  deo  neueren  (ieulscbeo  dicbteru  im  allgemeinen  verpöDleo  sog. 
biatUB  zu  vermeiden,  meiaes  erachteos  sind  nämlich  die  betreffen- 
den regeln  der  antiken  ?ers1ebre  für  uns  nicht  maA^gebend,  denn 
bei  den  altdeutschen  dichtem  gilt  das  aoaamnientreffen  ana-  und 
anbutender  ? ocale  an  aich  dur<^aua  nicht  ala  fehlerhaft  wo  aich 
in  solchen  flllen  elisionen  und  zuaammentiebungeD  finden,  handelt 
e8  sich  zumeist  darum,  zweisilbige  Senkungen  zu  vermeiden,  deren 
erhattung  im  hexameler  oft  gerade  wünschenswert  ist.  jedenfalls 
aber  lUhrl  das  ängstliche  ausweichen  vor  dem  biatus,  zb.  bei  Voss 
und  Goethe,  nicht  selten  zu  uoleidlicben  sprachlichen  Verstüm- 
melungen, die  wir  vermeident  wenn  wir,  frei  von  aelbstqoUeri-' 
achem  xwaoge,  auf  den  natorlichen  wegen  unserer  muUeraprache 
wandeln*,  aber  auch  WilhMeyer  (Ludua  de  Antichriato  a*  136) 
meint :  *ich  glaube  aus  diesen  und  den  obigen  beispielen  ergibt  aich 
die  gewisheit,  dass  der  biatus  den  dichtem  lateinischer  rhythmeo 
aller  Zeiten  lur  unschön  galt  und  dass,  wenn  auch  romanische 
und  germanische  dichft  r  deu  hialus  vermieden  haben,  dies  dem 
eiofluss  der  lateinischen  rbylhmik  zuzuschreiben  ist'* 

In  der  tat  glaub  auch  ich,  dass  die  lehre  vom  hiatns  in 
theorie  und  präzis  bei  uns  immer  noch  viel  starker,  ala  man  so- 
wieso schon  annimmt,  unter  fremdem  einflusa  gestanden  bat,  und 
es  sehr  zu  fragen  steht,  ob  man  ohne  diesen  so  leicht  dazu  ge« 
kommen  wäre,  auf  den  biatus  acht  zu  haben,  unsere  Schrift- 
sprache bietet  dafür  jedesfalls  eine  recht  schmale  ^Tundlage,  und 
wenn  wir  diesen  ihren  hialusreichen  charakler  auch  dt  r  gram- 
matischen Überlegung  uud  dem  schulmeisterlichen  eiuüuss,  die 
einen  so  breiten  räum  in  ihr  einnehmen,  zuschreiben  wollen,  so 
zeigen  doch  auch  die  Schriftsprache  aus  den  Zeiten,  in  denen 
aolche  einflösse  aich  noch  nicht  so  breit  machten,  und  die  mund- 
arten  nur  geringe  empflndlichkeit  gegen  den  biatus. 

Die  abhangigkeit  von  der  fremde  gebt  aus  der  gescbichte 
der  theorie,  wie  sie  Scberer  in  ihren  grundzügen  ilbei sichtlich 
klargelegt  hat,  deutlich  hervor,  die  ältesten  deutschen  theoretiker, 
die  er  anzuführen  bat,  Schwabe  und  Opitz,  bezeichnen  ausdrück- 
lich die  lehre  als  *neu  und  den  Deutschen  ungewohnt'  ^  Opitzens 
abhSngigkeit  von  Ronsard  und  dem  NiederlAnder  Daniel  Ueinsius, 
der  sich  seinerseits  wider  ganz  den  Franzosen  anschliefat,  bat 

^  TgU  dam  Bordaeh  s.  d04C 
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Burdacb  aao.  lo  belies  licht  gerückt.  Geor^  Neumark  (gegen  1650) 
beruft  sieb  ausdrücklich  auf  die  'ttdlea  Iialiäner  und  Frantsosen'i. 
dftber  erUiogeD  io  dem  ebor  stets  socb  solche  stimmen,  die  die 
strenge  fordemog  lu  mUderii  sttcben,  so  spricht  der  Ilirst  Ludwig 
foo  AnbsIt-CotheD  tod  der  erlaubte n  elision,  Tits  betrscbtet 
beispieie  wie  iist  9pät§  abmid  und  den  hiatus  bei  interpunctioD 
als  unanslöfsig ,  llanmaoo  will  gpracl^liche  härten  wie  der  erst 
anfang  nicht  etDrHumen,  die  in  oatOrlichem  gefUhi  sehr  drastisch 
auch  ein  studeot  namens  Moller  (1656)  tadelt,  im  selbeu  siDoe 
spricht  Prasch  (Regensburg  1680),  und  wie  der  fürst  ?oq  Aohait 
Haeadeltos  (Altdorf  1689).  auch  bei  den  streugsteo  theoretikero 
miautet  hier  und  da,  dass  der  Überwiegende  gebrauch  aich  um 
die  regeln  nicht  kOmmere« 

Mit  recht  wird  ala  ein  seichen  des  fremden  Ursprungs  der 
immer  widerkebrende  versuch,  auch  die  vocale  ?or  aDlautendem 
h  um  in  die  fragt;  hiueni/.uzu'ben ,  angesehen,  ich  meine,  dass 
uubeeinflus.st  auch  das  peljildetsie  und  feioste  ohr  selbst  in  bpi- 
spielea  wie  bö  se  künde  hitüerbringen,  vom  gtbirge  her  oder  vom 
berge  herunter  (über  die  bedeutuog  der  besondereo  in  diesen  bei-^ 
spielen  tum  auadruch  gebrachten  hetonungsverbflltnisae  siehe 
weiter  unten)  kein  sfOrendes  klaffen  empfinden  kann,  trotadem 
rechnet  Opiti  auch  mit  dem  hiatus  vor  den  er  ins  belieben 
stellt;  ein  theoretiker  aua  dem  anfang  des  18jh.s  setzt  in  dieser 
hinsieht  Tocal  und  h  gleich  (Scherer  s.  382);  Lessing  und  Klop- 
stock  sollen  den  hiatus  vor  h  gemieden  haben  (Minor  s.  180  f). 
ebenso  zu  beurteilen  ist  der  in  älterer  odfr  neuerer  zeit  hier  und 
da  auftauchende  versuch,  in  fällen  wie  wie  so  änniich  krasis 
nnzu wenden  oder  die  aufeinanderfolge  zu  Termeiden. 

Wie  weit  die  durch  die  beobachtung  fremden  gebrauches 
und  die  flbertragung  fremder  theorieen  erregte  aufmerksamkeit 
auf  den  hiatus  nun  doch  in  den  ferbSitniaaen  der  eigenen  aprache 
eine  attttse  gefunden  habe,  dürfte  aufeerordentlicb  schwer  zu 
sag^n  sein,  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  konnte  das  germani- 
scbr  iJLibelonte  endvocile  vor  vocaliscliem  anlaut  tii^'en.  leider 
und  ii)»^rk\vürdiger  weise  sind  die  abd,  beispieie  noch  nicht  ge- 
sammelt und  auf  ihr  wesen  näher  geprüft,  diese  prüfuug  müsLe 
entschieden  versuchen,  bei  Otfrid  zwischen  metriachen  und  sprach- 

*  bekundet  ■neb  die  Orthographie  Sdel  (ä  wegen  adel^  den  mann  des 
fianinaliacheD  stndian»? 
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ücbea  eiisioaen  zu  scbeideo.  dass  seia  metrisches  verCibrea  weit 
flber  das  ipncfalebeodige  Verhältnis  hioauifabrl  und  von  dir  oo- 
dettltciieD  tbeorie  beeinflunt  ist,  deren  walten  er  j«  selbst  verril, 
scheint  mir  keinem  zweifei  lu  unterliegen,  sber  selbst  bei  den- 
jenigen elisionen,  die  sieh  als  spraehlebeodig  ergeben,  ist  es  mir 
noeh  frsglicb,  ob  ans  ihnen  anf  eine  abneiguog  der  spräche  gegen 
den  hialus  geschlussen  werden  darf. 

Physiologisch  ist  die  sache  wol  so  aufzufassen,  dass  das  der 
spräche  iiiuewohoende  streben,  die  eudsiibeii  zu  iiürzen,  lasonders 
dann  zur  geltung  gelangte,  wenn  unmittelbar  darauf  der  verbalt- 
nismafsig  schwierige  glottisterschluss  fOr  einen  anlautenden  tocsI 
SU  bilden  war,  wodurch  der  articulationaaiifwand  fOr  die  vorher- 
gehnde  silbe  leicht  beeinträchtigt  werden  mochte,  die  gleiche 
sprachliche  entwicklnng  gieng  weiter,  als  die  endrocale  su  a  ge- 
worden waren,  die  sprachlicbe  elision  wird  nvn  ferner  noch  von 
Terschiedeneu  besouiieien  tiiuuieuteo  abhängig  seiu,  zuiital  von  der 
en^e  der  Verbindung  zwischen  den  Wörtern,  auch  davon  vielleicht, 
ob  besliaimle  wortforuien  verhält nismäf^ig  hduti^'  vor  vocalen  stehu. 
aber  es  bleibt  jedesfalls  latsache,  dass  besoaders  unsere  Schrift- 
sprache immer  wider  die  vollen  formen  neben  den  gekürzten  ein- 
führt,  und  dass  in  allen  arten  unserer  spräche  die  aufeinander- 
folge von  schwachem  §  und  anderen  vocalen  nichts  seltenes  ist. 
doch  sind  im  einidnett  wesentliche  unterschiede  iwisehen  ver- 
schiedenen spracbperioden  und  verschiedenen  spraclitypen,  schrift- 
s|)riicl\pn  und  «gesprochenen  sprachen,  den  vers(  hu  dcueü  land- 
scbatisspi arh<Mi  iiml  tinindarlen  in  dieser  hinsichi  vorhanden,  wie 
grofs  sie  unter  umständen  waren,  das  scheint  einigermafsen  über« 
raschend  eine  Strophe  zu  zeigen,  die  Christian  Weise  baute,  als 
beispiel  daflir,  wie  er  4b  seinem  leben  noch  Iteine  gemacht  habe' 

Das  erste  ist  das  schone  Ammt, 

Das  andre  ist  die  grolie  Ehre. 

Ich  liebte  ernstlich  deine  Lehre, 

Nun  loben  wir  Dich  tngesammt 
und  zvi-ar  laulel  die  legel.  du'  dies  l)e'(spiel  erläutern  soll  :  *wenn 
ein  Vdcaiis  in  der  pronuticialione  prosaica  vei  bissen,  und  wie  man 
zu  reden  pfleget,  elidieret  wird,  so  gibt  es  im  verse  keinen  guten 
klang,  wenn  er  sol  ausgesprochen  werden',  also  unter  den  der 
jetsigen  spräche  durchaus  gemflfaen  und  einzig  gemUlsett  Wort- 
verbindungen in  der  obigen  Strophe  müssen  vencbiedeoe  der  form 
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Mcb  für  seine  spraebe  ungewdbalicb  und  iDilOfiiig  gewesen  sein* 
er  Mbeiot  iho,  wenn  ich  ibn  recht  venteb,  in  der  gewObnUebea 
rede  getagt  an  baben  Ae  mt  in^  He  «ndar  üi,  tieft  IM  enurM« 
auch  da$  wek&m  amil 

Bei  der  vielgestalugkeil  der  formen,  vou  dt^nen  fast  immer 
dem  eiiixelueu  mehrere  zu  geböte  sleho,  ist  oatUrlich  die  frage« 
üb  es  eine  metrische  ehsioD  bis  zu  dem  grade  gibt,  dass  einer 
Btcbt  Dur  zwischen  mehr  oder  weniger  gebrüuchtichen  formeo, 
etwa  kmtftB  und  kamft^  wechselt,  aoodem  auch  formen  gebrauobt^ 
die  aonst  in  der  apraebe  ungewöhnlich  und  unsulaaaig  sind,  sehr 
acbwer  in  beantwerlen*  auch  eine  andre  frage  bereitet  dabei 
eebwierlgkeiten,  wie  das  auch  Attbof  an  der  oben  citierten  stelle 
hervurhebl.  wenn  ein  dichter  sich  erlaubt  zu  sageu  die  sonn 
erwacht  oder  das  köstlichst  angebinde,  so  isl  das  uoch  kein  beweis 
für  seiue  hiatu^emptiudlichkeil.  denn  die  sache  ligt  hier  eher  so, 
daas  er  diese  aus  andern  gedichien  oder  der  niuudarl  ilim  bekannten 
formen  dem  regefanalsigen  wecbael  wen  Hebung  und  senitung  zu- 
liebe sniisst*  selbst  der  nach  weis,  dass  derselbe  dichter  sich  nicht 
auch  46$  $aim  verküät  gestattet,  würde  noch  nicht  genügend  fttr 
mAü  eigenes  ohr  leugen,  weil  wir  bei  jedem  dichter  der  neueren 
zeit  ohne  weitere^i  voraussetzen  dürfen,  dass  er  unter  dem  einfluss 
der  schultbeorie  steht,  der  beweis  wär  erst  erbracht,  wenn  die 
natürhclie  loige  von  9  und  vocal  in  auffallend  ^einigem  grade 
vorkämen,  aus  einem  am  der  tief  hermr  allein  dürfte  für  älo^ 
stock  nicht  die  acbtsamkeit  auf  den  hiatus  vor  h  geschlossen 
werden,  da  er  sich  die  sonst  forkommende  form  ikf  hier  erlaubt 
haben  konnte,  um  die  einsilbigkeit  der  Senkung  tu  wahren,  erst 
das  fehlen  fon  IMIen  wie  fftv/e  hin,  oder  wie  iitfe  herwr  im  heia- 
meter  würde  die  beweiskette  schlierseii.  ein  viel  zuverlässigeres 
uiiUel,  um  die  feinfühligkeit  zu  erprobeo,  ist  die  mit  rücksicht 
darauf  gelroüeue  worl-  uud  constructionswahl,  wie  sie  auch  eine 
kunstvollere  art  ist  den  hialus  su  vermeiden,  als  die  Zulassung 
von  minder  geläufigen  wortformeo.  und  ein  solcher  beweis  liefse 
sich  wol  nicht  blofs  da  führen,  wo  uns  etwa  verschiedene  fassungen 
eines  und  desselben  werkes  vorliegen. 

Mustern  wir  nun  die  fülle,  die  als  hiatus  in  unserer  neueren 
lileratur  augesehen  werden,  so  kommt  es  dabei  auf  maiicheriei 
momente  an,  die  mir  bisher  uicht  genügend  in  betracht  gezogen 
zu  sein  scheinen  :  auf  die  versart,  auf  das  lonverbaltnis  zwischen 
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(Jen  silbeo,  zwischen  denen  der  augebliche  hialus  sich  findet,  auf 
die  seihstverstcindlichen  oder  möglichen  pausen  zwischen  den  silbeo, 
ßehr  wesfcullich  auch  auf  die  arl  des  Vortrags,  es  ist  nicht  zu 
Uberseheo,  dass  es  da,  wo  Goethe  Schiller  vorsielluDgeo  macht 
Uber  deo  mebrmals  vorkommenden  fall»  dasa  eio  hiatua  eolatelit 
oder  zwei  kurie  (iiobedeuleDde)  aiibeo  statt  eines  Jambus  atebo 
(brief  vom  14  jan.  1805),  weiter  beilal  *beide  ftlle  machen  den 
ohnehin  kursen  vera  noch  kaner,  und  teh  habe  bei  den  Vorstel- 
lungen bemerkt,  daas  der  tcbauspieler  bei  soleben  stellen,  besonders 
wenn  sie  pathetisch  sind,  gleichsdin  zusainmenknicki  uud  aus  der 
fassun^  koniMil*.  also  beim  leseo  und  bei  mafsvoller  reciiHtidti 
würde  tier  anstol!»  weniger  fühlbar  sein,  in  den  meisu  n  fäilcü 
vermag,  wie  es  mir  vorkommt,  unsere  spräche  deo  hialus  so  zu 
verdecken,  daaa  er  einem  unbeeinfluaaten  ohr  kaum  auffallen 
dOrfte. 

In  dem  Paradebeispiel  für  daa  sogenannte  *traoerscblueken' 
He  mouBT  Hum  $iek  und  sperrten  grüfte  auf  klafft  es  zwischen 
grüfte  und  auf,   aber  wir  haben  hier  ausgeprägt  monopodi- 

schen  rbythmus;  die  klaffung  würde  weniger  merkbar,  wenn 
nicht  ganz  Überbi  ückt,  sobald  es  etwa  hiefse  grüfte  aitf  den  fei- 
dein  klafften  otU'v  grü/ie  atif  tDÜste»  geßlden,  wo  dv.v  i  liyilimu» 
Dicht  aus  uiouopodischeui  Wechsel  von  hebuog  uud  ciofacber  Sen- 
kung besteht  und  auf  weniger  eng  zu  grüfte  gehört. 

Am  fahlbarsten  iat  fflr  mich  der  hiatua  vor  im  ton  unter- 
geordneten und  also  zugleich  grammatiach  eng  mit  den  vorher- 
gehnden  veiliundenen  wOrtern,  besonders  (Ullen  wie  rufa  tcftt 
wfMfs  er»  hMe  u,  in  denen  ja  auch  die  Sprache  selber  am  ent- 
schiedensten zur  befestigung  der  apokopierten  formen  neigt  und 
das  metrum  sie  ebenso  entschieden  bevorzugt  (v-1.  u.  h.  OScbrOder 
Vom  papiernen  stil*  98).  dagegen  stört  er  tiin  Ii  kaiun  vor  höher 
betontem  werte,  wie  der  späte  abend,  trübe  äugen,  eine  alte,  er- 
schwerend würkt  vielleicht  die  äbnlichkeit  im  klang,  wie  bei>ufi^e 
sirsrti  (9  und  e).  ein  alterer  ibeoretiker,  sonat  von  der  milden 
Observanz,  geht  darin  so  weit,  daaa  er  wie  aas  arbebt  bean- 
standet (Scherer  s.  dSO).  wenn  sonst  allgemein  bei  uns  bei  aus* 
lautendem  vollen  voeal  hiatua  zugelasaen  wird,  nicht  nur  bei 
voUwörtero,  sondero  auch  hioter  du,  wo,  io,  die,  sie,  da,  ja  usw., 
so  ligl  das  nicht  U\oh  daraa,  dass  er  in  dem  falle  eben  kaum 
zu  vermeiden  it>t,  souderu  auch  ao  der  iaogeu  uod  stark  geschlos- 
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seoeo  auss^prache  MilchLi  vocale,  lui  die  sich  die  arliculation  eines 
neuen  focaU  verbaltoismilDftig  leicht  aDschliefst,  sogar  uoter  er- 
zeugung  von  gleitlauien,  wie  schon  altere  Ibeoretiker  bemerkten 
(ffi.  Seberer  381  f).  mao  fergleiehe  dem  gegenflber  die  karte 
nnd  iDilgHcbst  effeoe  ansepnehe  anslauteoder  vocale  im  romant- 
•eben  io  ftllen  wie  frant.  Spa,  im  ilal.  F»,  iMfia,  ÄMMa  usw. 
erschwerend  sebeint  auch  die  widerboloDg  sa  woricen.  man  wird 
Zeseo  (Scherer  s.  377)  nicht  widersprechen,  wenn  er  meint,  *wel- 
cher  verndnftigc  mensch,  dem  so  wol  ohren,  vom  klänge  der 
worle,  als  eme  zunge,  vom  geschrnnkkij  der  speisen,  lu  uhrteiien, 
gegeben  seind,  würde  wol  bejahen,  dass  dieses  wohMautete,  wan 
man  setsen  wollte  :  ich  liebe  alle  armenj  da  das  e  uad  a  awei  mahl 
luaammen  lauft,  uod  das  baud  recht  übel  ansiusprechen  maebel?' 
aber  es  bleibt  doch  immerhin  auch  hier  lu  bedenken,  dass  wir 
die  werte  moDopodiscb  lesen,  und  der  doppelte  aolaut  a  mit- 
wOrkt;  ein  iek  sekmtt  aße  oM^ktU  schiene  mir  weniger  hart. 

In  weitem  mafse  nachgiebig  sind  tbeorie  und  praxis  gegen 
den  fall,  wo  die  silbe  mit  aüi»lautendeii)  zwischen  zwei  iinbe- 
louten  Silben  steht,  zb.  doch  wenn  Jas-  äußerste,  ihm  nahe  trüt  (s. 
oben  8.  147).  Wernor  und  Minor  urteilen  darüber  ^während  man 
umgekehrt  meinen  seilte,  dsss  der  hiaius  bei  der  atärkereo  be- 
loDong  des  auslautenden  vocals  um  so  Uhler  vermerkt  wOrdel 
elision  wäre  natOrlich  ausgeschlossen,  da  der  vocal  betont  ist.  aber 
es  leigt  sich  hier  deutlich,  dass  der  nebenton  das  abgeschwächte 
•e  SU  langen  bestrebt  ist,  und  dass  also  eigentlicher  biatus  nicht 
vorligl'.  ror  die  Östreicher  mag  diese  begründuDg  nicht  unrichtig 
sein;  ob  sie  auch  zh.  für  Schiller,  bei  dem  solche  fälle  I  niHg 
sind,  gellen  könnte,  will  ich  dahin  gestellt  setu  lassen,  icl)  sellier 
lese  jedesfalls  solche  -a  kurz  uod  empfinde  doch  keine  stüruog. 
beim  leiaen  lesen  ist  es  vielleicht  auch  wider  die  geschlossene  aus- 
spräche, die  den  Ubergsng  tum  folgenden  vocal  gemachlich  macht, 
bei  ausgeprägter  recitation  mag  gerade  der  hiatus  ein  nicht  un* 
willkommenes  mittel  sein»  die  schwache  hebung  etwas  tu  kralligen, 
aoflalleoder  ist  auch  hier  ein  Ibll  wie  seMrislre  tieft  ah  (Heine), 
uod  noch  aufTallender  wäre  wandelte  ich  voll  vertraun,  wenn  die 
logischen  ab»clmilte  das  pronumeu  noch  fesler  an  die  verbalform 
beranzwi^ngen. 

Ich  glaube  also,  dass  unsere  deutsche  spräche,  und  besonders 
unsere  scbrinsprache,  von  oatur  gegen  den  biatus  wenig  empflnd- 
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lieh  ist,  und  dass  milhia  die  praxis  der  Deuereu  zeit  durch  die 
It  eiihle  tht  one,  eulweder  die  der  kiassischeo  schule,  oder  die  der 
fraozösischeo  poetik,  uouiiuelbar  oder  mittellNir  sebr  weMOÜich 
bedtugt  isu  aber  auch  für  die  frObm  leit  muis  man  tu  einem 
Hbnlidiea  ergebois  kommeD;  aaden  fermag  icb  mir  die  eracbei- 
DiiBgen  bei  mbd,  dicbtern  nicht  tu  erklftren. 

In  iSlmtliebeo  gedickten  Wahben  fdVogelweide  aind  fiel* 
leicht  nur  zwei  fttle  von  biatus,  und  die  nicht  etomal  ohne 
weiLercs  auzuerkennen  (Wilmanus  ausgab«  8.  2l)),  selbst  weuu 
mau  i»ke|itisdier  ist,  so  wie  Paul  Grundr.  u  2,  67,  verschwitideo 
sie  gegen  die  ungezählten  beispiele  der  im  metrum  zu  vollziehenden 
elisionen.  eine  Seite  von  Wihnanns  ausgäbe  (194),  18  verse, 
liefert  die  (lUe  küen  [statt  küene]  und«  miäf,  und  dos;  mdr^  Ml; 
kOmftijf^  in;  wtiltf  tAl;  hdd§  ü»;  äurth  tln  ab  er  nü  mnr» 
gana  gewöhnlich  iat  aie  auch  Uber  atttrkere  und  ganz  etarke  inter^ 
pnnctioo,  ib.  in  der  letttangerabfCen  atelle  36,  9;  oder  wirb^  ich 
niden,  wirh^  iek  höh^,  ick  bin  verseret  46,  39;  kuwiet  diu  herze- 
liebst  ich  bin  iedoch  verleitet  41,  12;  sint  vil  milt^;  iedoch  35,  9} 
ede/  Kerndmre^  ich  sol  32,  31;  vergib  mir  anders  mine  schulde, 
idh  wil  noch  haben  deti  muot  26,  1 2 ;  nu  seht  waz  er  noch  walis^ : 
erst  iez^  übr  in  noch  risen  gnöz  27,  6;  die  volgen  mime  räi§: 
iehn  rdt^  in  niht  näch  todne  29, 16;  wümek»  mir  %$  velde^  niht 
%$  wUd^i  tcAn  kann  «Al  n*«ien  35*  18.  aellener  unterbleibt  die 
eliaion  bei  sUrkerifr  interpunctioo,  wie  unmittelbar  nach  der  letzten 
ateile  ff  aaftenl  mt*dk  U  hk  f/enu,  ako  inen  itk  ite,  oder  32, 16 
frdge  waz  t*eft  nmge,  und  ervar  uns.  man  wird  doch  nicht  be» 
linipteii  künnen,  dass  die  hier  metrisch  zugelassenen  formen 
SHUitlich  auch  sprachgelaui}^'  gewesen  st  itMi.  ich  meine,  mau 
beweist  sich  da  leicht  in  eiue  teuschung  hinein.  Burdachs  worte 
a.  322  *e8  hat  heute  das  grammatische  sprachgetühl  über  daa 
iatbetieche  geaiegt  die  acbule  triumphiert  ttber  die  kunst,  gram- 
matiachea  bewuataetn  ttber  daa  gebildete  gehör,  achriftgelebnam* 
keit  und  achrillrichtigkeit  aber  den  lebendigen  laut*  kenoieichnen 
den  geacbicbilichen  aprachverlauf  ja  sehr  achAn  und  im  ganaen 
auch  richtig,  uud  ich  habe  zugegeben,  dass  Christian  Weisea 
audcuujii^  litis  zu  denken  gibt,  eine  gewisse  Übertreibung  iigi 
aber  doch  ^^(>l  in  Burdiuhs  worfen,  die  neigung  der  spräche  bei 
ungestörter  eotwicklung  zur  apokope  des  schwachen  9  üherbaupi 
und  der  einflusa  folgenden  vocalanlauts  dabei,  den  wir  ja  oben  ein- 


Digitizcü  by  GoO 


Alis  DER  GESCHICHTE  DES  'HIATUS'  IM  VERSE  155 


gerlomt  habeD  (futb  ük  osw.),  werden  doch  wol  flbersGbllsL  kb 
wflflte  Hiebt,  wie  man  beweisen  wellte,  date  unsere  xoin/j  das 

susammeiilreÜetj  vuu  d  uud  vucdl  aiit  eiu  möglichst  n^eriDges  mafs 
gebracht  bäUe,  wenn  sie  möglichst  ungestörter  iauiltcher  eol- 
Wicklung  anheim  gefallen  wäre,  und  muss  daran  eriauero,  das» 
Stark  apokopierende  volksspracbeo  wider  zahtreicbe  auslautende 
t  und  biatusCKlie  schaffen,  ib.  s»  räift  a|pps^  M  frog»  •&  Sf  toar  t's« 
wenn  man  die  apok«pereiche  sprach«  eines  Voropitzianen  der 
apilcrn  gegeDOberbtil,  so  erkeanen  wir  allerdings  den  gewaltigen 
einflnss  der  Oberlegten  Schulweisheit,  der  uns  gemaoisten  ja  auch 
heute  oft  genug  verdriefst.  indessen  ist  nicht  zu  vergessen,  dags 
manche  Voropitzianer  die  apokope  ans  metrischen  rdrksichten  auch 
stark  übeiii  ieben  haben  künnen.  es  muss  mithin  hiuler  VVallhers 
praxis  eine  bewuste  Übung  der  verstechuik  steckeUt  und  tcb 
wüste  oichi,  wie  die  am  stamme  der  deutschen  spräche  erwachsen 
sein  konnte,  auch  die  art  und  weise,  wie  die  erscheinung  bei 
Waltber  anftrilt,  tcheinl  mir  daftlr  lo  sprechen,  dass  wir  es  dabei 
nicht  zu  tun  haben  mit  einer  nun  einmal  nicht  tu  vermeidenden 
Schwierigkeit,  sondern  mit  einer  sache,  der  man  gar  uicht  aus 
dem  wege  zu  gehn  beabsichtigte. 

Goethe  hat  mit  bewustseio  den  biatus  pmueden;  er  tat  das, 
indem  er  worUormeo  anwaute,  die  auch  gebräuchlich,  aber  ihm 
sonst  weniger  genehm  waren,  oder  aber«  indem  er  ihm  durch  die 
wähl  des  ausdrucks  und  der  constraction  aus  dem  wege  ging, 
in  300  Teilen  der  Iphigenie  slhl  ich  27  beisplele  for  gekOnte 
wortfsrmen  wie  sssJ^  wrg,  wU,  datife  k9nig,  hnsutK  weitaus 
die  meisten  aber  verbslformen  mit  enklitischem  pronomen. 
noch  selir  viel  günslij?ere  ergebnisse  würde  mau  bei  einer  unler- 
sucliiing  der  verse  riaiLiis,  des  ganz  einzigen  spraciikünstlers, 
erhalten,  dagegen  bab  ich  in  400  Wallherscben  versen  79  bei- 
spiele  der  elision  gefunden,  «rir  worden  also  unseren  grteten 
mitcelallerlichen  iyriker  als  sptichkOostler  recht  gering  einschflUen, 
wenn  wir  anaShmen,  er  habe  sich  damit  begnOgt,  ?ermittels 
weniger  guter  sprachformen  den  biatut  sn  termeiden.  Goethe 
wollte  in  der  tat  dem  hiatos  aus  dem  wege  gehn,  Walther  muss 
unbedingt  auf  einem  j^aii/,  ümlcra  slandpuuct  slehn,  und  zwar 
ist  es  einlach  der,  dass  ilini  vn\  d  vor  vocal  metrisch  uicht  zahlte, 
er  befolgte  eine  rege),  die  ihm  iu  gewisser  beziehung  ja  eine  be- 
scbrankuog  war,  in  andern  aber  willkommen  sein  muste,  da  sie 
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ihm  g«8lattet«y  Wörter  wie  in  unter  omsttadeD  eiosilbig»  solcbe 
wie  künftige^  Kmhimn  zweieilbig,  logleich  die  erttereo  Uber» 
haupt  aod  solche  wie  ifh  auch  hinter  tooloter  silbe  in  der 
seokuug  KU  gebrauchen,   wir  können  nicht  einmal  ohne  weiteren 

mit  beslitumlheit  sageu«  ob  ihm  ein  ere  ist  Inaius  iu  euphoDischem 
sinne  gewesen  wäre,  da  uuii  in  der  ihni  IcLienfligen  sprailie  ge- 
sprochenes a  vor  vocalen  gaiu  gewohulieli  gewesen  seiu  muss,  so 
konnte  ich  mir  aeioeo  metriachen  gebrauch  nur  ala  eine  traditioo« 
oder  als  eine  nachahroung,  oder  aber  ala  den  ausfiuss  einer 
achnimfl/aigen  lehre  erklären,  darober  waa  in  wnrklichkeit  die 
quelle  aeinea  gebrancha  gewesen  iat,  kann  man  meiner  anaicbt 
nach  nicht  tweireihafi  sein. 

Im  französischen  verse  ligt  die  sache  genau  so  wie  wir 
sie  bei  Wallher  linden,  dass,  von  eiosilbigen  Wörtern  wie  que  ab- 
gesehen, ein  a  vor  vocalJaiif  metrisch  nicht  zählt.  Iiierni  spiegelt 
sich  zunächst  wol  ein  sprach  lieber  zustand,  daas  naaüich 
die  9  vor  conaonanten  und  aspiriertem  h  noch  lauteten«  for  vocni 
und  atummem  k  bereite  Yeratummt  waren,  aber  wenn  nun  der 
▼ers  aaf  dem  atandpunct  bleibt,  dasa  er  daa  einsilbige  /st'(s)  nicht 
auch  vor  conaonanten  sulaaat,  obwol  doch  in  der  apraehe  aelber 
ein  derartiger  ausgleich  kaum  ausgeschlossen  gewesen  sein  dürfte^ 
so  scheiüL  sich  daraus  zu  ergeben,  dass  die  sache  der  iheore- 
tisierenden  erstarrung  aii]nM[]ii.'etallen  war.  ob  wir  das  auch  lUr 
daa  umgekehrte  aonehmeo  müssen,  dh.  die  nicbtzulassung  von 
sweisilbigem  joi9  vor  vocal  im  verse,  oder  ob  hier  fOr  die  Cran- 
zOaiache  spräche  ein  wOrklich  atOrender  hiatoa  gelegen  hattet  ^ 
will  ich  nicht  au  entacheiden  verauchen«  unter  dieaen  umatinden 
wird  eine  achulmifaige  tradition  der  metriachen  regel  in  Frank« 
rtkth  ana  der  aache  heraus  wahrscheinlich,  sie  kann  dadurch 
angeregt  sein,  dass  in  der  lat.  scbulgranimalik  die  lehre  vom 
hiüLus  und  der  elision  immer  w  eiU  r  geh  bt  hat  ^  uud  da&s  auch 
die  lat.  rhythmische  poesie  die  elision  zwar  nicht  mehr  anwaolef 
aber  doch  auch  den  hiatua  vermied  2.  bei  dem  atarken  einfluss 
den  die  deutache  kunaüyrik  von  der  fransOsiscben  erfahren  hat, 
nnd  der  aich  ja  gana  weaentlicb  noch  auf  die  form  erstreckt» 

'  auf  theorie  und  pnixis  im  16/17  jh.  sind  sogar  ganz  vereinzelte  veiae 
Vergiis  UDd  Homers  von  ciiiflus«;  L'ewesen;  vgl,  Burdach  aao.  s.  300. 

'  vgl.  Thuro!  Noticcs  et  «xlraiU  vol.  xxn  2  s.  444 if;  WMeyer  Ladot 
de  AoUcbr.  50.  62  tl.  I34ff. 
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wäre  auch  diese  nelriMlie  regei  mit  ubeiiieferl  wordeo.  eine 
einigermaliMD  TeroaDltige  anpaaeiing  auf  die  eigeocD  TerliiUDiaee 
kioD  maa  darin  finden,  wenn  nicht  venoobt  wird,  sie  ancli 
auf  A-aolaut  ansowenden,  wie  das  bei  spateren  nnd  auch,  wie 

wii  gleich  sebeu  werden,  schon  zu  oder  doch  bald  nach  VValthers 
Zeiten  Ton  anderer  seite  laisächlich  geschah  ob  etwa  in  der 
an  (Jer  metra  oder  ihrem  musikalischeo  Vortrag,  die  gleichfalls 
uaier  französischem  eiofluas  stebo,  etwas  lag,  was  geeignet  war, 
das  susammeDlreffen  der  vocale  mebr  empfinden  sn  lassen,  verdient 
immerbin  in  erwflgung  gesogen  sn  werden,  in  dieaem  sinne 
könnt  leb  mir  noch  am  ersten  Wilmanns  Tennotang  aneignen, 
daaa  ^es  nicht  sowol  das  tusammentreflen  der  beiden  vocale  ist, 
welches  unser  ästhetisches  misbehageu  erzeugt,  sondern  das  allzu 
geringe  gewicht  des  ungedeckten  e;  die  silbe  erreicht  nicht  das 
metrische  normalmals  der  Senkung*  (ausg.  s.  20  aiiiTi.  2). 

Wenn  nun  ein  metrischer  gebrauch  aus  dem  frauzCsiscbea, 
wo  er  doch  in  der  spracbentwicklung^  wie  sie  sieb  endgiUig 
voUsog,  einen  grond  und  ausgangspunct  hatte,  bei  uns  beraber 
genommen  wird,  wo  sbnlicbe  spraehTerhiitnisse  (jßtmb  iek  usw.) 
jedesblls  in  nur  viel  geringerem  msfse  vorlagen,  so  beweist  dss 
eine  starke  macht  derartiger  schulmäfsiger  lehren,  man  wird 
sich  Leute  ge^en  eiuf  derartijje  annähme,  die  zu  dem  glauben 
an  die  naivplal  des  iniUeiallers  wrni^'  stiiuml,  nicht  mehr  so  sehr 
wehren,  nachdem  schon  mancherlei  beobachtet  ist,  was  daiUr 
zeugt,  dass  doch  auch  dieae  leute  veratandesraärsigen  berecbnnngen, 
theoretischen  erwignngen,  acbulmSfsigen  einflössen  sehr  wol  su- 
gttnglich  waren. 

Einen  schlagenden  beweis  fflr  meine  TonnsseUnngen  liefert 
uns  ein  mittelniederUndischer  dichter,  der  Verfasser  einer  ge- 
rniuten.  elwH  um  1270  entstandenen  lebeusbeschreibung  der 
heil.  Lutgari,  ursprdnijlich  in  drei  büchern,  von  denen  zwei  von 
van  Veerdeghem  in  einer  Kopenbagener  hs.  aufgefunden  und  her- 
ausgegeben worden  aind  K   van  Veerdeghem  bat  ausführlich  dar* 

*  ob  die  gröfi^ere  freiheit  Waltbers  bei  sürkerer  interpttneÜoa  auf 
eigener  eiosicbl  beroht  oder  nicbl  glelchiaUs  blofs  überliefert  war,  ist  ud* 
sictier.  weoi^leDS  wird  in  der  spateren  frans,  theorie  dieser  panct  be> 
baodelt;  s.  Tobler  Vom  franz.  versbau'  s.  51. 

^  l,«'ven  van  Seilte  Lulgart.  vanwege  de  maatsrliappij  der  ripderl. 
leiterkunde  te  Leiden  uitgegeven  door  frans  van  Veerdeghem.  Leideu  1899« 
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gelegt,  in  welchem  umfang  der  Verfasser,  wahrscheinlich  war  es 
Willem  van  AiÜighem,  ein  bene<liclinermönch  aus  Meclitli),  zu- 
lettt  leiter  der  abtei  zu  STruiden  in  belgisch  Lunburg,  die  elisioo 
for  vocalen  und  vor  h  aogewant  hat.  sie  fiodei,  wie  gegen  ihn 
XU  bctoneii  ist,  vor  vocal  ansnabroslos  —  aach  bei  eiDsilbigeo 
woitcheD,  wie  «c,  sa  —  uod  aber  jede  interpaoelioD  hinweg 
statt,  ich  Alge  van  Teerdeghems  baispieleo  (s.  vn  f)  noch  etiiige 
von  beseiehneiMier  art  hitiiu,  die  ieh  eioeiii  geliufigen  gebrauch 
entsprechend  ordne,  je  Däclideui  dicelisiori  vuß  der  senkuug  zur 
hebun«?  oder  von  der  hebung  tur  Senkung  stauündet,  obwol  ich 
uirhi  tHKltii  kann,  dass  in  dieser  hinsieht  die  praxis  einen  iinter- 
scliied  zutage  treten  lasse,  die  rerszitTern,  bei  denen  nichts  weiter 
bemerkt  ist^  besiebeo  sieh  auf  das  zweite  buch,  zur  hebung  :  968 
dosr  ^mDs.flioiidt^  orine  iragm;  ferner  223;  592;  844.  tor 
Senkung:  52  (sndf)  amin  go^df  sMqMflb'iie;  489  f  mMdU§,  ser 
wUm;  850  iu$  boä^  ic  hm;  2069  dtr  ww$n  mt^  ['Lebens- 
besebreibung*] :  ee  Uuk  dSsi;  1 1 961  op  God»  gwade,  d^t^m  sol; 
13964  al  wäre  $^  (Iis  waers^)  aUene  meer  vtrlaten;  14031  de» 
\cwes  heri^y  al  wäre  dat  [Iis  wäret]  sake;  3144  te  taeln§;  al  was 
m  noch  verwonnen\  14  026  ü  constf.  Idoch  so  gine  se  holen;  vgl. 
noch  351;  422;  505  ;  792;  813;  85S;  iii  2662.  zugleich  zur 
hebung  und  Senkung:  1420  sn^  ed^le  nomif  tndf  een»  §oide; 
3587  le  doegen^  tdk  dtt§m  [Iis  d^^J  enl/liic;  10698  dm  soiuiMfii 
ifei^  stre  onf/nsfi;  14397  mtAUnf  snifoipisiifis  tneiisiie] 
nlMedt;  vgl.  noch  949.  der  heransgeber  nimmt  allerdingt  weh 
beispiele  von  biatns  an:  jedoeh  n  nnreeht  in  weitaus  der 
mehrzahl  der  ftllle  handelt  es  sich  dabei,  wie  er  schon  selbst 
ItfMiierkt  hat,  um  wOrter  wie  exemple,  hordne,  ingle,  anrfre,  lür  die 
auch  die  tornien  exeutpeh,  hordene,  ingele  y  andere  eingeselzl 
werden  küuneo.  in  andren  hai  entweder  der  berausgeber  den 
vers  nicht  richtig  aufgefosst  (i  b  2662  nicht  von  mdgeden  »ehöne 
M§  grM,  sondern  vom  mdgidin  tdmf  Mb  ^rdsl),  oder  sie 
lassen  sich  bis  auf  ganz  geringe  ausnahmen  leicht  verbeiaertt 
durch  Ittderungen,  die  mL  auch  schon  aus  andern  grOnden 
notwendig  sind.  4306  mOste  I6vend  —  Isosne  hem  sein,  db.  das 
iacliijierte  piüuüiueu  enlbalten,  das  -ne  oder  -en  sein  kann, 
wahrscheinlich  aber  ist  hem  einfach  ausgefallen.  9543  verlangt 
der  sinn  so  sere  statt  serc,  das  auch  5453  wahrscheinlich  ist. 
7979  vranwede,  7924  vloiede^  ui  4197  nnseff,  ui  4481  ten  inds. 
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jedesfalb  bleiben  so  winzige  ausnahmen  übrig,  dass  sich  die 
fasstio^  ^aiijtnabinsloA'  nulwendig  erc^ibt.  das«!  unsere  beweistOhning 
ber«:'cbngl  ist,  ersiebt  man  aus  den  i'AW^u  vor  //.  hier  handelt 
CS  sich  da  wo  -9  erhallen  bleibt  durchaus  nicht  um  jene  Wörter 
wi«  borämi^  ingh^  anän,  noch  ü^o  ao  leichte  indemogen  wie 
hei  den  enechciDeBdeB  aueoahoieQ  der  errteo  art  oabe.  vor  h 
hmehl  io  der  Iii  fraiheit  xu  den  beispieleA  io  der  eiDletloDg 
Mg  ich  noch  hmxo  17  d^  a^  dbtr  Mda,  Mdi  gA^ri;  891  ol 
dageiidß  kMH;  m  tO^  äU  k  u  segge,  kmM  quidam;  4M5  dW* 
orouwen  vite  kehbk  bescreven,  ferner  Hl ;  276;  368;  375.  keine 
elisioo  7.\i.  295  volbrengen  motji,  irel  suie  here^  448;  885;  886. 

Schon  allein  der  letztere  umsumd,  die  elision  vor  h  an  sich 
und  die  dabei  gestattete  willkür  würde  zum  beweis  für  die  herkunft 
der  eache  genOgeii,  wie  uns  die  gleiche  rein  meehaDiacbe  oacfa- 
ahmuog  des  framOaicbea  gehrauchs,  der  selber  ^  wentt  aaeb 
wiUklirlichheilen  torkooMDen  —  durch  den  uoterachied  des  aapi- 
rierten  wd  ctomBea  h  naiariich  bedingt  lat,  Jahrhunderte  apBter 
hei  niederllndiechen  und  deutacheo  nechahniern  als  beweisend  gilt 
Willenis  Yerfahren  llllt  um  ao  mehr  auf,  als  bei  seinen  landes- 
genossen in  der  älteren  zeit  sonst  niclils  ähnliches  beobachtet  ist 
alle  iheoreliker  musua  sich,  so  weit  ein  »rleil  bei  den  noch  wmig 
klar  gelegten  gesetzen  der  iniitelinederliindischen  metrik  ni('>i:lich 
let*  bei  der  aanabnie  begottgeo,  dass  es  zwar  erlaubt  sei  -»  vor 
vocal  und  h  im  Terse  tn  elidieren,  aber  Qberall  daneben  auch  der 
Hiiatns'  bestehet  ebenen  eigenartig  steht  aber  auch  der  gtmn 
▼ers  Wlttenm  in  nittelniederiandischen  da  :  er  wechaeltgeni  ragel« 
nlbig  mit  hehnng  und  einsilbiger  senknng  ab.  auch  hier  hriien 
wir  eine  genaue  nachabninng  des  fransOeisehen  (und  latemisehen 
rhylbiuiiichen)  verses,  allerdin^'s  imi  sü  viel  lact  Iiaudhabt,  dass 
mit  nur  mclfsigen  btlonuii^'?frt*ili»'iten  das  germauiscbe  accent- 
princip  gewahrt  bleibt,  es  stimmt  alles,  wie  ich  das  an  and»  i  lt 
Stelle  ausführlich  Dschgewieseo  habe^,  aufs  vortrefflichste  zu«- 
senmen  :  der  ferlhaser  verrtt  sich  auch  sonst  in  aufTallender 
weise  als  ein  mann  von  ausgeprägt  litterarischer  richtung,  in 
seinen  gsnsen  Stil  und  io  der  fOlligen  verselbstflndigung  der 
poetischen   fiction,  ala  ein  mann,    dem  wir  die  bewuate 

*  «».  JonrkMoet  Over  middennederl.  rpisrhpn  vprs{<nn%v  ^.  97  ff;  vao  Hellen 
Over  roiddelnederl.  vershonw  «5.  71  ff;  M;inui  llfinaert  s.  42Sf. 
'  s.  Nene  jahrbocher  für  ktass.  philol.  usw.  xm  4248*. 
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und  wolObertegte  nachabmuDg  fremder  regeln  ohne  weiteres  zu- 
tratten,  mdem  io  seiner  gaotan  btldoog  und  tiuerariecbea  richüing 
in  weilgebnder  ObereiDetiminoDg  mit  seinen  fransOsiscIieo  oacb- 
barn,  bei  denen  er  studiert  batte. 

Willem  van  AfTligbem  finden  wir  also  inbetog  auf  unsere 
frage  j^euau  aul  dt  inselben  slaiidpunct  wie  fast  350  jähre  spater 
seinen  landfiinaini  I);iuiel  Ht-iiisius,  der  nur  nocli  einen  kleiaen 
schritt  Weiler  gebt  —  wol  unler  classischeni  i  iuiluss  —  und 
auch  vor  h  die  metrische  elisioo  durchführt  (Burdacb  s.  310). 
Heinsius  steht  wie  sein  nacbabmer  Opits  unter  dem  eiofluss  der 
franiAsiscben  tbeorie,  fon  Willem  können  wir  dasselbe  in  an- 
betracbt  dessen,  dass  die  nnmittelbaren  seugniase  fDr  eine  Iheorie 
aus  j^ner  seit  fehlen,  nicht  mit  bestimmtheit  sagen,  aber  an  sich 
—  auch  nach  der  ganzen  art  des  luaiiiies  —  kommt  es  mir  viel 
wabrscheinl)(  her  vor,  dass  er  einer  außdrückhcheii  lehre  foljre, 
als  der  blors  gerühlsn)<iri>igeD  uacbahmung  Tran^Osis«  tj«  i  praxis. 
es  ist  gewis  nichts  gewaltsames«  wenn  wir  vorausseUen,  dass 
mehrere  jabnebnte  Ikuher  unsere  kunstdicbtung  auf  ganz  ähn- 
lichem wege»  wenn  vielleicht  auch  nicht  mit  ganz  dem  gleichen 
grad  von  bewustsein  und  Überlegung  su  ihren  metrischen  disionen 
geliommen  sei,  wie  Willem  van  AfTlighem. 

Soweit  wir  die  erscheinungen  überblicken,  die  als  Vermeidung 
des  hiatus  in  unseren  meiren  angesehen  werden  kOanen.  spielen 
also  schuhnafsige  fremde  einllUssc  i'wn-  ^lulsi'  rolle,  waj^  Opitz  als 
metrische  regel  anpreist,  enthüllt  sich  nach  Burdachs  darsteiluog 
doch  im  gründe  als  ein  recht  merkwürdiger  compromiss  zwischen 
dem  bestreben  des  grammatikers«  die  vollen  formen  zu  erhalten, 
und  der  sclsvischen  uacbahmung  einer  französischen  versregel : 
msn  bat  li9b$  zu  sagen;  aber  an  die  gleicbfalls  gebräuchliche 
form  lieh  kann  man  insoweit  ein  Zugeständnis  machen,  als  man 
sie  und  ähnliche,  zl.  wo!  erst  analogice  erschlossene,  vor 
vocalen  vorschreibt,  nur  insoweit  tats/ichlich  die  apokopierlen 
formen  leichter  vor  vocalen  als  vor  consonantea  vorkamen,  und 
vor  vocal  von  einem  feineren  ohr  als  misklang  empfunden 
worden  sein  mag,  hat  die  in  gesetsgebenscher  absieht  aufgestellle 
regel  eine  mehr  innerliche  bereehtigung.  und  Obnlicb  sind  es 
öfter  ganz  verschiedenartige  dinge,  die  aich  hier  zu  einer  mehr 
oder  weniger  klaren  Vorstellung  von  einor  flstlietischen  fein- 
heit  vereinigen,    es  braucht  uns  darum  auch  uicbL  äuudeiiicb  zu 
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grimeDt  wenn  wir  eioBal  nicht  aotfcheidea  IlOodch«  ob  elisioDeo 
•precblieb  oder  metrigeb  tu  venlobn  fllod,  oder  «onst  vielkieht 

eiue  frage,  die  wir  gero  aufwerfeo  mochten,  unbeauiwurleL  lasäen 
mOsseü.  sie  sind  eben  maochmal  nicht  zu  beantworten,  ich  kann 
eo  aber  auch  vei*steho,  wenn  im  gegeo&atz  zu  dem  heiligen  eifer 
einet  Otto  Schröder  für  bieluftreinheil  unterer  spräche  andere  die 
•nebe  recht  Itllhi  aufiiMten.  indetten  leugne  ich  gpr  nicht,  data 
die  intleht  von  der  ferwerflicbkeit  det  hittut»  mag  ti«  an  ticb 
b^rtlndet  tein  oder  nichlt  getchickt  gehandhabt  jedetftllt  dem 
woifclaog  der  spraebe  niebtt  tcbadet  und  in  der  anwendung  durch 
eiu  küuöllensclics  genie  sogar  zur  quelle  eiues  reizvoileu  geousses 
werden  uuü  zuui  künstlerischeD  hau  des  verses  viel  heilrageo 
kann,  ich  glatibe»  data  in  dieaer  binsicbt  Fitten  boch  oben- 
an tteht. 

Bonn,  tprU  1904.  J.  PRANCK. 

BLATTFÖlXtEL. 

Fon  meiner  lietchlfiigüng  mit  den  titen  roOnintmen  tut 

bin  ich  zu  ein  paar  correcturen  des  Ulfila-textes  gekommen, 
die,  so  unbedeutend  sie  an  sich  sein  mOgen,  doch  aufs  neue 
zeigen,  wie  wol  man  berechligl  und  verpüicblel  isi,  (icu  schreihero 
unterer  Codices  zeüe  für  zeile  und  wort  für  wort  auf  die  üoger 
itt  tehen.  die  fehler,  die  in  Matth,  27,  v.  5  und  f.  9  dicht  bei- 
einander atehn,  hat,  tof  iel  ich  tebe,  noch  kein  herautgeber  gerOgt. 

Matth.  26,  15  (die  stelle  fehlt  in  unterer  flberlieferung)  sind 
dem  Judas  Iscbarioth  Tgtdy.ovra  aQyvQia  geboten,  lu  c.  27  ist 
von  dieser  als  hekannt  vorausgeselzten  summe  (vgl.  Zach.  11,  12. 
13)  widerboll  die  rede  :  v.  3  irc^  T^icbcoyro  d^/t;^ia  —  ßam 
firimi  tiguns  $ilubrimaiM$f  t,  6  rä  dQyi^Qia  —  ßans  skattans; 
wenn  alto  9  dem  (ohne  Variante  oherlieferten)  griechitchen 
text  Td  Tffuhtovta  dgyvQia  abweichend  von  v.  3  enitpricht 
firim  tiguni  tHubreiiudaB,  to  itt  et  kbr,  datt  hier  ant  dem 
Wortpaar  pan$  ßriiu  durch  eine  art  baplograpbie  das  erste  glied 
ausgefallen  ist  und  ohne  zaudern  hergestellt  werden  muss. 

Der  gotische  Sprachschatz  verfügte  auf  deoi  ^'ebiele  <le«  geld- 
wesena  über  zwei  germaniacbe  Wörter  :  skatts  für  eine  aiiber- 
mOnze  und  MÜggi  fOr  eine  goldmttnse.  dit  letztere  kennen  wir 
freilich  nur  tot  den  Urkunden  von  Netpel  und  Aretto  —  wenn 
Z.  F«  D.  A.  XLVilL  N.  F.  XXXVI.  11 
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uns  aber  Matth.  17.  27  erlialleu  wäre,  würden  wir  es  <forl  ganz 
gewig  als  übersetzuDg  von  aran}^  ßadeo.  aodere  mUDzaameQ 
haben  die  Goten  entlehnt,  wobei  auch  das  fem.  dQOXf*^  C^l*  drachma) 
ab  drakma  das  geachlecht  ton  aiallf  und  MUgg»  aDnahni  (geaicbart 
hat*  15,  8  dnkmmu  und  inkmin  aimmma,  aber  MhNm  9 
«.).  in  einem  falle  ligi  eine  neabUdung  Tor  :  eben  in  dem 
oben  Matth.  27,  3.  9  «weimal  beieogten  tÜu^reim  «  d^yijQtov. 
uu)  diesem  substaniiviLTteEi  adjecliv  'der  Mli>ero'  das  anstofsige 
zu  nehmen,  brauch  ich  uur  an  unser  *der  gülden'  (mhi\.  gitldin) 
—  'aureus*  zu  erinnern;  auch  ein  subst,  silherin  =  'argenteas' 
verwenden  die  bihekiber^etzer  des  14  jabrhüoderis  Matth.  26  u.  27 
genau  so  wie  Ulfila,  wuhrend  Luther  auf  die  ableitung  $ilbmrUn§ 
mrUckverfiillen  iat,  die  adion  im  9  jb.  der  abd.  Tatian  braucht« 
Wir  sahen  oben,  daaa  Ulfila  sweimal  df^qiw  'silbermOnie' 
dnreb  MMm»  daswisoben  einmal  durch  drnUt  Oberwtste;  von 
iinn»,  das  eonstant  das  drjvtigtoc  der  biblischen  vorläge  (6  mal), 
sodauu  iml  daila  wechselnd  ^ivd  widcrgibl,  braucht  er  auJserdem 
den  plural  Hir  das  collective  6QyvQL0v  mil  der  bedeuiung 'geld': 
Luc.  9,  3.  süubreim  aber  muss  doch  wol  noch  an  einer  dritten 
stelle  eingesetzt  werden,  wo  die  (iberlieferung  des  cod.  arg.  das 
Stoffwort  tihikr  in  unmöglicher  weise  pluralisch  verwendet :  Matth. 
27,  5  xcr2  ^hpag  rd  d^(fia  verlangt  die  widergabe  ofisalr- 
jMiuli  Ptdm  tilubrein^im  statt  dea  ttberlieferten  iMnnii.  die 
entgleisung  des  Schreibers  scheint  tu  bestitigen,  dasa  sich  die 
nimanisch«  contrafactar  von  ägyi^giov  nicht  durchgesetzt  hatte.  — 
so  kann  man  auch  den  acc.  s^.  drakmein  Luc.  15,  9  nur  als  ein 
zurückgleiten  des  Schreibers  lu  griech.  dgaxui^v  ansehen  :  es 
mag  dies  io  der  gotischen  grammatik,  besser  nur  im  glossar,  be- 
rücksichtigt werden,  in  einen  kritischen  text  gehört  drakman,  wie 
einfach  schon  das  folgende  relativ  fammti  beweist. 

E.  S. 
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t.  DI£  QOKfXE  DES  FRODA  I>aTT  UND  DER  GROTTASONG. 

Dm  anfiiBgitieck  der  Hrölteagt  knkt,  der  FrMa 
tMmlit,  wie  Heiieler-RaDilcb  Bddka  miBori  u?  wihncbeiAlich 
nadieB,  asf  eieem  gedidM,  fon  dem  die  den  sagalext  uiiter- 
brecbenden  Strophen  QlierMeilMel  eind.  der  sagsscbreiber  kannte 

es  in  weit  be^ereni  zustande  als  ilte  Bjarkamäl,  aus  deren 
trOmmeru  er  den  schlush  seiner  arbeit  formte,  die  Handlung 
entfaltete  sich  iu  folgenden  auftritten  :  1.  kOnig  Frödi  sucht  seine 
oeffen,  deren  vater  er  erschlagen  hat,  vergebens  bei  Viöl  auf 
der  ioael  (e.  r.  n).  %  auf  dem  ritt  in  Prddi  werden  Ham  and 
finni  vnn  ihrer  aebwesler  Sign}  erkannt.  3,  in  Pr6dia  balle 
ist  die  v^lia  im  b^ff  eic  lu  ? emteo ,  wird  aber  dnreh  Signf  s 
gold  daran  gebinden,  nnd  aie  eolkemmen  in  den  waM  (c.  m). 
4.  mit  ihrem  ziehvater  Regin  ersebeinen  sie  for  der  kOnigshalle 
und  zQndeD  feuer  an.  die  aiannen  wagen  tien  kOuig  uiciil  zu 
wecken,  denn  er  hat  hei  todessiriil«»  verl)üLen,  seine  naclitruhe 
zu  stOren  (Saxo).  indes&eu  schreckt  ihn  ein  bOser  träum  bald 
anf,  stimmen  haben  ihn  *heim  znr  üell'  gerufen,  er  hat  nnr 
noch  leil  lu  erfragen,  wer  daa  feoer  angelegt  bat»  dann  kommt 
er  beim  ferancbe  in  entfliehen  elend  in  einer  gmbe  nm  (e.  if • 

Saioe  berieht  im  nt  buch  apiegelt  die  poellache  bandlnng 
niebt  entfernt  eo  treu  wider,  er  bat  ea  über  eieb  fermocht, 
hier  eiuen  auszug  zu  gehen,  wobei  nicht  blofs  der  zusammeu- 
hang  gröblich  gestört  erscheint,  sondern  auch  auf  das  wo  des 
•erzählli'ii  du'  (lenkbar  geringste  rückzieht  genommen  wird  — 
doch  wol  vou  Saxo  selber,  desseu  gleichgOltigkeit  gegeu  alles 
nnactiaulicbe  grofs  ist.  gleichwol  ist  sein  beriebt  aebr  beacbtena- 
wert  er  allein  bewahrt  das  aua  der  Hamletaage  Obemomroene 
wahnsinnimotiT,  wenn  auch  am  unrechten  ort  und  nnr  in  ab- 
ntracter  faaanng  (die  conerale«  daa  raekHngareiten,  eracheint  in 
4ler  Hrdlfssaga  nnveratanden).  wenn  eieb  b»  ihm  die  bnaben 
als  wölle  gelifirden,  indem  sie  sich  wolfsklauen  au  die  tilfse 
binden  und  tii«"  kmder  von  magdeii  zerfit^isc  lien ,  so  darf  tiiau 
zweifeln,  ob  dies  rooliv  der  urquelle  zuzuweisen  ist.  es  kann 
ebenso  gut  aus  einem  ausdruck  wie  wgir  ülfar  oder  ähnlich 
(Sig.  in  12,  3.  UHtt.  ii  It  5)  in  einer  versprengten  atrophe  der> 
eeJben  entstanden  sein. 
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Dagegeo  liefern  eine  wertvolle  bereicheruog  des  bildes  die 
Worte  :  Frotho  exciiationis  suae  poenas  ferro  exigtrt  solitus  fuerat. 
hier  eine  erfioduog  Saxos  zu  sebeot  geht  schwerlich  ao.  der 
kern  dee  motin  ist  doch  dieser  :  Frotho  hatte  entkommeD 
kDonen,  wäre  er  reehueilig  benachnchligt  worden,  diet  tcheilert 
eher»  wie  in  der  Mga  an  der  dunkelheit  ?on  Regine  warnangs- 
worlen,  ao  bei  Saxo  an  dem  herriachen  ?eriN»t  dea  koniga.  von 
diesen  begrOndongen  achlieftt  die  eine  die  andere  aus.  denn 
Regioi»  üuiikle  Strophe  mUsle  vor  deu  ohren  <ies  köoigs  selbst 
erklingen,  sie  passi  also  schlecht  zu  dem  iiberfdll  auf  den 
schlafenden ;  während  das  Saxonische  moliv  auf  dem  phantasie- 
boden  der  nächtlichen  sceoe,  die  der  Zusammenhang  fordert^ 
organiacb  gewachsen  ist  i.  demoaeb  war  dies  motiv  das  Altere,  es 
konnte  aber  sienlicb  leicht  verdrtngl  werden,  weil  ea  in  der  tat, 
ala  einteine  erflndung  betracfalei,  aicb  nicht  vergleichen  kann  mil 
der  wttchtigeD  nagelachmiedvlaa. 

Aber  seine  wurzeln  giengen  tief,  es  sog  sein  leben  aus  dem 
Charakter  des  Prödi.  Frödi  war  der  grausame  tyrann,  der  bruder- 
mOrder  und  Ii eci rücker  der  hilflosen  k nahen,  der  ihnen  durch 
Zauberer  nachstellt,  bis  er  mitleo  in  seinem  wolleben  vom  feuer« 
qualm  erstickt  wird,  ein  opfer  der  eigeoen  tyrannei. 

Ein  solcher  typua  dea  kdniga  Fr6di  wird  beatitigt  durch 
andere  quellen*  vor  allen  darch  den  Grotlas<^ng. 

Die  beiiehungen  dieses  liedea  anr  rachedichtnng  (wie  im 
folgenden  die  poelische  quelle  des  Pröda  |>AU  beifsen  mOge) 
sind  nicht  damit  erschöpft,  dass  es  ebenfalls  eine  räche  an  Fr6di 
bei^iugL  —  Frödi  hat  zwei  riesische  kampferinnen  als  mägde  in 
sein  kOoigshaus  gebracht,  er  heifsi  sie  iui  die  mnhie  treten  und 
den  grauen  stein  in  gang  setzen,  keine  von  ihnen  soll  ruhe 
noch  ergötzen  haben,  irnnserfort  will  er  ihr  arbeitslied  horen. 
da  atcllen  sie  den  mahlkaaten  auf«  legen  den  atein  in  sein  lager« 
der  kOnIg  aber  treibt  aie  ungeduldig  an.  nun  beginnl  der  alein 
aich  lu  drehen,  und  daiu  erklingt  ihr  üed.  ea  iat  abend,  die 
andern  magde  eniachlumniem  allgemach,  aie  aber  mahlen  dem 

*  in  der  epitode  der  kfloigsgescbiehtcD,  wo  Sighval  Magnus  dea  guten 
tanfpate  wiid,  sagt  Sighvat :  «Ir  pari  f^rir  enggH  mm  «1  Amii0^*iiii, 
^vfol  kam  i^Mmar  fat  höerifmm  wumni  at  kf^fia  mtefid  fyrir  JtonaMi, 
fi/rr  «im  hatm  vaknar  ^ßtfr.  Bcimskringla  ed.  Finoor  Jöotsoo  flkr> 
n268. 
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Frödi  reicbtum  uod  glück  und  frieden  fOr  sein  Und.  auf  die 
ftieilwQosche  ihres  saoges  erwidert  der  küoig  mil  dem  berrisclien 
kefehl  :  icbUifl  Dicht  Uoger,  als  imd  eine  vfea  epriclitl  (dee 
tweile  zeilmafi  iei  iio?entiAdlicb*)  dann  legt  euch  er  eich 
•eblafan*  je  weller  die  Dicht  vorrflekt,  umio  grimmiger  regt 
Mck  iD  deo  migden  der  aomut.  ile  eriDDern  sieii  ihrer  freien 
und  kriegerischen  vergaDgenheil,  Fenja  bat  lutt  auatnruhen, 
aber  Menjd  will  nichi  aulliOren,  bis  es  Frödi  geuug  gemahlen 
dOnke.  denn  jetzt  soll  nicht  mehr  reichium  und  frieden  ge- 
mahlen werden t  »oDdern  verderben.  *wache,  Frödi,  wenn  du 
Janachen  willst  unsern  sängen  und  alten  geschichieu  T  aber  diese 
alten  geachiehten  aind  ein  loablick  in  die  nächste  zukuofl  :  das 
kriegafeuer  bricht  ein  in  den  frieden  dea  Pr6di»  der  rScher 
kommt«  der  aobn  der  Traa,  nnd  daa  kOnigahana  von  Uyre  geht 
mit  allen  achltten  in  flammen  anf«  die  jungen  magde  aber 
mahlen  im  'jotonmut',  dasa  die  mdhle  aerbirst  und  der  stein 
entzweispringt. 

Dies  die  scene  des  gedichts.  sie  hat,  wie  hei  näherer  he- 
trachtung  auffallen  muss,  eine  gewisse  verwantscbafl  mit  dem 
letzten  stück  der  rachedichtung.  hier  wie  dort  geniefst  der 
kOnig  aorgloa  aein  leben,  legt  sich  mit  einem  tyranniacbeo  befehl 
acblafen^  nnd  mnaa  mit  achrecken  erwachen,  um  abbaM  in 
nach  nnd  flammen  nntenugehn,  wie  in  dunkler  nacht  die  räche 
naht  daa  beliebte  moti?  der  nlchtlichen  brenne  gibt  nor  den 
bintergrund  ah  fDr  die  beiden  gedichten  geroeinsame  Vorstellung, 
beide  sehen  den  Frödi  iu  demselben  lichte  :  gerade  seine 
tyraüiieuiiäUir  wird  ihm  zum  verderben,  ist  es  einmal  das 
drohende  verbot  des  weckens,  das  andere  mal  der  befehl  au  die 
mftgde  nicht  zu  ruhen,  so  apielt  doch  auch  im  mdblenlied  der 
atlfte  achlaf  dea  herrn  eine  wichtige  rolle  (lo/S  ham  d  ddnü 
vM  hmm  at  tTjjfa),  ja  wahracheinlich  iat  der  geaang  der  rieaen- 
mldchen  auch  ala  achlummerlied  ftlr  ihn  aufiniCMaen. 

Die  flbereinatimmenden  sOge  in  der  behandlnog  deaaelben 

stofi'es  wird  man  nicht  auf  baren  zulall  zurückiilhreii  Jürfeu. 
der  schhiss  kann  niclii  abgewiesen  werden,  dass  dem  mülilen- 
lieddicliLfp  üher  die  räche  an  Frödi  mehr  bekannt  war,  als  dass 
nie  dem  Rolf  krake  zugescbriebeu  wurde,  neben  der  quelle,  die 

*  denn  10  wird  das  moliT  gelantet  haben,  daa  bei  Saio  so  deoa  oben 
dtierteo  satse  abgeblasst  erseheint. 
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ihm  dies  factum  lielerie,  halte  er  eine  andere,  die  im  eiüklang 
mit  der  breouasceoe  der  rachedichtuag  die  räche  al«  das  ver« 
dieote  TerbiogDis  schilderte,  das  den  tyraonen  im  soraeD  aehlafe 
flberlHlU«  enlweder  achwebtea  ihm  voa  dieaer  quelle  nur  tlini* 
nung  ttod  allgemeiDflr  imifiM  des  dargestellten  vor,  oder  er  hat 
sie  sehr  frei  heDUtst.  lettteres  ist  ao  sich  wabrscheioUcht  denn 
der  dichter  sah  in  dem  Qbernommenen  sloff  nur  ^ines  ans  der 
Vielheit  von  elementen,  aus  der  er  sein  gedieht  compooierte. 
II.  LITTERAHHlSiORISCHES  ZLM  (,H0  1 TASONG. 

Der  dichter  des  Grotlasqng  verschnnJlht  es,  das  theina 
*rache  an  Fr6<ti'  in  voilatiinüigem  zusammeohang  von  Ursachen 
and  würkungen  neu  zu  bebandeln,  er  greift  vielmehr  den  hohe- 
pnnct  herans  und  zeigt  ihn  durch  das  medium  einer  ganz  neuen 
erfindung*  nicht  mehr  die  räche  an  Fr6di  ist  das  thema,  son- 
dern die  riesenmSgde  mit  der  zaubermllhle.  ihre  natnr,  ihr 
Schicksal  und  die  warkoogen,  die  es  in  ihrer  seele  auslöst,  stehn 
für  den  dichter  im  Vordergründe  des  Interesses. 

Durch  diese  seine  anläge  rucki  der  Groitasoii^^  m  t  itie  liuie 
mit  einer  anzahl  eddisi  Ijhj  ^'ediclite,  die  ebenfalls  darauf  ausgehn, 
ftlterem  sagenstoü  durch  erlind  ung  neuer  j^rsoneo  und  auftritte» 
sowie  durch  psychologische  kleinmalerei  neuen  reiz  zu  geben, 
die  alte  sagenhandlung  erscheint  dabei  entweder  Tollstandig  oder 
bnicbstOekweise  gespiegelt  in  den  reden  der  auftretenden  per- 
sonen«  oft  so,  dass  der  versuch  gemacht  wird,  aus  der  Situation 
heraus,  auf  der  das  ganze  ruht,  den  sagenbelehrenden  dialog 
dramaUsüli  zu  beleheu.  diesen  versuch  i>jjürt  mau  seihst  in  der 
Gripisspd.  nicht  hlofs  Sij^urds  Ungeduld,  auch  Gripis  stocken. 
Sein  versuch,  den  netlen  ,  der  sein  schweigen  Obel  nimmt,  zu 
begütigen  (v.  23),  dann  des  letzteren  drohung  aufzubrechen  und 
der  höhnische  bescheid  darauf  sind  elemente,  die  diesem  epi* 
gonenwerke  innerhalb  seiner  engen,  man  möchte  fast  sagen 
spiersborgerlichen  atmosphare  immerhin  ein  schwaches  leben 
einhauchen,  ein  situstionsgedicht,  das  seinen  slolT  restlos  ver- 
einheitlicht, ist  das  erste  Gudrunlied;  nicht  sowol  die  trähnen, 
als  die  kia^e  der  Gudiüu  ist  das  ziel,  auf  das  die  composition 
zusteuert,  ähnlich  verheil  es  sich  mit  (iudiun  uiiv,  i.  in  der 
Helreid  ist  Brynhilds  absieht  sicii  zu  recblfcrtigeo  wenigstens 
eine  notdürftige  moiivierung  für  ihre  nicht  allzu  lange  selbstbio« 
graphie«    der  Oddrünargrät  setzt  eine  Verstimmung  zwischen 
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4ea  beiden  fraoen  vortns.  tfe  wird  dazu  benutit,  OddiHos 
er2<1hluDg  eiuzufUhreD  uud  zu  luoüviereLi  '  iiud  sie  dann  noch 
einmal  zu  unterbrecheo,  freilich  ganz  zu  ^^iilRng^  so  dass  Doch 
17  Tisur  ohne  beiebuug  aus  der  Situation  folgen. 

Auch  für  daft  mühleolied  iigi  der  springende  punct  der 
oMDposition  in  der  elnbeit  der  rahmenhaodluog  mit  der  g»» 
spicgellen  bandUing.  die  mbnenliMdlang  wird  von  den  beiden 
rifliinnen  getngen.  in  ihrem  geeang  pulst  ein  macbciget  dnoin* 
tiiches  leben :  wacheender  ingrinnn,  nmechlag  vom  tegeoeimnich 
zum  fluch,  mitreifsender  eifer.  auch  der  rOckbliclt  auf  das  lebeo 
in  den  bergen  uud  auf  den  schwedrscheu  »cblachtfeldern  ist  io 
dei  seeleostimmung  der  mädchen  wol  begründet  und  steht,  was 
seioeo  zweiten  teii  angeht,  io  bedeutsamem  gegensatz  zu  dem 
frieden,  den  «e  eben  noch  gemahlen  haben,  und  der  jelat  dem 
kriegilener  wetehen  aoU>« 

In  eine  einige  viaa  drlngl  dies  straff  gebaute  gedieht  seine 
sagenbelebrung  tusammen : 


*■  der  aoatoEi,  den  die  heniisgeber  bis  auf  Delter-Hcintel  aa  der  slel- 
limg  der  -viaa  B  11  nehmeDf  ist  an  bcaeitigeo,  sie  bezieht  sieb  gar  nieht 
•sf  V.  10  B,  wie  noch  Detter-fldoiel  annehmen,  sondern  auf  dsa,  was  in  der 
Im»  OBBiittelbar  vorhergeht  (B  16«  ü^i»  die  halb  stolie,  halb  vorwurfsvolle 
infoerang  :  'nach  der  weisaaguDg  eiues  sterbenden  war  ich  einem  gUotendeo 
—  ebri  mit  direkter  beziehnng  auf  moralischen  werl  wie  wol  auch  Helr. 
3,  6  —  lose  bestimmt'  —  in)  gedank^n  an  das,  was  v.  12  B  folgt.  Botkiiv 
versteht  die  anspielimi,'  nuf  die  so  ganz  anders  lautende  iufsemog,  die  sie 
eiosi  tugendslolz  f^^eirm  hat,  uud  sucht  Oddrun  xu  begüiigen,  indem  sie  auf 
ihre  sonst  stets  Ix-Nvicsene  freundschaft  hinweist. 

^  durch  dirüM:  Überlegung  wird,  denk  ich,  miudeslens  sirophe  i;^  lur 
das  gedieht  g^cherU  vgl.  AOlrik  Danmarlu  Ueitedigtning  i,  Kobeobavo 
1903  (—  DHD)  261  r  mit  nole.  *  so  mit  erdradcender  wahracbeinlieh- 
kdt  oacb  NMPMcrseo  aod  Begge  Korr.  ForaltT«  433  so  lesen. 

4  die  dcntaog,  die  Olrili  DBO  IMf  dem  awettea  belmiof  gibt«  legt 
n.  e*  so  Ziel  in  daa  gedieht  hioeio.  daas  der  floch  nieiit  blolb  dem  Frddi, 
soodem  seinem  ganzen  gescblecbte  gelle,  kaoo  aus  dieser  stelle  doch  niebt 
geschlossen  werden,  die  nur  den  begriff  *Rolf  Jirake'  oiher  ansföhrt,  nicht 
die  Unheilsprophezeiung,  wir  werden  den  Intentionen  auch  dieses  bedeu- 
tenden dichtere  besser  gerecht,  wenn  wir  sie  nicht  übeiscbltien  and  oor 
von  *sagcnbeieiirong'  sprechen. 


HtÜfdanar  vigs  ' 

$d  mun  hennar 
burr  ek  brööir, 


Holum  sim  firamarr! 


mun  Ynu  mnr 

hefna  FröJ^. 
heüinn  verfia 
vitum  6äöar  fatK 
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Diese  weissaguug  der  rieseDmädchen  tliefsl  aus  der  erbitte- 
ru»g  wie  des  todgeweihteD  Hamdi  propbeseiuog  lo  seioe  mutier 
Gudrünartiv.  8.  indem  m  in  erfflUuDg  gebt  —  uod  das  wort 
der  flniDtfsar  iwr  «rfaUt  sieb  ODweigerlicb  — ,  aind  die  midcheo 
gericbt  Mr  die  uobill,  die  Frddi  ibnen  angeun  hat.  aagleich 
aber  isl  ea  eine  räche  fDr  Halfdan.  so  erscheint  die  gespiegelte 
handtuDg  als  ualürlicher  ab^tiluss  der  rahmeDliandlung.  die 
slraffe  composition,  die  dies  bewürkt,  steht  iunerhalb  der  oben 
beraogezogeneD  gedichtgruppe  vollkommeD  eiozig  da. 

Aber  man  kann  gleicbwoi  nicht  sagen,  dass  der  rahmeo 
mit  der  Oberlieferten  aceoe  in  eioen  fdllig  befHedigenden  gannu 
verbanden  aei  :  das  von  den  rieainnen  beachworeoe  bild  des 
nahenden  richera  lerllattert  im  nebelt  aobald  die  mobie  serbirst. 
der  bOrer  wird  entlaaaen  mit  dem  gefohl  der  atille  tor  dem 
atunn,  aber  der  sciiluss  bleibt  unbefriedigend,  weil  das  märcheo- 
bild  der  glücksind file  in  die  biermascene.  die  sich  gleich  eul- 
wickeln  soll,  schlechterdings  nicht  hiueiiipasst.  das  selir  ähn- 
lich angelegte  valkyrjenlied  bat  dieae  Schwierigkeit  veroiieden, 
indem  ea  die  acfaau  platte  der  realen  und  der  aymboliachen  band- 
lung  weit  auaeinander  legt 

Man  konnte  einwenden,  die  rahmenbandtong  (gesang  der 
mägde,  zerspringen  der  roOhte)  sei  von  dem  inhalt  der  spä  ganz 
losgelöst,  letztere  beziehe  sich  aul  eine  entfertile  zukuiifL,  denn 
Bolf  scheine  in  der  zw»  iten  hälfle  der  oben  angeführten  sUopht' 
22  als  noch  nicht  ^^eboreu  angesehen  zu  werden,  dagegen 
spricht  vor  allem  v.  19  :  flittii  harr  Iwma  hinig  af  braglSi,  dieser 
attadruck  kann  nur  auf  die  nächste  lukunlt  gebn.  darauf  weiat 
auch  die  gante  anläge  dea  gedichta»  du  grofae  ereignia,  dem 
wir  nhlbar  in  den  lettten  atrophen  entgegentreiben,  kann  nicht 
blofs  das  bersten  der  mOble  sein,  dies  ist  fielmehr  nur  das 
Symbol  datür,  dass  die  stundt  des  Untergangs  für  Frödi  geschlagen 
hat.  in  slrophe  "20  werden  beide  ziele  in  austlrucksvoUer  weise 
parallelisiert.  in  dem  Wortlaut  von  22,  5—8  müssen  wir  also 
wol, einen  jener  Widersprüche  alatuieren,  die  von  den  allen 
hVrern  nicht  empfanden  wurden. 

Etwaa  andere  ligt  die  aache  bei  der  matten  achluaaatrophe. 
wenn  man  auch  sonnenhelle  klarheit  im  mOblenliede  Oberhaupt 
nicht  suchen  darf,  so  stehn  doch  diese  drei  Zeilen  in  einem  so 
terstOrenden  Widerspruch  gegen  alles  was  die  vorangehoden  visur 
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aufgdnvl  babeo,  das»  es  tcbwer  Hillt,  sie  dem  dichter  eeibit  in- 
siHraiieD.  der  GrottmQng  wir,  wie  ich  vennote,  mpranglich 
ein  reiees  redegcdicht,  wie  dae  vaHiyijeDlied.  ein  bearbetter 
fllgle  enahlende  ferse,  naneotlich  eioe  erUbleode  eielettuiig 
biDiu,  wie  das  ancb  beim  Hervorliede  geschehen  ist*,  in  dem 
praesens  der  ersten  vfsa  verrat  sich  dies  Verhältnis  noch,  ferner 
dann,  da^s  der  gesang  der  inagde  als  spiegeluiij,'  der  aufseien 
bandluDg  angelegt  ist  ouii  sind  mehrere  der  zugesetzten  oder 
uiDgebildeten  Strophen  nur  dreiieilig  (3,  4«  7,  auch  14  wird 
wol  hierher  geboren)«  demnach  darfen  wir  auch  die  drei 
aehliiHTerBe  den  bearbeiter  auf  die  rechnang  eetten»  er  wollte, 
wia  es  sebeini,  seinen  letiten  tuaats  (23'— 24)  wider  in  directe 
rede  ansmOnden  lassen. 

III.  ROLF  KRAKE  ALS  RÄCHKR. 
Wenn  der  Grolt.is(^>og  als  trajrei  der  räche  ati  Fr6Ji  Rolf 
kralle  nennt,  so  sieht  diese  sageufonii  im  Widerspruch  zu  allen 
andern  quellen,  weder  wo  es  sich  um  Frödis  Untergang  handelt, 
noch  wo  Rolfs  taten  eraihlt  werden  sollen,  wird  irgendwie  darauf 
aogespielL 

Allerdings  bat  man  versucht,  an  dem  Widsid  eine  statte 
fOr  die  Version  des  mUhlenliedes  zu  finden  aber  die  bekannte 
stflle  des  ae.  j?pdicjiis  (45 — 49)  zeugt  nur  vou  eiueiri  siegreichen 
kHni|)j  lies  HrOdwuil  und  iiröd^'jir  i:*'^eu  die  lladiiharilen  niiler 
iogeid,  und  die  heute  verbreitete  autlassuug,  dass  dieser  kämpf 
spater  tu  denken  sei  als  der  fall  des  Pröda,  trifft  xweifellos  das 
richtige,  twischen  der  Widsidstelle  und  der  spiteren  nordischen 
Sagenwelt  besteht  nirgends  eine  directe  betiebung. 

Unter  diesen  umstlnden  haben  wir  sn  fragen,  ob  nicht  die 
sagenform  des  mOhlenliedes  als  Umbildung  einer  hesser  bezeugten 
Oberlieferung'  zu  erklaii  ii  ist.  das  alter  des  denkmal>.  kanii  hier- 
i:t^L:er)  keinen  siichhalfigeii  einwand  abgeben,  denn  nichts  kauu 
uns  hindern,  die  gemeinsam«  quelle  Saxus  und  des  Fr6da  j^iii 
und  gar  die  Bjarkamäl  far  mindestens  gleichaltrig  anzusehen. 

in  den  Bjarkam^l  nun  erschlagt  Rolf  den  HreVek  in  seiner 
bürg,  alle  scbstte  helfen  dem  kargen  forsten  nichts,  weil  er  es 
nicht  verstanden  bat,  sieb  durch  sie  treue  mannen  zu  gewinnen 
(Bjark.  115ff).     diese  tat  wird,    >%ie  OIrik  DUO  29fr  hOchst 

*  Heasler  Zs.  46,  203  f. 

*  fingge  Nor.  Forokv.  444. 
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wahrscheiolieh  tiiaclit,  auch  durch  don  Beowiilf  vorauBgeselzt, 
sie  ist  uach  Oirik  als  historisch  aozus^beo.  dalür  spricht  auch 
der  Charakter  der  Bjarkamälepisode.  sie  ist  motlTarm  uod  er» 
oiaogell  faal  völlig  der  dicbterieclien  aiMclMialicbkeiL  daDach  itl 
es  swar  leicht  tu  erklSreo,  wie  sie  ib  das  forliegende  gedieht, 
daa  hohelied  der  fttrsleDinilde  uod  maDneDtreue,  gekomueii  Ist» 
aber  es  wire  ein  rfllsel,  wie  sie  ursprQoglich  in  die  aberliefening 
TOD  Rolf  hineingeraten  sein  künnte,  wflre  sie  nicht  eben  historisch. 
KoU"  kiake  hat  also  seinen  jOogeren  vetler  Hr^rek  (Hrödnc)  in  Lejrc 
überfHllen  und  er^iclilagen,  um  sich  d^r  nach  der  Lejicclironik  vun 
Urdar  daselbst  gesammeltea  schlitze  (DHD  168)  zu  hemachtigeo» 

Es  lag  nahe  genug «  was  hier  von  Hrärek  berichtet  wurde, 
auf  Frödl  SU  ttbertragen.  beide  waren  reiche,  habgierige,  un- 
beliebte faraten,  deren  Untergang  ab  Terdiente  strafe  aufgefiisst 
wurde*   so  in  den  Bjarkamil  und  so  auch  im  Grotlasqng. 

Durch  diese  Verwechslung  wurde  der  fall  des  kargen  fDrsten 
zu  einem  rachewerk,  dies  scheint  wider  aul"  Ilrerek  zurück- 
gewttrkt  zu  haiita,  drd  die  spätere  ilbtrliefenin^  ebeutails  zum 
opfer  einer  räche,  nämlich  lUr  Hr6ar,  mncht    (DHl)  172 f). 

Ob  die  Übertragung  erst  vom  tuuhleoüeddicbter  herrührt 
oder  schon  vor  ihm  eine  verbreitete  version  war,  Idsst  sich 
natoriich  nicht  entscheiden*  hat  es  gedichte  gegeben,  die  Rolfs 
räche  an  Frödi  som  eigentlichen  gegenstände  hatten,  so  können 
wir  uns  doch  keine  genaue  Torstellung  von  ihnen  machen,  wir 
haben  ntmlicb  keinerlei  anhaltspunct,  um  zu  entscheiden,  wie 
nahe  oder  lern  sie  der  brennasceue  der  ia(  liKiichlung  gestanden 
haben  mögen,  vermulen  mochte  man  alierditi^'s  —  obgleicii  die 
nordischen  quellen  über  die  kriegsarheiten  des  berühmten  königs 
vOlUg  schweigen  — ,  dass  diese  racbe  mehr  als  die  der  jungen 
HalfdanssOhne  deu  Charakter  einer  waffentat  getragen  bitte,  je 
wahrscheinlicher  man  aber  dies  finden  wird,  umso  weniger  darf 
man  glauben,  der  mflhlenlieddichter  habe  ein  solches  gedieht 
gekannt  denn  das  iSsst  sich  schwer  damit  vereinigen,  dass 
seine  composition  der  brennasceue  so  nahe  steht  ^.   die  reche 

*  die  anspielungeil  anf  blutigen  kämpf,  die  der  Grottasong  eDtbSU 
1^3.  20,  T— 8^  auf  dieselbe  qoelle  SQrSckzuf&breo,  aua  dtt  diepersos 
des  lieben  aummt,  aebeiot  recht  Dialich,  weil  dieae  anadrfieke  aiek  deaa 
dichter  ans  der  Vorstellung,  die  er  von  der  nator  der  beiden  ricsioaeii  hatte, 
leicht  ergeben  mästen. 
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«It  Rolfs  werk  war  ilun  entweder  eie  eiotdae  ttberiieforiiBg  su 
•hreo  gekomineii,  oder  er  tchiif  sie,  indem  er  leinerseit» 
Hrarek  mit  Frödi  ▼erwecbeelte. 

IV.  ZDR  GESCHICHTE  DER  RAGHEDICHTUNG. 

Wenn  wir  nach  dem  eben  aus^elührleu  die  vcisioij  des 
mOblenliedes  als  secumliir  bezeichnen,  so  soll  damit  iiiclit  be- 
hauptet seia,  dass  die  der  racbedichluog  belräcbllich  älter  sei: 
dio  breonesceDe  ist  untrennbar  voo  der  vorge»cbicbte  der  ftblf- 
duMeOhne^.  ihre  gefahren  werden  etwa  in  der  atiniBrang  eue- 
gemalt, in  der  man  aicb  seit  dem  11  jb«  anf  Island  in  das  leben 
TM  skögarmenn  wie  Gisli  Sttrason  Yersenltte.  noch  greifbarere 
Ümliebkeit  zeigt,  was  der  sageokuDdige  Odd  SnorrasoD  von  der 
kindheit  seines  Helden  bis  zur  räche  an  Klerkuu,  bcäunders  den 
tiäiellungen  der  Zauberin  Gunnhild,  zu  berichten  weifii^. 
der  irauro  des  Fr6di  von  den  rufenden  stimnieu  bat  ein  gegen* 
stuck  in  der  Eyrbyggja  saga  c.  xi,  wo  die  toten  im  Helgafell  den 
t^orstein  dorscbbeifiMr  bei  sich  willkommen  beifien^  die  quelle 
des  PrddS  ])dlt  durfte  also  im  11  jb.  suf  Island  entalanden  aein. 
ob  schon  eine  wesentlich  lltere  diehuing  die  knaben  Hröar  und 
Holgi  als  trager  der  räche  kannte,  ist  recht  zweifelhaft. 

Die  llalldaDSäChne  sind  die  eigentlichen  beiden  des  rache- 
geüichts.  es  nauate  sie  wahrscheiniich  olter  als  den  Frödi. 
gleichwoi  wird  es  seinen  naiueo  nicht  von  ihnen,  sondern  von 
Frödi  hergenommen  haben,  wie  ja  auch  die  Hrölfssaga  ihre 
proeawidergabe  Fr^  |»ttt  Überschreibt  denn  erMens  war 
Frödi  bei  weitem  der  berühmtere  nsme;  such  die  lieder,  in 

(  orr<  iiiriiote  :  das  isl  anfechtbar,  und  der  folgeode  datieruugsversuch 
hat  daaacli  sriiie  ansprüche  cinzuschrinken.] 

'  Münch  Kong  Olaf  Tryggvesöos  saga  af  Odd  Siiorresoo,  ChrisUanla 
1853,  s,  t  ff.  77  ff. 

'  Hrulfttää^ü  c  V  :  mik  äreymdi  pal^  al  mer  püUi  v»ra  kallat  ä  oss^ 
ok  vor  malt  $r>ä  :  ^nü  erlu  koaunn  heim,  konungr,  ok  Jtinir  menn'»  ek 
ßditUk  «Mfw  ok  Mir  styggt  t  *hBim  Av«rf  r  /kS  btr  kaIHt  wa  nmrri 
mir,  Mt  «Ir  k^fU  vOrit  af  p^m  m  koUt^i  :  'kMim  üi  hetjar,  hdm  tU 
käi/tr\  Mag9i  td  mm  kmlUbi,  ok  vl8  Joe  vokiuU  ok 

Eyrbyggia  cd»  Geriog,  s.  27  :  pot  vor  otU  kooU  wm  hmuUi,  tii 
oaoMawui^  porMm»  fSr  «I  fi  fprSr  nor^mm.  SolgofUtf  kmn  «<  (SfaiUi 
Umko  wpp  nor^omg  kann  tä  inn  i  fJaUU  oUa  Mra,  ok  Aayi^^  PangH 
mikinn  glauvi  ok  homaikoft^  ok  or  kann  h^ädi  et  Hann  nami  npkkur 
or^askil,  heyrhi  hann^  ot  par  var  heiUat  ponteini  portkahH  ok  /^ro- 
mwilMW  Adiu,  ok  mtdl,  ai  hmn  §kml  sUfo  i  fmdnogi  gognt  ft^r  Hmm* 
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deuen  Sigurds  und  Atlis  tod  dargestellt  ist,  trugen  wahrscbeio- 
lieh  oboe  ausuahme  voo  diesen  beiden  die  namen,  obgleich  sie 
keinetwegs  durchweg  die  hauptrollen  spielten,  und  xweitens 
koDDte  nMD  Ober  die  Damen  der  Halfdanaalihne  Idcbt  unsicher 
werden,  weil  ihre  worklicben  Damen  fielleicht  nirgends  im  ge- 
dichte  geoannl  waren,  dafllr  Hopp  und  H6,  Harn  und  Hrani. 

Eine  weitere  folge  hiertoo  war,  dass  die  namen  Hrdar  und 
Helgi  io  der  lal  vergessen  \viir(]en.  dem  Saxo  lageo  sie  in 
seiner  oorrOnen  quelle  für  die  jugendgeschichte  nicht  mehr  vor, 
sondern  waren  erseist  durch  Harald  und  Ualfdan. 

Dagegen  hatte  seine  ziemlich  secundärf  (]uelle  den  Fr6dt 
getreu  bewahrt,  ihn  machte  Saio  suro  fOn(teD  fcOoige  des 
nsmens,  er  weifs  aber  von  ihm  aurser  dem  brudermord  und 
der  racbe  der  knaben  fast  nichts  tu  enShlen.  das  wenige,  was 
er  vorbringt«  kann  sehr  wohl  von  ihm  selbst  erfunden  sein, 
die  wikinge,  die  sich  schlaff  zeigen,  weil  sie  verheiratet  sind, 
sehen  »eradezu  danach  aus.  und  auch  der  hader  der  Signe 
und  lilvilda  erregt  verdacht^  denn  schon  bei  Frotho  i  spielt  des 
kOuigS  hOse  Schwester  Ulvjlda  eine  rolle. 

V.  WEITERES  ZUR  GOMPOSITION  DES  GROTTASpNG. 

Die  beiden  besprochenen  gedicble  kennen  den  Frddi  als 
tyrannen,  beide  wahrscheinlich  auch  als  brudermOrder.  am 
sUirksten  ist  seine  tyranneunatur  im  GrottasQog  herausgearbeitet« 
hier  ist  der  könig  glocklicher  fKedensflDrst  und  verhasster  be- 
drücker  in  einer  person.  diese  eigenartige  Verschmelzung  wider- 
sprechender Züge  verdient  unsere  aufmerksamkeit.  die  mächtige 
wUikiing  des  gedichis  heruht  zum  grofsen  teil  auf  ihr.  aber  es 
versteht  sich  voo  selbst,  dass  wir  in  dieser  taisache  nicht  die 
Ursache  ihres  dasei ns  sehen  dOrfen. 

Die  internationale  mflrcbenreibe,  die  dem  Grottas<^ng  eineD 
teil  seines  rabmens  geliefert  hat,  ertablt  tou  einem  selbsttstigen 
Wunderding,  das  schone  Sachen  hervorbringt,  aber  in  falsche 
binde  gerat,  nicht  lum  stehn  gebracht  werden  kann  und  so 
grofses  uulieil  anrichtet  t  —  zb,  KHM  nr  103.  nordf-uropaische 
scliilTermflrchen,  die  erklaren  wollen,  warurti  <i;is  meer  salzig  ist, 
haben  sich  dies  motiv  zu  nutze  gemacht,  sie  erzählen  von  einer 
geraubten  zaubermühle,  die  ihrem  räuber,  einem  scbiller,  uoauf- 
bOriich  salz  mahlt,  weil  er  das  worl,  das  alleiD  sie  sum  stehn 

>  vdLtyco  Mirehen  io  den  gdttcrUtdern  der  Bdda  58  IL  DHD  29201 
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briogl,  Yergessen  hau  die  moble  mablt  lo  laoge,  bis  das  schiff 
«Bter  seiner  saJilisI  mit  maDD  uu4  mm  versinkt. 

Das  etbiache  leben  dieser  emblnngen  beruht  darauf,  dass 
eben  der,  der  die  mtlhie  ihrem  recbtmllSiigen  eigentthner  geraubt 

oder  gestohlen  bat,  xur  strafe  dafOr  ertrinkeD  musa.  am  sUri^steo 
[ä&st  ein  häuuoveriäclie^  m^rcheu  aus  der  Sammlung  der  brOder 
Colbiiorn  1  diesen  zug  her?ortreteo.  hiei  gehört  die  milble  einem 
annen  achiff^ungen.  er  läsat  sich  von  ihr  frisches  weiienbrot 
mahlen,  wenn  der  achilTer  ihm  lu  knapp  su  essen  gibt,  lettlerer 
iwingt  den  jungen,  ihm  selbst  gute  dinge  msblen  su  lassen. 
sekliebÜGb  stOftt  er  ihn  gar  ins  meer  und  bebalt  die  mUhle  fOr 
sieb,  nun  soll  sie  salt  mahlen,  aber  da  der  bOse  sefatffer  das 
wort  nicht  weils,  wird  des  aalies  kein  ende,  und  er  leidet  den- 
selben tod  wie  sein  opfer. 

Also  aus  dem  riiulier  ist  ein  lyrann  und  mörder  <,'ewürüeii. 
eine  ganz  clholiche  |ihaniasieutigkeil,  den  aino  des  märchena 
weiter  ausbauend,  scheint  am  Groitasqng  gearbeitet  lu  haben, 
der  reichtum  des  Fridfrödi  war  es  offenbsr,  der  das  motiv  von 
der  wnnscbmUhle  an  sich  sog.  dieses  letalere  sUein  konnte  sehr 
wol  dsran  sebold  sein,  dsss  der  reiche  Fr6di  sum  gebsssten 
tyranneo  wurde,  das  eigenlflmliche  doppelantlitz  also,  das  der 
kOoig  im  Gioilasong  zeigt,  ist  aus  den  beiden  oioliveii  Fridliudi' 
und  *wun8chmiililf '  befriedigend  zu  erkLimi. 

Und  doch  kann  uns  diese  einsieht  nicht  genügen,  der 
mahlenlieddicbter  hat  ja  nicht  biofs  den  reichen,  glucklichen 
friedensfArslen  heimischer  sage  entnommen,  auch  das  factum 
und  die  niberen  umsllnde  der  räche  waren  ihm  von  derselben 
seile  her  bekannt,  er  wüste  den  verbSngniavollen  schlsf  des 
Fr6di  geschickt  in  seine  composition  zu  verweben  und  benutzte 
den  fall  des  kOnigs  durch  Rolf  als  mittel,  um  das  Terderben,  das 
die  mühle  mahlt,  auf  der  bühne  der  heldeudichtuu^  in  sceue  zu 
setzen,  er  hat  sich  also,  wo  immer  es  angieng,  ao  die  sagen- 
Iradilion  angeschlossen,  der  marchenstofif,  den  er  auflas,  hat  in 
der  tat  nur  den  rahmen  abgegeben,  fireilich  einen  organisch  an- 
gewachsenen rahmen,  ist  es  wahrscbeinlicb,  dass  die  tyrannen* 
natur  des  PrMi  erst  dieser  composition  sollte  entsprungen  sein? 
müssen  wir  uichi  eher  auaebmen,  sie  sei  eins  der  elemente  ge- 
wesen, die  den  rahmen  attrahiert  haben? 

*  DBD  IM. 
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AU  beleg  dafür  kann  denn  auch  clor  ol)Pn  für  die  räche- 
dichlUDg  io  aospruch  genommene  sau  des  Saxo  gelten  :  exa- 
uamm$  sme  pHHos  ferro  exigere  MÜtus  fuertU*  der  verhäognis- 
volle  flclüir  fvar  also  der  ecblof  eioeo  IfnoDOD  schon  ebe  der 
reiche  Pr6di  sich  durch  das  arbeilsUed  seiDer  riesennlgde  in 
schlonmer  singen  liefs.  vnd  diesem  leognis  treten  andere  an 
die  Seite,  auch  die  norrOnen  sagas,  die  dem  Saio  f&r  die  bio* 
grapbien  seiner  Frotbooes  yorlageo,  kaooteo  den  Fr6di  als  un- 
beliebten tyrannen. 

Spuren  (iavori  Üodea  s^ich  zunächst  in  der  wikingsaga  des 
II  bucbes.  zuerst  sei  iiier  darauf  hingewiesen,  dass  des  iLönigs 
tod  durch  die  racbe  der  knaben  durcbscbimmert  in  der  allein- 
stebnden  notta  :  dKOf  tx  tMmImiU  jmiImi  Mdumm  wmkutt 
mgetuikm  masiB  ^fam  pdag»  obrttit  (s.  79).  Hdgi  und  Hrdor 
hatten»  wie  oben  hervorgehoben,  in  der  Überlieferung  ihre  namen 
eiogebufst  und  traten  nur  noch  als  'sveinar  tveir^  auf.  dass  durch 
diese  der  grofse  könig  gefallen  sein  sollte,  daran  nahm  man 
einmal  aiislofs.  den  allen  sinn  der  sage  preisgebend,  zog  man 
es  vor,  der  tradition  der  heldensage  gemafs  vrrra!  gpgen  Frörti 
spielen  zu  lassen,  so  wurde  aus  der  brenua  ein  verrateriscbes 
gastgeboL  dabei  lieCi  man,  wider  in  bewusstem  gegensatz  tu 
Frddis  elendem  sterben,  den  kdnig  vor  der  brennenden  balle 
sein  leben  teuer  verkaufen,  diese  todessrt  hat  Saxo  bei  Frotho  iv 
(s.  283),  eine  Variante  davon  bei  Frotho  m  (s.  252—254).  der 
wikingsaga  dagegen  war  noch  etwas  von  dem  erstick ongstode 
bekannt  {vapore  et  fumo  strangulatvs  intariit^  s.  323).  daher 
liefs  sie  von  dem  letzten  kämpf  des  Frotho  nur  einen  doppel- 
Zweikampf  übrig,  und  der  kOnig  muste  in  der  eigenen  rüstuog 
ersticken,  von  keines  menschen  waffe  berührt,  so  blieb  der 
glans  des  wikinghelden  ungetrabt  aber  der  buchst  danken^ 
werte  stoffbunger  der  sagaminner  hat  es  nicht  ingelassen,  dass 
daneben  die  sUge  des  verhassten  tyrannen  gans  ausgelOeoht 
wurden,  denn  verrat  umgibt  den  kOnig  auf  allen  Seiten,  er  ist 
in  steter  besorgnis  um  sein  leben  und  nimmt  seine  Zuflucht 
sogar  2 Ulli  gülüstaub. 

Wir  haben    hier   ein    inieresMutes  beispiel  dafür,   wie  in 
▼olkstUmlicher   Überlieferung  das  sinnliche  bild  —  hier  der 
märchenheld,  der  das  goldene  mehl  auf  die  speisen  streut 
sich  erhalt,  die  deutung  dagegen  wechselt,  durch  eine  bobsche 
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eofnbiiiüUon  wurde  dies  auch  sonst  vorkoiiimeudc  niotiv  '  j^eradi' 
Mif  den  besiUer  der  goldmttble  übertrageo  ;  er  war  so  reicii, 
dait  er  dat  goMoMU  wie  mIs  terweDdete.  da  er  eber  zugleich 
10  Terliaiil  war,  daee  er  die  fModaebaft  aller  in  fttrchtee  hatte, 
ao  mmte  daa  gold  wd  eiD  gegeaniittel  gegen  gifl  aeiii.  darüber 
geriel  dann  die  oMble  io  vergeaeenheit. 

Ea  iat  möglich,  dam  io  der  wikiogsaga  nieht  bloft  der  gold- 
$taijb,  sondern  auch  <iie  vim  hassüieit  auf  den  GrottasQng  zurück- 
gehU  aber  wenn  man  bedenkt,  wie  lose  in  dem  ersten  punct 
die  anknüptung  an  düs  j^Mulichl  ist,  und  wie  mannigfache  motive 
?oo  aoderweil  in  das  aammelbeokeii  der  wikiogsaga  zusaoimeu- 
geroDiMD  aindt  ao  wird  omd  dlea  Bichl  aooderlicb  wabracbeinlich 
flodeii* 

Noch  weniger  wird  man  einOoaa  dea  mOUealiedea  annehmen 
wollen,  wenn  aieh  ancb  in  der  grolken  Frolbobiograpbie  dea 
▼  buebea  sparen  dea  tyrannen  naebwdaen  laaaen. 

▼I.  DIE  eiRkSSAGA  MALSPAKA. 
In  der  grorsen  Frothobiographie  sind  dänische  ftberliefe- 
rUDgeo  vom  friedenskonig  mit  einer  norrOueu  quelle  (oder  meh- 
reren?) zusammeogearbeitet.  letztere,  oder  doch  die  oorrOne 
banplquelle,  dttrfen  wir  als  Eirikssaga  milapaka  bezeichnen,  in 
ihr  iat  Frolbo  anfange  nicht  der  beld,  aondem  daa  opfer  dea 
beiden,  der  amaebwung  ligt  da,  wo  er  ton  Ericna  bei  den 
haaren  ana  dem  waaaer  gezogen  wird  (a.  213).  hier  dürfen  die 
zuhOrer  zum  letzten  mal  auf  des  kOnigs  kosten  beben,  von  da 
an  ist  Frotho  des  Encus  licü,  uuii  die  rolle  des  geprellten  tlber- 
nimnit  der  norwegische  köuig  Gotarus.  er  will  dem  Ericus  die 
braut  nehmen  und  wird  dabei  von  dem  schlauen  Uberlistet,  das 
iai  ein  auch  sonst  beliebtes  moiiv^.  auf  Frotho  dagegen  war 
eine  ganae  reihe  fön  demntigungen  gehäuft  worden,  nnd  aie 
zielten  lom  nicht  geringeo  teil  anf  aeinen  geiz*  er  kargt  mit 
apeiae  und  trank»  aber  Ericna  zwingt  ihn  nicht  blofa  bierin  zur 
milde,  sondern  weifa  zum  Khwerle  auch  die  acheide  von  ihm 
zu  erlangen,  sicherlich  sind  diese  dinge  nur  um  des  zungen* 
gewanten,  kallblutigen  Ericus  willen  erfunden,  indessen  ist  zu 
brachten,  das  Frotho  auch  abgesehen  von  seinem  verhiltnis  zu 
Kricua  als  unbeliebt  geschildert  wird.   Tarn  effrenala  miUtum 

*  Peaicr  Bilde-Gadnm  $14  oote. 

•  OIrik  Kilderne  til  Sakses  oMhistorie  {mm  Olrik)  n  &0. 


Digiiizcü  by  Google 


176 


iNCCik£L 


jtrocacitas  non  ewleris  lantum,  sed  eliam  patriae  invisum  (teerat 
regm  (s.  188).  audieozeü  müiseD  durch  geBcbeoka  erkauft 
werden  (e.  tS9).  aUerdiogs  nicht  nach  des  kOnigs,  sondern  nach 
Grepa  willen,  aber  der  bose  ratgeber  beatttigt  eben,  deaa  wir  es 
hier  mit  einem  Ennenrieh-lypua  in  Inn  haben,  wer  ein  fllr  den 
kdnig  besümmtea  geaehenk  veiioren  gehn  Maat,  Yerftllt  dem 
tode  (s.  204).  wenn  der  kOoig  dieses  graosame  gesetz  erat 
aüweuilei,  Dachdem  er  seine  huDoische  gemahlin  um  rat  gefragt 
bat,  so  ist  das  nicht  etwa  als  miideroder  zusat^  aulzufasgeo,  son- 
dern erklärt  sich  aus  dem  lebendigen  dialogstil  der  sage,  einen 
versuch  den  könig  zu  entschuldigen  muss  man  ailerdinga  wol 
darin  aeben,  daaa  der  hass  des  volkea  den  *hauskerleo'  des  un- 
mündigen fflralen  in  die  schuhe  geschoben  wird,  der  grund, 
weabalb  man  diesen  lUg  erfunden  hat,  Itgt  auf  der  band  :  man 
dachte  an  die  andere  aeile  dieaer  kOoigsgesult,  den  friedene- 
faralen,  fDr  den  es  sieb  ziemt,  ?od  allen  geliebt  zu  werden. 

Nach  dem  gejsagteu  darl  wol  behauptet  werden  :  des  Frödi 
Unbeliebtheit  und  habgier  war  der  auiass,  tiass  ein  sagamann  sich 
gerade  seinen  bof  als  Schauplatz  für  die  kunststücke  des  fc^irik 
milspaki  auaauchte^.  Eirik  siegt  der  reihe  nach  im  Seegefecht, 
im  worlatreit,  er  triumphiert  Ober  sauberei,  er  aieht  die  ganse 
Umgebung  dea  honiga  su  seinen  fOlaen,  gewinnt  dea  kOnigs 
acbwester  und  lieht  scbliefalich  den  FrAdi  aelbat  triefend  und 
hnlfloa  aua  dem  wasser.  waa  kann  man  von  diesem  nie  Ter* 
legenen  glücksritter  mehr  verlangen? 

Die  wolangeordnete  reibe  von  Eiriks  leistungeu  erklärt  sieb, 

*  mao  ktote  cfnweedea,  die  lache  Yerbalte  sieb  gerade  umgekehrt^ 

and  so  trgomenliereD  :  weil  EricuB  auch  fiber  Colo  triumphieren  sollte  — 
wie  er  nachher  über  Wcstmanis  triumphiert  — ,  erfaod  maa  die  todesstrafe 
f  Ar  den  Verlierer  des  geschenlies ;  und  weil  also  Erieiu  do  gescheok  briogen 
muste,  verfiel  man  aufGreps  gesetz  über  die  audienzen.  dies  ist  unmöglich 
aus  folgeoden  gründen  :  1.  die  lode«;irt  de«  Colo  ist  so  absonderlich,  dass 
jede  andere  näher  gelegen  hätte,  scliw(  [)te  nicht  eben  der  i^ei/iy;!-  und  grau- 
same könig  vor.  2.  das  gastgeschenk  des  Ericos  bedarf  nicht  erst  einer 
iiiüiiv  irriini?  dorch  begondere  Vorschrift  (MflllenhoflT  DAk.  iv  330 f.  NIb.  B. 
17^90,  und  Saxo  iial  also  ganz  recht,  wenn  er  von  einem  Zusammenhang 
zwischen  dem  eisstäck  und  jener  Vorschrift  nichts  weifs.  diese  ist  nicht  für 
giste,  tondero  fflr  die  leote  des  königs  gedaeht  nod  sa  Terglddwa  mit  der 
gepflogenbelt  der  bösco  kftnigla  ttjäo,  jeden  t5teo  so  Issseo,  der  ihr  ios 
geaicbi  sab  (Beow.  1983  ff).  3.  Tolleads  aaabhiagig  von  Cdaa  ted  Ist  die 
difekle  beselcbaaiig  des  FröAi  als  iavltna  a.  186. 
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waoo  MD  80  wili,  aas  «eh  mMmt«  dibei  ist  es  jedoch  Dicht 
«osgeschloseeD»  dass  einige  ihrer  giieder  ans  der  Fr6disage 
stanunen,  also  mit  dem  Frödi  togicleb  In  die  getchicbte  von 

Eirfk  hineingekomaieu  siud.  zu  vermulea  i&l  dies  auch  von  der 
scene  oiil  ileni  pferdekopf  au  der  sLaoge.  durch  dieses  zauber- 
nütul  will  Grep  deo  Ericus  verbiodero,  das  kOnigsgebort  zu 
betreten,  anoh  der  Frödi  der  rachediobtung  hatte  vQinr  und 
vfaindaaMDn  in  setnem  dieoat  eio  kflmpe  seines  sobnes  fiirik 
versteht  bei  Saio  323  durch  laüberfieder  schwerter  stumpf  an 
nnehen..  es  ist  bekannt,  wie  sehr  die  heidnischen  Germanen 
die  nnberei  fttrcbteten.  der  GotenhOnlg  Fllimer' liefs  nach  der 
sage  bei  Jordanes  c.  24  die  'Halibruuas'  in  die  einöde  ja^^en, 
Erich  blutaxt  verbrannte  seinen  bruder  %gnvald  mit  80  seid- 
mono 9  *ok  var  ßat  verk  lafat  n^ok*  (Hkr.  i,  149  f).  so  ver- 
brennen auch  die  gotter  die  sauberin  GuUreig  io  Odins  halle 
(Vap.  21).  wer  mit  sauber  umgieng^,  wurde  gefürchtet  und  ge- 
hasst  sng^h.  da  lag  es  nshe,  einen  tyrannen  wie  Frödi  mit 
aanberem  sn  umgeben,  vielleicbt  iat  diea  der  ausgangsponet 
rnr  die  pbantasie  des  mOhlenlieddicbters  gewesen ,  als  er  dem 
Frödi  die  beiden  riesinnen  in  dienst  gab.  denn  von  der  zaubenn 
zur  riesin  war  nur  ein  schritt  —  es  genüge  darauf  liuizuwei^eii, 
dass  beide  macht  Uber  die  elemente  habeo  ^  und  Svarih^fdi,  der 
Stammvater  der  sauberer  (Uyndl.  33),  durch  sein  äufseres  als 
riese  gekennseichnet  wird^.  so  mag  denn  auch  die  sauber- 
vonrichtung  des  Grep  hier  ihre  wursel  haben,  ein  sagamann 
ergriff  sie  als  willkommenes  mittel,  seinem  beiden  einen  triumph 
mehr  zu  bereiten. 

Die  hier  entwiLkelte  aulTassun»  der  Eirtkss;>gn  m  ilspaka 
steht  im  Widerspruch  out  der  von  Oink.  er  fafst  Kild.  a  4b  als 
grondoiotive  des  ersten  teils  der  Früthogescbiciite,  *wie  der  Mor- 
woger  Erich  den  kOnig  Frute  aufrüttelt,  selbst  seines  reiches 
nflgel  zu  ergreifen,  und  wie  Erich  xugloich  des  kOnigs  Schwester 
Bttr  braut  gewinnt*.  Ericus  demtttigt  ja  aber  nicht  allein  die 
▼ormnhder,  sondern  auch  den  kOnig  selbst  wenn  jene  besonders 
schlecht  davonkommen,  so  hängt  das  damit  zusammen,  dass  der 
sagamann  den  unübertrefTlichen  Ericus  zu  ihrem  nachfoiger  be- 
stimmt hau   eben  deshalb  muss  dieser  den  Frotho  ein  wenig 

*  Gering  Ober  wdaNgong  und  xaober  19. 

*  vgl.  BHMeyer  Gem.  nytkol.  143. 
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schonen,  aber  wjire  Frotho  nicht  sein  kUofliger  herr,  so  würde 
er  ihn  Dicht  mit  dem  unfreiwilÜgeD  htde  daYonkommen  lassen« 
•ondm  ihm  tidlwcbt  |»r  die  äugen  «inlecfaeik  wie  Harald  der 
geiireDge  den  griechisoliee  kneer,  ddaen  teelHer  er  id  dernlheii 
DHbt  emllDhrt  (Mr.  in,  96— <97).  die  eranaleriMle  anipiielie, 
die  Brieus  aa  den  den  mner  gexogenen  Iriit,  war  wel 
einer  der  glanzpuncte  der  sage,  wenn  sie  aocb  nicht  entfernt  so 
wortreich  war  wie  bei  Saxo.  Saxo  scheint  hier  auch  inso- 
fern gefälscht  zu  haben,  als  dem  original  ein  starker  ironischer 
obertoD  zuzutrauen  ist.  Ericus  siebt  in  dieser  scene  sarkastisch- 
gtaneriiafl  auf  die  bernska  des  kOMgakoabeo  herab,  «oteerlich 
venog  die  aaga  wahracbeinlieh  ebense  wenig  eine  niene  wie 
etwa  die  Haraldi  aega  hardrddi  &  S7  (wo  anch  die  geainnrng 
unparteiitcb  ist),  daa  bat  Saxo  dann  nicht  feralanden  und  ins 
nora1iaeb*patbetiache  anagebildet 

Die  hy^i  des  logeldliedes  ist  mit  dieser  sagadichtung  oicbt  zu 
vergleichen,  stau  Starkad  kOonte  man  eher  den  Gjafa-Ref  mit 
Eirik  mjllspaki  zusammenstellen,  in  der  ältesten  form  der  Ref- 
sage  bei  Saxo  433  fT  kommen  liefo  und  Bero  vom  norwegischen 
kOnig  Goto  zum  DiaeokOoig  Getricvs,  um  einer  wette  sufolge 
seine  freigebigkeit  in  erproben.  Reib  weife  den  kaoig  tu  ver- 
anlaaeen«  ibn  iwei  goldreifen  an  acbenken»  tnden  er  nach  enp- 
fang  des  ersten  den  noch  ungeschntlcktett  arm  anf  den  iUcken 
halt,  und  führt  ihm  sebliefslieh  die  tochter  des  Goto  ab  brenl  so. 
Rei  uüd  tirlk  gehören  also  beide  demselben  lypus  de^.  unver- 
frorenen glücksjflgers  an.  in  beiden  geschichteu  handelt  es  sich 
im*  eiue  arl  maiiDjafnad  zwischen  zwei  königpn  :  wie  Refo  bei 
Goto  den  Gotricus  rühmt,  so  Ericus  bei  Frotbo  den  GOtarus, 
p.  208  f*  diese  beiden  kdnige  sind  der  diniscbe  nnd  der  nor- 
wegische, letiterer  tilgt  in  beiden  gescbichten  lehr  Sbnlicbe 
nanen.  nicht  bloJk  dies  spricbl  dsfUr,  den  die  ensblongen 
wnHige  ihrer  inneren  verwantscbsft  einander  beeinllnsit  bsbsn. 
wie  dem  Ref  ein  Bj^rn  zur  seite  steht,  so  dem  Ericus  sein 
bruder  HoUerus.  die  heimst  beider  beiden  ki  HeDuisey  (p.  205, 
Gautrekssaga  ed.  Ranisch  26,  19).  Colo,  der  für  den  vcriust 
des  von  Ericus  dargebrachten  eisstückes  bestraft  wird  (p.  204  f), 
entspricht  einigermalsen  dem  Rernef,  der  ein  von  Ref  seinem 
kt^nig  angebotenes  gescbenk  aus  dem  wege  schafft  (Gautr,  45)« 
femer  toten  die  Schweden  bei  Saxo  435  den  Rsf  durch  einen 
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dam  der  erwachenäe  Eirik  durch  eioeo  berabfallendeD  schild 
vor  eiueui  mordaaCaU  ge^chüui  wird  (p.  222).  denki  man  sich 
in  einer  skaldeoslropbe,  in  der  auf  den  erntet)  vor^aag  auge^pielt 
wurde,  deo  falleoden  mUblstein  mit  bOlfe  des  Wortes  fwel  um- 
schrieben,  so  kooDte  dies  leicht  als  *scbild'  misdeutet  werden 
(cf*  EgilatOB  1.  V.  Mi,  nnäMtj  «ad  dmos  WMlaffciii  die  ge- 
Mhiclite  fOD  den  schttlt  der  Kraka  eniBlelui.  wenn  Bricos 
•owel  mHmi  eine  konigstediter  inr  firaa  gewinnl  als  seinen 
herro  eine  braut  zulohrt,  so  kehrt  der  ein«  sag  in  der  Gautrekt- 
i^ga,  der  andere  in  Saxus  Refsage  wider,  cf.  Raoisch  LYf. 

Die  nahe  liegende  ansieht,  ila^s  mindestens  alle  die  zOge 
io  der  Eirikasaga  daheim  sind,  die  der  Keisage  nur  io  ihrer 
jOngeran  fonn  (Gantrekssaga)  angekeren,  dOrfte  I*  a.  das  richtige 
treiM. 

vtf.  DEB  nROMBIUm 

Die  sagaberichle  fon  dem  bOaen  FMdi  werden  wir  so  deuten« 

dass  es  einen  tyrannisclien  kOnig  dieses  namens,  eine  gestalt 
vergleichbar  dem  Ermenrich  uder  Ingjald  lilradi,  unabhängig 
vom  mühlenliede  und  der  raciiedicluiini:  gegeben  hat.  es  sind 
keine  coocreten  sagenzUge,  die  diese  gedicbte  mit  der  Saxonischen 
Überlieferung  ferknttpfen,  nur  der  Charakter  des  forsten«  der 
cterakter  einer  sagengastak  kann  aber  nur  in  bestiniasten  taten 
lebendig  sein,  in  anaebanbaren  sogen,  die  dafeb  das  diehteriacbe 
üart  anegedroekt  werden  können,  nnd  sebligt  er  skh  etwa  im 
•tehnden  beinamen  nieder,  so  kann  die  Ursache  nur  in  einem 
bericht  von  bestimmten  taten  gesucht  werden,  welche  tat  ist 
der  gruiid  dalur  gewesen,  dass  man  in  Frddi  den  unbeliebten 
lierrn  sah? 

Die  antwort  ligt  nahe:  der  brudermord.  ein  aolcbes  nei- 
dingswerk  gebOrte  in  einer  seitt  wo  der  totung  eines  menschen 
an  sich  noch  nichts  grausiges  anhaftete,  su  den  schmiblichaten 
dingen,  die  einem  manne  vorgeworfen  werden  konnten  (HHu.  i 

36,  7—8.  47,  7—8.  Atlam.  97,  5.  Beow.  587).  kein  wunder, 
wenn  man  dem  brudermörder  nucli  andere  hassliche  zilge  an- 
dichtete, der  könig,  der  die  Ijdiide  der  biutsverwaulschalt  nicht 
achtete,  konnte  auch  zu  seinen  mannen  nicht  in  dem  rechten 
Verhältnis  stebn,  er  wurde  su  ihrem  grsussoMn  und  geisigon 
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beürücker.  erz^ihluogen,  die  den  Fr6di  in  diesem  lichte  zeigien, 
waren  dem  oiUhieBlieddicbter  bekaoot.  er  machte  dafoo  die 
anweodung  auf  Feoja  und  Menja.  anderseiu  ligt  der  ndie*> 
dicbtiiog  und  wol  toch  dem  Grotlaaqug  die  voretellaog  tiKgruDde» 
daae  der  bei  oacbl  aberCillene  kOoig  fon  aeioen  mannen  nicbl 
wleidigt  wird.>  «och  .dies  stimmt  tu  dem  mstnfding«  su  dem 
Brdrek-typus. 

Man  hat  auch  versucht,  die  beileutuog  des  brudermordes 
abzuschwächen,  indem  Frödi  als  tn.icliiiger,  weithin  herscheo- 
der  fürst  vorschweble  —  vielU  iclil  beeiiiflusst  vom  Fridfrödi  — , 
durfte  er  nicht  roil  eigner  haod  und  aus  eignem  antrieb  seinen 
bruder  erschlagen  haben.  Arngrim  erzählt  c.  ix,  daas  die  12 
jafie  des  Fr!6di  den  liOnig  aufreislen»  seinen  bslbbruder  AU  durch 
SMirksdt  den  oberslen  seiner  berserker  toten  in  lassen*  ili 
empßngt  im  bade  sitiend  den  Territerisehen  todesstreicli,  de 
tot  er  einen  ausruf,  der  im  original  etwa  gelautet  haben  moss: 
veldr  pui  Frödi^  hrödir  minnl  und  sUrbt  lachend,  die  worle 
des  Ali  scheinen  schon  auf  einer  älteren  etufe  der  sagenhildung 
gepr^igt  zu  sein,  als  noch  nicbt  die  12  baronea  die  eigeotlicben 
Urheber  der  tat  waren  ^. 

Wie  Frödi  in  der  wikingsaga  Ton  allen  seiten  verrst  zu 
CIBrshten  hat,  wie  er  in  der  rscbedichtung  ohne  scbwerlslieicb 
stirbt,  so  ist  such  der  ebenfolls  des  verwantenmords  besichtigte 
Ingjald  illrddi  gewlrtig,  of  JtomlSmmi  mimdii  ffMmtm  Amis 
ai  drifa^  und  seine  schar  ist  ohne  kämpf  so  zusammen  geschmolzen, 
dass  er  niclil  au  verleidiyiiii<,'  (ieiiken  kaiu),  sondern  sieb  und 
seine  trunkenen  maauea  in  der  habe  verbrenui  (Yngl.  c.  40)* 

*■  das  capitel  zeigt  spuren  eloer  eentamination.  die  boaerkcr  mier 
Slaritad  so  wol  wie  die  jarle  repräsentieren  den  kimpenkreis,  womit  raae 
den  rater  de«  InjjeM ,  den  «eekönigr,  umgab,  zeugen  dessen  einerseits  der 
name  Starkad,  anderstits  die  zwölf/.ahl,  die  sich  bei  dem  wiking  Haki 
(Ingeldslied  14)  und  bei  ber&nkirii  (Arngrimssöhne,  Eddica  min.  105;  Rolf 
krakes  berserker,  SnE  108)  widertindel.  merkvs urdi^iei  weise  gibt  es  eine 
ähnliche  spaltunik;  bei  Saxo.  er  kennt  am  hol>  Fnulio;»  m  pugile«,  die  wie 
tiere  beulen  ÜU4),  und  daneben  zwölf  vormüQÜLT,  nunilich  Weatmams,  Golo, 
Unlfus,  Aggo  ond  acht  andere  (181).  die  onbeliebibeit  des  konigs  wird  den 
vorDflodem  (Grep)  «od  den  'hanskerlen'  In  die  acbnfae  geichebcii»  wie  bei 
Arogrim  der  bmdermord  den  jarleo  nnd  dem  benerkcr.  der  swdte  pnnct 
kann  anf  lofnll  bemhen,  aehwerileb  auch  der  erste,  obgleich  sasageben  ia^ 
dass  die  beraerker  aeeh  eist  als  gegoer  des  beiden  erfoodcn  aeio  kfoncn 
(vgl.  S.  371  r,  Hrdllss.  c.  32  n.  87). 
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«ergleiclibar  ist  ferner  jQrmuorekk»  auch  sein  eharaktor  wird 
fcaitimint  dttrch  die  neidiogaweite,  die  ihm  tugeaebriebeo  werden, 
üe  atnfe  dafür  isl  aein  uowardigea  eode,  von  den  Bamdismdl 
ia  ibaliclier  atimDoog  ausgemalt  wie  Pr6dii  tod  yoo  der  räche- 

dtchtUDg.  mit  geougtuung  sieht  die  dichtende  phantasie  dem 
einen  lyranneu  von  den  verachteten  gegnern  hflnde  und  füfse 
r»bg*>hauen,  den  andern  unsanft  erwachen  und  in  der  gnilie  ver- 
enden wie  ein  wildes  tier,  ohnmächtig  beide,  beide  köunen  sich 
tnMz  ihrer  gewaltigen  tibermacht  oicbt  Terteidigeo,  ursprünglich 
▼ielleicbt  deshalb  nicht,  weil  die  manneu  sieh  der  treuepflicht 
Mig  glaubten. 

Triil  diese  Vermutung  das  richtige  t  so  erklirt  sich  die 
Verwechslung  des  Fr6di  mit  dem  Htwrek  der  Bjarkamäl,  deren 

product  im  Grotlasi^Dg  vorligt,  umso  leichter. 

Ich  habe  diese  parallelen  angeführt,  mehr  um  ihre  allflremerne 
verwanUchaft  '  liHrvi>rzuheben ,  als  dafiiU  sie  salz  be^Tüiideii 
helfen,  dass  der  brudermord  au  dem  Charakter  des  Frödi  schuld 
ist.  diesem  satie  wird  man  ohnehin  die  Wahrscheinlichkeit  nicht 
«beprechen. 

yrUL  DER  BADDBARDE  FBODA. 
Was  den  Ursprung  des  brudermordes  angebt,  so  mOcht  Ich 
hier  einer  ansieht  das  wort  reden,  die  von  der  gewöhnlichen 

etwas  abweicht,  dass  llalfdan  und  seine  söhne  mit  Healfdene, 
HrOdgär  und  UM^n  identisch  und  )lle  rcprasentanten  des  Skjol- 
dungenhauses  sind,  ist  evident,  aucli  k;niii  es  [iicht  zufall  sein, 
das»  der  gegner  dieser  Skjoldungen  Fr6di  heifät,  umso  weniger, 
als  auch  Ingeld,  der  »obn  des  Hadubarden  Froda,  in  diesem 
snsammenbange  auftritt,  bei  Amgrim  c.  10  heifst  ja  der 
bllee  obetm  Ingpild.  der  sehloss,  der  aus  diesen  beobacbtungen 
direct  lu  sieben  ist,  kann  aber  nur  so  formuliert  werden  :  die 
feindschaft,  die  twischen  Halfdso  und  seinen  sühnen  einerseits, 
Frödi  oder  lu^jahl  arKit  i  erseils  besteht,  hängt,  Frtjdis  fall  ein- 
geschlossen, durch  (radition  zusammen  mit  der  danisch-hadu- 
bardischen  fehde  der  englischen  quellen,  da  ietztere  von  Froda 
selbst  nur  das  factum  berichten,  dass  er  durch  die  Dänen  (nicht 
durch  Halfdan,  wie  Svend  AagesOn  in  teilweiser  nbereinstimmung 

*  bei  bigjalU  kuiituii  sogar  geoelischer  zusamiueohaiig  in  fra^t^.  tr 
tcbdot  mit  seinem  namensvetter  bei  ArogriD  c.  10  urspranglieh  ideatitch 
an  iels. 
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mit  Saio  es  bat)  geiaUea  ist,  so  bleibt  die  vorgescbicbte  seiiMft 
tote  foa  dkmr  aeile  ebanaa  ohne  itatM  wie  die  mberen  im- 
eHndt  dcMelben.  doch  lift  eise  erkllruDg  fir  deo  bnidenBoid 
lo  der  gewhichtlklieB  eaiwidiluDg  sdbet.  als  maa  FMdi  aad 
la^ld  itt  DlneakOBigen  naehte,  verlief  fortao  die  Ar  die 
HalfHanssöhne  siegreiche  Fehde  ionerhalb  des  geschlechts,  uud  da 
i(ODnle  sie  kaum  eine  audere  Vorgeschichte  haben  als  den  bruder- 
mord.  der  staaUstreicb,  das  uarechtmarsige  köiiigtiini  des  Frödi 
kam  biasa«  venaatlich  itt  aocb  dieae  voratelluaf  bei  der  aua- 
bildaag  aeiaes  tyreaaeatyiNis  wflrkaaai  geweaea. 

Die  ?oa  altea  leagaiaaea  gelieferte  baiebaag  des  Frddi  ta 
Haifdaa  beschrlakt  sieb  also  darsaft  dass  beide  leitgeaema  aad 
felede  waren»  daie  Bealfdeae  FrodM  tMer  war,  ist  aas  dea  eag- 
lischen  quellen  nicht  herauszulesen,  und  aucli  ein  innerer  gruud 
führt  darauf,  die»  Tür  eine  jüngere  version  zu  halten. 

Froda  der  Hadubarde  scheint  nämlich  die  erhallung  seines 
aSBieaa  aicbt  deo  eigeaen  tateo,  eicht  den  umstanden  seines 
todea,  aoadera  aar  der  lataaebe  in  Yerdenkee»  daaa  scboa  fimb 
die  racbe  besaagea  ward,  die  aeia  aobn  lagetd  flir  aeiaea  bU 
aabm  (Beow.  202011).  darcb  die  Starkadarbtqt  im  lageldsliede 
und  seioea  vorUhifera  wardea  logeld  uad  Prödi  gefeierte  heldeo 
und  als  solche  unter  die  Skjoldui»i;en  aufi^'^^nommeo.  auf  dieser 
basis  erst  vollzog  sich  die  weitere  sagenliildung  von  der  räche 
an  Fr6di.  wäre  Fr6dis  feindiicbes  Verhältnis  zu  Halfdan  und 
seinen  sobnea  gegcastaad  eigener  lieder  gewesen,  so  btttea  diese 
die  aofiassaag  terbotea«  dsss  er  eia  Slyoldang  war.  die  art 
alao,  wie  diese  feiadscbsft  ia  die  erscheiaaag  tritt,  wird  jaag 
seia.  data  stlmsit  aacb  die  fsrai  der  reche  sowol  im  Grotiss^ag 
wie  im  Pröds  |>ätt,  sowie  der  amstsad,  dsss  beide  differlerea. 

Halfdans  geschlecht  als  gegner  des  Fn^di  kann  sehr  wol 
lange  zeit  durch  die  altere  Ingeldsdicbtuug  allein  libdriieterl  sein, 
denn  FrOdis  feinde  waren  ja  auch  Ingelds.  doch  die  oamen 
musten  ausgescbsltet  werden,  sobald  die  Slarksdarbti^t  in  der 
balle  des  Diaeakgaiga  erkbog.  eiae  leitlaag  rooassn  sie  also 
als  eiateltraditioa  ibrea  lussmmeabsag  aater  sich  aad  mit  FrMi* 
lagjald  bewahrt  bsbea*  «balicb  wie  aacb  einige  aadere  geaea> 
logische  glieder  der  Sfcjoldungenreibe  ein  langes  isoliertes  lebra 
geführt  zn  h.ilien  scheinen  1. 

*  DUO  ai9. 
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^iocb  eine  andere  veründeruDg  mutle  da»  lugeidslied  eia- 
tmeo  laMaii  ia  den  augenUick,  «o  es  dta  Fr6di  auf  den  lUilü 
f«o  htin  teilte,  der  eiicblageoe  keoiite  vorher  ilebu  endene 
seio  als  ein  eeekaoig.  bei  einem  der  lendeialiliclMB  radjBQge» 
wie  sie  gennaniecbe  piratenflBnleii  sttl  den  ta^eo  des  Ganaaseiis  ^ 
und  vielleicht  scbon  viel  fHlber  aotemahmen,  ist  der  Hadubarde 
Froiia  ums  leben  gekommen,  der  Widsid  bezeugl  ausdrücklich, 
*iass  er  einem  wikiugstamme  angehörle  2.  die  verhälinisse  lies 
skaDdmaviacbeo  nordena  musteii  dafür  aorgeo.  daaa  sich  dieaer 
CttUurbintergruDd  uoverfülacht  erhielt,  so  wird  er  deon  aueb 
dvrcli  das  Saioniache  UigeldsUed  noch  vocaMgeselit 

Zwar  beUlit  Frddi  hi^  nicbl  mebr  geradeiu  leehOoig,  aber 
SM  dem  preiSt  den  Staibad  seioefls  altett  berm  speDdet,  schimnen 
noch  sichtbar  das  bild  eines  wikiogfQrsten  bervor.  wena  der 
vater  dem  verweichlichte u  söhn  als  muater  vorgehaluu  wird^  so 
ist  dieses  von  Saio  nach  der  sclilimmeren  seile  ilherlriebene 
motiv  aus  der  gewoholicheo  alioordiscbeo  vorslelluag  vom  see- 
krieger geflessea  :  puti  <d  $um  wud  fuüu  mega  heita  udnmmgr, 
w  hmm  mmf  Mn§i  wMr  Mmm  üi  eir  drsüRk  oMn^t'  at  orto 
Aenu  (TugL  c.  30).  sieber  bat  dem  dtcbter  hü  seiner  13  visa 
—  nach  Obik: 

men  blodig  paa  bord  braäen  lagdes 

far  starke  kamper,  dtr  fra  urid  de  irem. 

reniraris  bed  i  nrnfneeent  ^mgi 
ifwi»  af  sedmmik  de  saM  fmr  tüm  — 

der  rex  maritimus  vorf^tsi hwebl ,  der  miL  seinen  uiaouen  vom 
straodh^gg  lebt  gleichzeiUg  ist  ihm  jedoch  zum  bewustseio  ge- 
kommeD,  dasa  dieser  Qberliererte  sog  nicht  recht  au  dem  fOr 
sein  gedickt  wicbligen  kOnigssita  Yon  Lejre  passe,  und  so 
scbiebt  er  den  Haki  eiUt  dessen  name  eine  typiscbe  geitnng  und 
berOhmtbeit  erlangt  hatte'. 

Auch  aoderweit  ist  bezeugt,  dass  logelds  vater  ein  seekOnig 
war.    man  umgab  ihn  wie  andere  grofse  wikinge  (Hälf,  Uaki) 


*  Tacitos  Ann.  xi  t8. 

'  Wicingi  cynn,  Wids.  47. 

>  zeugQtsse  :  seine  tofiesfahrt  Yngl.  c.  2.'^  und  kenningsr  wie  Haka 
blakkr.  auch  io  dem  ruckblii  ks^edirht  S.  279  Uilt  üaki  als  Starkads  hciv 
auf,  doch  wol  an!  grund  des  logeidüliedes. 
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mit  eioer  auserlesenen  reckenschar ^  der  hervorrageodste  uuu*r 
8»  iiKMj  kaiiipeu  isl  Starkad,  der  ja  von  logelds  räche  unzerirean- 
lictj  läL  demnach  ist  wabrscbeiulich ,  dass-  in  der  m  visa 
des  logeldfliiedes  urBprttoglich  statt  dei  Haki  Frödi  selbst  ge- 
DSDDt  war. 

Weiterbio  wurde  der  leekOoiji  Frddi  iiiiD  lelbillDdigen 
heldeo  etoer  gnippe  voo  wikingsagas.  eine  davoo  wurde  von 
Saso  im  n  buch  terarbeiiet.  auch  die  grofie  Prothobiograpbie 
setzt  teilweise  (p.  223  fr)  eine  wikingsaga  voraus,  diese  schil- 
derte den  Fiödi  unter  dniterm  als  geselzgeber.  denn  die  weit- 
gehnde  UliiieiDStimmuDg  semei  *Russengesetze*  mit  denen  des 
Hilf  im  Uröksliede^  muss  doch  wol  so  gedeutet  werden,  dass 
dieses  wikingrechl  aus  norröner  quelle  geflossen  ist',  die  vor- 
scbriflen  Ober  die  scbiffsbestsItuDg  weisen  auberdeni  mit  be- 
stimntheit  auf  deu  wikiogJlDrsten  und  damit  auf  die  fornaldar- 
aaga  K  Saxo  selbst  bsite  in  anfang  des  ni  buches  einen  Protbo 
als  Yerteidifer  des  reiebes  sur  see  auf  —  das  ist  eben  seine 
interprelaiion  des  soBkonungr,  ?on  dem  seekOoig  erzählen 
ferner  kenningar  wie  Fröda  flaUlidir  'roare',  aber  auch  Fröda 
hrid  *pugna*  ua.  (Egilgson  207). 

Dber  diesen  Wikinggeschichten  hat  man  meist  vergesseUt 
was  an  einfacheren  motiven  dem  uamen  Prödi  angehörte,  den 
brudermord  und  die  räche  der  knaben.  doch  scbiuiniert  letstere 
bei  Ssios  Frotho  i  durch  (s,  o*  s.  174).  such  die  Terhasalheit, 
die  mit  dem  brudermord  band  in  band  geht^  kennen  die  sagas 
(Saxos  Proiho  i  uod  Frotho  iii). 

Andererseits  führi  in  dänischer  überlielei  ung  gerade  der 
▼ater  des  Ingeld  deu  beinamen  Margus',  und  der  name  des  milden 
Fruote  ist  im  xii  jb.  bis  nach  Süddeutschlaud  gedrungen  ^  die 

•  OIrik  II  20Sf.  —  pugiicit  g^fganteis  viribus  poiientes ,  Arngr.  c  9, 
=»  pugUes,  die  wie  tiere  heulen,  dh.  berserker,  bei  Frolbu  lu  p.  204. 

8.  O.  8.  ISÜ  QOle. 

'  Eddies  ntnora  ixxt. 

•  andcra  OIrik  n  206. 

*  diese  stelle  kaao  andi  tos  dem  gronde  Dicht  snf  dio*  sage  sarfick» 
geCBlirt  wodeo,  weil  die  gemeionorditche  tltte  der  IdcbcaTerbKSDQog  In 
tebiiTeo  gerade  lo  Dineniark  nickt  nacbgewieien  isl.  Ueiiber  orientiert 
neacrdlaga  OAbngreo  io  Noidlska  Stadler  Ullegoade  Adolf  Noicca,  Uptala 
iM4,  317r. 

*  Panaer  Bildc-GndraD  313. 
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freigebigkeil  steht  eiuem  vou  seioeo  kimpen  unigebeneo  see- 
kOoig  wol  an  i ,  und  öocb  ist  dabei  lieber  nach  eine  besondere 
mache  im  spiele  gewesen,  die  Yerweebsloog  mit  dem  reichen 
F!ridfr6di.  Stend  AagesOa  aennt  dieaeo  könig  ^Protbi  hin  flitb* 
goChae  et  bfgns\  in  der  Ittlle  des  goldenen  sdtaltersy  in  das 
man  den  PHedensCNMi  teraeute,  darf  auch  die  milde  des  fürsten 
nicht  fehlen. 

Dass  Frothi  hin  Trithgollix  (bei  dt  Isländern  hinu  tridsami) 
und  Fridtrödi  urspra[i<j;lich  eine  uod  du  sdli»'  person  siud ,  ligt 
aul  der  band,  die  Spaltung  lässt  sich  vielleicht  so  erkUren. 
man  war  sieb  bewost,  dase  der  friedenaberscber  Fr6di  und  der 
Wiking  desselben  namens  auaeinander  tu  halten  seien,  da  nnn 
der  letitere  den  echt  wikingmlTsigen  beinamen  hinn  frdkni  führte 
—  wie  Ali  hinn  frdkni»  Prid|)jörr  hinn  fhrdkni  so  stellte  man 
iluD  seinen  namensfelter  gegeottber  als  Vf6ä\  hinn  fHdsami. 
diese  bexeiclmuiig  uebtiu  der  kürzeren  Fndirudi  küüüle  zur  lulge 
haben,  dass  man  später  aus  dem  einen  iriedliebenden  Fr6di  deren 
iwei  macl!le. 

Der  Friedensfrödi  hat  wol  sicher  mit  dem  töler  des  UaUdao 
nrafNTOnglicb  nichts  zu  schaffen,  das  schherst  natürlich  nicht  aus, 
dnan  nach  nber  den  erwähnten  UIki  hioaua  beide  ferwecbaelt 
werden  konnten. 

Der  Wiking  Fr6di  gab  wie  andere  wikinge  seinen  kriegem 
gesetze.  auch  den  friedenskOoig  hatte  man  mm  gesetzgeher 
gemacht^  jiulem  man  die  überliefei uiig  vom  goldnug  aul  der 
beide  näher  ausfiihrie^.  kein  wunder,  dass  man  die  beiden  ge- 
setageber  identiücierte,  wie  denn  Saxo  im  v  buch  getan  hat. 

Und  ferner  :  indem  man  den  wiking  einen  scbatzhütenden 
drachen  erlegen  lieft  (S.  61  Qi  batte  man  ddn  bekannten  gold* 
relehtnm  des  firiedensherrschera  im  enge',  das  goldmehl  des 
wikinga  teogt  ebenfalls  ton  einer  Verwechslung,  allerdings  nicht 
mit  dem  ursprünglichen  Fridfrödi,  sondern  mit  dem  Fr6di  des 
mUblenliedes. 

Die  eigenarligsle  verquickung  der  beiden  köni^r  nber  ligt 
un  iiiUbb  iiliede  selbst  vor.  der  Fridfrödi  jedesfaib  iial  auf  die 
goldmüble  geleitel.  ihm  vorzüglich  gelten  zwei  lyrische  Strophen, 
deren  erste  ein  prachtstück  der  (wir  dürfen  wol  hinsusetien: 
jüngeren)  eddischen  dichtung  ist: 

>  Olrik  n  209.        *  Olrik  n  104.        •  vgl.  DHD  816. 
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Aud  m'jlum  FrödtL, 
molum  fjpid  fear 
siti  kann  d  audi, 
vaki  hann  at  vi^a. 


molum  aUmlan^ 
d  fegim-lüdri. 
iofi  hofm  d  dwfit, 
fid  ir  td  maUtl 


aber  der  chirekler  dee  komgs  bekomiDt  erst  forbe,  das  gedksbl 
erel  dnnMiiebes  leben,  weil  der  gsose  mgeninbelt  nod  die  be- 

handluDg  des  rahmeos  bedingl  sind  durch  den  bösen  Frödi,  der 
seinen  bruder  erschlagen  hat,  seine  leute  peinigt  und  einer 
schmflhiichen  räche  zum  opler  falll.  — 

In  obigen  ausfQhrungeu  sind  die  puocte  in  der  äagenüber- 
Itefening  beteichnel,  wo  die  phantasie  dee  roOhlenlieddicbtere 
venDuUich  angeietit  bat.  Ober  eins  aber  wlaaen  wir  wenig: 
welebe  sage  ihm  von  dem  AidlMdi  bekannt  war.  die  Frid* 
lirödigestalt  eiscbeint  ioi  GroltasQng  so  stark  mit  fremden  ele- 
menteo  versetzt,  dass  es  mir  bedenklieb  vorkommt,  die  sebilde* 
rung  des  goldenen  zeiullers  lu  der  Skjoldungasaga  ^  mit  Olrik 
Aarbeger  1894,  153f  lu  erklaren -als  eiuin  blolstMi  versuch,  *die 
reichtuiiismübie  in  richtige  geschichle  iimzu^eUeu'.  der  ratio- 
nalisnius  der  isl&nder  wSre  schwerlich  auf  acker  verfallen,  die 
unbesät  fruclit  tragen,  weder  £inar  skälaglamm  noch  Snorri 
haben  daran  gedacht,  diesen  sng  als  geschichtlich  in  anspmefa 
so  nehmen  2.  er  gehört  keinem  geschichtlichen,  sondern  einem 
mythischen  vonteUangskreise  an  (Vsp.  62)  und  darf  fOr  sehr 
alte  ttberliefemng  gehen,  Itter  sls  die  retebtomsmOble,  wie  ja 
auch  der  goldj  in^'  aui  der  beide  iiichl  aui  den  GioUaä(^ug  zurück- 
geführt werden  kann. 

Also  ein  wolbefriedetes,  fruchtbares,  reiches  laud,  ein  gol- 
denes Zeitalter  in  grauer  vorzeit,  das  ist  die  idee,  die  sich  schon 
vor  dem  mahlenli^dichter  mit  dem  namen  Fridfrödi  verband, 
erst  durch  das  gedieht  wurde  diese  vage  gestalt  in  das  heilm 
lieht  der  dramatisch  bewegten  beldensage  gerOckL  *FMes 
geschichte  ist  die  wunschmühle,  und  nichts  darOber^  (Olrik 
DHD  305). 

*  Artigr.  c.  3  und  Uppbal  allra  frasagoa  io  AM  764.  4^. 

*  Ukr.  I  281. 


Wismsr,  mai  1904. 
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Ich  «nvtfaDe  im  folgemleD  neisteiii  Dur  die  titt|alMii  foo 
Sievm  (1B78X  Btjne  (3  aulL  1883«  Dach  der  ich  ciüm),  Piper 
(1807)  und  BehiglMl  (1003),  auch  io  lUlent  wo  diaae  ausgaben 
bloÜB  altere  aufTatauDgeo  reproduciereo.  omd  f ergleiche  die  hin- 
weise, besonders  bei  Piper  uod  Bebaghel.  NRP  «  vf.  Die  nieder- 
deutacheo  relaüvprooomeo,  Lund  1904. 

1«  lo  der  aligermaDischeu  poesie  schliefst  sich  Öfters  eio 
/Äof-satz  oder  eii»  iodirecler  frage8al2  an  emen  vorhergeh nden  ab- 
stracteo  oomioaleo  ausdruck  an  (A,  Ü).  bald  fügt  der  aogebflngle 
satz  etwas  wesentliches  hinzu,  oboe  welches  kein  abgeschlossener 
gedaDita  forlage;  bald  entbalt  er  einen  mehr  oder  minder  wiob- 
Ugon,  jedeafalla  docb  entbehrlichen  luaats,  eine  nähere  analllli- 
niDg  des  gedanfcena,  eine  apecialiaiemng,  eine  erklaruog;  bald 
widerholt  er  eigentlich  nur  das,  was  schon  durch  die  nominale 
Verbindung  zum  ausdruck  kam,  sodass  ein  vollsUiuiliger  logischer 
parailelismus  entsteht  K  an  stelle  des  abstracten  nominalen 
auadnicks  kann  auch  ein  durch  ein  neutrales  relativproiiomea 
eingeleiteter  satz  treten  (C).  in  demselben  logiachen  ferbältniaae 
SU  einander,  wie  ein  aolcher  relalimir  +  lAof'*aaU  oder  indinder 
fimgeaattt  aleiin  dftera  ein  durch  ein  adreib  eingeleiCelcr  relaliiaatt 
+  präpoailionapbraae  (D).  da  die  hier  erwähnten  eooatrociionen 
zum  teil  felsch  verstanden  worden  sind,  setz  ich  eine  ansahl  be- 
lege zu  gegenseitiger  beleucbtuug  hierher* 
A)  Subst.  -4-  that-sH7.. 

UuU  8ia  bigunnun  . . .  rekkean 
•     that  girunit    ihat  thit  rikeo  Kritt 
undar  mmikwMMa    mwrida  gifnmUda 
wUd  wordusi  andi*  mid  leaHbrn   Hei.  2 — 5  Cott. 
Nach  Piper  wäre  that  ein  relativproaomen  ohne  oorrelat, 
marida  ein  davon  ahh«ing  ger  genitiv;  nach  Bebaghel  Syntax  8.306 
wäre  that  ein  relativprouomeu  mit  giruni  als  correlat,  marida  ein 
paralleler  accusativ, 

tho  bigan  imu  thiu  dad  aftar  thiu 

am  ü  hugm  knwan,     that  h$  habäa  ta  Aerro»  ar 

imnim  laann  gitald  5148 — 50. 

*  die  gaaie  erfcbelDang  des  panllellsmos  ia  der  aUwestgermaolsehco 
aUittentionspocsic  hoff  Ich  io  elneiii  besoodcni  werke  ansfUfarUch  so  be- 
haadcbi. 
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tküt  kiB  thia  »akß  wUta, 
tha$  Iis  Mtmi  nidtkipi    mrienäM  Krist 
hatoda,  lAm  Wt  5423—25. 

thes  (dass)  he  im  thea  helpa  f er  leck, 
t hat  he  muoiUa  sea  mid  ü  Qgum   an  luokoian 

Gen.  274 — 275. 
tho  skoldun  $ie  thar  ena  dad  frmmmean, 
tkat  tie  ma  te  EuruMokm   fwrg^OH  ikoUkm 

B«i.  451—452. 
gikuffda  fAtr«  wartfa  th»,    th$  imu  er  waidand  Krim 
mHo  Mt^dst    lAal  Ai  an  fftam  mowrfn  naht 
er  hmokradi    ö  kerron  skoldi 
thriwQ  farlognian   4999 — 5002. 

thar  sie  toaldmd  god 
swido  theoUko    thiggean  skoldun, 
herron,  is  huldi,   that  na  Mmikunüig 
leda  aUti  98—101. 

(Uum  gi)  wUlM  t$  iuwomm  A«rriii    ketpono  bid^km, 
tkat  ke  tu  akue    ledts  tkinjfee  1568—69* 
«9  tli  * . .  tharf 

 thinoro  wordo  so  seif, 

aUoro  bamo  beist,  ihat  thu  us  hedon  leres  1590 — 92. 
Die  erki<irutt{;  de«  gaozea  gefages  üodet  sieb  uoter  nr  10. 

was  im  h§tonQ  Üiarf, 
tkat  ina  gÜMi    kikene»  »Mattd 

2298—99.  3371  IT.  3389ff.  3550 f.  3744r. 

(vgl.  ßa  kea  akte  maute  ßearfe 
kifldü  pmt  ktkstan  deman,    pcBt  he  hie  wid  //ws 

h^istan  bro^j^an 

gefridode   Judith  3—5). 

Nu  ik  iu  iuwes  droht iue$  skcU 
willeon  $eggean^   tkat  ik  an  tkesaro  werM  ni  wtat 
mid  wuumm  mer    wtom  ankitan   Bei.  4565*-67. 

endi  üim  erkn  krakta 
wiUpel,  weran,  tkat  Hu  waidand  Kritt 
gisundm  gisawi  5943—45. 

salige  snni  ok  the  sieher  frumono  gihMid, 
rinkos,  that  si  reJito  ndominn    130w — 9. 
fti  Welda  an  is  kindiski  tho    nah  is  kraft  snikil 
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»miiiiii  mtrmm,  tkat  hi  mM  «Ii«, 
giwM,  m  Amn  wtrMi  840—842. 

Truodon  sie  sidor 
thiu  mer  an  ts  mundburd  (scbUUende  kraft),  ihai  hi 

bah  dt  maM  godes^ 
^twM,  an  thesoro  weroldi   2069—71.  2285  (f.  1526  ff. 

kwmti  h§  t0MM  tro  iwiflmm  hugi^ 
ir§  mrtdmn  wilUün,  tkat  ni  wanm  w§r9§  oära 
m  grmmt  under  Juimn  2653 — 65. 

Mm  Mi  find,  quad  he^ 
waldanda  werde     endi  thin  word  so  seif, 
(hin  thionoit  i$  im  an  thank§,   ihat  thu  suUka 

gühahi  hatu 

an  is  enes  kraft    116 — 119. 

al  so  is  fard  g^ridOf 
tkat  the        nmu  gangan  welda 
u  tktru  mmwn  harg  3678—80* 

99  wurdkn  th$$  g9d$$  harn$i 
knmi  tkar  gikuSH     tkat  k»,  $$  kraftig,  wu 
ki  Iftem  knrg  utan  4021—23. 

<r  tkan  tkat  giwand  kume, 
tkat  the  lasto  dag    lioktts  sktne 
tkwrh  woUcoMkwn  4289—91. 

Sia  ni  wMm  gitru99an  tkuo  noh 
tkt$  wiBai  wordon^     tkat  tin  $aWt  wiUpd  kndui 

5946-47. 
wa$  htm  ii  lif  fargekaUf 
tkat  ke  is  aldarlagu     egan  moffr, 
fridu,  fordwardes  4106 — 8. 

Soroga  ward  tkar  thuo  gikudit 
Adama  endi  ßoun,     inwidd  mikil^ 
ira  kindti  qualm,    tkat  k§  ni  mwnta  quik  Ubbian 

Geo.  81—83. 
IM  ira  litBi  Mo, 
tkat  9k  /Mo  kam    ftraku  kuumUn 

Hei.  3844—45.  5 136  ff.  5244 f. 

fi)  SubsU      indirecter  Iragesatz. 

wandradan  tkas  W9rk€9  (darüber)»  ki  kwiitgio  oMkti 

gimerdan  90, 
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that  uHiiar  so  aläun  iwem     0äaR  wwdi 
bam  m  kur$tm  203—205. 

Tka  bigtm  im  the  wiso  mam  .  •  • 
dmkim  ther^  thing*  (öarttber)»  hw9  k$  Hm  thf^r- 

HtthM  forkü  312—815.  ^ 

Tk§  wo»  thBro  düiio  (darin)  kram 
Judio  Uudiun,   hwat  n$  iftem  §oim  bam$ 

mahtin  ...  hmmes  yefrummian    5113 — 15. 

tho  he  that  bilidi  nprak, 
hwo  ihar  U  ikem  wmgardmn     wwrktiOH  quamn, 
fliam  wUMa  3511—13. 

dir  Aefwt  iiia  fm4  aftmr  Ikiu 
wnbi  iulika  $undea    w0«ji  dbüN» 
hwat  h§wiäü  fiakaa    gtfhuM  habü  5157—59. 

He  kontta  t»  modabon^ 
wredan  xoiUeon,     hwo  he  tbesa  werold  erist  ... 
biswek  mid  mndritii    1032 — 35. 

Wolda  is  muod$ebon 
ford  undarßndan,     hwat  hte  u  fnmm  «mAii 
«•«Min  giatoHtoa  5279— Bl. 

aadi  t'n  kad  gUkian 
g0d€$  fPiaiifMt  fargamg,  hw0  kahda  üi§Judmta  hmmg 
manm  thma  mareosian     auikeas  eggiun 
hobdu  büiauwan    2805 — 8. 

Thea  ste  d i  whsa  Judas  wel, 
hwar  he  thea  liudi  to     ledean  skolda 

4817—18. 1283 fr.  1288  IT.  3692fr.  3897 ff.  4454ff. 
C)  ReUüvsaU  4*  Ito-Mti  (oder  iBdirecter  fingentt). 

Äk  Üiam  gi  wäkaa  H  htwaaia  herron    Ai^pmo  biddtan, 
thiggtaa  tketMo     tk$i  iu  i$  tkarf  mikii, 
thai  iu  ngidrahiin     nmdeono  tomea, 
than  .  . ,    1575 — 78. 

Nach  Sieter»  (anm.)  und  fiehaghel  wäre  1576  b  pareolbetiech 
IU  faaaeD. 

Iftol  Aiie  tl  gihuggian  ni  muot, 
Mt>  rnoRi  an  ü  «weilt,    tkei  (itaa)  hie  meaf  hitkarf, 
hw9  (oflnlich  wie)  hi9  thai  giiakkk  . . 
that  hu  ...   2525—28  Gott. 
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hMM  IM  I»  Idbui,    fJb«t  ii  in  giuHimn  mag 
warun  wrdun,    tkmt  kB  tkmr  khnmdm  Hgiät 
flol  kitti,  am  mma  krMhm  4415—407. 

lo  diesen  (irci  ßllen  uland  dem  dichter  wol  keiüe  bequeme 
nominale  ausdruck:»weise  zu  geböte,  ein  *iuwe$  tkarlfes  thes  mikilon 
1576  lieffe  «ich  zwar  denken;  ähnlich  in  1526.  doch  wir  finden 
im  HetiMd  4ie  Mbttantive  tharf  und  tkurft  nur  in  Verbindung 
mit  dem  verb  ipmüi  und  den  pripositionen  am  und  ai. 
D)  Relalimit  <4*  pfipofilioiitpbraie. 

far  imm  lA»  ikar  waida, 
am  anm  mattummia  3696—96. 

for  imn  tho  tkar  he  welda^ 
an  «n  gebirgi  uppan    2895 — 96. 
Nadi  üeyne  wftre  der  relati?salz  in  2895  parenthetisch. 

pui  U  tha  tkar  he  welda^ 
t$  th$m  i$  gadum  jumgarun  g$gimwardnm. 

3297—98. 

Der  reWfMtt  alio:  *wn  er  wollte*  —  ^denjenigen«  denen  er 
«0  tagen  wollte',   nach  Piper  wf  re  der  sinn :  Ma  es  ibm  gut- 

iiüukte'.    wegen  thar  mit  bezug  auf  personen  \'^\.  unter  nr  0. 
daz  Imtit  sia  sar     dar  iru  leid  wirdil, 
in  fuir  emti  in  finstri    Musp.  9 — 10. 
9«  Ml  murdmm  gikortma  te  thiu, 

ihat  n$  dim  eoarngtÜMm     mnm  tkoldun 
am  hmok  tkritam    wdi  aa  tmanag  gibod  gedm, 
htiag  hiaUUtk  ward,     Sia  na  anmu  haUSa  Aam  nur, 
/irAa  hämo,  frnmmian^  mamaim  tAof  m  fiari  la  Utim 
thuru  krafi  godas  yekorana  icurdun    12 — 17. 
Heyne  ülnM-seizi  :  'krin  mensch  kuuiile  sie  [dazu]  anregen, 
sie  waren  vielmehr  durch  die  macht  gottes  dazu  auserlesen*. 
Attckert  achreibt  in     15  »u  für  ata  und  bezieht  es  auf  gihod 
und  ward,   nach  Sievers «  Behagbel  und  Piper  gieoge  das  pro- 
nomen  tia  entweder  auf  (das  plumliaehe)  kmak  oder  auf  einen 
daraus  tu  entlehnenden  begriff  ^ngelien*.   über  Heynea  Ober- 
setiung  flnfsert  Sievers  mit  reeht:  "diese  deotung  versiöfot  nicht 
nur  gegen  den  ganzen  Zusammenhang  der  stelle ,  sie  ist  auch 
sprachwidrig,  da  helitho  than  mer  nicliU  auiieres  aU  plures 
(bomines)  bedeuten  kann'.    Uber  HUckerts  erkiKrung  schreibt 
er:  ieord  gade»  ist  im  HeL  Oberall  als  sing,  au  fassen«  anfaerdem 
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heifst  gibod  oder  \rord  fmmmian  our  »  in  gebot  ausfilhrfn, 
uod  das  pas6l  abermals  nicht  io  deo  zusammeobaog'.  allerdings 
kOoote  sieb  eio  pluralisches  proagnen  auf  eis  formeU  UDgula- 
racbe»  mmiti§  beiicheo,  ibir  swttle  arg ometit  ist  stidio 
baltig.  docb  auch  die  von  Sievefs  uod  aodereo  gegebona  or^ 
kliinDg  ist  oaeb  toeioar  anocbt  falacb.  mit  Beyn«  ftae  iob  äa 
als  aee.  pl.  masc.,  leg  aber  dam  forb  finmmüm  eioe  andere  be- 
deutUDg  bei. 

In  V.  9 — 40  steht  das  proDomeD  sia  {sie,  $ea)  noch  achtmal 
fdreinial  vor,  füntmal  n^cU  v.  15),  und  stets  nur  von  den  evan- 
gelisteu  gebraucht,  mii  beziehuog  auf  buok  hatte  eher  thia  ge- 
atandeo.  die  foo  voroberein  natOrlichste  erkIflruDg  muss  derartig 
aeiOt  dasa  d«m  vierten  iib  dieselbe  bedeutung  beigelegt  werden 
kann  wie  den  voraogebnden  nnd  den  nacbfolgenden. 

Das  verb  fhmmiam  steht  im  Heiland  sonst  kein  einaiges 
mal  mit  einem  concrelen  ssebobject  (wie  ftnaft).  entweder  hat 
es,  wenn  es  irsnsiliv  gebrsoebt  wird,  ein  abstractes  object  ^5ro- 
äü!  skepi,  jungarskepi,  gihodskepi,  lern,  willeon,  regangiskaiju,  diuridOy 
mar  lila,  lo[,  gtid,  fashnmea,  dopisU,  <iad,  werk,  dtrbies  xciht^  ledes 
filu,  Imrm,  tionon,  meii,  menwerk,  ptina,  fihnwerk,  unreht,  wam^ 
wtu  wraka,  mdrof^  nutnslahta,  wigsaka,  giwer,  ferahquala,  gerhett\ 
wordheti,  wapt»  nid)  und  hat  dann  die  bedeutung  ^ausflQhren't 
^vollbringen^  *iuwegebringen\  Hun';  oder  aber  ea  ist  mit  einem 
personenobject  verbunden  und  bat  die  bedeotnng  ^vorwärts  fobren', 
^fortbelfen',  'nnlerstatien';sla  (acc.  pl.  masc.)  frumida  th^wuAta 
659,  Mbnen  (den  weisen  aus  margenland)  half  er,  der  es  ver- 
mochte'; vgl.:  P(üt  ic  eade  mceg  anra  yehwylcne  fremman  t^' 
fyrpran  freon  ia  minra  Audreas  933 — 934.  der  zweite  lall  trifft 
für  Uiibere  slelle  zu. 

Meine  Übersetzung  ist  demuach :  'ihuen  durfte  (brauchte)  kein 
andrer  der  mflnner,  der  menscheokinder  (kein  mensch  weiter,  sonst 
•kein  mensch)  helfen «  sondern  nur  sie  vier  wurden  durch  die 
macht  gottea  daso  aosersehen*. 

8«  efdö  kmwr  ihm  weroldüidur 

endMi  »keldi[n]  45—46, 
'und  wo  die  vvelialler  enden  sollten*,    dies  ist  nach  meiner  an- 
sieht die  einzig  richtige  erklärung  der  stelle;  vgl.  Grein  Germ. 
11,  210.    beim  finiten  verb  lehlt  einfach  ein  strich  über  (Um  t, 
bezw.  eio  n.  Sievers  macht  hier  eine,  von  seinen  Umstellungen: 
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e(d(j  hirar  ihin  wtTold  skoldi  /  aUiar  eudon.  Piper  und  Be- 
bagbel  folgeu  thii).  Heyne  schreibt:  tfäo  hmar  thiu  werold  [ffw]l 
Mkt  mim  tk§idi;  das  glotsar  eolhill,  wie  so  oft,  streiiige  an- 

«mtol  «Mbr  (Sieven^  Heyoe,  Piper,  Bebaghel)  find  ich  an  und 
für  aich  ferfeblu  wo  iptrtM  und  andm  tontl  im  HaliaDd  lu- 
aanmen  anftretea,  iat  daa  vtth  iDtranailiv:  m  hwan  to  Ikhu  werM 

enäipd  1950.  4047.  im«)  dann  auch  noch  eine  grüfsere  Minderung 
fornehmen,  nm  ein  sulclies  resultat  zu  erlangen  1  man  vergleiche: 
Her  (hi«  Noali)  wirs  seo  forme  yld  pusere  win  ubie,  and  uo  oder 
yld  tcm  pmere  worulde  od  Abrohames  tmau  /Elfric  (Sweel, 
Aoglo-Saion  Reader®  siii  151).  dem  and.  werMaldar  ealaprtcbt 
hier  in  uberzeugender  weiae  daa  ae.  jfM  jKaam  taemMi.  Oftera 
ateht  daa  eioe  oder  daa  andere  von  jenen  wOrtern  (lairald»  oMcr) 
allein,  nm  den  begriff  auaiudrQcken :  Origmm  wi9aß§iä$  kir  fteoom, 
dior  äff  ip  aride  «afdni  loffftt  Sachaenap.  ed.  Lobben  a.  12,  s.  26  f; 
dai  M  der  openbarinqht^  dat  he  delet  in  soi  ald»r»  Lob.  Chron. 
cd.  (iraulofT  i  s.  64.  i.  9.  vgl.  aucl»  noch  :  Dihto  io  thaz  zi  noii 
thesa  seht  ziti  Olinii  i  1,49.  aber  nirgends  wäre  ein  ausdruck 
wie  *die  well  beeodigl  ihre  alter'  zu  (Inden. 

BeiUutig  bemerk  icb,  das«  tfdo  45  besser  durcb  *und'  wider- 
gegeben wird;  vgl.  zb. :  elr  tHt,  komm  hdgar  rttntngar  Höfa 
fffHr  ia$t  KriU  imiin  koma  i  Puma  keim,  tdü  (und)  Aacnti 
fedr  ydrir  duliiiü  vid  (verlengntten)  ikaiiii  Heil,  manne  r^.  i 
304, 13  (Fr inner). 

4*  tohta  im  Ihm  wanamm  kern, 

thea  bürg  an  Bethleem  358—359. 

welduH  vn  te  Emaus 
that  kantel  snokon  5960—61. 

Die  meisten  herausgeber  sagen  wenig  oder  nichts  über  diese 
sielleQ  und  aind  mit  der  *burg  in  Belblebem'  und  der  'bürg  in 
EoMua'  gani  lofrieden.  und  doch  war  die  gebnrIaaUltIo  Chriaü 
keine  *bttrg',  weder  in  Beihlebem  noch  aonatwo,  aondern  ein 
Hall;  und  die  jOnger  giengen  einfach  nach  dem  flecken 
Bnaua.  Bockert  dagegen  lufaert:  *le  Mmmu^  nach  deotacher 
weise  die  locale  prSposilion  unirennbar  mit  dem  Ortsnamen  ver- 
bunden^ wie  der  abhängige  zusatz  that  kasiel  zeigt*,  (ia^  ist  aller- 
dings nicht  richtig,  der  lU  cken  ht  il^f  in  and.  spräche  Emauip 
Dicht  te  Bmaus;  vgl.  be  hwiu  ihiu  maria  bürg  Hierich^  hetid 
Z.  F.  D.  A.  XLVIU.  N.  ¥.  XXXVI.  1$ 
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3625f  (oicbt  eiwa  U  Uieri€k0)K  abfir  weon  appellativum 
uttd  propriom  iutain«eo  eioe  feaU  terbiDduBg  bildeo 
— *  ttod  dta  geaebwht  im  Heliand  eben  nvr  tm  deo  betdea  Irier 
baaproebenett  ateHaa      Irin  die  prttpoailioa  biatu.  ik0i 

katiel  ist  aUo  kein  ^abhängiger  zusalz',  sondern  gerade  das  appelta» 
lifum,  wüiaa  sich  das  ptupiiiim  anschliefsf,  <?anz  Wie  ihea  bürg 
in  350,  übwol  dieses  in  regelmflfsiger  weise  vorangeht,  wahre  ml 
ihal  kastei  uachfoigl.  und  so  entsprechen  diese  ausdrücke  dem 
ae.^  iaidaii  ^wrh  mt  Baääanbyrg,  'die  alte  bürg  B.\  dem  mod. 
di  afof  Kart§g0,  'die  atadi  K.\  den  inhd.  Um  9M  m»  Wims; 
vgl.  aucb  se  WkM  m  der  üät,  Mo  der  aiadt  W.'  usw. 

tMrdot  antfunäun, 
(hfa  thar  ehutkalkos     uta  wanm, 
weros,  an  \tahiu,      wiggeo  gomeun^ 
f€ka$,  aller  fehla    387— :i90. 

quadun  (hat  that  ni  mahti  giwerdan  io, 
frimmnk  fargeban,     bmlm^  $9d  eno  2322—23. 

ar'a  aiiid  ae-  misiika, 
h$hdo$f  gehugda  2403-*d4. 
Nach  den  roeiateo  auagaben  wflre  mfablhi  in  dem  leliten 
ci(a(e  ein  adjectiv  im  plural.  Piper  meint,  es  lasse  sich  das  zur 
not  (  I  klaren,  doch  sei  es  einlacher,  das  adverb  anzun»  iimcii.  nach 
nieiner  ansieht  ist  letzteres  das  einzig  mögliche,  zu  lien  lonereu 
grOnden  kommt  auch  noch  der  schlagende  vergleich  mit: 

Werot  $ind  im  gihugi4$, 
wm,  miiUk^  2446—47. 
lat  alao  in  dieaem  falle  dech  wenigalena  der  vorKfalag  laut 
geworden,  daa  a  ala  den  Tertrefer  einea  Slteren  o  tu  erklären,  ao 
scheint  die  Verwendbarkeit  derselben  erklarung  für  die  beiden 
andern  oben  angeführten  sSlze  nieiuandem  überhaupt  eiogelaiieu 
tu  seiu. 

Daa  vorhandenaeiD  eines  a  Für  Alleres  o  wird  mehreren  um- 
atlnden  nigeachriebeii }  siehe  Hokhanaen  Aa.elem.gr.  §  152;  vgl. 

29,  5.  134.  308,  5.  373.  464,  2.  daaa  in  deo  drei  hier  be- 
bendeHen  (feilen  beide  hattdacbriften  «  anfWeiaen,  kann  damit 
maammenbangen,  daaa  durcb  daa  «tnaelxen  dea  a  in  eine  Irilere 

*  anders  im  ae.  his  mynttre,  ix  cweden  on  Bripum\  to  ßmH 
pcrfe  J>e  mon  hoptt  cft  /fa-pum  ;  nilid.  diu  bttre  WOB  M%  Sünt^n  gmi0nt\ 
4t}.  d  6(ftum,  ä  Skprum,  at  Gm^'um  otw. 


Digitized  by  Google 


ZUM  I1&LIAND 


195 


bandsehrift  nicbl  einfach  eine  nnrerftyigiiclie  modiflceim  üer 
eiutuBg  geicbeb,  eondern  dem  aoieheine  naeb  —  ein  gani 
anderes  w<iri  entsland. 

mMlna  siebl  aua  wie  ein  acljeciiv  im  plaral;  gommi  389 

jsi  ja  eiQ  höchst  respectabi er  infiiiiliv;  uiiJ  wie  könnte  mau  bei 
dem  schlichten  giwerdan  2322  eine  verkap[)iuig  argwOboeu? 

Ganz  wie  vielleicht  schon  mancher  alle  abschreiber,  so  haben 
sümüicbe  berausgeber  in  gomean  einen  infiniliv  erblickt.  Bebaghel 
SjAlax  f  340  A  gibt  IS  heleie  iDr*  einen  inAnitif  bei  eineai 
relativen  mb  der  beweifung  ($am$tM,  kum§n^  gmüm^;  ikitlm, 
miUSta;  er  llett  ans  $iäm  5784»  ebnn  wie  die  ven  ileyne  unter 
/onm  faleeb  erltllrten  555 f.  3753).  bei  einm  verb  des  zu- 
stand es  (wesan)  kttme  nach  §  U  t-iu  iiliiiUchei'  infiniliv  eben 
biofs  in  (lern  jetzt  in  frage  siebütien  lalh'  vor. 

Bekanntiicl)  gibt  es  im  ad.  eine  menge  noroina  ageotis  anf 
-fo,  deren  mehrerp  (wegen  des  geringen  umfanga  der  denk- 
niyler)  nur  je  einmal  belegt  sind,  beispiele: 


starkes  ftubsl. 


ahd.  Mkhnm,  schoia 
ebd.  ambaht^  dicaat 


schwaches  verb 


ikirmntf  schfttice 
ambakUn,  dtcoen 


schwaches  nomen  ageotis 


akd»a(rAiiii^,aeagiiis    uränndm,  beaeogeo 
and  ror  meine  twecice  noch  dienlieber: 


•A«>MM,  schaticr 
and,  ämkäkiäOf  diener  (da- 
gegen  ahd.  oaitoAf,  ae. 

ombiht) 
aod.  urlamä$Op  aeeg e 


ahd.  fkarttf  cig.  ord- 

nun« 
and.  idrOf  lehre 

warum  denn  nicht  auch: 


sktrrm^  ordnen 


ierian,  lehren 


I  »keriOf  Ordner;  icherge 

I 

I  lereo,  lehrer 


aoii.  go/nu,  die  iiül     |  gOmean,  liiiten  ;   i^ömeo,  liüler? 

Wahrend  die  vOUig  isolierte  Stellung  jenes  wesan  .  .  gomean 
*waren  ..  um  zu  hüten',  gegen  die  richligkeit  der  landlflutigeu 
deotung  spricht,  wttrde  ein  wiggeo  gamttmt  ^bOter  der  pferde', 
dem  vorangehnden  eftH-ifrattos,  ^rossttnecbte',  in  völlig  regel- 
mlfsiger  weise  parallel  atehn;  also: 

'wachtet  fanden, 
die  draufsen  rop» knechte  waren, 
die  männer,  auf  wache,  aufs  eh  er  Uber  pferde, 
über  vieh,  auf  dem  feide,  .  • 

13* 
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Ihnlich  gebaut  «ind  ib.: 

Thea  Md$»  fimgmm» 
tkta  tkar  an  them  arnndie,    trin,  wtnm, 
baden  fan  th^m  hurgi  917—^19; 

hwmd  He  alU  gehredar  büu, 

saliy  folk  <ju des,      sibb  e  o  n  biteng ea, 
man,  mtd  mag$kepi    1439 — 41.  — 

Die  gewoholicbe  deutuog  des  Doeb  in  bespreebeoden  satzet 
^332  ff  isl :  '•ie  sagIeD,  diM  dia  Bichl  so  werden  (oder  gercbefaeD) 
könne«  [keiner  kdnne]  sQnden  Tergeben,  sofser  golt  allein*,  diese 
deultiDg  mag  ricbtig  sein,  da  ausdrOcke  wie  tkai  wiag  ghmdan  m 

im  Heliaud  sehr  gewöhnlich  sind  (141.  158.  203.  27  1.  1580  u»w.), 
ist  die  stelle  jedesfallg  schon  in  alter  zeit  so  nufgefasst  worden, 
aber  schrieb  naht  der  dichter  giwerdon?  durch  ilirse  annähme 
würden  wir  stau  jener  etwas  sehr  holprigen  conslrudion  ein 
glattes  gefage  erhalten :  'sie  sagten,  dass  das  keiner  so  gewibrent 
sflnden  vergeben  kOnne,  als  gott  allein',  bemerkenswert  ist  es 
ja  auch,  dass  an  der  eintigen  stelle,  wo  nach  den  ausgaben  ^ 
wtrdon,  'gewahren*,  im  Heibnd  vorkommt,  es  gerade  mit  dem 
Yerb  [üi getan  zusammensteht: 

ihat  he  ü  thi  san  fargibid.     god  alomahlig, 
giwerdat  tlUnan  wiliean  4039—40. 

gegen  das  bei  einer  silsung  der  hiesigen  philologischen  gesell- 
Schaft  ausgesprochene  bedenken,  dass  so  nicht  gut  zu  einem 

object  (ihat)  passe,  führ  ich  an: 

Ihal  he  ie  giwerkes  so     wunäron  skolda  160; 

6t  hwi  he  $0  that  word  güprak^ 
gmunda  mid  ü  mitdu   829— B30  K 

9»  Habda  im  the  engil  godee     ai  gheieid 

torhlun  teknun,     ihai  sie  im  lo  selhun^ 
te  them  godes  harne,     gangan  mahtun   427 — 429. 
that  Sie  un  efi  gikudäin,     hwar  he  thana  kuning  skoldi 
sokean  an  i$  uldon^     g^d»  thai  ha  thar  weldi  mid 

ie  gitidun  ta 

baden»  te  them  barne  642^644. 

Ober  diese  gefOge  enthalten  die  ausgaben  lauter  irrtomer.  im 

428  sei  ein  zu  gangan  gehörender  reflexiver  dati?  (Heyne,  Piper); 

*  [aber  Mon.  hat  2322  giwerden^  nicht  giweräaru  R.J 
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f«  428  siebe  io  verbioduDg  mii  t§  (Heyne),  es  dieae  als  tor- 
liuflge  allgemeiDe  locale  beieicbnoDg,  welche  durch  das  folgende 
t€  ikem  hame  specialisieit  werde  (Piper),  io  643  siehe  gleichfalls 

io  ferbioduDg  roil  (e  (Heyue;  s.  322a  :/o  bedon  u  them  bartiel); 
faran  sei  zu  ergänzen  :  thar  .  .  ,  to  faran,  *dahin  gehn'  (Greio, 
Sievprs,  Piper);  das  komma  gehöre  also  hiuler  to  (Sievers,  Heyne, 
Piper)  ^ ;  von  dem  zu  ergaozeodeu  faran  hänge  der  andere  in- 
flnitiv  hidon  ab  (Piper). 

Es  ferliaU  sich  gsns  anders,  sowol  im  ta  428  wie  lAor... 
Is  643  heifsen  *iu  ihm*  und  sind  dem  nachfolgenden  t%  tkm 
l99ia$]  barm  parallel,  thtnr  auf  personen  besogen  tsl  ntebts  un- 
gewöliuliches;  vgl.  zb.  thar  .  .  to  te  im,  t$  themu  barne  836, 
bedon  .. .  wp  te  them  alomahtigon  gode  . . .;  thar  . . *gebcte  ennpor- 
senden  zu  dem  allincichiigeD  gölte  .  . .  ;  bei  ihm  . . 1109 — 1112; 
thena  herron^  thar  .  .  .  a/,  'den  berro,  bei  dem'  5919.  ein  dritter^ 
den  beiden  hier  in  ordnnng  gebrachten  gefllgen  Shnlicher  sats^ 
den  die  herausgeber  nicht  Yerderbl  haben,  ist: 

hnopun  im  th»  mid  in  worduH  to 
hhiio,  te  themu  helagon  Kriite  3562—63. 
mehr  oder  weuiger  beleuchlend  sind  aufserdem: 

Tho  sprak  itn  eft  en  fhero  twelibh  angigin, 
glauworo  gumono,   te  them  godes  barne 

1588-89; 
the  thar  m  wüUoh  gik^ean  to, 
utaroro  worio  (constructions Wechsel) 

1735—86;  2230—31  usw. 
9*  Die  ioconsequenz,  titii  der  die  herausgeber  solche  gefüge 
behandeln,  in  welchen  ein  dazwisclienslehnder  salz  sich  logisch 
tu  zwei  umgebenden  sätzeu  gleidi  verhält  (indem  diese  säize  nahe- 
ttt  oder  völlig  gleichwertig  sind,  dh.  yerwante  gedanken  ent- 
hallen  oder  nur  sprachliche  Variationen  oder  gar  doppelausdrUcke 
ein  und  desselben  begriffs  sind),  versniasst  mich,  hier  eine  sche- 
matische Obersicbt  Uber  die  meisten  im  Heliand  Torkonmenden 
fiille  zu  geben. 

• 

^  ebenso  Behaghel,  aber  su  eeioem  eigtatttmlicben  iotefponetloai- 
lyatcoi  gehdrt  aaeli  :  that  hä  mid  ihm  vtwoda  ford^  fori  mid  iro 
friundtm  799—^0;  to  hwai  §o  »io  hi  thoru  ühu  habdun^  giwunotoo 
H  ihom  watare  1166 — 67}  Tho  warft  mh  ofUtr  thiu  fMht  godot^  gi' 
kuUd  i»  kroft  mikU  192^-193! 
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A)  llauplsats  —  oebeusatz  —  hanpisalz. 


tkat*  ihu  tHin  gihvg- 

Ihan  wai  gikelid  kugi 

j'nn^ron  Kristei 
m  mugun  iuwm  wtrk 
bihoian  wertan 


WM  mi  than  gimibig 
5602  IT 


ihan  lAi»  m  thin  riki 
kumii 

thuo  tia  gihordun  thiu  |  Ihuo  warun  tia  an  iro 

wtf  mno(fe  fraha  5S^  5  fT 

ihan  wer  Ihr  (hin  hurg   ni    tnugun    iinoa  dadi 
nimag  ifiholanweröan      ihan  mer  werian  bi- 


I  '     dernä  1393(1» 

hwanä '  iL  molean  skal  sulik  so  he  it  o^rutnu  so  kumiü  it  im  tef^egnei 


erlo  gehwilikomu 
ikm  äkalt  mHk  «im 

tU  mahta  9iu  im  nio  gi' 

formon 
f(arg9f  fiigiun  farak 

tku  hat«  grota  giwald 


gedod 
ef  ihm  mmU  tkin»*  hwr- 
ron  fritmdikiyi  ru»kis 

thoh  $iu  iro^bam  ar- 

mun  bifMgi 
tktm  tkf  fittid  WM  on 

heltxb 

hWfna  Iku 


1700  ff» 
tkam  tktH  Uku  bitt 
ikiu  farhu  btiiiwum 
5367  ff4 
thoh  *Mdü  it  tkal  üf 
«gtlbuH  nsn'' 

Ihan  gideda  ina  KHsi 
quikan  2353  fr 
gebindan  \  themu  is  himilriki  bi' 
;     lokan  3076 «• 


thoh  ikal  hi  (der  weg)  ,      hwemu  so  ina  thurk-  \  so  (der)  skal  isgeldni' 


ie  fruinii  wer^an       !  gengid 

Beispiele  aus  anderen  lexten: 


man  1789 f 


ien  io  deoflum 
moehel  motte  können 


forpon  kto  kU  dwd 
noidoH  wtot^ian 

t;it  ke  MCknie  HU  modyr 
$av9 


forpon  k»  Am  or  wgne 
hokt  MÜe  Ae.  Geo. 

moekal  mor0  konn$ng 
mosie  he  HäPB  Merlin 
U54fi*  . 


B)  Nebensau  —  bauptstU  —  oebeosatz. 


c/"  ihujl,  waldsindf  sis  het    mi   ihan    ^^angan  ef  ihu  min  ärohiin  iii 

'     ohar  diap  watrr        i     2935  ff 
ef  ihu  it  miä  ihinun  Ihan  wir^iä  it  itkhamo  ef  tku  im  thina  heipa 


wordun  getprikit 
§0  AiM  MO  Utat  mwn 
foHalid 


hreni 

to  mag  im  giwirkean 
huidi  kätankuninget 


fargibis  2 109  ff» 
tQ  kW9  w  kobad  kkiUra 
ttwa  900  ff 


*  dicier  tala  w(rd  tUenUogi  durch  eine  eoi^nnctioB  eingeleitet,  aber 
im  verhiltoifl  zu  dem  iweitea  lalte  dewelbea  gefOget  iit  er  ein  htapttats 
ebeoiogat  wie  der  dritte,  *  Heyne  behauptet  t.  337  b,  dass  ihan  mer 
tk§  'eo  magis  quo'  bedeute,  und  s.  275  b,  dass  ihan  mer  zeit  lieh  steiic  (!), 
QbrrvPtzl  aber  auf  9.  340  b  the  richtig  mit  'als'.  ^  ähnlich  245  Ul.  2522  JF. 
436üil.  "ähnlich  5041  fr.  »ähnlich  3506fT.  4Ü5GII.  «ähnlich 
4611  ff.  ^  Teruuütallel  von  Swret  (AnRio-Saxon  Reader  s.  152)  uod 
aaderen.      •  E.  C.  T.  S.  xciii.      '  ähulich  16&9ff. 
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Beispiele  aus  anderen  (exten: 


wanne  man  vnde  wyf.so  schal  newiddtr  heb-  wanne  »e  tint  tusamende 
in  de  echte  sinl  ^he-      ben  eres  Uues  macht '     l/raeht  MSlrph. 

I  Schichb.  540611 


/  tekmi  tl  rfofi  with  gooi 


gen  i  wylle 


wkai  »9  Mwr»     me  ^e 
puUen  tmlyUe 

Merlla  ISßff* 


Die  inltr|)iiiiclion  in  allen  (HestMi  ge(üi;i'U  mag  iiKiH  ja  ziiiii 
teil  nach  indivaluellom  gesthmack  finnchlen.  ein  komma  vor, 
eio  elwas  gei^ichligeres  zeichen  hin  (er  dem  dazwisciieogeslellteu 
nebeDwUe  (A)  fiad  ich  am  natürlichsten;  hioler  dem  dasw»cben- 
^tellleo  haitplMUe  (B)  sab  icli  am  iiebeteo  eio  komma  oder 
dseo  gedaDkeDitricb.  aber  auf  folgericbligkoii  kann  man 
jedeafalls  anaprueb  macben,  damit  gleicbes  nicht  unndtiger- 
weise  als  verschiedenartiges  erscheine,  die  auffassung  des  her* 
ausgehers  weniger  deutlich  und  das  Studium  dem  auiaa^er  er- 
scbwerl  werde. 

9«  $Q  hwe  so  ina  ihurh  fiundikepi, 

man,  widar  oärana     an  i$  modsebon 

bügit^  an  t«  hnaHun  —  hwand  Bit  alle  gebrodar  iint^ 

iaUg  fallt  gada,    i^beon  hitengea, 

man,  mid  magtkepu     than  wirdii  thoh  hwe 
odmmu  an  i»  mode  so  gram, 

htes  weldi  ina  büosian,     ef  he  mnhii  gilesiiini  su  — 

than  ts  he  tan  afehid     endi  is  ihes  lerahas  skolo 

1437-43. 

so  musa  man  nach  meiner  ansieht  dieses  geruge  zergliedern* 
Ihan  •  •  tkah  in  1441  steht  doch  mit  He  alU  gibradar  itnl  im 
innigsten  susaromenbang,  und  than  in  v.  1443  scbliefsi  sich  an 
fo  hwe  to  ina  bügii  fwenn  jemand  lOrnt')  an.  mit  Heyne,  Piper 
und  Behaghel  eine  parenibese  nach  magskepi  setieD,  sebeinl  mir 
unzulässig. 

9«  so  the  odar  was, 

the  thurh  ts  handmegin     habda  bilo$da 
erl  edarna   1444— 46* 

So  interpungiert  Heyne,  und  die  vier  letsten  werte  dberaetst 
er  im  glossar  s.  266  b  :  ^einen  andern  mann  lotete',  das  klingt 
gewis  sehr  ve^nülllll|.^  alur  lu  demselben  glossar  s.  IS^b  -tehi: 
*er{,  noni.  sg.  1440'.    der  herausgeber  hat  augenscheioiich  hu 
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verschiedeuen  gelegenheileii  den  bau  des  satzes  verschiedeuariig 
beurteilt,  welches  ist  nun  richtig?  aus  Sicvers  iolerpunclioa 
(kt'iii  koaiuia  bei  tri)  ist  ^( me  auüassuiig  nicht  zu  ersehen,  da  er 
oft  auch  bei  parallelen  Satzgliedern  keiu  koniDia  setzt.  Piper  und 
Bebaghcl  stempeln  dagegen  durch  ihre  interpuDction  erl  als  ob- 
ject.  also  :  drei  (man  kdoole  tagen  272)  Air  ilaa  object«  einer 
(oder  Vs)  den  DomiDativ.  und  doch  ist  der  nomioatir  ateher 
daa  richtige,  der  nonioatif  atebt  dem  relativ  parallel,  alt  be- 
weise fOhr  ich  ao: 

so  hw€  90  ma  tlmrh  fiundskepi, 

man,  wiihu  oflniiia      an  is  modstbon 
bügü  14^7-39; 

themu  tht  hinan  aUaä, 
ma»,  fan  dode   3405 — 6; 

Ne  fmmat  thea  aUeUhimih,  thea  the  hir  hrapat  U  mi, 
mann,  ie  mundburd   1915 — 16; 

fargaf  fegiun  ferah^      them  the  junä  was, 
helid,  an  helsid  2353—54; 

that  thea  (fetekan  wm^n 
aUa  giliko,     thea  thar  inna  md^ 
helidoi.  an  haliu  1407^9; 

He  (Johannes)  sohta  imu  .  .  • 

thena  herilogon  .  .      the  hetan  was 

Erodes  a/tar  ts  eldiron^  otarmodifj  man    27U4 — 6; 
ferner  20.  352.  389.  525.  632.  765.  b3ü.  916.  1083.  2224.  3428. 
3541  usw. 

Also: 

so  thB  odar  wu, 
th»  ihurh  ü  handmigin    kohda  biloida, 
erl,  odama, 

t)berlKui[)l  wo  ein  subslanliv  einem  vorangehnden  relativ 
parallel  slt  Iii,  ^ve^deu  in  der  iachlitteralur  allerlei  irrige  holiaiifi- 
lUQgen  gemacht  :  thiu  mrd  26  sei  apposilion  zu  godspell,  man- 
hmnia  manag  3541  sei  parallele  xu  ata,  timi  3191  sei  prftdicals- 
acouaaliv  usw. 

lO«  Eid  besoodera  iDieresaanlea  gefoge,  dem  m.  e.  noch 
niemand  auf  den  grund  gekommen  ist,  führ  ich  hier  lunlcbst 
ohne  satueicbett  an: 
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I»  ü  tkin^rik  huidi  tkßrf 
i€  §€wirk§Mn§  ikinna  willfn  tMiitkitiiar^  w^ri» 

$Q  $df 

tUkTQ  ioriM  6m    üuA  üm  mm  Mm  kru  1590—92. 
ich  will  den  leser  auf  umwegen  zum  ziele  folireo. 

A)  hwo  hie  kei/aiikumnge$ 
Willeon  giwirkie  2519—20; 

an  thiu  mag  he  thiodgodet 

will$9n  gewirkean  8222—23. 
was  die  autgaban  Ober  diese  stellen  beibringen,  ist  falsch: 
wiUemi  gewMcmn  heilst  nicht  dasselbe  wie  iDtli^.iaAririan,  also 
nicht  'willen  tun\  ^willen  Tollbriogeo'  (SieTers  s.  461 ,  Heyne 
s.  375),  sondern  'goade  erlaogen'.  vgl.: 

llial  sie  mostiu      huldt  jatä 

giwirkean,  ts  willeon    691 — 92; 

80  thes  herron  wüi     huldi  gilhionon, 

giwirkoan  ü  mU$on    1171 — 72. 

B)  i0as  im  it  holp^no  tkarf 
u  githi9nonn$  1187—88; 

Im  ni  wa»  iulikaro  firinqualu 
tkarf  te  githolonne^  tkioäar$€di€s^ 
te  winnanne  sulik  toiti    4920 — 22. 
die  Verben  githionon  und  giihohn  sind  gewOholich  IrausUive  verbeu. 
regelmsriig  wäre  also: 

was  im  tharf  te  githiononne  i$  häpa; 
im  ni  to«  tharf  U  githolotmt  MuUka  firinpuiku 
in  den  obigen  cilalen  ist  aber  die  Wortfolge  eine  solche,  dasa  die 
logisehen  objecto  der  verben  unter  den  formellen  einflusa  dea 
niehslstebnden  eubstaDtin  tkarf  geraten  sind,   so  ist  es  auch 
am  aiilau^  deg  jeUl  lu  erkiai enden  gefüges  geschehen: 

u$  ts  thinoro  hulät  tharf 

te  gewirkean  ne, 
'wir  haben  es  Dölig,  deine  huld  zu  erlangen'. 

Q  TroU  dem  formellen  anscblusa  des  objects  an  tkarf  fohlle 
man  noch  immer  den  logiseben  lusammenbang  mit  dem  ferb. 
wenn  unter  solchen  umsUnden  ein  paralleles  glied  hinsntrat, 
konnte  es  enmeder  auch  unter  jenen  einfluss  kommen  :  tkiod" 
arhedies  4921  (C);  oder  aber  sieb  ihm  entziehen  :  ikinna  willeon^ 
Meine  guade'. 
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Derartiges  scliwankeu  isl  geuüliuliclj.  das  reiche  oiaterial 
hoff  ich  einmal  in  dem  auf  s.  187  in  der  fufanole  angekündigten 
werke  vorlegen  zu  können. 

D)  In  nlbere  betielinog  tu  tkoarf  iriii  wider  ihimim  iMrtfa  — 
logisch,  darum  hier  auch  foraell ;  aleo :  ^wir  hrauehen  deine  worle*. 
wegen  der  forlaeUuog  siehe  nr  1  (A). 

Also: 

w«  t»  iliiuoio  huläi  iharf 

U  gewirkeanne,  thinna  willeon,  enäi  thinoro  taerdo  §q  seif, 

allare  bamo  b$t$t,     ikat  thu  us  bedon  leru, 
flt*  Ami  ihm  «l  trvut  §eban 

thia  that  IttH  warun    ItWi' ihcwawi, 

wiTOi  t$  Ihm  pt'iDtrle  3427^29. 
ao  achreibt  Uejue.  daaa  lAnl  falsch  ist,  aclieint  mir  klar  am  tage 
zu  liegen.  Piper  und  Behaghei  seizen  thar,  Sievers  denkt 
zweifelnd  arj  at.  für  thar  sjh  m  Iii  der  umstand,  das«  wo  das  verb 
kuman  sonst  im  ab^clittitl  XLii  ruii  bezug  auf  die  ankunft  in  dem 
weingarteu  henutzt  wird,  die  partikel  kein  einziges  mal  fehlt: 
fHom  ihar  3419.  3420.  3421;  Mar  .  .  ftinm  3422.  3465;  ihar 
fwmmn  3431. 3436;  thar,  .^amvn  344S.  3492f;  f Aamd , . facmeii 
3506  f ;  thar .  •  ^uMif'n  3512.  für  al  spricht  daa  analoge  ol  eriU 
3427.  3431.  3436,  auch  wol  at  lattton  5072.  unter  solchen  um- 
stunden empfeld  icli  das  beibehalten  beider  wOrter.  allerdings 
ist  that  für  thar  ein  besün<ler8  leiclil  liegangener  fehler,  aber 
ebenso  leiclii  kann  statt  eines  thar  at  nur  that  aus  der  leder  ge- 
flossen sein,  das  wahrscheinlichste,  was  wir  —  so  lange  wir  fOr 
diese  stelle  nur  die  einaige  handschrift  besitzen  —  in  die  aus- 
gaben einsetzen  kOnnen,  ist  nach  meiner  ansieht: 

hiet  them  at  ans/  ^e^oii, 

thia  thar  at  lest  wanin,     tiudi\  kumana^ 

u?erüi,  ie  them  werke. 

tlioh  wili  imu  the  krafligo  drohitn 

gilonotit  aliaro  liudio  so  hwHikumu,     so  her  ü 

gilobon  antfahü  3507—8. 
die  gesperrten  dative  stehn  parallel;  tmu  ist  also  nicht  reflexiv, 
und  in  den  interpungierenden  auagahen  darf  das  fcomna  hmler 
gthnmi  nicht  fehlen,   man  rergleiclie: 

Thm  wirdit  im  god  mildt\ 

liudio  so  hwHikum,    i>o  ihat  lestian  wili  1539 — 40; 
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Th9H  seyyin  fk  iu  f«  wmn  ok, 
barno  gihwilikumj    thai  yi  ne  mu^un  . . .  1403 — 
ak  he  itn  opanliko     allun  sagda, 
them  /s  godun  jungaruHf     hw0  ina  ...  3176 — 77 
ood  viele  dboliciie  slell«o. 

IS,  lAol  tf  lk9gne§  ku$(t 

tkat  ki9  mM  ff  früktn  tmMd  foMf  fülait4$^ 
doi$  IM  lAor  «n  dnome  3997—99. 
In  «Ilea  mir  bekaoaton  Mleii,  wo  dat  tod.  UDd  ae.  ä§m  mit 
den  aisi.  -Amii  in  eimd&mu  &jalfdmmi  tu  fergleidien  ial  (Sievert 
aBin.  lu  4490  ['4488'],  vf.  Angiia  27,  235),  hat  das  anbalaalif 
ein  possessives  atlribul  :  an  is  sefbes  dorn  llel.  4490.  selljus  duom 
Geü.  277,  a«'.  OH  minnt  si/l/rs  ilom.  on  hyra  si/lf)  a  dom^ 
tylfes  dorne,  on  eowerne  agenne  dorn,  hiera  ayenne  dom^ 
Bafores  aniu  dorn*  Heyoee,  so  viel  ich  weift,  uobean- 

SUDdete  überseUuDg  tod  an  diiMte  io  dem  oben  aiigefOhrleD 
T.  3999,  'freiwillig,  trag  ich  eniates  bedeoken.  ich  ineiBe,  et  heiftt 
*iDit  ehren',  *robnireich'.  vgt.  v.  4002,  v.  490  ond :  pn  dri^U' 
eetfnai  deaie  ff/Vtn  (lebten  im  berliclitlen  glanse)  Seefahrer  85. 
14«  He  nt  wanda,  thtU  ke  i$  mM  gib9tian  iti&l, 

f irinwerk ,  (urdar    50ü8 — 9. 
der  CüUoiiiariu»        finnwerko.    Sievers  bezeichnet  letzteres  als 
falsch.    Piper  halt  *den  accusativ  für  he.s-ci  nl^  dun  j^enilivV 

Wenn  wir  die  sacbe  würklicb  uateraucheo,  Üudeu  wir 
ein  erteilt  (gen.-i-acc.  |  acr  )  : 

Tkeh  ik  at  minNmn  kus  egi 
ißidkredmui  wlon     emü  «erddei  genog^ 
helläos  kusid0r$iB  2119—21; 

TkU9  hudun  im  medmo  filo 
Jvdeo  b'u(li\     yold  endi  silubar    5&S2 — 83  usw. 
aoderseiu  (geu.  ||  gen.): 

ne  williad  ihes  jarlalan  wihl^ 
meugithahtio ,     thes  sie  an  iro  mod  ipenil, 
ledoro  giUslio    1353 — 55; 

lAtt  m  kabdtn  «enti  /t/n, 
firinwtrtOy  gifrumid  Gen.  253 — 254 ; 

Jla6<ftfit  m€dm9  /t/e 
giittld  wider  salbun,    silntrei  $ndi  goldet 

Hei.  5786-87 
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uad  noch  einige  dulzend  ähnliche  belege. 

Man  wird  sich  leicht  eiue  aiisicLl  hiiden. 
Hier  gili  gewis  das  uatnlicbe,  was  icli  io  MRP  §  29  aom» 
geäufsert  habe. 

thai  hie  kuning  obar  (U 
th$i  veröde s  wart    56S3 — 84. 
•0  amtliche  ausgabeo,  die  Fipereehe  mil  der  hemerkung :  ^^ar 
al  ist  adTcrbiil,  the$  wtrodn  blogt  ab  voo  hannjf. 

Die  herauageber  haben  den  conalniaioDswecbsel  ferkanot; 
•Nr  ffl  hlfngi  ebenfalla  von  hming  ab  und  ist  dem  folgenden 
ihes  weiodts  logisch  parallel,  dieselbe  conslructioii  findet  sich  io: 

ef  he  obar  thal  folk  kunmg, 
thes  wer 0 des,  wart    52(^7  8; 

thoh  he  8i  kuning  obar  al, 
er  dun  endi  himilet,     mdi  aj^ar  eld$o  barn, 
loaroUas  waXiand  407 — ^9. 
Abwechslung  einer  pripositionaphraae  und  eines  genilifs  be* 
gegnet  nach  meiner  deulung  NRP  §  114  anm.  auch  noch  in: 

seggean  fwrd 

thai  (was)  sea  fan  Kristes     krafte  them  mikilon 
gisahun  endi  yUiordun,     ihes  hie  selbo  gisprak, 
giwitda  mdi  giwarahia    33 — 36. 


Verzeicbnis  der  hier  uud  in  ^BP  hehaudoUeu  lleliandstellen. 


V.  3f.    nr  1  A 

V.  1400. 

ISHP 

V. 

3223. 

nr  10 

-  15f.    nr  2 

-  1437  fr. 

nr  8 

3297. 

nr  1  D 

-  26.   nr  9,  KRP 

•  1446. 

nr  9 

3428. 

nr  11 

.  34  r.  nr  15,  NRP 

-  1576.  nr  1 G,  NRP 

3507. 

nr  12 

-  45r.  nr3 

•  1727. 

NRP 

3541. 

nr  9 

.  94.  NRP 

-  2063. 

NRP 

3609. 

NRP 

-  359.    nr  4 

-  2075. 

NRP 

3753. 

nr  5 

-  389.    nr  5 

-  2322. 

nr  5 

3999. 

nr  13 

-  42b.    nr  0 

-  2493. 

nr  5 

4611. 

nr  7A,KRP 

-  556.    nr  5 

-  2520. 

nr  10  A 

4960. 

NRP 

►  581.  NBP 

-  2526. 

nr  1  C 

5009. 

nr  14 

-  643.    nr  6 

-  2895. 

or  1  D 

5683. 

nr  15 

*  1354.  NRP 

-  3077.  nr7A,NRP 

5727, 

NRP 

-  1393  fr.  nr7 

-  3191. 

nr9 

5960  r. 

nr  4 

Lund,  im  ntai  1904  u.  märz  1905.        Ell.NST  A.  KOCK. 
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ZWEI  NEUB  HANDSCHRIFTEN 
VON  CAEDHONS  HYMNUS. 

Dass  wir  in  Caedmons  hymnus,  wie  iho  die  CambriUgcr  ii», 
Kk  5,  16,  bl.  128  V.  uas  aberliefert,  das  älteste  deokniai  geistlicher 
poesie  in  engliicher  spräche  tu  erblickeo  habeD«  steht  seit  der 
meislerbsfteo  uDlersucbaDg  Zupilias  Zs.  2%,  21011  aufser  allem 
sweifel.  eben  dort  wurde  auch  die  relative  ursprQnglichkeit  der 
faaauDg  des  hyniDua,  welche  spiter  Aelfred  dGr.  seiaer  Aber- 
setiung  der  HiflloHa  ecciesiastica  gentis  ADglorum  des  Beda  ein- 
fügte, iniUich  und  klai  erwiesen  :  nicht  eioe  blofse  rücküber- 
setziing  von  Re«!««  kiieiii  lidbeu  wir  in  den  bei  Aelfred  stehaden 
laDgzeüeu  in  seilen,  und  die  verse  der  Cambridger  Ii?,  widerura 
sind  nicht  blols  eine  enisteike,  jOngere  Umschrift  dieser  *Uber- 
selzuDg'  Aelfreds,  wie  Wülker  Beitr,  3,  348  ff  erweisen  lU  kOooeD 
glaubte;  sondern  Aelfred  liefert  uns  einen  echten,  im  wesentlichen 
onentstellten  text^  und  dieser  geht  im  leisten  gründe  auf  eine 
lkssuDg  lurOck,  deren  getreuste  widergabe  uns  in  der  Cambridger 
he.  vorligt.  die  letxtere  also  ist  die  älteste  uns  bekannte,  ja 
vielleicht  die  erste  niederschrift  jenes  hymnns,  aufgezeichnet  nur 
wenige  jahrzehnle  nach  dem  lode  des  diclut  rs,  'dem  durch  göU- 
liehe  gnade  die  gäbe  (!f's  gesan^iü  verliehen  uunie'  :  qui  mtraculost 
diäicü  cautare  et  carmina  in  Änglico  componere^. 

Und  zugleich  war  sie  bis  jetzt  die  einzige  bs.«  welche  ihren 
sprachformen  nach  unzweifelhaft  dem  8  jb.  zugewiesen  werden 
konnte,  die  einzige  auch,  welche  im  dialekt  des  dichtere,  dem 
nordbumbrlscheo,  auf  uns  gekommen  war.,  denn  eine  weitere, 
aobeichnung  des  hymnus,  welche  Napier  1889  in  den  Modern 
laoguage  notes  4,  sp.  276  f  aus  einer  hs.  der  Bodleian»  verOfTent- 
lichte  (0),  entstammt  erst  dem  11  jh.  inni  In!  die  Min  iiiinlicheu 
gprachformen  nicht  mehr,  gehört  auch  emer  aniiem  tmimiiirt  au» 
derselben  wie  Aelfreds  text,  welcher  somit  neben  dem  der  Cam- 
bridger bs.  die  einzige  aus  frtlherer  zeit  vorliegende  ags.  fassuog  war. 

Von  dem  ältesten  denkmsl  geistlicher  poesie  in  angeU 
atchsischer  spräche  hesafseu  wir  also  eigentlich  nur  6ine  gute  hs. ; 

*  aus  dem  15  Jb.  stammende  überacbrift  zum  Gaedmoaeapftel  (\m  in- 
dex XXII,  im  tfxt  zxl  von  I.  tv)  einer  iltern  hs.  der  Hist.  ecclcs.  io  der 
Ptriter  BibiioUiiqae  oitiootle  (cod.  lat.  6235,  bl.  82  va). 
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jedoch  sogar  iil>f^r  die  lesun?  mauclipi  sleiieu  lierseibeo  hersctileu 
bisher  aoch  meinun^sverschiedeuheiten. 

Auch  das  verhalinis  dieser  bt.,  die  ich  N  neone  —  ich  be- 
halte die  sigleo  Zupitzu  bei  — ,  tu  der  nächst  werl?olleo,  der 
weetsüchsischeii  fassuDg  Aelfreds  (W),  war  Doch  keineswegs  auf- 
geklart wie  kam  es,  dass  Aelfreds  texl  an  einer  entscheidenden 
stelle  von  Bedas  lateio  (L),  mit  dem  doch  sein  teit  wenigstene 
dem  sinne  nach  hätte  stimmen  mOssen,  nicht  nur  der  Wortfolge 
nach  —  <ias  war  ja  natürlich  —  sondern  dem  sinne  nach  sich 
unterschied  ?  fih'is  h  o  m  i  n  n  m  L  slaud  gegen  eor^an  hearnnm  W. 
hier  wird  auffälliger  weise  L  durch  N  aelda  barnum  gesUiizl, 
wahrend  sonst  die  Übersetzung  Bedas  eben  als  solche  naturgemflfs 
btfuflg  von  der  allen  fassung,  also  auch  von  N,  abweichen  musle: 
'neque  enim  possunt  carmina,  quamvis  optime  composila,  ex  alia 
in  alism  linguam  ad  verbum  sine  detrimento  sui  decoris  ac  digai* 
tatis  transferri'  —  mit  N  aber  geht  sonst  ja  W  band  in  band. 

Ziij)ilza  glaiihle  datier  am  sichersl«'n  zu  gehn,  wenn  er,  ohne 
etwas  beslimmles  uiirr  die  nniiiiitelbare  oder  miUrlhdre  vorla<»e 
von  VV  aussagen  zu  kOuueu,  Aelfred  aus  mündlicher  Überlieferung 
schöpfen  liefs  —  am  wahrsciieinliriisien  war  ihm,  dass  diese  aus 
d^r  lassung  des  hymnus,  welche     uns  bietet»  geflossen  sei. 

Die  beiden  bisher  unbekannten  aufzeicbnungen  von  Caedmons 
bymnus,  die  ich  im  december  1902  und  im  april  1905  su  Dijon 
und  Paris  in  hss.  von  Bedas  Historia  eccies.  fsnd,  bieten  fUr 
die  textliche  sowol  wie  für  die  litterarische  Uberlieferung  des 
hyuinus  einige  neue  ItiU.ige.  ich  glaube  hesliiiinft,  dass  eine 
jhirchfors*:liung  aller  erreichbaren  hss.  von  Bedas  ilist.  ecci.  noch 
weilere  aufzeichnuugen  zu  tage  fordern  würde  —  sind  doch  alle 
bisherigen  in  tat.  hss.  der  Hisl.  eccies.  gefunden  worden  —  und 
es  steht  lu  hoffen ,  dass  wir  allmählich  Ober  die  Überlieferung 
dieses  sprachlich  wie  liiterariscb  so  ungemein  wichtigen  denkmals 
volle  aufklarung  erhalten  werden,  ja  vielleicht  wird  sich  auch 
sonst  noch  etwas  von  Caedmons  werken  entdecken  lassen: 

1.  DIB  DIJONEft  RANDSG8RIFT. 
I 

Mscr.  57  I  (334)  der  Bii)ltoih6que  niunicipale  zu  Dijon  cnlhalt 
vorn  Bedas  lli»loria  ecciesiaslica  gentis  Anglorum  (vgl.  CaUlogue 
göneral  des  manuscriis  .des  bibüoih^ues  publique«  de  France, 
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D^rtemeDlSt  ▼ :  Dijoa«  p.  142).  —  blatt  59  va  begioat  das  Caad- 
iDODcapital  (if  24«^ba.  22),  uod  bwrin  atobt  der  hymnea  : 

bl.59vb,  16  Quo  acceplo  refpoofo.'^ 

Aatim  ipte  cepit  caotare  lo  laude  di  cdditoiis 
aerfuf  quof  oumquain  audierat.  quo^um 

iDe  e  fenroa'f'  Nupue  fcuilan  herga  Iieruricaea 

2U  pueafd.  melutla  ef  mechli.  aüillii>  (iiudf^edeanc 
puerc  puldur  tuüur  fuae  hae  punüragihuaeä 

aeidricblio  o^aAalüelie  uerll  Tcoopaordu 
bearouin  efenlo  brofebalig  fceppendda.  nii5* 
dttn^card  moocuoea  pean|4ci-drioliDe  cf- 
25  ter  bade  firum«  onfoldufrea  allmechtig. 

^  Nunc  laudare  debemuf  auclozem  regui  c^leT- 
potentiam  creatosif 
tir.^Tconriiium  illiuf  l  icia  painf  A\.  Quon 
lile  cum  fii  »^lermii  lis.  omnnmi  auclo;  extUU.^ 
qui  pniiiü  iiiitr  homioum  c<;lu(ii  «p  culiDi- 

30  De  tecli.  deliiuc  lerram  cuTtos  liumaoi  geaeri* 

omotpoteof  creauil.  Hic  eA  reofur.  ^  Don  aulem  et 

o2do  ipfe  uerboium.  que  doimieDf  ille  canebat 

i9~2ft  r§chit  Mit  dm  ügM.  v^rstn  3tarlur>  senkr^ekUr  ranätehUtrlul, 
20  «gedeanc  mt^  rafur.     28  Iii :  omniom  mlracnloniai  auetor,  vgi,  Mifne 
Aifr.  Ut  95»  213  wtd  m§in9  «im.  s«  P  ii.  t.  218/t      Sl  et  fwhU  P. 
82  qee  d.  Mb€r  gHUgim  qoe  d.  — •  cantabat  P.  —  ^  «f«.  Im.  wm  P 
jMh«  amAn  «.  2l5jP 

II 

Ein  katalog  der  klosterbibliolliek  zu  Clleaux  von  1480—82 
fOlirt  unsere  Hedalis.  iwii  fvjjl.  Catal.  g4n.  aao.  s.  361).  aus  lier- 
gell)pn  zeit  stammen  der  einband  und  die  aufsdiriflen  'liber  cislercij' 
bl.  2r.  66r.  114r;  'de  blca  de  iai'  ref;  xi'  hl.  116v.  aclireiber 
nr  8  des  c«dex  enaMt  (nach  den  jalir  1173  [•.  unlen  a.  210]) 
hU  115r,  36  :  *Noa  qtaque  uidinnq  m  cialemenai  capilulo' ...  die 
.b».  Iai  also  io  Ctteaux  g«»efariebao. 

Nacb  nadenier  ilhlung  hat  aie  117  .MI.  pergameot  235 
X325nifD.  die  bll.  1  und  117  gehören  zum  einband,  bl.  2 — 113 
bilden  14  lagen  zu  je  8  bli.  mit  alter  lagenzdbluDg  i — um.  bl  li4 
4-  115=°  läge  15;  bl.  116'»  läge  lü. 

Der  korper  der  b«.  eaiball,  die  aeiie  xu  2  apaMeo  mit  diurch- 
aebottUicb  je  35  zeileo : 
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1  :  Rpiia  Hisf.  eccles.  bl.  2ra,  l — 81  ra,  24. 

2  :  Beda  Vila  sancli  Culhb<»rti  (prosa)  bl.  81  ra,  25— 99va,  lU). 

3  :  eine  mit  UisU  ecd.  if  30  begiooende  compiiation  der  bei 
Cttihberts  leichoam  geBcheheneo  wunder.  bl«99fa,  31 — 114va,  S. 
—  die  h».  kano  nicht  for  1104  geschrieben  seiD,  wie 
bL  113  V  8/2  ff  beweist :  • .  •  *Fscts  est  hec . .  nsDifeetatio .  •  •  anno 
ab  incarnaciooe  domini  iDÜlesimo  L  mu  qai  est  quiotns  sddus 
regoi  heDriei*. 

Die  3  Werlte  sind  von  4  sclireiberhänden  ^incs  Zeitalters  co- 
pien  :  hil  1  :  bl.  2ra.  1— 23ra,  23;  hd  2  :  bl.  23 ra,  24—81  vb,  36; 
hd  3  :  bl.  82 ra,  1— 93ra,  5;  hd  4  :  bl.93ra,  6— lt4vb,  8.  —  hd  4 
zeigt  besonders  antangs  viele  deutlich  englische  r««r;  sie  ver- 
lieren sich  allmählich,  (die  angäbe  des  Catal.  g^nör.  [aao,  s.  142] 
Ober  die  englischen  scbrinzOge  in  unaerer  hs.  ist  imgeoau.)  die 
andern«  mit  hd.  2,  die  doch  den  ags.  bymnus  schrieb« 
haben  gar  nichts  engliaches.  eine  gans  rein  englische 
band  (jedesfalls  hd  4}  last  indes  schon  hd  2  eiomsl  ab  ;  sie 
tragt  bl.  46 vh,  9 — 47  ra,  27  die  indiees  tu  buch  i?,  bl.  64  va,  11 
— 64 vb,  23  die  zu  buch  v  der  Ilist.  ecci.  ein,  von  demseU>en  Eng- 
länder slanunl  auch  die  randglosse  *{)e^en'  bl.  63?. 

Die  scriptoria  zu  Clteaiix  ()tl('gten  frOhzeilig  eigene  schreih- 
regeln,  welciie  die  individuellen  und  besonders  die  naiiooalen 
eigentümlichkeiten  der  Schreiber  abauichleifen  suchten  (vgl.  Man- 
rique  Cistercienaium  annalium  tomi  tres«  Lugduni  1642«  anotts 
1134«  cap.  n  311)^.  solche  tendens  lasst  sich  schon  in  der 
Bibeihs.  (Dijon,  mscr.  12^15  [Obis])  beobachten,  die  laut  bd  2* 
bl.  150 V  um  1100  unter  beteiligung  des  Nordhombriers  Stephan 
Harding,  dritten  abtes  von  Clteaux  (1109—33  134)  dort  ge- 
gehrieben  wurdet,  zb.  bd  2,  bl.  lOrb  beginnt  eine  durchaus  eng- 
lische liaiid  :  die  Rnfan«?s  diclil  gesäten  r  werdeu  aber  weiterhin 
spärlich  und  verschwuidea  ganz,  das  gleiche  bd  3, 137ra — 155  va, 
l&7ra  IT.  bd  4,  2ra  fT.  sahireiche  auffrischungen  und  flickwerk  in 
jüngerer  schrift  und  neuem  pergameot  fioden  wir  bd  1,  60rb« 
61  ra«  %  1.  4r.  5fa.  lOrb  (mit  engl«  rl),  S»  128r.  102.  200-203« 
wo  sie  sich  deutlich  von  der  alten  schrill  abheben  :  ea  iat  der* 

*  die  Schreiber  wurden  beim  abschreiben  der  böcher  von  dem  'armarius', 
dem  bibliothekar,  (ibcrwadil.  vgl.  JJäger  Ktoslerleben  im  mitlelalter.  ein 
caltorbild  8ti<t  der  Glanzperiode  des  cistercieoscrordeDS  (1903)  s.  6S, 

*  vgl  D\cL  of  uat.  biogr.  24, 333. 
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selbe  seh ri ricliarakler  wie  in  der  Bedalis.  —  als  muster 
für  jttngece  Cileauxer  scbnfl  mag  mscr.  658  (397)  (vgl.  Utal. 
gta.  aao.  1. 193)  dMoeo,  das  vorn  Bernhards  im  j.  1139  ge- 
sduriabeoe  Vita  Malacbiae  eDlhllt  (MaDr.  1139,  i  2)  :  da  die  Qber- 
acbrifteo  bl.  1  ra.  25ra.  40Tb  nur  *Bemardi  abbatit'  habeo  ood  erst 
«II«  apitere  baod  *sciV  hinzuseUl,  so  muss  die  hs.  etwa  zwischen 
1140  ood  1174—  wü  HerDhanl  canonisiert  wurde  —  enlsiaadk  u 
sein.  bl.HGvfT  beol)Hchleii  wii-  widei  englisches  r  und  sein  aii- 
mabliches  sich  verlieren  ....  nuo^  last  dieselbe  Schrift  weiseo  die 
reparatttreo  in  bd  4  der  fiibel :  vgl.  bl.  2.  6.  8  uO.  bl.  2v  trägt 
eia  buntes  B,  das  von  dem  gleichen  aebreiber  sein  muss  wie  das 
auf  bL  3rb  des  Beda,  kun,  alles  Itsst  termnten,  dass  dieser 
jabrsehnte  nach  der  Stepbanabibel  gesebrieben  wurde, 
dasselbe  gilt  tou  mscr.  39  (21),  das  bl.  47  ff  den  Tractatus  moralis 
Richards  de  SVictore  eolhält,  der  nacli  1163  eolslaod  —  und 
itessen  schriftlypus  der  des  Üeda  ist;  das  gleiche  für  mscr.  32  (14) 
(mit  engl,  spuren)  uuU  77  (57),  83  (63)  (die  beiden  letzleren  ent- 
halten werke  Bedas  und  haben  hier  und  da  englische  bucbsUben). 
all  diese  bss.  ontefsebeiden  sieb  anderaeits  dem  scbriftsuge  nach 
von  solchen,  die  nach  1173  geschrieben  sein  mouen,  wie  von  mscr. 
654  (393)«  dessen  Inhalt  eine  viia  BThoroae  Cantuariensis  bildet. 

Die  *Bedagruppe'  hat  keine  niinialuien  wie  die  Stephansbibel 
und  der  noch  altere  psalter  (mscr.  30  [12J)  —  keine  feinen  ini- 
tialen wie  mscr.  657  (396),  das  aus  dem  anfang  des  13  jb.s 
stammt:  ihre  initialen  ahnein  sich  stark,  sie  sind  einfach  und 
eolweder  nur  rol,  oder,  wie  in  der  Hisl.  ecd.,  abwechselnd  grfln, 
rot,  bku.  1134  verordneten  die  Instituts  generalis  capituli 
CLxxin :  *Litterae  unius  coloris  flanf,  et  non  depinclae'  (Manr.  1 184, 
fi  3.  Jiiger  ado.  ?.  24).  hSv«.  wie  die  CyprianbruchsKlcke  in  nnscr, 
77  (57)  oder  der  Jherommus  in  mscr.  83(63),  die  fast  nur  schwarze 
initialen  zeigen,  mOgeu  kurz  nach  dem  erlass  geschrieben  sein, 
der  apiter  umgangen  wurde.  ^  fOr  die  Bedagruppe  dürfen  wir 
asoehmen»  dass  sie  entstand,  als  jene  vorschrill  noch  beachtet 

*  Jäger  aao.  meint,  das  ?eii>ot  sei  l  is  ins  15  jh.  wörksam  gewesen, 
und  die  cistefcicDicr  blUen  darüber  ganz  die  fäbigkeil  zu  malen  verlernt, 
doch  scheint  mir  der  vereinzelte  fall,  den  er  als  beweis  dafar  anTQhrt,  mehr 
tuf  den  tinpünstigen  umständen  des  augenblieks  ah  auf  den  folgen  jenes 
vert»o(c9  zu  beruhen,  die  wenn  anrh  nur  bfechfideii  ilhistrierten  Citeauxer 
bss.  des  12  ond  13  jh.s  spreclien  für  die  ricUligkeit  meiner  behauptung. 
Z.  F.  D.  A.  XLVIU.  N.  F.  XXXVl.  U 
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w«nie,  (loch  nichl  mehr  allzu  streng,  dh.  je  des  falls  nach 
1140.  —  uDser  mscr.  574  (334)  dalierl  flieh  nuo  aber  noch  ge- 
AMier  durch  einlrige  am  eode  : 

4 :  6ver5e  aufdeo  tod  des  Thomas  vCautefterj  bl.  114  vh« 
Rex  milef .  preful  •  ediaif .  cofe  •  tr^t . 
Impugoal  •  uf  «bl .  prötcgil  •  eecl*»« ;  etc. 
V.  6 :  Preful  ia         .  mtl\%\(  eafe  cadii ; 
diese  Ixi  5  i^^t  englisch,    hd  6  sclireibi  z.  S  und  9  : 

5  :  Auq9  iuiUeu9  ceoien^  fepiuageu9  i9  erat  pmas 

q  ruit  (bomaf. 
d*s  siod  II  ich!  V.  7  uud  8  desselben  gedichles,  wie  der  Calal. 
%ia.  s.  142  angibt,  sondern  der  anfaog  eines  bekannten  grofseru, 
das  sich  g«Bi  im  (Cllcauxer)  macr.  219  (181)  bL  3  findet,  Mcb 
cbroDologiacheo  ootiieo  lun  jalw  1214  (vgl.  auch  Maor.  1170, 
IV  11).  —  ea  folgeu  oboe  spalteolreoDiiog : 

6:*Miracyla  SThomae  marliris\  bl.  114v,  9— lt5r,  22  vod 
Schreiber  7,  der  engl,  r  hal  und  bl.  1 14v  z.  27  von  einer  wunder- 
baren heilung  zu  Canleibury  als  äußren  zeuge  redel  —  forigeselit 
bL  li5r,  23~U5v,  14  durch  hd  8.      der  real  der  ht.  enthiU 

7  :  *ephi  de  paaaione  beatiaaiini  Tbom^  mm  1  arcbiepe  caa- 
tuarie'  —  bia  116v,  20,  von  iwei  aehreibern  9uad  10,  deren 
arbeit  nicht  atreng  zu  nnlenebeideo  iat. 

Majuskeln  auf  bl.  114 lir>r  sind  niil  rot  urul  ocker  ver- 
zit.M  L  —  nur  lid  0  (dli.  nr  5)  isl  liurrvoii  niciil  berührt,  schrieb  al»o 
spater  aU  hd  7  (vgl.  nr  6),  die  ersl  nach  1173  (cauonisierung 
Thomae;  vgl.  Maor.  1173,  i  1)  gearbeiiei  haben  kann,  die  6  verse 
aber,  welche  nr  4  bilden,  selten  ao  aua,  ab  ob  aie  anter  den 
lebhaften  eindrucb  der  emordung  Themaa  Beckeia,  dh.  1171 
(vgl.  Maor.  1170«  iv  1 1),  gesehriebeo  aeien.  haue  decb  der  E09- 
linder  Gilbert,  (8  ^t  von  Clteaux  1163—66167  [68?])  im  streit 
zwischen  Thomas  —  der  seit  1164  Cislercienser  war  —  uud 
lieiurich  11  von  England,  einem  zwist,  der  Im  kc^nalUch  mit  jenem 
morde  endete,  lebhaft  des  erstem  partei  ergriileo  —  noch  aein 
oachfolger  Alexander  (1166 — 75)  suchte  twiacben  beiden  lu  ver- 
mitteln (vgl.  Manr.  1104,  iv  13  f.  1160, 1  5.  —  bd  1 473.  GaUia 
christiana  iv  [Paria  1728]  987.  Dict.  or  nai.  biogr.  21,  314). 

Der  fieda  wtre  dann  vor  1171  geschrieben  (waaachen  der 
€at.  gen.,  aber  anfgrund  von  nr5  vermutet)  ....uut  er  Gilbert 
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jedeafallt,  der  £o§iaB4«r  und  'AnglicaD»  monaekit  propentior' 
wir;  uwMr  Ihm  werdeD  aocb  die  Obrigen  s.  SM  geMsoten  battd- 
achrifteii  englisehar  attlmD  MHataaden  sein«  foo  diasea  Eng« 
IlBdeni  koonan  iiacli  die  landkritMleictt :  morbida  bK  Iv,  5oro- 

b^mae  (?)  bl.  21  r  herrflhreo. 

Wäre  nun  sclireibt'r2  einer  dieser  Anglicani  mooachi  ge- 
wesen, so  würde  ihm  gewis,  mindestens  beim  ags.  hymnus,  eine 
engtisehe  besooderbeit  entschlüpft  sein,  aber  wttbrend  seine  eog- 
litcbea  mitarbeiler  aicb  mohe  gebe»  iBtUaea«  um  selbai  die  r  in 
lalein  au  mterdiHeketti  lUst  er  die  inü  anffiilligem  ^  ala  p 
atebo.,.  er  würde  aie  aieher  in  ?  (q) ^gewendet  babeot  bitte 
er  ate  nor  ab  aolehe  erkanot;  und  daa  maate  ein  Bogltoder. 
hat  er  deck  aMe  r  der  vorläge  alt  r  widergegehen,  und  gegen  jene 
Hioarl*  seiner  englisc  Iuti  confralres  n)ochiH  er  ofi  genug  im  scnp- 
lorium  haben  predi^'m  hi^reij.    dass  er  kein  Kn^'lander  war,  gehl 
auch  aus  der  art  der  fehler  hervor,  die  er  zeiie  20,  21,  22  machte; 
jedealaUi  iat  aocb  der  io  z.  24  nicht  die  schuld  des  schreibera  der 
foriage,  aondein  die  leioige  (a.  u.  a.  218)«  eioeai  fiogbmder  wSrea 
aolche  TeiatOHie»  die  durcbaua  oicbt  alle  in  achreibernacblaaaig- 
keiteD  ibrea  grund  babee,  oiebt  pasaiert,   apiter  wird  ein  ver- 
gleich mit  der  Pariser  hs.  bestäligeo,  nicht  nur  dass  die  fehler 
der  Dijoner  hs.  aui  rechnung  ihres  Schreibers  zu  seUeu  sind, 
sondern  auch  dass  dieser  den  ae.  hyumus  nichi  selbständig  vor 
der  iat.  Uberaetzuog  Bedas  einschaltete  :  er  Übernahm  die  spalte 
in  der  uns  vorliegenden  Ordnung  treulich  aus  der  vorläge  —  es 
aei  denn,  daaa  die     und  die  randzeicben  der  ba.  darauf  bin« 
denteo,  dast  der  bionoa  in  der  verlage  der  Dijoner  ba.  am  rande 
atand.  aber  aelbat  dann  bitte  der  achreiber  der  letstero  nnr  ein 
mechanisches  werk  vollbracht,   nur  ein  Englander  konnte  darauf 
verfallen»  den  ae.  hymnus  einer  liedalis.  wOiklich  einzulügeu. 
es  wäre  ja  noch  möglich,  dass  die  um  unser«  schreibcr  arbei- 
tenden Engländer  —  oder  etwa  Gilbert  —  ihn  auf  den  vielleicht  auf 
den  aebbiiablatte  seiner  vorläge  oder  in  einer  andern  ba.  atebnden 
•gs.  byionoa  anftnerkaa«  geneckt  vnd  ibn  veranlant  Mitten,  Iba 
an  der  eotapreebendcn  atelle  dem  lal,  texte  einsufllgen.  dann 
aber  hatten  aie  docb  gewia  die  abscbrift  Oberwacbt,  vnd  ea  wiren 
ihnen  nicht  alle  die  fehler  eolgangen,  die  dem  Nichtengländer 
trotz  alles  strebens  nach  correctheit  unterliefen,    die  hedeutung 
der  ags.  verse  war  diesem  nümiicli  kaum  in  allen  einzelbeiieo 

lA* 
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klar,  weDD  aaeh  die  lal«  Qbeneliuog  folgte,   deshalb  «rol  auch 

und  kaum  aus  dem  oben  als  möglich  aDgedeuteleu  gründe  wirti 
tir  die  rremdspraciiUche  stelle  markieil  liaben  K 

Ich  nehnie  hier  voraus  ;  schon  die  gleichartige  lexthclie  eiu- 
ordouDg  des  hymnus  in  beideu  hss.  gibt  uos  die  wahrscheiolich- 
keit  an  die  haod,  data  die  Dijoner  und  die  Pariser  hs.  (uomitlel- 
bare)  absch ritten  ein  und  derselben  ha*  aind.  die  mOglicbkeil,  der 
h|iDoua  habe  ia  dieaer,  mit  4^  veraeheo,  noeb  am  raiide  geatanden 
und  aei  erat  Ton  Schreiber  der  Dijoner  ha.  dem  texte  eingefOgt 
worden,  wlbrend  die  Pariser  nicbt  unmittelbar  aus  der  gemein- 
aamen  vorläge  abschrieb;  aondero  einer  hs.  eolfloss,  welche  den 
hymnus  schon  textlich  eingeordnet  halte  (dies  letztere  muss,  das 
lehn  uns  ein  blick  auf  P,  tatsüchlich  angenommen  werden ,  da 
in  P  jedes  rniulzeiclieti  tehltl),  ligl  etwas  weiter  ab.  die  Pariser 
ha.  darf  nicht  als  abscbrin  der  Dijoner  aufgeraaat  werden  —  das 
umgekehrte  ist  ton  fornherein  auageschlosaen. 

2.  DIE  PARISER  UANOSCUHIFT. 
I 

Cod.  laf.  5237  der  Bil)1iotb6que  ualiouale  zu  Paris  enthalt 
an  erster  stelle,  wie  der  codex  von  Dijon,  Bedas  Historia  eccle- 
aiaalica  gentia  Aoglorum  (vgl.  Calalogus  codicum  manuscriptoruro 
bibliotbecae  regiae,  para  teriia,  lomua  qoarius  [Parisiis  1754], 
p.  57).  auch  in  dieser  hs.  hat  das  Caedmoncap.  (iv  24)  die  nr  22'; 
der  ags.  hymous  ist  dem  lat.  texte  in  derselben  Ordnung 
eingefügt  wie  im  Dijoner  co(Iex;  er  steht  auf  M.  72 v  : 

1  acceplü  rlTfo ;  fiallm  i()e  cepil  canta;e  in  laude  dei  coiinü.Ms  «*fq 
quos  oQq^  audieral  /  quoi,  ifte  S  fenfq  Nupue  fcuilin  herga 
hefun  riocaea  pueatd  metuudaes  mechli  and  bis  modged 

1  die  scicbea  Manea  ibrigtaa  aaeb  von  einem  spiUM«a  leter,  dnciii 
eogliicbeo  vielleicht,  berröhren,  deno  die  tiate  ist  etwas  blasser  als  die 
des  textcs. 

*  es  seheiot  dies  fiberbaopt  eine  elgenheit  vieler  Jflngerer  hss.  der 
Historia  eeclfs.  za  sein,  deren  Ursachen  ich  jedoch  nicht  weiter  nach«;purcn 
konnte  :  ton  den  15  hss.  der  Bibl.  nat.  haben  or  22  b  km,  (cod.  laU  5226. 

5227.  6227  a.  5230.  52^7);  nr  22  liehen  ferner  wenigstens  In  dem  dem 
buch  IV  voraiifgohnilcu  index  3  weiler«-  hss.  {cod.  lat.  5233.  5234.  5235). 
in  keinrr  der  übrigen  7  hi^s.,  sofern  überhaupt  nfin  .  i  u-rung  vorhanden,  findet 
sich  die  nr  21  wie  in  dir  alterten  Cambrid^tr  Kk  5,  16  :  in  4  hus.  findet 
sich  nr  21  (cod.  lat.  5226.  5229.  i5235^  5236).  nr  20  gar  haben  2  (cod. 
lat.  5233.  5234). 
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anc  puere  f^or  faae  hepnnb^agi  liuaes  ecidr^ch  linor  aAalde 
5  he  raeirft  fcoopeor  dupearnum  efeiilo  h'ofe  halig  ffeppeuööä 
iiiidiluin  gea:ii  monciones  peardeci  öricliiuii  ael  leMiade  fi:um 
oiioldu  Oea  all  mechlig  Munc  laudar  dcmq  aucto:e  2egoi 
celeAis  /  poleotia  creatom  /  f  qfilio  illiq  /  fcA  p2ls  gid.  quO  lUe 
cQ  fit  el'aq  <tt  /  om,  aoctoi  eitilit  /  qui  p^o  mia^eft'otQ  filija 
10  bon/  /  eelo  ip  colmie  tecU  /  de  bioc  itiA  euAoa  bftaoi  goi's 
omiÄ  cMiuil .  hic  e  febrq  /  oO  auT^o^do  tpS  vHw^u  /  l  dor  // 
miens  ille  cfltabat  

3  f  in  hernn  hnf  obm  einen  haken  nach  dtm  u  hin  (bv,  Ulypef) 
7  N  schwarz,  rot  durchstrichen, 

II 

Die  ha.,  welcbe  oach  bl.  1  r  frQher  die  ajgnatur  'R  10206' 

2 

Irog,  entalaDDii  dem  beailte  Bigota,  einea  lu  Ronen  anaaaaigen 
gelebrleo  dea  17jh«a  (vgl.  Catal.  aao.;  LDeliale  Le  cabioet  des 

maouscrits  de  la  biblioth^que  imperiale,  1. 1  [Paris  ISüSj,  s.  258n. 
322  0*).  eine  kurze  iühaU^a^)i^ai)e  des  codex  brachte  zuerst  das 
buchhandlerische  Verzeichnis  von  Higois  hs«.,  welches  oach  seinem 
lode  erachiea  :  vgl.  Hibliolbecae  Bigoiianae  pars  v,  p«  14*  ur  184 
(Bibl.  uat.  inpr.  1265). 

Laut  einer  nach  bl.  1  r  am  6  januar  1899  Torgenommeoen 
sibluDg  ist  die  bs.  ein  ^rolume  de  299  feuilleta,  ploa  le  feuillel 
92  bia\  der  codex  iat  eine  papierhs.,  und  iwar  die  eioilge  unter 
den  15  bss.  der  Historia  ecciesiastica,  welche  die  Bibl.  nationale 
besitzt,  das  [jipier  hat  als  Wasserzeichen  teils  das  gotische  |) 
mit  kreuzliiuinr ,  teils  eine  wage  (vgl.  bi.  251).   die  blflller  sind 

Die  aeitOD  aiod  nicbt  gespalten  und  enibalten  durcbacbnittlicb 
je  40  teilen,  die  riloder  aind  mit  einem  atampfen  werbieug  for- 
geritzl.  die  ba.  iat  einfocb  und  acbmuekloa,  faat  naeblSaaig 
geachrieben;  vertieruogen  finden  aicb  nicbt,  ?on  einigen  hierund 

da  bemerkbaren  roten  majuskeln  abgesehen,  bisweilen  sind  solche 
im  texte  hlofs  rot  durchstrichen,   der  kDi{ier  der  hs.  enthalt: 

1  :  Beda  Hisl.  eccl.  bl.2r,  1  — 100  v,  5;  (^eiio  (l  — 8  das Explicit), 
der  resl  von  bl.lOOf  ist  durch  zusaue  von  anderer  hand  ausgefüllt. 

2 :  'Chronica  comilum  Flaudriae,  ab  aono  621  ad  annum  1422, 
authore  anonymo\  bl.  101  r,  1 — ISdv,  13. 

3 :  *Litterae  et  alia  instrumenta  ad  conciüuro  Oonatanlinenae 
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perlioeotia,  prapserlio)  ex  parte  Siudii  Coluoieasis*,  bl.  185 r,  1 
— 299?«  diese  slOcke  sind  meisi  laieiiiiscbf  von  Terschiedeneo 
scbreiberD  aufgeieichnel  und  Ingeo  daten  aus  deo  Jabren  1425  ff. 
iwisebeo  ihnen  (bl.  266  r.  280  r.  285r— 2S7r)  ttnden  sich 
dealsehe  *liUerae  et  alia  inatrumeala\  alle  irgendwie  au  KOln 
in  beiiebang  stehend;  sie  datieren  von  1423 — 1425.  atlein  auch 
poelische  eintrage  hat  unsere  hs. ;  sie  sind  gleichfalts  xwiscbeQ 
jene  'brielV  geschrieben  :  bl.  25Üv  enlhäll  ein  (zweispalLig  ge- 
schriebent'?),  bis  251  r,  4  reichendes,  105  verse  lauge»  .lih^gorisches 
gedieht  iu  deutscher  spracht-,  welches  von  zwisligkeiteu  auf 
dem  Conslaozer  coocil  im  j.  1414  (s.  bl.  250 va,  15 f)  und  ihrer 
glorreichen  scblichlung  durch  kaiser  Sigismund  berichlet.  ein 
sich  anschliefsendes  gedieht  (bi.  251  r,  5^12)  emhlt  die  papst- 
«ahl  Marlins  v.  auch  die  feigenden,  weiter  gegen  ende  der  hs» 
eingetragenen  gediohte  beliehen  sich  auf  das  Consianser  concil : 

Die  kurfOrsten  BrädeK»  Bey^n,  Saf/e,  Collen^  Meym»  Tryer, 
Beheme  (hl.  294  ra)   beraten   untereinander  (aU  personen),  auf 
welche  weise  dem  reiche  untpr  den  gegenwärtigen  umst.'Uiden  am 
besten  frieden  zu  schaffen  sei  (14  verse).    es  folgt  unmiUeihar 
eiue  IS  verse  lange  dichiung  mit  der  Überschrift: 
JfDye  güede  fiede  wfllenl  regheren. 
Dfe  fAeient  dyffe^xvfpitntS  hanteren« 
ebenda  sp.  b,  von  unten  nach  oben  geschrieben«  steht  eine  jedes- 
lills  SU  dem  kurfarstengedieble  gehörige  rede  des  Rex: 
Ir  fftrllen  nidyt  alte  gayr 
Und  nemet  aifo  des  rycbes  wayr 
bat  wyr  der  Werlde  vrede  uiach«' 
Viid  recht  rychten  yn  allen  fachen. 

Bl.  295rab  ist  ein  dem  kurfürstengespräche  inhallUch  ver- 
wanles  gespräch  der  sUidle  Collen,  Maynlze,  Speyr,  Slrayßürch, 
Bafü,  lMurn$  eingetragen  (6  slropben  ab  ab  cd  cd),  welchem  ebenda 
sp«  b  sprttehe  in  prosa  (s.  0 — 17)  und  versen  (t.  18 — 25)  an* 
gehingt  sind,  die  lebensregeln  enthalten. 

Mit  dem  ersten  blatte  von  nr  3  (neue  xihlong :  185)  beginnt 
eine  alte  blattzählung,  die  mit  21  einsetzt,  daher  darf  dieser  teil 
der  hs. ,  dessen  entslehungszeil  sich  mit  hilfe  der  daten,  die  er 
enllMlt,  /u  nilich  genau  bestimmen  lilsst  («egen  1430),  und  dessen 
eulstehuugsort  gewis  in  Deutschland,  und  zwar  in  Köln  zu 
suchen  ist,  nicht  ohne  weiteres  auch  fOr  die  bestimm ung  von 
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fiitsldiuB(iort  «od  eofslehoiif nuMt  des  enita  teils  der  bt.,  also 
•neb  Hiebt  des  Bede,  mafegebettd  gesscht  werden,  denii  er  hat 

früher  einen  band  für  sich  ^ehildet  (dessen  ersle  20  bll,  nun  fehlen), 
uuti  i»l  mit  nr  1  und  2«  die  ihrrr^eits  4ine  hs.  bilden  (geuau  m 
untersuchen,  uieviel  Schreiber  daran  tuti^  waren  und  wieweit  die 
irbeil  der  einzeloen  reichte,  fehlte  mir  leider  die  zeit),  blofn  zu- 
sanunettgebuiidea  und  nicht  io  der  gkiebea  schreibst«be  entslsii- 
deo.  aber  aucb  der  erste  teil  ttoseres  codex,  nr  1  «ad  3«  ist  sichar 
Bichl  weit  TOD  Köln,  und  gewis  nur  wenige  jahn  fcr  dem  sweiten 
teile  (nr  3)  geschrieben  ;  die  schrilllttge  iragen  einen  durchans 
deutschen  Charakter  und  ähneln  denen  von  3  stark ;  nicht  einmal 
in  randglüssen  finden  sich  in  nr  1  irgend  wdc  lic  jt  iicr  m^Misclien 
eigenbeiten,  wie  sie  die  Dijoner  hs.  aulweisi.  wir  dürten  getrost 
BT  1,  den  Beda,  zeiUtch  wie  örtlich  erstens  mit  nr  2,  dessen  beinoats- 
ort  wir  auf  gmod  seines  Inhalts  mit  Sicherheit  am  Miederrhein  su 
Mchen  haben  und  fOr  dessen  entslehungsieit  uns  das  jähr  1422 
des  temums  ante  quem  non  liel^rt,  züsammenatellen.  denn  beide 
werbe  haben  denselben  schriftlypns  und  sind  cweirellos  kttn  nach* 
ejnaü<itT  ni  eine  hs.  iiitdergeschrieben.  und  nur  in  Köln  konnte 
weiter  eine  vereiuiijung,  vsie  &ie  l      2  -f-  3  bietet,  -liUifiiulen. 

Aucb  der  dialekt  der  deutschen  verse  weist  auf  Köln  :  gayr 
iwa^,  myt  und  ähnliches;  dazu  Gescheyt  (für  gesdiiht),  ßiyi; 
off  Imiit  gam,  verdr^äm^  Wyff^  kkyft:  be^ktifß;  tfph  (vp);  t^flmun; 
femer  dal»  ijfi,  yf,  war. 

Der  Beda  mag  also  in  der  Kolner  gegend  oder  in  Köln 
selbst  geschrieben  sein,  und  iwar  um  14  30,  vermutlich  etliche 
jähre  vorher. 

Bigoi  und  die  hs.  in  oder  bei  Köln  erworben  l»al>en  —  unler- 
nahm  er  doch  zur  iiercicberuog  seiner  hibholbck  ua.  aucb  reisen 
Dach  DeuUihUnd  (Uelisle  aao.  s.  323). 

3.  VERHÄLTNIS  DER  BEIDEN  HANDSCHRIFTEN  ZU  EINANDER. 
Ein  tergleicb  zwischen  D  (Dijon)  und  P  (Paris)  ergibt  fast 

buchstäbliche  Übereinstimmung  in  den  ags.  versen.  doch  muss 
die  Vermutung,  P  als  die  jüngere  hs.  sei  absclinli  von  U,  ab- 
gewiesen werden  :  verschiedene  in  D  sich  zeigende  ieliler  haben 
in  P  keine  entsprechung,  und  anderseits  sind  dem  Schreiber  von 
P  Terstofse  begegnet,  die  sich  gar  nicht  erkliren  lassen,  wenn 
man  D  als  nnmiltelbsre  forlsga  fon  P  auffassl.  die  fehler  beider 
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bw.  aber  floden  eine  fast  lUekenloM  deutong,  wenn  wir  lOr  DP 
mse  gemeinscbaftlicbe  vorläge,  die  ich  T  nenne,  annehmen,  nicht 

nur  der  (fermullieh  frauzOsigcbe)  Schreiber  von  D  verstand  die 
ags.  vers(  ,  die  er  niederschrieb,  uichl;  auch  der  späler  lebende 
tieuische  scliK-iber  von  P  malte  oinfacli  l>ucbstabeu  lUr  bucbsUben 
nach,    so  allem  erklären  sich  die  fehler. 

Bei  ftmhH  P  s.  2  befremdet  die  cndung  -in,  die  nur  als  -in 
geleaeo  werden  kann;  P  steht  damit  allein  da^  di^  endong  ist 
grammatiach  unml^glicb.  der  achreiber  bat  also  entweder  einen 
atricb  vergessen,  oder  es  ist  ihm,  der  fbiüun,  betw.  /bmhm  der 
vorläge  vor  äugen  hatte  (s.  u.  s.  221),  eine  entgleisung,  besiebend 
in  doppelscbreibung  des  t,  passiert. 

Bei  hefun  nnca  es  P  z.  3  die  anm.  s.  213  oben)  zeigi 
ein  vergleich  mit  D  z.  19  heftS^caes  die  enlslehung  des  feblers  : 
Y  l)0t  h%funmu;  wahrend  nun  der  schreiben  von  D  den  nasal- 
strich  zuerst  abersah  und  erst  nachtriglicb  ihn  durch  Ober- 
schreiben  einea  n  auflttote,  glaubte  der  von  P  nicht  nur  iwiscben 
II  und  r,  sondern,  wegen  der  lange  des  Striches,  aucli  iwiscben 
r  und  i  ein  n  einschieben  zu  müssen. 

Schwieriger  erscheint  die  erklamng  des  nu  {unT)  in  wicfii»- 
Mes  V  z.  3.  V  kann  unniughcli  hier  eine  länge  gehalil  haben  j 
das  u  ist  kurz  und  unbetont,  walirscbeiülich  war  der  strich  des 
I  oder  der  obere  endstrich  des  alten  angelsächsischen  uniial-e 
(6;  vgl,  das  facsimile  von  N  hei  Wolker  Geschichte  der  engl, 
litteratur*  [1906],  a,  33),  die  Tennutlich  beide  Ober  das  u  hinweg- 
ragten, IHlschlicb  als  nasalstrich  aufgefasst  worden. 

D  z.  20  weifs  ich  für  das  e  in  -deanc  keine  sprachliche 
deulung.  dass  die  vorldge  dem  Schreiber  üuklar  war,  beweist  die 
rasur.  Y  bot  iner  wo!  vereinzelles  d  :  der  scbreil)ti  liielt  das 
durchstricbene  d  vermutlich  fUr  die  ligalur  d-\-e  und  gelangte 
ao  zu  dsa*.  der  Schreiber  von  P  hingegen  Übersieht  den  strich 
im  d  und  schreibt  richtiger  modgf^anc  s.  3 — 4. 

Die  leichte  entgleisung  ptisre  P  z.  4  corrigtert  sich  durch 
fmsre  D  z.  21.  setzt  man  anstatt  dee  falschen  p  —  so  las  nicht 
nur  der  französische  sclirciher  des  12jh.s,  sondern  auch  der 
deiiusclie  des  15  die  ^-rune  —  das  richtige  zeichen,  so  erhalt  man 
puerc  als  Schreibung  von  Y. 

Aus  puldur  fudur  D  z.  21  und  dem  blofsen  fahir  P  z.  4 
ergibt  aich  for  Y  ohne  weiteres  yulinrfad»r»  der  erste  teil  des 
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cmpoMtams  ist  in  P  weggefallen,  weil  dem  fchretbar  eine  optische 

conlraciioD  passierte  :  -rfurX  -rfwr  wurde  ei  ii  fach  gelesen,  ebenso 
\\(t!  yue- y(  ]rul'.  80  enlsUnd  das  optische  bild  V  -rfwr, 
mit  deo  beiden  randsilbeii  gesctn  ieL»en  puere  /adur.  —  a  konnte, 
inoiitteD  von  drei  u  stebod|  durch  den  Schreiber  too  D  leicht 
m  «  ▼ersebrieben  werden. 

Bei  eioeoi  abwigeo  swischeo  fim  Aas  D  i.  21  uod  /kos  k» 
P  t.  4  wird  man  die  eotscbeidaog  wol  tu  gUDsteo  vod  P  fMleo 
nOssen ;  denn  wie  bitte  wol  der  deutsche  Schreiber  von  P  daranf 
verlalleii  koaiieu,  eiu  in  Uei  vorläge  stehndes  /'iiae  hae  oder  fuG 
äG  (N)  —  von  dtn  westsachsischen  fassungen  W  und  0  (s.  unten 
s.  223) ,  die  swa  he  bieten ,  niu&s  uiau  hier  absehen  —  zu  /uae 
k$  zu  difTerenzierenl  die  formell  von  (N  und)  D  hingegen  legen, 
wenn  sie  auch  gFsnoiatisch  einwandfrei  sindy  doch  die  femratung 
einer  doppelschreibang  nahe,  hier  also  wird  wol  P  die  treueate 
flberliefening  bilden. 

dntk  li'n  P  I.  4  —  -diese  deutsche  form  war  dem  Schreiber 

mecbauisch  m  die  leder  geflossen  —  bat  der  Schreiber  selbst 
zu  drich  tin  gebes.Hoii. 

An  der  D  z.  22  entsprechendeo  stelle  hatte  Y  offenbar  aenjl : 
ü  koonle  als  ti  (vgl.  'fudur  D  s.  21),  n  als  n  =  rr  verlesen  und 
r  geaehrieben  werden  ;  —  dass  der  Schreiber  hier  das  (j*  ^^^^ 
MriU  gleichbedeutende)  spltae.*me.  «enf  «am  vermutet  und  alao 
von  aeinen  englischen  genossen  etwas  englisch  gelernt  habe,  iat 
nicht  anzunehmen  —  er  hat  sodann  das  a  Torn  erkannt  und  Uber- 
geschrieben  —  dass  jedes  vcrweisungszeiclieD  fehlt,  mag  diircii  seine 
unsicherheil  erklJirt  wei  den ;  auch  kann  er  nicht  a  uerft  gemeint 
haben,  das  auch  zum  sinn  passte^.  —  das  ganz  sinnlose  durch- 
einander raetrft  P  z.  5  ist  nur  aus  einem  hmrxß  (Y)  zu  er- 
klären, nachdem  Ae  bereits  geschrieben  war»  wurde  daa  achluaa-e 
noch  einmal  und  twar  falsch  als  r  gelesen  —  ein  sehr  hiu6ger 
fehler;  n  las  d^  deutsche  nicht  ti,  sondern  •  •  •  ist  doch 

die  Schreibung/  für  t  in  cod.  Iat.  5237  gang  und  gäbe  uod  Über- 
haupt in  der  schrift  des  15  jh.s  allgemein. 

Der  grobe  fehler  peanmm  F  z.  5  ist  durch  doppelscbreibuog 
eotslandeo  . . « ptor  .  .  .  pear  .  .  . 

Dass  dem  de  (D  i.  23)  in  P  i«  5     entspricht,  lasst  auf  ein 

*  vgU  SlistSMan  Diet.  of  cid  sogL  lang.*  s.  t.  funi,  —  Zapilss- 
SeUpper  All»  oad  me.  Icseb.*,  glonar,  s.  v.  fyrtt. 
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d  inY  (vieUewbt  aber  tucb  blas  aur  einen  Uber  dem  n  elebiidett 
itobouDguirieb)  scbliefaeD, 

Zu  D  t.  24  vgl.  Zupitia*Scli)pper  Alt-  u«  nie*  leeeboch  e.  2 

N  V.  4  :  'yc  in  dryeh'n  aus  m' :  die  swei  Ibkeben  -In  eind  TielleiclK 

uoahhängig  von  eiiiauder  in  N  und  in  D  entstanden  (doppel- 
ftchieibuog;  vgl.  UDleo  bei  olßiöuy,  uuinüglicb  i&t  jeiiodi  nicbi: 

X  dnluM  (dryctin)  •  drinii» 
ye     N  Y 

dr{in)tm  ,  dryUin       iHMn  .  drimtime 

D  — I  ¥  P  :  drecftltit .  dncAli^ 

immerhin  aber  ersdteint  die  annehme  etnce  sotcben  Qbereinaniler 

liemlieb  geltOnstelt.   wahrachetnlich  ist  aus 
drmimc  ef'ttr  D  <•  24—25  und 
dndUm  aef  ler  P  i.  6  für  Y  su  erscbliefsen  : 

drtchttncBfter ;  das  unorganische  c  am  ende  (D)  ist  der  bogen 
des  a  der  vorläge,  fälschiich  c  gelesen.  P  ist  hier  correcter,  macht 
iuimerhiu  eiutMi  strich  zuviel  iuis  (  iidc  i-im  ist  a^'«.  niclit  zu  be- 
legen), der  woi  auch  seine  Torlage  in  dem  a-bogen  halle;  weiterhin 
aber  las  der  Schreiber  dann  doch  riihiig  ae. 

oJ/b/du  P  I.  7  gegenober  imfMu  D  i,  25  ist  blofse  ver- 
schreibung  auf  grund  des  dem  innern  gehOr  vorausklingenden  / 
der  zweiten  silbe.  — 

Nicht  nur  ans  dieser  fergleichung  der  fehler  des  ags.  teites 
ergibt  sich,  dass  Dl^  ein  und  dieselhe  Iis.  als  vorläge  benutzten; 
auch  «ine  stelle  des  lal.  texlrs  spricht  dafür'  : 

An  der  D  z.  28  enlsprechenden  slelle  haben  die  ültern  bss. : 
emnitfnt  mirandorum  anctor  extüü;  qui  primo  filü$  hommum  . . . 

In  D  aber  fehlt  «trocM/erNm  ganz  (vgl.  s.  207,  anm.  zu  D  28). 
in  P  z.  9 — 10  heifst  nnn  die  stelle  ;  uMf  omiQi  atiütt  I  qm  fm9 
wttiMüiü  ftUjs  hoJfl,  . . . 

An  der  richtigen  stelle,  zwischen  omnhm  und  auetor,  fehlt 
also  miraeuhrum  gleichfalls,  steht  dauegen  völlig  sinnlos  weiter 
bi!)[L*ri.  die  lOsiing  ist  woi  die  :  der  sclneibfr  von  Y  hatte  miVa- 
culorum  (vennullicb  infolge  opiiscber  coulraclion  von  -iiifi . . . 

'  gröllMre  teile  dea  Ut  festes  m  vergleichen,  war  mir  eicbt  ndgUdi. 
die  vergleielieog  wfirde  ergtbea  mAnen,  daat  die  D(Joacr  aod  die  Parlier 
Bcdaht.  aof  tine  vorläge  sorückgelin. 
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um  . . .)  awgelaweo,  benerkte  den  irrtM»  u«4  icbmb  das  wart^ 
oiii  doeiB  verweiMiogMeicben  tenebe»,  ao  den  raiid: 

omnium*  auctor  exiüit  qui  primo  *miraculorum 

filiis  homintim  

wählend  der  scbreiber  vod  D  das  zeicheu  ganz  übersah  uad  io- 
folgeUessea  wtinemlmm  auaüefs»  acbrieb  der  too  P  alles  aionloa 
biolereioaDder.  — 

leb  fasse  tusaunnen :  D  bat  aicb  in  5,  P  in  9  ftllen  fehler 
tu  ncbniden  kommen  lassen*  2  mal  ist  D  von  der  vorläge  ab* 
gewichen,  oline  dass  die  abweicbung  sprachwidrig  wäre.  P  hat 
au  ')  ^lellell  ilje  ursprQnglichere  lesarf.  nur  2 mal  siod  D  und  P 
an  tlemselbeu  orle,  aber  docli  iiacli  verscliicdenfu  riclitungen  hin^ 
CDlgieist.  im  übrigen  aber  berscbt  eine  erstaunliche  UbereinsiinH 
moBg :  beide  bss.  haben  sb«  daa  falsche  p  tür  y;  die  Tehler  lassen 
sich  fast  laekenlos  ans  der  gemeinaansen  quelle  erklaren. 

Der  leit  von  Y  darf  also  kritisch  hergestellt  werden.  ^ 


5.  SPRACHE  mD  £MST£HÜJ«iGSZ£iT  DER  VORLAGE. 
Die  aus  DP  wider  hergestellte  hs.  ¥  kann  nun  als  selbstän- 
diges Sprachdenkmal  betrachtet  werden. 

Die  spräche  ist  altnordhumbrisch.  echt  oh.  Ist  zb.  die 

lorni  tmde  v.  8  (vgl.  Bülbriug  Allenjilisches  elemenlarbuch  i, 
§  223).  die  worle  astalde  4,  allmechug  9  zeigen  angl.  febleo 
der  brecbuog  vor  /      cous.   dass  a  vor  r      cous.  v.  1.  5*  7 

*  SD  den  fiofacb  coralv  gedruckten  stellen  ist  eine  der  beiden  hte, 
▼cffliMen  and  dnich  die  «ödere  berichtigt;  an  dea  TeU  gedroekteo  entspricht 
der  text  weder  D  noch  P.  —  i*  «,  sowie  fM  tiod  nonnalisiert;  die  filiclien 
p  sl«  wyQ>rnoen  gedrneld. 


4.  DIE  VUHLAGE. 


Nu  ^ne  scuiltin  berga 
melttdaes  mecbii 
^uerc  ^/dkrfodur; 
eei  driehtin, 


hefunrieaes  |rueard, 
and  bis  modgedbnci 
suae  he  ^uodra  gibuaes» 
or  astalde. 

eordu  6earDum 
baiig  sceppend  : 
moociones  ^eard, 
oefter  tiade 
free  allmecbtig. 


5  be  aerhi  scoop 

elfii  lo  lirole. 
da  iiiiddumgcard 
eci  dricAtin, 
firum  on  foldu« 


* 
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gebrochen  erscheint,  hinderl  nichts  die  formeo  für  ob,  zu  balteD, 
trotsdem  N  hier  keine  brecbung  bat  ^ ;  ja  •^esril  N  v.  7  enlapricfat 
Y  ?•  7,  ohne  dau  man  dies  fereinielte  es  durch  den  forhergehndeD 
palatal  erkllreo  dttrfle.    g  wurde  erst  laoge  nach  der  brechung 

infolge  des  eioflusses  des  durch  brechung  <^  a  enlstandenen  ea 
palalalisiert  (vgl.  Bdibring  §  132  c.  297.  492).  —  yuere  3  zeigt 
iiranglische  verein tacliung  des  gebrocheueo  e  vor  r  4~  p^Ulai 
(vgl.  Bulbr.  §  193). 

hifuH  1,  e/eji  6,  mHud-  2  ohne  ti*umlau4  dürfen  in  eineiD 
alttth*  lexi  nicfal  Oberraachen.  N  iat  vor  750  geachrieben  (vgL 
Zupilaa  Za.  22«  215)  und  damaU  war  der  «-umlaul  nh.  kaum 
allgemein,  ea  'finden  sich  In  einigen  der  allerfllteaten  lexle  nur 
die  ersten  anzeichen  dafür'  (Bülbr.  §  229)  —  so  in  den  (kentiscbeo) 
Ejjui.iler  glossen.  die  ersclieinung  ist  zudem  in  erster  linie  nier- 
ciscli.  ob  umlaulslobe  iU'Xioii.^^louutjü  tiugtsvürkl  haben  könnten  — 
eine  nh.  eigenari,  die  durch  zeilige  schwücliung  des  oachton- 
vocala  >»  a  <r  {hefaen  N  1.  heben  6;  efen  Y  6)  wol  begOnaligl 
wurde  — ,  oder  daaa  in  mnud"  der  dental  geachaizt  haben  könnte, 
braucht  man  also  nichl  zu  erwSgen.  daaa  der  unterachied  fliefaend 
ist,  lehrt  das  sogar  ws.  aultretende  meolatfes  W  6  (Zup.-Sch.  s.  38. 
vgl.  Sievers  Ags.  gr.'  §  104,  3  a.  1.  Bülbring  [§  233]  bringt  zwei 
weitere  beispiele  für  u-undaut  vor  dentalen  im  ws.). 

maecti  .  aUmectig  N  2.  9.  sue  (ws.  su>ä)  he .  wfter  N  3.  8 
lehren ,  dass  aimh.  die  Schreibung  fUr  öe  —  e  zwischen  matt 
achwankte,  nh.  rest  ist  dies  gewis  auch  in  R'  (Sievera  aao. 
§  2  a.  3.  152  a.  159.  3).  in  den  formen,  welche  Y  hat,  nlmlicb 
in  mecftlt,  «uaa»  ht  (D  Aas;  nh.  aonst  auch  Aaa),  atfler  (D  e/ir<r), 
aümeditig  (almedittig  kreuz  v.  Ruthweif)  dttrfen  wir  dasselbe  er- 
kennen und  diese  formen  von  Y  fflr  aitnb.  ballen  :  denn 
kenlisch  küunle  zwar  efter  D  8  sein  —  und  diese  form  musle 
ja,  wie  oben  gezeigt,  hinter  der  von  P  zurücktreten  — ,  aber 
für  das  I  in  mechti  sowoi  als  das  unveränderte  a  in  all-  würden 
sich  kaum  kentiache  enlaprecbungen  finden  laaaen.  die  aufserung 
Bttlbrings  §  210  'vor  ht  ateht  nur  0* :  (eine  vor  velarem  lu  ge- 
ebnete form)  UnoBki,  mahtig^  wie  im  nordlichen  nordhumbriach... 
tiberhau  pt\  ist  daher  zu  berichtigen,  ihnlichen  (m.  e.  rein  gra- 

*  das«  toa-  N  1.  7  alt  ist  UDd  nicht  erst  eine  splle,  aus  früh  ge- 
broclionetn  wpa-  «  wa-)  entstandene  form  (wie  soMt  ob,  wä*  oft  <  w««« 
wea-^  igt  durcli  barnum  5  verbürgt. 
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pbwcbeo)  Wechsel  in  uobetooten  silbcn  kwuki  juaa  als  alinb. 
dgeiiart:  -au  Y  1.  2  icbliefsl  sich  hier  ao. 

00  T.  5  9  (aefaeo  0  2.  4.  6  — •)  kommi  naeh  Siefen  (  8 
▼er  allem  deo  äliealen  hia.  to.  wir  haben  hier,  wie  io  eine 
ferm  ohne  palalaleinfluss,  der  soeal  wol  ob*  hlufiger  lu  spQreo 
ist.  —  e  in  sceppend  ist  eine  besoudtrs  oh.  verbreitete  Schreibung 
fflr  die  umiauisiorm  des  (palaialiaierlen ?)  a  (vgL  Buibr.  §  182); 
das  gleiche  N  v.  6  *. 

V.  1  les  ich  scuiluriy  deno  «1  m  y  ist  nb.  Schreibung* 
fielleicht  aber  ist  doch  ein  steigender  diphtbong  anittaeUeo, 
wie  ibD  das  nördliche  nh.  hat,  4laa  hier  allein  palatalworkung 
leigt  (Bülbr.  1 302).  Siefers  (g  423,  8  s.  1)  bringt  die  formen 
leyiM»  MMm  sef/en  bei  —  Balbriog  (§  252)  ist  geneigt  in  der 
nb.  form  saoJun  li-uinlauL  aus  «lUereiii  ncylun  (aUll  sculun) 
zu  sehen. 

t  für  festes  y  nach  palatalen  braucht  nicht  auf  spätere  denk« 
maier  beschränkt  zu  sein  :  -ctiifte«  v.  7. 

Auf  hohes  alter  des  textes  weisen  auoh  die  in  unbetonten 
mittel«  und  endsilben  forwiegenden  «  und  t  —  T  ist  hierin 
sogar  xt.  altertomlieher  als  N  —  fgl.  f.  1  (die  endong  -m  in  sei»- 
P  wSre  grammatisch  unmöglich,  vgl.  9.  216)  2.  3.  4.  7.  8.  — 
gi-  N  2.  3,  Y  3  eikiaa  Zup.-Sch.s  glossar  für  ali.  praiix;  mir 
scheint  es  iu  erster  liiiie  eiu  kennztkclieii  der  alterluuiliclikeil  des 
betr.  textes.  ge-  üiid  ich  zb.  oft  iu  den  (jUngerei))  nh.  evangelien 
(vgl.  Bouierwek  cxl  f.  —  auch  Y  2);  ebenda  findet  man  hei* 
spiele  für  den  susfall  des  h  im  anlaut  (e/en  6). 

*  hier  hat  uiaii  wol  icepend  (rerschrieben  aus  sceppend)  und  nicht 
tcepen,  wie  alle  ausgaben  schreiben,  lu  lese»,  sceptn  als  speciell  nh.  pari, 
präs.  mm  'Schöpfer'  ist  aufser  gerade  N  v.  6  m.  w.  nicht  belegt,  die  gewöhn* 
l^he  ab.  form  ist  sceppend;  für  s«  f^ühe  seit  mois  die  TeraaeUissigung 
des  wesIgertD.  pp  und  des  durch  ans  integriere  ad  an  ä  Bberrssehcn. 
•lle  aadem  fasltasgea  dei  bymiiiis  babeo  pp  aad  -nd;  besonders  AUt  sot/i- 
pmd  T  T.  e  las  gewicht,  der  Schreiber  toq  N  dachte  wol  soslchst  eia 
part  prit  sa  sehen  (als  solchea  Ist  tetpwn  nh.  hiafig);  er  f  ergab  nachher, 
das  iwcite  p  oachzotragen.  doch  Ist  noch  die  achrtihoog  icepmd  für  part. 
pris.  allenfalls  noch  so  rechtfertigen,  nicht  ao  icijpafi  ohne  d  :  d  moaa 
nach  n  eingesetzt  werden,  und  das  um  so  sicherer,  als  selbst  das  von 
Wölker  Gesch.  der  engl,  litt.^  (1906)  s.  33  gegebene  nicht  photographische 
fücsimtle  von  N  nach  scepen  deutlich  die  verwischten  reste  eines  d  zeigt, 
wir  haben  es  nicht  etwa,  wie  Wülker  zu  glauhen  scheint,  nul  irgendeinem 
satzieicbeo  zu  tun  :  ein  solches  kommt  sonst  in  ganz  IS  nicht  vor. 
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Zu  deo  genanDlen  altertOmlichkeilen  treten  cht  2.  4.  9, 
sowie  d  ^  p  d       {1  vgl.  D  z.  23> 

Echt  nh.  i<t  tbs  fehlen  des  aaslaufenden  n  in  den  obliquu»- 
formea  eordu  v.  5  foldu  v.  9,  sowie  in  dem  iof.  htr^a  1. 
Wülker  wird  sich  allmählich  doch  dazu  eDtaeblieften  oiOateii, 
N  V.  9  alt  (Mn  OBd  niebi  mehr  alt  f§ldm  so  letea,  wie 
«r  6t  noch  iD  der  oettitea  airilage  tetner  Lg.  (1906)  •»  33  tsl.  er 
«od  Sweet  (Aoglo-SaxoD  Reeder  1. 195)^  tcheiDen  die  eiesigea 
«0  eeio,  die  ooch  aa  dieeer  lelileren,  frthnordb.  keam  sa  be- 
legenden form  feHbilteo  (vgl.  Bolbr.  §  557  anm.).  Zupitea  las 
eehon  Zs.  22,  214  anm.  nach  dem  vurgange  Wanleys  ohne  zögern 
foldu;  in  seiner  ausgäbe  mi  l.esehuch  ist  er  jedoch  zurtickbal- 
tender.  eine  neue  aufläge  des  lesebudis  wird  die  durcb  Y  ge- 
ticberte  lesuog  foldu  briogea  dürfeo. 

Nach  allein  ist  die  spreche  von  T  ungefälir  ebeo  so  eller* 
tanlieb  alt  die  von  N  :  die  vorläge  von  D  und  P  itt  alao  etwa 
tt n  750  in  Nordbumbrien  getcbrieben «  ond  iwar  jedeafblla 
im  ndrd liehen  teile  dieaet  landet. 

6.  VERMUTUNGEN  OBER  DIE  ÄUSSEREN  SGHIGKSALB 
DER  HANDSCHRIFT  Y. 

Wie  eine  aolche  nordengliacbe  ha.  gerade  nach  Ctteaux  kam» 
wo  dann  die  abtcbrift  D  angefertigt  wurde,  itt  leicht  lu  ver^ 
muten ^.  tclioD  Stephan  Harding  (vgl.  t.20S)  mag  sie  ticb  aut  teiner 

heimat  verschafTt  habeo.  vod  sonstigen  beziebungen  erwähn  ich : 
1.  Enjjlaiiiltr  kamen  oft  nach  Clanvaux  —  also  sicher  auch  nach 
Citeaux  (Manr.  1118,  iv  3.  1130,  vi  2.  1132,  vm  2.  5  —  'Anglus 
vel  Scoius').  2.  SMaiachias  reiste  Ober  Nordhumbrien  nach 
Clairvaux  und  liefs  einige  seiner  begleiler  dort  aurUck  (Manr. 
1139  I.  1141 1  KT.  1143  V  8.  1148  »O-  —  »ucb  tagen  die  1^ 
atitula  generalia  capituli  cap«  xurv  ;  *aeniel  in  anno  tallem  eccle- 
eian  matrem  per  abbaten  toom»  ai  aanua  rueril,  viailet  Alia', 
nun  Ikllen  Oberhaupt  in  jener  ertten  leK  die  meitten  grdndungen 
der  CfStercienser  nach  England  and  hiervon  widerum  der  grOtte 
teil  nach  dem  norden,  die  zweite  englische  grOndung  zl>.  ist 
Autbwell;  von  ({.  aus  wird  U36  Melrose  neu  gegründet:  *cele* 

*  nadi  ZupH/a  Zg.  33,114.  ich  TeilDag  zur  itunde  nicht  nsehm- 
^rilfen,  oh  Sweet  in  der  neosten  aorisge  etwa  fbldv.  acceptiert  hat. 

'  auch  die  Cambridger  hs.  Kk  It  (fluii  N)  kam  frflh  oacb  fraokreicb; 
vgl.  Migoe  aao.  19. 
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bris  oiim  Meilroseosis  abbatia  . . .  agmioibus  saoclorum  .  .  .*  und  zu 
^ieieo  gebOrlen  Cuthbert  uod  Beda  (fgl«  Maar.  1129  ff.  1131, 
VI  1.  5.  1136«  Till  1  ff«  Janauacbek  OrigiDea  Cialarcieoaes  i  21  ff), 
dieadbe  Badaba.  wird  darni  dnige  jabrbiDderle  aplier  Dacb  der 
Koloer  gegeod  gewandert  aein  —  die  reiehlieheD  beiiebongen 
der  Cistercienser  muUerklOster  zu  lita  rheinischen  gründungen 
holen  (Jazu  <,'elegenbeit  —  und  dorl  einen  abschreiher  gefunden 
babeu.  da»»  eiu  deutschet  Cisiercienscr  unsere  hs.  P  in  Frauk- 
reich  gescbriebeu  babe,  was  an  sich  ja  recht  wol  möglich  wäre, 
da  itt  deo  franzOsischeo  kiitotera  zahlreicbe  deulacbe  mOacbe  aur* 
oabine  gefunden  ballen  (vgL  ab.  Manr.  1130,  n  2)t  nacht  mir  die 
suaaimiienaeliung  dea  cod.  lat.  5237  unwahrscheinlich,  wonach 
^e  ha.  in  Kgln  oder  deaaen  Umgebung  entalanden  aein  musa. 

1.  PAS  VERBÄLTNIS  DBR  BANDSGHRirT  Y  ZO  DEN  ANDEREN 

FASSUNGEN  DES  BTMNUS. 

Wir  kennen  4  ügs.  üherlieleruugeu  dea  byuiuus; 

1.  IS,  ub.  1  hältle  des  8  jh.s 

2.  Y,  oh.  ca.  miile    (  D  gescbriebeu  2  bälde  des  12  jb.s 

des  8  jb.8  —  t  P       s         1s      5  15  = 

3.  W,  das  WS.  Aeirreds,  ende  des  9  jh.a  (vgl.  Wichmann 
Aoglia  11,  96),  nach  5  bsa.  (Zup,-Scb.  aao.). 

4.  0,  ende  dea  1 1  jh.s  auf  den  rand  von  fol.  129  eines  lat. 
Beda  dea  10  jh.s  geschrieben  (Halton  43*  Bibl.  fiodl.  ed.  Na- 
pier  aao.). 

0  ist  ziemlich  reines  spStws. :  myhte  2,  myhlig  9,  ylda  5, 
wurc  3.  —  in  sellsamem  widersprucii  biemil  stebo  meludes  2 
und  besonders  lida  (I)  8  :  diese  beiden  formen  sind  zweirellos 
als  reste  einer  altob.  vorläge  atebn  geblieben,  auf  eine 
solche  seigen  auch  die  Varianten 

W 


N 

«  1 

Y 

1  B 

G 

L(w) 

0(w) 

ü 

b 

V.3.  a 

1 
1 

-)-  WC 

her. 
vor  sc. 

W0rm 

*  von  rfin  dialektischen  und  graphischen  Varianten  seh  ich  ab,  siehe 
tocibco  jedoch  bei  4eo  hsi.  tob  W  in  betnebt 
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W 


▼.3*  b  P:    ll  wuiäcr 


N    '    0        Y     1    B   1  '  l(w)     0(w)  !  Ü 


wuldret 

ftatt 
wttndra 


^  gehwUc\  ^'  feh  St. 

(!)     I  I  '$9kma9» 

r.4.  •              ord                          wd  6or{ä)  ürd 

b  üMidm  ü»UMt  mMüb  \  on-    atUaldr  on-  — < 


V.  6     .  tu 


V.  9.  a 
b 


-\-  on         on  \ 
fold''  [foldum\  fQldu\foldan 


Die  var.  v.  1  b.  3  b.  c.  d.  5  a.  6.  7  Bind  belanglos;  inch 
V.  5  b  spricht  wol  nur  für  die  TerwanUchall  0(w):I};  tgl. 
auch  f.  3  9.    dass  0  und  0(w)  tuMmmeDgehn  (eo),  beruhl  nur 

aui  iJialiklisclier  ilbereiuslimmung.  die  übrigeo  variaulen  slel- 
leii  iiie  gruppe  CO(w)lI  in  den  voiciergrund  der  W-hss.  und 
scheinen  mir  ein  urbÜd  VV  zu  fordern»  das  NOY  naher  steht  als 
das  von  Zupitza  im  Lesebuch  gegebene  :  dies  urbild  zeigte  v.  1 
10«,  T«  4  vielleicht  oraUealde,  vgl.  besondere  C  und  0(w).  v.  3  a 
lasst  vermuten,  dass  es  die  form  teere  bot  —  vielleicht  beaUltigt 
eine  erneute  collation  des  ganten  lexiea  von  Aelfreds  BedaQber- 
setEUug,  dass  auch  fOr  diese,  nicht  nur  fttr  den  bymnus,  die  hss. 
CO(w)U  den  vorzug  verdienen,  die  zuletzt  erwähnten  Varianten 
der  W-hss.  des  hyniuus  aiachen  ganz  den  eindruck ,  als  ob  sie 
resle  der  uh.  vorläge  AeÜreds  seien,  (iic  tHuiahiiic  eiuer 
solchen  erhält  durch  die  lilguog  des  n  tu  ü(w)  (v,  9  b)  eine 
schwache  siüize. 

Der  nächste  verwante  von  W  ist  T :  vgl*  v,  5c;  beide  zwei« 
gen  hier  von  NO,  auch  von  L  (Bedas  lat.  Übersetzung  des  hym- 
nus)  ab«  V,  la  notiert  für  N  eine  kleine  abwekhung  vom  Ur- 
texte I: 
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Ob  V.  9a  (lern  urlext  enlstammt  oder  von  0  und  Y  unab- 
hängig zugefügt  wurde,  ist  oicbt  zu  entscheideu.  es  wird  jedoch 
durch  die  präpotilioii  bewiesaD,  das»  fMt  bezw.  foldan  nicht 
ais  aec«  aufgefaMt  werdeo  mms  (wie  von  Zupilza  Lb.  uDdZs. 
aao.  219  ff;  auch  noch  ton  WQlker  Lg.^  t.  33)»  aoodarD  als  gen., 
in  CT  als  dat.  (fMum  0  entopriDgl  gewis  einem  fMu  nb.  ?or- 
lage,  sofern  es  nicht  doppelschreibnng  [ßrum  on  foldum]  isl)* 
denn  sonst  wäre  (oldu  rs  foldan  W  eine  poetische  Variation  von 
middungeard  v.  7  :  es  bildet  jedoch  inii  /iruin  i nie  «Mrilieil  .  .  . 
firum  (on)  foldu  {-an,  -um)..,  und  diese  ist  Variation 
fOD  eordu  (wm)  besw.  aelda  bearnum  5t  und  warum 
sollte  in  diesem  iweitea  leil  des  bymnus  middut^gmrd  vanierl 
seiD,  wo  du  parallele  h^nn  v.  6  ohne  fariation  gelassen  und  nur 
durch  Hl  (to)  knf»  erweitert  wird?  auch  mQste  eine  variaüon 
zugleich  eine  Steigerung  sein  oder  tum  wenigsten  auf  der  hohe 
des  poetischen  tones  bleiben;  das  ist  aber  nicht  der  fallf  wenn 
Wir  wie  Zupitza  firtm  als  Variation  zu  eordu  (-an)  bezw.  aelda 
htarnum,  foldu  (-an)  als  solche  zu  middungeard  betraclilen  :  dieses 
sinken  des  teaes  sUtnde  in  keinerlei  Verhältnis  zu  der  gewaltigen 
Z.  F.  D.  A.  XLVni.  N.  F.  XXXVi.  15 
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sleigeruDg,  welche  der  dichter  voo  v.  5  ab  mit  dem  begrilT 'Göll' 
forDimmt :  he  >>  hah'g  sceppend  y>  «lOlieAliMl  ^ard  3>  «d*  drichtim 
>  firea  aUmiehÜg,  diese  auffassuag  sümmt  auch  beiaer  tu  Bedas 
lateio  udU  wQrde  die  interpretalion  desselbeo  dareh  Zupilia 
Zi»,  22  weseDtlieh  vereiofaclu  babeo*  — 

SoDtt  bestätigt  und  erganit  sich  aufs  scbOoste  das  fOB  Zu- 
piizä  gesagte  :  dass  aber  Aelfreds  aufzeichaung  nicht  auf  mUnd- 
lieber  tradition  beruht  (wie  Zupilza  aao.  216  noch  glauben  niusle), 
sondern  unsere  h§.  Y  zur  vorlar;»'  lialte,  scheint  allein 
durch  V.  5c  erwiesen,  man  mag  mündliche  Überlieferung  lür 
die  iioie  X— Y  annehmen  und  dadurch  die  abweichung  erklären; 
doch  warum  soUte  die  ferderbuis  aelda  >>  eordu  nicht  auch  beim 
abscbreibeo  eal»tehn  itOnnea?  —  wie  dem  auch  sei :  nicht  nur 
Aelfred  glaubte  die  echten  verse  Caedmons  ?or  sich  su  habent 
sondern  auch,  und  das  ist  wichtig,  der  dem  $  jh.  angehörende 
Schreiber  Ton  Y,  denn  weshalb  stünde  sonst  in  DP  das  ags.  dem 
lal.  voran?  —  sensus  U  z.  19,  I*.  z.  2  wird  dadurch  freihcL  zum 
Dunsens,  die  echibeil  der  ags.  ver«e  erhält  somit  eine  neue 
stutze. 

i)a  wir  annehmen  müssen,  dass  Y  dem  Schreiber  von  D 
sowol  als  dem  von  P  schon  jene  einordnuog  des  ag?.  bymnus 
in  den  iai.  text  .darbot,  so  dürfen  wir  uns  Aelft*eds  verfahren  so 
Torsielten  :  er  flberlrug  die  lat»  prosa,  wobei  er,  wie  Zupitsa  mit 
recht  herjorhebl,  versus  durch  ßä  fen  und  p4  word  Qbersetite, 
um  dadurch  die  genauigkeit  und  echtheit  der  verse  zu  betonen» 
den  nonsens,  der  entstanden  war«  vermied  er  durch  die  *Qber- 
selzunjj;'  sensus  ^  endebt/rdtm  {^orilo' :  v^l.  Zupitza  aao.  ^.  217f); 
süiiaiiii  ^1  In  1(1)  er  die  nh.  verse  ins  v\i..  utu,  litis  die  folgende  lat. 
ilbeiselzuiig  Bedas  weg,  de^gleiclien  (le>>sen  'enlschuldigung*,  denn 
DUO  lag  ja  kein  grund  mehr  vor,  zu  sagen:  7/ic  est  sensus,  noH 
autem  el  oräo  ipse  verborum*;  jetzt  nämlich  hatte  Aelfred  den 
Urtext  in  echter  ^eodebyrdnes*  aufgezeichnel,  wenn  auch  mit  den 
^luroh  seine  ws.  mundart  geforderten  abweichungen« 

Dijon»  den  4  juni  1903. 

Limburg  auLalnif  den  23  mai  1905. 

I*AÜL  VVUEST. 
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STUDIEN  ZU  DEN  ÄLTEREN  DEUTSCHEN 

GBAMMATIKERN. 
1. 

DIE  LEBRE  VON  AGCBNT  UND  QUANTITÄT. 

kauu  oft  lesen,  lia^^^ä  tite  illteren  deutschen  gramnKiiikcr 
accebi  uod  quaotitat  wrwechsi'U  haben.  iJaiuiL  wini  gemeiul,  dass 
sie  beloaLe  silbeo  laug,  unbeloote  kurz  aannten*  die  quelle 
dieser  verwirniog  sudil  maa  gewObolich  in  der  metrik»  well 
maa  in  der  lebolicaiiMoo  aoUIcer  vene  die  laogen  betonte,  die 
körten  onbetonl  liefe»  bebe  man  geglaubt,  antike  metra  im 
deutschen  nacbsusbmen,  wenn  man  die  läagen  und  kOnen  des 
Schemas  mit  betonten  und  unbetonten  silbeu  ausfüllte,  und  dann 
weiter  gemeint,  dass  mau  die  betonten  silben  des  deutschen  lang 

Die  metnk  hat  gewis  eiueu  grofseo  anteii  an  der  Verwirrung, 
nber  sie  tragt  durchaus  nicht  allein  die  Verantwortung,  und  diese 
▼erwirrung  geht  weiter  als  gemeiaiglicb  bekannt  ist.  man  hat 
nicht  nur  accentuelle  verbaltniase  durch  ausdroeke  der  quantitlts* 
lehre,  sondern  auch  quantilalife  verblltnisse  durch  termini  der 
accentlehre  bezeichnet. 

Beide  arten  der  confusioo  sind  nicht  auf  dem  boden  der 
deuisciieu  grammalik  inUlanden,  soiiüeni  in  ste  hineiogeirägen 
worden  aus  der  gleichzeitigen  laleiniscbea  und  griechischen  gram> 
BMtik.  ihre  wunel  hat  die  Verwirrung  in  der  modernen  aus- 
nprache  der  alten  sprachen,  und  beganstigt  wurde  sie  durch  ge* 
wisse  Schwankungen  der  antiken  tenninologie. 

Diese  tatsaehen  solider  erste  abschnitt  dieser  abhandlung  dar«* 
legen,  aus  naheliegenden  gründen  ßlllt  das  hauptgewicht  auf  die 
angaben  der  lateinischen  theoretiker.  ihre  Zeugnisse  citiere  ich 
Hill  den  zahlen  der  lestiniouia  m  l'Sclioells  uulersucliUDg  De  acccnlu 
linguae  laliuae  im  6  bd  der  Acta  societalis  philologae  Lipsiensis 
(Lipsise  1876).  selbstverständlich  kommt  es  mir  gar  nicht  darauf 
an  festiustellen,  inwieweit  die  angaben  der  römischen  grammatiker 
auf  Wahrheit  beruhen,  es  ist  alao  com  grano  salis  su  verstehn, 
wenn  ich  sage,  daas  in  der  neuern  seit  swiachen  scut  und  circum* 
flei  Dicht  mehr  unterschieden  wurde. 

Mein  iuleresse  richiel  sich  auf  die  begr  i  f  fe  und  p ri  ncipien 
der  allen  deutschen  grammaiiker,  nicht  aut  die  eiuzelueo  positiven 
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nngaben.  wie  zb.  der  eine  oder  der  andre  sich  zu  den  betonungpn 
lebendig — lebendig  stellt,  kümmert  mich  hier  nicht,  die  beispieie 
kommen  nur  insoweit  in  beirachl,  als  sie  deQ  sioa  der  regeln 
UDd  termini  eriautero* 

4 

I 

Der  begriff  des  griechischen  worts  ftQo<r(^6la  nmfiisst  ge- 
wöhnlich die  %d90tt  x^dyo«  und  ftve^ftata,  einige  rechneten  zu 
tien  ft^oafpdlai  auch  dto sogenannten  frd^ :  dnöaxqocpog,  vcpiv, 

Acceni%iS^  die  Ubersptzung  von  rtQoatadla,  kommt  ( inorseiU 
iii'ben  roriMJ,  tenor  uinl  aiuiern  austlrticken  -  in  iler  eugeru  be- 
deulung  von  rovog ,  auderseiis  in  der  weitem  bedeuluog  von 
nQoa(fidla  vor^.  deshall»  finden  sich  bei  den  grammetiltem  die 
▼erbindungen|we<jiicliii  luetnim,  tornfhuauaUuMj  kngus  aceentui^ 
hnois  aeuniu»K 

In  der  regel  werden  drei  ateenlus  — ■  fem',  ienort»  unter* 
schieden  :  ocMfus,  gravis,  ctremnßuna  (fliwus,  inflexui).  in  jedem 
wort  hat  eine  silba  den  acut  oder  den  circiimflex,  alle  andern 
Silben  den  ^rnvi>.  üt  diesem  sinne  hat  also  jede  «übe  einen  accenf. 

Accenins  IxHJonlet  aber  such  so  viel  als  iiaupllon'.  *accentns 
in  ea  syllaba  est,  quae  plus  sonat*  (Schoell  l\%  vgl.  xi).  in  diesem 
sinn  hat  accenltii  mithin  swei  gatluogen,  den  acut  und  circumflex. 
*ümiU»  aumtus  out  aeiUu»  esr  mii  csreumfleanuf  (Schoell  zxti*). 

Aber  die  haupttonige  silbe  nennen  Cicero  und  Quintilian 
wider  nettfo  (Schoell  lyi.  lvii),  wenn  Quintilian  achreibt  trium 
(seil.  sgUabarum)y  porro  de  quib^iB  (oquar  medf«  hngm  ma  acuta 
aul  flexa  erit  . .  .  est  autem  in  omni  voce  utique  acuta,  sed 
numquam  phu  una  nee  umquain  ullima  .  .  .  praeterea  numquam 
in  eaäem  /lexa  e!  acuta  .  .  .  ea  vero  quae  sunt  syllabae  unius, 
erunt  acuta  aui  /iexa,  ne  sit  aitqua  vox  sine  acula^  so  gebraucht 
er  aciUa  im  selbeo  susammeobang  bald  in  engerm,  bald  in  wei* 
term  sinn. 

*  Diooyail  Tbracii  Ars  grammaliea  ed.  GUhlig  p.  170f  s.  v.  :i^oai^Sia, 
UUig  fficbliffit  für  itfoa^iia  auch  dea  engern  sion  voo  rdvos, 

*  Seboell  aao*  p.  88 

*  vgl«  Dnaitlieas  bei  Schoell  p.  87  xxi  :  Aemnime  in  graeea  Ungum 
sunt  VII  (weil  nämlich  die  Ttve^uara  hinzukommen),  in  lalina  v:  aeuUts 
gravis  circumßtmu  tongus  brevis.  auch  solche,  die  accenlus  «  fofifft 
gebrauchen,  rechnen  doch  zt.  länge-  und  kflrzezeichen  udgl.  zu  den  accentus. 
Vgl.  Schoell  TetUfliooia  caput  iv  passim.         *  vgl.  Scboells  index. 
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Die  Tovoi  werdeu  im  allgemeinen  als  muMknlisdie  äilben- 
accente  defioierl.  bezieluin^pu  zur  quaiiliiai  lies^ieim,  aber  der 
ton  und  nicht  ein  it-ulig  iiui  tli  die  qtiantitSil  beslimmt.  wol  kano 
deo  circumflex  nur  eine  siibe  mil  langem  vocal  haben,  aber  nicht 
jede  Silbe  mit  langem  focal  iit  circumfleclierl.  doch  ist  im 
lateiniftdien  die  verbioduog  twiidMD  acceat  tiod  quanliUt  iooiger 
«1«  im  griecbiachen.  alle  «naillngen  wOrter  mil  langem  mal 
haben  dan  eireumQei,  alle  einailbigen  mit  kunem  focal  den  acut. 

Non  treffen  wir  aber  bei  einigen  laleiniaclien  grammatikem 
definitionen  des  aculs  und  des  circumflex,  die  nur  die  quantii^l 
in  betracht  ziehen.  Servius  bei  Schoell  xxti*  :  ncntus  dicifnr 
accenius  (juotims  cnrsnn  si/Ilabam  proferimn$,  v(  arma;  circum- 
flexHs  vero,  quoliens  tractim,  ut  Müsa,  äiiolich  Pompeius  (xxvi^) 
und  Cledouius  (xxfi^).  das  hindert  den  Pompeius  freilich  nicht, 
die  gewohnlichen  regeln  der  betonung  vortuUrageo,  also  auch  der 
langfocaliacben  ersten  silbe  von  Ugu  den  acut  sususprechen 
(Sdioell  Lxx^);  dass  flQr  ihn  aber  doch  die  begriffe  lang  und 
circumflectiert  so  liemlidi  in  eins  fersehwammeo,  beweist  eine 
stelle  wie  die  bei  Schoell  xcvii^  :  invenimw  apud  plerosque  arii^ 
yiüphos  produci  horum  prononiDiuni  uUimas  >-i/llahas  cuids, 
110  ras.  sed  legistis  in  accenliLus  quoniam  lalutu  Imgua  in 
uliiinis  syllabis  accenlum  non  habet,  oder  die  folgende  (braniui. 
Latioi  ed.  Keil  v  248,  2):  sed  vide  ne  producas  ulämam  ijfUa" 
Im  sl  dtMs  t/ld,  fuia  Latini  in  tUiima  ^fthha  accentum  no» 
Müll« 

Die  anschauung,  wonach  acut  und  circuinflez  sich  durch 
nicbls  unterscheiden  als  durch  die  qoantiUl  des  rocala  der  von 

ihnen  getroffenen  silben,  dass  also  eine  aeuierte  silbe  eine  be- 
tonte silbe  mil  kurzem,  eine  circumfleclierte  silbe  eine  belonle 
silbe  mit  langem  vocal  ist,  diese  aiiscliauung  lial  schon  fdr  die 
deutsche  gelehrsamkeil  des  iniUelahers  hedeulung  gewoiuien :  auf 
ihr  beruht  Notkers  acceotuatiooss|slem  K    sie  ist  fur  die  nhd, 

*  elo  stngais  fBr  das  weitcrlebea  der  tob  Senios,  Ponpeios  nsw. 
iberiieferteo  dcfiaiiioDcn  im  nittelaller  liefert  RemlglQS  vea  Anxern,  Tgl, 
Thitrot  Conples  reodus  de  racad^nie  des  foseriptions  et  belles-lettres  1S70, 
p.  244.  nur  durch  die  identificierang  tod  lang  und  circumflectiert  erllllrl 
et  sieb  ferner,  dass  sogar  io  der  seit  nach  Mer  widerherslellnng  der  wissen- 
scbafipn'  das  unbetonte,  aber  lange  a  de$  ablativs  mit  dem  eircumflex  statt, 
wie  Oiiirililiati  firisf.  or.  i  7,  %)  verlangte,  mit  dem  apex  versehen  wurde, 
ein  gelehrter  wie  Ltpsius  erklärt  dies  für  eisen  mitbcsecb,  duldet  es  aber 
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gramroalik  von  der  grüfsleo  Wichtigkeit  geworden,  da  man  nuu 
aber  tach  die  alle  lehre  vod  den  %6poi  wider  keonea  lernte,  so 
entsprang  daraus  Verwirrung  Ober  verwirning. 

Einen  weilern  «nlaae  lur  eonAiston  gab  die  lataaehe,  data  toq 
jeher  Umfa  und  hrmrii  ? on  malen  wie  von  ailben  geaagl  wurde, 
in  iMaaiger  weiae  apracb  man  aehticfelieh  nieht  nur  von  poaitiona- 
langen  silbeo,  sondern  auch  von  posilionslangen  focalen.  dieser 
gebriuicli  isL  im  mittelalter  aufgekommen,  vgl.  TliuroL  .NüLices  et 
exlrails  tJes  nianuisCMig  de  la  luhtioihcinie  imperiale  xxii  2  p.  419. 

Die  Vieldeutigkeit  der  kuuslausdrücke  hätte  vielleicht  wenig 
geschadet,  wenn  den  würtern  lebendige  auschauungen  enisprochen 
hüten,  aber  die  ausspräche  der  alten  sprachen  war  gerade  in 
bttug  auf  quantilil  und  accenl  total  verändert,  aeul  und  eircnm- 
flex  wurden  nichl  unterschieden,  die  lauaikaliache  natnr  der  ac- 
cenle  empfand  man  wenigatena  inDeutaehland  und  Italien  nieht  S 

DOii  tarn  inscitiä  quam  comitate,  qiii  do  nie  et  pertnillo  «:ive  lypographis 
slve  vulgo,*  De  recia  proiiuücialionc  Lallnae  llnguae  (Opera  omnia,  .\ni- 
verpiac  1637,  i  469).  seltsamerweise  drang  die  hier  besprochene  aufla&i>ung 
der  accente  auch  iu  die  griechische  »chulgrammaiik  ein.  (jtiLrsious  lehrt  in 
seiner  Grammatica  Graeca  2  aotg.  Nttrinibcrgae  1714  p.  17  :  AcuUu  sy Ilakam 
num  pr^nmeiändo  äUotHt,  n  I  in  wteahulU  Hcrr,SoiitifHaDD,  CXreMii- 
/Emwi  tum  mora  qumäam  profaranäut  Mf,  itl  i'n  Heer,  Soba,  Wahn, 
n.  a.  w.  er  betraehtet  die  aeoente  als  kflrse«  und  llogcseleheo.  alleidings 
fOgt  er  hleto  :  drernrnflaxi  amma  nm  »aUs  MrlM, 

'  Tgl.  JGScaliger  Poet«  IV  eap.  47  :  Jecenium  dücere  v«Urm  ioni 
mtderationem  in  loüenda  ponmtdoque  t'oee.  ita  eiUm  lofuebanlur^  vi 
canere  viderentur^  id  quod  muftis  etfamnvm  peeutiar«  nalionibu»  est. 
To f/riTti  Ligurt'S  sott  llahtrtnn  acrimtnt  lo'jnulinnihjix.  In  Gallin  frufmi. 
Aon  levirrf  farttim  pvla  ,  quod  ab  iis ,  ({Iii  L'jfuir  lu(juelnintnr\  dexitum 
§iL    Quid  enim  ntum  maior«m  viouert  queatf  quam  si  ita  pronuHeia* 

Ar     virutn      ca     Tro  pri  o 

ma         que     no       iae  qui      mus  ab  ris 

Qtmd  quoniam  a  nullo  accepimu*  praec  plore  :  voho  mui  h(c  explicari,  n* 
alt  OS  quoque  vel  latcrel^  vcl  fallcret  .  «tcuLi  iiiu  nos  quuque  fefeltil, 
lodocus  Willichius  De  modolatiooe  oratoria,  citiert  in  Hermanni  vdHardt 
Oisaeruilaaettla  de  acceolaaüeiie,  Helmsladii  1713,  p.  24  :  Quare  (weit  nini- 
lieb  Glceio  in  Omer  i?ni  von  verschicdeiieD  tancn  spricht)  etetfiilfflfo  fiiMi 
kodia  plariqua  lutupmU,  ük  lUdi»  fuOmtdtm,  nüt  fakhr  aecapU,  pbtri* 
wmm  dammamda  mC  lfe«e  mim  fori  in  aodam  tanora  Mrrefan*  Hna 
diserimin»  Umporum  Ei  dh»at  itwoxwiavt  niai  qmtd  in  prindpio 
flejBUi  titf  peni  ad  ditonumf  et  in  fine  eanimi  f^aU^mm  nan  absimilts  esL 
lo  Frankreich  scheint  im  nitlelalter,  wie  Thnrot  Nottees  et  extraita  des 
naeoscrits  de  la  bihUoihiqee  inp^riate  xzit  2  p*  393  anoiaimt,  die  l>elooaag 
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wa»  Ireihrli  iiiciit  hinderte,  ^^  daiikenlos  die  ausdrücke  lioch  und 
lief  auf  die  accenle  der  eigenen  spräche  zu  Obertrageo. 

Wichtiger  noch  waren  die  Veränderungen  in  quaDtilaliver 
biBiichL  gekürzt  wurden  alle  nicht  betonten  vocale  und  aneh 
betonte  vo«ile  in  gesoblotsener  ailhe  (wodurch  aber  die  poaiiioni* 
linge  der  tontilbe  in  mehrsilbigen  wdrtem  nicht  angetastet  wurdel), 
gelingt  alle  betonten  focale  in  offener  silbe;  vMr  und  oSnlr, 
l^^bmnui)  und  ISg^(ramu$)  wurden  nicht  unterschieden.  Ver- 
gehens kämpflen  die  gelehrten  orlhoepiker  gegeu  üteäe  luisbrüuche 
an;  sie  dauern  ja  bis  in  unsere  zeit  herein. 

übrigens  seht'n  wir,  dass  selbst  du'  uriliocpiker  nicht  immer 
im  Staude  waren,  klare  Vorstellungen  zu  gewinnen,  in  seiner 
wahrhaft  bewunderungswürdigen  abhandlung  De  recta  linguae 
gnecae  et  latinae  pronunciatione  unterscheidet  Erasmus  gani 
richtig  xwischen  accent,  der  fOr  ihn  tonhohe  ist^  und  quanlitit 
und  bemerkt  witsigy  man  könne  hier  roo  den  eseln  lernen»  pt( 
rudmtn  csrr^iml  aemam  «aessi,  Hnam  prodHamf.  er  weifs  sehr 
gut  durch  beiapiele  aus  den  modernen  sprachen,  namentiicli  dem 
niederländischen f  den  unterschied  langer  und  kurzer  Tocale  in 
einsilhigeD,  consoDantisdi  schliefseudeo  Wörtern  zu  erhiulerni; 

des  latfinlsebeB  oocb  weseatlieb  masfkatiscb  gewcMO  so  sein,  angabto, 
wie  die  Alesandcis  Im  Doctrlpale  2282 — 94,  icbeloes  mir  keine  andere 
aaslegang  sstolsiaen*  dach  bStte  et  nfch  so  weit  geführt,  die  majiche 
betoBug  weiter  ra  rerfolgen.  hier  aei  osr  socb  eb  iBa.llehea  leognia  fftr 
die  abliebe  Tcrwccbalnag  too  lang  und  acceolaiert  mit  ■ogcüBhrt :  iVspfar 
quod  nota  quod  per  aeemiutn  non  inteUigo  pbu  fucwt  pt^ngaU^ntm  H 
brevialionem  Millabarum^  id  etl  aeulam  et  brevem  iptarum  protadonemf 
ita  quod  per  prohtn^atianem  tillahe  Signatur  acutum  vd  ch  i'atus  sonus, 
per  brevialtonem  gravis  nu^pensio  .  .  .  rrrfpo  quod  7nu II nrierif  fff'clio,  que 
naturalid-r  (nimlicli  nacii  drr  irraniiii;Uik )  m  aliquit  .siUiiha  est  brevis, 
hahcl  acutum  e(  pruducluvi  arvmlujfi .  als  bei>piel  lülgt  US.  rnartt. 
(»an,  i  traliali  inedievaii  di  rilmica  lalina,  Aleniorie  del  reale  Islilulo  loui> 
bardo.  20  bd,  tiii  [TratUto  dl  Nicolo  Tibino]  z.  142(f).  —  ich  bitte,  auch 
die  .obcD  foigendcM  iicraerkoDgcD  Aber  die  Teracbleboogen  der  quaotitit  anf 
die  svispracbe  io  den  germaniaebeo  iindera  ss  besiebes.  für  Fraakrelch 
beseagt  EranMia  andere  Terhiitiiiiie.  wegen  llalleoa  vgl.  Sealiger  aao.: 
eiiai  feaoiwsi  «  ptmUiiai»  non  ÜMngumU  t  mi§M»  terterw  jMiie  osmta 
pnmtmtient :  omni»  0iUm  producunt  Itali  usw. 

*  Tgi.  Iiei  Ssvercamp  Sylloge  altera  scriptoram  qui  de  lioguae  Graecae 
Vera  et  recta  pronanciatione  commentarios  reliquerunt  (Lngd.  Bat.  1740) 
113  :  Die  Dntai'ive  album^  sentit  unicum  i  :  die  latum,  $entis  geminvm 
{wil  s  wyl;  Eiaamua  diaiekt  diphtboogieite  nicht).    Murtum  die  ßatavic^ 
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aber  wo  die  hilfe  der  mullmprache  voraaglf  wird  er  ODiicber. 
kurte  vocale  in  offener  silbe  kannte  das  nl.  oielit;  dies  iat  der 

grund,  weslialb  er  es  für  schwierig  erklärt,  den  unterschied  kurzer 
und  lauger  vocale  zu  errassen ,  quoties  i-ocaUs  daudii  syUabam. 
nur  im  zusarnnjenhang  der  rede  Uele  durch  den  gegensalz  der 
uulerschieU  hervor ^  ferner  glaubt  Erasmus  tafsachlich,  dass 
durch  die  poailioQ  der  vocal  gelftngl  werde,  wenn  er  »ich  auch 
noch  immer  von  dem  natura  langen  unlericheide  2. 

Bei  Gerard  Voaaiua  aeheo  wir,  daea  die  begriflUche  achei- 
dung  iwlacben  accent  und  quantitflt  und  die  lübigkeic,  den  unler- 
acbied  in  lebendiger  aumpracbe  ainnftlÜg  auazuprägen,  keineawegs 
mileioauder  gebn  müssen,  im  aweilen  buche  aetnea  werke» 
De  arte  grammaüca  (Amslcrdami  behaudell  Vossius  aus- 

fillirlich  die  lehre  von  quaiiiiiäl  und  accent  und  getzt  ihren  unler- 
schied  ^'anz  klar  auseinander,  wenn  er  nun  aber  von  denen,  die 
antiken  lehren  foigeud  äümlaxat,  aUquando  betonen,  sagt  (p.  181): 
Aliud  fuoqut  .  «H  tii  ^e ,  iifst  tne  ratio  fugit ,  errori  wrum 
mantetum  int>miät  nemo.  Dum  mUm  pimam  in  dumtaiat 
«CMtuil,  ae  $€cundüm  in  aliquando;  mrriphmt  ttqumim^  ptM 
foHtißne  fradMcänr.  Nmpe  aai  in  emnm  Atme  impuHi^  qudd 
non  Ütiinffuerini  tfifer  aeeentum  ef  quantitalm;  qwm  idm  tH 
acut  et  produdt  so  kauu  ich  das  nur  so  verstehn,  dass  für 
Vossius  acui  und  produd  wol  theoretisch  getrennt,  lür  seine 
iuüersle  einjjündung  aber  idenlisch  sind,  so  dass  nicht  hetcnus 
"tax-  in  dümtaxat  ihm  kurz  erscheint,  während  es  nach  der 
lehre  fon  der  position  lang  sein  muss.  tlieoretische  trennuug 
Ton  kurz  und  unbetont  und  prakliacbe  identißzierung  prallen  hier 
aufeinander,  dieae  auffasaung  iat  aum  mindeaten  wahracbein- 
licber,  ala  die  anoabme,  daaa  Voaaiua  ein  ao  feinea  obr  beaafa, 
daaa  er  einen  qoantiUllaunterachied  twiachen  betonten  und  un- 
betonten positionslangen  silben  mit  kurzem  vocal  wahmebmen 
konnte. 

iagmiam,  audit  ttnieum  t :  die  Ftandrice  camem^  audit  geminum  (vlesck 
.  vleetch).  !dem  diicrimen  in  opUmo  «<  buUa  (b9$i  :  bemt)  f  ultimo  9t 
forma  caiccnria  (Ictt  :  leexl)  usw. 

1  rrbifi  xi  flitas  da  buna  ni.ila  ex  duabu*  ttrevibus  praecedmliOu« 
una  seqitf.'itf  stulilur  a  produelvm  in  innla.    B»0.  117. 

•  i\ec  iiiud  te  /ugtt  i/m  uiiquanlo  productius  sonuUte  natura  quam 
potilu  longatf  aao.  158;  Aec  le  fugit  hie  (tu  Hf/^rjnivov)  ne  pratttr  na- 
iunni  num  porrigi,  quod  ä  mute  Uquiäaque  «xcipitvr  Mo.  160. 
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GiBt  naiv  tritt  die  ideDlifiiieruog  von  lange  und  too  auf  bei 
ctnem  tpltero  Diedarllndiscbeii  philologan,  PerizonioSi  der 
freilich  «of  den  naiiieD  eiDet  orihoepikerB  kelaen  anapmch  maeht« 
in  den  anmerkungen  tn  seioer  atügabe  der  Minerva  des  Sanctiat 

(Amstelaedami  1714)  bemerkt  er  (>.  24,  anknüpfend  na  die  lehre  des 
Vossiiis,  ilass  flie  allen  in  exadversum  et  aliquando  simul  et 
lerliODi  <i  (ifutsse  et  sequentem  proditxisse  :  iä  mro  qui  factum 
fuerit,  haud  $alü  capio,  quum  utipie  nMt  VM!  m  duot  iimul  gyUaboi 
rtäfitu  tmnm^  itcNl  id  er  ratio  prmmnekmA\  alfM  mutür^oi 
Vamm  im  dlaecf.  ea  wird  alao  hier  als  selbstveraUlndliGh  an- 
geaeben,  daaa,  wenn  die  vorletile  ailbe  von  isadberfMai  gelangt 
wird,  diea  ao  viel  sei,  als  ob  sie  den  ten  babe.  Ouon*  ^dm  für 
acut  et  produd!  allerdings  weifs  Perizonius  gegen  Vossius  auch 
einzuwenden,  dass  produeere  und  corripere  nur  von  vocaleu,  nictil 
von  siiheii,  gebrauflil  wurden,  aber  im  weitem  verlauf  heifsl  es 
wider  deulUch  (p.  25)  :  Neque  vero  mdeo,  (Ikü  iotü  norim,  quod 
mgentnl  identiäMm  Vamu»  al  AHi,  initr  AcemUm  d  Qiumtüafu 
VinaUum  in  protumcAuida  tue  dittmpuiiimn)  fvamarfa  midiri 
pütiurii  in  pioiiiiani  termnii  fmmnäaiione,  qua»  ttlwiwr  ans 
»oUiy  aeulm  iüt  H  dmmtu9  iomii  in  aniepetmUimi$  t&v  Ali- 
q  u  a  n  d  0  et  E  x  a  d  v  e  r  s  u  ni ,  si  penultinioe  tractim  et  producte 
pronundarentur,  es  hei  diierdings  zugegeben,  dass  in  der  aus- 
aprache  der  allen  manche  dioge  vorkanien,  quae  ex  eorum  Script is 
Üfuido  JOlif  pirdpi  nunc  nequeant,  aber  schliefslich  wird  es  fttr 
die  modernen  ala  lu  Iflaüg  und  echwierig  erklart,  elwa  die  oralen 
Silben  von  IßgAam  und  It^aiaai,  le^craw  und  li^psriM,  ade  (eaae) 
iiod  edo  (gebe  heraus)  in  der  ausspräche  an  unlersebeiden* 

Die  moderne  Verwischung  quantitativer  unterschiede  in  ae> 
ceiiiuell  gleichen  silbeu  i)al  sogar  bewirkt,  dass  gegen  ende  des 
17  und  im  18  jh.  viele  die  richligkeil  der  griecbisc  lien  acccnle 
bestritten,  weil  sie  mit  dir  quantilät  nicht  i)I»üi einstimmten, 
dh.  weil  kurze  ailben  belont  und  lange  unbetont  waren,  ala  Ur- 
heber dieaer  anschauung  wird  bezeichnet i  Isaac  Voaaiua  mit 
aeinan  buch  De  poematuni  eanlu  et  Ttribua  rhylhmi  (Oxonü  1673). 

*  von  Poster  ta  dem  wdtcr  aatea  bcsprocheaeo  wtAt  p.  vn  aa. 
JONIchaelis  ocaat  so  dcsi  spiter  ta  erwihnendeo  orte  unter  den  gegnem 
der  accente  vor  IVotsins  :  Beza,  Scaliger,  GerhVoatiat,  ferner  *5tlinasiu8 
epistola  ad  SarraTlam.'  Ober  Beza  Tgl.  weiter  unten.  Scaliger  zog  nicht 
in  tweife),  daaa  die  Griechen  die  ailbeo  betooten,  die  jetzt  die  acceataekhea 
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Vossius  wirft  den  modernen  tl  chiungen  vor,  dass  sie  nicht 
uacli  der  melrik  gebaut  sind,  ahev  <'igenilicli  k;uni  er  sich  Hie 
dichtuog  nur  accenluiereuü  vorstellen,  er  benutzt  nun  einzeloe 
aogabeo,  dass  in  aUeo  schrirten  anders  acccoiuierl  wurda,  als  io 
den  gewdhDiichen  griechisdieo  textca  ^  om  sclilaokweg  die  gaoie 
überliefcrtjB  griediiadie  betonung  ftlr  falsch  tu  arklireo.  Qiit 
mSm  eonlMs  mU  Uetio  ntbMtn  ponü,  tfquU  H^aurien  Mmit, 
Ha  ac  wilgo  fit,  prommtiel? 

*HiXiog  ö*  dvÖQOvae  '/Untbv  ft€Qiy.aMa  U^ivrjv 
'OvQQydv  ig  no)jüya)y.ov,  iv'  d&avdrotoi  (fccelvfj 
Kai  ^vrrotüi  ßooKjiotv  ircl  ^tiSiogov  (jcqovqqv, 
Longe  aliler  veieres;  sie  nempe  tlU  accenliis  äig^relmnt, 
'Hikidg      ävoqoCat  hnoyv  ;teQr/.dkUd  Uftviiv 
"Ovqctvov  ig  AoAv^CK^oy  iv*  di^avttvoXüi  tpailißj^ 
Kai  ^tjvotai  ßgototaiv  iitl  ieid&^ov  dQoüqaw  (p.  19). 
Man  sieht,  die  aceente  alehn  durchaus  auf  TershebuDgeu* 
sifhr  weislich  sind  drei  verse  gewihK,  io  denen  keine  iweisilbigen 
in  der  tenkong  stehenden  wOrler  (wie  etwa  tÖBv  vöov  Od.  i  3) 
vori<ommcu.     wie  Vossius  sich  die  durchfuhrung  des  |iriozips 
dcniii,  hat  er  nicht  gesagt. 

Die  richtigkeit  der  «blichen  lateinischen  betonung  wagt  Vossius 
Dicht  zu  hestreilett,  er  behauptet  nur,  dass  man  beim  Vortrag  von 
gedicbten  anders  accentnierl  habe  als  in  prosa  (p.  32).  seine 
auseinanderselsungen  zeigen  wieder»  daas  for  sein  gefQbl  lang 
und  accentuiert  identisch  sind,  piü  $nim  quuto  ratiMe,  ruft  er 
aus,  mwitü  mmen'i  aditringi  pouH,  fityrt  tu  paiulae  reeu- 
bans  MC  $i  paiulae  er  recuham  aeeenhtm  kahitrint  in  oiife- 
penultimOy  et  pro  anapaesto  pal  quodammodo  dactylm.  er  lagst  nicht 
nur  einige  gelehrte  Zeitgenossen  sagen,  dass  es  keine  lateinischeo 
Wörter  gebe,  qme  long  um  tn  uliima  accenhfm  fiaheant  syllaba, 
sondern  behauptet  aucli  von  Quiotilian,  dass  er  reprekmdil  inLatino 

tragen,  vgl.  F6sten  repUk  auf  Gallys  swcite  «bbandlung,  im  aohipg  tob 
Fotten  beche  s.  15 f.  OYotBivB  sagt  aar,  düs  die  Griecheo  in  aller  icft 
keioe  aeccDle  sehr! eben,  okbts  änderet  tagt  aecb  SaliBiaitn  io  aeiaeai 
briet  an  Stnraviat  ▼am  oetober  1646,  in  Marquardi  Godii  et  Gltodli  SaiHTÜ 
Epistolaf'  caraote  Petro  Burmanno  (Lugd.  BaU  1111)  ep.  16S  des  tabaogt 
(Claudii  Sarravii  E|ii8lolae  ex  Biblioihcca  Gadiana  asetiotea). 

*  die  allen  hiltCD  irotfiovf  i^^^or,  r^onaXov^  raxvn^St  ß^aBvr^s 
Leloii!  'et  st'r  in  cofttrh  omnibus,  ita  iit  accentu»  WMt»  H  tUitUTüli  tyÜM'- 
barum  Semper  conoenirel  mensuraß'  (p.  20)* 
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9mrmMB,  fä9d  müh»  m  (hu  nfUabm  kabetU  ipn$äi*  das  hat 
Dalftriicli  Qaitttiliao  Dicht  gMgt;  die  worle,  auf  die  Voaaiot  an- 
spielt, laoteo  (loat.  or.  m  10«  33) :  Sid  auimtus  quoque,  am  Hfon 
qwitthm^  tum  nmilitudine  f'psa.  mmut  suaves  habemus;  quta  ultima 

st/llaba  nee  aaiia  unquam  t  jocifatur  nec  flexa  cirewnduct'inr  sed 
tn  gravem  vel  duds  graves  rndii  semper.  uiicl  weiiu  Vu*»s,iüs>  fragt : 
Moftdiant  st  pouint,  quomoäo  petuamtlri  dmobui  anapaestiiaMuncis 
Mmwimmi  fBlmrini,  n  furnUima  frodueaiur  ij^aba,  so  mOchla 
mao  ihn  dta  wort  aeines  ?alers  eDigeg enballeo  :  Quati  idm  ad 
Mit  «r  jpTßiHd* 

Welch  üppige  aaat  in  HotiaDd»  Deiilaehlaod  nnd  Eogiaod  aus 
dem  fon  laaacVo99iti8  gestreuten  samen  aufgegangen  ist,  kann  man 
aus  dem  vcrsUnuli^^'n,  grüudticlit'n  uiui  ^elelirLeii  buche  ifi-s  Lng- 
länilers  Joltu  F  o  s  l  r  A  ii  Essay  Uii  Die  ÜilltrenlNalut  e  ü1  Acceiil  and 
Quaotily  (Secood  Edilioo  Etoo  1763)  ersehen,  die  Ulaacbe,  daaa 
in  Terschiedeoeo  von  der  uoiTeraitat  Oiford  auagegangeDen  grie* 
ebiaclien  teiteo  die  acceotieichen  weggelaaaen  wareD«  hatte  Foaier 
zu  aetner  uotfrauchuag  angeregt,  einer  uotenucbung,  die  ihn 
TollatSndig  von  dem  uraprgnglich  gegen  die  aecenle  gehegten  Tor- 
urieii  befreite,  er  fand  in  der  ^wissenschaftlichen  terminologie 
eine  aree  Verwirrung  :  derselbe  autor  gebraucht  das  wort  accent 
in  vier  vei'i;clii»"(K'nt'ii  bedeuluugen  'expressing  somelinies  i  Ii  vatiuu, 
aomelioies  Prolongation  of  souud,  aomeiimes  a  slress  ol  voice 
componnded  of  ihe  oiher  two,  and  aometimea  Ibe  arUflcial 
acoentual  marks'  (p.  im),  und  weiter  rflgt  er  tn  gegnern  wie 
Yerteidtgem  der  griechischen  accente  den  mangel  einer  wOrklich 
lebendigen  Vorstellung  von  den  in  belracbt  kommenden  akustischen 
Phänomenen,  durch  blofse  buchgelebrsamkeit  könne  dieser  mangel 
nicht  ersetzet  werden,  zu  der  Verwirrung  von  Hcrent  und  qufiitiUt 
habe  lier  uriisland  l)('ig«'ti'agen,  dass  in  den  liordlM  iien  sprachen, 
speciell  im  engliscbeu,  acut  und  läuge  gewöhnlich  in  derselben 
Silbe  sich  znsammenfiinden  ^ ;  so  habe  die  feindscbafl  gegen 

*  es  mosa  «len  iDgUstoa  iberlaasen  Ucibea«  dea  wert  von  Posteis  ans» 
«insDdcrselaoDgto  über  eoglisebe  qoaDtltitoDd  eagllseben  acecot,  die  naneat* 
Heb  hn  sweMctt  nod  dritten  capild  entwickelt  sbid,  sn  beortellen.  be- 
nMffccnswert  ist,  dam  er  im  eiaklaog  alt  der  voo  Iba  sorgAltlf  gtprilAaa 
antihcD  tbcerfe  den  acoeat  dorchaut  matikalisch  fiast,  dagcgeo  den  spiritoa 
als  das  betrachtet,  was  wir  dyoamisclien  acceol  aciiBea.  vgl.  p.  20  :  'la 
refard  to  tb«  oatDie  of  Spiril,  thit  wbioh  Scaliger  meaos  by  Ibe  rnfflatio 
in  MHudin§9  eoastlttttcs  whst  we  eoBBonly  call  Empbasis;  a  mode  o( 
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die  griechischeo  accente  au  den  sprachgewohnheiteo  des  publicuins 
einen  miebUgeo  buodesgenossen  gehabt,  die  gegner  der  grie- 
diMcben  aeceote  'judged  of  all  poieible  proonaciaiian  by  Üieir 
owa,  and  bad  do  idea  of  tbe  barmoDiotti  flexibility  of  a  Grcciafi 
Toice,  white  they  referred  all  voeal  uUerance  to  the  rigid  and 
unluneable  nalure  of  their  own'  (p.  xvi). 

Aus  zwei  quellen  entspringen  die  ancriffe  gegtu  iiie  üblichen 
accenle,  erstens  aub  lier  iiieiniing,  das.:?  (Um  acut  besser  zu  einer 
langen  aU  zu  einer  kurzen  silbe  passe,  zweiiens  aus  der  unlie* 
stimmteD  Vorstellung,  dass  die  griediiscbe  beloouog  milder  laiei* 
ntscbeo  identisch  sein  aolUe'. 

Freilich  io  der  regel  sprechen  die  gegner  der  ttblicben  ac- 
cente ihre  meioung  Ober  die  bedentung  des  acuta  nicht  klar  aua. 
sie  argumentieren  oft,  als  ob  sie  glaubten,  dass  der  acut  an  der 
natur  einer  länge  teil  habe,  und  schämen  sich  doch  es  einzu- 
gestehn.  nur  ein  gegner,  dr  G.  (lIGally),  spricht  es  oüen  aus, 
das«  er  acut  und  Uoge  für  identisch  bflU^.    in  Wahrheit  bgl 

•oood  requirlDg  a  greatcr  prafotion  of  breath ,  giving  either  ao  ispinUon 
Io  •  Single  lettcr,  or  markiDg  wlth  pecaliar  carnestoeis  some  paitleolar  teii» 
teace  in  a  discourte»  or  sooif  Single  word  in  a  seotenoe.' 

1  Henoinios  halte  in  seinem  EAAHNJIMOI  OP^QUOI  (Ultra* 
jecti  t6$4)  (behauptet,  dass  für  das  griechische  dieselben  acceotregelo  gelten 
wie  fOr  das  lateinische,  und  dieses  accenluationssystem  aetema«  verilatU 
bexeichneti  fibn\'ens  ist  die  von  Fostcr  p.  .'iOO  gemachte  zweiteiinngr  der 
qaellen  der  angritfe  gtgen  die  BccrTite  nicht  m  gemeint,  dass  die  anliäoger 
des  lat.  Systems  von  der  vprwurmi^:  von  accent  und  tjiisntitrjt  frei  \»ären. 
Foster  conslalierl  f».  2i)S  ausdi  ucklu  h ,  dass  fiir  Ilentunius  acuta  und 
producta  ^yno^^  m  sind,  aber  freilich  diircliführen  liefs  sich  das  nicht,  denn 
es  gab  ja  docli  Wörter  mit  laiiler  kürzen,  ileuoinius  hilft  sich  in  seiner 
ebenso  anmafsenden  wie  confusen  Schrift  so,  dass  er  behauptet,  der  ton 
mache  die  too  iim  gclfoffciien  sUben  linger,  so  sei  die  erste  sUbe  in  pat»r 
linger  alt  die  mittlere  In  cimpaUr  (Hennioina  p.  89).  eine  ibalicbe  ocionng 
werden  wir  bei  Klopstock  finden.  H.  nimait  auch  an,  dass  lingea  dorcb 
'den  ton  noch  mehr  gedehnt  werden  (p.  61).  *J/ee  FoUae  voemt  Long  um 

*  p.  268*  anf  der  folgenden  aeite  fahrt  Foster  folgendo  stelle  ans 
dr  G.S  Treatise  against  Gieek  accents  p.  68  an  :  *it  cannoi  be  said,  tbst 
accents  only  denoie  an  elevation  of  tbe  Toiee.  For  no  midi  eleratioa  caa 
aobsist  and  be  madc  sensible  in  pronoanelngf  whatever  may  be  done  other- 

wise  in  singing,  wiihout  some  stress  or  pause,  whlch  is  always  able  to 

make  a  shor!  sylht>lf'  lonjr.*  an  andern  stellen  sagt  G.  (vgl.  Foster  p.  !^TS 
fuf!>nole)  'No  man  rau  rcaii  prose  or  vrrse  accordit)g  to  both  Acceni  and 
Ouantily.'   'U  is  as  impvuibl«  to  read  prose  according  to  Accents,  and,  at 
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dkte  ndoQDg  aber  «icb  den  eiDwftndea  enderer  gegen  die  üb» 
liehen  aecenle  tugmode.  denn  wenn  sie  eageni  dies  der  eecent 
der  qoantitU  widerepreebe«  nnd  dies  doreb  ein  beispiel  belegen, 
10  itt  es  hmner  mn  wort  mit  einem  acut  auf  einer  kurzen  silbe. 

und  wenu  sie  hehaupteu,  dass  der  acceiit  der  alten  n)il  der 
quaotiUt  übereinstimmte,  so  rulireti  sii'  mmier  Wörter  vor,  von 
denen  sie  voraussetxen ,  dasa  der  acut  mit  einer  Uoge  ver- 
bnnden  war. 

Die  gegner  der  aeeenle  ladein  ei,  daaa  nach  der  gewöhn- 
lichen aniepracbe  die  qnaniitlt  nicht  beachtet  werdet,  daa  ist 
richtig,  die  Engländer  sprechen  den  gewohnheiten  der  eignen 
aprache  folgend  im  griecbiseben  wie  im  lateinischen  alle  accen- 
tuierten  silben  mit  langem  vocal  oder  mit  posiliouäläoge  aus.  sie 
^rigen  dominus  oder  domminus,  rtoTtog  oder  rorrTtoc, 
äf4,^OT9}ifiü  oder  tnifpoTeqqta.  aber  die  pariisane  der  quantiut 
machen  es  nicht  besser  s  sie  sprechen  äf^parrt^ia.  nnmOglich 
Ist  es  sber  keineswegs»  in  der  ausspräche  accent  und  qnantitlt 
au  beobachten,  die  frage,  ob  man  sich  bei  der  auasprache  des 
griechischen  lieber  ?oai  accent  oder  von  der  qnanlillt  leiten  lassen 
solle,  hat  denselben  wert  wie  die  frage,  ob  man  beim  gehn 
lieber  blofs  den  recliLeit  oder  den  linken  fufs  gebtüuchen  soll. 

Aucb  in  Deulschland  sind  die  augnile  auf  die  griechischen 
accente  nicht  unerwidert  geblieben,  der  berühmte  tbeoiog  Johann 
David  Michaelis  bemerkt  in  seiner  Einleitung  in  die  güitlichen 
Schriften'  des  Neuen  Bundes  (4  auft.,  Gcitingen  1788^  s.  869(; 

Ihe  Mine  lime,  maintain  a  duo  r^^uard  to  Ouantity,  as  il  is  to  read  Poptry 
aecording  to  Huantity  and  inetre,  and,  at  llir  «amc  timf,  maintain  a  due 
regard  to  Acceuta.  T/Ut  haüi  rH'vrr  l»een  altentpied.  iNtiili«  r  i  nn  tlio  offtr-r 
aoy  JDOfc  he  done.*  dazu  tiHKikl  Fosler  ;  'Ttius  half  die  pfiy^)tt*l  Uulhs 
in  the  world  tiarc  at  difTerent  limrs  been  lermed  unfJOuitfiitUe*.  Jim  tm- 
p9*tilnUly  of  Dr.  G.  1  wiii  call  a  piiyMcai  tiuiti.' 

*  dies  balte  schon  im  16  jh.  Beza  zu  dem  aasspracb  veiaolmt  9^ 
Tcm$  prortui  sublatoi  wt»  veÜm  tantisper,  dum  depravaUt  illa  prO' 
nMuUUiiio  Tnumm  pro  UmporUm  wmmMur  •  .  .  wUlam  wrum 
raümtm  kah^ri.  De  llngme  Qraccae  veteri  pioDQotiatlooe  bd  flivcrcaaip 
Sylloge  scriptorem  asw.  (Logd.  Bai.  1730)  p.  179.  aber  Beaa  bat  aicbt 
bchaaplet,  data  die  accente  an  sich  aaccbt  seiea,  mao  aprccbe  sie  aar  nicbt 
so  wie  die  altea. 

*  fldr  llgt  nur  diese  aufläge  Tor.  aber  aosere  stelle  hat  schon  in 
früheren  gestanden,  da  sie  Foster  p.  378  f,  fufsaote,  cillert.  der  einzige  unter- 
scbied  ist,  dass  Gewers  schrift  als  deoinicbst  encbciacad  beicicbaet  wird; 
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Gesner  habt  m  >eiuer  dissertatioa  De  iKcinUium  genuiaa  pro* 
Dunliäiioue  im  jaiire  1755  den  'Hauplzweifei'  gehoben,  *dass  die 
Accente  mit  der  Proftodie  der  griechischen  Poeten  nichl  ttbereio- 
lionimeo.'  Gesaers  meinuDg  gebe  dahin,  dass  die  accenie  gir 
nicht  die  Höge  der  tilhen  aodeuten.  die  Griecbeo  bItleB  eine 
mehr  singeode  auaaprache  gehabt  ala  wir»  und  die  accente  be- 
aeiebnelen  das  beben  und  lalienlasaeo  des  tona.  Mtchaelia  donkt 
Geanera  meinung  wahrseheinlich,  und  er  fflgt  eine  treffende  parallele 
aus  direcler  sprachbeobaclitung  hinzu  :  *man  darf  nur  einen  ge- 
bobroen  Ungarn  das  Ungarische  oiler  auch  das  Deutsche  ?eruehni- 
lich  spredit  II  u,  so  wird  man  finden,  dass  er  die  Syllben  uach 
einer  selir  abgemessenen  Prosodie  ausspricht,  und  doch  uucb  ge- 
wisse Syllben  erhebet,  die  deswegen  nicht  die  längsleo  des  Worlea 
sind.  Weon  mein  Papier  reden  itOnnla,  ao  wollte  ich  dieaea  dem 
Leaer  deutlicher  machen  ^  ala  ich  jelat  su  tbun  im  Stande  bin*' 
Fasaen  wir  suaammeo.  in  der  modernen  auaaprache  der 
claaaiachen  apracben  wurden  gleicbgebaute  ailben  unter  gleichen 
accentuellen  bedingungen  mit  gleicher  quanlität  gesprochen.  fQr 
die  empßndiing  wurde  dadurch  der  uolerschied  ht  lonier  uud  uii- 
belooler  silhen  zum  hei  schenden  eindruck.  ausgesprochen  \vur(le 
aber  jene  talsache  durch  die  formel,  man  spreche  alle  heiouieu 
Silben  lang,  alle  unbetonten  kurz,  diese  formel  hatte  ihre  grund- 
lage  in  dem  umstand,  dass  in  offnen  Silben  aiie  betonten  vocale 
gedehnt,  alle  unbetonten  kun  gesprochen  wurden,  daaa  also  die« 
aelbe  silbe  je  nach  der  betonung  bald  lang,  bald  kun  klang  : 
aber  l^gibat*  man  glaubte  aber  denselben  unterschied  auch  in  ge* 
schlosseneo  silhen  wahrxunehmen,  in  denen  jeder  einfache  focal 
ohne  rtJcksicbl  auf  die  betuiiuug  kurz  war.  denn  da  der  eindruck 
des  unterschietis  zwischen  hetouteu  uud  uubeiunleo  silbeu  das 
herscheude  momenl  wnr,  so  erschien  der  gegensalz  etwa  von  be- 
tontem (dum)tdxat  und  unbetontem  {d\m)taxal  als  gleichartig 
mit  dem  gegeosaiz  von  betontem  pd/er  und  uobelooiem  {c6m)pQi€r» 
dais  man  wttrklich  einen  quantitativen  unterschied  betonter  und 
unbetonter  geschlossener  silben  beobachtet  habe,  iat  nicht  wahr- 
scheinlich K    unterstottt  wurde  jene  formulierung  durch  die 

*  daas  objectir  solche  unterschiede  bestanden  haben  können,  soll  nicht 

peleupnel  werden,  aher  wenn  ib.  Henninius  p.  50  schreibt  :  Pronunciet 
ijuis  sccufiffnr?!  nurfVi  rxth^arem  vfiöxavOTOt;  Aurium  horrur  ducebit 
cum  veloci  ittigua  IranuiUitie  lö  KAYXl^  fuod  quam  aükorrtalf  non 
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skandierende  rezitation  der  lak'inisctMMi  '  vcrse.  dii  man  die  ge- 
wübiilicli  langen  hebungssilbea  belooLei  die  gewöbolicU  kurzen 
•eokmigwilbeD  oiebt  betoBte,  so  inig  diei  tu  dem  glaubea  bei, 
d«w  »iD  eine  l«Dge  eilbe  epreebe,  weon  ntn  die  siftbe  betone, 
etoe  kone,  weoD  maD  sie  Diebt  betooe« 

Aus  der  forstellniig,  dsss  nen  io  der  moderneD  eusspraohe 
alle  betonten  siiben  lang,  alle  UDbetonlen  kurt  spreche,  ent- 
sprangen zwei  orlhoepische  ricbtungen.  die  eine  kam  durch  un- 
befaogeae  prüfiing  der  alten  Zeugnisse  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
nfioderoe  ausspräche  deshalb  verwerflicli  sei,  weil  sie  ton  und 
lauge  immer  vereinige,  während  in  walirheU  diese  beiden  eigen- 
acliaflen  der  sübe  ihrem  wesen  nach  getrennte  gebiete  haben 
können;  die  sweite  ricbtung  nabm  die  moderne  ansspracbe  als 
natnrnotwendigkeit  bin  und  sebloss  auf  die  onricbligkeit  der  tlber» 
lieferten  griecbiscben  aceente.  die  erste  riebtnng  wollte  die  aus- 
spräche principiell  verlndern,  indem  sie  auch  kurze  betonte  und 
lange  unbetonte  Silben  forderte,  hielt  aber  an  den  übertiererlen 
lunsiclleü  fest;  die  zweite  ricliiunt:  liefs  die  moderne  ausspräche 
im  princip  unaii^'r't.istet  tind  verlaugie  nur  die  beiuuuiig  anderer 
Silben  als  vorher  üblich  war.  aber  die  zweite  ricbtung  mnehte 
vor  den  lateinischen  accenten  ball  und  konnte  auch  im  griechischen 

dieam  a  tuavUaU  modulationi*t  sed  natura  Sirpd^öyyov  nemo  tum,  »i  modo 
non  tii  iurdagteTf  audU^  so  sebUdert  er  ganz  gewis  nur  den  elndraek  der 
QobctMtlicU  woQKAYSI.-^^ut  die  wfitkQsg  etwaiger  nebeatAse  geh  Ich 
■icbt  clo  aad  meike  onr  ao,  data  finsoios  p.  100  bemerkt»  iomoHUu  kUoge 
io  der  gewöbnllcbcn  iaaspracbe  wie  ein  dijainbos,  balneatori  wie  ein  tri- 
bricbya  mebr  cioem  spondieoa,  arekipiraioo  wie  ein  daklyloa  mcbr  einem 
•poodaeo». 

*  die  frage  nach  der  verl>rcitung  der  scandierendpn  recilafion  würde 
eine  besondere  Untersuchung:  verlangen,  heute  Ist  sie  bekanntlich  in  Italien 
und  Frjiikreich  nicht  ülilich.  schon  eine  ma.liche,  aus  Krankreich  stammende 
ariM  ri-iir)^  für  den  riclitigen  Vortrag  des  taleinischen  verlangt,  das^  mäu  ein 
metrum  non  tcandendo  ted  enunciando  vorlese,  vgl.  Thurol  Cüiij^>Ics  reiulus 
de  l'acad^mie  des  ioscr.  et  belles-leltres  1870  p.  240.  aber  fOr  Deutschland, 
Bollind,  Eogland  kaon  der  «etodiereode  tortrag  lateiniacber  Terae  für 
gesichert  gelteop  weao  auch  gejjeawirtig  Io  Eoglsad  oach  dea  aeeenteo 
geletco  wird,  vgl.  Blllt  Traoaiettoos  of  tbe  Pbllologlcal  Society  1813/T4 
p.  15)  f  egesttbcr  Fotler  p.  294  (cUat  aoi  Bcoltey)  und  die  oben  oach  Foaler 
aogefohrte  sleUe  aas  Gailya  Treatlse.  dagegra  acheint  ea  mit  griechischen 
▼ersen  zt.  aodera  gehalten  worden  zu  sein,  uzw.  noch  im  10  jh.  Tgl.  Lis- 
Icovios  Über  die  ausspräche  des  griechischen  ood  Aber  die  bedeotoag  der 
griechiaeben  aceente,  Leipalg  1826,  •.  248  ff. 
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ihr  pi  iücip,  Qur  uacb  der  tradiuoa  lauge  sübeo  zu  betooeo,  nicht 
durctiführeo. 

Wir  keoDeD  jetzt  deo  vorrat  von  kuosIwOrtero  und  scliuU 
iii«iiiuiigto,  mit  denen  die  deuteche  graminalik  tu  wirtschaften 
hatte«  Terwirrende  flberllllUe  widersprechend  erklirter  temini  ligi 
nehen  empfiDdliehen  nangei.  da  hatte  man  silbenqnantitit  und 
aeeent,  deren  unterschied  in  der  lebendigen  ausspräche  nicht 
empfunden  wurde  und  die  roancbe  auch  Iheoretiscb  Tennen gien. 
mau  tijUe  acut  und  circumQex,  die  wieder  in  der  auäi^prache 
niclil  yescliieden  wurden,  und  fttr  diese  beüJen  accenle  halte 
man  zwei  gauz  disparate  detimiiooen.  fasate  man  sie  als  siiben- 
aeceote,  so  entsprach  nichts  in  der  lebendigen  anscliauung;  Düste 
man  sie  als  symbole  Atr  Yocalquantitlten,  dann  waren  sie  unnlltie 
concurrenten  der  tan^io  und  fred^icfit*  nnoOtse  concnrrenien 
und  ferderhliche.  denn  dass  man  sie  im  sinn  von  qnantiUls* 
leichen  nshm,  aber  fOr  accente  hielt,  bat  su  einer  ferwirrong 
anlass  gegeben,  die  weit  schädlicher  war  als  die  vermengung  von 
silbenquduiilfil  und  accent.  noch  arger  uiuste  die  Verwirrung 
werden,  wenn  ludu  ^il:h  jener  andern  definition  erinnerte,  nach 
der  sie  silbeuaccenle  waren,  und  die  Unvereinbarkeit  beider  auf- 
fassuDgen  nicht  einsah. 

Auf  der  andern  seile  fehlten  in  der  rorratskammer  der  an* 
tiken  schultradition  ausdrücke  fUr  die  abstufungen  des  stark  e- 
aceents.  langsam  und  mit  anstrengung  hat  die  deutsche  gram- 
matik  aus  eigener  kraft  den  begriff  des  nehentons  erktmpfen 
mOssen* 

II 

Die  alieiiieu  deutschen  graumiadkei',  Albertus,  Clajus, 
Ritter  und  Schopf,  bestimmen  den  sitz  des  worlictus  in  mehr- 
silbigen wOriern  nach  der  Ordnungszahl  der  silbe,  wobei  sie  teils 
nach  lateinischer  weise  vom  ende,  teils  Tom  an  fang  an  tahlen« 
vgl.  Albertus  ed.  MOlter  •  Fraureuth  44  iv  :  Dt'tjfUaba  friwrm 
€§mmmiiitir  aanimt  gegenüber  v :  Trinftkba  aeumiU  antipnivüimm; 
Clajtts  ed.  Weidling  16  i  :  DU^yUaba  habent  aceeiUnm  in  fri$m 
gegenüber  u  :  TrisyUaba  aecentutn  habmti  in  ontepenMfMi;  Schoepf 
21,  4.  5  :  Dictiones  lii^^s'/Kafucue  simp/ices  accentum  habent  in  pcn- 
ukima.  TjL^yl/aha  ^iinijlicia  habent  accentum  m  anltjniiulltma 
aber  22,  6  ;  QualnsyUaOa  simplicia  primam  producunt.  nur  lluier 
zahlt  wenigstens  in  den  hauptregeln  von  ursprünglich  deutschen 
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wdrlero  comequent  vom  ao&og.  aber  aueh  er  bat  aieb  nkbl 
SU  der  eiofMbeD  faiaai^  aofgeaebwaogeii,  data  alle  oreprODglicb 
deatsohen  niebt  tosammeogeeetileii  wOrter  die  erste  silbe  betonen. 

80  muss  er  zweimal,  bei  besprechung  der  tlisyllaiici  uuti  bei  be- 
sprechuüf:  der  polysyllaba,  dieselbe  ausiialinif  aniiiliren,  Dämlich, 
(lass  die  [11  it  be  ge  ent  er  vet  zer  ziuammeogesetzteD  den  worüclus 
auf  (ier  folgenden  silbe  haben  K 

Der  uame  des  worüotua  ist  bei  Clajaa  and  ftiller,  aaeiat 
auch  bei  Schopf  ocemlKf.  die  antike  dreicelliittg  der  tenorea  m 
Bmdw,  fltmu  und  praatf  spielt  bei  Ritter  gar  keine,  bei  Ciajos  in 
der  eigentlichen  grammatik  (im  gegeosati  sur  Verslehre)  so  gut 
Wie  keine  rolle,  nur  einmal  gebpauchl  er  den  ausdruck  ßaQvzöywg 
(18  vii),  um  auszudrücken,  dass  in  einer  reihe  einsilbiger  wörier 
diejenigen,  aui  ümen  kein  nachdruck  ruht,  unbetont  sind,  dies 
üod  das  gegeoslUck  dazu,  dass  diejenigeo  einsilbler,  die  eine 
^empbaaia'  haben,  den  accent  erhalten,  ist  (im  gegenaals  la 
Albertna  und  SchOpQ  daa  einzige,  waa  er  in  der  proaodie  von 
den  oioflilbigen  woitero  berichtet.  Ritler  apricht  von  ihnoii  Ober* 
haapt  nicht 

Albertuä  und  Schopf  machen  ?on  der  antiken  dieiieiUin^ 
der  tenores  reichlichen  gebrauch,  aber  die  bedeutung  isi  hei 
Albertus  keine  ganz  feste,  was  anlass  zu  seltsamen  Verwirrungen 
gibt,  aeuiui  ist  ihm  einmal  der  name  für  den  worlictus,  vgl.  die 
oben  angefahrten  stellen  44  iv.  v,  ferner  44  m  :  Okmn  tarnen, 
sf  fim  cmmtmdur  mmioajfUaba,  gudd  oeiifiis  praaajnt^  Ai  ilkd 
r^ffidßtwr,  in  quo  tmiphrnü  maiar  tmuhnttut^  wo  alao  der  satz> 
accent  einsilbiger  wOrier  acutu»  genannt  wird,  und  den  schloss 
der  verslelue  157  :  Sic  aulem  $candi  vel  cani  debenl  rhylhmi,  nt 
impar  syliaha  semper  raptim  legatur  et  sonm  acutus  panbus 
inrnmbat,  in  diesem  sinn  beüeulel  acut  so  viel  wie  accmtum 
habere  bei  Clajus  und  Ritter. 

Anderseits  bedeutet  aber  amere  und  eireumfleeiere  mit  kurzem 
besw.  langem  vocal  aprechen.  vgl.  43  lu  :  Monotyllaka  aatU 
efermniur^  ptae  posüiim»  longa  owU,  als  der  6riififi  fomiy  der 
eaek  eoeow,  der  p litt  fnlgwr,  Aamntur  eliam propter  di/ferenHOm^ 
als  die  sack  res,  hinc  differt  die  sag  fama,  ich  mach  facio, 

'  hier  saeb  einen  oDterschicd  in  der  sähluog  :  p.  10  cxeeptio  i  in* 
eipimiia  jmt  bt,*»  kabmt  accentum  in  ultima  gcgenikber  p.  12eieepti«i 
CompoHto  f9r  be ...  habenl  accenlum  poti  iiiäM  partiaUoi, 
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ich  mag  uo/o,  potmm, . . .  Ih'phthongi  et  eonfrseri^«  retoHlant 
4t  circum/lechini  moyiosyUalm,  als  sein  auum,  denn  pro  d€)ien 
hi$»  aliud  auleui  est  denn  vel  dann  quia  vel  qnapropter,  koc 
enim  acuüur.  da  aailus  also  bt'zeichnuDg  einer  quaruitai  ge- 
worden isli  kann  acuere  lo  gegeosalz  gestelll  werden  zu  wOrtern, 
die  foa  haus  aus  aur  quaMtiUUsTerbflUoisse  wiesen,  so  hcifsl  es 
p.  24  :  Simplex  (acH.  I)  pr$trahüurp  kal  calm»»  dupUtalum 
mnüur,  $ch€ll  wh.  p.  25  ;  5  it^pkm  ß,  im  m$ii9  ikmt  et  in 
/Sne»  tww  autm  wuii  ifirtur,  daß  qu$i^  da$  hee  iraäim  imk 
pr^nuneieari^,  und  »odeneits  wird  die  bedeoluog  von  dreim-' 
flexus=  lang  besiaiigt  durch  41  viii  Aepiratio  h  syllaham  quodam- 
modo  extendit  .  .  .  .  ,  ch  ....  non  est  mpiraUo,  sed  y  grnecum, 
quapioplei  non  circumßeciil  syUabain  wo  aisü  {syllaham)  extendete 
und  circumßeciere  io  stilislischer  abwechsluug  gebrauchl  werden. 

Die  doppelbedeulung  von  acutus  gibl  zu  Verwirrungen  anlass. 
an  der  oben  angefubrleii  stelle  43  in  beifai  es  in  unroiUelbareoi 
«nscbloss  an  die  regtl  Ober  die  aeuierlen  monosyUaba  Betipia 
vero  wf^MtyUaka  ^ramtona  smil,  fiMS  tue  §emmtwr  nee  frslns- 
huHtur^  per  mi$emm  efitm  prenuHdata  voe^  d^reeeionem  vd  sla- 
tionem  in  vicina  mcabuh  reijdunt,  aof  gut  deutsch  heifsl  das : 
die  einsilbigen  Wörter,  die  niclil  wegen  )iUMÜonslcjnge  oder  dilTerecH* 
liae  causa  einen  kurzen  vocal  liabeu,  sind  unleionl.  dieser 
Widersinn  isl  nur  dadurch  erklärlich,  dass  woi  acutus  und  gravis, 
boehton  und  tieflon,  traditionelle  gegensatze  sind,  hier  aber 
aeiOus  gar  nicht  den  hochtoo,  sondern  die  vocalküne  beseiclinel^* 

Nun  kennt  aber  doch  A,  die  antike  lehre  von  der  musika* 
lisehea  natur  der  accente  und  sucbl  ihr  mitunter  gerecht  lu 
werden,  so  sagt  er  von  den  sogenannten  dipluhongen ,  die  aus 

*  es  ligt  an  beiden  stellen  lässiger  ausdruck  vor.  A.  meint  nicht, 
data  L  oder  $  prolrakUur  imd  ««vlliir,  soodtro  die  aUbca,  la  deaea  L 
ond  S  Btehp. 

*  ee  ist  eine  Qacblissigkeit  von  A.,  dass  unter  deo  bebpldeo  gl^ick 
angcffihrt  wird,  wo  Ja  doch  nach  der  früher  angeführten  regel  der  diphthong 
'circomflectlert'. 

*  die  an  dicter  stelle  heraehende  confnsion  bringt  A.  in  widersprach 
nit  adoeo  eigenen  regele,  er  sagt  weiter,  dass  in  einer  reihe  von  ein- 

silblern  der  acut  dasjenige  wort  trifft,  in  quo  emphasis  maior  confinetur. 
als  bei8|)iel  fuhrt  er  zwei  sätze  an,  in  drnrn  man  dif  worte  Leut,  hiinst; 
Ihu/tf  nutz  3cmerei\  solle,  aber  Leid  niuss  doch  Hegen  des  diphthongs 
circtimflectiert  weiden  und  hünstg  nulB  müssen  schon  w^en  der  position 
den  acut  haben. 
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gleiebeii  Toealeo  bcstehD  (m  usw.)  29  i  :  pitr  V9€M  umpir 

rmitiihar,  Murth  will*  er  tleh  den  weg  bahneD,  wiHter  mit 
(liplitliougen  [ür  circuiiitleciiet L  zu  erklären,  was  er  denn  auch 
au  dti  schon  cttierleD  slelle  43  m  tut,  freilicli  ohne  (Umi  ?atz 
auf  die  diphthonge,  die  aus  gleichen  clementea  be&lebo,  zu  he- 
•durfokeB.  fcrntr  gehört  hierher  die  bemerkung  Ober  gewisse 
diitylleba  44  i?  :  d^dblAo«^'  ijfIMat  potUriwii  t'aOntoi  ad  te 
Mlictil  ioiHwi,  üh  MlUin  aahtB,  fü  müm  m  aeiif#  er  $rmH 
tirmmfinm,  dai  beilkl  :  an  rieb  sollte  alMii  als  tweisilbiges 
wort  iD  der  lettlen  silbe  onbetoot  seto  oder  naeh  aotiker  leniil«> 
nologie  den  »ravis  haben,  mm  lial  aber  die  endäiliic  doch  den 
lon»  dh.  den  acut,  so  enlsleht  au»  dem  acut,  den  du'  sillie  hat, 
und  dem  gravis,  den  sie  haben  sollte,  der  circumüex,  da  ja  nach 
der  lehre  der  alten  der  circumflex  eine  verbiodung  von  acut  and 
gravis  ist.  circumflectiert  kaoo  aber  Alberliis  die  silbo  oeiineD, 
weil  sie  einen  dipblbong  entblll«  ein  dipblbong  lang  ist  und 
dreumOei»  die  lebre  der  alten  in  allen  obren,  for  Albertus  ja 
doch  nur  die  Yocalllnge  bedeutet«  die  gante  absurdilSt  der 
schlusisrolgerung  wird  aul^edeckt,  wenn  man  an  stelle  der  antiken 
termiii!  moderne  setzt,  der  salz  hielse  daDu:aus  ton  und  unbe- 
iontheil  eolsteht  länge,  ganz  klar  am  tage  ligt  die  absurdiUit 
in  der  beaerkung  am  Schlüsse  von  44  lu :  muU  nonnnlla  qwu 
tirmmflulwidwr  tl  «cmmfiir,  fnia  olrfiisfiic  j>roniiiiao(isiitf  fiotuos, 
ho€  ssr  dipkimgvm  a  fCBHHmm  htAmU,  al$  di$  määß  mm^ 
funi,  prHu  emim  a  vult  proimAt,  pofferttis  mts  «cni,  propt§r 
iMpUm  ß.  wie  slimnit  das  tu  der  lehre  29  iT  wir  sehen  bier, 
was  WH  Docli  oft  finden  werden,  dass  die  regel  hernn  geworden 
ist  ober  den  meiisrlu  n,  dci  sie  aul>N'llt.  die  regei,  dass  doppei- 
consouauz  den  vorliergehodcn  vocal  ^acuierl^  ist  eben  ungenau. 
A.  bat  nicht,  erkannt,  daas  in  maaß  ß  geschriehen  wird,  weil 
OMO  in  inlaul  iwei  s  selste«  und  dass  diese  twei  s  des  inlauts 
eine  gans  andre  (bnotion  balten  als  sonst;  sie  boieicbneten 
siebt  die  quanlitit  des  vocals,  sondern  die  qostfilt  des  conso- 
Bauten. 

Aurli  Scliüpf  verwendet  acut  und  circumflex  als  namen  für 
die  vocalquatihliiien.    vgl.  p.  20  :  1.  dtciiOJies  MonosyUabicae 
iinentes  in  äupUcem  consonantetn  vt  piurimum  acule  producunlur; 
vi  daß,  SatM^  Stall.   2.  dcnjisnlss  osrd  in  «vnpUcsm  eoMSO- 

16* 
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nantem  gramtO}h  cornfiuHtur,  v(  flau,  was,  er,  mit  etc.  eTCPpu's 
i/s,  quae  imbeni  Uteram  h  post  vocaiem  iH  sehr^  mehr,  fehl, 
ehl^  quae  circmmfiexi  proinuHda  sunt,  eigen  ist  ihm  aber  die 
unterBcbeidofig  von  acaiertem  und  oircumflectiertem  et*,  fon 
deaeo  jeo«  gleich  mhd.  i,  dieses  gleich  mhd.  $i  isl.  vgl,  p.  13 : 
hk  lamtn  ab$enitmAm  lUmt  dtpAiAen^mii  et  vü  ey  iotfMm 
potitwm  nj^riri  |»re  difih,  ai  vd  ay  el  twe  naiurm  ([uopm 
eiusdem  indutt,  vt  in  verbü  heyltn^  smwn^  vbi  ey  pronuntian- 
finm  cirMmflexe.  ac  si  esset  ay,  num  si  clare  id  est  accenlu  ncuio 
pronunliäns,  ml  decens  sonaMfris.  i>rafierea  in  qutbusdam  verbts 
ei  nominibns  diphthongns  ei  et  acute  et  circumßexe  pronuntiari 
jwfes/y  et  duplkem  idem  vocabulum  habebit  tigmficationem,  vt  m 
verbo  schweigen,  pbi  si  diphihongum  ei  pronuneiabie  peraeeen" 
mm  aeuimn,  verium  iUud  $i§nifieMt  (toeire),  tt*  vero  per  amw- 
tum  cirtumflesnm  signifietAit ,  phemre  pierantem*  und  p.  21  • . 
diphthongo  ei,  quae  imie  produeitw  nt  reiffen,  heiffen  Hc;, 
niti  hee  ai  peeita  Wir»  fiifo  hmc  eiremflesBi  predutihir,  tst 
heyleu,  t heilen  ete. 

Ebenso  verwendet  Clajus  in  «lern  ahschnitt  de  ratione  car- 
minum  nova  die  namen  der  teiiores  zur  bezei(  linnii?  »j»'r  vocal- 
quanliUteo  :  174  iii,  iv.  175  vi.  176  xiv,  xv,  am  deullichsten 
175  X  iprenemina  et  «riMi  dieeemuntur  aeeentikne,  in  q^nbue 
enim  eet  dnumflems,  prodwunlur,  m  qiUkue  uerö  amhiM,  e&rri- 
ptwiliir,  ef  üer  dmweeireiiuwn  eimm/ketitur  er  prodäeinnr. 
Der  ariieidue  acHiiwr  et  ewtipiiur  jr^  wir,  mir^  eiramfleetfm-' 
tw,  dich,  eieh,  mich  aemtntur. 

Die  silbeaquanlitat  spielt  bekanntlich  in  den  metrischen  re- 
formversuchen des  Albertus  und  Clajus  eine  grofse  rolle;  in  der 
eigeülliclif n  srammatik  bat  sie  aber  noch  nicht  verwirrend  ^e- 
würkt.  höchstens  käme  in  betracht  Aiberius  45  vii  hae  syllabic^ 
adieetiünee  »bique  breues  sunt»  et  grauiter  efferri  velunt,  al$  be, 
da,  dar,  en  usw.,  doch  werden  auch  hier  bre»ie  und  graviter 
efferri  nicht  geradezu  als  sjnonyma  gebraucht. 

Dagegen  ist  die  rerwirrung  gaos  deutlich  bei  Schopf,  eet 
enim  Aeeenius,  sagt  er  p.  20,  legitima  pronunHandi  ratio,  qua 
aliam  syllabam  hngam,  aliam  brenemt  ah'am  eowmunem  dieimue : 
et  Äccentus  triplex  est.  Acutus,  yiauis  et  circumßexus,  schon  hier 
ligt  eine  conlusiuii  vor.  im  ersten  teil  des  salzes  gebraucht 
Scb.  (las  wort  in  dem  weitem  sinn,  wonach  auch  die  lehre 
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voB  der  quaotiuit  lur  icceoüehre  gebort,  im  xweiten  leÜ  tlehl 
oMMlUff  io  dem  engem  8iDD  foa  fem»  oder  Imer.  ?erwirruDg 
isl  feraer  wahrscbeiolich  io  den  obeo  aogeltlhrleo  regeln  Ober 
die  monotyllaba.    atute  froduei  faeirtt  offenbar  einen  vollen  ton 

lind  kürze  des  vocals,  circum/lexe  produci  tiüen  vollen  iou  und 
lange  des  vocals  hülteu,  gtauüoiie  corripi  isl  iaulülogisch  ge- 
sproclieij.  üüd  w^iireud  von  den  zwei-  und  dreii^ilbigeu  Wörtern 
gesagt  wird,  dass  sie  auf  der  vorleUlen,  bez.  drittletzten  silbe 
«cmlum  A«6iii( ,  beifct  es  p,  22  von  den  viersilbigen  aimplicie, 
dm  sie  pimmi^  pni^ieimt.  muUum  kaUre  und  fnäMi  sind 
nbo  für  Schopf  gleichbedeutend,  dies  lehrt  euch  die  bemerkung 
am  aehlose  der  aecentlebre  (p.  22),  gadd  in  eamimm  MMu/eite 
per  Systolen  et  diastolen  syllabae  nalurä  longae  cunlxi  jiraediclas 
regulas  enunciatioms  quandoque  deprimantur  et  e  contra  treues 
aitoilamur. 

Verwirrung  voo  quantitäl  und  worltou  zeigt  sieb  auch  in  den 
dürftigen  bemerknogen  ÖUngers;  vgl.  die  bekannte  stelle  ed. 
Scheel  125  :  aaipe  ^tfoiaa  In  rkyihmiB  cmifiuniur,  ftm  Ai  proM 
mr^i9M  prfdNCKiiltir,  m  i  toniraK 

Von  zwei  loten  in  einem  worte  weit«  nur  Schopf  etwas 
1».  22  :  qtiatrisyllaba  composita  habent  accentum,  ac  si  essent  sim- 
pUcia,  vt  in  wi  der  setzen  qmd  est  verbum  compositum  ex  prae- 
posHwne  wider  et  verbo  tetzen;  quae  cum  ambo  diuyUaba  sint, 
jnimam  producunt. 

Mit  den  eben  besprochenen  grammatikern  stimmt  auch  der 
nach  der  Opittischen  reform  schreibende  GueinU  darin  ttberein, 
dass  er  den  sitt  des  wortictus  nach  der  ordnnngatahl  der  silben 
l»estimml  und  dabei  teils  vom  anfang,  teils  vom  ende  an  sShll. 
vgl.  Deulsclier  Spracidehre  Entwurf  (1641),  s.  21  IT,  3  capitel 
*Von  der  U  oi  tsprechung.*  der  nanie  des  woi  iicius  ist  Mhon'. 
Verwirrung  von  acccot  unil  quaniiUl  itezeugl  die  iiiillt'ii  uDier 
regeln  über  den  salx  des  Hbons'  stehende  dritte  regel :  *£in  leg- 
licher  selblautender,  so  vor  zweyen  ohne  mittel  nachfolgenden 
mlllatttenden  stebeti  wird  von  natur  lang  ausgesprochen ,  als : 
ist«  isset,  essen,  busse,  Angesicht«  Ostern«  erstlicb,  messen,  aller, 

*  Verwirrung  von  vocal-  und  silbenqnsntitit  bei  ÖHoger  20  :  Omnes 
ifOealM  duplicantur  praeter  i  . .  .  ad  produemdam  tyllabam^  ueluti  der 
aal .  .  ,  Sic  et  omnes  consonanfeM  i^^emtnantur  ad  corripiendam  eyUtlbamf 
praetor  V     *  H  hoffen,  vgl.  auch  s.  18  äber  dehauDgt-A. 
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grosser/  wie  uian  buloi  t  sieht,  ist  hier  obeudreio  coofusioa  vuq 
vocal-  UDÜ  silbeoquaüiuai  vorhaotieo. 

m 

Für  die  weitere  eoiwickluog  der  iiegritTe  war  die  OpiUisciie 
?ers(beorie  von  grorser  wichügkeir.  'Nachmals  ist  auch  ein  jeder 
verÜK  entweder  eio  iambicat  oder  troehaicus;  nkshl  iwar  da«  wir 
auff  arl  der  grieckeD  Tood  leleioer  eine  gewisse  grOsse  der  sflbea 
kOoBen  ioo  acht  aenien;  aondero  das  wir  ans  de»  accenlen  foiid 
dem  llme  erkennen,  welche  sylbe  hoch  ?ond  welche  niedrig 
geseUL  werden  soll.'  iiiii  diesen  woiieu  spricht  Upiiz  detn 
deutschen  uUrklicht;  juhIm-ii  und  irochaen  ah  un<l  gesteht  ihm 
nur  ein  anaiogon  dieser  verse  zu.  die  spätere  iluotie  liihlte  sich 
gereizt,  die  ehre  der  deuUcben  spräche  zu  reiten  und  zu  zeigen, 
dass  das  denlscbe  ebenso  wie  die  antiken  sprachen  klar  gegen 
einander  abgegrenzte  silbenquantilSlen  besilie.  *  aber  anch  i» 
andern,  fflr  die  präzis  wichtigeren  puneten  war  die  Opittische 
tbeorie  einer  Weiterbildung  bedflrflig,  wenn  man  sich  an  den 
strengen  Wortlaut  der  regeln  Opitaens  band,  so  wflrea  von  den 
mehrsilbigen  wOrtero  nur  die  fweisilbigen  und  dreisilbige  vou 
der  gestalt  xxx  in  jambischen  und  tiochflischen  versen  ver- 
wendbar gewesen,  denn  da  Tür  Opitz  der  hegrilT  des  neben- 
tons  nicht  besteht,  so  erkiart  er  obsiegen  für  ein  daktylisches 
wort  und  bäde  ohne  zweifei  von  hdUgkvit  oder  gar  von  heiiige 
dasselbe  behauptet,  in  seiner  eigenen  praxis  hat  freilich  Opits 
solche  'daktylische'  wOrter  keineswegs  vermieden ;  für  die  tbeorie 
jedoch  war  seine  bemerkung,  dass  der  daktylus  ^gleichwol  aaeb 
kan  geduldet  werden,  wenn  er  mit  vnlerscheide  gesattt  wird,'  niebt 
susreicbend.  endlich  machte  sich  auch  das  bedürfois  nach  ge- 
lietuiiien  beslininuiogen  Uber  dea  gebrauch  der  einsilbigen  wüüer 
gehend. 

Derjenige  mäuti,  der  zuerst  nach  Opitzens  auftreten  ein  um- 
fassendes gebaude  der  deutschen  prosodie  aufgeführt  hat,  war 
Johann  Peter  Titz  in  seinen  Zwey  Bachem  von  der  Kunst  Hoch- 
deutsche Verse  und  Lieder  tu  machen  (1642)  i  bnoh  1  capilet. 
und  man  muss  sagen,  dass  er  Ar  seine  seit  die  aufgäbe  in  gam 
Tortrefflicher  weise  gelost  hat.  es  hat  lange  gedauert,  ehe  seine 
leistong  Oberboten  wurde,  aber  leider  war  er  nicht  grammatiker, 
sondern  poetiker;  es  kam  ihm  in  letzter  liuie  nicht  daraut  an, 
sprachliche  geselze  aufzustellen,  sondern  zu  zeigen,  wie  die 
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deutschen  worler  dem  verftscbema  anzupamn  seien,  und  das  ver« 
hiDderle  ihn,  seine  fruchtbaren  gedanken  su  ende  n  denken. 

Ei  gibt  aocb  im  deutechen  lange  und  kune  ailben,  das  ist 
die  Ihcse,  die  Tili  Yerlrilt,  nnd  dass  dem  so  lal,  daas  wir  ler^ 
sebiedene  silbenquantillten  haben,  das  lehrt  jeden  sein  gehör, 
ebenso  ivie  die  Griechen  uod  Horner  die  quantität  ihrer  silbeo 
(lirect  durch  das  ohr,  nicht  mit  hiiic  abstracler  regeln  er- 
kauutei). 

Aber  OjHlzena  lonprincip  bieibl  doch  in  seinem  recht,  an 
•ich,  ihrem  wesen  nscb,  sind  quantitäl  und  ton  versehieden,  wie 
Till  im  anachlnss  a«  Sctiiger  aosfohrt  ^  allein  im  deutschen  aind 
beide  eigcoscbaften  der  silhen  innig  mit  einander  verbunden, 
wibrend  nlmKch  in  den  antiken  spraeben  nur  der  cireumflet 
au  eine  bestimmte  quauliliil  der  silbe  gebuiicjen  ist,  acut  und 
gravis  dagegen  sowol  auf  langen  wie  auf  kuizea  sÜben  steUn 
können,  tri(Ti  im  deutschen  der  acut  nur  lange,  der  gravis  nur 
kurze  sUbeo.  da  es  mit  dem  circumtlex  im  deutschen  ebenso 
steht  wie  in  den  antiken  sprachen,  daher  circumOex  wie  acut 
an  die  lange  der  von  ihnen  getroffenen  Silben  gebunden  sind, 
so  r«ssl  Titx  for  gewisse  «wecke  beide  sosammen  unter  dem  na» 
men  des  hohen  oder  erhabenen  Ions  und  nennt  silben,  die  den 
aciji  oder  den  circuniflex  liahen,  holie  oder  erbabene.  es  ergibt 
skcii  die  weitere  Folgerung,  dass  in  ui  im  deiilsdien  (he  qiicnüiüft 
der  Silben  nicht  nur  direct  *auÜ  ihrer  langsamen  und  geschwin- 
den AuüsprecUung',  sondern  auch  durch  beobachiung  des  Ions 
feststellen  kann,  da  alle  mit  einem  hohen  ton  ausgesprochenen 
Silben  lang,  alle  mit  einem  tieren  ton  gesprochenen  kurs  sind« 

Ton  und  qoantitat  bestimmen  also  einander  eindeutig,  man 
floUle  mithin  glauben,  dass  in  praktiteher  hinsieht  kein  sonder- 
iicher  lorlöcliMii  über  Opilz  hinaiis  trzielL  Lst.  allein  Titz  be- 
merkt weiter,  es  treffe  sich  oft,  *daß  in  den  Ürey-  vnd  mehr- 
sylbigen  Worten  zwar  mehr  als  eine  Syibe  lang  ist,  vnd  doch 
vBter  dem  aufreden  der  hohe  vnd  lange  Accent  gemeiniglich  nur 

*  §  3  :  ie  dem  Laut  oder  Accent  fällt  zwejrerley  vor  .  ..  nehm- 
lieb  deaadben  Qaalilas  vod  Quantitas.  Derer  jene  im  Teno,  diese  aber  im 
Tempore,  darinnen  eine  iedwedere  Sylbe  außgesprochen  wird,  bestellet/ 
folgt  ein  citat  ans  Sraligers  Poetik  1.  i  cap.  2.  wie  man  sieht,  ist  hier 
iccent  in  einem  wnit m  «<inne  gebraucht  als  too.  allein  später  gebraucbi 
Titt  'acccat'  oft  in  der  bedeutung  von  'toa*. 
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auff  einer  recht  slarck  kau  gehöret  werden/  wir  wollen  hier 
einen  augenbliek  innelMillen  und  fragen :  wie  siebt  es  denn  nun 
mit  dem  ▼erhältnis  ?on  ton  und  quenlilit,  was  fUr  einen  ton  hat 
denn  nun  eine  lange  ailbe,  auf  welcher  'der  hebe  vnd  lange 
Accent'  nicht  stark  gehört  wird?  hat  sie  den  gravis?  aber  fHlher 
wuiiie  <Jocli  gelehrt,  dass  der  gravis  nur  aui  Uuizfu  silhcti  sleliu 
könne.  Tilz  würde  ohne  zweilei  aiuwoneu  :  Meshalb  liab  ich 
ja  gesact,  (],i^s  der  hohe  accent  nur  auf  einer  mII  c  rec  ht  stark 
gehört  wird,  auch  die  andern  langen  silben  des  vielsilbigen  woris 
haben  einen  hoben  ton,  nur  ist  er  nicht  so  stark.'  allein  die 
antike  theorie  kennt  nur  acut,  eircumOex,  gravis,  sie  weifa  nichts 
von  mehr  oder  minder  starken  tOneo»  hier  ist  also  nicht  mehr 
mit  der  antiken  terminologie  ausxukommeo«  hier  dmngt  alles  xur 
einfohrang  eines  neuen,  den  deutschen  verhftltnissen  angemes- 
senen kunslworls.  uns  kann  dieses  kunstwort  nicht  zweifelhaft 
sein,  es  heifsl  nebenton.  aber  Tilz  iial  sich  hier  zum  ersten 
mal  die  ;?ele<^euheil  eulgilin  lassen,  die  deutsche  prosodie  mit 
diesem  lerminus  zu  bereichern,  wir  werden  bald  sehen,  dass  er 
noch  anderwärts  aniass  aur  aufateUung  des  kunstausdrucka  neben- 
100  gehabt  hatte* 

Tita  begnügt  aich  nicht  damit,  das  ohr  zum  ricbter  Aber 
lange  und  kflne  der  aüben  tu  machen,  er  stellt  auch  regein 
auf.  die  Obenicblliebkeit  seiner  darstellung  wird  dadurch  sehr 
gefördert,  dass  er  die  antiken  ausdrOcke  naturä  und  potitione 
tinluliri  mit  eigentümlicher  werlung.  'Durcli  die  Position  wird 
hier  v(!r>ianden,  wenn  eine  i>yibe,  irgend  eines  zulalls  halben, 
der  sich  hey  der  seizung  der  Sylhe  zulräget,  ihre  Quantität  be- 
kommt, in  praeustus  wird  die  erste,  wiewol  sie  von  natur  lang 
ist,  Poaitione  kurtz,  weil  der  Diphthongus  vor  einem  Vocal  ge- 
aetat  ist.  Hingegen  ist  twar  in  Gen»  das  e  von  natur  kurti«..; 
doch  aber  wird  die  Sylhe  lang,  wegen  der  auff  den  Vocalem 
folgenden  iweenen  Consonanten,  welches  sonst  in  Sonderheit 
eine  Position  genennet  wird.'  die  anwendung  des  terminos  po- 
siiion  im  deutschen  Itlufl  im  wesentlichen  darauf  hinaus,  dass 
daninter  die  Stellung  einer  silhe  zu  andern  beuacbbarieu  ver- 
standen wird. 

Zum  zweck  der  quanlitätsbeslimmung  wird  ein  ganz  neuer 
gesichtspunct  aufgcstelii,  der  grammatische  wert  der  betreffenden 
Silben»  ich  werde  dieses  princip  der  quantitAtsbestimmung  das 
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elymologische  ntnneo  K  ein  jabr  vor  TilMiit  poetik  war  Schottels 
8pnclikDBSl  mehieiieii,  in  der  warn  erstaa  mtl  in  energiMber 
wniM  die  lergliedernng  der  devtschen  spncbe  nach  den  kate- 
gorieen  wunel,  abieiutngs»  und  fleiionaralflz  dorcligenibrC  ist. 
Till  msebl  sieb  die  neue  emiDgeDtehafl  so  nutze,  er  teilt  die 
gilben  der  «Jeiilscheo  Wörter  in  liauptsilben  und  zugesetzte. 
'Durch  die llauptsylben  vers(**hpii  w  ir  liifT  lu  einem  ieglichen  ^Vo^Le, 
das  Dicht  auß  zweyen  oder  mehr  andern  voUkomtneuen  worteo 
tnsamnieDgesetzt  ist,  die  vornemste  Syihe,  die  gleichsam  die  form 
▼nd  wurlaei  ist,  darinnen  sieb  die  knfll  vnd  bedentiing  des  wertes 
grUndeL  Darumb  solebe  Sylben  aneb  wol  Radicales  vnd  Wesent- 
liche »Ilgen  genennei  werden.  Zvgeselile  oder  ZnMIige  sind, 
die  der  Hsuptsylbe  entweder  von  vorn,  als  Augments  vnd  andere 
dergleichen  N  orsei /sylben,  die  vor  sich  allein  kein  versUlodliches 
wort  iiiachei)  kOuoeo;  oder  von  hinten,  als  Endungen,  zuge* 
geben  werden.* 

£a  gilt  nun  die  einfacbe  regei  :  alle  bauptsilben  sind  von 
MiHr  lang,  alle  zngeaetslen  von  natur  kan.  daraua  folgt  obnn 
waileres«  dasa  alle  einailbigen  wdrler  von  natar  lang  sind  und 
daas  in  lusaaNnonsetsnngen  naturA  alle  ailben  die  qnantitst  beben, 
die  sie  in  den  einielnen  beslandteilen  bitten. 

Aber  die  nalürhclieh  quania.lteD  werden  in  bestimmlen 
iäWen  durch  die  position  verändert,  das  betnlTt  einmal  die  ein- 
silbigen Wörter,  die  im  Satzzusammenhang  auch  kurz  werden 
können,  zum  teil  bSngt  ihre  quantitAl  von  ibrer  bedeutsamkeit 
»b  :  *Jedocb  sptlbren  wir,  ds6  man  die  so  etwas  wicbliges  be- 
deuten, vnd  eine  grOlTere  empbasim  oder  naebdruck  beben,  lang 
vnd  bocb,  die  andern  aber,  so  von  geringerer  Wtlrde  vnd  an« 

>  et  braoeht  wol  ksom  gesagt  zu  werden,  dsis  du  prindp  der  erd- 
nvDgasshl  eod  dai  etymelogische  priQcip  niebt  Immer  scharf  abgegreasl 
werden  köonen.  wesn  die  iltcsten  grsmniaüker  too  den  vorsllbeo  6«,  ge 
mW«  spreeben,  so  brloges  sie  ein  elymologiickea  elemeot  in  ihn  nach  dem 
prindp  der  ordonogssahl  aageoidoete  accentlebre.  and  sie  konnten  nicht 
andeis»  tiwgtkibrt  masi  auch  öfters  bei  der  tnwenduog  des  etymologiieben 
prinelps  mit  der  siellnog  der  silbe  gerechnet  weiden,  allerdings  nicht  mit 
der  eotfernuDg  von  wortanfaag  oder  werteode,  aber  mit  dem  abstand  von 
der  wnnelailbe.  altein  eine  ganz  unnötige  concession  an  das  SItere  prindp 
ist  Titiens  gelegenlliche  bemcrkung,  das«  der  hohe  Ion  'bey  uns  bißweilen 
auch  aufT  der  vierdlen  8ylbe  vom  cude  kan  gefaodeo  werden,  als  io 
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sehen  sind,  kurtz  vod  niedrig  außspricbC  xum  UU  komml  üie 
«mgebttog  io  betraclil«  *Weao  aber  ein  tolchee  wortt  das  sich 
▼eo  einer  kurlteo  Sylbe  «nfliDgel,  dnuff  folget,  so  kao  auch  w«l 
ein  Artickel  lang  sieben ,  ala  der  veratand«  die  gefahr,  das 

verderben.'    ferner  veraodert  eich  dnreh  die  pesition  die 

quaQlillft  zweiter  composilioosteile  in  zweisilbigen  zusamtneo* 
setznii^eii  wie  zb.  Ablaßt  beystand,  hier  wird  die  zweite  von 
oalur  lange  silbe  iiurz.  anderseits  werden  vou  uatur  kurze  siiben 
lang  oder  doch  von  den  poeten  lang  gebraucht,  ao  die  leUle 
ailbe  in  'daklyliacben'  wOrlem  wie  fir0Udi§^  hiiUgem  utw. 

Man  wird  ana  dieser  daratellnng  bemerk!  beben,  daaa  Tiu 
ala  der  erate  daa  princip  der  wuraelbetonung  ausgesproeben  bnU 
allerdings  nicht  in  der  uns  geläuOgen  formolierung,  doch  ergibt 
$ich  (las  princip  aus  seinen  vorausseUungen  mit  uuiwendigkeit. 
deim  tla ,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  jedes  nicht  zusammen- 
gesetzte worl  nur  eine  haupisitbe  hat,  jede  baupt&ilbe  von  uatur 
lang  ist,  eine  lange  silbe  nur  den  hoben  ton  haben  und  der 
bebe  Uin  nur  eine  lange  ailbe  treffen  kann«  an  folgt  darana,  data 
in  jedem  wort  die  baupb*  oder  wurtelailbe  und  nur  sie  den  hohen 
ton  bat  man  wurde  Titi  gaot  gewia  mit  dem  aals,  daas  die 
Wurzel  den  hochton  trügt,  nichts  neues  gesagt  haben,  er  spraeli 
aber  lieber  vou  der  quantiiät,  da  sich  mit  diesem  begnll  lu  der 
melnii  ieichter  operieren  liefs. 

Diese  bevorzugung  der  auf  die  quantität  bezüglichen  lermini 
verhinderte  nun  aber  Titz,  die  lettre  vom  nebenton  lu  entwickeln, 
wir  haben  schon  oben  gesehe  n,  wie  nahe  es  lag,  fflr  den  minder 
starken  hoben  ton  einen  namen  eintufQhren.i  noch  andere  richtige 
beobachtungen  hatten  Tita  daiu  veraolaasen  können,  von  wortem 
wie  adtoiSft,  *in  denen  nicht  allein  zwo  Haupisylben  beysammeo 
stehen,  sondern  auch  noch  eine  Eiuiung  dranfi  Tolgel',  bemerkt 
Titz  :  'In  tüesen  vnd  andern  solchen  Worten  sprechen  wir  zwar 
die  erste  S^lbe  hoch  vod  die  letzte  kurtz  auß;  die  mittelste  aber 
wird,  wenn  wir  genawe  achtung  drauff  geben,  weder  recht  hoch» 
noch  recht  niedrig,  weder  recht  lang,  noch  recht  korti,  sondern 
gleichsam  in  einem  mittettanl  vnd  (bat  durch  anderthalb  leiten 
außgesprochen.'  gleichsam  in  einem  mitlellauti  da  hatten  wir 
beinahe  den  terminus,  den  wir  brauchen,  aber  Titz  verrolgt  den 
gedankeii  nicht  weiter,  denn  er  ist  meiriker,  nicht  grciinii)<iiik»»r, 
und  ihn  interessiert  nur,  wie  man  solche  wOiler  wie  ablastet^^ 
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die  dem  jamlMcbeii  udü  troebiMcb^tt  scliema  widerstrebeo,  nun 
doch  in  den  ver«  twtngen  kann,  tucb  die  beobachtung,  dau 
in  wdrtern  wie  im(§kni^  tchäfferinn,  fimimtuß,  lüidtnmg  *die  lelita 
BndQDgssylbe  einen  tiemlieh  elareken  Laut  bai',  teranlaiat  ihn 

Dicht  zur  bildung  eines  kunstworts,  obwol  er  an  anderer  stelle 
bezüglich  des  versausgangs  unterscheidet  zwisclieu  Wörtern  wie 
himmlüche,  die  nicht  zu  ilulden,  und  wOrterri  wie  schajfermH, 
die  suiiiaftig  aeien,  weil  in  iboea  die  enduog  ^liemüch  starck  vnd 
lang  ausgesprochen  ivird'.  reime  wie  Ehsland  :  wehstand  verbietet 
Titi,  weil  in  den  weiblieben  reimen  die  letite  lilbe  weicb  und 
achwacb  aeln  anll,  weahalb  eie  'niemals  eine  HaapUyIbe,  sondern 
nur  alieseit  eine  Zugeselite  sein  muse*.  also  ist  die  zweite  silbe 
von  Ehsland,  wehsiand  nicht  weich  und  schwach,  obwol  sie  nach 
Tilzeus  eigner  regel  positione  kurz  ist,  also  können  die  regeln 
über  länge  und  kürze  nicht  ausreichen,  um  die  besctialletilieil  der 
Silben  zu  besiinmieu.  alles  hatte  sieb  einfacher  gestallet,  wenn 
der  begrilT  des  nebentons  eingefttbrt  worden  wäre  K 

leb  bebe  scbon  angedentet,  dass  Tita  die  auadrOcke  acut  und 
circomflex  verwendet,  wenn  er  aicb  aueh  geatattet  beide  tOne 
ttBler  dem  namen  des  beben  oder  erhabenen  susammenzufassen. 
was  er  unter  acut  und  circumflex  versteht,  sagt  er  mit  hinläng« 
lieber  deutlicitkeii  :  Oariiiu  aber  sind  sie  vnlerschieden,  daß  der 
Circumflexus  nur  auff  solchen  Sylben,  die  nicht  allein,  wns  die 
gantze  Syibe  beirÜTt,  lang  sind,  sondern  auch  einen  von  ualur 
langen  Vocalem  haben,  der  Acutus  aber  aladann,  wenn  awar 
die  ganlte  Syibe  lang»  der  Vocalis  aber  kurlz  anflgcsprecben  wird, 
nun  beben  kan*  So  bat  die  erste  Sylbe  in  Stldjfen  (oTibus), 
Sii!$,  BdMfi,  gröuen  (magoi),  Zieren,  StMe  einen  Cireumflexum; 
aber  in  Schaffen  (procurare),  Helle,  Rossen,  Irren,  Schulden,  einen 
Acutum,  weil  wir  hier  den  Vocalem  nur  einlach  uid  ktniz  aiiß- 
sprecliei).'  demgemäfs  bedient  sich  auch  Titz  im  reimwörlerbuch 
der  acceotzeicben  zur  darstellung  der  vocalquaoliläten. 

*  alleidiagt  bSiit  Tita  die  verbSltniise  beim  weibltcheii  reim  «och 
in  aadeier  weise,  mit  Ulfe  stlaer  tonitlgeii  terniai,  kliriegeo  kSaneo.  er 
bitte  nef  die  rege!  Aber  die  positiooikorteo  aaderi  fennorwreQ  miisseat 
ainlieh  se  :  in  zweisilbigen  zusammtDaelsongen  ist  die  letzte  gilbe  toq 
natar  lang;  sie  wird  posiiione  kura,  weno  eine  lange  silbe  auf  sie  folgt 
darins  bitte  sich  ohne  weiteres  ergeben,  dass  Ehttand  im  Tcrsinoero  als 
Irochäus,  im  vprsausgang  als  ppondSus  zu  messen  ist,  daher  Wörtern  wie  Tagtj 
die  ttoter  aiien  omatäodeo  trocbäca  tiod,  nicht  gleichgestellt  werdea  darf. 
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Da8S  Titz  noch  an  elwas  anderes  gedacht  habe,  als  an  die 
quantität  der  vocale,  dass  n  wtirklich  verschiedene  siibenaccenle 
wahrnahm,  daran  ist  nicht  zu  deokeo.  sagl  er  doch  :  Sud 
kommet  alio  bey  vns  der  Acutus  hiertnn  ubereio  mit  dem  Circum* 
flexo  der  gleichfalls  alleieit  «uff  solche  Sylbeo,  die  omd  buig  vDd 
bocli  farbriogl,  gdegel  wird«'  also  aaeh  die  clrenmfleclierte 
ailbe  ist  liocb,  nleht  hoch  und  tief,  wie  diee  in  den  anliken 
spraehen  der  fall  gewesen  sein  soll,  dass  die  gegensitte  kuner— 
langer  vocal,  acul — circumflex  im  gründe  genau  dasselbe  besagen, 
uird  nur  dadurcli  verschleiert,  dass  kürze  und  länge  dem  vocal, 
acul  und  circumflex  der  silbe  ziiseFrliriehon  wi  rd  in.  sieht 
so  aus,  als  ob  der  acut  eine  luucliou  (uu  malhemalischeo  siooe) 
der  Tocaikürze  wäre,  aber  in  Wahrheit  sind  beide  nur  dem  namen 
nach  rerschieden.  ent  im  18  jh.  hal  man  vefsocht,  eine 
Charakteristik  der  ?enchiedenen  aecentbewegungen  innerhalb  der 
Silbe  XU  geben* 

Fassen  wir  susammen.  lang  nennt  Tita  die  hebungsAhtgen, 
di.  im  weseotlicben  die  haupt-  und  nebentonigen  silben.  unter 
dem  hoben  lon  vtrslelil  er  den  haupUoii,  zur  biitiung  eines  be- 
griffs  *nebenlün'  hnden  sich  nur  ansJiiz!'.  mui  und  circuniüex 
sind  namen  fQr  die  vocal(]uanliiaien  in  'langen  8ill)en.  die  quaulität 
der  Silben  wird  nach  ihrem  grammatischen  wert,  nach  dem  etymo- 
logischen priDcip  bestimmt. 

Man  erkennt  leicht,  dass  das  System  von  Tits  auseinander^ 
selsungen  Ober  den  wortictus,  den  'hoben  ton',  fOr  den  metriker 
eigentlich  UberflOssig  machte,  konnte  dieser  nur  angeben,  welche 
Silben  'lang*  seien,  so  halle  er  fOr  seine  tweeke  genug  getan, 
solange  die  prosodie  vorwiegend  in  den  dienst  der  mctrik  gestellt 
\Mn(ie,  lag  die  gelahr  nahe,  dass  der  worlictus  gar  nicht  mehr 
untersucht  wurde. 

Diese  erscheioung  ündeo  wir  schon  bei  Schotte  Ii  ua  ^  aller- 
dings sagt  er,  dass  die  verskunst  sich  auf  die  wortzeit  und  den 
wortklang  grOnde;  aber  der  wortklang  oder  *tohn'  ist  fflr  ihn 
nichts  als  der  allgemeine  akustische  Charakter  des  wortsi.  vgl. 
Sprachkunst  (1641)  s.  148f  »Ausf.  Arbeit  s.  112, 18  und  Teutscfae 
Vers-  oder  Reim  Kunst  s.  51  anm.  Ausf.  Arbeit  832  anm.  'Der 

*  Teulsche  Verf-  oder  Keim  Kunst,  WolfeDböttel  1645,  Ausrülirliche 
Arbeit  Von  der  Teutsclien  HauM  Sprtche  799  IT.  vgl.  auch  Der  Frücht- 
Imogendea  (ietellsckafl  ältester  Ertascbreio,  bg.  voo  GKrause,  a.  282  ff. 
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KUiig  in  eiiiem  jeden  Teulschen  Worte,  oder  der  Wonkkuig  iist 
entweder  schärft  oder  geliDde,  oder  ein  Mittelklang.  Der  scbarffa 
vVorUlaog  ist,  wann  das  Wort  gleichsam  mit  eioem  brecbeodeo 
Tobne,  «od  hanlieiieiii  sdiarffeo  Schalle  uos  lo  Obren  gthel, 
•Is  krmuin,  knMn,  iomMrmt  hUUm,  praiMlm,  ickrund^  tekUmd, 
htindun^  wmekmmmi^  rtu^p^rm.  Der  geliade  Wonklaog  ist, 
weoD  dat  Wort  sanfTtiglich  wird  aulsgesprocben  and  mit  einen 
testenden,  ttttlen  Gelfiote  uns  zu  Ohren  kommet,  als  wenn  man 
sagt  :  desuusel,  Wässerkin ,  Ito/äseliges  Fi  aulein,  süsses  Liebes- 
spiel  :  allersrfiöneste  Gebieterin j  güte,  sanffi.  Der  Millelkiang  ist, 
wenn  in  einem  Worte  die  erforderte  Sch.IrlTe  oder  merkliche  Ge- 
liodigkeit  nicht  wird  erspUrei  ....  als  wenn  man  spricht :  Ihr 
Bimmel  dk  Wilt,  Kri§g  und  Frwk,  Mmn,  Pferd  etc.'  K 

Wm  wir  unter  accent  feratebn,  ist  resilos  in  der  quanti* 
titalebre  avfgegaogen.  auf  die  einielbeiten  der  icblecbt  dispo- 
nierten, weit  binter  der  Tiliiseben  tnrficksteboden  Scbotlelscben 
pfosodie  einzagehn,  terlobnt  sich  ntcbt  ich  hebe  nur  folgende 
puncle  hervor  :  Schottelius  uiil(  rs<  heidel  drei  arten  der  'worlzeil', 
die  längere,  die  kürzere  un<J  lu  miiUere.  die  definitiou  der 
qiii^ntilal  uui\  ihrer  u nU'r;tl)t»-ilu niren  gehl  zwar  von  der  sprach- 
lichen beschaffenheil  der  silben  aus,  aber  io  wahrheil  handelt  es 
sieb  für  ScboUelius  nur  um  ihre  metrische  Verwendbarkeit,  des* 
halb  ferliert  er  kein  wori  Ober  die  sprachliche  qnalilflt  dreisilbiger 
wUrter  der  gestalt  xxx,  aondern  gibt  einfach  an,  wie  sie  sa 
messen  seien,  du  princip,  nach  dem  die  quantititen  beitlmmt 
werden,  ist  wie  bei  Tits  dss  dyitiologiscbe.  aber  einmal  dringt 
sich  ein  ganz  fremdes  element  ein  :  'Der  Langlaut  ist  und  bleibt, 

*  Au«if.  Arbeit  p.  Mfi^  wird  ff''^or(khnp-  übersetzt  Ipse  sonui  seu  qua- 
lilax  '  't/  r\  quae  audilur  in  eloi^uemh).  —  dir  tinterschffdongf  von  worizeit 
utid  woi  iklaiig  geht  auf  Scaligers  i'ot  uk  zurück,  w  t  quantilax  uiiii  ijuaittas 
uuit  rst  bieden  werden,  iv  cap.  47  bespricht  Scaliger  iwcicilei  qualiias.  die 
eiüc-  besteht  in  der  bei  den  alten  üLlichea  accfüluation,  vgl.  oben  8.  230* 
dies«  accentoatioo  Ut  aber  jetzt  abgekoniDeo.  Cum  igihtr  kuitttmodi 
qmaliUM  Um  mw  akoUUt  titg  od  aliam,  qua^  lueuhnii$»{num  wutihtü 
spectem  «fwifsfilv  ifümeeMtium  uL  dlcie  andere  qaalilat  besteht  ddq  In 
der  nsteadcD  nnlar  der  lante.  igitiip  weaht  gramäüimaB  etmt  4 
Oteamm  f%  obteurim  Y,  Bmih  I  osw«  SelMtteli  'wortklaog*  caiipricbt 
dieser  alia  quaUUie,  das  hindert  ibn  aber  nicht  Ausf.  Arb.  112,  20  den  aas> 
sprach  Scaligert  Poet,  i  cap.  2  se  citieren  :  E$t  in  eo  tila  qualitatj  quod 
acutum  9t  grauem  ionum  appfffnmut.  dieselbe  stelle  bezieht  Tits  auf  das, 
was  er  ton  nennt.  TgU  oben  s.  247  *. 
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in  Teulsclier  Sprache  rillemalil  lang  :  Der  Langlaui  aber  isl,  wan 
«ler  Laul  in  einer  i.ange  niil  ausgedehuter  Stimme,  und  gfeicli- 
sam  mit  einem  Verzuge  wird  ausgesprochen,  uod  geschiehei  mit 
Verdoppelung  dieser  Selblaulenden  aa,  ee,  oo,  als :  Bidr,  Schääf, 
MiSr,  etc'  (Ausf.  Arbeit  s.  B22f  ledwler  lebmu  VenkuDSt 
a.  37 f.)  hier  wird  alao  dta  qnaatiUll  iler  silbe  nach  ihr««  laut* 
gabalt  bealinmt  diät  liflDgl  damit  ^saraaDen,  daaa  SchoUeUaa 
mit  der  fi  age  nach  der  quaDlHai  der  elnailbigeo  wOrler  niebt  lo» 
recht  gekommen  ist. 

T»lz  üennl  accenl  und  t|iiarjiiiiit  .As  verschiedene  eigen- 
schafien  der  silhe,  conslaliert  aber  lür  das  deulsclie,  dass 
anders  als  in  den  antiken  sprachen  in  einem  innigen  verhäUnis 
8tehn,  nur!  operiert  lieber  mit  der  quantitit  als  mit  dem  acceoty 
weil  diee  (Ur  seine  melriacheik  xwecke  bequemer  ist*  Sdiolleiius 
apricbt  gar  niebt  onebr  vom  acceot.  eine  xablreicbe  gmppe  tob 
tbeorelikero»  die  icb  der  kOrte  halber  confuaioneproaodiker  nenne, 
redet  bald  vom  accenl,  bald  Ton  der  qoaotitli;  fUr  ale  aiad  beide 
begriffe  praktisch  idenlisch,  bei  einigen  Tehlt  sogar  jede  spur 
einer  theoretischen  Irennung  :  die  naiuen  werden  synonyme. 

Ich  nenne  als  ersten  Terlreler  den  conlusionsprosodiker 
Zesen.  in  den  i  *  idrn  erslen  ausjiahen  des  Helikon  (1640-  1641) 
ist  er  nicht  weit  über  Opitz  hinausgekommen,  wenn  er  schreibt 
(s.  10  der  2.  ausgäbe)  :  \  *  *  welche  alle  aus  den  toooe  tu  er- 
kennen, ob  eine  sylbe  lang  oder  kurts  soll  geaetit  werden',  so 
ist  swar  statt  Opilaens  ^bocb  und  niedrig'  Sang  oder  knrtt'  ein- 
getreten, aber  diese  ansdrllcke  beben  hier  rein  netriacbe  be- 
deutung  mm  bebang  und  Senkung,  gleich  darsof  spricht  Zesen  tob 
den  einsilbigen  Wörtern,  diese  könnten  im  allefiiipinen  nach  be- 
lieben lan;^  i.uier  kurz  g(  bi^m  Iii  wfnli'n.  'ausj^enomiiitn  die&elbeo, 
welche  vor  dem  endbiicii>lal>eii  einen  (io(>jiellaulendt'n  haben,  als 
viely  /eer,  haat\  schön  und  andere  mehr.  Solche  Wörter  werden 
gleichsam  als  mit  einem  circumllei  ausgeredet,  darumb  sie  von 
Mstur  lang  seyn,  und  nicht  wohl  kurtt  gesetzt  werden  können', 
bier  ist  also  noch  vor  Scbottelius  das  princip  des  kutgefaalts 
«ingedrungen,  ferner  ist  tu  beachten,  daas  hier  *]ang'  nicht 
mehr  blofs  als  metrischer  begriff  steht;  wOrler  wie  heer  kdnnen 
nicht  nur  nicht  kurz  gesetzt  werden,  sie  si  n  d  vo  n  natur  lang. 

In  der  dritten  aufläge  des  Helikon  gibt  Zesi  n  sehr  ausführ- 
liche regelu.    dabei  wendet  er  bald  ausdrücke  der  accentlehre 
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(ZcMD  flbereeltt  teeeiil  mit  w«ft*/U,  einmal  auch  t^rmek-faLU  bald 
auadrcicke  der  qaaDtilitalehre  aa.  wcdo  er  acbrabt  (D  6)  '*die 
dirioneo  naeb-lsßige  beohacbtiiDg  dea  wort-fallea  ond  der  wor(- 

leil'  oder  (E  4*)  *8einen  loon  und  lange  wort-zeU*,  so  kann  iiiaü 
liier  eine  fiäufung  synonymer  ausdrücke  annelimen,  analog  der 
tnsammcnslelliin?  (D  8*)  Mooii  luul  worl-fal'  oder  (K  3^)  'des 
toones  und  worl-faUes'.  deutlicher  ist  eine  slelie  wie  die  folgende 
(D  S*",  ea  haadeit  aick  um  worier  wie  üMund^  o/mö)  :  'Oieae 
werden  aooal  joa  gemein  mit  dem  loon  auf  dem  ehraten  worl* 
gliedc  aua-geaprocben,  aber  docb  auch  biawailen,  gieicbaam  mit 
einem  acbrei  und  ferwnndernng,  tn  ende  lang  aoa  gedOnet, 
also,  daß  sie  beides  for  fallende  und  f^teigende  tritte  bestehen 
können/  diese  ivörter  luMcn  eine  ausnahiiie  von  der  rege),  dass 
alle  zweisilbigen  conipugiia  Meu  toon  und  worl-fal  auf  das  eiirsle 
worl*gUed*  werleo«  auf  seile  E  1*  werden  weilere  ausnahmen  be- 
aprochea.  eine  gruppe  bilden  wOrter  wie  iker6ai  oder  biiker, 
*Dieae  endigen  aicb  alleieit  lang.'  die  letite  gruppe  bilden  *alle 
diejenigen,  die  ao  wobl  in  «ngebund-  ala  gebundener  rede,  mit 
einem  anT-acbreien  und  Verwunderung  am  ende  in  die  hohe 
gesogen  werden/  directe  gleicliselzung  von  accent  und  länge 
scheint  s.  K  5'  vorzuliegen:  *Wan  ein  worl-plnil  in  gemeiner  aus* 
rede  eriioben  d.  i.  lang  aus-gesprochta  wird.' 

An  andern  stellen  spricht  aber  Zesen  wider  80,  dass  er  Uoon* 
im  sinne  von  Tilzens  ton,  der  recht  stark  gebon  wird,  gehrauchl, 
ond  acheint  auob  eine  abatufung  der  langen  (lo  der  aicb  ja  acbon 
bei  Tiu  anailte  finden)  machen  lu  wollen,  ao  aagt  er  E  2^  von 
dem  lelslen  'wort-glied*  von  worlem  wie  orM  :  ^Lang  iai  ea 
iwar  wolil  von  nalur,  aber  der  toon,  so  im  aus-sprechen  mehr 
a«f  das  ehrste,  weil  es  das  längste  ist,  fallen  wil,  als  auf  das 
letzte,  macht  sie  zweiff  Ih^flig/  (Iber  reime,  die  au«  7wei  wOrtero 
beslelm  (meid'  ich  :  süieid'  ich),  bemerkt  er  K  3^ :  'Für  allen  dingen 
aber  mua  wobl  beobachtet  werden,  daß  das  erste  wort  btngcr, 
■als  daa  andere  aei,  und  dea  loonea  und  wort-fallea  aicb  allein 
bemftchlige.*  er  führt  auch  die  auadrttcke  reim^ßl MCiHtm 
mciriciit  ond  m'nge-fal  vnd  Him^tüOH  »  eeemli»  meUeuB  ein 
(Ks**),  kurzum,  er  halte  kunslausdrücke  geou«;  zur  Verfügung, 
liciliiii  sicti  aber  nicht  die  mühe,  eioe  terminologie  streng  durch- 
2ul  Uhren. 

Die  regelo  über  die  quanüldt  siod  nicht  aebr  überaichtlicb. 
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das  etymologische  priDcip  findet  keine  anwendung*  die  mehf" 
gilbigen,  uicht  zusammengesetzleD  Wörter  *habeD  und  bebalten 
allezeit  das  ehrste  (seil,  wort-glied)  lang,  und  das  andre,  samt 
allen,  die  ihn  folgen,  kurtz'  (E  1^).  also  pnncip  der  Ordnungs- 
zahl, aber  nicht  nach  lateinischer  weise. 

Das  princip  des  lautgeballa  iai  im  ersteo  iebraatz  von  den 
einaiibigen  wortern  (D  3**)  aus  den  TrUhern  auflagen  berflber- 
genommen,  aber  die  begrOndong  ist  jelst  eine  andre  :  ^Die 
twei-faeb-langen  bleiben  atleieit  lang«  weil  der  tobo«  wen  noch 
andre  eingliedrige  darbei  ateben,  mebr  auf  aie  filllet,  und  die 
andere  gleiebaam  ata  kurtse  aas-gesproeheo  werden/ 

Die  regel  passt  übrigens  gar  uicht  zu  der  meinung,  die 
Zesen  jetzt  von  deu  einsilbigen  halte,  denn  er  hielt  sie  jetzt  alle 
mit  ganz  wenigen  ausnahmen  für  lang  (vgl.  D  1^).  daher  folgt 
eiu  zweiler  lehrsatz,  der  die  sonderatellung  der  zweifach -langen 
wider  aufhebL  nflmlich  auch  die  aus  zweisilbigeo  zusammen- 
gezogenen einaiibigen,  aowie  diejenigen  *ao  lange  lauter  und  iwe- 
lauter  (dl.  dipbtbonge)  beben'  *aeind  und  bleiben  alieit  lang/ 
unter  den  beispielen  finden  aieb  aowol  worter  mit  langem  ?ocal, 
wie  MitTf  viüp  -ala  aolobe  mit  kunem  voeal,  wie  aelr^^  bürg, 
zunft. 

Zesen  neniil  uiliuhch  jetzt  alle  vocale  in  'laugen'  silben  lang, 
die  vocale  der  *kurzen'  sillu  ti  kurz  und  unterscheidet  innerhalb 
der  laugen  vocale  zweifach-lange,  dh.  nach  unserer  terminologie 
iange,  und  einfach-lange,  db.  nach  unserer  terminologie  kurze  K 
scheinbar  hat  jetzt  das  prinoip  des  lautgeballs  einen  erweiterten 
macbtbereieb.  aber  ea  ist  nur  acbeio,  denn  nicht  der  laulgebalt 
bestimmt  in  wabrbeit  die  aUbenqoantillt,  aondern  umgekehrt  die 
Hinge'  und  *karse'  des  ▼ocals  werden  durch  die  ailbenquanti- 
tlt  determiniert,  aber  allerdings  bitte  sieb  ein  eigenartiges 
System  der  beslimmung  der  silbenquanlitäl  dnrch  die  vocat- 
qualitat  entwickeiu  iasseu,  da  Zeseo  lehrt,  dass  nur  gewisse 

'  vgl.  J  \^  :  'Woraus  man  klährlich  sihet,  daß  dreierlei  lauter  ia 
unserer  spräche  sich  befinden,  als  ein  zwei  fach-Ianger,  in  pflüg-,  hf^r, 
sehr,  u.  d.  f.  Kill  eiafacli-latigcr,  in  Her,  Zug;  und  ein  kurtzer  in  allea 
wort-giiedern,  so  dem  reiin-lanter  folgen,  als  in  ewigfn  \  sterben 
f  —  ^.z  I  u.  a.  m.'  Her  isi  /A  rr,  Zii^  sprach  Z.  kurz,  vgl.  das  reimregisler. 
auf  coofttfiion  beruht  es,  wenn  Zesen  D  5*  zweifach -lang  im  siane  von 
diphtboDgisch  brancht. 
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▼ocale  'kurz'  voi  kuiinui  [i.  klarer  als  im  Ueiikün  iial  er  dies  im 
RosenmAnd  (1651)  auseiuaudergeseUt. 

Im  HosenmAnd  s.  134  IT  erscheinen  stall  der  auMlrücke 
eiofach-iaDg  und  zweifach-lang  die  iiezeichnungen  'scharf-lang' 
und  *tOhaeoü-lang'.  Zeten  seiti  hier  ein  orihograiibiMhet  System 
auseiosiider,  auf  das  er  Qbrigens  schon  einige  jähre  frOber  ver« 
fallen  war*  wonach  der  scharf- lange  vocal  mit  einem  acut, 
der  t5hnend  -  laogo  mit  einem  circumflei  betelchoet  und  alle 
consonantverdopplungen  nnd  dehnungf zeichen  beseitigt  werden 
sollten.  7.1).  händm,  hdlen,  hdd ,  hdfter.  heide  'überslrichlein' 
tleiilen  zuglficli  »len  'worf-fal'  an.  kinze'  vocale  bleiben  un- 
bezeichnet.  luii  e  und  i  knuimeu  auch  kurz  vor,  allf  arnlern 
vocaie  sind  nur  lang,  und  und  das  (als  arlikei) '  bilden  aii«:- 
nahmen,  aber  es  *kan  eine  einige  schwalbe  keinen  frnhling  machen 
und  ein  einiges  wOrilein  den  lehrsati  nicht  brechen' 

Vollständig  Ist  die  Verwirrung  von  accent  und  quanlilttt  in 
Cbrislian  Pudors  bOcblein  Der  Teulschen  Sprache  Grundrichtig- 
keit  und  Zterlicbkeit  (Colin  an  der  Spree  1672).  s.  17  f  schreibt 
er:  'Dabey  der  Accent  oder  (!)  die  Worlzeit  iti  acht  zu  nelmieu.' 
es  folgen  accenfregeln.  s.  107  t  :  'Wer  einen  rechlen  Teutschen 
Vers  maciieh  v\il,  muß  fOr  allen  Minfien  wissen  1.  Die  Wortzeit 
eines  jeden  Worts  (Acceotum)  das  ist,  welche  Sylbe  in  einem 
jeden  Worte  lang,  oderkurtz,  oder  lang  und  kurtz  zugleich 
sej.*  weifer  heifst  es  s.  108  :  *Sind  also  1.  Lang  alle  Sylben, 
die  im  Außsprechen  eine  längere  Zeit  als  die  Vor-  und  Nach- 
geselite,  erfordern.  Egr.  er/dMH»  bürühm,  namildm,  NdsM^ 
täUdgm,  Irdnnai«  2»  Kurts  alle  Sjiben«  so  in  geschwinder  Ejl 
im  Außreden  von  der  Zunge  fliessen.  Egr.  Gtschriy,  Venidnd, 
Begier,  Kunilliche.'  wie  man  sieht,  sind  statt  der  l.ini^'ezeicheD 
accente  gesetzt,    dasselbe  geschieht  auch  an  andern  sieiien. 

Die  eben  cilierten  quanlitülsregeln  stehn  im  abschnitt  von  der 
^ersmachung'.  die  frOber  erwähnten  accentregeln  auf  s.  18  bdden 

*  Zesea  schreibt  dieses  wort  dä»,  dagegen  das  'weisewörtlehi'  44t. 

*  wir  sebeo»  data  Zeseos  oribogrsphlietieiii  iyslcm  das  proaodiiehe 
van  Tita  so  gmnde  )igt.   nnr  definiert  er  anders  :  bei  TIts  aiod  tcat  nnd 

circumflex  eigenschaften  der  tilbe,  bei  Z.  scharf-lang  und  löhneod'laag  eigen- 
•ebiften  des  vocals.  —  in  composills  sollten  die  beslandteile  so  accentuicrt 
werden,  »Is  ob  sie  selbständige  wörfer  wären,  vgl.  das  beispiel  bddc  wdn«. 
damit  wi^rp  finp  metirbeit  der  'wort-fÄlte'  aoerliaoQt,  aber  der  liaupttOQ 
bliebe  unbezeichnet. 

Z.  F.  D.  A.  XLVUl.   N.  F.  XXXVI.  17 
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einen  leil  der  lehre  toiu  werte,  sie  siod  höchst  dOrftig.  es 
wird  eiDfacb  coDilaliert,  daes  die  deulschen  wdrter  den  accenC 
haben  *1.  In  Ultima.  Egr.  Qtlihrt^  aUd,  2.  Oder  in  penullima. 
Egr.  GiUig,  allmdehlig,   3.  Oder  in  anlppenultima.   Egr.  Ter- 

hinderlich,  Befördtrnuß,  Anwesenheit.  4.  Auch  wol  in  quarla  et 
quinla  Syllal»-!,  ä  tine.  Egr.  Ländverderber ,  sie  reiniijeten,  Un- 
gerechtigkeit' (Siel  üiiiH'  accenl).  aUu  priucip  der  orUouügi»2aUl, 
mit  Zahlung  nach  laleinischer  art. 

Von  Bodiker  constatiert  schon  sein  bearbeiter  Wippet 
(c.  558),  *das8  ihm  Ton»  Accent,  Quantität  einerlei  sei'^ 
tatsachlich  tebrt  Bodiker,  bald  dass  dieae  oder  Jene  silbe  lang 
sei,  bald  dass  sie  den  ton  oder  den  accent  habe,  einmal  spricht 
er  auch  vom  laugen  lou.  das  princip  der  o^Ll[luug:^^alil  liiit 
nebeo  dem  eiymoh »tischen  princip  auf.  Bödiker  l  espricht  zuerst 
die  quantiiais-  oiier  lunverliüllnii^.se  der  eiosilbigeo,  zweisilbigeo, 
dreisilbigen  nicht  zusammengesetzteo  Wörter,  der  drei-  und  mehr- 
silbigen composita;  er  lehn,  dass  alle  zweisilbigen  *den  langen 
Ton'  auf  der  ersten  silbe  haben,  dass  die  dreisilbigen  nicht  tu- 
sammengesetzien  die  erste  lang  machen,  am  schlösse  sagt  er, 
die  deutsche  spräche  könne  in  der  ausspräche  den  ton  in  der 
vierten  silbe  vom  ende  setzen,  in  diese  bemerkungen  eingekeilt 
ist  aber  repe]  xiu  :  'Es  ist  allezeit  besser,  dass  man  die  Stamm* 
Sylben  laug  seze,  als  die,  so  nicht  zum  Stamm-Worte  gehören.' 
und  regel  xiv  ergänzt  dies  dabin,  dass  gewisse  derivationssilben, 
wie  6ar,  hafi  usw,  ferlSngert  werden  können,  wenn  sie  in  die 
andere  oder  dritte  silbe  fallen.  B.  ist  sich  o0enbar  nicht  bewusst 
geworden,  das«  seine  regeln  im  und  xiy  die  Obrigen  nicht  er- 
ganzen, sondern  mit  einigen  dasselbe  geilungsgebiet  haben. 

Aul  alle  conl'usiuQsprosodiker  eiuzugehn,  ist  iiiiiiütig.  ich 
bemerke  nur,  dass  Rinckarl  seine  musikalischen  kennlnisse 
zu  keiner  klarern  auTfassung  verholTen  haben,  in  seinem  Sum- 
luarischen  Discurs  vnd  Durch-Gaug  Von  Teutschen  Versen  usw. 
{Leipzig  1645)  symbolisiert  er  die  hebung  bald  durch  höhere,  bald 

>  Wippel  selbst  UDlerscbeidet  (t.  555).  'Der  Accent  ist  in  der  B5he, 
Tiefe,  oder  io  dem  Stelgea  uod  Fillcn  der  Sylben  in  ihrer  Ausrede.  Die 
Ouantitit  ist  in  der  Ilogero  oder  karzern  Zeit,  welche  erfordert  wird  eine 
Sylbe  aaszusprechen.*  9. 558  benierkt  er,  dsM  einige  ton  fOr  acceot  sagen 
und  accent  das  zeichen  des  tons  neonen.  er  verweist  auf  CarpofS  tiactat 
De  perfcctione  lingoae,  ein  buch  das  mir  nicht  soglngiicb  ist. 
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durch  längere  noteo.  daneben  gibt  er  wttrklicbe  melodieen  mit 
tacteinteilung. 

Ferner  >e)  erwähnt  Johan  -  Hein  ich  H  a  il  p  w  i  p  s  Wolge- 
grQndete  teutsche  Yerftekuost,  Uremen  1660.  UaUewig  darf  zu 
den  coofusionsprosodikern  gerechnet  werden,  weil  er  s.  146  Min 
Caput  VI  belileH  *Von  dem  Aocent  oder  grosse  der  leutechen 
Wörter^  und  auch  an  ein  paar  andern  stellen  eine  gewisse  unklar- 
heil bervortrill«  sonst  kOonte  er  in  den  folgenden  ahschnitt  ein* 
gereiht  werden,  denn  er  operiert  viel  mehr  mit  dem  ton  oder 
accent,  als  mit  der  (jnüniiiiH,  und  spricht  sich  öfters  so  aus,  dass 
es  sclieiüi,  lang  und  kurz  haUe  für  ihn  nur  melrjsdie  l  e  leutung 
(■mhebung,  Senkung),  das  bestimmende  aber  sei  der  acceut. 

Wichtig  ist,  dass  er  ausdrücklich  das  Vorhandensein  mehrerer 
aecente  in  einem  wort  conststiert  (s.  155r  f  7  ßy)  :  'Polysyllaba 
oder  Vils|lbige  Worter  sind,  di  mehr  als  drey  sylben  haben,  als 
ListermSuler,  Frauensimmer.  In  welchen  TÜsylbigen  sich  der 
Tohn  mehr  als  einmal  hOren  lasset,  als  wan  ich  sage  Läster- 
mSuler,  da  hat  die  erste  und  dritte  Sylbe  den  Tohn,  die  andere 
und  It'zlt'  al>er  werden  geswinrle  uhiie  einen  Tohn  ausgesprochen*. 
Hadewig  spricht  auch  von  tonstürke  (s.  149)  :  'hi  merke  auf  die 
ausrede'  (nämlich  von  wortern  wie  /i6efi,  i)6eit),  ^so  wird  man  be- 
finden, daß  die  erste  Sylbe  tn  disen  allen  hoher  und  starker 
ausgesprochen  wird,  als  di  andern.'  das  etymologische  princip 
wendet  er  nicht  an. 

IV 

Es  gab  auch  nach  Opitz  iheoreliker,  die  die  lehre  vom  accent 
in  (h  fl  vor(1prprund  sh  llieii  und.  soweit  sie  mit  der  verskunst  zu 
tun  halten,  au  der  Opitzischeo  lehre  festhielten,  dass  man  die 
verse  nicht  nach  der  quantilill,  sondern  nach  dem  accent  zu  bauen 
habe,  sie  betonten  den  unterschied  von  accent  und  quantitit, 
leugneten  entweder,  dass  die  hebungs-  und  senkungsfthigen  silben 
worklich  lang  und  kurz  seien,  oder  gebrauchten  lang  und  kurz 
als  blofs  metrische,  nicht  grammatische  kunstwOrter. 

So  formuliert  Enoch  Üanemann  in  seinen  anmerkungen 
m  Opilzens  poeterei  den  unterschied  des  deutschen  vom  latei- 
nischen vers  ;  *£s  Versuchs  einer  und  neme  eine  Art  Lateinische 
Verse  vor  sich,  wo  die  Regeln  eine  lange  Sylbe  haben  wollen, 
setze  er  «ine  mit  dem  Accent:  Wo  sie  eine  kurtze,  hingegen 
eine  ohne  Accent.    Und  (damit  ichs  recht  sage)  Er  setze  nur 
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eine  mit  dem  Accenl,  wo  eine  lange  erfodert  winl,  (denn  es 
nicht  eben  vonnöllieu,  daß  ich  iillezeit  da  eiue  ohne  Acienl  selze, 
wo  eine  kurize  soll  gesetzet  werden.)  Wenn  dieses  gesclieheo^ 
wird  er  oicht  nur  befinden,  daß  die  Verse  lieblicher  und  besser 
fliesfen  :  Soodera,  daß  sie  auch  dem  LaieioMcheo  ojlber  kommeD, 
als  wenn  sie  nach  den  Lateiniscbeo  Regeln  verferligel'  K  er  er* 
klSrt  ausdrQcklich,  man  dOrfe  den  accenl  nicht  mit  der  ^wort* 
zeit*  vermischen,  in  der  theorie  halte  ja  nun  wol  auch  Tils 
diese  Unterscheidung  gemacht,  aber  er  halte  gelehrt,  dass  der 
holie  lou  nur  auf  langen,  der  liefe  nur  auf  kurzen  silben  stehen 
könne.  Hauemann  trennt  auch  in  der  pr;  \ii;.  er  verftiiuil  ild- 
licht  das  Verhältnis  von  quaulilät  und  accent  wie  Scaiiger  durch 
nolen,  indem  er  den  accenlslellen  höhere  tone  zuweist,  den 
langen  ganze,  den  kurzen  halbe  oder  Viertelnoten  usw.  sein  bei- 
spiel  ist :  Die  Nackt  kompt  an  dia  ÄrM  Trütteri»*  ganze  noten 
haben  Die,  an,  die,  •6etlt.  und  er  sagt  ausdracklich  :  ^Die  be- 
darff  lungere  Zeit  zum  Ausspruch  als  Naeht  und  wird  doch  kurz 
geselzet,  weil  die  Deutschen  in  ihren  Versen  nur  den  Accent  in 
acht  nehmen.  Also  in  Arbeit  hat  die  erste  eine  kUrtzere  Zeil 
als  die  ander,  unl  \mh1  lang  gesetzet,  wcjI  ich  spreche  Arbeit 
und  nicht /lr6e/r  ^.  (statt  der  von  mir  geseUten  accente  hat  der 
text  noten.)  Uanemann  scheint  die  quanlitflt  der  silben  nach  der 
<|nantilät  ihrer  vocale  beurteilt  zu  haben,  macht  aber  offenbar  auch 
andre  abstufungen,  da  er  sagt,  Rawbeekhß  und  Übung  brauchten 
eine  lUngere  zeit  als  pkeK  wenn  er  im  anschluss  daran  be- 
merkt ;  *  Wenn  denn  solche  Sylben  in  dem  Reim,  die  eine  langn 
Zeit  begreiflfen,  und  doch  wegen  des  Accenls  kurz  gesetzet  wer* 
den,  wird  der  Reim  t,  rauch  und  strdppich  :  So  aber  die  Zeit 
mit  dem  Accent  Obereinkoimnel,  wird  der  Heim  weich,  gelinde 
und  geschwinde',  so  zeigt  er,  dass  er  die  tooabsluluug  {Hatiö- 
tcklöss,  gehe)  nicht  erkannt  bat. 

Morhof  setzt  den  unterschied  der  antiken  und  der  mo- 
dernen quanUlOi  SgUabarum  folgendermafsen  auseinander :  'Selbige 

*  Opitz  Prosodia  GermaDica  . . .  zum  tiebeoden  mal  gedrockt  Franck- 
fart  a.M.  [oj.j  ».iiH^t.  93  der  Fellgibelichfo  aiiagtbe. 

*  aao.  a.  149  — •  143.  io  der  Frinkfiirter  ausgäbe  aiod  AaeAl,  kompt, 

Jr-,  rin  auf  halbe  ootcn  gesttzt,  TrÖsfe-  sind  r  +  s  lugciprocbeo. 

9  o 

dk  Fellgibelsche  auügabe  bat  nur  halbe  neben  den  ganzen  noteo. 
3  aao.  s.  t42  —  142. 
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Iii  DUO,  in  der  Griechischen  und  Laleiniechen  Sprache,  mehr 
»ufT  die  Eigeoschafft  der  Duchslaben  gerichtet,  als  in  der  Teut- 
sehen,  FrantzOsitchen  und  Italilnischen ,  welche  nur  bloß  aufT 

den  Accent  gelien.  .\aLliJt'ni  derselbe  die  Wörter  erhebel,  oder 
nieder  drucket,  nachdem  muß  auch  die  quaiititas  Syllalhirnm  «ich 
richten'',  mau  sieht,  qiianliui  ist  für  Morhof  uur  ciu  inclnscher 
legrifT.  s.  499  wird  erklärt,  dass  die  Deutschen  bei  der  ein- 
teiiung  der  verafofse  *nur  bloß  nach  dem  Accente  gehen/  die 
lehre  vom  nebenton  streift  Morhor  s.  492  f  :  *  Wenn  ein  adjec- 
tivum  ZQ  dem  sobstantiro  gesellet  wird,  oder  sonst  ein  zwey- 
sylbig  subslantivuro  zu  einem  andern  einsylbigen  Worte,  oder 
einem  zweysylbigen  Verbo  iuOnitivo  eine  praepositio  vorgeselzet 
Hird,  so  giebt  solches  einen  daclylum.  Wiewohl,  dcnj  Accent 
Dach  zu  gehen,  die  MiUelsyibeu  gleichsamb  halb  lang  sind,  oder 
die  beyden  ersten  Sylben  gar  einen  spondeum  machen.  Der- 
gleichen  Wörter  sind  EhnÜchltg,  Grcßmüthig,  Wahnwitzig^  An-' 
liegen^  Äninffm,  Großvater  etc.*.  wir  finden  hier  für  die  neben- 
tonige silbe  den  ausdruck  Mialb  lang',  dem  wir  im  18  jh.  Öfters 
begegnen  werden. 

Der  graiumaliker  II  c  u  l  sclicl  2  behandelt  in  der  prosodie 
erst  den  bccpüI,  dann  die  qnanlitäl,  die  er  vorwiegend  nach  dem 
accent  bestimmt;  zb.  'Laug  sind  alle  Sylben,  1)  auf  welchei)  eio 
Accentus  ayllabicus  ruhet,  2)  alle  Monosyllaba,  so  einen  Accen- 
tum  tonicuro  bekommen.'  einmischung  des  princips  des  laut- 
gebalts  bei  besprechung  der  anoipites.  es  sei  besser  die  mono- 
syllaba, 'so  aus  einer  Contraction  entstanden,  oder  sonst  viel 
Consonantes  haben,  und  die,  welclie  einen  gedoppelten  Vocalem 
oder  h  iiaben',  laii^  zu  brauchen,  jedesfalls  ist  quaulilal  lür 
Hent^chel  widerum  nur  ein  metrischer  hegrifT. 

In  der  accentlehre  unterscheidet  er  deu  accentus  toniats,  der 
auf  ganzen  wOrlern  ruht,  die  man  in  einer  proposilion  mit  nach- 
druck  ausspricht,  vom  accentus  ijylEaftfCMs,  der  auf  gewissen  Silben 
ruht,  von  der  antiken  dreiteilung  der  accente  macht  er  einen 
eigentOmlicben  gebrauch«  den  gravis  haben  nSmlich  nicht  un- 
betonte Silben,  sondern  silben  *da  man  etwas  länger  anhält'  (näm- 
lich als  auf  den  acuierleu),  zh.  Rede,  den  circumflex  silben,  'die 
man  sehr  lang  dehnet,'  zb.  iSei^e,  vermähle,  in  waiirkeil  handelt 

*  Unterrictit  ron  der  Teutschen  Sprache  ond  Poesie  (1702)  S.  4Sa.  • 

*  Groodfcgeln  der  Hoch*DcoUwhen  Sprache  (Msanburg  1139)  s.  9S 
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es  8icb  da  um  blofse  orlhographisebe  unlencbiede.  silben  mit 
gravis  haben  kein  besondres  läogezeicheo,  circumfleclierte  silben 
(ieuiel  man  an  *enl\veder  durch  Verdoppelung  der  Vocalium,  oder 
durch  ßeyfüguüg  des  Coasonaolis  oder  bey  dem  t  durch  Zu- 
Setzung  dei^  Vocalis  e.' 

Henlschel  erkennt  ausdrücklich  eine  mehrheil  von  accenten 
ao :  ^  Es  haben  aber  die  deutacbeo  Wörter  entweder  einen  oder 
zween  oder  wobl  gar  3  Accente,  worvon  der  erste  allemahi  der 
stärkste  ist/  er  ferstebt  also  unter  accent  baupt-  und  nebentoo. 
bei  der  auratellung  der  regeln  über  den  sitz  des  accents  in  ein- 
facheo  wOrtern  aeigt  sieb  keine  kenntnis  von  der  bedeutung  der 

iNicht  uninteressant  isl  ein  kleiner  anrsalz  *Vori«ciilag  ei- 
niger Regeln  zur  Aussprache  der  deutsclieu  SeibsUaule  in  An- 
sehung ilirer  Länge  und  Kürze',  in  den  Beyträgen  zur  Critischea 
Historie  Der  Deutschen  Sprache,  Poesie  und  fieredsamkeit  n  198 
— 212.  da  bei  der  aurstellung  dieser  regeln  die  beton ung  eine 
gewisse  rolle  spielt,  gibt  der  Verfasser  auch  regeln  Uber  den  ac* 
Cent,  das  princip  der  Stammbetonung  wird  s.  208  klar  und  deut- 
licb  ausgesprocbeo.  der  Verfasser  bat  aber  erkannt,  dass  man 
mit  dieser  rcgel  nicht  auskommt,  da  vom  standpuncl  des  nhd.  auch 
zweisilbige  släuime  aii^uselzeu  bind,  und  so  hl^t  er  s.  209  die 
aiiuieikung  hinzu:  MIat  das  Stammwort  zwo  Syibcn,  so  hat  die 
erste  den  Accenl,  wenn  gleicli  die  letzte  keine  bloß  zufaUige 
Endung  ist,  s.  C.  Himmel^  Wamr^  Tugend*  dagegen  ist  es  nicht 
durch  das  spracbmaterial,  sondern  durch  die  pädagogischen  zwecke 
der  abbandluDg  bedingt,  dass  noch  andere  regeln  für  den  sits 
des  accents  aufgestellt  werden,  die  nicht  etwa  blofs  ftlle  bestim- 
men, die  die  regel  von  der  betonuog  der  Stammsilbe  offen  lassl, 
nSmItch  die  frerodwOrter,  sondern  auch  falle,  die  durch  diese 
regil  gcmigciid  besliuiiul  siuil.  so  wird  gt-lelui,  ilass  die  nächste 
silhe  uacli  den  unzerlrennliclien  vorwürlcrn  er,  6e,  ge,  ent,  ver^ 
zer  den  accent  habe,  seltsam  ist  die  rege!  von  der  beton  ung  der 
Silben,  die  einen  ^doppellaut*  haben,  wofür  das  beispiel  Wider" 
w4tii(^tm  aogeführt  wird,  sollte  der  vf.  hier  würklich  den 
bauptton  auf  toäri  gelegt  haben?  eigentlich  gebort  das  wort 
unter  die  5  regel  (s.  210)  von  den  zusammengesetzten  wortern. 
diese  haben  meistens  mehr  als  einen  accenL  in  diesem  Talle 
bat  diejenige  silbe  den  stärksten,  'in  welcher  gleichsam  der  Be- 
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gri(T  und  Naciuiruck  des  Worts  und  die  Uezieliung  auf  den  Oh- 
rigeo  Zusammeuhaog  der  Üede  am  tneisleu  liegt.'  es  ist  hier  also 
wie  bei  Hentschel  nur  vom  stärksten  acceat  die  rede,  die 
schwüchern  haben  keinen  namen.  ein  solcher  erscheint  aber  tn 
andrer  stelle  s.207  f.  'Alle  zuftUtge  Uauptendungen  der  deutschen 
Sprache  haben  eigentlich  keinen  Aecent,  sondern  einige  davon 
bekommeo  nur  zuweilen  eineu  aus  Noth,  damit  die  Aussprache 
eileirhlerl,  und  der  übel  auszusprechenden  Menge  liinler  einan- 
der stellender  kurzer  Sylben  abgcliolfen  werde,  wenn  solclie  zu- 
mal viele  Mitlaute  haben.  Z.  E.  in  ehrbarliche  hat  bwr  gar  keinen 
Accent,  weil  eine  Sylbe  drauf  folgt,  welche  schon  Gewicht  genug 
bat;  und  also  lange  und  kurze  Sylben  abwechseln.  Und  da  ist 
es  ganz  kurz«  In  braucMmres^  langiame  u.  s.  f.  ist  die  letzte 
Sylbe  ganz  kurz ;  und  es  scheint  also  auf  6a  und  sa  ein  kleiner 
Accent  zu  fallen  ....  unnntlelbäreSf  mchbärUchPs  ist  sehr  schwer 
auszüspreclien  uud  klingt  auch  sehr  ühel.  Daium  bekönunt  m 
dem  ersten  6a,  in  dem  andern  Ii  einen  Äccenl.'  wir  werden  ilif 
lehre  vom  notacceul  eigentlich  unbetonter  silbeu  spater  bei  Fulda 
widerQnden. 

€ber  die  silbenquanliUit  halte  der  vL  keine  veranlassung  im 
Zusammenhang  tu  sprechen,  aber  die  oben  angefahrte  stelle 
zeigt,  dass  er  in  lässiger  weise  *kurz'  for  'unbetont'  gebraucht, 

ich  hab  ihn  trotzdem  hier  eingereiht,  weil  er  eben  eine  aus^ 
fUhrliclio  acceuilelire  gibt. 

iiekdiiiii  isi,  dass  B  re  i  Ii  n  ger  gegen  die  vtiuechsluog  von 
quantiläi  und  accent  protestiert  hat^.  wenn  die  prosodieielirer 
sagen,  die  langen  und  die  kurzen  silben  müssen  in  einem  verse 
abwechseln t  so  meinen  sie  eigentlich,  *daß  die  hohen  Accente 
mit  den  niedern  abwechseln  müssen*.  Mhr  flochtiger  Ausdruck 
entsteht  vermuthlich  daher,  weil  sie  in  den  Gedancken  stehen,  daß 
jede  lauge  Sylbe  eineu  huheu  Accent,  und  jeder  hohe  Accent 
eine  lange  Sylbe  erfodere.  Dieses  i^l  uiclil  durchgehends  wahr, 
wiewohl  die  Stimme  lusgemeine  auf  einer  laugen  etwas  erhoben, 
und  auf  einer  kurtzen  vertiefet  wird.  Die  andere  Sylbe  in  den 
Wortern  BeHand,  Klarktü^  ünuhuld,  GrofimuHh,  Lodernd  ist  lange 
und  doch  darum  nicht  hoch.  Also  wei0  eigentlich  die  deutsche 
Fnwodie  von  keinen  Tritten  die  unumgänglich  lang  und  unum» 
gänglich  kurtz  seyn  moßlen;  wohl  aber  befiehlt  sie  uns^  dafl  in 

*  Fortsetzung  der  Critischen  Dichtkunst  (I74üJ  s.  440. 
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den  gesellen  Trilteo  die  hoben  und  leiseo  Acceole  mit  einander 
umwechseln  loUen*.  wie  das  beispiel  hdemd  seigt,  ut  bei  dieser 
•useinsDdersetzung  ftlr  den  begriff  Mang'  die  anllke  regel  von 
der  Position  mafsgebend. 

Von  eben  diesem  slamJpuncl  ausgehend  richtete  der  philo- 
loge  Jüli.  Friedrich  Christ  die  hefligslen  angrilTe  gegen  die  me- 
Irische  Iheorie  nnd  praxis  der  I>eulsclien  K  die  deutschon  virse 
siod  nach  seiner  nieinung  keine  wahren  verse,  weil  sie  kein 
ineirum  haben,  die  Deut9chen  zahlen  nur  die  silben  und  iie« 
obacblen  den  accent.  sie  haben  keine  wahren  versfofse,  sondern 
nur  ein  trugbild  von  versfofsen,  da  ihre  sogenannten  lUfse  nicht 
Yon  der  quantitat  der  silben,  sondern  vom  accent  abhangen,  das 
ist  aber  nicht  wahre  kunsi.  ^Profecto  qui  TheoU'sce  carmina  scri- 
bimus  rudern  svnum  scquninir,  id  est,  arcetimm  :  nihil  praeterea'-. 
liic  quanliiai  ist  nichts  willküiiithts,  sotiiiern  tief  in  tier  natur 
ailer  sprachen  begründet,  die  sogenannte  posilion  macht  die 
Silben  notwendig  lang,  keineswegs  kann  aber  der  accent  an 
sich  die  silben  langen,  den  unterschied  iwischen  accent  und 
quantität  haben  Opitz,  Uanemann,  llorbof  deutlich  erkannt  erst 
Zesen  und  Sigismund  von  Birken  hatten  hier  Verwirrung  ange- 
richtet, durch  die  menge  positionslanger  silben  werden  die 
deutscheu  Verse  mit  spondäeu  üheiTüllt. 

Cliiisl  lidi  voisclilüf^'e  zu  einiT  rt-form  der  deutschen  ^eis- 
kunst  gemacht,  die  freilich  nadi  seiner  meinuug  niemals  mit  der 
antiken  wird  wetteifern  können,  dabei  stellt  er  folgende  regeln 
für  die  quantitat  auf': 

(vii).  Longam  naiura  tua  iyllabam  voealis  omnk  facit,  quam 
uquuniur  duae  aut  phtre$  contonantes,  aul  (iUm  duplex,  «mI  eh 
Theotiseum.  (viir).  Lotiga  est  ilem^  in  qua  diphthongtis,  (ix).  Mo^ 
nosyllaba,  siue  si<jtlla[im  yosiia,  sine  verbis  praepxa,  paene  omnia 
sua  nafura  lonya  sunt.  (x).  Propier  naturam  inonosyüabonnn 
longa  est  omnis  vbique  syllaba  radicula.  letzteres,  weil  die  Wurzel- 
silbe immer  identisch  ist  mit  einem  einsilbigen  wort,  zh.  die  von 
gtken  mit  dem  imperativ  j^eA,  die  von  nßihig  mit  Nolh. 

*  die  aorfcbten  Christa  laisen  sich  an  bequemsleo  Qberachanea  la  dem 
excara  seines  VUlalfemB,  Llpaise  1746.  der  la  eicara  Ist  aas  der 
vorrede  der  eraten  ausgäbe  des  VillaticoiD,  die  unter  den»  nanieo  Soadiehiai 
schon  t732  erschien,  herfibergenonmep,  der  16  excon  aus  der  Torrede  der 

Variorum  carmioom  lUra  too  1733. 

'  Villalicnnt  p.  ISI.       •  VillaUcom  p.  218  f. 
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Wie  roao  sieht,  8iod  diese  regeln  so  eingericbtet,  dass  eine 
baupltooige  silbe  niemals  (IDr  kun  erklart  werden  kano«  und 
Christ  spricht  es  geradem  aus,  dass  9cuntu9  apud  no$  non  oc- 
euptit  nhi  Iwgoi  sylfatot.    daher  ist  es  möglich  im  deiiuchen 

vers  quaDlitflt  unrl  accenl  zu  beobachten.  \\'\\\  niirh  Christ 

iu  sseiiieu  lefoi  invcrscii  inii.  i-r  ^vill  hk  IiI  omnem  versunm  nos- 
irornm  ralionem^  quaUs  ab  Opiiio  esi,  funditus  quas$ari  K  seine 
tlieorie  stimmt  mit  der  Titzens  darin  überein,  dass  beide  quan- 
litMl  und  accent  dem  begrilT  nach  trennen,  aber  annehmen,  dass 
im  deutschen  der  accenl  nur  auf  langen  silben  stehe;  Christ 
unlerscfaeidet  sieh  von  Tita  hauptsächlich  dadurch,  dass  für  ihn 
der  sats  nicht  umkehrbar  ist,  da  er  Isnge  silben  annimmt,  die 
nicht  acceotuiert  sind  2.  uiiil  dies  fliefst  au$  seinen  antikisieren- 
den quantiiaisregeln  her. 

BezOglirh  des  deiilgchen  accents  bemerkt  Clirisi,  das^  es 
worter  mit  zwei  accenten  gebe  wie  vonuUdieH,  zubermtenK 
einen  rangunterschied  macht  er  nicht. 

Er  unterscheidet  ferner  wie  so  viele  andere  acut,  gravis  und 
cireumflex,  behauptet  aber,  dass  es  im  deutschen  swei  arten  des 
circinnflex  gebe,  aiiui  frotraeiiw^  aUut  eonfertns  magis,  trost 
im<l  verlosf,  geühi  und  betrühl  könnten  nicht  jiufeinander  reimen, 
qmu  onniKi  quidcm  hnpr  vocabula  circnmflexum,  ml  t&la  üh'tjiKiidD 
hngiorem  exirema  syiiaba  habent,  quam  illa  K  eine  deuiujjg 
dieser  stelle  kann  ich  nicht  geben,  in  trost  und  verlost  sind 
freilich  die  reimsilben  etymologisch  verschieden  wertig,  da  ver- 
lasT  auf  Mrfossl  turOckgebt,  aber  bei  gMl  :  hetrübi  Rillt  dieser 
unterschied  weg. 

▼ 

Man  muss  sich  Chrisls  angriffe  anf  die  dculsclie  verskunsl 
vor  äugen  haken,  wenn  mau  Gottscheds  prosodie  und  Kiep- 
Stocks  metrische  abbandlungen  verstebn  will,  ober  diese  letz- 
teren werden  wir  spater  au  sprechen  haben,  hier  aei  nur  er* 
wibnt,  dass  Christ  mondlich  Klopstock  gegenflber  die  Verfertigung 
deutscher  bexsmeter  fttr  unmöglich  erklärt  hatte,  vgl.  Iluocker 

*  ViUatleniii  p.  23t. 

*  itaqH9  »unt  produevnäM,  guae  accentum  habmitwä  non  «ote« 
produeendae,  cum  tint  atUi€  Wiuliae  hngUnma«,  qua»  aeeentum  non 
kübont.   p.  221. 

*  Villtlicum  p.  32t. 
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iiiopsiuek  s.  67,  und  Uli  jaiir  1754  olTentlich  über  litu  dJeissias 
und  8ciQe  vcrskunst  ein  veroichteDiie:»  urleil  abgab  i. 

Gottsched  halte  Christs  vorrede  zu  den  Variorum  canuiuuai 
Silva  ia  den  Beitragen  zur  criu  bislorie  ii  210  IT  aoooym  be* 
Bprocbeo,  oichl  ohne  CbrisU  roeinuD^  bio  uad  wid«r  mittii- 
verstebo,  gegen  diese  anieige  wendete  sieb  Cbriet  .hocbfabreod 
und  leidenicbafUicb  im  17  excura  des  Villaticum^.  diese  replik 
scheint  auf  Getlsebed  einen  gewissen  eindruek  gemacht  zu  haben*, 
nicht  zwar,  dass  er  Christ  in  der  Sache  entgegengekommen  wSre; 
aber  er  beunihl  sich  liocli,  für  die  deulsclu  ii  cjuiuiliiaien  regeln 
aufzustellen ,  die  ia  ihrer  form  den  regeln  der  antiken  gram- 
inatik  nacbgebildel  sind,  dadurch  wird  seine  darsleliung  schlecbi 
und  Terworren. 

Gottsched  ist  aufser  stände,  iwischen  quantltlt  und  accent 
klar  SU  unterscheiden«  in  der  Kritischen  dichtkunst  bemerkt  er 
B.  383  f  der  4  aufläge  (1751),  die  Griechen  bitten  ihre  verse 
nach  der  prosaisciien  scausion  gelesen,  *  nicht  aber  nach  den 
uogereinueu  Accenteu,  die  wir  heule  zu  Tage  Uber  die  grieclii- 

'  Saturnia  carmina  29 f.  Klopstock  wird  nicht  beim  nsmen  genannt, 
isl  aber  für  jcdt'ti  kenntlich,  (  hiist  erzahlt  von  einer  Unterredung  inil  dem 
dieliter,  der  itim  einige  proben  seines  \\(  ii\es  vorgelesen  habe.  Super 
hacc  —  me  maxim«  tum  mouebat  /Jiniims  et  indignuA  iaii  ingenio  .  .  . 
error  in  syllaiis  per  lempora  sua  censendis  dimeliendo  que  ped«  ac  vertu. 
Tarn  nuUum  mtlrum^  tarn  nuUi  naMicrl,  teHi  niilbi  mtdfrmm  v$tigia^ 
itm  atpera  tawiendis  gut  nata  aurihut^  vi  inoWa,  «todSulste,  vi  mp* 
m/ff«  äenique  pidtrenUirf  nod  das  gesamtorteil  Ober  das  •eltdem  ver- 
ölTeotUcbte  werk  lanlct  :  guod  ilUut  atpnrtwkot  numwU  mUiU  venm 
üHqtu  hominn  erudtü  tantum  grauanUtr,  Uinputm  ti  r^Uptm  mtml 
tohrühilU^  hwHigni  $unL  No$  miuo$  taeerrnntu  fwaMTM»  H  mHqmm 
vietmquB  imutm  pontae  veri  vestigiü  inueniremut. 

*  Christ  nenat  in  seioem  hochmut  die  Ciil.  beitrage  nicht,  fillt  aber 
•Oi  der  rolle,  indem  er  hin  und  wider  die  seilenzahlen  ciliert! 

*  auch  in  einer  grammatischen  lehre  reigt  sich  «lotlsched  diireh  Chnslt 
replik  beeinflasst.  in  der  vorrede  zur  Variorum  cartiiiuiini  «ilv.i  \*ar  Christ 
gegen  das  e  am  etnle  vnfi  neulris  wie  Hvrlze  losgezogen.  dniuaU,  im 
j.  1733,  ver((Mfii..'',(  (MiUvciuu  da«  mit  l)erijfiing  auf  den  gebrauch,  im 
Villalicam  wurden  luiht  nur  die  vorwürfe  gegen  das  -e  im  16  excur«;,  der 
aus  der  allen  vorrede  abgedruckt  war,  wideiholt,  sondern  auch  im  17  excurs 
p.  215  Gottscheds  Verteidigung  zurückgewiesen,  und  nun  gab  Gottsched 
nach,  in  u^ntt  grammaük  lehrt  er,  diss  nur  feminina  auf  -e  aotgebo 
dflrfen.  danach  aind  meine  bemerkongen  in  den  AbhandlnafeD  sor  gem. 
pbiloU  i«  74  so  ergioten. 
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sehen  Verst*  »tUen.'  *ildileu  sie  zum  Exempel  liesiods  erslcu 
Vers  Movoüt  7tu(^it]i>€v^  doiö^ai  xXciovaoi  nach  der  Art  un- 
serer heutigen  Schulmeister  ausgesprochen  :  so  hätten  sie  ihrer 
oaiOrlicben  Sprache  Gewall  aogethsD;  und  folglich  auch  im  Lesen 
eines  Verses  kein  Vergnügen  empOnden  können/  er  meint  aber 
nicbt  etwa  mit  der  *art  unserer  beuligen  Schulmeister'  die  scan- 
dierende  lesung  der  griecbisehen  terse,  vielmehr  ist  er  ganz  wie 
IVoSMUs  und  sicher  durcli  iliii  beeinflusst  der  iueinung,  dass  diese 
scaodiereude  ausspräche  uul  der  prusaisclien  zusauuiM-Dgefalleu 
sei.  'Der  Accent  in  dem  andern  Worte  slehl  udmlich  aul  einer 
Sylbe,  die  nach  allen  Hegeln  kurz  ist,  und  sollte  vielmehr  auT 
dein  folgenden  17  sieben.  Imgleicben  steht  im  letiten  Worte  das 
Stricblein  Qbenn  ei,  wo  es  eben  so  wenig  bingehOrel«  Das  ov 
ist  bier  lang,  und  der  Doppellaut  mufi  nach  Art  swoer  kurzen 
Sylben,  $  und  t,  ausgesprochen  werden.  Und  dieses  giebt  einen 
uaunislößliclien  Beweis  ab,  dalJ  die  giiLLliischen  AccenU-,  die  der 
Prosodie  zuwider  lauien,  uicb(s  taugen',  hinge  und  acceul  ge- 
hören für  Gottsched  zusammen;  dass  eine  kurze  silbe  accenluiert 
sein  konnte,  ist  Tür  ihn  unfassbar.  zu  welchen  unmöglichen 
coDsequeosen  man  dann  in  den  antiken  sprachen  käme,  darüber 
bat  er  sieb  keine  gedanken  gemacht. 

Wie  innig  fOr  Gottsched  die  begrifle  lang  und  betont  ver- 
bunden sind,  zeigt  am  besten  die  bemerkung  8.  566  der  Spracb- 
kunsl  (5  aiid.  1762):  *da  war  nichts  naldrliclier,  als  daß  in  der 
Aussprache  die  llauptsyllbe ,  oder  das  Slamni-  und  Wurzelwort, 
einen  läugern  Ton  bekam;  das  ist,  mit  grüßerm  iNachdruckc  aus- 
gesprochen werden  mußte.'  s.  593  wird  in  der  iv  regel  gelehrt, 
dass  alle  liauptwOrter ,  beiwOrter  und  zeitwOrter  im  deutschen 
wenigstens  eine  lange  silbe  haben;  s.  594  wird  dies  damit 
begrQndet,  dass  diese  wdrler  die  rechten  bauptbegriOTe  unserer 
gedaoken  darstellen,  weshalb  es  billig  sei,  'dull  sie  mit  einem 
starkem  Tune  vun  den  übrigen  kleinem  lledeiheilclieu  unter- 
schieden werden.*  s.  177  ist  von  wörkrn  die  rede,  die  *zween 
Accente'  bekommen,  Svie  in  vielsyllbigten  ailemai  geschieht',  bald 
darauf  lu-ifsi  es  im  selben  sinn,  dass  io  deutschen  wOrtern  *zwo 
lange  Syüben'  oft  entweder  unmittelbar  aufeinander  oder  doch 
'bald  bernacb'  folgen,   der  ausdruck  ianger  ton'  findet  sieb  OHers. 

Die  oben  citierte  stelle  s.  566  lehrt,  dass  Gottsched  das  ety- 
mologische princip  der  quantitatsbestimmuog  keineswegs  un- 
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bekannt  war.  alter  er  leut  es  seinen  regeln  jiiclil  zugrunde, 
obgleich  seine  hauplargumeute  gegen  Clirisls  nngnile  auf  die 
deutsctie  verskunst  darin  bestehn,  dass  die  quanlilät  der  deulscheo 
Silben  dem  ohr  der  Deulschen  ebenso  fQblbar  sei ,  wie  dem  okr 
der  alten  die  quaotitai  ihrer  silben  war,  dass  die  quanliUl  nur 
von  der  ausspräche,  niebt  aber  von  ewigen,  allgemeingilligen 
regeln  bestimmt  werde,  und  dass  jedes  volk  seine  eigene,  be* 
sondere  prosodie  habe,  so  kitzelt  ihn  doch  der  ehrgeiz,  xa 
zeigen,  dass  man  aucli  lür  das  deulsche  regeln  nach  arl  der 
griechisciieu  und  lateinischen  i>rosodieen  aufstellen  könne,  des- 
halb bemOhl  er  sich,  die  (juanlrtäl  der  deulsclien  silben  nach 
ihrem  lautgehali  zu  bestimmen,  das  priocip,  das  wir  zuerst  bei 
Zeseo  und  SchoUel  aber  nur  ganz  gelegentlich  angewendet 
fanden,  ist  bei  Gottsched  auf  die  spitze  getrieben,  da  heifst  es 
etwa  s.  592  als  i  regel :  *Alle  Syllben,  die  einen  Doppellaut  in  sich 
haben,  sind  lang',  als  ii  regel :  *AlIe  Selbstlaute,  darauf  mehr  als 
ein  Hitlauter  in  derselben  Syllbe  folget,  sind  lang',  s.  595  als 
VII  regel  :  *Wenu  ein  Selbstlaut  vor  dem  andern  steht,  so  ist  er 
kurz.'  natürlich  kommt  G.  niii  .miI-  Ih  i}  regeln  nicht  aus.  er 
n»U8S  anleihen  hei  dem  elymülugis><  lien  princip  niachoi)  uiul  etwa 
s.  596  in  der  viii  regel  erklären  :  'IMp  Endsyllben  t,  e/,  em,  en,  ein, 
ern,  er,  est  und  et  sind  in  vielsyilbigen  Wörtern  allemal  kurz.' 
dabei  gleich  wider  ein  rückfaii  in  das  princip  des  lautgehalts : 
als  ausnahmen  werden  angefflhrt  Ätbi$i,  Nui,  Wut  und  /esf, 
Svelches  in  der  Zusammeoselzung  zuweilen  lang  wird;  als  in 
Oiterfest,  Weihnathtiftit,'  es  ist  also  ganz  aus  den  äugen  ge- 
lassen, dass  in  fest  est  keine  endsilbe,  dh.  flexioussilbe  ist.  den 
haukerolL  des  ganzen  Systems  verkuinlel  die  oben  cilierie 
IV  regel  und  die  auf  derselben  seite  593  enlhaliene  in  regel  : 
*Viele  Syllben  und  Selbstlaute  werden  durch  das  bloße  Gewicht 
der  Aussprache,  auch  ohne  obige  Ursachen  lang.' 

Lang  und  kurz  gebraucht  G.  auch  in  betug  auf  einzelne 
vocale.  beachtenswert  ist,  dass  er  als  gleichbedeutend  die  aus- 
drücke gezogen  und  scharf  anwendet,  vgl.  zb.  s.  42  f  6.  ebenda 
Terwahrt  er  sich  gegen  die  Verwechslung  fon  ?ocal-  und  silben- 
lange, m  raffen,  treffen,  kirren,  hoffen,  murren  sei  der  toca!  der 
ersten  silben  kurz,  ohwol  sie  Men  längsten  Ton  in  der  Aussprache 
haben;  nnd  also  als  ganze  Syllben,  dem  Tonmaaße  nach,  lang 
sind.  Denn  ein  anders  ist  ein  langer  gezogener  Vocal;  ein 
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anders  eine  lange  Syllbe  :  die  od  durch  die  mehrern  Mitlauter 
laog  wird.'  aber  aeine  auadrucluweiae  iai  nacbläaaig;  in  der 
oben  cilierten  ii  regel  auf  a.  592  apricbl  er  tod  laogeo  aelbat- 
lauten  alatt  von  langen  ailben. 

Die  lehre  vom  oebenlon  isl  nicla  ^eHirderl.  die  bemerkung 
auf  s.  177  nber  zwei  accenU*  im  selben  wort  fnllt  ganz  aebeubei 
im  verlaufe  einer  oi liiagrapliisciieii  auseiuaudersetzuDg. 

Gegen  Goiucheds  monströse  prosodie  erhob  sich  bald  heftiger 
wideraprucb.  es  lasaen  aich  da  wider  zwei  richtuogen  unter- 
achetden.  die  eine  gruppe  der  wideraacher  teilt  eigentlich  die 
meioung  Chriata,  wenn  auch  nicht  aelne  Verachtung  der  deulacben 
verae.  fttr  dieae  nUinner  aind  quantitat  und  accent  nicht  blofa 
dem  be|^ri(T  nach  getrennt,  es  l^sst  sich  auch  ihr  verhältnia  im 
deutschen  auf  keine  einlaciu-  Inraiel  l)ringen,  der  deutsche  ver« 
wird  allein  uacli  dem  acceni  gebaut,  die  zweite  gruppe  steht 
im  wesentlichen  auf  dem  boden  der  von  Titz  begründeten 
tbeorie,  fordert  aber  die  lehre  von  der  betonung  durch  genauere 
beatimmungen.  keiner  der  beiden  gruppen  luxurechnen  ist  eine 
aüddeutache  grammatik,  die  ganz  unvermittelt  eine  weaentlich 
Gottachediaebe  quantitatalebre  und  eine  aelbalflndige  accentlehre 
nebeneinander  stellt,  das  ende  der  entwicklung  ist,  daaa  der 
begrilT  quaniil^U  aus  der  gramiiicaik  in  die  nitirik  verwiesen 
wird,  aber  der  mann,  der  dies  ge(an  hat,  knüpii  luciii,  wie  man 
erwaiten  mochte,  an  die  erate,  sondern  an  die  zweite  gruppe  au. 

fi 

Zur  erateo  gruppe  gebOrt  lunflcbat  lob.  Michael  Heinse, 
der  aeinen  1759  erschienenen  Anmerkungen  Ober  des  Herrn 
Profesaor  Gotlacheda  Deutache  Sprachlehre  einen  Anhang  von  der 

Deutschen  Prosodie  oder  Verskunsl  beigegeben  bat.  'Die  Deutschen 
machen  ihre  Verse  blus  nach  dem  Accenle  oder  Tone',  erklart 
Heinze  s,  209.  der  accent  ist  im  deutschen,  wie  im  griechischen 
entweder  scharf  oder  gezogen,  wie  die  beiapiele  zeigen ,  meint 
H.  damit  die  quanlitat  der  volUonigen  vocale.  demgemafs  gibt 
ea  ateigende  (acuierte)  und  geiogene  (circumflectierte)  ailben. 
eiae  drille  art,  die  fallenden  ailben,  haben  keinen  accent.  nur 
der  gezogene  ton  macht  die  ailben  lang,  db.  H.  aetzt  ailben-  und 
vocalläoge  gleich,  aber  für  die  verskunsl  isl  der  ganze  unter- 
schied  zwischen  langen  und  kurzen  silhen  werllos.  vielmehr 
gelten  im  verse  gezogene  und  steigeude  silbea  gleich  viel. 
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lo  mebrsilbigeD  wOiiern  ist  miiideiteos  eine  «ilbe  mit  einem 
acceol  Tenehen,  maDcbmal  Bwei,  ib.  Mämuk^,  herdbldtfen, 
6tmfthf§,  an  andrer  stelle  ($  34  s.  2370  bemerkt  H.,  dass  weib- 
liche reime  nur  dann  gul  klangen,  wenn  die  lelile  »Übe  völlig 
fallend  sei.  dalipr  passen  fdr  weibiichr  reinip  niclit  Mörlcr  aul 
keit,  heil,  sam,  lieh,  bar,  haft^  ichi,  ig,  vi,  lein,  schuft,  %ing,  niß. 
*Daa  oiacbl,  die  leltten  Sylben  sind  oicht  sinkend,  aoodem  babeo 
wenigatena  noch  einen  halben  Ton*'  wir  erinnern  nna  an 
Morbofa  auadrnck  ^halblang*« 

Einsilbige  wUrter  haben  an  sich  einen  accent,  verlieren  ihn 
aber  oft  im  satzztitammenhaog.  ins  feinere  ist  die  lehre  tod 
?alzaccent  luciji  ausgiai  heilet,  an  Schottel  erinnert  die  be- 
merkiMig,  dass  die  wOrter  mit  gezogenem  ton  ihren  accenl  inuner 
bebaileD  sollten. 

Genauere  regeln  for  die  einreihung  der  silben  in  die  drei 
kategorieen  der  aleigenden,  gezogenen  und  fallenden  in  geben, 
lehnt  H.  ab. 

In  dieselbe  gruppe  wie  Helote  geborl  Jakob  Hemmer,  in 

seiner  Deutschen  Sprachlehre  lom  Gebrauche  der  kuhrpfälzischeo 
Lande  (1775)  unterscheidet  er  s.  30  IT  zwischen  dem  zeilmafs 
und  dem  lonnidis  der  buchstabeu  und  i^ilhen.  *Das  Zeiinias  i>t 
die  Dauer  der  Tone,  die  wir  im  Sprechen  aus  dem  Munde 
stosen.'  Hammers  quantitaislebre  ist  durchaus  von  der  antiken 
iradition  bestimmt,  es  gibt  lange  und  kune  'bncbstaben',  lange 
und  kune  silben.  ein  langer  voeal  maehl  seine  silbe  notwendig 
lang,  ebenso  auch  ein  koner  im  verein  mit  mehreren  oonso- 
nanten. 

•Der  Ton  ist  das  Steigen  oder  Fallen  der  Siiniine  m  der 
Aussprache  eines  Buch&ial)en  oder  einer  Syllbe.  Das  VerhSltniÖ 
dieses  Sleigeos  und  Faliens,  welches  mehrere  Buchstaben  oder 
Syllben  gegen  einander  haben  können,  heiset  das  Tonmas.'  dem- 
gemafs  ist  der  ton  von  doppelter  beschaOenheit,  steigend  oder 
fallend,  *oder  wie  ihn  die  Lateiner  genennet  haben,  der  acharfe 
und  schwere.'  ton  schlechtweg  bedeutet  immer  den  scharfen  ton. 
da  der  ton  etwas  relatives  ist,  haben  einsilbige  wOrter  an  sich 
weder  einen  schaili^^n  noch  einen  schweren  tOD.  ent  die  Um- 
gebung bestimmt  die  quaiilUt  ihres  tons. 

Eine  absiufung  des  'scharfen,  tons'  im  sinne  uosers  baupl« 
und  nebentons  kennt  H.  nicht. 
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Zetlmals  und  toomars  gehn  gaoz  gelreoDte  wege.  es  ist 
nicht  wahr,  dass  alle  scharf  tOnendeo  silben  lang,  alle  schwer 

lönenden  kurz  siud  ^.  was  die  verse  belrifTt,  so  richten  sich 
einige  galtungen  our  nach  dem  tuomafs,  Dicht  nacii  dem  zeitmafs. 
nlfaer  ist  dies  nicht  aus^rcnihrf. 

Im  Kern  der  deutschen  sprachkunst  (1780)  tragt  Hemmer 
dieselben  lehren  vor*  aber  in  hinein  puncte  zeigt  sich  ein 
wichtiger  fortsehritt»  anf  den  er  auch  ausdrocklich  in  der  Torrede 
hiDwebt.  in  der  Sprachlehre  s.  33  %  35  hatte  fl.  behauptet  : 
«Den  Dnppelton  dieses  Volkes  (nimlich  der  Lateiner),  kraft  dessen 
man  die  Stimme  auf  demselbigen  Buchstaben,  oder  derselbigen 
Syllbe,  erhebet  und  fallen  läßt,  ki-nnet  die  hochdeutsche  Sprache 
Qicht.'  im  Kern  lietfsl  es  dagegen  s.  5  §  17  anm.  b  :  ^Msweilen 
steigt  uud  füll  man  mit  der  stimme  auf  dem  selbigen  buchslabeo, 
in  welchem  falle  diser  den  doppelton  hat.  Disat  geschit  z.  b. 
in  M  bei  einer  ferwunderung/ 

Bier  ist  also  snm  erstenmal  der  antike  cireunflex  als 
flonsikalischer  silbenton  erkannt  und  demgemSlk  sein  name  aof 
tleuLbcIie  verhältoisse  angewendet  worden. 

vif 

Die  f llilüeiitscliL^  grammalik,  deren  ich  oben  erw.ihnung  tat, 
isi  D  o  u  a  t  u  s  a  r  f  a  n  ä  t  i  g.  D  o  m  i  n  i ,  Kurzer  Begriff  der  deutschen 
Sprachlehre  (1763).  zeitmafs  und  ton  werden  wol  dem  begriff 
nach  unterschieden  (s.  14),  aber  die  quantitälslehre  ist  ganz 
Oottschediicb,  dh.  sie  ist  in  ihrem  wesen  accentlehre,  ordnendes 
princip  ist  der  lautgehalt.  obwol  der  ?erfasser  des  seilmaTs  eine 
eigenschaft  der  silbe  nennt,  spricht  er  doch  in  der  quantildts- 
lehre  von  langen  vocalen ,  behauptet  auch,  lang  seien  ^die  ein- 
fache Vocalen,  so  oft  darauf  zween  oder  mehr  Consonanlen 
folgen,  z.  £.  retteHy  Gasten,  gestrig,*  die  gleiche  nachlässig keit 
hatte  sich  Gottsched  zu  schulden  kommen  lassen;  unser  Verfasser 
inl  eigentlich  minder  tu  tadeln,  da  er  s.  10,  wo  er  wUrklicb  von 
der  quanliiat  der  vocate  spricht,  nicht  bng  und  kurz,  sondern 
dunkel  und  hell  sagt. 

*  H.  bemerkt  ua.  :  'in  fioffhn  ist  das  o  kurz,  in  Ifof«  ist  es  lang, 
4leonoch  hat  es  io  beidea  Wörtern  eioen  scharfen  Ton.'  auf  den  cinwurf, 
4a«  in  hoffen  doch  troti  der  kflrae  des  o  die  erste  silbe  lang  sei,  bitte  er 
rcmatlieb  geantwortet,  dus  es  keine  «flrklicheo  doppelconsontiiseQ  gebe. 
Tgl.  seioeo  eater  dem  namen  Donitor  verAfieDÜichten  Graadris  eioer  dauer- 
haften RecbticbreibflDg  (1776)  s.  34ff. 
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Nachdem  die  quanliiatslehrc  abgebaiuMt  ist,  heifst  es  un- 
vermiUelt  :  *Allein  in  der  tleulsciieu  Spraciie  hat  man  iiielir  auf 
den  Tod,  als  die  Zeilmaaß  zu  sehen;  welches  sogar  io  den 
Versen  geschieht/  und  nun  folgt  eioe  acceoüelire,  db.  derseibe 
gegeoslaad  wird  in  andrer  faMuog  nocbmaU  vorgeirageo*  das 
ordnende  princtp  ist  jeUl  das  etymologiaebe« 

Es  werden  drei  accente  untersebieden  :  der  bebe  oder 
f charfe  ton,  lateiniscb  aeantut  aeuiui,  der  niedere  oder  liefe  ton, 
lat.  accentus  gravis^  der  tief  gezogene,  lat.  accentus  circumfkonu. 
'Der  hohe  oder  scharfe  Ton  macht  die  Sylbe  heiler,  der  liefe 
»In likeler,  der  gezogene  l.luger  und  heller  lauten/  i]>\>  >iüii  lie- 
kauiile  delinilionen  der  lateinischen  schulgranimalik.  aber  in  Wahr- 
heit meint  der  vf.  etwas  ganz  anderes  als  er  sagt,  in  Wahrheit  ver- 
steht er  unter  dem  acbarfen  ton  den  baupUoo,  gleicbgiliig«  ob  der 
?ocal  der  silbe  lang  oder  Iturs  ist,  unter  dem  gelegenen  ton  den 
nebenton.  es  gebt  dies  deutlich  aus  den  regeln  6  und  7  auf  St  18 
hervor  :  *6)  Den  leisen  oder  tiefen  Ton  haben  alle  Sylben,  welche 
in  einem  Worte  dem  scharfen  Ton  vor,  oder  nachgehen.  Aus» 
genommen,  dr^ß  in  den  Reimen  einige  von  lange  Sylben 

den  iniüleren  oder  gezogenen  Ton,  welcher  fast  wie  der  scharfe 
lautet,  annehmen  :  z.  E.  Letdenschd/ten^  abgedrüngen^  unumgung- 
lieh  U.S.  r.  Dann  7)  Den  mittleren,  oder  gezogenen  Ton  nehmen 
alle  Sylben  an»  welche  auf  einen  scharfen  Ton  folgen«  sonst 
sber  einen  langen  Vocal  haben.  Solche  Verlängerung  ereignet  sieb, 
nach  obangefahrten  Regeln,  wo  sodann  nebst  der  geschirflen 
Sylbe  die  andere  lange  etwas  gezogen,  und  eben  darum  in  dem 
mittleren  Ton  ausgesprochen  wird,  wie  f.  E.  in  mifk^lrm,  su- 
schanzen,  ausschnaufen,  aufschreiben  und  s,  f/  wie  das  heis^iiel 
zuschanzen  lehrt,  versteht  (!er  verlasser  nnler  einem  laugen  vocal 
willer  den  vocal  einer  langen  silbe.  man  beachte,  dass  in 
diesen  regeln  für  den  gezogenen  ton  ganz  plötzlich  als  zweiler 
name  'mittlerer  ton'  gebraucht  wird,  der  sich  freilich  lu  seinem 
wesen  besser  schickt. 

In  dieser  grammatik  ist  also  an  eineGottschedische  quanliUta- 
lehre  gani  mechanisch  eine  accenttehre  geklebt,  ein  lusammen- 
hang  zwischen  beiden  zeigt  sich  nur  in  der  heranziehung  des  be» 
grilT<i  lang  in  der  lehre  vom  mittleren  Ion.  und  ebenso  ist 
vvitier  ganz  mechanisch  der  accenllehre  eine  auf  sie  gar  nicht 
passende,  der  lat.  schulgrammalik  entnouimeue  lieüuitioa  vor- 
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geseUI.  das  bindegliMl  iwischeD  defiDttion  aod  theorie  bildet 
einzig  und  allein  das  wort  'gezogen',  die  silhe  mit  dem 
uiiUkrtii  loa  wird  'etwas  gezogen',  hat  also  den  gezogenen  Ion. 

Originell  ist  Donalus  hk  seiner  acceollebre  gewis  nicht, 
aber  seine  quelle  iat  mir  unbeiiannt. 

vm 

Im  jähre  1753  eracbieo  der  'Versuch  eioer  teulseheo  Sprach- 
lehre' dea  OberplUaers  Carl  Friedrieh  Aichtnger.  er  iral 
energtach  gegen  GoUseheda  proaodie  auf.  sein  eigenes  system 
erinnert  stark  an  das  tod  Tita,  man  kaun  im  ^rrür^en  und 
ganzen  sagen,  dass  er  unter  dem  naiiien  lang  die  tiaupt-  und 
nebentonigen  siIIm  ii  ztisamfiitnftsst,  mit  dem  worl  accent  den 
bauptton  und  die  quantitai  der  vocale  in  'laugen'  ailben  durch 
die  griecbiacbeo  silbenaccente  bezeichnet;  aber  gegenOber  Tita 
leigt  aieb  eineraeila  ein  gewiaaer  fortachriu  in  der  erkenntnia  der 
toDferbailniaae,  anderseits  eine  grOfaere  unklarheil. 

Aicbinger  wirft  Gollached  vor  (s.  108),  daas  er  bestandig  die 
länge  der  silben  mit  dem  accent  vermenge,  er  seihst  trennt  in 
der  theorie  accent  und  quantität  und  itt-hauptet  nur  .ihnlich  wie 
Titz,  dass  im  deutschen  —  und  das  betrachtet  er  als  einen  vorzug 
—  der  accent  immer  auf  einer  langen  silbe  stehn  mOsse.  aber 
ob  er  wQrkiicb  feracbiedene  quaniitaten  der  deutschen  silben 
wahrgenommen  bat  und  nicht  aelbat  tonYerhaUniaae  mit  quanti- 
tlUferblltniaaen  ferwechaelt,  wird  doch  sweifelbaft,  wenn  man 
aeine  deflnition  a.  106  §  58  liat  :  'eine  lange  (seil,  ailbe)  iat,  welche 
mit  einer  Verweilung  ausgesprochen,  oder  am  meisten  gehöret 
wird;  eine  kur^e,  welche  mau  am  wenigsten  hOret.'  da  doch 
lang  und  stark  hOrhar  nicht  schlechtweg  iüentificiert  werden 
können,  sieht  es  so  aus,  dass  er  nur  den  allgemeinen  eindruck 
der  auszeicbnung  einer  ailbe  vor  der  andern  mit  dem  wort  lang 
widergibt  und  dabei  einfach,  gleichaam  zur  auawahl^  die  achuU 
deflnition  der  bmgen  ailbe  neben  der  umaebreibnng  dea  begriffa 
der  Schweren  silbe^t  forlegt. 

Wie  dem  auch  sei,  sicher  ist,  dass  er  insorern  einen  kleinen 
fortschritt  über  Titz  hinaus  macht,  als  er  etwas  deutlicher  als 
dieser  die  existeuz  mehrerer  icten  in  einem  wort  behaiiplet. 
(a.  113  §  65)  4n  einem  Worte  können  mehr  lange  Syllben  seyn, 
nia  eine  ;  aber  nur  eine  darunter  wird  nachdracklicber  aua» 

^  In  ilane  Saraos  IHe  rhythnik  des  frs.  Yerscs  s.  IM. 
Z.  f.  ü,  A.  XLVIU.  N.  P.  XXXVI.  18 
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gesprocheiif  als  die  übrigen.  Also  kommt  iii  manchem  Worte 
dreyerlei  Tod  vor  :  ein  sciiwacher  io  den  kurzeo,  eio  sUrkcr  lu 
dea  laDgen,  UDd  der  allerstflrkste  io  derjentgeo  langen  SyUb«, 
welche  am  meieten  erhoben  wird,  l,  B.  in  ommret'iti^cii  ist  oer, 
Nt  und  gm  schwaches  Lautes;  rei  hat  eioen  stirkern,  im  aber  den 
stärksten  Ton.  Und  dieser  stärkste  Ton  wird  der  Accent  genannt/ 

Was  die  bestioimung  der  quantililen  betrifft,  so  wendet 
Aicbinger  gerade  so  wie  Tiu  das  clymologiscbe  princip  an. 

*Dic  langen  Syllben*,  heifsl  es  8.  110  §  62,  Sverden  entweder 
gedehnt,  oder  gescbilrfft  :  wie  der  Griechen  Ton  zweyerley 
ist,  nebmiich  der  acutus  und  circuniQexus.  Und  was  gescbiebl 
dann  mit  den  kurzen  Syllben?  In  der  That  werden  sie  weder 
gedehnt»  noch  gescharffi;  sondern  sie  schnappen  glhling  anf,  ohne 
daß  man  sich  weder  beym  Selbstlanter  noch  Mitlauter  aufhalt/ 
wir  wollen  uns  diese  stelle  wol  merken,  denn  hier  ist  eine  er* 
kilruDg  der  alten  aecentnamen  angedeutet,  die  später  eine  grofsa 
rolle  spielt,  nämlich  das  verschiedene  veihäliuiä  der  daucr  von 
vocal  und  consonant. 

Aiclunger  niag  hier  nchlij,'  iieobaclilet  haben,  ei  war  Ober- 
pfitlzer,  geborte  also  dem  bairiscb-üsterreicliisclieu  dialektgebiel 
an.  hüren  wir  nun,  was  ein  phonetisch  geschulter  moderner 
dialektforscher,  JWNagl,  Ober  analoge  erscheinungen  in  eine» 
«slerreichischen  dialekt  sagt  (Roanad  s.  :  *weil  jetst  aar  in* 
tensiveren  ausspräche  des  tft  in  wnmtft  eine  längere  seit  fer- 
lirauclit  wird,  die  silbendauer  aber  ziemlich  dieselbe  bleiben  soll, 
80  muss  der  vorhergehende  vocal  au  verkiiizi  resp.  verschärft 
werden,  also  steht  die  inlensiviiiit  der  coii50iiarit(iiatiss])rache 
mit  der  lange  des  vorliergeliendm  vocals  in  verkehrler  prü|H)i  tioo.* 
in  den  von  Nagl  beobachteten  muudarten  ist  die  quanüUL  der  vocale 
durchaus  von  der  folgenden  consonaoi  abhängig,  vor  einer  forlia 
ateht  nur  kurzer  (gescharder)  focalt  vor  einer  lenis  nur  gedehnter, 
es  gilt  dies  auch  fOr  die  diphthonge  (vgl.  Roanad  s.  21  {  42). 

Por  das  eigentliche  Baiern  bezeugt  das  gleiche  SchwiU 
Die  ahbayrische  mundart  s.  5.  wegen  des  Passauer  dialekts  vgl. 
GMaurer  Programm  des  gymn.  zu  .Neustadl  adilaardt  1898,  s.  7. 
Srhmeller  sa^-l  ^ ,  dass  schnlkit  utscli  sprechende  Baiern  vor  ge- 
scltär/ien  cousouanleo  die  vocale  kurz  sprechen,  im  eigeolltchen 

*  Die  mundarteo  Biyeros  s.  160.  vgl.  aaeh  Abb.  der  bajrr«  ekademie, 
phii.  l760r. 
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lUalekl  aUerdingi  isl  es  nwh  Sdhmelkr  lodert :  'die,  dieien  ge- 
•ebarfles  comonaDlen  ToraDgehenden  tod  nalnr  gedehnten  focale 
geben  sieb  dabey  sefaon  dureh  ihre  dialektische  meisleos  diphthoD- 
gisehe   ausspräche  kund.'     aber  es  ligt  doch  oabe  amn- 

nehmeu,  das»  ebeo  auch  die  diphthooge  vor  forlis  kurz  ge- 
sprochen werden,  wie  es  Nagl  für  seinen  dialekt  und  Schwäbl 
für  das  ahbairische  behaupten,  sonst  wäre  die  kUnung  der 
scbrifideuUcheo,  deo  dialekliscbeo  diphthongen  eotsprecbeodeo 
Bionopbihooge  kaom  verstHodlich.  und  wie  steht  es  mü  den 
nileot  wo  aoch  der  dialekt  mooophtboDge  hat? 

Aicbingcrs  ausspräche  des  sehriftdeotscheo  war  die  ton 
Scbmeller  beteugte  kflrzung  der  langen  vocale  Tor  fortis  eigen, 
denn   in  Tücher  sprach  er  'geschärften'   vocal  (s.  112  §  63). 
uiUHiil  man  an,  dass  er  auch  schnftdeulsche  diphlhonge  vor  fortis 
gekürzt  iiat,  so  würden  verschiedene  seiner  angaben  eine  gute 
erklarung  finden,    er  verteidigt  die  Schreibung  ff  m  (für  germ« 
p  0  auch  nach  diphthongen.  solche  Silben  seien  geschärft,  dss 
wttrde  also  auf  richtiger  beobachtnng  bemhen.  die  Orthographie 
worde  nur  insoweit  hereinspiekn,  als  sie  ihm  einen  ioliMm  an- 
haHspuncl  für  die  behauptung  der  exislenz  ^geschärfter'  diphlltonge 
^ab.    wo  ein  solcher  anhaUspuiiLi  lehlt,  wiiii  er  unsicher,  vgl. 
s.  1 12  §  63*  :  *niej<'nii!Pn  Syllben,  aul  welche  rh  oder  /  folgen,  . 
khngen  zwar  zum  Theil  scharlT,  als  :  Üeic/i,  reiche;  laut,  lauten  : 
doch  das  kommt  von  den  tiarien  Consooaoten.  der  Vocal  bleibt 
deswegen  doch  gedehnt.'    einige  seilen  spiter  stellt  er  wider 
Brma—BrM»  unmittelbar  neben  Kpth—kodeH^  Tuch — Tücher  als 
beleg  dafür,  dass  einige  einsilbige  gedehnt  gesprochen  werden, 
*die  doch,  so  sie  in  zwo  Syllben  gehen,  wieder  scharfT  lauten' ^ 
also  hat  Braute  einen  geschärften  diphthong.     wenn  Aicliingcr 
8.  113  §  64**  bemerkt  :  *wollte  man  eine  andre  Regel  sclitiiKdeu 
und  sagen  :  Harte  Consonanten  geben  auch  einfach  einen  acutumi 
weiche,  auch  so  sie  verdoppelt  sind,  einen  circumflexam  :  so 
würde  man  sehen,  daft  dennoch  nicht  ohne  viel  verwirrte  Aus- 
nahmen daraus  xu  kommen  sey/  so  hat  er  uns  verschwiegen, 
worin  diese  verwirrten  ausnahmen  bestehn^. 

*  die  dekDittf  onprtpglleh  elntUMgcr  wdrler  ist  eioe  bekannte  cigeo- 
tfinligbkcat  des  bair.-österr.  A.  ist  hier  seiner  dialektiscbeo  ^ewohnhett 
oiilerlef  en,  während  er  §  64*  die  debeoiif  io  einigen  aedero  wSrIern  verwirft. 

'  vielmehr  aod  Alehiogefi  icgelo  eovoUkomiiieo.  er  lekrl,  diM  alle 

18* 
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Die  liauptscbwierigkeit  besieht  darin,  das  Verhältnis  der 
Aichiogerschen  terroini  geschärft  und  gedehnt  zu  den  Göll- 
schedischeu  kurz  und  lang  zu  beslitnmen.  die  beispiele  und  so 
manche  ausfübruug  weisen  ja  darauf  hin,  dass  Aichinger  als  ge- 
8ckarft  eine  silbe  bezeichnet,  die  eioen  kuneo,  vnd  aU  gedehnt 
eine  eilbe,  die  einen  langen  vocal  entbllt.  von  dieser  ennthme 
lind  aneh  meine  obigen  bemerknngen  auigegangen*  aber  ihr 
widerBprecben  die  infsernngen  Aichinger»  t.  21  S  23  :  *Dafi  eine 
Syllbe  getchlrflt  wird,  ist  lieineswegs  ein  Zeichen  der  Korte 
ihres  Vocals\  und  s.  35  §  41  :  'Die  (seil.  Gottschedische)  Hegel: 
Nach  einem  langen  Vucal  oder  Doppellaut  soll  kein  gedoppelter 
Millauter  gesetzt  werden,  ist  .  .  .  überhaulils  niclils  werth  .  .  . 
rSach  einem  gedehntcu  Selbsllauter  kann  freylich  der  Consonant 
nicht  verdoppelt  werden  :  denn  die  Verdoppelung  scharrt  . . .  Aber 
ein  anders  ist  lang,  ein  anders  ist  gedehnt.'  also  geschärft  ist 
nicht  gleich  kurt,  gedehnt  nicht  gleich  lang,  aber  was  denn 
nun  kura  und  lang  von  vocalen  gebraucht  bedeuten,  sagt  uns 
Aichinger  nicht,  er  sagt  nicht,  welche  geschürften  vocale  etwa 
lang  sind,  er  lehnt  vielmehr  die  einteilung  der  vocale  in  kurze 
und  lange  als  uimiii?.  ab.  und  doch  sohle  man  es  für  die  pflicht 
des  grammatikers  hallen,  einen  unterschied,  den  er  nicht  leugQel| 
auch  auseinanderzusetzen. 

Die  Sache  erklart  sich  so,  dass  sich  Aichinger  in  den 
schlingen  seiner  terminologie  geftiogen  hat  er  gebraucht  die 
namen  acut  und  circumQex,  die  von  haus  aus  tonbewegungen  be- 
zeichnen, der  später n  lateinischen  tradition  folgend  in  gana 
andern  sinn,  gani  naiv  schiebt  er  nun  aber  den  accenten  der 
griecbi sehen  spräche  die  bedeutung  unter,  die  6r  mit 
diesen  üaniea  nu  deutschen  verhindti.  iiua  sclieiul  es  natürlich, 
dass  schärfun«!  und  küize  des  vocals  etwas  verscliiedeues  ist,  nun 
kauu  A.  sclireiben  (s. 21  §23):  *Ich  beweise  au»  dem  Griechischen, 
dafi  auch  lange  Selbstlauler  gescbBrffl  werden  können,  z.  ß.  ijQ^, 
ÖOre,  &0nB^*  A.  hat  Terner  nicht  den  mut,  die  diphthonge 
gegen  die  antike  tradition  ftlr  kun  eu  erklären;  aber  er  nlnnnt 

•Üben,  in  deaee  tof  den  vocal  'do  iweyfacher  Millauter'  Tolgt,  geschiifti 
Silben,  die  'aus  zwo  Sylbeo  togammeD  gezogen  sind',  gedehnt  seien,  nnn 

^ilören  ihn  Wörter  wie  Magd  einerseits,  macht  (fncil)  anderseits,  'freylich 
sollle  man  sicii  in  Magd  mehr  mit  dem  g  als  a,  iu  inncht  aber  mehr  mit 
dem  a  als  ck  Terweileo.'   darauf  folgt  die  oben  angefülirle  steile. 
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geschirfte  diphtbooge  an,  sei  m  aas  richtiger  beobacbUmg  seiner 

ausspräche,  sei  es  durch  die  Orthographie  ferfobrt,  die  consouaut- 
verdoppelung  gewöhulicli  als  zeichen  der  vocalkürze,  also  der 
*scharfuiig',  in  wissen  fallen  (beim  ff  und  ss)  zur  bezeichoung 
eioer  beslimmten  quaiilät  des  consouanleo  verwandele,  das 
hioderle  ihn,  laog  und  gedehnt  gleichzusetzen,  wäre  man 
Aicbinger  mit  der  frage  auf  den  leib  gerächt,  welche  vocale  denn 
lang,  aber  nicht  gedehnt  seien,  so  bitte  er  die  'geschSrflen* 
dipbtbonge  genannt,  einen  einfachen  vocal,  der  beiden  he* 
stimmuDgen  genügt,  zu  nennen,  das  wäre  er  ganz  gewis  nicht 
imstande  gewesen. 

Weiler  ist  in  unsrer  gruppe  zu  ueuneu  Abraham  Gotlheir 
Mflzke.  den  grOfsteo  teil  seiner  1776  erschienenen  Gramma- 
tischen Abhandlungen  Ober  die  deutsche  Sprache  nimmt  die 
vierte  abbandlang  'Vom  Aecenl,  unt  deflen  richtiger  Bezeichnung 
durch  die  Schrift*  ein.  gleich  zu  beginn  (s.  2050)  gibt  Hlzke 
klare  begriffsbestimmungen.  'Wenn  man  die  Worter  nnt  ihre 
Silben  hinter  einander  ausspricht,  so  erhebt  man  oli  auf  der 
einen  die  Stimme,  wenn  mau  sie  aul  der  andern  »iiiken  oder 
fallen  laßt.  Jenesi  wunt  mau  den  Ton.  Unt  da  haht  nun  in 
der  Sprache  eine  Silbe  entweder  einen  merklichen  (forzUglicheu) 
Ton,  wie  V§r  in  FonprecA^r,  unt  Sprech  in  5jpresler;  Oder 
einen  halben,  wie  Mpnth  in  Ver^uhtr,  wo  denn  auch  die 
Silbe  oft  in  Absicht  des  Tons  ungewiß  ist  :  Oder  gar 
keinen  .. .  In  der  ehrsten  Abhandlung  haben  wir  schon  beim 
Sprachsaze  überhaupt  gc^^igl,  daß  die  Grundsilben  bctoDl 
sint,  die  Ableitungssilben  halbbelont,  auch  wol  manch- 
mabl   ungewiß,  unt  die   Endungen   ohne  Toni 

*  ia  der  ersten  abhandlung  Doterscheidet  M.  1)  vorsüben,  2)  endsilben 
(durchaus  silbon  mit  schwachem  e),  3)  ableituogssilben  (durchaus  silbcn  mit 
volWm  vncal),  4)  grnruhiütrn ,  wozu  alle  silben  gehören,  die  nicht  in  eine 
der  lirei  ctsUt;  k  ilt>r(i[ioeti  fallen,  die  grundsilbe  'ist  rier  Grund  von  den\ 
BegritTe,  den  das  Wi.rl  IuiL  .  wahrend  die  andern  'zufälligen'  siibeu  den  luynir 
*nur  verschifdentlii  l)  liebliuimen,  auch  blos  das  Wort  nur  aasbilden  nacli  der 
Aehnlichkeit  andrer  wurter.'  jedes  einlache  Wurl  liat  eine  einzige  gruod- 
gilbe.  verschiedene  Wörter  können  gleiche  oder  iholiche  graodsUben  haben, 
daon  stammt  eines  oder  mehrere  voo  chi«D  der  ihBlieben  wSrter  ab.  dieses 
ist  das  Stammwort,  Jcdcs  oder  Jene  siod  abtlammende  oder  abgeleitete,  die 
tooTerhillaisse  der  silbeokategorieen  sind  so»  wie  oben  gesagt  ist,  angegeben. 
TOD  den  oiieo  nicht  erwibnUn  TorsHbeo  helfat  et,  dass  sie  'kon  (ohne  Ton 
und  Aceeoty  seien. 
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Habt  DUO  die  Silbe  einen  merklichen  Ton,  lo  kann  der  einfictie 
Selbiüaat  der  selben  auf  eine  iwiehfache  fenebiedene  Weise  son- 
gesprocben  werden;  bald  gedehnt  (andre  sagen  gezogen)  als: 
a  in  mager  . . .  oder  un  gedehnt  (andre  sagen  schar  fr)  wie  a  io 

machen  ...  Diesen  zwielifaclien  llDterscbied  einer  merklich  In  tüntrii 
Silbe.  <ler  Insoiulers  in  dem  Selhsllaule  uat  nur  eiulacheii 
Selbstlaute  wahrgenommen  wird,  nenn  ich  den  Acceot.  Die 
Doppellaute  haben  nnr  einerlei  Accenl  unt  eine  Silbe 
mit  dem  selben  kann  nur  gedehnt«  nie  aber  nngedehnt  aus- 
gesprochen werden/ 

In  einer  anmerknng  wird  gesagt,  dass  der  unterschied  im 
*accent*  auch  in  den  halbbetonlen  und  den  unbetODteo  silben 
sich  finde,  doch  sei  er  hier  nicht  so  merklicli.  zur  bezeicliuüDg 
dieses  min<ler  merklichen  aiicdtutiier&ciiipds  fahrt  MStke  die 
ausdrücke  halb-gedehnt  und  halb-ungedehnt,  bez.  ge- 
dehnt-flhnlich  und  ungedehnt-ahnlich  ein. 

Wir  sehen,  bei  Mteke  fahrt  der  nebenton  einen  eigenen 
namen.  er  heiftt  halber  ton,  eine  betetebnung,  die  Heime  ao 
nebenbei  hingeworfen  hatte. 

Mäzke  halte  ?or,  eine  ausführliche  toolehre  zu  schreiben, 
dazu  ist  es  nicht  gekommen,  aber  wir  sehen  aus  seinen  be- 
nierküiigeii  s.  205  un<l  aus  der  erj^ten  abhaiulluüg ,  dass  er  der 
ton  lehre  das  etymologische  priocip  zu  gründe  gelegt  haben 
würde. 

Dass  er  das  wort  .^accent'  in  einem  eigentOmliehen  sinne 
gebraocbt,  dessen  ist  steh  Mlike  vollkommen  bewusl.  aber  er 
irrt,  wenn  er  annimmt,  dam  es  vor  ihm  nur  in  der  bedeutung 

accentzeichen  verwendet  wurde.    Aichinger  zb.  verstand  unter 
acceot  das,  was  Mazke  den  merklichen  Ion  nennt. 

Auch  über  silbenquantitaien  spricht  M.'izkp  (s.  209  ff),  er 
conslatiert,  dass  vielfach  die  lehre  von  der  zeit  mit  der  vom  too, 
ja  sogar  mit  der  vom  acceot  zusammengeworfen  werde,  beachtens- 
wert ist  folgende  stelle  (s.  2100  » 'Kurs  gesagt,  so  wird  freihlich 
dieKwantitflt  der  Silben  so  wol  durch  den  Ton  als  durch  die 
Zeit  beslimmt.  In  nnsrer  Sprache  aber  mehr  durch  den  Ton; 
uiii  ihrt'  Verse  beobachten  also  mehr  Jen  Nachdrukk,  unt  das 
Wesentliche  der  Sprache,  welches  die  Gedanken  sint.  In  der 
lateinischen  wird  sie  mehr  durch  die  Zeit  bestininit,  unl  sie 
sieht  mehr  auf  den  Wolklaog,  welches  doch  aber  immer  nur  daa  ' 
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Auserweseotliche  der  Sprache  ist.  Eioe  beionte  Silbe  ist  ioimer 
laog,  eiRe  (mora)  lange  aber  k«on  onbeiont  seihn,  ist  aber  nicht 
so  woJkliogend.  Eine  uRbctoDte  ist  an  b90ten  kurz.  Die  Ur- 
aaclie  aber,  warum  andre  Spracheo  die  Kwaotitll  ihrer  Silben 
in  den  Versen  roebr  nach  der  Zeil  beurteiblen,  kommt  nicht  da- 
her, dass  sie  sie  gar  nicht  nach  dem  Ton  beurleihien,  unl  sie 
gar  nicht  nach  einem  ünlerscluede  <les  Tons  aussprechen  .  .  . 
Sondern  daher,  dass  sie  ihre  Silben  nicht  nach  einer  so  meik- 
licbeu  Abwechselung  tlea  Toos  aussprechen,  als  wir  Deutsche  zu 
tuhn  plle<;en;  daher  wir  uns  auch  in  Verfen  blo£  unt  banpt- 
iSchlicb  nach  dem  Ton  richten.  •  .  Bei  uns  Deuticben  eint 
freihlich  mehrentetbia  lang  tinl  betont,  knrs  unt  unbetont 
WecbaetbegrilTe.'  mit  andern  werten ,  ea  gibt  twar  auch  Im 
deutschen  quanlitätsunterfchiede,  aber  man  kann  mit  ihnen  nicht 
viel  anlangen,  es  nv  u  d  i  mu  ein  schritt  zu  Adelungs  verwei- 
aung  der  quanfitatslelire  aus  der  gramnialtk. 

Mäzkes  lehre  bezeichnet  im  alJgemeineo  einen  fortschritt, 
waa  klarbeit  der  begritTHchen  untencheidongeo  betrifft  aber 
er  hat  andrereeita  doch  wider  ein  neues  moment  der  Verwirrung 
hereingebracht,  indem  er  in  aetne  accentlehre  auch  die  lehre  von 
der  offenen  und  geschlossenen  ausspräche  der  vocale  einbeiiebt. 
*Es  ist  dhtv  /u  merken,  dass  d.is  e  unl  o  wider  auf  eine 
zwei  hfaclie  Weise  kumit*  «edehnt  wt-rdun,  nümlich  aufwärts 
unt  niderwarts. '  (s.  227;.  die  Deulscheji  haben  nur  *ober- 
wirts'  gedehntes  e.  *Das  e  aber  sprechen  si  auf  beiderlei  Art 
aus:  Bald  aufwärts  gedehnt,  wi  das  oberdeutsche  gedehnte 
in  udm,  gdim;  AdAar  etc.,  bald  niderwirta  wi  das  gedehnte 
d  in  redSm;  geben j  gäk$n*  (s.  228)*  man  kann  sagen,  accent 
bedeutet  ftlr  MSzke  die  eigeotchaften,  die  einer  silbe  zukommen 
und  bisher  nicht  eindeutig  durch  buchstaben  ausgedrückt 
waren. 

Ao  Müzkes  schrill  knüpite  Fulda  an  in  seiner  abband- 
lung  'Von  den  stummen  Dinslbucbstaben  //  und  E  und  dem 
Accent  in  der  Teutscben  Sprache'  im  i  band  des  Teuischeo 
Sprachforschen  (1777)  s.  147  ff.  Fuldas  orthographisches  System 
weicht  sehr  von  dem  Bfäzkes  ab,  aber  in  den  uns  interessieren- 

*  zu  gule  hallen  darf  man  M.  eine  gewisse  verwirrnnj?  in  der  lermino- 
logie  bei  besprecimni^  der  iiiitider  betonten  silbeii.  er  redet  da  mitunU-r 
von  einem  balblaogeQ  toD,  wo  er  eiofacli  deo  halben  ton  meint,  vgl.  s.  4&3. 
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den  Ii  eil  ist  der  unterschied  gering,  von  M<uke  iibornommen 
ist  die  uuglUckliche  einbeiiehung  der  lehre  vom  olTriien  und 
geschlossenen  e  in  die  accenllehre.  Fulda  spricht  vom  hohen 
und  vom  niederii  ton  des  und  es  siebt  so  aus,  als  ob  er  in 
der  ferscbiedeneo  ausspräche  des  e  eine  modiftcation  des  lones 
erblickt  biUe.  ebenso  ist  die  schwübische  unlerscheidang  der 
beiden  e^-diphtbonge  {et  —  mbd.  I,  ii,  ai  mbd,  et)  in  die 
tonlehre  einbezogen. 

In  der  leruiiiioJugie  ist  Fulda  wie  gesvuiinlich  schwankend, 
er  sagt  in  der  re^el  Uon'  in  der  bcdeutu  von  Mäzkt's  'Ion' 
und  Mäzkes  'aio  iii';  io  beiden  bedeuluugeu  gebraucht  er  aber 
auch  ^accent'.  Mäzkes  ausdrücken  gedehnt  und  ungedehnt  ent- 
sprechen bei  Fulda  gedehnt  und  scharf^,  einmal  (s«  192)  sagt 
er  fQr  gedehnt  lang. 

Widitig  ist  mr  uns  die  deQnilion  des  gedehnten  und  den 
scharfen  accenls  s.  154f :  'Oer  gedehnte  Accent  ist,  (so  sagt  mein 
Freund),  wenn  ich  mich  aul  dem  Vocal  langer  verweile,  und  den 
folgenden  Consonanten  gleichsam  [i;<rhlysig  rorlsclilepe,  und  nicht 
80  laut  und  uachdrUklich  ausspreche.  Der  scharfe  Accent  ist, 
wenn  ich  gleichsam  aber  den  Vucal  weghUpfe,  und  mit  einer 
Heftigkeit  auf  den  Consonanten  falle,  und  mich  auf  ihm  ver- 
weile.'  der  freund  ist  Nast* 

Eine  analogie  lu  dem  gegensatx  von  schirfung  und  dehnung 
findet  Fulda  hei  dem  diphthongenpar  H  («  mhd.  I)  und  ai 
mhd.  ci).  vgl.  s.  279f.  'ei^  ist  alsein  Doppellauler .  .  schon  ge- 
dehnt tdti  wenn  ai  nocli  niitfleirli  hni^'pr  gedehnt  wird: 

so  hürl  mau  iu  el  die  riugere  Dehnung,  oder  gleichsam  eine  Art 
Scharfe,  freilich  nur  Vergleichungsweise,  nicht  aber  wirkliche 
Scharfe.*  s.  276  spricht  F.  davon,  dass  die  Schwaben  milunler 
auf  ein  einsilbiges  wort  einen  'Circumflei'  legen,  *das  in  seiner 
Zweisilbigkeil  blos  und  scblechlhin  gedehnt  bleibt',  sb.  StkrÜ 
(Sdirai)  :  schreien,  dazu  vergleiche  mau  die  bemerkungen  Schopfs, 
oben  s.  244. 

Wie  si(  Ii  Fulda  iu  diesem  aulsatz  das  verbüllnis  von  silben- 
quantilät  und  belonung  gedacht  hat,  ist  nicht  recht  klar,  er 

'  die  luzieliunK  nuf  die  iiam* u  der  allen  sllbenaccentc  ist  klar.  vgl. 
b.  Ib^  .  ' —  Hill  ticui  L [iierfi'hied ,  daff  sie  ßich  in  gedehnte  (circumflexe) 
Uüd  in  scharfe  (acule)  verteilen.'  demgeoiaU  bpridil  F.  &,  195  voa  eioeiu 
circomflex. 
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gebraucht  iaog  aU  atuibui  belooier  uod  kurz  aU  alUribul  unbe- 
tODler  atlben,  spriclit  auch  von  langem  ton.  ao  tagt  er  a.  151 
or  2 :  *Ein  Wort,  ala  Wort,  ala  Zeichen  der  Sache,  alt  Name, 
bat  seinen  ganien ,  langen ,  vollen  Ton.*  oder  a»  153  nr  6 : 
*Dieee  (die  parlikeln)  sind  Itnn,  und  bedirfen  keioea  Tona eicbenf 
(dh.  keiner  bezeicbnuDg  der  vocalquanti(äl).  Jene  (die  nnniru; 
siud  allesanii  lang  (Nr  2),  nur  mit  dem  linterachied,  daff  sie  sich 
io  gedeiiüle  (circumÜexe)f  und  lu  scharfe  (acute)  verieiieu.'  vgl. 
noch  ab.  182.  183*  242«  252.  in  oaciilässiger  weise  spricht 
F.  auch  von  einem  langen  $  (s.  229,  nr  62),  wo  er  daa  a  voil- 
toniger  ailben  meint,  er  bemerkt,  dasa  in  fremden  apracbeo, 
aber  nicht  im  denlacben,  quantitit  und  accent  attseinanderfallen, 
aber  worin  der  begriffliche  uoteracfaied  swiachen  quantitit  und 
accent  besieht,  das  sagt  er  nicht. 

Von  der  durch  iMüzke  angedeuteten  uulerscheiduug  zwischen 
vorzüghclieni  und  halbem  ton  macht  Fulda  oft  gebrauch,  io  der 
termiuologie  schwankt  er  wider,  vgl.  die  oben  angefahrte  atelle 
a.  151  nr  2,  wo  vom  ganien,  langen,  vollen  ton  geaprochen 
wird.  a.  182  nr  33  finden  wir  einen  auadruck ,  der  apMer  sein 
glock  machen  aollte :  *die  Grundsilhe  bebllt  ihre  Herrschaft  mit 
dem  Haupt  ton  oder  der  Schwere,  die  auf  ihr  tigl.'  s.  185 
tauciu  (las  Wort  * hilfsaccenl'  auf.  *ln  Meisterinen,  Bürgerinen 
ist  das  in  nur  zu  weit  von  der  Giui)(i>illM  ,  meist  und  bürg,  ent- 
fernt, als  daff  es  so  kurz,  als  ihm  geijührt,  und  one  einen  HUlfs- 
accent  konnte  ausgesprochen  werden.'  wir  erinnern  uns  an  den 
*  kleinen  accent'  dea  aufaatiea  in  den  Critiachen  heilrlgen.  a.  186, 
nr  36  wird  in  deraelben  bedeotung  wie  bttlfsaccent  ^halblanger 
ton'  gesagt,  derselbe  ausdruck  erscheint  a.  187  nr37,  s.  190 
Dr  38  bei  besprechung  der  tonverhSitnisse  gewisser  endo n gen 
mit  vollem  vocal.  s.  151  nr  3  und  s.  266  nr  96  s[)i  iclit  !■  uhla 
vom  halben  ton  gewisser  wOrler,  die  er  f)artike]n  nenni.  schon 
der  ausdruck  *  halblanger  ton',  den  freilich  auch  Mazke  sich  hatte  . 
cnt«;chlüpfen  lassen,  deutet  darauf,  dass  hier  in  diesem  aufsatz 
Fulda  den  gesamteindruck  der  'schweren'  silbe  nicht  nach  den 
▼ersehiedenen  dementen  der  quantitat  und  dea  tonea  analj- 
siert  hat. 

Ein  andrer  aufsatz  Fuldas  im  zweiten  teil  des  Sprachforschers 
(1778)  handelt  *Von  der  Verbindung  dtr  Wörter  in  der  toütscben 
Sprache  und  ihrem  Accent V       ^om  accent  der  composita  und 
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vom  salzaccent.  es  wirO  liier  ein  neuer  begriff  tiDgefiihrl,  der 
vor-  oder  überlon.  wie  nihiilith  s.  4  gelehrt  ^\lr(l,  behält 
in  der  coinposilion  jedes  wori  seinen  ton.  alter  das  bestimmende 
wort  'bal  eine  höhere  Erhebung  der  Stimme,  eineo  Vortoo  (Hier 
eineo  Ueberion.'  hau$  und  rat  haben  jedes  Hir  sich  einen 
^ganzeD*  loa.  ia  hautrat  bekoonnt  kamt  ilas  schon  fOr  sich 
den  ganzen  ton  bal^  den  besUmmenden  Qbertoo. 

Partikeln^  haben  an  sich  keinen  ganzen«  bOchaiena  einen 
halben  ton.  aber  in  der  composition  bekommen  sie  als  beattm« 
mungswOrier  den  vorton,  *so  wenig  er  ihnen  au  und  fQr  sich 
aelbst  gebühn'  (s.  17)2. 

In  den  (ri  iiiidregelii  der  TeuUclien  Spi'ache  (Spracliror.silier  u 
113  fl)  wird  im  2 — 4  capitel  widerum  die  accentlehre  dargestellt, 
una  interessieren  zuntfchst  zwei  lehrsätze  des  2  capilela,  in  denen 
vom  TerbftUois  der  quanlitil  zum  Ion  die  rede  ist.  a.  144  nr  1. 
^Ein  Wurzelvort  nimmt  sich  immer  zu  seiner  Auaspraebe  eine 
foile  Zeit  oder  Lllnge  und  eine  Stimmkraft  oder 
S  t  i  m  m  e  r  b  e  b  u  n  g.'  s.  1 4  5  nr  5.  *  Die  Grondsilbe  hat  allezeit 
im  Teutschen  die  Lange  und  die  Stimmerhebung,  die  Kraft  des 
Ausdruks,  den  Ton  auf  sich.  Und  umjjekehrt,  was  den  Accent 
auf  sich  hat,  ist  Wurzel-  und  Grundsiibe.  Und  was  den  Ton 
hat,  hat  auch  die  Länge,  und  was  die  Lange  hat,  hat  auch 
den  Ton/ 

Wie  ans  der  zweiten  stelle  hervorgeht,  ist  Ion  und  accent 
auch  hier  ftlr  Fulda  gleichbedeutend,   bedenkt  man  weiter,  dass 
.   das  2  capitel  Qberscfarieben  ist  'Vom  Accent  an  sich',  das  3 
^Von  der  Verschiedenheit  des  Accents',  dass  ferner  dieses  3  ca* 

*  Fulda  niiniut  den  begriff  der  pariikel  sehr  weil,  er  umfa^iSt  auch 
die  pfononiina  sowie  die  vor-  und  endsilben.  in  der  einleilun^  der  pnriik»  Ia 
bleibt  üich  Fulda  nicht  gleich  und  ilt  vielfach  verwirrt,  in  unserm  aul>atz 
werdeo  die  partikeln  eiogeteill  in  abtonderlicbe  und  noabsooderlicbe,  die 
leUlcreo  wider  io  gaoi  ooMllMllAdige,  das  siod  die  sechs  voisilbeo  U-, 
eni-^  «1^,  ge-f  ver-^  und  die  meiitea  endsilbeo,  ood  in  baibaeibttiodige, 
das  sind  die  ans  aelbatindigen  Wörtern  herTorgegaogeneo  eodoogca  (-^ar, 
-Aeil,  «af,  ^tieh,  -teU  'lft*f9  ^Mn,  -hafl,  'iehafl,  'ttU,  *tum,  -Mti)  and  vor- 
ailben  (af*,  gr«-,  mu-j  ur-,  »n«).  fAr  die  lehre  vom  compoBitioaaaeeetit 
kommen  nur  die  absonderlichen  partikeln  nnd  die  balbaeibatindigen  vor- 
stiben  in  betracht. 

'  auf  ein2elhciten  geh  ich  nicht  ein.  der  unterschied  der  betonnng 
U  \  trennbarer  und  antrenobarer  verbalcompositioa  i^l  nicht  klar  auseinander- 
gesetzt. 
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püel  14>)  nr  1)  mit  den  wcitiii  lifgiiinl  :  'Der  Acceul  ist 
zweierlei,  gedehnt  (circuniflecUrt),  und  scharf  (aecuiri)',  so 
ergibt  sieb,  d«M  Fulda  schflrfuDg  und  dehnuog  ali  eigeofcbaften 
der  taebe  betracbtete,  die  er  iai  2  capiiel  Ion  oder  acceot  ge- 
Bannt  hatte. 

Wir  Anden  ferner  einen  neuen  namen  eingeführt  fir  da^ 
was  Spracbrortcber  i  185  htlTaaceent  genannt  wurde,  e.  15Sf  nr  6: 

^Kurze  Silben,  die  sicher  keines  eigeollicheu  Tons,  noch  einer 
L<iDge  f^hig  «ind,  mflsen,  wenn  sie  in  viersilbigen  Wörteru 
die  vorlezte  Silbe  ausnidchen,  eine  An  von  Üaur  und  Erhebuog 
bekommen  p  wenn  sie  sollen  kOnneo  ausgesprochen  werden.  .  . 
Es  wäre  wider  alle  Natur  der  Partikeln,  hier  eine  Scharre  durch 
Verdopplung  des  Endconaonanlen  xu  beieicbneOf  da  sie  keiner 
ScbSrfe  ßihtg  sind«  Man  nenne  dieaen  Umatand  wie  man  wolle, 
einen  linier-  oder  Nebenaccent«  oder  sonat  etwas,  kein  wahrer 
Ton  ist  es  nicbl.' 

Da  haben  wir  endlich  unser  wort  nebenaccent,  das  also 
ebenso  wie  hauplton  sein  dasein  Fulda  verdankt,  aber  Fulda 
i^t  seinem  kinde  ein  rechter  slietvater:  *keio  wahrer  Ton  i&t 
es  nichr/ 

Dies  rührt  uns  auf  das  hauptgebreclieii  der  sonst  sehr  ver- 
dteDsilicben  Fuldaschen  accentlebre.  bei  ihm  ist  das  etymolo- 
giaehe  prineip  nicht  mehr  diener,  sondern  tyrann«  Fulda  in- 
teresaiert  sieh  eigentlich  nicbl  far  die  akustischen  phlnomene 
des  accenls  an  sich,  er  will  nicht  mit  hfllfe  der  grammatischen 
xergliederung  die  lonTerbSlInisse  flberstcbtlteh  darlegen,  was  ihn 
iuleressierr,  ht  diese  Zergliederung  selbst,  diese  leilung  der  Wörter 
in  ^rundsilben  und  end^iiben,  oder  vMt'  er  sie  so^^t  nennt,  die 
auaivse  der  «prache  in  die  einfaclislen  bestandteile,  und  der 
acceot  erscheint  ihm  nur  als  ein  neues,  starres  merknial  der 
etymologischen  kategorieen.  daher  die  lehre  Ton  den  parlikelo, 
die  *an  sieb'  gar  keinen,  oder  höchstens  einen  halben  ton  haben, 
und  nun  doch,  wo  sie  in  die  erscbeioung  treten,  hfluflg  oder 
immer  (man  denke  an  <f-,  nr-)  sogar  den  Oberton  bekommen« 
daher  die  behaoplung,  dass  die  grundsilben  immer  ihren  ganien 
ton  bewahreu.  dalier  das  misiieliagen,  dass  silben,  die  an  sich 
gar  keinen  ton  haben,  nun  ducti  einen  iiebenacceiu  bekunimeu. 
das  elyiiHtlo^ische  prineip  ist  schuld,  dass  Fulda  sich  das  wesen 
dessen,  was  er  überloo  ueaut,  nicht  klar  gemacht  bat.   ist  das 
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das  entsclieitiende,  dass  elwa  lu  hausral  die  dsle  siibc  luii  einer 
'höbern  erhebung  der  Mirome'  aus^resprocheii  wird  als  die 
iweile,  daoD  gclil  ts  mclit  an,  der  (  r.^leu  silbe  zweisilbiger  Par- 
tikeln {über,  uiUer  usw.)  blofs  einen  halben  Ion  zuzugcsiebn. 
(fgl.  Sprachforscher  ii  14.)  nur  daon  darf  maD  dies  (ud,  wean 
man  in  wortera  wie  über  die  erste  ailbe  nicht  mit  der  iweitea 
sübe  desselben  wertes»  sondern  mit  der  nberlonsilbe  ?on  wOrlern 
wie  hausral  vergleicbiL  tut  man  dies  aber,  stellt  man  eine  scala 
ftlr  alle  lonstufen  der  spräche  auf,  dann  muss  man  erwSgen,  ob 
denn  würkiich  in  hausrat  die  erste  sübe  mit  ihrem  überlon  auf 
einer  höhern  tonslufe  steht  als  die  erste  von  hauses  mit  ihrem 
gewöhnlichen  ganzen  tou,  und  wenn  dies  nicht  der  fall  ist,  ob 
man  denn  da  noch  behaupten  darf^  dass  die  zweite  silbe  von 
hmurat  einen  ganzen  ton  hat. 

Aber  Tür  Fulda  sind  die  tonTerbällnisse  unveränderliche 
eigenschaften  der  etymologischen  kategorieen  nur  der  beatim« 
mungston,  der  als  etwas  äurserltches  betrachtet  wird,  hat  eine 
gewisse  bewegungsfreiheit.  er  bann  eine  silbe,  die  schon  den 
ganzen  ton  hat,  noch  mehr  heben,  er  kann  eine  partikel,  die  an 
sieb  keinen  ton  hat,  vor  einer  ^iuudsilbe  auszeichnen,  aber  eine 
Wurzelsilbe  drucken,  sie  ihres  ganzen  Ions  berauben,  nein,  das 
kann  er  nicht,  wo  aber  nicht  einmal  das  logische  princip  des 
bestimm ungtons  angerufen  werden  kann,  da  ist  der  accent  auf 
einer  silbe,  die  ihn  *  an  sich'  nicht  hat,  ein  stOrenfried.  er  wird 
sugegeben,  aber  herabgewflrdigl,  kein  wahrer  ton  iat  es  nicht. 

£in  andrer  fehler  ist,  dass  Fulda  Maakes  Unterscheidung  von 
ton  und  accent  aurgegeben  hat.  fOlr  Fulda  sind  ton  einerseits 
uud  dehnuug  oder  scharfung  andrersdta  nicht  eigenschaOen,  die 

^  am  klarsten  ist  das  n  4  aosge<sprocben  :  'Bei  jeder  Veiciniguag,  die 
in  der  teotschen  Sprache  geschieht,  behilt  imner  der  eioiele  Teil  seine 
QnaDtillt,  mit  Mioem  damit  inoi^  Terboodeoen  Ton,  wie  er  denselben  ▼orhin 
schon  ffir  sich  besessen  bat*  mit  einigen  eljmologiscfaen  kntegorieen  ist 
allerdings  F.  nicht  Ins  reine  gekommen,  den  srcbaischeo  endangen  mit 
vollen  Tocsl  nHe  {v#A)orn,  (gIaAi)otf  und  den  nrsprflngllclieD  wnraeln  'bar^ 
'hvU  nsw.  gesteht  er  i  187.  190  einen  halblangen  ton  zu.  ii  151  werden 
alle  'Partikeln'  für  kurz  und  tonlos  erklärt,  s.  152 f  ausdrAcklich  die  kArse 
und  tonlosigkcit  jener  zwei  kalegorieen  behauptet  und  ihnen  nur  dann  eine 
halbe  länge  zugesiandcn,  wenn  eine  ablcilungssilhe  zutritt  {.'/hörne,  Fret- 
heiten\,  ».  152  ihticn  unter  der  oben  angeführten  beüioguug  der  unter- oder 
oebenaccent  zugestanden. 
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in  derselben  silbe  sieb  zusanimenündeu ,  &ooderu  sdiäiiuag  und 
debouog  siud  eigeoschaflei)  des  toDS.  wie  das  mit  seiner  defi- 
niliOD  des  lons  sich  vereioigl,  hat  er  nicht  gezeigt,  wahrend 
ferner  Maike  nur  sagt,  daaa  debnung  und  scbarfung  in  den  for- 
xOgikb  betonten  ailben  am  merbliehaten  ist,  keineavega  aber  daa 
beslehn  dieaea  vnteraebieda  in  ininderbetonteo  ailben  leugnet,  iat 
bei  Fulda  debnung  und  aebirrong  an  den  ganaen  ton  geknüpft, 
in  den  minderbelonten  silben  ist  sie  nicht  vorbanden,  kann  ja 
auch  in  den  ganz  unbetonten  bei  I  uM><s  aiilfassuDg  unmöglich 
vorhaiulen  sein,  da  er  nun  aber  nur  den  ganzen  lon  und  die 
miüderlonigkeil  als  innere,  wesentliche  eigenstiialien  der  <iy- 
mologischen  kategorieen  betrachtet,  den  Ubertoo  nur  als  etwaa 
ittlaerlicbea,  aocidenleUea,  bat  er  nicht  die  (rage  gelost»  wie  ea 
denn  nnn  iat,  wenn  eine  paitikel,  die  *an  aicb'  unbetont  oder 
bdebatena  balbbetont  iat,  den  flberton  bekommt,  wie  ea  denn  da 
mit  debnung  und  achtrfung  stebl.  und  von  den  ailben,  die  den 
unter-  oder  nebenaccent  bekommeD,  der  kein  wahrer  ton  nicht 
ist,  wird  kUpp  und  klar  gesagt,  dass  es  'wider  alk  rSaiur  der 
Parlikein'  sei,  eine  scbüilc  tlurcii  die  vei  dujiplung  des  endcou- 
sonanlen  zu  bezeichnen,  ^da  sie  keiner  Schärfe  lahig  sind.'  wider 
zeigt  sich  das  etymologische  princip  aU  tyranu  stall  als  diener. 
diea  liAogt  weiter  damit  zusammen,  dass  sich  Fulda  auch  für  die 
akuatiachen  pblnomene  der  debnung  und  acbsrfung  nicht  so  sehr 
iotereaaiert,  wie  für  ihre  grapbiaehe  beaeicbnung«  und  da  bitte 
ea  freilich  dem  etymologiacheo  princip  ina  geeicht  geacblagen, 
wenn  man  eine  und  dieaelbe  ailbe  je  nach  wecbaelnden  tonw* 
bältnissen  verschieden  geschrieben  häUe. 

Auch  Fuldas  freund  Nasi  hol  sieb  mit  der  lehre  vom  ac- 
ceiu  bcschafiigt.  zuersl  im  Schwäbischen  MagHzm  von  gelehrten 
Sachen  vom  jähre  1775,  s.  562 — 64,  dann  im  zweiten  abschnitt 
aeiner  Gruodtfze  der  icüischen  fiecbtscbreibung  im  Sprachforscher 
II  77  ff.  einen  auaiug  findet  man  achon  im  Schwab.  Magaxin  vom 
jibre  1777,  fgl.  namentlich  a.  161.  ich  lege  meiner  daratellung 
die  abbandlung  im  S{)racbforacber  lu  gründe. 

Die  abatofungen  des  worttona  will  Naat  nicht  behandeln, 
aber  er  erkeonl  ihre  exisienz  an  (s.  83).  *Das  will  ich  nicht  in 
Abrede  sein,  daß,  wie  die  Lange  in  eine  Ueberlflnge,  Lflnge  und 
[uilbf  Länge  eingeteilt  wird,  so  auch  der  Ton  in  den  Vor- 
oder lieber  ton,  den  ganzen  und  balheo  Ton  eingeleill  werden 
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mus.  AUeiü  zu  uieioer  AhsicUl  bleibe  ich  blos  beim  all* 
gemeinen.' 

über  das  Verhältnis  von  silbenquauliliit  und  too  spricht  sich 
Uni  8.  82 f  aus  :  'Daß  die  hetoole  Silbe  zugleich  laug  sein  luuft, 
fenieiit  sich  von  selbst,  dann  kurze  Silben  habeo  keineo  T«o; 
uod  weoB  bi8w«ileo  eioe  kiine  Silbe  einen  Ton  bekommt,  eo 
wird  sie  halb  lanf*  Der  Sai :  Eine  betonte  Silbe  Ul 
lang,  lISl  flicb  niebt  unkebren  :  Eine  lange  Silbe  ial 
betont.  Dann  es  gibt  lange  Silben,  die  nicht  betoot  sind,  wie 
wir  oben  beim  Wort  Rathaus  gesehen  haben,  wo  haus  lang  i^i, 
und  doch  nicht  den  Ton  hat.*  Ober  die  langen,  aber  nicht  be- 
tonten ßjlbeii  nfahreu  >vii  nichts  ii:iliejt'>,  <lach  köuiien  wir 
vermuten,  dass  dem  überton  die  überlange,  dem  gauzen  too  die 
lange  und  dem  halben  lon  die  balbe  Imgc  zugeordnet  ist. 

Den  eigentlicben  g^enatand  der  abhandlnng  bildet  die 
lebre  von  dem,  waa  wir  den  bauptton  nennen  würden,  lerner 
die  lebre  von  der  quantiilt  der  betonten  Toeale.  beide  dinge  auad 
wie  bei  Folda  tuaammengeknOpft  ^. 

*Der  Ton  ist  etwas  relatives',  sagt  Nasl  s.  78,  'er  zeigt  sich 
in  \Vi\r(erii  von  mer  als  einer  Silbe,  da  man  die  Silin  n  gefren 
eiii;uj(if'r  lialleii,  uiid  bHiicu  Lui,  ciise  Silbe  hat  den  Ton,  jene 
bat  iho  nicht;  in  diser  Silbe  ist  der  Ton  geschärft,  in  jener  ge- 
dent.'  vom  ton  eioailbiger  worler  könne  man  nur  insofern 
apreeben,  ala  man  aie  mit  andern  wortem  vergieicbt.  aber 
davon,  alao  vom  aaiiaoeent,  will  Naat  bier  nicht  aprechen,  aondem 
nur  vom  ton  der  mehrailbigen  wdrter.  der  lon  oder  accent  wird 
a.  79  definiert  ala  *der  voraQgliche  Ton,  den  man  in  der  Ana- 
spräche  eines  Worts  auf  eine  von  den  Silben  desselben  Worts 
legi.'  es  entsteht  mjI  u  i  die  weitere  frage  'was  ist  alier  der  vor- 
zügliche Ton?'  nun  :^el^L  ^a>l  auseinander,  dass  mau  bei  einem 
guten  Vorleser  beobachten  könne,  erstens,  dass  er  eine  silbe, 
eiu  wort,  einen  satz  stärker  und  lauter  ala  die  ttbrigen  aus« 
apricbt,  daa  ial  die  veratArkung  und  mtfaigung  der  atimme,  in 
der  moaik  entapricbt  forte  und  piano;  aweitena,  daaa  er  mit  der 
atimme  bald  aleigt,  bald  füll,  daa  ist  die  modulation  in  der  rede; 
dritlena,  daaa  er  einige  ailben  und  wOrter  langer,  einige  keiner 
ausspricht,  das  ist  die  quaotität,  in  der  musik  entspricht  der 

'  uhfr  Fulda  i<;t  nirli!  daran  scfiuld,  wie  6er  vor  Fuldas  abhaildlaog 
iallcode  aur»als  im  Schwab,  magaiio  vom  j.  1775  beweist. 
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fact;  vierten»,  data  betonter»  die  liogen  «Ibeo  eich  durch  den 
gedehnten  und  sciurfen  ton  voneinander  unlencheiden,  das  ist 
die  quaiiist  der  Silben  oder  ihr  aocenL  *Es  ist  ungefir  das,  was 

der  Geiger  durch  den  Strieb  mit  dem  Bogen  berausbriogt,  wenn 
er  eulweder  fchlaift  oder  slösl.' 

Nach  einer  langem  abscliweilung  kehrt  Nasl  wider  zu  der 
frage  zurück  :  'was  ist  der  vorzügliclie  Ton?'  (s.  die  antr 

wort  lautet  ;  'Er  ist  nicht  Verstärkung  und  Masigung  —  er  ist 
Dicht  Steigen  und  Fallen  der  Stimase,  er  ist  auch  nicht  Kane 
und  Lange  oder  Quantität  der  Sühen  —  Neio,  daa  iat  er  nicht, 
uDgeaebtet  von  allem  disem  mehr  oder  weniger  ihn  begleitet.  Er 
ist  eine  Erhebung  der  Stimme,  vermittelst  welcher  die  betonte 
Silhe  von  den  unbetonten  herausgehoben  wird,  dnß  sie  stärker, 
läüter,  nachdrücklicher  und  folglich  auch  ifluger  ausgesprochen 
wird  als  die  uu  betonten/ 

Wir  sehen  hier  daa  ringen  nach  einer  deutlichen  vor- 
atdlung  vom  weaen  des  eispiratoriachen  aeeenls.  su  vollkommner 
klarhett  ist  Naat  nicht  gelangt;  er  hat  sich  insbesondere  nicht 
darüber  susgesprocben,  inwiefern  dieerhebung  der  stimme  nieht 
vertflrkung  ist,  wenn  doch  durch  diese  erhebung  die  belonte 
ßilbe  starker,  iauU  r  und  uachdrUcklicher  klingen  soll.  s.  TU  halle 
er  ja,  wo  er  davon  sprach,  dass  der  gute  Vorleser  'eine  Silbe  vt)i 
der  andern,  ein  Wort  vor  den)  andern,  einen  Saz  vor  dem 
andern  alSrker  und  IflOter  ausspricht/  geradezu  gesagt  :  'dii^  ist 
die  Verstärkung  und  Masigung  der  StioMoe.* 

Waa  die  Unterscheidung  von  gedehntem  und  scbsrfem 
eccent  betriff,  so  gibt  Nast  einmal  die  uns  schon  bekannte,  von 
Fulda  ihm  eulkhuie  detiniliüu  wider  (s.  83).  man  wird  bemerkt 
iiaben ,  dass  sie  von  Aichinger  beeinllussl  ist.  s.  84  wird 
diese  definition  weiter  erläutert.  ^VVas  macht  dann  also  die 
Silbe  gedent  oder  scharf?  Es  ist  die  Bewegung,  welciie  wir 
einer  Silbe  geben^  indem  wir  sie  aussprechen.  Ich  biiie,  das 
Wort  Bewegung  wol  su  bemerken*  Vorher  da  ich  den  Ton 
überhaupt,  one  auf  aeine  beide  Gattungen  su  sehen,  deflnirte, 
sagte  ich,  er  sei  die  Erbeb ung  der  Stimme,  wodurch  die  be- 
tonte Silbe  von  den  uubetonlen  herausgehoben  und  hervor- 
stechend wird.  Dise  Erhebung  gescbihl  nun  durch  eiue  dü(3peUe 
Bewegung  der  Aussprache,  die  sich  am  besten  mit  einem  Geiger 
arleOtern  isfit.  Wie  diser  mit  dem  Bogen  durch  die  Bewegung 
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desselbeu  einerlei  Noten,  das  eioemal  geschleift  oder  gedent,  das 
aüileremal  geslosen  oder  geschärft  heraus  bnugen  kan  :  so  kiio 
der  n  (It'inie  einerlei  Buclistahen  durch  die  Bewegung  in  der  Aus- 
spraciie  ihs  einemal  gedeol,  liöU^  beschwert  —  das  aodremal 
scharr,  Halle,  Sekmirt  —  aus  dem  Moade  briogeo/ 

Aach  hier  aeben  wir  das  ringen  nach  einer  denüichen  er- 
kenntnis,  nach  der  erkennlnis  vom  wesen  des  silbenaecenls  man 
kann  ahnen,  dass  Nast  ungeAhr  das  Torschwebte,  was  man  jetzt 
stark  nnd  schwach  geschnittenen  accent  nennte  aber  er 
beschreibt  nicht  ganz  deotHeh  die  abstiifang  der  eispirattonsstirke 
innerhalb  der  silbe,  deutlicher  jedcslalls  die  quanlilälsveihüliuisse 
der  silbeuelemente.  Nasl  gibt  auch  zu,  dass  man  sagen  konnte 
der  vocal  der  gedehnten  silbe  sei  lang,  der  vocal  der  geschürrien 
kurz,  umgekehrt,  der  consonaat  der  gedehnten  silbe  kurz,  der 
scharfen  silbe  lang  (s.  851)^ 

Nast  betrachtet  ebenso  wie  Fulda  den  scharfen  und  den  ge- 
dehnten accent  als  gatlungen  des  genus  ton  oder  accent,  mit 
andern  worten,  er  betrachtet  die  s  i  1  b  e  n  accente  als  gaituogen 
des  worttons.  dieser  logische  Widersinn  kommt  lom  deut- 
lichen ausdruck  in  den  schon  aiii^t  lüliilen  Worten  :  'Vorher  da 
ich  den  Ton  Uberhaupt,  one  aul  steine  beide  Gattungen  zu  sehen, 
detinirle,  sagte  ich,  er  sei  die  Krhphu  ng  thr  Stimme,  wodurch 
die  betoote  Silbe  von  den  unbetonten  herausgehoben  nnd  hervor- 
stechend wird.  Dise  Erhebuog  geschiht  nun  durch  eine  doppelte 
Bewegung  der  Aussprache.'  wie  kann  man  sagen,  dass  die  ton- 
sUbe  dadurch  vor  den  flbrigen  ausgeseicbnet  wird,  dass  in  ihr 

*  es  ist  nicht  uninteressant,  dass  Kurschat  die  nam*>n  der  litaüi>(  hen 
silbenaccenie  der  (echnik  des  geigenspicls  entleiiüt  hat,  gerade  wie  Nast  den 
uoterscbied  seiner  silbeoaccente  durch  das  geigeuspiel  erlSaterU  womit 
oaiarllch  nicht  gesagt  stlB  toll,  data  der  llttoisehe  schleifende  und  gestofsene 
acceat  mit  Nists  gedehotem  nnd  teharfem  sn  Identifiiicrea  ist, 

*  nach  Ktaffmann  Gcscb,  der  lebwlb.  mondart  1 30  kooiait  allerdings 
In  schwlbiiehen  der  stark  geschnittene  accent  nnr  als  rhetorisches  bllfa- 
nittel  vor. 

'  Nast  sagt,  es  sei  besser  von  gedehnten  und  aeharfen  vocalen  und 
nicht  von  Jansen  und  kurzen  zu  sprechen,  weil  man  so  misverständnisse 

vermeide,  nümlicli  Verwechslung  ron  silben-  und  vocallänge.  das  klingt 
beHf-fifidener  als  füe  äiir$erung  im  Scliwr^li  mag.  1775  s.  5l>2,  diss  *  s  nlfirrn 
sei,  wenn  'die  nieiiiten  graniniatik»"!'  dem  vocal  an  sicf»  länge  oder  kin/.e 
zuschreiben,  da  er  erst  in  der  Verbindung  mit  einem  coosonanten  lang  oder 
kurz  werde. 
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der  Tocal  liald  kurz,  bald  lang,  oder  sagen  wir,  bald  stark, 
bald  gchwack  gescliiiiUeu  Ul?  man  künote  Nast  zu  hilfe  kom* 
neo  und  s^gen  :  die  auazeicbnung  der  tonsilbe  durch  scharfeD 
oder  gedeboleo  aecent  geschieht  inöirect«  dadurch,  daei  id  der 
uobetoateit  ailbe  der  ailbeDaccent  toü  einer  drilten  beaebaffeDbeil 
iat;  fgl.  die  oben  angefftbrte  beoBerkaog  Aichingers.  aber  daran 
bat  Naal  niebl  gedacht  ea  itt  deutlicb,  dasa  er  mit  der  erbebuog 
der  slimme  die  stärkere  ausspraciie  meinte,  charakterisier  ich 
aber  dasverhäldns  der  exspiraüoiiäsiarke  verschiedener  siiben, 
PO  darf  ich  riiclil  \n  f  inrm  atem,  als  ob  ich  von  di  r>ellHMi  sache 
spräche,  das  verhälloia  der  elemeole  einer  siibe  charaklerisieren. 

Damit  häagi  eine  weitere  ferwirruog  lusammen«  9.  77  f  sagt 
Naat  :  *io  der  Tonlere  kan  nie  die  Frage  foo  einaiibigen 
Wörtern  aein;  in  einer  Sprache,  die  aoa  lauter  solchen  Wortern 
beatflode,  bitten  alle  oder  keinea  den  Ton/  aber  in  etaer  Bolchen 
Sprache  kann  doch  immer  noch  ein  nnterschied  dea  silbenaccenta 
bestehn.  und  würkiich,  derselbe  ^ast,  der  s.  77  sagt,  dass  in  der 
lüjilehre  nie  die  frage  von  einsilbigen  Wörtern  sein  kann,  der 
8.  78  erklärt,  nur  von  dem  ton  der  mehrsilbigen  wiirler  hatidt  ln 
zu  wollen ,  derselbe  Nasl  schreibt  s.  83  :  'Die  Tonlere  sezl  die 
Prosodie  voraus,  und  nimmt  daraus  die  langen  Silben,  und  dise 
teilt  sie  ...  in  scharfe  uod  gedente.  Die  Prosodie  sagt  z.Ex. 
M  und  Fßü  aittd  beide  lang;  die  Tonologie  aber  aagt  :  lal  bat 
den  gedenlen,  und  Fall  den  scharfen  Accenl/  also  hat  es  die 
tonlebre  doch  auch  mit  einaiibigen  wOrtern  tu  tun  ^ 

Wir  erkennen  den  Yerderblichen,  lähmenden  dnfloss  der 
nnisverslandenen    antiken    terminologie.     am  ins,  circumflexus, 
,    gravis  sind  silbeuacceule.    der  wortton  wird  nur  mdirect  durch 

*  vgl.  8.  SOf  :  Mie  (Jiialiläl  oder  der  Arcent  der  Silben,  nach  weicher 
sie  entweder  ^edent  oder  geschlrfl  (ein  driUes  gibt  es  nicht)  aas- 
gesprochen  werden,* 

*  die  Verwirrung  zeigt  sich  auch  io  der  oben  angefährten  benerknog 
Aber  die  relativilftt  des  tons.  wie  darf  Mast  schreiben,  der  too  lelge  sieb 
Is  nebfiilbigen  wArtem,  wo  bmi  die  iilbeo  verglelclieD  ksim,  eod  sagen  ; 
le  diaer  Silbe  ist  der  Ton  gcicbiril,  io  jener  gedenU'  das  kaoo  nsD  oacb 
aeioer  Ihcorie  gerade  io  nuehnUbigeii  wArtem  aleht,  deaa  da  hat  nur  eine 
den  Um^  dessen  gallongen  schirfoog  und  dehnoog  slad,  die  andern  haben 
keinen  ton,  also  anch  keine  acbiriong  nnd  dehnong.  mithin  kann  die  ver- 
gleicbung  der  «üben  desselben  Wortes  niemals  das  «teil  ergeben,  *io 
dfser  Silbe  ist  der  Ton  geschärft,  in  jener  gedcnt; 

Z.  F.  D.  A.  XLVÜL  N.  F.  XXXVI.  1« 
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sie  cliaryktt  I  issiei  I,  dailtirch,  dass  ui  mehrsilbigen  wOrleni  eine  bilbe 
acuierl  oder  circumfleclierl  sein  muste,  alle  andern  silbeo  aber 
graves  wareo.  dadurch  ^  erschieo  die  acuierte  oder  circum- 
fleclierle  tilbe  als  die  herforrageadsle,  die  haupttilbe,  luoScbst 
in  fieliilbigeo,  dano  Mch  in  iweisilbigen  wOilero,  v»a  ihr 
•Igte  DSB  xar'  iSox^i^,  «Im  den  aecenl  bebe,  in  der 
modernen  ausspracbe  der  antiken  apraeben  wurde  twiicben  acul 
und  circumflex  nlebt  notenebieden ,  afMidem  nur  iwificben 
accentuierlen  und  aichl  acceuluierten  silben.  aber  nach  der 
antiken  tradiüon  gab  es  doch  einen  unterschied  zwischen  anil 
und  circumflex,  und  das  veraiilüsstr  iim  lurinulierung  *die  accenl- 
silbe  ist  entweder  acuiert  oder  circumfleciiert.'  nun  legte  man 
aber  diesen  ausdrücken  die  bedenlung  unter,  die  ibnen  spSte 
laleinisebe  grammaliker  gegeben  hatten,  wonach  der  aent  einfach 
die  kone  des  vocals,  der  circumflei  die  lange  andeutote,  und  da 
ergab  sieh  die  widersinnige  fassungi  daia  der  accent,  die  berror*- 
bebuDg  einer  silbe  for  der  andern,  dadurch  entstefon  kdooe,  dass 
man  in  ihr  den  vocal  entweder  kurz  oder  lang  spreche,  was 
ebenso  klug  ist,  als  wenn  n)äii  sagte«  das  eichliüruclten  ist  da- 
durcl»  behender  als  der  mensch,  dass  es  entweder  rot  oder 
schwarz  ist.  es  ist  bei  alledem  rühmenswert,  dass  man  sich  be- 
mühte, die  alten  temini  mit  neuem  gehalt  zu  erftlUen«  acut 
und  circumflex  als  silbenaccente,  nicht  musikaiiscbe,  aber  exspira- 
«orische»  au  fassen. 

Klopslocks  metrische  abbandluogen ^  sind,  ohne  dass 

*  nämlich,  wenn  wir  uns  auf  den  ttaodpaoet  der  antiken  l Ii e orte 
stellen,  worauf  es  Iiier  allein  ankoinraf.  an  sich  seh  ich  kein  hindernia 
anzuoehmeu,  dass  aucli  im  griechischen  die  .icuierleii  und  clrcumflectie rten 
€X.«piralorisch  siürker  betont  waren  als  die  gravissilherK  die  prammatiker 
hauen  keine  veranlassung  davon  zu  sprerhen,  nv  t  1  i  s  >-u  h  von  selbst  ver- 
stand, der  musikali<iche  accenl  beslimtnle  den  exspiratoriachen  eindeutig, 
aber  nicht  umt^ekehrl;  daher  brauchte  nur  der  musikalische  erörtert  zu 
weiden,  in  tlsfr  tprache,  wo  weder  der  matlkaliselw  acceot  den  exspira- 
Coffltcliea  noch  ongekehrt  betiinoK,  wie  ib.  im  schwediielieB,  ist  es  andeit. 

'  et  koomien  niBeaÜleh  folgende  aUwodfoiigeo  lo  betrsebt,  die  icb 
Ini  folgenden  aacli  den  seltensaiilen  der  GSedieBiebe  Auigaba  der  Slnt- 
Meben  Werke  von  1654  dticre  :  i)  Vom  deoleehen  Beiameter.  ans  den 
3  bände  der  Hallescben  aosgabe  des  Meuiai  t.  J.  t769  mm  Werke  x  45— 56^ 
2)  Vom  Sylbeomaße  1770  «  Werke  X  162—192,  3)  der  abschnitt  'Vom 
Tonmaasse'  in  der  GelehrlcorepubUk  von  1774  —  Werke  viii  261—72, 
A)  Vom  deulscbeo  Hexameter,   ans  den  Fragmenten  Aber  Sprache  ond 
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Cbrists  oanie  geoannl  würde,  ein  forllauieuder  protest  gegeu 
•eiiie  aucbaooiigeD,  deoeD  zufolge  er  den  deutscheo  vefs  berab- 
wOrdigte  aod  nur  die  «atikea  tene  als  warklicbe  verie  gellao 
laaeeo  wollte,    wir  eriDnern  uas,  daaa  Cbriat  bebaoptel  balle, 
eratena,  daaa  die  qnaiililit  auf  uMbiDderiicbeD,  in  der  natur  der 
apracbe  begrOodelen  geeetaen  berabe,  daaa  namestlieb  die  peailMin 
Dotwendig  laog  machen  mOtae,  iweilens,  dass  die  Griecheo  und 
Romer  in  ihren  dichiungen  itreng  die  quauuUL  heohachteieD  und 
eben  deshalb  richtige  versc  zustande  brachten,  drilteus,  dasn  die 
Deutschen  ihre  Terse  blofs  nach  dem  accenl  abmessen,  das«  im 
dettUcbeo   wol  die  accenluierte  silbe  immer  lang,  aber  nicht 
mmer  die  oichtacceotuierte  ailbe  kun  aei  und  deshalb  die 
devlachen  terM  kein  wabrea  metruni  bSIten.  alle  dieae  pnncte 
bektopft  Klopatoek  ^«  er  leogne!»  daaa  daa,  waa  nach  griecbiacher 
proiodie  lang  tat,  Kbleehtweg  lang  aein  mOaae^,  er  bebauptet 
den  iroRog  der  deutadien  proaodie  for  der  griechischen,  da  die 
griechischi'  quantit.it  nur  mechanisch,  durch  das  ohr  bestimmt 
gel,  \v;\lirend  die  deutsche  auf  dem  begrifT  beruhe,  er  tadelt  die 
unbesliniiiitlipit  dt  i  tjmntiiai  vieler  griechisclieu  Silben,  er  h  uLinet, 
dasa  die  Griechen  ihre  quantiltit  immer  streng  beobachtet  lilllteD,  sei 
ea,  dass  nach  ihrer  theorie  silbeo  für  lang  galten,  die  ea,  auch 
mit  dem  inafsatab  der  meebaniaclien  proaodie  gemeaaen,  nicht 
werden  konnten',  aei  ea,  daaa  gegen  alle  theorie  kune  ailben 
lang  und  umgekehrt  gebraueht  wurden      naldrlieh  leugnet 

Dichtkunst  1779  (zU  schon  1777.78  im  Deutschen  Mtii^i um) »  Werke  x  57—159. 
aur«erdem  sind  zu  berücksichtigen  einige  andere  beroerkungen  in  der  Gelehrten- 
republik,  Werke  vnf  172f  ond  die  orlhogmphischen  abhandlongen  Ober  die 
RpfhNfhrpiluin?  1 778— 1780  Wrrkp  ix  ^25 — 404.  —  in  iler  al»- 
handluüg  Von  der  Nachahinung  des  griechischen  ^ylbrnmaOf«!  im  hr hIm  1  m 
(1756)  =  Werke  x1--l4  wagt  Kl.  noch  nicht  den  unbeduigteu  vorrang  der 
deutschen  pro&odie  vor  der  griechischen  zu  behaupten,  Tgl.  s.  5  :  'Es  ist  wahr, 
die  Griechen  unterscheiden  die  LInge  aod  Kftrs«  ihrer  Sylben  oseh  einer  fiel 
feinem  Begel,  sta  wir.'  *  es  ▼tiseblägt  dabei  ofchta,  dass  R.  ia  ciaael- 
hdlea  sieh  Gkiiat  aibcrt,  sa  weoo  er  behaaplel,  dsas  die  dcalsehea  Jamben 
oft  sehtccbl  genwasea  sind,  an  ^sllbeoswang'  leiden.     *  Tgl.  sb.  x  III.  273 f. 

*  das  glaebt  Kl.  von  den  positloosliogen  bebanpteo  in  darfen,  wenn 
die  Position  bildende  consonantenverbindoDg  sich  safswel  sübeo  bes.  wMitf 
Tcrtellt  oder  iai  snlaot  eines  Wortes  steht. 

*  Kl.  beanslsadet  ßlle  wie  3Cf dt  öhtör  H^l^os,  ^tu  ixvQk  SetrSe  n. 
aneh  die  Terkftrsnng  eines  langen  Tocsls  rot  ▼ocsliscben  snisol  des  fol- 
gcodea  wertes  bilt  Kl.  fnr  *silbeDswsng'. 
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Klopalock  auch,  dass  die  deutschen  ferse  nach  dem  aecent  ge* 
memn  werden,  auch  sie  werdeo  nach  der  quanliUt  gemesaeD, 
nur  daia  die  deatsehe  quantiUt  auf  eiDem  anderot  hOhern  princip 
beruht  als  die  griechische. 

Uns  interessieren  hier  Wofs  Klopstocks  ansichten  Ober 
deutsche  quantitit  und  ihr  verhSltnis  zum  accent.  in  seinen 
ersten  schrilleu  hehauplel  Rlopstock  ganz  bestimmt,  dass  länge 
und  kürze  sieb  durch  die  zeit  unterscheiden  ,  die  zu  ihrer  her- 
vorbrmgung  gebraucht  wird.  vgl.  x  170  :  'Ihr  Ohr  verlangt  mehr 
ab  Wohlklang,  es  will  auch  Bewegung  hören.  Und  diese  ent- 
steht dadurch,  daHs  sich  die  Aussprache  bei  einigen  Sylben 
längere  Zeit,  und  bei  andern  kürzere  verweilt.  Sie  halten  sich 
bei  der  Aussprache  der  langen  S|lbe  eine  merkliche,  obgleich 
nicht  völlig  abgemessene  Zeit  auf.  Bei  der  kurzen  Sylbe  ist  die 
Zeit  des  Aufhaltens  weniger  merklich,  und  auch  nicht  fOllig 
gleich  abgemessen.'  Rlopstock  tühil  üaim  aus,  wie  dieses  'nicht 
völlig  abgemessen*  zu  verslehn  ist.  nämlich  sowol  in  der  gruppc 
der  langen  wie  in  der  gruppe  der  kiwzLn  silbon  g\h{  es  kleinere 
quantitatsDnterscbiede,  die  wol  im  vertrag  zur  geitung  kommen, 
aber  fOr  die  theorie  des  silbenmafses  ohne  bedeutung  sind. 

Dass  Klopstocks  feines  ohr  wflrkiich  quantiUtsunterschiede 
wahrnahm  in  der  deklamation,  die  seinem  ideal  entsprach  t ,  das 
scheint  mir  sicher,  x  187  gibt  er  folgende  anweisung  :  *Das 
Zeitmaß  aussudrQckeo ,  mOssen  Sie  auf  den  Lingen,  besonders 
wenn  sie  die  Dehnung  haben,  ein  wenig  halten.  Die  KOrzen 
werden  sich  alsdann,  wenn  Sie  sie  nicht  ganz  vernachlässigen, 
von  selbst  ausuelimen'.  und  gleich  darauf  bemerkt  er  :  'AuÜer 
diesem  ist  es  keine  kleine  Schwierigkeit,  viele  Längen  nach  ein- 
ander auszusprechen  .  .  .  Wenn  diese  Langen  die  Dehnung 
haben,  so  wird  die  Schwierigkeit  dadurch  Termindert,  als  : 
Mmürcm  Wuih  komi  fMk$  flokn^  aber  viel  schwerer  ist  aus- 
zusprechen :  Ihr  Birgwatd  hnmU^  iMt  iduM  hin.*  nun  kann 
man  leicht  beobachten,  dass  auch  eine  minder  betonte  ailbe  mit 

*  darauf  ist  gewicht  zu  legen,  es  bandelt  sich  nickt  am  die  omgangs- 
sprachf.  vgl.  vin  264  .:  'Wodurch  wir  enter  Tooniiß  kennen  Icroco.  •  • . 
Wir  lernen  du  Tonrnsaß  awar  wol  auch  darch  die  Aostpradie  des  gemeinen 
Lebens;  aber  gewIO  nicht  in  sweifelhaften  Filleo,  weil  sie  in  flfichltg  in 
dicMr  Enischeidnng  ist.  Wir  kSnnen  es  also  anr  dareb  die  Dedamaiioa 
des  Redners  lernen.* 


Digitized  by  Google 


STUDIEM  Zü  D£M  ÄLT.  DEUTSCHEN  GRAMMATIKEBN  293 


langem  focal  wie  -ilrom  durch  UebouDg  des  ▼ocali  unschwer 
gellogt  werden  kann^  wshrend  diese  Isngung  bei  einer  silbe  mit 
kurzem  vocal,  wo  also  der  auf  den  vocal  folgende  consonant  ge- 
dehnt werden  mQste,  in  minder  betonter  Stellung  Tie!  unnatOr- 

licher  klingl.  niiL  guUiii  reclil  sagl  daher  auch  Klopstock  x  1S2, 
dass  iü  Schauplatz  di^  zweite  silbe  weniger  lang  laute  als  die 
erste,  wahrend  iq  Walästrom  beide  gleich  lang  sind,  ich  glaube 
also  nicht,  dass  man  Kiopstock  eine  Verwechslung  von  quanliUt 
vod  accent  vorwerfen  darf«  seine  Unterscheidung  von  ISngen  und 
kOrsen  beruht  auf  warklieher  Wahrnehmung. 

Die  hetlehungen  swiscben  accent  und  quantitit  im  deutschen 
sind  natOrlich  Klopstock  von  allem  anfang  an  nicht  entgangen, 
aber  er  sträubt  sich  dagegen,  den  accent  als  den  die  quantitilt  be- 
stiiiiuitüiien  iactor  anzuerkennen.  ^Diejenigen  Sylben,  mit  denen 
die  Stimme  sinkt,  sind  bey  uns  gewöhnlich  kurz;  aber  nicht  des- 
wegen, weil  die  Stimme  mit  ihnen  sinkt,  sondern  weil  es  da  zu 
gescheho  pflegt,  wo  die  aus  andern  Ursachen  kunen  Sylhen  sind' 
(▼III  173***)»  die  ^Ursachen*  der  quantitat  Qndet  Klopstock  in 
dem  begriflllicben  wert  der  silben.  *Üttser  Tonmsafi  verbindet  die 
Linge  mit  den  StamwOrlern  oder  den  Stamsylben,  und  beide  mit 
den  Hauptbegriilen ;  die  Kürze  hingegen  mit  den  Veränderungs- 
gylben,  und  beyde  mit  den  Neben begrilTen.'  so  beginnt  Klopstocks 
abriss  der  prosodie  in  der  Gelehrtenrepublik  (viii  '261).  dass 
das  ordnende  princip  das  etymologische  ist,  versteht  sich  von 
sdbsl,  der  accent  bat  nur  insofern  einfluss,  als  er  mitunter  die 
quantitit  der  sweiseitigen  silben  bestimmt  ausdrOcklich  legt 
Klopstock  dagegen  Verwahrung  ein  gegen  die  'bescbuldigung',  Msfs 
unser  Tonmsafs  Accentquantitfll  wire'  (viit  271  **), 

Aber  in  der  abliandluni.'  \  oiu  ih  iil^sclien  Hexameter  vom 
jähre  1779  ündeu  wir  einp  mei kwiiidige  annaherung  nn  die 
accenltheorie,  welche  den  begrill  der  quantität  heinnliL  \^}v- 
flUcbiigt.  es  kommt  hier  namentlich  Tolgende  stelle  in  belracht 
(x800.  'Die  Lange  entsteht  durch  Anhalten,  und  durch  An- 
strengung der  Stimme,  die  hierbei  nothwendig  mufl  erhoben 
werden.  Wenn  wir  sagen,  dafi  die  Lange  den  Ton  habe,  so 
meinen  wir  die  Erhebung  der  Stimme.  Das  Anhalten  erfordert 
eine  gewisse  Zeit,  aber  daß  die  Sliinnie  während  dieser  Zeil  an- 
gestrengt oder  erhoben  wird,  ist  das  NYesentlichste  bei  der 
Sache.   Ist  die  Dauer  des  Wortes  See  wohl  viel  grOAer,  als  der 
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Sylbe  $e  in  diese,  oder  des  Wortes  druny,  als  der  Sylbe  drung 
in  Wandmng?  Und  bei  Vergleicliuug  des  Wortes  See  und  der 
Sylbe  drung  kaoa  vollends  das  Ohr  uichl  einmal  recht  ent- 
scbtideo,  ob  jenes  eine  etwas  größere  Dauer  bebe.  Gleicbwobl 
ist  selbsl  bier  der  Uolersebied  xwiechen  Llnge  und  iLOrxe  sebr 
bOrbar.  Man  kann  also,  deok'  icb«  oksht  daran  iweildD,  dafi  bei 
uns  die  Laoge,  iwar  aucb  dureb  die  Zeilt  in  der  man  sie  ans* 
spricht,  aber  noeh  mebr  dadureb  entstebe,  dafi  man  diese  Zeit 
Uber  die  Stimme  erbebt  .  . .  Unserm  Obre  ist  bei  HOruog  der 
Lange  nicht  so  wohl  daran  ;^elegen,  wie  viel  Zeit  der  Redende, 
sondern  wie  er  seine  Zeil  zubringe.  Wir  hören  den  Ton  gern, 
mit  dem  er  die  Lange  ausspricht.  Auch  Folgeudes  ist  ein  Beweis 
fon  dem,  was  ich  behaupte  :  Wenn  man  in  der  Leidenscball  so 
scbnell  spricht,  daß  die  Bucbslaben  nur  eben  gebort  werden, 
und  darüber  die  Unge  beinab  weniger  Zeit  ala  sonst  die  Kflne 
bat,  so  ist  es  der  Ton,  was  als  unterscbeidend  bervorscfaallt.' 

Die  betonung  ist  jetzt  fflr  Klopstock  eine  so  wesentliche 
etgenscbsft  der  lioge,  data  er  von  diesem  gesicbtspunct  aus  die 
griechischen  Verhältnisse  betraclilet,  wobei  er  sich  in  einen  knäuel 
?on  Widersprüchen  vcrv\irkelt.  s.  G6  behauptet  er»  dass  die 
kürzen  mit  dem  acut  weniger  kurz  waren  ,  ;ils  die  oline  accent, 
in  ^ivog  zb.  sei  die  erste  silbe  eine  kurse,  die  «weite  eine 
kürzeste  K  s.  81  sagt  er  wider,  der  acut  und  unser  ton  seien 
etwaa  gaoi  verscbiedenea,  da  der  acnl  auch  auf  kurzen  Silben 
stebn  könne,  anderseila  constatiert  er  (s.  82«  92)  als  wesentlichen 
unterschied  der  griechischen  lange  von  der  deutschen,  dass  die 
griechische  gewöhnlich  tonlos  sei.  man  erkennt  die  unnhigkeit, 
mehrere  zugleich  wahrgenommene  eindrucke  zu  trennen.  Klop- 
stock h^iie  sich  doch  sagen  mflssen,  wenn  ton  und  lange  etwas 
derart  verschieilt  iies  sind^  dass  im  griechiscfien  die  iiuige  ohne 
ton  vorkommt,  dass  dann  doch  aucb  kein  hiodernis  lür  die  be- 
tonung der  kurze  bestehn  kann,  nur  die  fon  Klopslock  ge- 
leugnete gleichbeit  des  griechischen  acuta  mit  unaerm  lon  Msstfemer 
seine  eigene  annähme  von  dem  einflusa  des  acuta  auf  die  abstufung 
der  ktlnen  Oberhaupt  möglich  eracheinen,  'Mein  Beweis  ist :  Die 

'  fs  liaat  ^ch  Dicht  Dsehweiseo,  dass  Klopstock  ao  gewisse  Über- 
lieferungen von  scholiasten  Ober  die  metrische  lingung  von  silben  durch 
den  acut  gedacht  hat.  vgl.  die  bemerkung  des  Ueoaioias  obeo  t.  236^  aod 
fosler  aao,  s.  266  sowie  s.  Zbt  der  replik. 
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Griechen  lassen  mancdmal  sechs,  sieben  Kürzen  auf  eioaoder 
folgen.  Diese  kann  man  unmöglich  auf  gleiche  Art  aussprechen; 
DUO  mvM  eine  oder  iwei  ein  wenig  beben.  Und  welclie  7  Doch 
wobl  keine  andre,  als  die  den  aieigenden  Accent  haben?*  alio 
hebt  der  acul,  gerade  so  wie  der  deolscbe  Ion  mit  erhebung 
der  stimme  identisch  ist.  and  blofs  weil  im  denlsdien  diese  er« 
liebuog  der  slimmc  mit  länge  der  silben  verbunden  ist,  wird 
auclj  für  das  griechische  eine  Klngung  der  acuierlen  silbe  an- 
genommen, nur  dass  die  accenllänge,  der  griechischen  lüeone 
zy  liebe,  nicht  als  lange  beieichnet  wird,  sondern  unter 
dem  ▼ersebamten  namen  einer  grdfseren  fcOne  (s.  93)  udgl. 
naftriu. 

Wir  müssen  fragen,  bleibt  bei  der  grofsen  bedeutung,  die 

der  ton  für  die  Wahrnehmung  der  länge  hat,  überhaupt  noch 
etwas  für  den  begrifl  der  (deuUchen)  quauütäl  übrig?  allerdings, 
gel  ade  so  viel ,  dsss  der  begrid  noch  noldürflig  seine  sonder- 
existenz  fristen  kann.  die  länge  eatstelit  auch  durch  die 
seil,  in  der  man  sie  attsapricht,  coasonanten  und  voesle  der 
ktlraen  werden  schneller  gesprochen  ab  die  der  langen  (s.  88)* 
aber  Tiel  bleibt  nicht  Obrig,  wenn  behauptet  wird,  dasa  der  ton 
daa  wesentlichste  bei  der  sache  sei,  dass  die  kOrzen  mehr  ala 
durch  die  Zeitdauer  ihrer  hervorhringung  durch  ihre  tonlosig- 
keil  sich  von  den  laugen  unterscheiden  (s.  8^). 

Bei  liclil  betrachtet  ist  quanUliil  für  Kloptiock  bcinaln;  nur 
mehr  ein  metrischer  begriff  (vgl.  Scherer  Kl.  sehr,  ii  370).  laug  ist 
eine  silbe,  die  fällig  iat  dort  au  stehe,  wo  das  Schema  -  hat.  zu- 
gegeben bat  diea  Klopstock  nicht,  er  wollte  js  aeigen,  daas  die 
deutschen  lieiameter  den  griecbiadien  Dberlegen  aind.  um  diea  tu 
beweisen,  um  Oberhaupt  einen  vergleich  anstellen  tu  kennen,  muste 
er  die  gleiclibcil  des  metrisclien  princips  in  beiden  sprachen  be- 
haupten, er  muste  davon  ausgelin,  dass  der  deutsche  hexanieier 
quantilierend  ist  wie  der  griechische,  und  dann  nacliweiscn,  dass 
die  deutsche  quantitHt  besser  ist,  auf  höheren  principien  beruht  als 
die  griechiache«  und  dau  die  deutschen  hexameter  die  deutache 
quantiiai  besser  beobachten,  als  die  griechischen  hexameter  die 
griechische,  es  liStte  keine  wOrkung  getan,  wenn  er  für  das  deutsche 
ein  ganz  verschiedenes  princip  der  verskunst  angenommen  hattet 
wenn  er  wie  Opitz  und  andre  ilieoretiker  der  grieciiisclien  quan- 
liiat  nicht  die  deutsche  quantiiat,  soudern  den  deutschen  accent 
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gegeDObergestelll  tutte.   speciflscb  Yerschied^OM  llsst  sieb  Dicht 

vergleiclieu  uud  abschauen. 

Natürlicli  isi  dies  nicht  so  zu  verstehu,  als  ob  klopslock 
absicbilirl)  die  vei liUltnisse  verdunkelt  Ijätle.  mit  gutem  gewissen 
kooQle  er  trotz  allem,  was  er  Uber  die  bezieüuageo  vou  acceot 
und  quaaiiUll  sagte,  noch  immer  behaupten,  dass  der  accent 
weder  lang  noch  kun  mache»  aondern  nur  mit  der  Unge  auege- 
aprochen  werde  (a.  68).  noch  immer  ial  die  uraacbe  der  quaotitlit 
der  begriffliche  wen  der  ailben.  hier  ateekt  aber  wider  «ine 
Unklarheit,  ohne  uns  in  eine  philoaophiache  erOiierung  darflber 
einzulassen,  was  es  denn  in  Wahrheit  mit  den  realursachen  auf 
sieb  hat,  können  wir  doch  sagen,  dass  die  anwenduug  dieses 
begrilTs  nur  dann  zulässig  gewesen  wäre,  wenn  Klopstock  die 
spräche  durchweg  als  ein  iveQyovftavov  betrachtet  hätte,  dazu 
findet  sich  aber  nur  ein  ansaia^.  im  ganzen  verfahrt  Kiopalock 
descriptiv,  und  da  kann  er  nur  conatatieren ,  daaa  hauptbegriff 
und  Iflttge  miteinander  TerknQpft  aind.  ebenso  aind  aber  ton 
und  Ittnge  mit  einander  verknöpft,  wenn  man  hier  die  kategorie 
der  causalitüt  hereinbringen  will,  so  kann  man  den  begriffswert 
nur  als  erkenntnisgrund,  nicht  als  realursache,  bezeichnen;  eben 
so  gut  kann  man  aber  auch  die  betouung  als  erkenntnisgrund 
aufstellen,  geben  wn  ahi  i  Klo|isiock  seine  Ursache  zu,  so  kommen 
wir  zu  einer  wunderlichen  iormulierung.  Ursache  ist  der  haupl- 
begrilT,  wtlrkung  die  länge,  wahrgenommen  wird  aber  eigentlich 
und  vornehmlich  ein  drittes,  der  ton.  ich  glaube,  dass  ich  mit  recht 
sagen  durfte,  daaa  der  begriff  der  quantiläi  heinahe  verflochtigt  iat'. 

Ober  die  sUrkeabstufungen  des  tona  hat  Klopstock  nur  eine 
kune  bemerkung  (x  83) :  *Der  Ton  Oberhaupt  ist  bald  atlrker, 

*  io  der  Gdehrtcnrepublik  tiii  263  :  'Zveyseitigkeit  (die  vemiitUeb 
größtcnlbells  dorcfa  die  Ung ewisbeit  eotstandcn  ist,  io  der  mio  iwischeo 
ilaoptbegrifle  nod  Nebeobegriffe  war).* 

s  die  Qoklerbeit  Kiopstocki  tritt  ein  betten  durch  gegeoSberstellaog 
sweier  schon  erwähnter  iorserungen  hervor :  'Er  (der  Aeeeol)  macht  weder 
lang  noch  kurz,  sondern  wird  nur  mit  der  Länge  ausgesprochen'  («.69) 
uod  'iMan  kann  also  .  .  .  nicht  daran  zweifeln,  daß  bei  uns  die  Länge,  zwar 
auch  durch  die  Zeit,  in  der  man  sie  ausspricht,  aber  noch  mehr  dadurch 
entstehe,  daü  uian  diei>e  Zeit  ul>er  die  Stimme  erhehl'  (s.  SO).  aUo  die 
lange  entsteht  durch  die  slinimei hebung,  den  ton,  aber  liolzdem  'maclil' 
der  ton  niclii  lang,  natürlich,  er  ist  ja  nicht  'ursacla',  sondern  nur  'be* 
ficbalTenheit'. 


I 
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und  Md  schwacher.  Bei  dem  letztea  wird  die  Stimme  etwas 
weoiger  erhoben»  i.  E,  bei  et  in  fmu&M,  bei  sirm  in  Waid- 
ürmiHf  *  • «  und  bei  tPiM  in  ShmmMt,' 

Dagegen  hei  Klopelock  eine  eigtie  Iheorie  der  silbenaceente 
anrgestelll.  den  Widersinn,  die  silbenaceente  sls  gattuogen  des 
woiüoiis  zu  belrachleu,  hat  auch  er  sich  zu  schulden  kouiinrn 
lassen,  vgl,  ib.  x  81  :  *Lui5er  Ton  (es  war  vorher  vuii  tii  ni  was 
wir  wortton  ueuueo  die  rede)  hat  drei  ModiükaiiooeD',  oder 

IX  329  :  'Es  halte  uusero  Grammalikem  freilich  Nimaod  geeagt, 
dafi  es  bei  der  deüiscben  Lenge  hanptsechlicb  auf  den  Y  o  n  an« 
keine,  und  ds£  diser  Ton  drei  ModiAfcaiionen  helle.'  die  drei i 
modiflcaliooett ,  von  denen  hier  gesprochen  wird,  heifien  der 
offne,  der  gedehnle  und  der  abgebrodme  ton.  die  silben  mit 
deiii  olTneni  lon  gelm  auf  einen  votal  :ius,  ih.  Ka-ne,  Le-re^ 
die  silben  mit  dem  gedehult-n  und  mit  dem  abgehrochoeu  tone 
auf  einen  consouanten ,  zh.  gedchul  kan  kahn)^  Hif-ftn 
{mm  fließen)^  abgebrochen  kau  kannl^beflif-fen.  in  den  ge- 
dehnten itt  nach  unterer  terminologie,  niclil  nach  der  Klopatocke  ^ 
der  Tocal  lang,  in  den  abgebrochnen  kure.  nach  den  principien 
der  Klopstockechen  reformorlbographie  bleiben  der  offne  und  der 
abgebrochne  ton  unbeieichnel,  das  leichen  der  dehnung  ial  ein 

hdkchei)  unter  (Il-iii  vucal. 

Dass  Klopslock  wUrklich  silbeuucceute  wi^luiiaimi ,  scheint 
mir  sicher^,  schon  der  ausdruck  'ahgebrochner  ton'  deutet  auf 
das,  was  wir  jetzt  scharf  geschoitteueo  acceul  nenoeo.  vgl.  auch 

X  83  :  ^Der  abgebrochene  Ton  Mi  den  Seiballaul  etwas  kflnere 
Zeil,  als  die  beiden  andern  hOreut  und  bricht  lugleich  achnell 
mit  den  folgenden  Mitlauten  ab.' 

Audi  die  Unterscheidung  iwischen  offenem  und  gedehntem 
lüii  (iiirlLL'  zum  teil  auf  würkhcher  beubachlung  beruheu.  es  ligl 
ja  talsächlich  eine  verschiedene  accentbewegung  vor,  wenn  die 
silbeoscheide  unmittelbar  hinter  den  vocal  fällt  und  wenn  dem 
Tocal  noch  ein  consonant  folgt,  der  dann  den  leisten  abge* 

*  in  der  GelebtltDrepablik  vm  178  anterscheldel  Klopelock  onr  twel 
arten  des  «ToDhalics'. 

*  dies  sei  ein-  fAr  aUenal  bcnerkt.  ich  werde  In  folgeodea  der  ein* 
ficUicit  halber  6(tcr  die  snidröcke  kars  und  lang  anwenden   wanin  Klop* 

stock  diese  bezeichoungen  verHirfi,  darüber  sprecli  ich  spito; 

*  gegen  Klopstock  polemisieren  Nasl  Sprackif.  II  81  fofsD.  und  Mizke 
Über  dentscbe  Wörter  Familien  und  Aechlsckrelbong  (1780)  s.  71. 
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schwächleD  rest  des  exspiratioDSstofses  empfangt,  vgl.  x  82 f: 
*Der  gleichwohl  angeuehmere  (oamlich  als  der  offene)  Ton  der 
Deluiung  laJJl  iJi'n  Selbstlaut  auf  den  folgenden  Millaut  ausscliallcn, 
fast  wie  die  Summe  über  den  nidil  zu  stark  gespielten  iu^lru- 
meoleo  schwebt.* 

Aber  allerdings  babeo  orthographische  erwXguDgen  slOrend 
eingegrilTen.  Klopsloeks  gedehnte  silben  sind  Dicht  immer  g^ 
schlössen  in  phonetischem  sinne. 

Klopstock  Qbernimmt  aus  der  gewöhnlichen  Orthographie  die 
^  TerdoppluDg  yon  consonantzeicheo  zwischen  vocalen,  vereinfacht 
dagegen  jede  genmiiUiüu  jiii  auslaut  und  vor  eiuein  consonanien, 
er  schreibt  ferner  mit  der  vorgottsrlu  dischen  oriliographie  ss 
zwischen  vocalen  als  zeichen  des  slitnmioseo  s- lautes  und  behält 
die  zeicbeogruppeo  cA,  seh,  ohne  sie  nach  kurzen  vocalen  za 
Terdoppelo«  der  karze  Tocal  (oach  Klopstocks  terrainologte  der 
selbslbut  langer  silben  mit  dem  ahgebrochnen  ton)  bekommt 
kein  besonderes  leichen.  es  gilt  als  kun  Jeder  vocalt  auf  den 
mehrere  buchsl^en  folgen,  gleichgiliig  ob  sie  mehrere  verschie- 
dene laute  bezeichnen  oder  nicht  ((^eminaten,  ch,  seh),  ferner 
jeder  vocal  vor  den  ' sclireihvcrküizungen*  a?  —  As  himI  z  =^  ts, 
in  einsilbigen  Wörtern  auch  der  vocal  vor  ♦'infachein  cousonanten. 
Süll  nun  die  Orthographie  kürze  und  lün^a»  der  vocale  eindeutig 
bestimmen»  so  ergibt  sich,  dass  der  lange  vocal  kein  besonderes 
zeichen  braucht  in  einsilbigen  wOrtero,  in  denen  er  der  letzte 
laut  ist»  und  in  mehrsilbigen,  wenn  ihm  ein  durch  einen  eintigen 
buchstaben  beieichenbarer  consonant  folgt,  hier  wird  die  lingo 
des  Tocals  indirecl  durch  die  einfachschreibung  des  consonanlen 
beseichnel  (Son$  gegenober  Sonne),  dagegen  moss»  abgesehen 
TOn  einigen  specialfallcn ,  in  denen  neben  den  langen  vocalen 
keine  gleicliartijren  kurzen  in  der  spräche  vorkommen  die 
Iftnge  dann  bezeichuet  werden,  wenn  auf  den  vocal  eine  Imch- 
stabenverbindung  oder  x'^  oder  folgt,  iu  einsilbigen  wOrtern 
auch  dann,  wenn  ein  einfacher  consonant  das  wort  schliefst. 

*  es  haodelt  sich  hier  om  die  dlpktkoage  und  A',  wie  Klopstock  fsr 

ofleoes  tf  schreibt,  da  dieser  last  nach  seiner  meinung  im  guten  deutsch 
nie  in  silben  mit  ahgebrocbencin  ton  steht,  über  den  dritten  fall,  ia  dem 
Klopstock  IX  336  das  dehnungszeiclien  für  überflüssig  liilt,  nimUcb  wesn  ff 

auf  dtn  vocal  folgt,  wird  später  gesprochen  werden. 

°  v^l.  in  dem  in  reformortbograpliie  sodrurktcn  MessjSS  von  1180 
ff  'ujc  (präg  8.465,  steM  46S.  4^2,  tat       lal  s)  4bO. 
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Mao  kOoDle  quo  glaabcay  <^  ^^i^^^  orlliogrspbiscbeD  be> 
dOrfoiMe  die  eigeniliebe  ortKbe  van  Jüoptiocki  unlerseheMiiiif 
zwisdiMi  offenen  and  gcdebnien  Ion  seien,  das»  also  nicbl,  wie 
Rlopstock  Mgl,  die  debnung  beieicbnet  werden  muse,  aondern 

das,  was  bezeicbnei  werden  muss,  debouiig  genanot  wird,  dafür 
würde  spreclieo,  dass  phonetisch  ungleicharlige  dinge  uoter  einen 
hi!i  gebracht  werden,  eine  buchstabenverliiutiung,  vor  der  ein 
langer  vocal  steht,  bezeichnet  nicht  immer  eine  iauiverbiudung. 
Kiopelock  schreib!  für  den  stimmlosen  i-laot  it  auch  nach 
langem  focal  und  muas  deshalb  das  dehnungaaeichen  anwenden« 
sb.  /UsMR.  femer  iat  eh  seichen  eines  einfachen  laute.  Klopatock 
nebreibt  Arodlen,  weil  ohne  daa  dehnungaseiehen  das  wort  wie 
ein  reimworl  von  machen  aussähe,  in  diesen  beiden  ßlllen  ist 
es  nun  wahrscheinlich,  dass  die  silbe  mit  dem  langen  vocal 
phonelisch  offen  war,  Klopslock  behauptet  nun  freilich,  dass 
das  deutsche  wUrklicbe  geminaleo  habe,  dass  die  von  ihm 
doppelt  geschriebenen  conaonanteo,  auch  daa  st  nach  gedebolem 
▼oci),  aich  auf  swei  silben  verleilen  (ix  365.  967).  aber  von 
ch  aagt  er  ix  365,  dass  es  ebenso  wie  isA  nicht  verdoppelt  werde, 
*weil  81,  einaeln,  schon  einen  so  starken  Klang  haben,  dafi  si, 
widerholt,  nicht  auszuhalten  weren.'  wenn  man  hier  Klopstock 
l)(  1111  worle  nähme,  mtlste  er  zugeben,  dass  also  in  werten  wie 
brachen  (übrigens  auch  in  solchen  wie  machtnj  (iu-  <  ible  silbe 
nicht  auf  eiueo  cousonaulen  ausgebt,  ierner  ist  es  auch  in  dem 
fall,  wo  die  buchataben Verbindung  eine  lautverbinduog  bezeichnet, 
fceineawegs  notwendig ,  dass  diese  lautverbind ung  sieb  auf  zwei 
Silben  verteilt. 

Aber  gerade  von  hier  aus  Issst  sich  leigen,  daas  Klopatocka 

liiUirscheidung  zwischen  offenem  und  gedehntem  ton  doch  nicht 
blofä  ilurch  die  forderungen  «ler  orihogra|)hie  ve^anla^^l  vwirde.  er 
uimnit  auch  eine  halbe  dfhnung  an.  (ix  33Ü.)  *Dise  hat  di 
Silbe  mit  g  (ea  ferstet  sich  di  lauge)  durchgeogig.  Denn  der 
Ton  der  Denung  achalt  mit  dem  Mitlaute  aua;  und  das  gutaua- 
gesprochne  g  hat  au  disem  Ausschallen  nur  wenig  Haltung.  Man 
tpreehe  gUngnmt  gebognen,  gedignen  aus,  und  hDre,  waa  ich 
meine.  (B,  s  und  d  nShem  sich  diser  samten  Auaapracbe,  in 
»ulchen  wi  erhabne,  geicisne,  Adler.)'  alle  die  hier  angeführten 
Leispiele  von  der  art ,  dass  die  consdnaiilenverbinduug  erst 
durch  sptfte  synkope  entstanden  ist,  weshalb  dort,  wo  stimmhafte 
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UD(1  Stimmlose  laute  untersciiiedeo  werden,  die  geräuscliiauie 
stimmbaft  bleiben  und  die  consonantenverbinduDg  sur  ietiteo 
tilbe  geiogeo  wird^  was  Klopstock  halbe  debottog  oeoni,  ist 
sein  oflener  Ion,  der  aber  dud  doch  aus  rein  ortbograpbiscbcD 
grOndeo  beieichnel  werden  musa^.  der  umstand,  dass  Klopsioek 
die  fllle  wie  erkahM  nicht  fOr  gleichartig  hielt  mit  den  son- 
stigen, wo  auf  den  langen  vocal  eine  laulvorbindung  fölgt,  beweist, 
dasß  er  wuiklich  einen  unterschied  von  ofTenen)  und  gedehntem 
loii  gehört  liai.  da  er  nun  aber  in  erhabne  usw.  die  länge  des 
vocaU  nicht  unbezeichoet  lassen  konnte  und  in  den  meisten 
Allen,  wo  nach  seinem  System  der  haken  unter  dem  vocalseicbeo 
gesetst  werden  muste,  der  gedehnte  ton  vorlag,  konnte  er  sich 
nicht  entschliefsen ,  in  erhabne  den  ton  ala  offen  lu  erkllroD 
und  wählte  den  compromissausdruck  *  halbe  dehnung/  dass 
Klopslock  dietie  halbe  (h'hnun^  nicht  auch  in  Wörtern  mit  langem 
vocai  vor  ss  und  ch  annahm,  erklärt  sich  wol  so,  dass  alle  diese 
wOrier  gleiche  silbenlreuuung  hatten,  es  fehlte  der  aufklärende 

^  ausfflbrlich  bandelt  Ober  dieK  (ille  Miike  in  der  dritteo  seiner 
Gramnatltcben  Abhandlongen  §  18.  vgl.  todi  Adelung  Umständlichea  Lehr- 
gebäude I  143.  149.  ausdrücklich  sagt  Klopstock,  dass  in  /ersckidmm^  g^m^ 
^/t'^ttan  *ood  aolchen'  d  und  b  nicht  wie  (  und  p  lauten  ix  326. 

•  nur  vor  liSIt  Klopstock  das  dehniingszeiclien  für  unnölig^,  da  alle 
silbrn  mit     die  dehnung  haben  milvsm  (i\  so  lasst  er  talsachlich  im 

Messias  von  1780  die  hinsje  vor  iimiH-r  tinlHvcicliuet.  —  seinp  behauptang, 
dass  die  silbe  mit  iijuim  t  ein  haiho  <l<^Iinur)^'  li.ilif,  »»rklärl  sich  folgeDder- 
mafsen.  Klopstock  >}>racli  au  wort-  nml  iiu  silbt  t  au^i  jut  für  cli ,  Tgl. 
IX  .i27,  er  hielt  es  aber  für  wüuschenswei  l ^  dass  mau  im  anstaut  ebenso 
spreche  wie  im  inlant.  die  einzigen  beispiele  für  verschiuss-^-^  nach  einem 
vocal  mit  dem  *gedehnlea  ton'  lititrteo  wArter  wie  getragenen ,  wo  das  g 
in  Wahrheit  Im  aolaot  der  letileo,  nicht  wie  Kiopaloek  meinte  am  ende  der 
iweilen  ailbe  aland.  hier  moate  Klopatock  'halbe  dehnnng*  annehmen,  nnd 
non  ubertrag  er  dicae  halbe  dehnoog  ancb  aof  Wörter  wie  Tag: ,  fSr  deren 
von  ihm  geforderte  idcalanaaprache  ihm  daa  lebendige  gefilhl  fehlte.  —  die 
gäbe  genauer  phonetischer  analyse  hatte  Xlopaloek  nicht,  ao  leogoet  er 
die  von  Hemmer  entdeckte  einfachheit  des  ng  und  die  gleichfalls  von 
Hemmer  (flbrigens  gleichzeitig  von  Mäzke)  beobachtf>to  Verschiedenheit  der 
aossprache  von  ch  je  nach  dem  vorhergehoden  vocal  (ix  356.  364).  wenn 
Klopstock  IX  327  sagt,  dass  mm  in  -imf^  und  wSrlero  wie  sing  das  end-g' 
richtig  iiöre  im  gegensalz  zu  (jesang,  das  man  wie  Getank  spreche,  so 
glaub  ich  nicht,  dass  er  in  -i/ni^  würklich  7/ sth.  ir  sprach,  er  sprach 
gtitturalen  nasal,  hörte  die  Verschiedenheit  des  klaugs  von  -nk  in  Gesangs 
konnte  sich  aber  über  die  gründe  dieser  verscbiedenhcil  keine  recheo- 
schall  geben. 
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ge^enfals,  wie  er  iwitcben  wOrtern  wie  erka  \  6jm  und  Iteb  |  /tcA 
beKeht. 

MiD  kOoDle  daran  denken,  dase  Klopalock  lur  gegenflber- 
stellang  aeioei  gedehnten  und  seines  offeaen  tons  durch  die 

lalsache  veraolasst  winde,  iJass  in  einsilbigen  wuikru  vielfach 
die  laogeu  vocale  lauger  gesproclien  werden  als  in  mehrsilbigen, 
vgl.  Sievers  Gruodzüge  der  phonelik  ^  s.  233  §  645.  wenn 
aJao  Klopstock  sagt  (ix  337)  'Swok  klingt  ia  Sirohma  nicht  mer 
wi  es  in  Strom  klang/  so  konnte  er  eigenllieh  diese  quantitative 
differeni  meinen«  dagegen  aprieht  jedocbt  daaa  er  in  einailbigen 
wOrtern,  die  vocaliaeh  auagelin,  keioe  dehnung  annimmt  S  aua- 
drflcklich  erklärt,  dass  See  nicht  viel  länger  laute  als  sb  in  diese 
und  dass  er  ja  auch  für  mehrsilbige  würler  den  gedehnten  Ion 
behauptet. 

In  der  Gelebrteorepublik  viu  173  sagt  ülopslock  :  *Üer  Ton- 
hall  bildet  die  an  sich  selbst  schon  langen  Worter  oder  Sylben 
nuf  iweyerlej  Weiae.  £r  bricbt  entweder  die  Zeit,  in  der  aie 
auageaprochen  werden,  achnell  ab,  oder  er  dehnt  aie  ein  wenig 
nua,  ala  Waldttrm,  tonn,  idkn.  Wold,  tonn  wird  abgebrochen, 
Strom ^  sahn  gedehnt/  in  der  Abiiandlung  vom  deutschen  hexa- 
meler  vom  jähr  1779  x  S3  :  'Der  abgebrochene  Ton  lüßt  den  Selbst- 
laut ptwas  kürzere  Zeil,  als  die  beiden  andern  liöreu.'  Irulzdem 
sträubt  er  sich  dagegen,  dasa  man  den  vocal  einer  silbe  mit  dem 
abgebrochnen  ton  kun  nenne.  ^Si  (nämlich  unsere  grammaliker) 
geben  dabei  gar  so  weit,  da£  ai  den  Seibatlaut  deraelben  kurz 
nennen.  Gleiehwol  hatten  nur  die  Grieeben  aueh  kune  Seibat* 
laute;  und  wir  haben  lauter^ tweiteltige'  (ix  329).  es  ligt  hier 
wider  ein  aiisversUindnis  einer  antiken  Überlieferung  vor.  schon 
der  älteste  griechische  graninialiker  lehrt  (Dionysii  1  lnacis  Ars 
grammatica  ed.  Ublig  p.  10)  Tojy  (pmvriivjwv  fiay.Qä  ^ev 
itnt  dtfo,  f  y.al  m,  ßqaxict  dijo,  a  xoi  ö,  dlxQova  tQia,  ä*if» 
ölxqwa  d^  Uyenas,  inü  ixw€lveta$  xal  avOTikKerai.  damit 
meint  er  natOrlieb  niebte  anderea,  ala  daaa  man  den  bucbataben 
a,  i,  V  nicht  anaeben  kann,  ob  die  bute,  die  aie  beieichnen, 

1  «clae  bemcrkoDg  ix  339,  dies  in  den  eilben  mit  offenem  too  ein 
aelbfilaot  die  silbe  endige,  mseht  er  ohne  einschrlDkaog.  ix  376  spricht 
er  von  dem  'daich  das  Ofne'  modiftderteo  Ion  det  wertes  ta,  im  Messias 
von  1780  sehieibt  er  tb,na,ia,  gucha,  ge,  se  (video,  videal,  videret), 
^«fdla  (fiel),  finte,  fit  (foglat)^        H  (f Ida),  /lo,  iftF,  ilv,  tu,  m 
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iMig  oder  kurz  sind,  in  demselben  sinn  kofiote  etwa  Prisciaau* 
Mgen  (ILeil  ii  9) :  Vocale$  apud  Latinoi  omm  mnt  ancifüm.  aber 
BChoD  MIO  lunli  «e<  Hfni4Mf  koe  ui  qMM  faäk  m§i§  pr^duei 
iNoA»  cmnjpt  pommi,  kaon  Imcbt  tu  dem  nitrersliodoM  aotM 
gebeo,  alt  ob  irgend  elwaa  io  der  natar  der  laute  liege,  was  m 
bald  kurz,  bald  lang  erscbeinen  lasse.  RIopstock,  der  in  feinen 
melrischen  schriflen  sehr  hauflg  das  wrjri  ^zweizeilig'  von  dt^o 
griechischen  vocalen  gebraucht,  ist  ontiil  Hr  in  diesen  irrlum  %er- 
fallen,  dazu  kommt,  dass  er  in  der  bekannten,  nachlSssigeu 
weite  zu  sagen  pflegt,  in  einer  positiooslangen  silbe  wOrdeo  die 
focale  gelangt,  vgl.  zb.  x  108  :  ^Die  kursen  Selbstlaote  werden 
nnr  darcb  die  Position  lang.'  er  meinte  daber,  dass,  wenn  maa 
?on  karten  voealen  spreeb«,  man  notwendig  dadorcb  die  stlbe, 
in  der  sie  stehn,  fflr  kurx  erklare,  und  die  silben,  die  de«  ab- 
gebrochnen  ton  haben,  sind  ja  doch  lang,  sein  Vorwurf  gegen 
die  deutschen  gnuninalikiT  ist  übrigens  in  seiner  allgenieiuheil 
iinbegrOndet.  ganz  abgesehen  von  rnäunern  wie  Aicbinger,  MSzke, 
Fulda,  ^ast,  die  ebensowenig  wie  Klopslock  die  ausdrücke  kurz 
nnd  lang  auf  die  vocale  anwenden  wollten,  hatte  docb  Gotlached 
anadrOcklicb  iwiscben  kunen  voealen  und  karten  ailben  anter» 
schieden,  und  Donatoa  a  Transfig.  Doroini  sprach  wol  von  kanea 
und  langen  vocalen,  meinte  damit  aber  kurte  und  lange  silbew 
ganz  im  sinne  Klopstocks,  wendet  also  den  ausdnick  'kurz'  nicht 
auf  vocale  mit  dem  abgebt ocliiieti  lon  an.  nur  Hemmer  hatte 
geradezu  behauptet,  dass  in  wOrlern  wie  hoffen  die  accent^ilbe 
kart  sei. 

IX 

Wie  so  viele  andere  teile  der  grammatik  hat  Adelung  auch 
die  accentlebre  lo  einem  gewiaeen  abschluss  gebracht^,  seinen 
naehternen  verstände  konnte  es  nicht  entgebn,  dass  mit  der  Silben* 

quaniil^il  in  der  grammatik  nicht  viel  anzufangen  war.  beobach- 
tungen  über  diaieküsche  Verschiedenheiten,  die  allerdings  für  die 
prakiLsche  grammatik  von  bedt  i?tung  ee\ve«pn  wiiren,  lagen  nicht 
vor.  Uberall  erschien  die  quanlilät  als  doppelgangerio  des  ac- 
cents.  *Was  den  Ton  hat,  hat  auch  die  Lange  und  was  die 
Uinge  hat|  bat  auch  den  Ton,'  halte  Fulda  gesagt  so  tat  Ade« 

'  Ich  lege  memer  darstellunjr  Hm  aN^rniirungen  im  Um«'! ln(ilichen  Lehr- 
gebäude (I7ä2>  i24öü.  II  2G7  fr  zu  grutidc  und  ziehe  zur  vergltichung  die 
erste  ood  dritte  ionage  der  Deutschen  Sprachlehre  (1781  bez.  1795)  heran. 
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Ittog  den  enlscheideodeD  lebritt  und  terwies  die  tllbeDqttioüttt 
ans  der  grammatik  in  die  Verslehre,  oder  wie  er  sieb  eutdraekl, 

io  die  prosodie.  und  hier  glaubte  Adelung  ganz  einfache  regeln 
formulieren  zu  können  (i  265  f)  :  'Jede  Sylbe,  welche  den  Tollen 
Tun  hat,  ist  in  der  IVosudie  allemahl  i  a  n  jr ,  der  Ton  mag 
Ubrigeos  gedebut  oder  geschürlt  seyo;  was  nur  eioeo  halben  Ton 
halt  er  eey  Hbrigeos  gedehnt  oder  geichlrll,  iet  xweyseitigt 
oder  kann  nach  WillkOhr  Ung  oder  knn  gebrancht  werden; 
was  aber  lonloa  ist,  ist  allemahl  km'  so  ist  Adelung  auf  dem 
umweg  aber  die  arbeiten  der  nacbgottsehediaeben  grammatiker 
zu  derselben  ansebauuog  gekommen  wie  der  alte  Morbof,  der 
ja  auch  gelehrt  hatte,  d^ss  nachdem  derselbe  (der  accent)  die 
Mi'Orter  erhebet,  oder  nieder  drucket,  nachdem  muß  auch  die 
quaotiUa  Syllabarum  sich  richten.' 

Die  kurze,  in  einen  kleinen  paragraph  susammeogedrSogte 
nuaetDanderselsung  über  die  prosodiscbe  quantitat  ist  nur  eiu 
parergoo«  die  verslebre  gehört  nach  Adelungs  meinuog  gar  nicht 
in  die  granmatik,  dagegen  wol  die  lehre  vom  ton. 

Hier  nennt  nun  Adelung  nach  den  Üblichen  vorwürfen  gegen 
die  Trüberen  grammatiker,  die  den  ton  mit  der  silbenquantitflt 
Yermeogt  hülleu,  Aichioger  als  den  ersten,  der  einen  unterschied 
awischen  ton  und  quantität  zu  ?Tiach*»n  suchte,  allein  auch  lt 
4iabe  beides  vermischt,  'da  er  seine  Vorstelluugeu  davon  nicht 
nur  Deutlichkeit  brachte.'  so  seien  die  ersten,  die  die  tontehre 
•ntwiekelt  bitten,  die  herren  Fulda  und  Maske,  von  denen  sie 
nber  auch  noch  nicht  ^alle  diejenige  Bestimmung  erhalten  hat, 
deren  sie  Ikbig  ist/  troti  dieser  einschrSukenden  bemerkung 
wird  sieh  aber  herausslellen,  dass  Adelung  dureheus  von  seinen 
forgäiigtrn,  nanu  ailich  von  Fulda,  zl.  auch  von  dem  inei*  nicht 
genannten  Nasl  abhängig  ist.  aber  ihn  zeiciniet  wie  sonst  die 
Übersichtlichkeit  der  darstelluug  und  die  festigkeit  der  tenuiuo- 
logie  aus. 

'  Der  Ton  ist  die  voratigliche  Erhebung  der  Stimme ,  mit 
welcher  eine  Sylbe  vor  der  andern  ausgesprochen,  und  dadurch 
gleichaam  vor  den  Übrigen  herausgehoben  wird.'  das  ist  betnahe 
wortlich  die  deflnition  Nasts  im  Sprachforscher  it  82.    *Es  ist 

unnüthig,  hier  für  Ton  das  Wort  Accent  zu  wühlen;  indem 
jenes  nicht  nur  Üeutsclier,  sondern  auch  seiner  Bedt^iUnn^'  nacii 
bestimmter  ist,  als  dieses.'    tatsächlich  gebraucht  Adelung  im 


Digitized  by  Google 


304 


foigenden  immer  daa  wort  ton,  wahrend  Fulda  uod  Nest  ab- 
wechselnd ton  und  accent  sagen.  Mäzkea  unterscheidang  iwiachen 
ton  and  accont  batt  wie  wir  gleich  leben  werden,  Adelung  nichl 
angenommen,  obwohl  Matke  1780  in  seiner  scbrilt  Ober  Deutsche 
Worter  Familien  und  Rechtschreibung  s«  68  diese  Unterscheidung 
nacbdrOcklich  verteidigt  hatte. 

Adelung  irennt  dann  weiter  den  von  der  wjllkUr  des  spre- 
chendt  n  abhängenden  redeton,  worunter  er  den  ton  des  gegen- 
salzes  vrrstehl,  von  dt  iii  Nvorüon.  cur  die  lehre  vom  worUOQ 
wird  hier  auaführhcher  abgehandeit. 

Der  woritoo  ist  wider  von  verschiedener  art  sowol  hin- 
sichtlich  seiner  sUrlte,  als  hinsichtlich  seiner  dauer*  verschieden 
hiosicbtlich  der  stirke,  da  in  einem  wort  swei  silben  betont 
sein  können,  dann  aber  immer  eine  mit  mehr  erhebuog  der 
stimme  ausgesprochen  wird  als  die  andere.  *  Einen  solchen 
starkem  Ton  wollen  wir  den  Hauptton  oder  vollen  Ton, 
den  schwächern  aber  den  Neben  ton  odev  li;dbcn  Ton  neonen.* 
verschieden  hinsichtlich  der  dauer  'oder  der  Zeit,  wie  lange  die 
Stimme  auf  der  heraus  gehobenen  Sylbe  ruhet',  da  der  ton  ent- 
weder kinger  auf  dem  vocal  verweilt,  oder  *die  Sylbe  iwar  er- 
bebt, aber  sie  auch  schnell  wieder  verlißt.'  im  ersten  fall  ist 
der  ton  gedehnt,  im  sweiten  geschSrfl. 

Also  auch  Adelung  hat  die  lehre  von  der  quantiiat  der  vo- 
eale  in  die  tonlehre  hereingezogen,  die  dauer  als  eigeoscbaft  der 
erhebung  betrachtet  ihm  eigentOmlieh  ist  die  anschauung,  dass 
der  geschitrilc  ton  die  silbe  sdinell  verlassl.  aber  einige  selten 
spatei  ,  dort  wo  ausführlicher  über  delinung  und  schflrfuug  ge- 
handelt wird  fr  255  §  SB),  finden  wir  wider  ffie  lehre  Aichinfjers 
und  der  beiden  Schwaben  :  *Der  geschärfte  Ton  erhebt  zwar 

•  es  ist  unreniniworllitli  von  Adihing,  dass  er  norh  in  iler  Sprach- 
lehre von  1795  diese  eonfusion  nicht  beseitigt  hat,  obw«»l  er  tüzwischen 
auf  sie  aufmerksam  geworden  war.  denn  in  der  VollständigeQ  Anweisung 
zur  Deutschen  Orthographie  vom  Jahre  1788  s.  212  ff  unterscheidet  er  ganz 
•ebarf  switdifa  den  aceenlr  den  er  Mnlert  als  die  aeitdaaer,  nitweleber 
ein  voeal  ansgesproalien  wird,  nod  dem  ton,  der  eine  gewitsa  erhebnng 
mancher  silben  lal«  jede  ailbe  hat  einen  aceeot,  db«  lie  ist  entweder  gedehnt 
oder  geachirft,  aber  nicht  Jede  bat  den  ton.  in  mtIimwi  haben  die  ente 
nnd  die  letzte  silbe  den  geschärften,  die  mittlere  den  gedehnten  accenL 
den  ton  hat  die  milteltilbe.  Adelung  tadelt  ausdrücklich  die  Terwimog 
der  begriffe  ton  und  aceeot  —  dh«  er  tadelt  aich  tellMt. 
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auch  die  Stimme  in  Aussprecbung  des  Vocales,  eilet  aber  schnell 
QjMr  dentelbeii  bio  aad  wendet  die  ihm  Qbrige  Zeil  an  den  Con- 
Boiianft  der  daher  etgeoUtcb  doppell  lauten  mvSf  wenn  er  keinen 
•Ddern  inr  Begleitung  bat/  (in  der  Spraeblebre  ?on  1781  ist 
der  Widerspruch  noch  nicht  forhanden  und  in  der  voo  1795 
wider  beseitigt,  indem  s.  67  §  99  die  oben  ciiienc  bemerkung 
über  das  schnelle  verlasseo  der  siibe  geslriclipn  ist.)  anschluss 
an  Mazke  zeigt  sich  darin,  dass  auch  in  nebeutouigen  silben 
dehnung  und  schflrfung  unterschieden  wird,  oder  wie  Adelung 
sagt,  auch  der  nebenion  entweder  gedehnt  oder  gosebirft  iai. 

Die  lebre  Tom  aiti  dea  wontona  iat  atreng  naeb  dem  etj- 
naologiaeben  prindp  angeordnet  auf  Puldaa  forgang  geht  lurQeb, 
daaa  dabei  onlencbieden  wird  iwiseheo  den  abteitungssilben,  die 
aus  wurzelwOrtero  besteho,  wie  6ar,  haft^  heity  und  den  übrigen, 
die  Silben  der  ersten  gruppe  haben  einen  nebenton;  die  der 
z weilen  sind  tonlos,  aulssei  wem»  dtr  hauptton  auf  Her  vierten 
Silbe  vom  ende  steht,  in  welchem  falle  sie  einen  halben  ton 
bekommen,  ans  Fuldas  Grundregehi  der  Teulaeben  Sprache 
iai  die  einacbrinkung  fibernonmen ,  daaa  der  nebenton  der  ab» 
leilungiailben  wieior  *nur  dann  fonOglicb  merklieb'  iat,  wenn 
diese  ailben  am  ende  wacbien  (TrÜ'biolt  Trt(MU)»  im  einxelnen 
finden  sich  abweichungen  von  Fulda,  aus  blofser  nachlassigkeit 
stellt  Adelung  -chen  in  dieselbe  giuppe  wje  -bar  usw.,  dagegen 
scheidet  er  aus  dieser  gruppe  -lieh  aus.  bei  den  arcbaisciieu 
Tormen  wie  Arbmt  fehlt  die  einschränkuug,  dass  die  zweite  silbe 
erst  dann  einen  nebenton  bekommt,  wenn  das  wort  flecliert  wird, 
auf  den  nebenton  der  endung  *aiism  balle  Maake  aufmerkaam 
gemacht  1. 

*  io  die  lehre  vom  adienton  der  aisprilagNeb  selbstiodtgeo  abldtmigs» 
•Ubco  wie  ist  iMgeas  dmdi  die  aDfcradtldle  BebeaciQiiiderstelleay 
«iDcr  noklsiea  thcorie  Adeloags  and  etaer  Idue  Feldas  do  widersprneb 
faineiogetragea.  i  248  §  82  lehrt  Adduig :  *Der  Wortton  hingt  im  Deatschea 
überhaupt  von  der  gröOern  oder  geringem  ßesüaunlbdt  der  Wörter  aad 
Sythen  und  voo  der  Wichtigkeit  ihres  Verhiltoisses  xur  ganzen  Vorstellung 
»b.  Je  mehr  sie  ihrer  Bedeutung;  narh  bestimmt  sind,  oAcr  }c  mehr  «ie  zur 
Bestimmung  der  ganzen  Vorstellung  und  ihres  Ausdruckes  l  »  \ irajjen,  desla 
ineritlicher  uud  bestimmter  ist  auch  dfi  Ton,'  hier  sind  zwei  ganz  ver- 
schiedene dinge  mit  dem  bände  der  Wörter  *beslimmt',  'bestimmung'  udgl, 
aueiiiattder  gc-ko^tpell.  einer^eiU  handelt  es  sich  darum,  dass  sich  von  der 
bedeutuog  eines  Wortes  oder  einer  siibe  eine  scharf  amrissene  deflnittOB 
geben  lisst,  indersefts  wird  ihr  wert  flr  die  detemdoieraof  einer  gmppe 
TL  F.  D.  A.  XLVIll.   N.  F.  XXXVI.  20 
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Widerum  von  Fulda  beeioflutst  ist  die  lehre  Tom  too  der 
BosaiiiiBeDgesetfleii  worler.  ii  267  §  583 :  ^Bio  xueaaiiiieo  gesetiies 
Wort  beelebel  ant  eiof«  Grondworte  mit  aeinem  BeatinaauQgs- 

worie.  Außer  der  Zusaaimeoselzung  hat  jedes  von  diesen  beyden 
Wärtern  seinen  heslimmleu  Ton,  nur  daß  das  Bestimmungswort 
gtmeinigÜcli  den  Haupt-  oder  Vorton  haf.  Eben  das  bleibet  in 
der  Zusammenselzungt  daher  ciiese  eigentlich  au  dem  Tone  niclits 
ändert,  indem  ihn  auch  hier  das  Bestimmungswort  hat:  Äusbundt 
f^tfahrm,  Sirdßinrwb,  Größmuih,  göldgelb,  so  wie  mao  au^ 
deraelbeu  aagt,  er  AI  mfti  Wteii.  %  dir  Saefte  fßhw,  fäi 
grdß»  Bmu,  GfAttm  Mmaekt,  wiB  ßM:  es  iat  hier  nicht 
deutlich  gesagt,  daaa  der  oicbt  haupt-  oder  fortontge  healaudteil 
blors  einen  nebentOB  bat.  der  'beatlirnnte  ton'  Adelungs  er- 
innert sehr  an  Fuldas  ganzen  ton.  uiul  dotli  war  Adelung  die 
uns  gL'liiufige  anscbauung  eigentlich  niclii  Ireiiui.  i  255  sagt  er, 
man  bnliu  in  iler  kiiiilliüit  der  «ipracfie  j(^(Jes  abgeleitete  wort  als 
ein  zusammengesetztes  belracblet  und  jedem  teil  seinen  ton  ge- 
liaien,  deshalb  hätten  wOrter  wie  Heiland,  Arbeit  udgl.  *mit  ihrer 
alten  Geatalt  auch  ihren  ehemahligen  halben  Ton  bebaken',  und 
noch  deullicher  heifat  ea  1 266  ^NaMfoU  iat  ein  xuaainmen  go» 
aelatea  Wort,  desaeo  xwoyte  Itolfke  ala  daa  bieatininite  Wort  nur 

von  woricn  und  silbeti  in  Itptracdt  gezogcii.  nur  von  dern  eri>teu  kann  die 
rede  sein,  wenn  Ad(  luii^  i  J.S §  "54  sagt  :  *Pf)  der  T^ti  in»  Deutschen  ganz 
von  der  besliiiiiijUn  Bedtutnn^^  oiner  Sylbe  aL^lunst,  s(i  haben  auch  die- 
jenigen Ablehung&sylben,  weiche  aus  Wurzelwurlern  beslelieii,  und  tolglicU 
ihrer  Bedeutung  nach  sehr  bestimmt  sind,  einen  Too,  aber  nicht  den  völligen 
sondern  nor  einen  balbeo  Ton  oder  Mebeoton.'  gleich  danof  wird  aber 
gelehrt,  dass  dieser  nebenlon  onr  dann  vorzüglich  merlilich  ist,  wenn  diese 
silbcB  am  ende  wachsen,  und  als  omche  angegeben,  dasa  *die  Deatsche 
Spieebe  nicht  gen  iwey  tonlose  Sylbeii  ni  einander  folgen  lüll,  drey  anf 
einander  folgende  tonlose  Sylben  aber  ihrer  Natur  völlig  zuwider  sind,  daher 
aie  in  diesem  Falle  lieber  eine  Sylbe,  weiche  sie  ordentlich  nicht  betont, 
mit  einem  halben  Tone  versieht.'  m.  a.  w.  Adelung  nimmt  hier  ein  rbythmi- 
scties  princip  an  In  atitebBOBg  an  Fuldas  nebenaccent,  der  kpin  wahrer  ton 
was  hat  dtim  (Ja  die  bestimmte  bedeutong  der  sübrn  [unh  für  eine 
rolle?  •ordentlicii'  isl  die  silbe  uu  hl  betont,  und  ist  sies,  so  vt-rdankl  s»ie 
da»  iiiclu  ilirer  beslimmtheit,  sondern  oiulpra  «runden,  im  ii  teil  des  Lehr- 
gebäudes 2l2f  wird  das  Verhältnis  vuu  beslimmlheil  und  betoouog  einer 
neven  eftlefsoehung  unterzogen,  aber  der  von  oos  erörterte  widerspnieh 
wird  nicht  berührt,  dagegen  fehlt  In  der  SpracMehra  von  1181  |  64  ond 
iW  1 103,  der  dem  §  84  dea  Lehrgeblodcs  entspricht,  die  benerkeng  aber 
die  beatininilheit  der  silbco  ter  nsw. 
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eiaan  balbeo  Ton  bat/  Adelung  selti  binEu  *wie  aua  der  Lehre 
▼OB  den  fOfaunneii  geaettten  Wdrtern  erhelleo  wird.'  dieses  Ter- 

sprechen  hat  er  im  Lehrgebäude  nicht  gehalten. 

Dagegen  igl  ia  der  Sprachlehre  von  1795,  wo  der  lon  der 
zusammensetzungeo  im  unmittelbareD  anschluss  ao  die  lehre  vom 
ton  der  einfachen  vvOrler  abgehandelt  wird,  alles  in  ordnwig. 
im  (  U2,  der  dem  §  583  des  Lehrgebäudes  eDtspricht«  beifai  ea, 
daaa  in  der  zusammenaeUuog  jeder  teil  aeioen  eigen  tfl m- 
lieben^  (nicbt  aeinen  beatinnilen)  ton  bebält  und  in  einen 
frOberen  paragrapb  (101)  hatte  Adelung  gelehrt,  dass  im  sati- 
zusaromenbang  die  beslimroungswOrter  des  siib^iauiiv^,  ücs  ad* 
jectivs,  des  adverhs  und  des  verbums  gewohuhclj  den  hauplton, 
die  bestimmien  wiii  ii  r  nur  euieii  halben  oder  nchenlon  haben. 
*So  ruhet  in  größer  Mann,  ein  tBhr  großei  Harn,  sehr  viei, 
wduM  $tkm  der  UaupUon  auf  groß,  $thr,  schn^  und  die  be- 
ntinuDten  Worter  haben  nur  einen  halben  Ton/ 

Auf  den  Vorgang  Mlakea,  dem  aicfa  ilbrigena  ja  auch  Fulda 
im  I  teil  dea  Spriohferaeben  angeschlosaen  hatte,  gebt  ea  aorOclt, 
daaa  Adelung  die  lehre  fotn  offenen  und  geschlossenen,  oder  wie 
er  sagl,  tiefen  und  hohen,  e  in  der  lonlehte  ibliHudell  (i  262fr 
§  92).  ciiier  er  hat  nicht  wie  Mäzke  den  unterschied  der  beiden 
e  als  modification  des  tones  aufgefasst. 

Adelungs  bedeutuog  besteht  nicht  zum  geringsten  teil  darin, 
daaa  er  die  leiatungen  aeiner  unmittelbaren  Vorgänger  gesichtet 
Qodt  waa  er  für  gut  hielt»  dureb  aeine  antorliat  in  allgemeinen 
Umlauf  gebracht  hat^.  so  mancher  grammatische  huoataoadruck 

*  dio«fr  an^flnirk  slelit  «rhon  in  der  Sprachlehre  von  17S1  § 
^  die  beiiebte  zusanimenstellunf^  (joUscheds  ond  Adelungs  ist  doch 
höchst  irreführend,  auf  der  einen  sdte  ist  man  ungerecht  Rcgen  den  grofsen 
;.pracljk'hrer ,  wenn  n,;iri  ihn  in  einem  rdnit  mit  iiottsihtd  nennt,  der  so 
wenig  beruf  ziun  gtainmaliker  halle,  auf  iitr  andern  ^eite  wird  msn  data 
verleilet,  Adelungs  Terdlenste  zo  überschätzen,  deoo  m  Gottsched  gemeiseo 
ersehtiat  der  forlsehritt  sehr  bedcetcod«  aber  es  moas  nachdiaeidich  gesagt 
werden,  disa  die  icit  twiseben  Gottsched  nod  Adeloeg,  oameniHeb  die 
Sfcbii|er  jabre,  eine  biateieit  der  altera  deolsebcn  graDunatlk  ist.  nod  doch 
ist  es  leicht  begitiflieh,  diss  nach  den  erscbeiaen  toq  Adelongs  gnniiDa* 
tifcbeo  sebfiften  die  osoif n  betoab  aller  seloer  TorglDger  der  ftrgesscobeit 
enhciingefallen  sind,  denn  diese  »inner  verschertteo  den  erfolg  teils  dareh 
ihre  Schrullen,  teils  durch  ihren  particularistischen  standponct.  mit  quilen- 
der  breite,  die  breite  widerum  breit  entschuldigend  und  begründend,  entwarf 
Maske  ein  ortbograpbiscbes  System,  welches,  die  miileldeotsche  ausspräche 

20* 
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ist  durch  Adelung  oicht  gesclialTen,  aber  eingebürgert  worden. 
*ümlaul'  kl  vüii  Klopstock  erfunden,  von  Masi  aufgegriffen,  aber 
erst  diircli  Adelung  Üblich  geworden,  die  uns  so  gelduligen  be- 
Zeichnungen  'hauplsalz'  und  *  nebensalz'  hat  vor  Adelung  Mei- 
ner als  Uberselzungeo  von  sententia  principalii  und  propoutio 
mundaria  gebraucht;  Adelung  hat  sie  allgemein  ttUicb  gtnuicht 
diese  abhaadluDg  hat  uns  gelehrt,  dass  die  wOrter  *baupttOD' 
uDd  'neheoton'  auf  Fulda  tunickgebo^,  aber  ihre  TerbrehoDg 
babeo  iie  Adeluog  tu  daDkeo«  auch  die  fon  Adelong  angenom- 
mene,  aber  nicht  erruodene  einteilung  der  betonten  vocale  in 
geschärfte  und  gedehnte  hat  sich  bis  tief  ins  19  jb.  erhallen  2. 

Itii  fasse  die  ergebnisse  tneiuer  Untersuchung  zusammen, 
die  Verwirrung  von  silbenquanlitifl  und  accent  entstammt  der 
lateinischen  und  griechischen  granunatik  neuerer  zeit,  sie  hat 
ihren  Ursprung  in  der  modernen  ausspräche  der  antiken  sprachen, 
die  acaodierende  recitation  der  lateinischen  verae  hat  sie  he> 
gflnstigt,  aber  nicht  herforgernfen.  in  der  deutschen  grammatlk 
zeigt  sidi  die  ferwirrung  schon  vor  Opitt,  ist  aber  durch  die 
spateren  poetiker  befesiigi  worden,   daneben  erhall  sich  immer 

tn  schlcilscber  firbiiog  ▼ortaisctaend,  die  etymotogle  in  den  Tordcfgrand 
•leltle  und  dabei  die  schrift  mit  buclistaben  vollpfropfte.  Felda,  wie  Mäzke 
eio  aniiäoger  des  etymologischen  principt,  dabei  aber  von  seioem  schwi- 
bischen  dialekt  beeinflusst,  stellte  in  abgerissener,  oft  dunkler  Schreibart  ein 
ganz  andfTf'«!,  liurlistabcnarmes  schreibs\  slem  auf.  Hemmer,  Nast  und  Klop- 
stock ♦  rkaniilen  allein  oder  doch  beinah  allein  dir  ausspräche  als  norm  der 
bcIhi  it  an,  aber  der  eine  schrieb  pralziüche&,  det  rudere  schwäbisclies, 
ciff  druie  niedeiaiichsiscbes  hochdeutsch,  von  aütu  dieäen  extremen  hielt 
Adelung  sein  nüchterner  sinn  ab,  und  schon  dies  sicherte  ihm  den  vorsprung. 
der  rubm  eines  frofsen  sprachlebrers  bleibt  Adelung  trots  den  veidiemteD 
seioer  Torgänger  ungeaebmltert.  ein  blolter  eblektiker  bitte  niebt  leisten 
kdeaea  was  er  geleistet  bat.  beTor  Addoog  sdne  Graamialik  schrieb, 
bette  er  das  W6tterbaeb  verfasit ;  er  bcsafs  cioen  flbcrUiek  fiber  den  sprseb* 
icbati  wie  kein  Sprachlehrer  vor  ihm. 

^  doch  wbeint  Adelang  auf  den  ausdruck  haeptton  selbständig  ge- 
kommen zu  sein,  er  verwendet  ihn  im  Versuefa  eines  gramm.-krit.  wdrter- 
bnchs  der  lid.  mundart  m  5!  5.  die  vorrede  zu  diesem  dritten  band  ist 
oslermesse  1777  datiert,  die  vorrede  znm  nslrii  band  des  Sprachforschers 
vom  20  märz  1777.  11  1015  s.  v.  HaujiUon  gibt  Adelung  die  grammatische 
bedcutun?  noch  nicht  an. 

3  Httin  uitcli  mein  gedachtnis  nicht  trugt,  bab  ich  als  kiod  im  uatef" 
ficht  von  geschärften  und  gedehnten  »elbstlautea  gehört. 
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die  ktüuiiiis  der  Verschiedenheit  von  quanlilät  uud  accent,  sei 
es,  dass  beide  dinge  blofs  llieoretiscli  oder  auch  praklisch  ge- 
ireoot  werdeo.  Adelung  weist  eodlicb  die  lehre  voa  der  silbeo- 
qnuiliuil  aus  der  grammatik  hioaua.  - 

Für  die  quaiitiUll  der  Yocale  iriU  io  der  deutocheo  gran- 
matik  neben  der  aeheiduog  ?on  bog  und  kurt  die  eioleilung  in 
geschärfte  und  gedehnte  (gemgeoe)  auf.  diese  einleilung  gebt 
in  letzter  linie  auf  die  defioitioneo  gewisser  grammatiker  vom  acut 
iiud  circumflex  z^urück.  die  bezeichnuDg  quantitativer  verhält- 
Disse  durch  iiainen  von  acceuteu  erzeugt  die  verwirrte  ansieht, 
dass  die  silbenacceDle  galtungen  des  worttons  seien,  im  18  jh. 
bemüht  man  sich,  mit  den  accentnamen  auch  die  vorslelluog 
wOrklicber  eiapiratoriacber  ailbenaceenta  tu  TerbiDden.  als  mosi* 
katiadien  doppelton  hat  den  circumflex  einxig  und  allein  Uenuner 
erkannt 

For  die  bestinmung  des  accenlsitzes  haben  wir  drei  prin- 

cipieu  kf'iiiii'u  gelernt,  das  ällegte  ist  das  princip  der  Ordnungs- 
zahl; es  erliält  sich  lange  neben  dein  zweiten  princip,  dem  ety- 
mologischen, dieses  ist  zuerst  von  Titz  auigeslelit  worden  und 
beherscht  im  IB  jh.  die  nacbgoUschedische  granunatik.  ein  drittes 
princip,  das  dea  laulgebalta,  erscheint  far  einen  bestimmten  ape- 
cialfall  bei  einigen  proaodikern  dea  17  jb.a  (Zeaeni  Schottel)  und 
▼ereuaielt  noch  apSter;  tur  grnndlage  der  prosodie  woUte  ea 
Gottsched  machen,  aber  der  ▼ersuch  ist  klSglicb  mialungen.. 

Die  erkeiiuluis  von  einer  mehrbeit  der  accente  in  einem 
ivorte  fanden  wir  zuerst  bei  Schopf,  sie  wird  auch  später  Öfters 
ausgesprochen,  ohne  dass  eine  abslufuug  versucht  wirdflladewig, 
Ciirist,  Gottsched)«  die  erste  andeutuog  einer  abstufung  macht 
Titz,  von  spfliern  grammatikern  wird  lunicbst  blofs  der  stärkere 
oder  blofs  der  schwächere,  bOcbatena  der  allrkate  und  einer  der 
scbwicberen  besonders  beteicbnet,  ohne  daas  die  beieichnong 
den  rang  eines  festen  terminua  gewinnt*  Hentschel  spricht  ?om 
atirksten  aeeent,  ebenso  der  aufsatt  in  den  Gritischen  Beytrflgen. 
anderseits  erscheiiil  bei  Mojliof  der  ansdiiick  'halblang',  in  den 
Grit.  Beyirägeu  wird  von  einem  kleinen  accent  geredet  (ohne 
dass  der  stärkste  und  der  kleine  accent  alle  mOglichkeiten  der 
betonung  erschöpfen I),  Heinze  gebraucht  einmal  die  hezeichoung 
'halber  ton/  ein  fester  terminus  für  den  bauptton  erscheint  zu<- 
erat  bei  Aicbingert  ntmlich  *  accent*,  der  nebenton  bleibt  ohne 
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lumeii,  baopl-  oiid  neUiitoBige  filben  werden  aU  Muge'  zu- 
sammeDgeraest.  eine  feite  benennung  aller  wahrgenomoMnen 
tonabelnfangen  findet  sieb  foeisl  in  der  gramaiaUk  des  Donatus 

a  Transßg.  Domini,  wo  die  namen  der  alten  silbenaccente  in  der 
Obersetzung  scharfer  und  gezogener  (auch  minierer)  ton  zur  l>e- 
zeichnuDg  der  slärkeunterscinede  verwendet  werden ,  dann  bei 
Mfizke,  der  den  merkliclien  (vorzüglichen)  und  den  halben  ton 
unterscheidet.  Fulda  bat  eine  Oberfülie  von  kunstausdrUckeo ; 
gewObnlicb  spricht  er  mit  Maike  vom  halben  Ion,  aber  einmal 
wirft  er  das  wort  ^nebenaeeent'  bin,  ebenso  redet  er  einmal 
gelegentlich  fom  hanptton.  Adelung  greift  diese  namen  auf  mi4 
stellt  hauplton  und  ?ollen  ton  sowie  nebenton  und  halben  ton 
als  gleichberechtigte  kunstwürter  neben  einander. 

Wien.  M.  U.  J£LLiN£ik. 


EKKEHARD  iv 

ÜBER  DEN  DICHTEE  DES  WALTHARIUS. 

Sar^t  §t  in  hoUb  mürki  magiän  Mct'tfsnfer  ^Mm  quU^ 
in  affkltOM  HO»  tu  hMu  ent  pur  PÜmn  Wgitharii  wimm 
fortii*    die  bekannte  stelle  aus  den  Casus  SGalli  tlberselit  Alt^ 

hof  in  seiner  ausgäbe  des  Waltharius  s.  25  f :  *er  achrieb  ...  in 
(leu  schulen  metrisch  lür  seinen  lehrer,  zwar  unbeholfen,  weil 
er  in  seinem  streben,  niclil  aber  in  seineiii  äuTseren,  nocli  ein 
koabe  war,  das  leben  des  Wallher  Slarkliand'.  iu  anmerkungen 
stellt  er  von  andern  herrührende  Übersetzungen  von  in  affecliom 
und  in  hahitn  zusammen,  dass  sie  alle  unbefriedigend  sind, 
darober  scheint  mir  weiter  kein  worl  nOtig. 

Allen  diesen  obertragongen  ligt  die  auffassung  zu  gründe, 
dass  pm§r  prädicat  sei  und  in  afftaivM  non  in  Mitn  den  be- 
griff ptf«r  determiniere,  in  Wahrheit  ist  aber  puer  subject  oder 
prädicaiivi >  .iilriliij;,  in  affeclione  non  in  hahitn  bildet  das  logische 
pi  iidii  nl.  '  (M  sc  hrieb  unsicher,  weil  der  knabe  (d.  i.  er)  in 
üjlerhone  non  in  habitu  erat*,  oder  wenn  mau  puer  zum  haupt- 
«aiz  ziehen  will,  'er  schrieb  auch  als  knabe  den  W.,  allerdings 
unsicher,  weil  er'  usw. 

fl/fectio  und  ünMui  sind  ausdracke«  die  aus  der  philo» 
sophiscben  und  rhetorischen  kunstsprache  stamHMD  und  in  dieser 
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•b  gegeDSItse  verwendet  werden,  affeeih  bedeutet  kurz  gesagt 
eine  vorftbergehnde,  habitns  ein«  dauernde  eigeoschaft  ^  Cicero 
definiert  De  iuveiiiioue  i  25  :  Uahitum  anlem  appellamm  animi  aut 
corporis  consiantem  et  ahmhüam  a  Ii  qua  in  rc  perfectionem;  nt 
virl%Uii  aut  artis  alieuius  perceptionem  aut  quamvis  scimtiam  et 
üm  corporis  cfifaMM  conmwHitßtom  non  nähmt  do/om,  ad  Uuäio 
«r  Mkaria  puim.  AfoUi»  $tt  animi  mrforü  e»  Umhöre 
mUfW  io  «MM  coMwnUaiio  uew. 

Auf  dü  wiiaeD  bezogen  bedeuten  affectio  und  kabihu  unTOlU 
elindtge  und  volbtSndige  kenntnif  eines  gegenstendee.  genz 
lieuilich  sagt  dies  der  commentator  Ciceros,  Viclorinus,  Rbelorici 
latiui  minores  ed.  Hahn  p.  218,  10  :  scire  aliquid  perfeete  et  ex- 
erc£re  noUe  hubitua  est;  deinde  aliquid  non  plene  scire  yieque  id 
quodcumque  exercere  aäfectio  tti  :  verum  uniu»  cuiusque  rei  et 
kabitus  ei  adfectio  ti  exerceeiiur  ei  in  aUu  «l,  vi€iu$  est,  dann 
weiter  im  eniebluia  an  die  von  mir  citierteo  weHeGieerot(2l9, 1): 
Dmnde  'mii  ariii*  (mput  'aUemui  pinopiimiem'  ui  futu :  $§o  rke- 
tmrimm  plene  quidem  n§irip  ad  exorare  nok.  hafäo  lieei  neu 
oxereoamt  in  eo  tarnen,  quod  rketoricam  plene  novi,  hoheo  oratoris 
habitum.  und  weiter  (219,  10)  :  Seil  quuhiain  el  ajlis  est,  quae- 
libei,  inquit,  scienlia,  $i  plemi  vi  }iobis  fnerit,  kab\ius  fuinrupatur. 
zu  Ciceros  detiuition  Studium  est  autem  animi  assiäua  el  veitemens 
aliquam  rem  apflicata  magna  cum  vohintate  occupatio,  ut  philo- 
mphiuei  poiiieao,  $eowuiri§o,  liaawrum  bemerkt  Viotorinus  220, 1 : 
i/agiie  fi*  quid  vekomenter  ü  cmm  mapm  9obmioti  oelmitif,  ündium 
ut :  iiind§  ti  id,  quod  vohimMe,  aüq^  ex  parte  eomo^ammr,  ad' 
fottia  «H  :  ein  aoUem  p!emm  it  perfottum  tonmnt,  hahiiui  eet, 
vgl.  noch  die  ausfUhrungeD  des  unbekannten  autors  Bhel.  lal. 
min.  305  f  2. 

Weitere  belege  lür  die  beiK  iiliing  unserer  terinini  gewährt 
Boeihius.  in  seiner  Übersetzung  der  kaLegorieen  heifst  es  (Migue 
64,  242  D)  :  JVomfeUum  ml  aMom  qjuoniam  haec  volunt  habitu- 
dinm  naminari^  qpia»  eunt  diuimiera  a  diffioäe  mobilia.  Ifam- 

in  diidplinit  non  mtcAnm  raimntoi  ood  faoilo  mobihs  non 
dtcnniur  Münm  kalbere,  quamvie  eini  ad  di$eiplina»  pejus  vef 

*  Fiiliu  haha  .  ddz  {»l  käbiiu*  .  ünuSstiu  .  da*  ist  affh^UM  sagt  unser 
Nolker  (ed.  Piper  i  424,.1).  *  diokbar  heb  ich  berTW,  wie  sehr  ich 

dorch  die  reichlichen  cttate  des  Thesaurus  Uog«  LaUnae  affeeiio  bei 
4ici«r  kkioen  atadie  gef6idert  worden  bio« 
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fiM/ttu  dtspositi.  Quan  differt  habihu  a  dispositione  quod  hoe 
piüm  /actis  m0ba$  $U,  ilM  9tr0  äiytumim  u  äiffieil$  mMU. 

Zu  dieser  lulseniDg  des  Aristoteles  bemerkt  B.  im  com- 
meotar  (p.  243  A)  :  Qui  mim  Uitem  ÜKtm  nonäim  so/nr«  eicmi 
lermoitff,  «etf  vgMMim  ^oAmmmmA»  lUip»  inierede  per  Arjm- 
ritiam  Ugerit ,  mm  quidem  dispositum  esse  atque  offeetum  dicimus 
ad  scietUiam  litlerarum»  non  (amen  adhnc  iiinm  hal/iiinn  retinere. 

Ja  sogar  die  ausdrücke  in  habiln,  in  affectiotie  es^e  lassen 
sich  bei  B.  nachweisen  :  241  D  F  .  .  .  Habitus  firma  est  dispositw, 
affectio  infirmus  est  Habitus,  ut  quemadmodumln^nl]  disiai  albus  ealar 
ab  alba  taUre,  it  m  petwra  Ate  quidm  permaneat,  itte  vero  sfa- 
tim  per&unu  niH  qaod  ü  parnmuamiar  «sr,  in  habüu  etl, 
«Tis  ttero  fu^  fadh  paritunu  eti,  im  afaeiiOM^  Ha  nihil  aüwi  Ai- 
Isresf  itUer  habilum  atfoa  dispositianm. 

Die  wetito  fsrbe  ist  also  in  MAH,  wenn  sie  dsuerhsft  ist; 
>ic  i<t  m  aßeciione^  wenn  sie  bald  verschwindet,  ein  mensch 
wird  in  habiiu  sein,  wenn  er  eine  dauernde  (|nalitat,  in  affec- 
tione,  weiJLi  er  eine  iiiclil  oder  noch  nicht  geftsligie  besitzt,  er- 
gibt der  Zusammenhang,  dass  diese  qualiUi  eio  wissen  ist«  so 
heifseo  die  ausdrucke,  dass  der  mensch  ein  Tollstindiges ,  bei« 
nicht  follstindiges  wissen  besiltl.  das  wissen,  das  Ekltebard  it 
an  unserer  stelle  im  auge  bat,  ist  die  kenntnis  der  lateiaiseben 
spraehe.  seine  worte  besagen  einfkch«  dass  der  dichter  des 
Waliharins  mK  einer  gewissen  Unsicherheit  schrieb,  weil  er  nodi 
ein  auf^nger  im  lateinschreiben  war. 

Wenn  es  dauu  wcih-r  li(  ir.»(  :  barbaries  —  et  idiomata  eins 
Teutonem  adh^ic  affectanlem  lypente  latinum  fieri  non  pahuntnr, 
so  ist  die  bedeuluug  von  affectantem  gewis  mit  der  von  mir 
besprochenen  bedeutung  von  affectio  io  lusammenhang  zu  bringen, 
afeetasittm  ist  als  atlribut  zu  Teutonem  zu  nehmen  (nicht  Tau- 
lonsm  als  object  tu  afictanim)  und  der  sinn  ist  :  infolge  der 
gewobnung  an  die  eigentumlicbkeiten  der  muttersprache  kann 
ein  Deutscher,  der  noch  ein  anAnger  im  lateinisehen  ist,  nicht 
plötzlich  zum  Lateiner  werden. 

*  dtJtpoMt'tto,  \^  otiiit  H.  da*?  priech  <^iai%ots  übersetz!,  isl  nach  seinetn 
Ugfiien  xeugiiiä  glticlit)eii»  utt ml  itiii  a/jectio  :  JJispotitionem  vero  in- 
'eutcrete  iäem  quod  affecUont  tn  vocu  (p,  241D),  vgl.  auch  218  C  ;  Idem 
v^o  est  affvetio  quod  disf^osiliOf  ne  novo  nomine  trror  vrtalur. 

Wien.  M.  U.  JELLiNEIL 
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STUDIEN  ZU  DEN  ÄLTEREN  DEUTSCHEN 

GRAMMATIKERN* 

2. 

DIE  BEZEICHNUNGEN  DER  f-  UND  4-LAUTE 
UND  DIE  ANGEBLICHEN  GEMINATEN  NACH  DIPHTHONGEN. 

Was  die  älteru  grauirii.itikcr  uns  über  rormpnliihiung  and 
gyotax  sagen,  können  wir  ebensogut  oder  besser  durch  unter- 
sacbuiig  der  texte  errahren.  ihre  aogaben  Uber  ausspräche  iiad 
dagegeo  nnenaUUcli,  aber  freilich  nur  mit  der  grOftteo  vonichl 
tu  benutieD« 

Vor  aUem  musa  man  aich  baieo,  mit  dea  von  den  gram« 
OMtikern  gebrauchten  aoadrOeken  ohne  wellerea  den  sinn  tn  ver- 

biodeo,  den  sie  heute  haben,  es  geht  nicht  au,  eine  einzelne 
äufserun^r  herauszugreifen,  was  der  graniinatiker  meint,  liHini 
sich  erst  ergeben,  wenn  alle  auf  dieselbe  frage  bezüglichen 
ateiien  xusammeiigehaiten  werden,  und  sehr  oM  wird  sich  dann 
herausstellen,  daaa  überhaupt  kein  denllicher  liegriff  voHigL  die 
richtige  beleachluog  aber  wird  jede  iheorie  erat  dann  gewinnen^ 
wenn  ihre  geachichte  anfgebellt  iat.  erat  dann  vermögen  wir 
unter  dem  von  der  graromatiachen  tradilion  gewehten  mantet  die 
wahren  motive  zu  erkennen,  die  der  einen  oder  der  andern  be* 
hauptung  zu<;run(ie  liegen,  dt  nn  sehr  oft  meint  der  grafiimatiker 
eigentlich  ulwiis  minieres  als  er  sagt;  er  entlehut  die  lerminolo^ie 
seinen  Vorgängern,  die  vielleicht  von  ganz  andern  sprachlichen 
voranatetzuDgen  aosgiengen  als  er  selbst. 

Immer  muss  man  sich  ferner  vor  äugen  halten«  daaa  ea  der 
altern  gramroatik  auf  dem  gebiet  der  für  aie  mit  der  lautlehro 
unaulKlaiicb  verbundenen  Orthographie  noch  weniger  als  aonat  ge- 
lungen iat,  die  forderungen  der  theorie  und  prexia  klar  zu 
scheiden,  zu  der  erkenntnis  des  grofsen  Hollanders  Lambert  len 
Kate,  dass  eine  ^kritische'  und  i  iue  'bürgerliche*  scbreibung, 
jede  für  ihr  gebiet«  daseiuäberechligung  besitzt     bat  sich  kein 

*  *lk  ncfk  de  Lcttcr^Spelling  Iweesiats  voor  eertt  als  Bargerlijk 
{PoUHet),  hebbende  hter  optictit  op  solk  een  Algemeen  ea  doorfsend  Ge* 
brnÜE,  waer  io  de  Yoornaemste  Schrijvers  meestendeels  over  een  komeo ;  ea 

ten  aoilere  als  Natuerkundig  an  Naeakeorig  {Physice  et  CHtice),  rüstende 
op  eeo  DStnerkundige  Overwegin?  vnn  de  oodcrscheidene  Klaokvortningen, 
en  op  een  oaenkeurrge  Rede-schitting  op  zolk  een  Overweging  gebou^^. 
De  Burgerlifhe,  welke  np  het  doorer^ende  agtbare  gebmik  is  gevest.  Ig  bij 

Z.  F.  D.  A.  XLVIil.  N.  F.  XXXVI.  2t 
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deutscher  grammatiker  aufgeschwunj^en.  alle  hallen  sie  ps  für 
selbslverslSndlich ,  dass  «lie  'riclilige  scIireihuDg  eigentlich  iiuch 
im  gemeioeo  kbeo  UurcligetüUri  werdeu  sollte.  weoD  sie  darauf 
venichteD»  so  geschieht  es  nicht,  weil  »ie  sich  vor  dem  recht, 
aondero  nur,  weil  sie  sich  vor  der  Obernsohl  des  gebrauche 
beugen,  und  conservaüve  gremmaliker  wie  Gottsched  und 
Adelung  suchen  widenim  den  gebrauch  tu  rechtfertigen,  indem 
•ie  ihn  wenigstens  dem  Überwiegenden  teil  nach  als  YernOnftig 
zu  erweistu  trachten. 

Diese  Vermischung  iIk  oi  t  tisilier  und  praktischer  gesichls- 
puncle  ist  von  der  gröisi«  ;i  wichligkeil.  die  orilingraphrp  des 
tSghchen  lebens  verfolgt  andre  zwecke  als  irgend  ein  wissen- 
schafUichea  system,  sei  es  nun  phonetisch  oder  etymologisch,  die 
auflOsuDg  des  gesprochenen  in  die  einzelnen  laute  ist  fOr  die 
pFshtische  Orthographie  nur  mittel,  und  auch  dort»  wo  sie  eine 
anleitung  tu  richtiger  ausspräche  geben  will,  braucht  sie  dies 
nicht  durch  coosequente  lautbeseichnung  so  tun.  es  genfigt  die 
UDterscheidUDg  mOglieber  Isutfolgen.  dass  ktU9$  und  slro/ks  nicht 
reimen,  wird  iiurch  die  heutige  ortliugrapliie  unzweidtuUg  be- 
zeichnet, aber  die  andeuluug  des  Unterschieds  geschieht  nicht 
durch  die  verschiedene  Schreibung  der  dilTerenzierendni  eleinenle, 
gooUern  auf  einem  umwege.  ob  das  gut  oder  schiecht  ist,  ist 
•ine  pädagogische  frage,  keine  lautwissenschaMichOi 

Solche  Unterscheidungen  liegen  der  allern  gramoMtik  fern. 

nitj  van  zulk  eeti  gewigt,  dal  ik  die  ten  eeiieniael  aeniie  ab  cea  Gtvoaate* 
regi,  't  welk  toi  de  Gemeente  behoorl,  in  dies  oak  voor  zoo  verre  haer 
R»'lieiligt  oiilsHch  vt-rdienl,  op  dal  inpn  nict  vrrvallr  in  hf^klaaghjkr  ver» 
wernngei)  eu  luoeitC}  door  stiijdii;*'  Spt  llingeii ,  die  den  zm  der  Moi  rdon 
verbijsteren  ....  Potitice  dün  rusi  Ik  in  hei  aglhare  Gebruik  jtoiider 
legeij(»liibl>ehiig,  zoiider  andere  gtrvvootile  te  willen  invoeren,  sclioon  'er  bij 
uilpluiziug  (Critice)  wat  op  Ic  zegi^eo  b  .  .  .  Üog  ah  Physicus  agl  ik,  dal 
hat  dk  vrij  slaet  om  op  zun  oaeokcurigsi  (critice)  dexe  StoSe  te  oader- 
soekcD  .  .  •  on  te  leeren  keoneo,  wat  klanken  tot  ooie  Tael  behoorea; 
wicr  lo  ta  ooderaekeiden  tgn;  boe  die  geTormt  worden;  welke  gesMogt 
sQo,  of  niet;  welke  Lelterteekeaa  ans  door  *i  Gebreik  oTeifcleTcrt  lye, 
om  die  uii  te  drukkeo;  of  we  ook  vaor  eikea  bütooderen  klaak  eeo  by- 
sondere  Letter  bebben,  dan  of  niet  een  zeirde  Lettertteken  te  nnits  Toor 
meer  aU  eenerhindea  ülaok  dient,  en  of  niet  wederom  ecntge  geneogde  of 
dubbele  Klanken  door  eene  enkele  Leiter  worden  uilgebceld'  usw.  Aenlei- 
ding  tot  de  kcaaime  vaa  bet  verheTeae  decl  der  aederdniticbe  ipnke 
I  110  f. 
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aut  der  einen  si  iir  wird  eine  praktisilien  zweckeo  geoUgende 
ftdireibuog  belUmpfu  weil  sie  die  forderaogen  cooaiqueoter 
Zeichnung  der  durch  lautliche  aoalyse  gewonneneo  elemenle 
Dicht  erfttUt,  andeneiu  glaobl  der  pboaetik  treiben<le  gmoniatiker 
oft  teiBe  pflicbl  gtteo  la  babtiit  weoii  «r  «cbnibuogeD  w- 
schligt»  wdiche  die  TencbiedeoheiteD  der  ausepncbe  Qotiveideulig 
bcieieboeo.  daiu  komnil  oeeh  die  sucht,  die  spreche  möglichst 
regeloiäfsig  erscheinen  zu  lassen,  und  die  einmischung  etymo- 
logisierender bestrebunffen.  alle  al)er  sind  sie  abbangij?  von  der 
llberlieterlen  scluribuug,  ob  sie  sie  nun  i  t  (ui  nnei  (  n  (»litr  recht- 
fertigen wollen,  sie  ringea  sich  aicht  durch  zu  einer  unbefangeueik 
beobechtuog  des  gesprocheoeo  wories. 

Diese  geeichlspuncia  mOsseii  die  krilik  beslimmeQ,  der  aUe 
aDgabeo  Obia*  attssprache  au  uolerwerfen  sind,  wir  dürfen  allea* 
falls  —  keineawega  ioimer  —  aDDebmea,  dass  die  grsmmaliker 
«0  viel  gebor  besafaeo,  um  die  fersehiedeobeit  foo  lauten  in 
gleicher  Umgebung  zu  erkennen,  oder  kurzer  gesagt,  reine  und 
unreine  reime  zu  unterscheiden,  aber  ihrer  analyse,  ihrer  er- 
llUlrung  jener  unterschiede  dürfeu         iiu  lit  trauen. 

Alles  dieses  möcht  ich  an  einem  ausgevsüiiUcu  beispiel 
xeigen;  dass  ich  nicht  der  ansieht  bin,  dass  alle  derartigeo  fragen 
eben  so  breit  lu  bebandeln  aind,  brauch  ich  wol  kaum  zu  ver- 
aichern.  ich  wähle  die  frage,  ob  Adelung  mit  recht  behauptet 
batt  daaa  in  wOrtern  wie  idikiffm,  reiffbn  ff  und  ff  aich  auf 
xwei  ailben  verteilen.  Wilmanna  bringt  in  seiner  Deutacben 
grararoattk  |2  60  diese  behauptung  mit  der  lehre,  dam  im  all- 
deutschen die  spiraulL'ii  der  zvveiieii  laulverscbiebung  geminalen 
warea,  zusammen,  und  sagt,  er  wage  ihr  nicht  zu  widersprecln  n. 
in  meiner  recensiou  Zs.  f.  öst.  g.  1898,  s.  519  aum.  1  hab  ieii  den 
verdaclu  ausgesprochen,  dass  Adelung  durch  falsches  iheorelisieren 
SU  jener  anachauung  gebracht  wurde,  dieaer  verdacht  ist  bei 
mir  aeitdem  lur  Obeneugung  geworden,  die  ganie  fnge  ist  eine 
«rthographtache  und  bSogt  auf  das  genaueate  maammen  mit  der 
geachicbte  der  beieTcbnong  der  /-  und  s-laute  Oberhaupt  Ober 
dteae  hab  ich  schon  in  meiner  receosion  aao.  a.  518f  einige  mit* 
(eilungen  gemacht,  die  ich  hier  dem  Zusammenhang  zu  liebe 
werde  vviderholi  ii  müssen,  in  der  einleiluug  zu  meiner  ausgäbe 
von  Z'esens  Adnaiisclier  Uüsemuud  (1S99)  halle  ich  mich  gleich- 
falls mit  diesen  dingen,  soweit  mein  autor  io  belracht  kam,  zu 

21* 
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bescbältigeo,  was  die  scbreibuug  der  s-iaute  belritU,  so  ist  al» 
forarbeit  zu  erwaboeo  GMicbaelis  Über  die  phy^iologie  und 
Orthographie  der  liBchlaute,  Beriio  1883;  vgl«  auch  Michaelia 
Die  ergabnisie  der  lu  Beriio  vom  4  bis  15  jaouar  1876  abgc^ 
bakeoeo  orlhographiacheo  coofereos,  Beriio  1876»  a.  56—67. 
endlieb  sei  bemerkt,  data  uoabhangig  voo  mir  Baase  io  aeioem 
Überblick  über  die  t'iUwickluug  der  deutschen  rechtschreibuüg, 
prugr.  des  gymn.  in  Neseritz  1900,  dardul  aubiierksam  gewurüeo 
ist,  dass  Ii  über  wie  ff  im  gegensalz  zu  /*,  ebenso  auch  ff  im 
i;egeo8a(z  zu  /  den  unterschied  des  stimiulosen  lautes  voo  dem 
eotaprecheodeo  atimmbafleo  ausdrockeo  aoUte* 

I 

Die  mhd.  dreiheit  der  laulfolgeo  ofe,  alle,  dU^  ist  im  obd. 

zu  einer  zweiheit  reduziert  worden.  für  die  practische  oribo- 
graphie  ist  es  ganz  ^leichgillig,  dass  hei  ktirze  des  lonvot  jIs  die 
silbenbilduüg  in  versclnedeuen  gegenden  des  spracligebiets  ver- 
schiedeo  ist.  aus  der  vocalquantität  ergibt  sich  die  ausspräche 
des  folgenden  coosonanlen  mit  ootwendigkeit;  sie  ist  eioe 
fttoctioo  (im  mathematischeo  aiooe)  der  Uloge  oder  kone  des 
Torhergeboden  vocala.  was  fflr  I  gilt,  gilt  auch  fOr  «i, »,  r  uod 
den  veracblusslaut  t.  bei  deo  aodero  Terscblusslauteo  hegen  die 
dinge  ein  wenig  anders,  da  es  von  haus  aus  kein  66,  dd  gab  und 
gg  gerne ui deutsch  luii  kk  zusammengefallen  ist.  aber  im  nbd. 
bat  sieb  doch  wenigstens  iu  dem  einen  worl  Widder  die  dialek- 
tische geminaiiua  von  d  eiugang  verschafft,  bb  steht  in  nieder- 
deutschen lehuwOrtero  und  auch  gg  erscheint  aua  verschiedeoen 
Ursachen  in  ein  paar  Alleo.  langer  vocal  ?or  k  iat  wol 
verhaltoiamllfsig  selten,  kommt  aber  doch  vor.  allerdioga  wurde 
im  altera  obd.  im  inlaut  unter  allen  umsUndeo  de  geschriebeo, 
aber  allmübncfa  wurde  auch  hier  der  sonst  geltende  grundsats 
durchgefulirl.  es  genügt  hier  teslzusleileu,  dass  Zeseu  zwischen 
k  nach  iHugem  und  <:!:  nuii  kurzem  vucal  scheidet. 

So  kann  iiYdu  >.*geii,  dass  in  verhindunj^u  der  fürm  aie^  alle 
fUr  i^MSonurer  cuusouani  oder  verscblusslaut  die  doppeischreibung 
des  consonantzeicheos  die  iHnge,  die  eiofachschreibung  die  kOrse 
des  Vorhergehaden  vocals  ausdrückte,  dagegen  wird  die  vom 
vocal  unabbaagige  qualiiat  der  verschlusslaute  2,  dh.  ihre  atimm- 

>  a  soll  einen  beliebigea  voesl  dantelleo.  *  ostflriieh  gilt  dis- 
selbc  von  ^^-eA  fflr  gegeodeo,  wo  f  spiraatisch  gt-spfoehea  wird.  • 
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hafte  oder  siimmlose  ausspräche«  durch  die  verschiedene  gesuU 
des  huchelabeiM  bezeichoet. 

Anders  stand  es  bei  den  Spiranten,  der  gebrauch  von 
lur  beseicbnuDg  des  stimnihaften  labialen  Spiranten  wurde  imnier 
seltener,  der  unterschied  twischen  dem  stimmbaflten  und  dem 
Stimmlosen  laut  wurde  durch  eitifacli-  oder  doppelscfireibuüg  des 
bucbstabens  f  aus^edrOckt.  (lieiii»o  halte  sich  aus  dem  diaos 
der  schiviiiungen  tiei'  s-laule  /wischen  voca!en  als  heischeude 
bezeicbouag  /'  für  den  stimmhafleu,  ff  für  den  stimmiasea  laut 
herausgebildet,  diese  schreibuDgeu  sind  vom  staodpunct  der 
tbeorie  eine  anomalie,  weil  hier  die  Verdopplung  die  aufgäbe  hat« 
die  ?oD  dem  vorhergehnden  vocal  unabhängige  qnalittt  der 
npiranten  dsnustellen.  aber  auch  vom  practiscben  standpunet 
waren  diese  Schreibungen  anstölsig,  weil  die  quantitat  der  ton- 
▼ocale  unbestimmt  blieb,  allerdings  war  infolge  des  zusammen- 
failes  von  mhd.  ave  und  dve^  ose  und  ase  vor  einfachem  f  und  f 
Dur  langer  vocal  mügiich,  aber  die  alle  doppeiheit  äfe—alfe  halle 
sieb  erhalten,  die  laulfolgen  asfs  osas  fielen  wol  zusammen, 
l>lieben  aber  von  äse  gelrennt,  vor  den  stimmlosen  Spiranten 
war  also  langer  wie  koner  vocal  möglich»  die  Schreibungen  äffe 
4t/j/k  bestimmten  daher  die  ausspräche  nicht  eindeutig,  hier  setzten 
4lo  rerormvenuche  ein. 

Michaelis  hat  bemerkt  dass  vereinzelt  schon  im  anfang  des 
1  7  jh.s  zwischen  ß  und  ff  nach  der  heutigen  weise  geschieden 
wird,  Zesen  scheint  in  seiner  er^iipu  J^ufserung,  die  unsere 
frage  streifig  in  den  ersten  auUageo  des  ilelikon^,  diese  Scheidung 
als  zu  rechi  bestehend  vorauszusetzen  :  *Also  kann  ich  auch  diese 
drey  hoffen^  lo/sm,  ra/*sf»,  mit  nichten  zusammen  reimen«  weil 
ein  jedes  sonderlich  ausgesprochen  wird;  denn  hafpm  wird  mit 
iwey  langen  /T*,  laAeii  mit  einem  langen  und  kurtzeo  [/'s],  ro/to  mit 
IBinero  einfachen  langen  [f]  geschrieben  und  ausgesprochen :  kann 
also  hoffen  mit  gaffen  ^  iafzen  mit  afzen,  rafet^  mit  hUifen  ge- 
reimet werden.*  die  Unterscheidung  iwisciien  äffen  und  aßen 
bestimmt  nun  wol  die  ausspräche  eindeutig,  i^t  aber  theoretisch 
anfechtbar,  ersteus,  weil  consonaulen  f^leicher,  vom  vorher- 
gehoden  vocal  unabhängiger  qualitat  verschieden  bezeichnet 
werden,  zweitens,  weil  es  so  aussieht»  als  ob  äffe  sich  zu  afe 

>  ZiseMaote  17. 

*  aatgabe  voa  1640  c  4,  1041  8.  38. 
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verliaite  wie  alle  zu  ah.  das  erste  bedenken  fasst  Titz  in» 
auge,  wenn  er,  ofTeobar  gegen  ZeseD,  bemerkt  i  :  *So  leiget  die 
reine  Aussprache,  daß  mao  soll  schreiben  *  • .  tfm  Roffen,  equia» 
di$  B9fm^  rosae.  In  eiaem  andero  hole  sagen  wir  ik  gn/psHf 
roagDi.  Daher  auch  etliche  wollen,  dafi  man  dergleichen  Worte 
nlchl  durch  fff  aoodero  durch  /9,  schreiben  soll.  Die  nraacbn 
dessen  können  wir  nicht  ahsehen.  Denn  der  unterschied  iwiscben 
gr offen  und  roffen  kommt  nicht  fom  t  her,  (welches  so  wol  im 
ersten,  als  im  anderUf  tluppt-lt  inisgesprochen  wird,)  soiKlern  von 
tlt  rn  AlItMiiiauteiuIen  der  in  raffen  wie  ein  eitil  iclies  o,  in  grof/en 
aber  wie  ein  üuppelies,  oö^  lautet  .  .  im  anschiuss  daran  bemerkt 
Titz  2  •  »Viel  weniger  aber  kOooen  wir  denen  beypAicbten,  die  dater-^ 
meinen,  daß  mau,  der  schlaff,  somnus,  diu  tekafft  ovis  uod  so  auch 
tcMafeHt  dormire,  den  khaffm^  of ibus,  nur  durch  ein  einfaches  f 
schreiben  aolle,  damit  sie  ton  tcMSajf  laiLUS,  und  »eha/fm  procorare 
unterschieden  sein  mochten«  Dann  weil  man  in  diesen  Worten* 
das  /f,  eben  wie  in  den  efstangezogenen  das  //*,  nicht  anders, 
als  wie  ein  diippelles,  ;itissprecbeii  kan,  wnrunib  solte  luau  es 
denn  nur  piiir,icli  setzen,  tind  nicht  viel  lieber  das  a,  welches  die 
einige  ursacbe  des  ungUicbeii  lautes  ist,  in  den  ersJen  wdiim 
duppelt  schreiben,  als,  der  schlaäff  soniuus,  schiaäffen  dormire, 
das  schadff  ovig,  den  schadffen  ovibus?*  hier  ist  tuerst  auf  die 
gieicliartigkeit  der  ortbographiachen  und  phonetischen  Ttrhlltnisse 
bei  den     und  den  a-lauten  hingewiesen. 

Auf  die  bemerk nngen  fon  Titi  hat  Zesen  In  der  Roch- 
Deolschen  Spnch-llboDg  (1643)  s.  48  f  geantwortet,  er  tagt  da, 
man  konnte  ja  such  grooffm,  laaffen  schreiben,  aber  großen, 
laßen  ^ti  voiv-uzu-lirn  ,  da  man  ja  das  zi  if  lipn  ß  zur  Verfügung 
habe  und  durch  seine  Verwendung  räum  erspaiei»  könne,  da- 
gegen müsse  mau  allerdings  in  schaaffe  udgl.  das  a  verdoppeln, 
wenn  man  es  von  schaffen  creare  uoterscbeiden  wolle,  'daon 
andere  weifi  iciis  nicht  zu  schreiben,  daß  mao  eines  von  dem 
andero,  auch  so  wohl  im  schreiben  als  im  lesen  unteracheiden 
ki)nte'. 

Noch  weiter  kam  Zesen  den  anschauungen  von  Tita  ent- 
gegen durch  seine  im  Ibrahim  und  in  der  Adriatischen  Rosemond 

i  Zwey  Rnrhfr  TOB  der  Konst  Hocbdeoltche  Verse  und  Lieder  s« 

macbeo  (t642)  S  7^ 
*  aao.  S  bs 


Digitized  by  Google 


STUDIEN  ZU  DEN  ÄLT.  DEUTSCHEN  GRAMMATIKERN  319 


(1645)  durchgefOhrte  orlbographip.  er  bezeichnete  hier  die 
atlmmhafleB  laiile  durch  eiBfacbes  f,  die  •tmunloseo  dordl 
Jf ,  f[  und  desMe  vor  den  leliteren  die  Toctlünge  durch  ein 
betooderes  leiehen  an,  in  den  ersten  teilen  des  Ibrahim  durch 
vocelverdoj|>ptnng,  ttuoiin««  %  (in  der  ferbindiing  t»  und  A,  in 
den  letzten  teilen  des  Ibrahim  und  in  <Ilt  Rosemiiiul  nus- 
schliefslich  durch  dehunngs-A.  er  schn»il)l  zh.  iivaftn,  /<o/e,  vfft, 
schiffe,  Ubertroffen,  schlahfjen,  zohffe,  ruhffen^  bla/e ,  läfen,  rofe, 
waffer^  däffen,  entschlof/en ,  lahffen,  grokßlts,  fuhffe,  nach 
diphtbongen  atebl  kein  besonderes  debnungsteichen;  2esen 
ncbmibt  nicht  nnr  tifir^  tmfti,  kauft,  rti/hf  sondern  auch 
Untffkn,  gniff^  nti/]^t  weiffei. 

Im  Helikon  ton  1649  finden  wilr  wider  einen  rOckschritt. 
I  s.  K  2^  bemerlit  Zesen  :  'Hier  fallet  ...  des  f  und  f  wegen,  dises 
zn  erinnern  f(lr,  daß  nithiülich  dreierlei  aus-spmcheu  sich  hier 
blikken  laßen  ...  als,  die  ersle  in  laffti  und  hafen:  in  hfen 
und  ofen;  die  andere  in  maaffen  (oder  maßen)  und  schaaffen,  in 
bhßen  und  fsoeffen:  die  dritte  in  haßkn  und  gagen,  bi/Jlm  und 
eckigkn,  fffm^  und  eefem^  u.d.g.' 

Zesen  greift  hier  also  wider  auf  die  beseichnung  des  stimm- 
losen s  nach  linge  durch  fi  snrOck,  doch  kam  es  ihm  hier 
niebl  suf  die  Orthographie  an.  er  ?erweist  vielmehr  fOr  die 
orihograptiischen  fragen  auf  das  zweite  '  und  filnfle  Sencischreihen 
der  Deuiscli-gesitiiit'teii  Genosscoschan.  dort  hatte  er  als  die 
beste  bezeichoung  der  focalquantitateo  die  Verwendung  von  acut 
und  circtimQex  empfohlen,  dieses  System  ist  dann  ausftlhrlicher 
im  Aoseom^nd  (1651)  auseinandergesetzt,  und  da  sehen  wir» 
was  Übrigens  schon  die  beispiele  im  fflnften  Sendschreiben  an- 
deuten, dassZesen  nun  mit  der  Schreibung  ß  einen  besondem  laut* 
wert  des  consonanten  austudrficken  glaubt. 

Nacl)  dem  orthographischen  System  des  RosenmAnds  sollte  in 
vollloni^'«  II  siltien  die  vocallJfnge  durch  den  rircuinllex,  die  vocal- 
kürze  (jurch  den  acut  bezeiciinet  und  (!u'  coii Hinantenverdopplung 
durchaus  beseitigt  werden;  faUen,  rollt  schreibt  Zesen  fdletu 
röte,  aber  die  consonantengemination  konnte  nur  da  durch  den 
acut  ersetst  werden,  wo  sie  zeichen  der  ?ocalkane  war,  nicht 
dort,  wo  sie  eine  fon  dem  vorhergehnden  Tocal  unabhingige 
qualiUt  des  consonanten  andeutete.  Zesen  sah  sich  gendtigt,  die 

■  Id  wahrheil  ist  es  das  dritte. 
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verechi«deDe  qualitst  der  conaonaaleo  durch  venchied«De  buch* 
«laben  lu  beieicboeD.  bsil  maD  aeioe  andeulungeii  a.  86 
anm.  b.  99.  135  zusammen,  so  ergibt  sich  folgeodes.  der  stimm- 

halle  lal»idlc  >|jifaüi  »ülUe  tlurch  v  widergegebeu  werden;  der 
dreifache  uoterschied'  im  aussprechen  der  wörler  schaffen^  schafen, 
havm  wäre  mit  liilfe  der  accentzeidieu  diirch  sdiafen,  scha/en, 
h4v€H  auszudrücken,  denselben  dreifachen  unterschied  tindet 
Zeaeo  in  deD  wArtem  muffen,  btißen  uod  bufm,  man  sollte 
alao  erwarlen,  daaa  auch  bei  den  a-lauten  die  stimmbafle  und 
atimmlose  qualiiat  durch  Yerachiedeoe  buchatabeo  uoterachiedeo 
Warden,  am  nttehalen  lag  ea«  den  alimmloaen  laut  durch  fi  m 
bezeich  Den.  aber  Zesen  ist  hier  inconsequeni;  der  ^dreifache 
unterschied'  im  aussprechen  wäre  bei  den  «-lauten  nach  seinen 
audeutuugeu  duvd\  miifen,  bufien,  bufen  auszudrücken,  mit 
andern  worlen  :  Zesen  bat  einracli  die  orlboj^raphie  der  ersten 
autia;j:en  des  ilelikou,  niclji  die  des  Ibrahim  und  der  Ro&eiuund, 
in  das  neue  System  übertragen,  nun  zeigt  sich  aber  die  ver- 
derbliche würkung  der  Vermischung  des  theoretischen  und  dea 
praktischen,  die  laulfolgen  waren  durch  jene  achreibung  genOgend 
getrennt,  Zesen  bildet  sich  aber  ein,  auch  die  ei  meinen  laute 
richtig  beteichnet  tu  haben  und  behauptet,  daas  in  6b/iM  und 
hafl'en  (in  der  accentorthographie  bläfeti,  hdfen)  ein  gelinderes  $ 
siehe  als  lu  büßen,  er  meint,  bläfen  vrrhalic  sich  zu  hdfen  wie  etwa 
die  zu  die.   er  ist  der  knectii  ^( kkt  eigenen  schOpfun^  geworden. 

Der  inaiigel  an  accenllypen  lial  Z»*s«'i>  H;h  ;ui  verhindert,  seine 
idealen hugraphie  in  der  praxi«  durchzulühren.  aber  an  dem  ß 
nach  langem  vocal  hat  er  immer  festgehalten,  diese  Schreibung 
ist  bekanntlich  allgemein  geworden,  jedoch  erst  im  18  jh.  vor- 
nehmlich durch  Gottscheda  einflusa.  lange  hielten  noch  viele 
an  der  alten  praxis  feat,  ohne  rOckaicht  auf  die  quantitilt  dea 
tonvocals  /f  und  ff  für  die  stimmlosen  bute  zu  schreiben* 

Eine  eifrige  Verteidigung  fand  diese  Schreibung  in  Freyers 
Anweisung  zurTeutschen  Orthographie,  s.  48(1  der  ilriiteu  iuitlage 
von  1735.  Freyer  belout  nachdrückhch  den  paralU hsmus  von  / 
und  fordert,  dass  nach  der  prouuulialiun  f[  und  /,  ff  und  f 
geschieden,  und  wo  es  die  ausspräche  erfordert,  die  Verdopplungen 
auch  nach  langem  vocal  und  diphthoog  gesellt  werden,  in  Hufi^ 
Wefen^  Wt>/e,  Do/*e,  Bufm,  Drüfe;  Grafm^  Hifm^  BrUft, 
Stiefel,  Kiifw^  Uefem,  Sck^fer,  Ofm,  Heft,  &/e,  Ufer,  prüfm 
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wird  f  und  f  'nur  eiufacb  gehöret  und  zwar  Dach  einem  ein- 
facbeo  vocali  oder  weichen  diphlhongo'^  dagegen  sprerlM*  n^^n 
fßfpm^  Gtfafft,  fckUiffm,  Buffe,  Siraffe,  »ehläffm,  fMeffm, 
rufe  uod  bOre  *dM  f  uod  /  gedoppelt«  und  twar  nach  eioem 
bogen  vocali  oder  weicheo  diphthoogo*.  weiter  bOre  mao  nacb 
einem  'acbarfen  diphihongo'  f  und  f  einfach  in  Rtiftr^  eifern^ 
Reufe,  Eifer,  fteifer^  geifern,  Teufel,  gedoppelt  in  Meiffen, 
drauffen,  Preuffeiu  pfeijfen,  lanffm,  trttiffeln, 

ausdrulk  'i^edoppt'k'  niintnt  Freyer  ganz  woillicli-.  er 
begründet  die  müglichkeit  gedoppelter  coosonanten  nach  einem 
Diphthong  folgendermarsen  :  'Denn  man  kann  ja  sagen  fauf  i 
stamm  sollle  man  nicbl  /im  biniutbon  und  fguffm  aprecben 
können',  ferner  lehrt  Freyer  a.  80,  daaa  man  nach  der  pronuntiation 
wei-fm^  /Uif'fi$t  mf-^fm^  kauf-feH^  drwf^fm^  gtm$f'fmj  Gmif-fm 
teilen  niClme.  aber  von  woric lieber  pbonetiacber  analyae  ist  keine 
rede.  Freyer  meint,  reinen  zu  schreiben  sei  nicht  nur  ^egen 
den  usum  scribendi,  sondern  aucli  'in  Ansehung  der  Prormntiaiion 
ganz  und  gar  unuüllng*,  *denn  reüen  und  redloi  klinget  einander 
in  der  Aussprache  gleich  :  weifen  und  weiffen  aber«  ßifer  und 
Pfeiffer^  Teufel  und  Tauffer  aiod  dem  Laut  nach  so  nnteracbieden^ 
daß  man  gleich  hOren  kann«  in  den  ersten  Wortern  mnss  das 
/  oder  /  einfach «  in  den  letttern  aber  gedoppelt  sein',  hatte 
Frejer  warklich  'gedoppeltes'  f  oder  /  gehört,  so  hätte  er  nicht 
behaupten  können,  dass  refffeti  und  reiten  gleich  klingen,  sondern 
eine  der  beiden  Schreibungen  als  der  ausspräche  widersprechend 
bezeichnen  müssen,  aber  in  Wahrheit  sollle  die  einfach-  oder 
doppelschreibung  von  f  iiml  f  nur  verschiedene  mögliche  laut- 
folgea  irenoeo,  in  wOrlern  wie  reiten  gab  es  nur  eine  müglicbe 
lau  (folge«  also  war  es  für  die  aiissprache  gleichgiltig,  ob  man  t 
oditr  U  schrieb  3. 

*  unter  einem  weichen  diphthong  versieht  Freyer  eineu  durch  nirlirere 
neben-  oder  öbereitiander  erestelltp  (»nrhstaluMi  {tf,  S,  ü)  bezeichoeten 
einlacUen  laut,  <![«'  wurklicheii  iii^ilillHMi^r  neuol  er  harte. 

'  vgl.  jedoch  auch  die  eiDschiuokung  m  der  la  der  loigeudeu  aooier- 
kuag  citierten  stelle. 

'  im  aoscbluss  ao  die  oben  citierte  stelle  sagt  Freyer  (s.  49  f)  :  *wo* 
mit  vtrboiTcoilidi  sack  denen  gcantwortei  ist,  welebe  meinen,  omq  mOiw 
daram  eben  so  wenig  sau/fen  all  reiHm  mit  einem  gedoppelten  conso- 
onnte  tcbreiben«  weil  das  praeteritom  von  diesem  so  wobl  gtrUtm  als  von 
jenem  gu9ffen  belaae»  indem  sie  daraos  erkennen,  dsas  die  Verdoppelung 
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Titz,  Ze«en  im  Ibrahim  und  der  Rosemund,  Freyer  be- 
handeln die  f'  und  /*-laute  p\\\z  gleich.  Gousched  trennt, 
aeioe  orlhograplne  stimmt  \n  diesem  punci  mit  der  heuligen 
Oberein.  nach  langem  vocal  und  diphiliong  ^  setzt  er  nur 
gieichgiitig,  ob  germ.  p  oder  /  zu  gründe  ligt,  den  sümmloaeo 
a-laut  bezeichnet  er  oach  laDgem  focal  durch  /S*  otch  kuneni 
durch  ff, 

Gollsched  war  nicht  der  ersle«  der  den  stiDinloaen  und 
•limfnfaaften  /'-laul  tusaiDmenwarr.  sehen  Tilx  balle  gegen 
Schreibungen  wie  uhafe  polemisiert,    unter  den  grammatilieni 

lassen  sich  als  Torganger  Gottscheds  nennen  Bellio,  Pudor« 
btiiiiker,  lauter  Norddeutsche,  ich  will  hier  nicht  untersuchen, 
ob  für  diese  märnier  die  laute  würklich  in  der  ausj^prache  zu- 
sammenfifieii  uder  nur  das  hestrebeu  mafsgebend  war,  nacii 
langem  vocal  uod  dipblboog  keine  gemioalion  tu  schreiben  2. 

im  praeseDll  nicht  ao  vobl  am  ici'  prieterili  wIIIcb,  als  vielnebr  daran 
getcheiie,  well  das  f  gedoppelt  oder  doch  wenigateat  anders  and  mehr  als 
in  £i/br,  Grafhn^  Thtfht  aas|espn»ebeo  #ird.*  diese  bcmeriimg  richtet 
akh  gegen  Tdllner,  dessen  snalcbten  wir  apiler  kenaco  Itmen  wtvdea. 
hierher  gehört  aoeh  die  bemerkong  t.  52  :  *  Woraus  denn  sugleicb  eriidlet» 
dafi  das  /f  In  p/efffen  ood  dergleichen  Wörteru  nicht  daher  komme »  weil 
man  im  praeterito  sagpl,  ich  habe  gtpfifftn  :  sondern  well  es  in  der  pro- 
niinttatioii  doppelt  ({eliörj'i  wird.  Denn  sonst  müste  man  auch  schreiben, 
ich  itreiitf  weil  es  im  praeterito  heisaet,  ^cA  kahe  g»§iriUem  :  welchea 
aber  nitiuand  (hun  wird.' 

*  ebenso  nach  muMHiatit.  aucli  dagegen  richtete  sich  spater  die  po- 
leuiik,  worauf  icli  aber  nicht  iui  eiuzi-lüeii  eingehn  werde.  —  Gottsched» 
regeln  sind  auseioaudergesetzt  in  der  Deulscbeo  sprachkunst  s.  52.  55 f. 
83  f.  S7f  der  5  aufläge  von  1762. 

*  bei  Bellio  (Hochdeadsche  Rechtachreibnog  1057)  kommt  baopt- 
aichlich  in  betrachl,  dasa  er  s.  46  die  wfirler  »hfe^  «tre/b, 

intfelt  prUfm^  kävfm  ohne  weitere  bemerkeng  als  gsns  glcichtrtig  so- 
fahrt,  von  geringerer  bedenlang  tat,  daas  er  einfaches  f  verengt,  dson  er 
schränkt  die  consonantverdopplnng  Oberhaupt  sehr  ein«  er  lässt  sie  nicht 
als  zeichen  der  Tocalkörze  gelten,  denn,  wie  er  seinem  meiater  Zesen  fol- 
gend behauptet,  '»'in  f;clhlauler  h«t  seine  länge  oder  kürze  nicht  von  dem 
folepri'lt'n  rTFitlnutcr.  ««ortih-rn  er  hat  und  mus  sie  von  iialiir  f)ah»'n  '  er  will 
den  'inter&(  IiiimI  (ir-  I.üj-cm  von  dem  kurzen  vocal  durch  fino  inciiiliiMiinu 
der  buchistai'entonn  ui  li  i  tt-o.  gegen  die  consonantverdoppiung  riiD.uil  ihn 
ferner  wie  Zesen  der  uih»idiui  ein,  dass  durch  sie  oft  die  etymologische 
gliederung  verdunkelt  wird,  da  am  ende  einer  silbe  kein  gedoppelter  mit- 
Isnter  gehört  werden  kann,  moas  msn  etwa  sehif  achreiben,   ds  nun  die 
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Gottsched  foliit  tur  bagrOaduBg  der  uttterseheidtiog  von  ß  and 
ff  ein  neaei  neoieal  eio«  nlDlich  die  vencbiedene  tilbentrea- 
Bung.  iiacli  Gottiebede  nieiDnng  iai  a«eb  ß  eigenlUcb  eio  doppeltet 
/;  da  ei  gleich  fu  ist  nod  die  alten  %  (Ar  f  sebriebeo;  mithin 
widerspricbt  teioe  Setzung  in  wOrtern  wie  stoßen,  Preußen 
der  regel,  dass  nach  langen  vocaleü  und  diphlhon^en  kunie 
doppelten  millauler  gesetzt  werden  dilrfen.  aber  die  scltwierig- 
keit  löst  sich  dadurch,  dasg  iu  diesem  fall  ß  (ebenso  wie  der 
doppelbochstabe  cA « AA)  ganz  zur  folgeodeo  silbe  gezogen 
wird.  *Man  spricht  UBd  aehreiht  also,  htm^tktH  . . .  rie-dieti^ 
Mii'fi§n^  Hm'ßm;  gant  anders  ala  da«  wo  kurae  Selbstlauter  Tor* 
bergehea,  ala  :  ht-fm^  inf-fm^  Mia-/iM,  fwt'lm  adgl.'  (s.  84, 
f gl.  aBch  8.  66 :  *WeoB  nun  diese  Wgrier  wachsen,  so  wird  das  ß 
ganz  zur  folgenden  Sylbe  gezogen  und  als  ein  schiirferes  ZiscUlü 
gehöret  :  als  grö-ßer,  sto-ßen,  Fü-ßt). 

Michaelis  nennt  Zischlaute  s.  21  f.  27  Pudor  als  vorgaoger 

geoitiveDdoog  -«  ist,  sollte  nsD  sie  dnfscb  sn  das  Stimmwort  aofiigeD 
ttsd  mAIAs*  lesea,  niebt  »tkif'fhs^  'was  da  wider  gesehiht,  Ist  mer  dem 
gebrsaehe  als  nraeiillnBlfiigcn  grAadtn  bei  s«  mlsfi^D.*  mit  den  phoae- 
tiseben  verhlitnissea  ist  Bellin  nicht  wa  recht  gekommeo  oder  er  bit  sie 
•doer  theorie  sn  liebe  vergewsliigt.  er  verwirft  die  gcmioatioo  im  iolaat 
Dicht  durchaus,  er  duldet  oboltts,  WM'fer  usw.,  laaler  Wörter,  die 

den  piiidrock  von  Stammwörtern  machen ;  aber  wo  die  consonanz  xum  aus- 
laut  des  Stammworts  gehört  und  der  folsojule  \ncal  '\fr  »niaut  der  al»lel- 
tongs*  oder  8laminj.in>f  ist,  forderl  er  eiufa<  h<5rlin  ilmiig,  also  hrl-cr  rinrus. 
vgl.  s.  77.  er  scheinl  zu  wfinschen,  üass  man  nicht  nur  in  «U  r  schnlt, 
sondern  auch  in  der  ausspräche  hel-er  ^  schiffs  treooe.  uiigenujjend  sind 
seine  bemerkungen  über  die  «-laute  s.  64  f.  er  meint,  man  könne  vorliufig 
ß  nach  länge  noch  dulden,  so  lange  man  keine  besondern  typen  für  die 
langen  Toesle  habe,  aber  wie  man  nach  bivstellung  der  neuen  typen  das 
•timmhafte  vom  stimmloses  «  nnterscbtiden  solle,  sagt  er  oiehl«  die 
aogabeo  Pndors,  Der  Teslschen  Sprache  Grandrichtigkeit  and  Zierliebkeil 
(1672)  s.  13f  sied  verworren  :  'Etliche  Mitlantende  werden  am  Ende  ga> 
doppelt  gesetst,  so  oft  die  abwandeinogen  ond  Zeitendungen  solches  er- 
fordern and  das  geschieht  .  .  3.  In  den  Zeitwörtern  E^r.  Lauff^  well  man 
sagt  lauffen^  also  «pfr/^  ßolf^  reif/.  Wo  aber  die  Zeitwandelung  solches 
nicht  erfordert,  ist  es  OOVOOo6theo.  Ich  schreibe  nicht  das  Schaff",  der 
Schlaff;  Sondern  das  Schaf  der  Schlaff  denn  der  Genitivns  heist  nicht, 
des  Schaffet;  Sond<'rn  dr«!  Schafe»,  nicht  «le-^  Schlaffes;  Sondern  des 
Schlafet.  *  man  konnit  an  Adeinntrs  ansrhnnung  ülier  die  Silbentrennung 
nach  diphthongen  denken,  aber  das  i»eis>piei  wirff  niacbl  schwierigkellen 
ond  dann  hat  ja  Pudor  nach  der  formulierung  seiner  regel  offenbar  die 
verben  von  den  Substantiven  trennen  wollen. 
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Gottscheds,  jedoch  nahm  Podor  eine  andre  sHbeoireonong  nach 

langem  vocal  an.  er  bemerkt  s.  4f  :  'wenn  beyde  Mitlautende 
mit  der  ersten  Sylbe  aiiß^eredel  wt  idt  n,  bleibet  der  Vocalis  lanjr. 
Egr.  Laffefty  aVermaffen.  Elliclie  sclircihfii  zum  M» n  kiii.ilil 
dessen,  diese  Wörter  nicht  mit  einem  doppelten  langen  //*, 
sondern  mit  einem  langen  und  kurtien  ß.  £gr*  laßtn^  üIUt" 
maßen*  K 

Gottscheds  Orthographie  ist  durchgedroogeo ,  aber  an  an- 
griffen hat  es  nicht  gefehlt.  Heinze  verleidigt  in  seinen  An- 
merhungeo  Ober  des  Herrn  Professor  Gottscheds  Denische  Sprach» 
lehre  (1759)  die  Verdoppelung  von  f  nn6  f  nach  einem  langen 

vocal  oder  dipliihonfr,  'wenn  die  Ausftpracbe  für  ein  einfaches  zu 
stark  hV.  'in  lieff'en,  greiffen^  Schaaffe,  Stoffen,  ftieffen^  heiffen^ 
Schooffe,  füj/e  laute  /  und  f  anders  als  in  Grafen,  ilafen^  Ofen^ 
Bofen^  bla/etiy  greifen  y  Häufer',  der  eigentliche  grund  seiner 
polemik  gegen  Gottscheds  Orthographie  ist  die  verschiedene  be- 
handlung  von  f  und  dass  ß  sich  nicht  teilen  lasse,  sei  un- 
richtig, sonst  müsle  man  auch  sagen,  dass  das  ff  in  Übenräfm 
sich  nicht  teilen  lasse  und  Überträ-ffen  buchstabieren«  in  seinem 
oifer  liefs  Heinte  sich  die  allerdings  höchst  unglflcklich  ausge- 
drfiekte  beroerkung  enischlflpfeo,  Gottsched  bitte  auch  ein  *«(ket' 
erfinden  mOssen,  nni  den  unterschied  des  tons  (dh.  der  voral- 
quautität)  in  übeiliejfen  und  ilbertrdffen  zu  bezeichnen,  über 
dieses  el^el  machte  sich  (iottscfieds  anwalt,  Schwabe,  der 
Obrigens  Gotischeds  Schreibung  der  s- laute  ganz  vernünftig  mit 
ihrem  praktischen  nutzen  verteidigt,  weidlich  lustig  2.  in  seiner 
replik,  dem  Schreiben  aber  die  Kunzische  Verlheidigung  der 
Gottschedischen  Sprachlehre  an  den  Herrn  Verfasser  des  ge* 
lehrten  Artikels  in  dem  Hamburgischen  Correspondenten«  s.  10  f, 
erlloterte  Heinte  seine  liufserung.  er  habe  ^nichts  anders  sagen 
wollen,  als,  wenn  zwischen  f  und  ff  eine  mitflere  Fifur  nOthig 
8ey,  den  Ton  der  ersten  Sylbe  von  Stoffen,  flieffen  ^enau  aus- 

'  diese  anschauang  dürfte  ihren  grand  darin  haben,  dass  sonst  /•'  für 
ff  im  ioslaot  eiiilrat.     wer  nun  ß  im  in  laut  schrieb,  konnte  dies  damit 
'  r<'clitfer!*i.'pft  wollen,  dass  er  auch  iiier  /<  als  ausbuts/eiciien  erkUirte,  und, 
d»  M>ii  ri!i<  [Ii  wortauslaut  nirht  die  redr  sf\n  koiiitle,  blieb  nor  flbrig  ß 
alü  im  auslaut  der  silt>e  slehend  zu  betrat  liien. 

'  Georg  Christoph  Kunzens  Ueleuchtuug  einiger  Anmerkungen  über 
Gottacbeds  deutsche  Sprachlehre  von  Hro.  Johaon  Hicbiel  Helmen,  Braa* 
deaboig  i960,    67.  vgl.  Wsoiek«  GoUscbed  s.  644. 
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zudiückeo  uod  ihn  von  dem  Tone  in  Poffen  und  RofeUj  in 
Wiffen  und  Wiefm  zu  unterscheiden,  so  müMe  man  auch  eine 
Micbe  ror  daa  ^  in  ü^ertr4fm  babeo ,  damil  maus  weder  wie  io 
tfjffli,  ooch  wie  io  E4fm  auaepreebe.'  im  flbrigeo  isl  die  die- 
cuaeioD  awiachen  Heioze  und  Schwabe  ganz  unfhicbtbar.  aie 
reden  aneinander  vorbei«  Schwabe  veralehl  BeInte  nicht  oder 
will  ihn  oiebt  verstebn,  wenn  er  s.  55  schreibt:  Mch  leugne  ee 
ihm  rund  heraus,  daß  seine  SchaalJe,  liejfen  anders  lauten  als 
mein  im  Schlaffe,  schliefen,  und  u  h  ^lcinl>e  (Kuh  ntniK  r  und 
ewij^,'  uicht,  daß  er  auch  schlaaffeu  -(  lin  ihcii  werilc'  ualürhch 
•  bäUe  iieinze  auch  schiafen  mii  ff  ^eischriehen.  anderseits  ver- 
achtiefst  sich  Heinze  der  anerkennung  des  praktischen  nutzeoa 
in  Goltscbeds  f-ecbreibung.  er  bsll  die  bezeicboung  der  vocal- 
quanltlil  durch  ß  fdr  unnOlig,  da  aie  in  vielen  andern  Hillen 
unbcieichnet  bleibt^  und  operiert  mit  dem  einflltigen  einwand, 
ea  aei  unerhört,  daaa  eine  ailbe  mit  einem  doppelten  bochalabco, 
was  doch  ß  nun  einmal  sei,  anfange,  er  hat  die  wahre  be- 
deuiuiig  der  schreif  ii ü  //,  ff,  ß  nicht  erkannt  und  sich  nicht 
zu  der  erkennlüi»  erlmlien,  das>  es  sich  in  der  oi  thoürapliie  uiu 
couveotioneile  festsetzungeu,  nicht  um  nalurgesetze  handelt. 

Heyn  atz  lehrte  io  seiner  Deutschen  Sprachlehre  die  Gott> 
achedische  Schreibung,  wobei  er  ß  ein  acharfea  f  nannte,  daa 
akh  im  inbui  vor  vocalen  ebenao  von  dem  doppelten  wie  vom 
einlacben  f  unteracbeide.  gegen  ihn  wendete  aich  Denat  ao* 
wol  in  aeinem  Kweyten  Tbeil  der  Heynatziacben  Sprachlehre  ala  auch 
•n  der  Beylage  tu  Herr  Heynatzena  Briefen,  die  Deulache  Sprache 
helrelTend  (177  3.  177G)»  an  vielt  ü  sieilen.  Deust  betont  ebenso 
wie  lit'iüze  die  durchgängige  analogie  von  /  utui  /'.  die  be- 
Zeichnung  der  vocallange  durch  ß  h?Jlt  er  fflr  unnötig.  Bev- 
lage  II  9  ueunl  er  es  *eiQe  der  aiierheloigenswürdigslen  Lehren 
der  Ueinziachen  Anmerkungen,  daß  das  /  und  daa  f  oft  auch 
nach  einem  langen  Vocal  oder  nach  einem  Diphthonge  verdoppelt 
werden  mOaaen.'  er  atellt  drei  reiben  von  wOrtern  zuaammeo» 
die  worter  der  erateo  beiden  reihen  haben  in  der  eraien  ailbe 
langen  vocal  oder  dipbthoog.  die  conaonanten  aind  in  der 
crglen  reihe  einfach,  in  den  beiden  lelzlen  doppelt  fo  achreiben, 
in  der  ertlen  reihe  Huden  sich  nun  beispiele  wie  Jlafen  {IJa-fen), 

*  leb  dtiere  die  erste  ood  iwciie  abieilaog  der  beilsge  als  i,  die 
dritte  alt  it 
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Hafen  „  Eifer  ^  Eifen^  in  der  zweiten  traffen  (träf-fen  oder 
irdff-en),  maßen  oder  mdffen  {mäi'-fen)^  Süüeiffer^  heiffen  ua., 
in  der  diiUeii  fchlafftn  {jchläf-fen  oder  fchldff-en)  von  fchlaff^ 
laffen  usw.  über  die  in  deo  klammerQ  aogegebeue  silb«alreDDuog 
«prech  icK  sofort. 

Der  «osdruck  'doppeltes  jf,  ff  ist  Dicht  lu  pressen.  ?gl. 
fieylage  ii  11  :  ^Mao  gebraucht  ja  tu  AnteigUDg  dea  doppelleD^ 
Oller  flo  maa  sich  an  das  Wort  doppelt  alOflt,  des  attrker 
eis  einfach  laatenden  Konsonanten  nach  langem  Vokal 
in  merträffen  nicht  eine  andre  Figur  als  nach  dem  kurten  in 
Überlrejjen  '.  dies  fiiln  i  uns  auf  Densts  ansichlen  Uber  die  silbeu-  " 
treonung.  iu  der  Spiachlehre  s.  16  betiau^jiel  er,  man  teile  die 
Wörter  Preu/kn,  füßer  im  sprecben  iu  Preuf  nnd  fen,  fCif  (mit 
einem  langen  lii)  und  /er,  ebenso  wie  woUen  in  wol  und  len, 
s.  17  und  49  lehrt  er,  dass  die  zim^e  nicht  gro-ße  sondern 
gr9f-ß  teile,  der  unterschied  ?od  Ihffe  «■  Aof-pt  liege  in  der 
quaotitst  des  focals,  nicht  in  der  Silbentrennung,  s*  57  sagt  er, 
^ie  unaffectierte  gute  ausspräche  lasse,  ohne  deswegen  den  vocal 
SU  ferkanen,  §eMief-fe$t,  schuf- feti  bOren.  aber  er  fügt  hier 
8chon  in  klammer  mit  fragezeichen  bei  fchlief-est  schuf-est.  diese 
neu«  an>iclil  befestigt  sich  bei  L>ensl  in  der  Heylage  je  länger, 
je  meiir.  i  31  f  bchaupiet  er  zwar  noch  die  Silbentrennung 
Slöf-fe,  gefräf-fiy,  lauf-feii,  yreif-fen,  will  aber  doch  die  tren- 
nung  gefräß'ig  eiorttumen,  wenn  man  dage^'cn  zugebe,  dass  man 
auch  faß-en,  komm-en  usw.  spreche.)  1 170  bemerkt  er,  Aef/e», 
uhArfmi  seien  richtige  Schreibungen,  wenn  man  die  wOrter  ao 
lese  als  seien  die  teile  hdf-m^  seAtfr/'-en.  wenn  aber  die  letate 
«übe  nach  dem  bisherigen  abteilungsgebrauche  ftm  heilMn  solle, 
so  müsse  die  erste  hdf,  wekärf  gesehrieben  oder  gelehrt  werden, 
dass  f  in  gewissen  falien  wie  ph  oder  ff  laute,  ii  10  bemerkt 
er,  der  consonanl  in  den  wurtern  der  zweiten  und  drillen  reihe 
(vjf!.  oben)  sei  dojipell  zu  schreiben,  \vt'ii[i  man  hoffen  nicht  auch 
hofen  schreiben  und  dieses  hof-en  abieileu  soll*  in  deo  bei- 
Spieleo  der  zweiten  und  dritten  reihe  ist,  wie  wir  gesehen  haben, 
irdf'fm  oder  M/f*#m  Mdf'^feH  oder  BtMdf-m  abgeteilu  n  87 
heifst  es  dann  geradesu  :  *£s  scheint  mir  freilich,  man  spreeho 
s.  E.  Bdf$r  weder  nach  seinen  Bucbslaben  nnd  der  buherigen 
Sy Ibenabtheilung,  Hell-fer,  noch  Edf^ütr  (denn  o«"/),  sondern 
Edf-ir,   Weil  man  aber  in  der  Schrift  so  oft  anders,  als  mit 
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dem  Nuede  ibeill  ((rdl-ift,  lam-Mt  Hall  Göll»«,  laMM-o),  so 
halt  icb  Utrfm,  loiijfiii.  Bdftr  eto.  auch  fflr  richtiger  g«- 
iehriebcD,  als  Mr/iii,  lov/iii,  Ht^er  etc^  welche  lelstere  Schrei- 
liiiBg  die  wahre  Aussprache  oicht  darstellt.' 

Wichtig  ist  fOr  uds,  dass  Densl  bei  all  «leineii  erürterungen 
liWDen  uiileiscbied  macht  zwischen  lan$^cm  v(Mat  nn  l  ilijiliilioug. 

Zu  Ueu  gplitiern  der  Gotlsclietiiscljeu  n-^'t-lu  geiiürl  auch 
AGMäzkei.  auch  er  Udelt  au  GolUcbed  und  Heyuaiz  die 
verschiedene  hebandluDg  von  f  und  $^  auch  er  stellt  wie  Deost 
drei  reabeo  von  wonem  mit  iulauteDdem  /  und  s  susammeD. 
aineb  er  verwirft  die  Scheidung  von  ß  und  ff,  weil  man  flir  f 
»  wertem  wie  Strafe  kein  besonderes  seichen  habe,  aber  er  hilt 
es  im  gegensatt  sn  Heinze  und  Deost  für  nötig,  auch  die  voeal- 
quaotit.iL  (nach  seiner  lertiiinologie  den  accenl)  unzwenit  tiiig  zu 
bezeichnen,  er  schreihl  (ür  den  shinmioseu  labialen  Spiranten 
ff,  für  den  stimmtüseu  dentalen  uhue  rücksicht  auf  die  quaulität 
des  vorhergehoden  vocats  in  den  Graminalischen  abhandluogen 
in  seiner  leisten  scbrifi  ffy  die  eventuelle  Unge  des  vocals  be^ 
leidwel  er  durch  doppelschreibuog,  schiigt  aber  auch  dafür  den 
cireomflex  vor  und  entscheidet  sich  schüefslich  in  seiner  leisten 
eehrift  far  den  von  Klopstock  aufgebrachten  haken  unter  dem 
vocal.  zb.  Hafen,  schlaa/fen  (schiäffen,  schlaffen),  erschlaffen, 
Bla/e,  i'aapen  (fdßen,  /nfjen)-,  Waßer  ( Waffe r).  kein  besonderes 
dehuun^szeicheii  itahcn  diiiliiltougef  da  sicii,  wie  Mäzke  uuzähhche- 
male  sagt,  die  debaung  bei  ihoeo  von  selbst  veistchl. 

Mäzkes  ausfuhr ungen  xeigen  eine  merkwürdige  mischung 
von  richtigen  beobacblongen  und  kleben  an  der  Oberliefertea 
Schreibung,  in  der  dritten  abhandluog  aetst  er  auseinsnder,  dass 
äf  g  tm  ende  einer  silbe  nur  'hart*  lauten  können,  aber  vor 
einem  vocal,  in  gewissen  ftileo  auch  vor  l,  m,  n,  r,  ihre  ^weiche* 
aui>8j>racbe  bekotumeo.     aber  iu  denselben  Stellungen  gibt  es 

*  Graiiiinatische  Abbsodlungen  über  die  Deutsche  Sprache,  BreOlau 
1776.  3  abhandlnnf,  namentlich  §21  (s.  186  H).  4  abbaadlaog,  aimeDUieh 

%  12  (s.  345  ff);  Versuch  in  Deutschen  Wörter  Familien,  BreOiau  1779,  s.llf; 
Vhn  Deutsche  Wörter  Fainttieo  ood  RechtsebreiboDf ,  ZfilUcbaa  1180, 1. 19 f. 
2öf.  56.  01.  n2.  135. 

*  dem  priocip  wird  nlchU  daJurcli  l  eiidiiinjen,  dsss  ^iäzkf  >.  1  J'l  der 
Schrift  von  1780  vorläufig  aul  die  accenUeichen  veriichlen  und  diu  itcn 
'Dt^nbügel'  l'lll1^e^ma^seo  lu  erselseo,  das  GottsckedvKhe  P  in  gcättiuiea 
«ilbcn  beibehalten  will. 
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auch   liaik'ft'  p,  ky  t,  wonach  ßicii  ilano  die  Orthographie  richtet. 
(Rad  uoii  Hat  lauten  gleich,  aber  der  unterschied  der  mehrsil- 
bigen formen  Raä$$^  Rates  bestimmt  die  Schreibung  der  eio- 
sitbigeo).    alles  was  fon  6,  <l,  ^  giUf  gilt  nun  auch  'mit  teiw 
iDderten  umstioden'  Ton  f  und  t.    diese  kOnoeii  uinilich  im 
aoslaul  Dur  *  stark'  kuteo,  im  inlaul  dagegeo  niiler  deo  be- 
dingungen,  wo  ^weiches'  6,    g  möglich  ist,  auch  ^einftich'.  aiich 
hier  bestimmt  der  inlaut  die  Orthographie  des  auslauls.  {Graf 
wegen  Grafen^  traaff  wepen  traaffen,  obwul  Graf  und  traa/f 
reimen).  Müzke  h;if  ;ilso  die  analogie  zwischen  den  slimnihaflen 
und  stimmlosea  spiraulen  einerseits  und  den  siimmhaiten  und 
stiminlosen  verschlttsslauten  anderseits  erkannt,  aber  er  finde! 
den  gruod  dieser  analogie  niebi  in  der  lautbüdang,  sondern  ia 
der  laulverleilung,  er  isl  der  meinang«  dass  die  'starken  oder 
▼erdoppelten'  ff  und  ß  sieh  su  f  und  f  Terhalten  wie  II  lu  IL 
deshalb  hebt  er  es  als  eine  eigentQmlichkeit  der  'halbselbst- 
lautenden  buclislahcn '  ^   hervor,   dass  sie  aucli  am  eude  einer 
gedehnlen  (sprach-) silbe  slark  uder  verdoppeil  gesprochen  wer- 
den kuiinen.     er  ist  hier  der  ihm  woibekannten  vorgoltschedi- 
sehen  Orthographie  zum  opfer  gefallen,  er  ball  die  Verdoppelung 
von  /  und  f  niebi  fOr  einen  notbehelf,  sondern  Dllr  eine  saeli- 
gemSfse  bezeichnung,  und  will  sie  mit  strenger  eonsequens  auf 
die  Obrigen  Spiranten  ausdehnen,   er  erkUlrt  das  Yordere  cfc  fülr 
nichts  als  den  stärkeren  laut  des  J  und  schreibt  es  daher  jj 
(die  puncte  lässt  er  weg),  den  acA- laut  drUckt  er  durch  unten 
quer  durchslrichenes  jj  aus.     das  gewöhnliche  deutsche  sch 
frz.  ch  ist  der  slürkere  laut  zu  dem  laut  des  frz.  j\  der  aucli  in 
einigen  deutschen  provincialwOrtern  vorkomme,    diesen  will  er 
durch  durchstrichenes       jenen  durch  durchslrichenes  ß  be- 
zeichnen^, die  Ittnge  des  vocals  vor  dk,  $^  durch  Verdopplung, 
zb.  f^en,  ipfdUD^e. 

'  'f)ih  Miltlauter ^  ich  uot  j  (ch)  haben  dahs  vor  allen  aadern  Milt- 
IsQtera  voraos  dtfi  ratoa  $ib  ohne  Vokal  soitprecheo  kasn;  wih  man  leicht 
bemerken  wird,  wenn  maa  efi  mebr  vennehi.  .  •  Ich  nenne  dabecr  aocb 
jene  Kooaooaoten  halbaelbstlaoleDde  Mitlauler.'  Gramm,  abh,  a.  345. 

*  in  der  «ehrifl  von  1780  wird  fQr  palatalet  eh  ohne  pnocte,  fAr 
▼elares  mit  poneten  Torgctchlageo.  das  besondere  seichen  fttr  die  §d^ 
laute  ist  aufgegeben.  M.  aehreibl  /j\  vor  /,  m,  n,  io  im  aalaut  /.  aef 
die  gründe  dieser  aadernogeo  geh  ich  nicht  tin,  ebensowenig  sof  die  fillt^ 
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Bs  iit  cbarakterittiMh  fflr  die  abbS&gigkeit  tod  der  vor- 
gotteehedischen  Orthographie,  dais  Miike  e»  als  ein  ^ooglflkk- 
liches  Expediens'  beseichoei,  wenn  mao  Wälve^  zwölvey  ehe 

schreiben  wollte,  um  den  stammschlirfs enden  cooBonanten  ?oo 
dem  f  in  werfen,  heifm  zu  ualer>cheiilen.  und  doch  war  ihm 
«Dige  zeüeo  vorher  der  ausdruck  '  weich'  für  das  f  der  wOrter 
Wölfe  entfabreo,  derselbe  ausdruck»  den  er  von  dem  eigent* 
lieben  laut  von     d»  ^  gebraucht»  (Gramm,  abb.  860  fO 

Stark»  scbarf  und  gedoppelt,  gelinde  und  einracb  gebraucht 
Maske  als  gkiehbedeutend,  einmal  sagt  er  von  den  spinnten: 
*Mann  kann  sieb  aneh  von  vorn  (db.  im  anlaul)  starker  unt 
verdoppelt  oder  einfach  aussprechen,  wih  dihseu  Liuerscbid 
dih  Franzosen  unter  ilirem  f  oder  z  und  c  machen*,  jedesfalls 
hat  er  nicht  tlaraii  ^'edachl,  die  verdüppiung  von  /  mit  der 
Verteilung  auf  zwei  silben  in  verhiodung  su  setzen,  denn  er 
hak  nicht  viel  von  der  besiimmung  der  phonetischen  Silben- 
trennung, vgl.  Ober  Deutsche  Wörter  Familien  (1780)  9,  130: 
*Bel  der  vrirklyien  und  gewOol^ien  AulTprige  eines  Wortef  teilet 
man  do  SUIben  gar  nijl;  man  fprijjt  fQ  gefwind  hinter  einander 
und  ferbUndet  IH  diirj  dtl  SleifTung  ^ ,  dafT  auf  difen  wenij  oder 
{.ar  nijt  kann  enirjiden  w«jrden,  zu  weljjer  Siiibe  der  eine  oder 
lui  l  i  f  Miilaul  gehurr,  z.  f^.  LO^y-f-c,  /an-^-e,  wa-ß-m^  ßi-n-aiukr 
b9'/ch-wörm,  üau-/-ere  etc.* 

wo  M.  eiofaches  j,  j  för  eh  eod  io  deo  GnmB».  abb.  doichslricbeoet  ftür 
starkes  seh  schreibt. 

•  vgl.  Grtmm.  abh.  s.  114f  :  'wfll  tWe  SHben  in  einem  Worte  sehr 
gr<;chwinde  nnd  ohne  Ahsa/  ausiif-^j »rochen  werden  :  So  wird  der  Mitlant^r, 
der  I  l^'^'lillich  die  vorliergerxie  Silbe  endigt,  auch  wi»»  tu  (?<»r  fol^»  nden  aus- 
gesprochen und  jjeschleifn.  Z.  B.  Lob,  das  da  nicht  anders  wie  Lob  (I. 
Lop)  ausgesprochen  werden  kutitile,  ktiun  nnn  wie  Lohen  au8^e8p^oc[leu 
werden.  Had  (wie  Ral)^  Ra-d-Bs  wie  Ra-des.  So  auch  Kör-ö-e,  Sär^-«, 
Sc/atl'ä'm,'  s.  165 :  'da  es  eia  aligeneioes  Sprachgestt  Ist,  dss  eoe  die 
Nttur  lehrt  y  nie  SDders  still  se  ksltee,  sIs  wo  et  der  Verstand  mit  sIek 
briogt  :  So  mflgeo  wir  es  ssn  .weoigtlcD  tebn  le  den  Sllbee  sfoss  Wortes. 
Folglich  nUflen  wir  die  Bodmltltoter  der  ▼orhcrgcheoden  $ill>e  so  der  fol« 
geedeo  so  Tiel  mOglick  Terbiodeo,  oder  wie  icb  sage  sehleiffeo/  *  wesn 
Miike  io  der  Sclirift  von  1780  des  Oftem  von  der  *starkeD  nod  doppelteo 
Schleifung'  des  /*  und  f  spricht,  so  meint  er  eben,  dass  der  *stsrke  und 
gedoppelte'  laut  jene  mittlere  slellnog  zu  beiden  silben  einnimmt,  die  er 
durch  Schreibungen  wie  h'ö'r-h-e  symboli«jiert.  auf  gewisse  Unklarheiten  der 
Mäzk*>«rhen  schleifungstheorie  hr?^iirht  hier  nicht  eingegangen  zu  werden, 
der  auädruck  ist  wol  aus  der  musikalischen  kttostsprsche  entlehnt,  vgl. 

Z.  F.  D.  A.  XLVIli.   N.  F.  XXXVI.  22 
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III 

Wir  sind  bisher  von  der  annähme  ausgegaDgen,  dass  ff  uod 
//'  slimmlose,  f  und  /  ßlimmharte  laute  bezeiclHieten.  heutzutage 
werden  stimmhafte  geräiischlaute  auf  oiederdeutachem  bodcB, 
rerner  in  Schlesien  uod  im  Auhaitisebeo  ^  gesprochen,  unsere 
Dbd.  leognisM  fahren  auch  nichi  Qber  diescB  gebiei  bioaus.  Tili, 
Oenst  und  Mlxlte  siod  Scblesier,  Zeten  slamiDt  aus  dem  Anhel- 
tiBcheo,  Rreyer  Jind  .Heime  sind  Norddeutocbe» 

Im  b8ir*>0aterreichischeD  tiod,  von  sQdiicben  mundarieo  ab- 
gesehen, die  beiden  spiraBtenreiben  auch  getrennt,  nur  stehn  sie 
gicii  tiu  Iii  alä  stiminhade  und  sUuiuiiose  laute  gegenüber,  son- 
dern als  ienes  und  forles.  für  die  Orthographie  wäre  das  *:i»'ich- 
giitig.  aber  es  kommt  tniizu,  dass  in  einem  grofsen  teil  des 
dialelilgebietes  die  quantität  des  vocals  uod  die  qualiiät  des  con- 
aonaaten  einander  eindeutig  lieslimmen.  vor  fortis  steht  our 
kuriert  vor  lents  our  langer  vocal  und  dipblbong..  die  drei  mög- 
lieben  lautfolgeo,  die  'dreierlei  auaspraeben*  Zeaens,  die  drei  reiben 
DenaU  und  Hflskea  aind  auf  zwei  reducierl,  die  tweite  uod  drille 
(in  einer  von  Zeaena  orlhographieen  flkkhffkmf  flrahffm  und 
fc/iaffen,  haffen)  sind  zusammeugefallen ,  nur  die  erste  (Grafen, 
bluienj  bleibt  getrennt *1  wird  diese  ausspräche  auf  die  Schrift- 
sprache augewentiel,  so  ergibt  sich,  das»  die  vul^j^re  voigolt- 
flchedische  Orthographie  gaux  passend  eracheioeo  muste.  denn 

Adelung  Versach  eines  gramni  krit.  Wörterbuchs  iv  129  :  'In  einem  an- 
dern Verstände  wird  ein  Bu(lis;.il;  ^ehclileifet,  wenn  er  gelinde  und  ohne 
Stoß  mit  dt  11)  lülgenderi  SellisUauU-  vcritunden  wird;  z.  B.  Liul/es,  wo  das 
b  sanft  in  da«  e  übergebet.  Kben  so  werden  in  der  Munik  zwey  Noten 
gesolileifet,  weno  sie  obue  Stoß  mit  elsaader  verbDadeB  werden/ 

*  vgl.  jPraake  Der  ol»eiaicbiiaehe  dialcct,  programin  der  rctiicbale 
n  onlDODg  IQ  Lalsaif  1884,  i.  II  §  7  B.  —  ftbrigena  liad  altes  uod  ver^ 
aebobcnea  f  teilweise  aach  dort  gelfenot,  wo  die  #•  laute  aataanieD- 
gafellcD  sind,  vgl.  Fraofce  a.  31  §  31.  Hciche  Der  dialect  der  kirebrahrt 
SebfiiU  s.  92  §  178;  Frank  Die  Frankenbiuser  mundart;  Heeger  Progr.  dca 
gjain.  in  Landau  1896  8.  26  $37.  vollsliDdigkeit  ist  nicht  beabaiditigt. 

*  im  schiesificben  gibt  es  zwar  in  mehrsilbigen  formen  vor  den  ver- 
schoberien  spiranten  nur  kurze*;  »,  «,  da  die  mhd,  «o,  //>  entsprechen- 
den laule  in  dieser  stcllud^'  xrrkiii/V  \>i,inje[i  sind.  alici  icihe  2  und  3 
fallen  ni(  li[  >  nllsiün<liL:  znsfuumen,  lia  in'i  a,  o  und  ititeti  utulauleu  die 
allen  fjuantildisunterMiiiede  aufrecht  bleiben,  auch  beginnen  ende  de«  18  jh.s 
Lu  die  gebiiciele  schle&iscbe  spräche  die  langen  i,  u  vor  hpiranleu  emzu- 
driogeo,  wie  aas  Denats  iuISerungen  herTorgehU 
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ihn  UDvollkomineiifaeU  besUod  tom  prakiischen  tlaodpaoct  darim 
4am  sie  in  der  tweiten  und  dritten  reibe  die  eufipricbe  nichl 
«Btweideiitl^  beiciebnele  (/tidt^tn,  flraffin  wie  fdiäfm^  hoffen), 
aber  im  belr.-Oit  gab  ei  keioeo  uDtenebied  iwiieheii  reihe  2 

und  3. 

In  der  ersteo  abhaadlung  Ober  die  lehren  der  pramnrndki r 
von  äcceiil  uud  quantität  hab  ich  Aichin^<^r  dir»>e  äu»i>p(dclie 
zugeschrieben.  Dur  uoter  dieser  annähme  kauu  ich  es  mir  er* 
kÜreBt  daie  er  der  von  ihm  bekämpften  GotucbediteheD  orlbo- 
gnpbie,  oameiitliob  dem  iolauteodeii  ralles  gegeoOber  Hebt 
die  md.  »ad  norddeuucbeo  gegoer  GoUscbeds  bauen  dech  alle 
▼eralandeo,  was  er  mil  dem  ß  wollte.  Aiebioger  kann  aieh  da- 
gegen gar  keine  foralellnng  maeben.  vgl.  §  41  ^ :  'Die  Meißner 
gprecheu  fchlafen ,  ßrafen  ^  kanfen  ^  udg.  eben  so,  wie  sie  in 
giofftfu,  Fuffen  udg.  die  Selbsilduler  uud  Doppellanler  dehnen. 
Aber  es  muß  uns  übrigen  Teuuchen  so  wohl,  als  den  Meifinern 
erlaubt  aeyo,  in  solchen  einzelnen  Worlern  uns  nach  uosrer 
Ausapnebe  au  riebten.  Und  es  wflrde  uns  nicbi  so  sebr  wun- 
dern, wenn  sie  sebriebeo  ;  9nf$t  Füfe^  als  da0  sie  das  gante  /T 
sur  folgenden  Syllbe  reehnen,  welebes  sie  docb  in  den  obge- 
meldeten  Wörtern  mit  dem  ff  rar  unmöglich  hsllen'. 

Wie  diese  und  andre  stellen  lehren,  nimmt  Aichioger  an, 
da5s  die  doppelt  geschriebenen  consonanleu  sich  auf  zwei  Silben 
verteilen. 

Vocale  und  diphthonge,  dui  die  ff,  //'folgen,  nennt  Aichinger 
gescbarfU  ich  habe  in  der  ersten  abhandlung  auseinandergesetzt, 
dasa  er  lang  und  gedehnt,  kura  uud  scbarT  für  nicht  identisch 
erkUrt,  dasa  er  aus  dem  griechischen  'beweist',  dsss  auch  lange 
focale  gescbSrfl  werden  können^,  aber  nirgends 'sagt,  welche 

•  im  iOMblosi  SQ  dlcseo  'beweis*  bemerkt  AleklDger  (t.  S1  ^  13): 
*Oad  difi  die  diphtboogi  vor  einem  gedoppelteo  MiÜtoCer  ihre  Uoge  siekt. 
verliem,  ist  danns  gewil^,  dafi  sie  aoderwirts,  wo  die  letzlere  Syllbe  knt% 
ist,  deo  Cifcomflex  iMben  niAQieo,  als  n^tioaov'  nun  wird  ihm  tber  bange 
vor  seiner  eigoeo  weisheiL  denn  er  lehrt  ja,  das«  nach  einem  gedehnten 
vocal  der  consonant  nichl  verdoppelt  werden  könne,  da  dip  verdopp^-hinfr 
Rchirfe.  nun  ist  aber  gedehnt  =  *  ircumllectiert  und  so  könnte  man  den 
eiitwurf  inarhrii,  'daß  rmrh  tlcin  Beyspiel  der  Griech<»i)  vor  gedoppelten 
Cousonaolen  cmc  nudu  }  ii  könuf.'  wenn  er  darauf  erwidert,  'auch 
in  yt^floaov   wird    uiigcaciitel  I  in  uuiUexes    nicht  düS  ganze  aa  zur 

ietstero  i>)'llt>c  gesparel,  toudeia  unter  die  beiden  Syllbtu  gleich  geUieilel', 
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deutschen  vocale  denn  lang  iiod  gescliHi  li  simi  ^  und  habe  die 
Ursache  seiner  confusen  darsielluug  in  (h  r  it  i minologie  gesucht, 
die  scharf» acutus  dtvc  in  t  inem  ganz  aniiein  stua  nntnnl,  hIs 
die  echte  griechische  iheorie,  dabei  aber  diesen  sinn  auch  tUr 
den  griechischen  acut  voraussetzt. 

Ich  bebe  aaeh  eine  andre  erkliruDg  angedeutet  wenn  man 
nimlieh  die  ?erkttriuDg  der  voeale  ond  dipbtbooge  vor  fartia 
für  Aicbingera  auiaprache  dea  acbriftdeutaeben  nicbt  lugeben 
wollte,  so  mOate  man  annehmen,  daaa  Aicbinger  durch  die  ortbo* 
graphie  verwirrt  wurde,  weil  die  Verdopplung  der  consonanten 
sonst  die  kOne  des  voilit  i  gf  linden  vocals,  die  er  schärfung  oeuot, 
andeutet,  meinte  er,  auch  vor  ff  und  //,  wo  die  Verdopplung 
eine  andre  funclion  hat,  mUsten  die  vocale  geschärft  sein,  da 
nun  auch  nach  diphtbongen  ff  und  ff  in  vielen  wOrtern  zu 
acbreiben  war,  eracbloaa  er  daraua  die  eiiileni  geacbArfter  dipb> 
Ibonge  und  fand  iu  der  unterMheldung  Ton  debnung  und  linge 
ein  mittel,  um  Gottacheda  angriffe  gegen  die  mlgire  ortbograpbin 
abauwebren* 

Wie  dem  aueb  sei;  aof  mehrere  spXtere  grammatiber  bal 

Aicliinger  durch  seine  lelire  von  der  srliarfung  der  diphlhouge 
vor  If  und  ff  einfluss  geübt;  (iiie  zeit  l.u)^  hat  sich  Adelung 
auch  durch  seine  nirgendwo  greilbare  Unterscheidung  von  Uuge 
und  dehnung  verwirren  lassen. 

fio  ist  damit  im  besten  fall  oor  die  Golischcdische  behaaptoog  der  silben- 
teiluog  grö-ßer^  ab«r  keineswegs  der  eigeotliche  eiowaod  betreifoBd  das 
verbiilnis  von  dfhnang  und  gemination  widerlegt. 

*  s.  15  §  Hl  *  «rhrfibt  Aichinger  ;  *narh  unserer  Aussprarlu-  lonri  das 
//,  wenn  gleicli  ein  langer  Voca!  vorliergeliet,  ebenso  wenig  zur  folgenden 
Sjilbe  beysawmeu  bleiben,  als  il  is  /f,  //,  rr  u.  d.  k.  (üro/fen  lautet  bey  uns, 
wie  vcrdroffen^  ji^iß  we  ^vliiull't'.  Itail  auch  lange  iVlidauter  (!;  ^je- 
scbärfl  werden  können,  Ut  aus  unzehlige»  Beyspielen  zo  erweisen.'  ich 
glaube^  es  ist  hier  ner  gewicht  la  legen  aof  die  aussage,  data  Groffkn.  und 
verdrcffen,  fufft  eod  Stklüff»  gleich  Uiegeo.  AiehiBger  fflbrt  die  mmtr 
paare  aa,  weil  sie  nach  Goltacbed  aich  in  der  ansapraehe  aDtcfsebeideD. 
aogenooinien  Aicbloger  habe  io  gf^ffm^  ßifß  wfirkUeh  langen  vocal  ge- 
sprochen nad  die  aeblrfnng  bedeute  Im  weaea  iilcbta  anderes,  ala  daaa  ff 
verdoppelt  werden  müsse,  wie  kann  er  da  von  *unifhligeo  Beyspielen' 
sprechen?  und  in  welchen  wSrtern  folgt  auf  einen  langen  vorn!  ein  //, 
rr.»  und  hätte  Atchingcr  in  f^rof/en  o  gelangt,  hülle  er  doch  merken 
müssen,  dat»s  groj'fen  und  verdrof/f/i  nicht  gleich  klingen.  I<nr7  fr  hätte, 
wenn  er  Gottsched^)  p  und  seine  silbenteilung  verwerfen  wollte,  sich  nur 
so  äuCsero  können ,  wie  Heioze,  Denst  und  Mazke. 
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Im  scbwXbiicheD  siod  die  beiden  f'  uod  •>lauCe  voUstlndtg 
sueanmieogeliUeii.  dasselbe  gik  ton  dem  grOsteo  teil  des  miUel- 
deatMbeo,  doeb  beecbte  man  die  oben  s.330  «am.  1  gemtehte 

eioeebrllnliiiiif.  aueb  bier  ist  milbiD  eioe  redoction  unserer  drei 
lauttolgeu  aul  zwei  eiogetreleo,  aber  es  siud  iiicbl  wie  im  bair.- 
ÖsU  (iif*  zweite  und  drille,  sondern  die  erste  und  zweite  f  (^ra/^eit, 
schlahffen,  blafen,  Slrahf/en)  zusammengefallen  ^  daraus  ergibt 
•icb,  dass  bier  die  Gottachediscbe  orlbographie  keinpm  wider- 
stand begegnen  konnte»  so  weit  daa  f  ina  spiel  liam  (Grafen  wie 
mM^fmi)^  degegen  wol  daa  Gottachediscbe  fi  (Sirmfim  gegenüber 
Haflm)^  daa  auf  dieaem  gebiet  nicht  ala  die  unpaasende  heieich* 
oung  einer  richtigen,  sondern  als  daa  aymbol  einer  nicht  exl- 
olierendeD  ausspräche  erschien. 

Noch  vor  Guitscheds  auftreten  spiegell  sich  der  zusammen- 
fall  (ier  beiden  spiranu i then  wider  in  den  Vorschriften  von 
T  0  I  I  a  e  r  8  Deullichem  Uolerhcht  Von  der  Orthographie  der 
Deutschen.   Balle  17 18^. 

Es  iat  Bwar  nicht  gans  richtig,  waa  Michaelia  Ziachlaute  a.  25 
tagt,  daaa  sein  canon  praa,  groftt  haß,  ha/Jh  ist.  er  schreibt 
groß,  griffftr,  ier  Gröffefte  und  bat  aneh  aonat  jf  für  mhd.  s 
nach  urspraoglich  langem  voeal.  es  fragt  aleh  nur,  was  er  mit 
den  verdoppelüDgeu  aii>  li  iicküii  wollie.  s.  152  liln  i  »  r  ;  "Die 
Wörter,  darinnen  ein  f  vorküiiimt,  sind  wohl  zu  uuierscbeiden, 
ob  sie  mil  einem  einlachen  oder  doppeilen  f  zu  schreiben, 
welches  man  aus  der  Pronuociation  am  besten  erkennen  Itann.' 
vnter  den  beiapielen  fQr  einfachea  f  finden  aich  neben  wOrteni 
mit  mhd.  o  auch  SAanf;  Sinfe,  Tüfe^  unter  den  wOrtern  mil 
ff  auch  WajfeN»  rufflm,  Rugkr^  fon  jf  sagtToUner  nur  (a,246), 
daaa  ea  ^allein  in  der  Mitte  dea  Worte  twischen  sween  Voealihua 

*  aaders  ist  es  aatfirlleh,  weaa  wie  la  estfrk.  dialectcn  noch  x6t  de« 
aasamoMofall  der  beiden  spirsatreiliea  vcrkflnung  der  vocale  in  der  stellnog 
vor  dao  Ycreehobeneis  spiraoten  eiogetreten  ist.  dann  liegen  für  die  ortbe* 
frapbie  die  verhiitoiase  ebenso  wie  im  bair.-östeifeiehbcbco.  abcrnascte 

ibcoretiker  «stammten  nicht  aus  jenen  gegenden. 

'  TöUoer  ist  in  Vicn  gehörten  nud  hat  Rieh  bis  zu  «'einem  21  jalir 
dofl  aufgehallen,  vpl.  iieicliard  \  ersiK  Ii  •■iiifi  lli'-luric  der  (icutsclifii  Sprach* 
kunst,  8.370.  nach  EGerbet  lue  tiiuddarl  de;^  \  ogUitudeb ,  Leipziger  diss. 
1896,  s.  38  sind  im  vogiländisi  hm  im  gegeosaU  zum  oberpfäUiacben  alte 
UQÜ  neue  äpirauleu  zu^amuiengeluilen. 
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oder  oach  einen  Vocali  und  for  eioem  Cooftooaale  gescbhebeo 

Bs  ifl  ^  entweder  eine  terwirrang  in  den  vocakpmititttc« 
aninoebnien,  oder  TOÜner  bet  die  ihm  gellvIlgeB  eebreilMtiigeD 
dort  beibehalten,  wo  sieh  ihnen  nicht  mit  einer  tllgcneiBen  regel 

beikommen  liefs.  eine  solche  sprichl  er  aber  s.  10  aus  :  *Nacb 
den  Dipli ihüDgis  an,  äu.  ei,  eu,  ie  und  ey  ist  so  wolil  io  der 
Mith  als  am  Eti(ie  .<ll«zeU  mir  ein  Consonaii>  zn  pclireiben.* 
UQler  deo  bcispieleo  viele  wOrler  mit  / «—  germ.  p  wie  lauft 
und  entppmfm^  dn^fig, 

in  den  anmerkoogeD  sagt  ToUner  (a.  11)  :  *£•  lllTet  eich 
aneb  ein  doppelter  Conaonana  nach  obgedaehten  Diphtbon^ 
nicht  einmal  recht  pronnocieren  nnd  auaaprecheo.   Wollte  mh 
eioen  doppelten  Conaonanlen  im  Atiaeprecben  hdren ,  ao  müfUe 
man  das  Maul  sehr  voll  neiim«»n.'    wnier  behauptet  er(f.  13f)J 
*Man  hat  7war  bisher  gemeinel,  iii  ni  srhrtt  he  recht  mit  nnrfn 
doppellen  Consonanie  fauffen,  greiffen,  keiHen,  pfeiffen,  jchleiffen, 
beiffen,  befleißigMp  reiffen,  fchmeiffen,  weil  ich  sage  s  gtßffm, 
gegriglm,  $änffm^  9^fiff^  gelchUffen,  gtbiffen^  beßffau  $9riifiPm, 
pfdmifßm.   Allein  dieaer  Schluß  iat  falsch  gewesen,  weil  icb 
sonst  auch  Uidm^  sdMSdm«  Jmdpsn,  ^btlrsii,  rsiirsii,  aeftrMto, 
sfrit'irsii,  iisdsn,  gebieiem  mit  einem  doppelten  Consonante,  der» 
gleichen  sie  in  Praeterito  auch  haben,  bStte  schreiben  mOsseo, 
io  aber  nicht  geschieh!.* 

(•egeii  diese  behaupluug  ToIIik  r>.  dass  die  Verdopplung  dt$ 
f  im  prüsens  der  st.  verba  wie  gret/m  ^  nur  auf  dem  falschen 
schluss  aus  der  Verdopplung  im  picp.  beruhe,  richten  sieb  die  oheo 
cilierteo  bemerkuogen  Freyers.  wer  diesen  schloss  aufgesiclJl 
bat,  aagt  keiner  von  beiden,  wir  werden  aehen,  dass  dieselbe 
anscbauong  den  theorieen  Nasis  und  Adelungs  su  gründe  ligt. 

*  lach  Too  den  verben  wie  /liefen  lehrt  TAllner  aosdrückiich ,  da» 
sie  mit  einem  /*  za  schreiben  seien,  obwol  sie  von  flu/i  atw.  herkommeo 

(8.  II  f).    er  stellt  die  regel  auf,  dass  wenn  die  verba  in  conjagatione  die 

dtphthonirfn  in  firien  einfachen  vocüI  verwandeln ,  dann  die  consontntrn 
v»T.io()pfll  NM  iiiLn  müsse«,  er  zieht  den  schlus«,  dass  deshalb  aurh  f^^-^- 
Oultr,  {gf)boUefi,  ja  anch  Geholt,  Boflv  zu  sdireihen  soi,  wem»  rr  <^nil 
(s.  lö)  ;  'Ich  habe  auch  in  acht  geiiüiunien ,  daß  ma»  im  Reich  insgrturin 
80  schreibet  und  pronuncieret',  so  heirst  das  itiil  andern  worteo,  da^t  w»n 
\n  Halle,  wo  T,  würkte,  nicht  so  pronunzierte,  also  T.  conseqoensiuacherei 
getrieben  hat» 
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Der  PAIier  fiemm«r  gebt  in  seioeni  unter  dm  oimea 
Domito'r 'Teröffeallichten  Gmodm  einer  da«erhefteD  Reehu 
enbreibnng,  Defllecblind  tur  Prorung  forgeleget  (MeDbetm  1776X 
sehr  rtdietl  n  werke,  er  verwirft  jegliche  eoo0ODaDtcoTerdopp<- 

luDg  und  ferzichlei  auf  die  bezeichnung  der  vocalqiianlilät.  seine 
ausfahrun^en  sind  nicht  unioterea^aiit,  weil  er  in  dt3r  pbonclik 
doch  etwas  weiter  gekommen  ist  als  »eine  zeilgenossen,  er  ^eiil 
der  frage  energisch  zu  leibe^  was  denn  eigentlich  unter  doppelten 
roitlauiern  zu  veretebn  sei.  *Di  Frage  enthaU  eigentlich  zwei 
Stilke  1)  ob  man  am  Ende  einer  Silbe,  auf  welche  kein  Selbst» 
'lauter  folget,  einen  dopellen  Mitlanler  naeh  einem  knnen  Selbsl- 
Inuler  ausspreche,  als  in  Stmn,  hOtHtk  tt»d.gl.  2)  ob  man  twiaehen 
iweien  Selbstlaotern ,  wofon  der  erste  kun  ist,  einen  dopelten 
Mitfauter  höre,  z.B.  in  Manes,  gafen  (s.  32).  was  die  erste 
frage  belrefTe,  so  werde  man  leicht  zugeben,  dass  keia  doppeller 
millauter  gesprochen  werde,  man  schreibe  ihn  nur  als  zeichen 
der  vocalkürze  und  *um  di  Termeinlliche  Aussprache  di  das 
Wort  bei  seiner  FerlVngemng  haben  wttrde,  schon  forliufig  sn- 
■ttteigen'.  achwieriger  aet  die  andre  frage,  ob  in  inlaut  twiacben 
vocalen  doppelte  mitlanler  gesprochen  werden,  auf  das  gebor 
aei  da  kein  ▼erlasa,  der  eine  glaube  die  doppelten  consonanien 
zu  hören,  der  andre  leugne  es.  Hemmer  appelliert  voa  dem 
jikijsiisc  iien  eindiuck  an  die  beobachtung  der  erzeugung  der 
laute,  da  er  nun  unter  Verdopplung  nicht  die  veileilung  auf 
zwei  gilben,  sondern  die  zweimalige  articulalioo  versteht,  so  ge- 
lingt es  ihm  leicht,  ejMct  nachzuweisen,  daas  bei  den  lauten,  die 
wir  verscblusalaule  nennen,  von  einer  terdopplung  keine  rede 
•ein  kann*  ^Wi  wird  i.  B.  daa  p  berfor  gebncbt?  ^*Man 
achliiet  den  Mund,  saget  Piklorinua,  und  atOat  hernach  di  hinten 
her  geholte  Luft  mit  Gewalt  durch  denselben  heraus.'*  Nun 
frage  ich,  ob  in  Kay^e  z.B.  der  Miiud  zwischen  dem  a  und  e 
»wei  Mal  ^eschlosen  und  zwei  Mal  geöfnet  und  die  Lull  zwei 
Mal  heraus  gestosen  werde.  Es  ist  ofeubar,  das  dises  nur  em 
Mal  geschit/  (s.  42.)  der  unterschied,  den  man  trotadem  im 
conaonanten  je  nach  der  quantillt  des  forauagehnden  rocala 
bore»  beruhe  auf  etwaa  anderem  als  der  Verdopplung.  *Di  Sprach« 
werkieflge,  di  den  Mitlauter  berfor  bringen,  werden  nach  einem 
langen  Selbslbuter  gemeiniglich  sanft  und  aachte,  nach  einem 
kurzen  aber  heilig  und  mit  Gewalt  in  Ueweguog  gesezet  und 
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erscbflierl;  das  macht,  das  der  Laut  des  Millauters  im  enteo  Pale 
geliad,  im  ielstera  stark  aus  dem  Munde  ßirt*  (s.  41.)^ 

Hemmer  beschränkt  den  eben  auseinander  gesetzten  unter- 
schied zwischen  gelinderer  und  stärkerer,  von  der  quautiiät  des 
vorherf^elinden  vocals  abliangiger  ausspracht'  jjichi  auf  die  ver- 
schlusslaule;  vieioiebr  geht  er  gerade  bei  seiner  erörterung  von 
dem  unterschied  iwischen  Hafm  und  haffm  aus.  aber  er  schreibt 
den  dauerlauten  aufserdem  noch  die  mOgliebiteit  eines  andern 
unterschiede  su  ;  «Noch  auf  eine  iiesondere  An  kOnen  einig» 
Mitlauter  in  der  Aussprache  merklicher  und  fernemlicber  werden« 
aber  dises  so  wol  nach  langen  als  nach  kursen  Selbstlauteni. 
Dabin  gehöret  das  ch,  /,  r,  f  und  fch,  Dise  Mitiauter  lasen  sich, 
gleich  den  Selbsllautern  ordenllich  denen,  das  isl,  mau  kau  im 
Aussprechen  lanj?  darauf  hallen.  Am  Ende  z.  B.  der  Wörter 
Graf,  was  kau  ich  su  lan^'  fori  blasen  und  zischen  als  ich  wil. 
Dises  kan  ab<;r  one  widerhohe  Bewegung  der  dahin  gehürigen 
Sprachwcrkzeüge ,  folglich  one  wirkliche  Fcrdopelung  der  Mit- 
lauter, nicht  geschcen^.  Wo  nun  in  einem  Worte  ein  Mitlauter 
solcher  Gestalt  gedenet  und  gesogen  wird«  ds  ist  es  natarlich, 
das  sein  Laut  stärker  in  di  Oren  fale,  Dises  Denen  kenet  man 
nun  iwar  bei  uns  nicht,  so  flt  ich  mich  besinen  kan  :  es  hat 
aber  fil  leicht  in  denjenigen  Mundarten  Stat,  di  in  grös^  Fü$, 
fchtif  ü.  d.  gl.,  mer  als  einen  einlachen  Mitlauter  am  Ende  zu  hören 

•  das  wird  dann  s,  45  f  srenauer  auseinaDdergesettt  s  *Wen  man 
nacii  Anssprechuug  eines  Selbsilauiers,  er  sei  kurz  oder  laag,  di  Sprach- 
Werkzeuge  zasamen  zit  oder  aosezet,  um  eiueo  Mitlauter  herfor  zo 
briogeD  :  so  fingt  sich  dabei  di  Lnft  «od  gibt  daen  dookda,  onffiniillcbeD, 
wlideo  Lut,  der  aber  weder  siiib  forber  gi  enden  Sdlwllanler,  nocb  nm 
folKendeo  Mitlratcr  gebditt  ;  des  bei  jenem  bletben  di  SpraehwcriucSge 
roig  In  trer  Lage,  bei  diieoi  folget  der  Liot  erat  auf  di  Bewegoof  der  ge- 
panien  WerkieSge.  Well  nun  dl  SpracliwerkzeQge  nach  eioem  kurzen 
Selbftüanter  gemclBiglieb  achneler  and  ttirkcr  nr  Bildoag  des  folgenden 
Mitlauters  lOtaneD  gezogen  oder  angesezet  werden  :  so  fängt  sich  auch  dl 
Luft  deslo  mer,  und  besagter  wilde  Laut  wird  desto  deOUicher  und  <it»rker. 
Und  diser  Laut  ist  es  zweiff^lsone,  was  dijentgen  täuschet,  di  z.  B.  i[i  kuppe 
schon  for  Aufsclili^tmi;  dt  i  U  pen  ein  p  zu  hören  glauben.  Wer  disen 
Laut,  one  Au?«precliung  eines  Wortes  oder  einer  Silbe  hören  wil,  der  tue 
di  Lipeii  wo  l  auf,  und  schlise  si  mit  einigen)  Haucheu  schnei  wider.* 

*  zu  dieser  iMtitiung  ist  Hemmer  gekommen,  weil  sich  seine  theorie 
der  Tocale  und  consonanten  auf  Dumarsait  artlkel  ^Contonne'  In  der  Bn-» 
cyclop^ie  stiUt  das  dort  gesagte  passt  aiicr  nnr  anf  die  Terachlnailaila. 
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behaupten*,  obwol  also  Hemmer  bei  den  riauerlauieo  die  mOg- 
lichkeit  eiuer  wurklicheu  verdoppJuDg  zugibt,  hält  er  es  doch 
nicht  für  riebtig,  diese  ferdopplung  und  dehnung  durcb  doppel- 
icbreibuog  des  eoosoosDUeicbeos  tu  bezeichgeD.  man  dürfe 
dies  ebensowenig  tun  wie  bei  den  gedehnten  selbellaulern,  ^und 
iwer  aus  gleicher  Ursache,  nSmlich  weil  man  di  Benenung  eines 
dopelt  gesproebenen  Bocbflahen  gemeiDiglich  fon  dem  Abteien, 
welches  aber  bei  dem  Deueu  uicht  Slat  iiat,  her  zu  ueuieu 
pQegel' K 

Hemmer  slelil  mit  seiuer  Verwerfung  jeder  quanlilülsbezeich- 
DUDg  aiteia  da.  wer  auf  diese  bcseicbouDg  uicht  verzichleo  will 
und  dabei  in  seiner  ausspräche  slimmbafie  und  stimmlose  spi- 
raolen  nicht  unterscheidet«  für  den  wird  /'und  s  in  eine  reihe 
iUcken  mit  allen  Übrigen  mitlaulern.  ihre  rerdopplung  wird 
nichts  als  ein  leichen  der  focalliOrae  sein,  nach  langem  vocal 
werden  sie  nur  einfach  geschriebeu  werden  :  Grafen ^  schlafen^ 
schaffen,  hlaftn,  Strafen,  hoffen. 

Aul  diesem  standjjiinct  sieht  lier  Scbwalie  Fulda,  er  bat 
sich  an  verschiedenen  orten  Uber  unsere  frage  geäufserl,  schon 
in  der  preisschrift,  dann  1774  in  den  Gelehrten  ErgOtzhchkeiten 
mid  Nachrichten  ii79  (vgL  Michaelia  Zischbute  s*30)  und  end- 
lich an  mehreren  steUen  im  Teutachen  Sprachforacher. 

Die  consonanienTerdoppelung  acheint  Fulda  ein  unferwerf- 
lichea  mittel  der  quantitatsbezeichnang.  gegen  Hemmer  bemerkt 
er  Spractii.  i  14ü  :  'Es  euie  Eitelkeit,  diese  Sitie  lür  ein  Werk 
der  Fernunfl  — ;  ef*  ist  Ungerecliligkcil,  diese  Sille  für  ein  Werk 
der  Uuferuuufi  auszugeben.  VVeou  eine  Sache  notwendig  ein 
Zeichen  erfordert,  so  mus  das  Zeichen  eben  nicht  allemal  in  der 
(fatur  der  Sache  selbst  gegründet  sein,  weil  es  oft  nicht  möglich 
iau  Genug  wenn  die  Fernunft  sich  nicht  dran  atosen  darf/ 
die  Yemunll  atofst  sich  nicht  daran,  weil  vor  einer  conaonanten- 
▼erbiodung  der  Toeal  geschärft  ist*  ^Schlrfen  aber  ungleich* 
dopelte  Endmillauler  .  .  das  Wort;  oder  richtiger  gesagt,  sind 

*  liitT  ein  iuijcrt-r  Widerspruch  vor.  Dich  HennntT»  ulirsmton 
Dumarsais  kann  man,  so  lange  der  :iuni  reicht,  jeden  vocai  mit  uQgelD- 
derter  tage  der  sprarhwi  rkzeuge  forttuueii  lassen,  von  den  consonantiscben 
üauerlauten  betiau^ui  tiuu  aLtrr  Uemuier,  dass  bei  ihrer  dehauog  eine 
wiiierholie  beweguog  der  tprachwerkzeuge  stattfinde,  was  doch  oboe  at>- 
•eUen  nicht  denkbar  isU  bcdbaehtiuig  aod  Ibeorie  liegen  da  ha  kämpfe, 
die  thcofie  ia(  f beo  falseb. 
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sie  sclioD  in  der  Sprache  als  Zeichen  der  «;rl)arfeu  Aussprache 
des  forhergehenden  Selhstbiiters  da  :  \m-v  wwii  es  für  unftTütlnfti^» 
und  sprachwidrig  halten  küunen,  wenn  gleichdopelle  tndaiiUauier 
dasselbe  tuo?  Sie  ferdopeln  sich»  nicht  weil  man  z.  B.  n  and 
$  in  Mmm  und  Sdiiuff  dopell  bOri,  nicht  weil  sie  in  Jtfttii*fMft 
SdUüf'fi  abgeündert  werden,  n.».f.,  sondern  weil  andere  dopelta 
Endmitiauter  sie  aueb  mit  sich  lu  Zeichen  scharfer  Grandsilbeo 
machen*  (Sprachr.  1 14t  0« 

Man  möchte  danach  ^  glauben,  dass  Fulda  die  consonanten« 
Verdoppelung  einfach  für  ein  conveniu)nelh ^  mittel  lur  bezeich- 
miug  der  'scliäife'  des  voi iiergehnden  vocals  lisli,  aber  er  glaubt 
doch,  dass  der  consonanl  wttrklich  verdoppelt  gesprochen  wird, 
weoQ  er  im  inlaut  vor  Tocai  siebt  :  'Der  verdopette  Coa- 
sonant  kan  freilich  als  ein  dopelter  buchslab  (iur  sich  nicht  mit 
der  Zunge  ausgesprochen,  nicht  mit  dem  Ohr  fernommen  wer» 
den,  so  lang  nicht  noch  eine  Silbe,  die  mit  einem  Vocal  anfilngt, 
daran  kommt'  (Sprachf.  i  155)*  Tgl.  auch  die  ^Buchalabirregef 
II  170  ;  ^ZuRlIlige  Worteodo ngen ,  die  fOr  sieh  keine  Bedeutung 
haben,  und  nicht  fdr  sich  bestehen,  Endsilben,  reissen,  nach 
der  längst  üblichen  Sitte,  um  einige  Selbsltindigkeit  m  lakommeo, 
den  Endconsoii.üiN  n  des  \Vor(^  an  sich.*  die  säche  erklärt  sich 
folgendermafsen.  Fulda  kouinil  es  nicht  so  sehr  auf  eine  würk- 
bebe  erforschung  der  lautlichen  erscheinuogeii  als  auf  die 
Charakteristik  der  etymologischen  elemenle  an.  die  durchaus 
einsilbige  wunel  ist  schon  gedehnt  oder  geschSrft.  dieser  ver- 
schiedene *accettt'  muBS  bezeichnet  werden.  nUn  kann  in  ein- 
silblero  eine  wflrklicbe  Verdopplung  nicht  gesprochen  werden^  die 
geschriebene  gemioation  kann  also  nichts  sein  als  ein  blofses 
zeichen  der  schdrfung.  das  i>i  ihre  |>rimäre,  eigeulliciiii  luiiciuiii. 
dass  heiin  aulritl  einer  vutaliscli  beginnenden  *zuriiilij!ea  rüIm'*, 
die  »len  *Accent*  «ler  wurzel  nicht  verändert  (i  182  §33),  der 
coosonant  sieb  auf  awei  Silben  verteilt,  ist  etwas  secuodHres^. 

*  vgl.  aech  1 160  :  'Und  hingt  denn  die  D^auog  oder  ScbSrfe  naeh 
dtm  eigeoeo  Gcatlndats  (adl.  lliilket)  ood  der  Nster,  nieht  bhw  tmv  Vocal 
ab,  desfcn  Dehoong  durch  die  Verein  facti  ung,  und  deseeo  Scbirfe  doich 

die  Verdoplung  des  /  nur  angedratet  wird?' 

'  Fulda  wie  Mäike  predigen  etymologische  Orthographie,  nl^cr  Felda 
geht  genetisch  vor,  schreitet  von  der  wnrzel  zu  den  mehrsill.ii^en  formen, 
während  Mäzke«:  priru-ip  einfarh  dnrin  tx'sU'ht,  lisss  veiwanle  v\ firifnrmrn, 
soweit  es  die  ausspräche  zoiusst,  gleich  oder  ähitiicb  geecbrieheu  werden. 
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I  141  wird  eio  iDsalt  genacbt,  die  Verdopplung  als  symbol 
der  8tirka  des  coMODanteii  lu  hMeo.  aber  Fulda  lisal  den  fadeo 
•oforl  wider  los.  ea  wOrde  xu  weil  ftihreo«  den  koluel  aeiner 
gedankcD  xo  ealwirreii;  in  letiter  Hoie  tat  wider  die  ver- 

miechoDg  der  erforderuisse  phooeüacber  analyfte  und  xweekmSltiger 
Orthographie  im  spie). 

Die  verdopidtiii^'  von  /  und  s  nach  pedplininn  vucai  lä&i^l 
Fulda  nicht  gellen,  er  leugnet  in  einer  polennk  gegen  M<izke 
die  innerliche,  eigene  fom  Vocal  unabhängige,  verschiedene 
Schirfe'  dieser  laute«  er  leugnel  den  anterschied  von  (Grjafw  und 
{Sir}aaglmt  von  (JI)o/lii  und  (0r)a/9aii.  er  leugnet  ihn  wolgemerkt 
nicht  nur  für  aeine  achwflbische  auaaprache,  aondern  aeine  nHlg^ 
liebkeit  aeblechthin.  die  H  10  und  12  seiner  abbandinng  Vom 
stummen  h  und  e  und  dem  teutschen  Accent  (Sprachf.  i  158  0) 
sind  ein  classisches  beispiel  fdr  den  glauben,  uisaLiun  durch 
räsouuemenls  und  rhelorjsche  Iragen  aus  d«r  well  schaden  zu 
können,  wie  weit  sieht  hier  Fulda  gegen  Hemmer  zurück,  der 
sich  redlich  bemühte,  auch  daa,  waa  ihm  selbst  nicht  geläufig 
war,  KU  begreifen  1 

Aber  trotideni  trifflt  Fulda  gewiaaennalaen  a  priori  den  kern- 
punet  der  achwierigkeiten,  die  die  ff,  ff  nach  langem  VoCal  den 
grammatikern  Verursachten,  da  fOr  ihn  die  eonaonantenverdopp» 

daher  scheut  sich  Mäzke  gar  nicht  von  mehrsilbigen  formen  auszii'^ehn. 
vgl.  zb.  Über  deulscbe  Wörter  Famiiien  (1T8U)  s.  56  f  :  'Der  Eiidmiliaut 
vnriU  i^piioppelt  i  wenn  und  weil  er  zu'r  folgeiuien  End-  oder  Ableitungs- 
fliilbe  siaik  geschlelffl  und  also  doppelt  ausgesprochen  und  gehuhrl  wirdL 
u  Folglich  SDch  lo  allen  den  (einsillbigen)  Wörtern  (und  Formen)  wo  swir 
auf  diese  gedscbten  EodiDltlaQle  wirklich  kein  Vokal  folgt,  und  also  keine 
doppelte  AoMpraek«  dea  aelben  kMrbahr  Itt,  aber  die  einer  tolcheo  End- 
aillbe  and  folglieh  altdena  dieeer  harten  Sehleiffiing  ihren  EadntUiQie  flhig 
aiad;  Well  Triltet,  also  euch  Tritt'  aiw.  die  vcfdopplong  des  coMonaaleo 
habe  bei  den  alten  sehrdbem  gar  nicht  die  schirfong  anteigen  sollen.  *Dfi 
AoKpr^e  bezeijjneten  Tfl  ino  Trittef  Rofftf^  fjaffen  etc.  unterQiden  fon 
Gebiile,  Rofe,  Grafm  tic  und  Mffkn  unterijidcn  fon  fFölfn  etc.  Und 
Elimologi  wsr'f,  wann  fQ  dann  auj  rjriben  :  Tritt ^  Roff^  fjaff  etc.  und 
hil/r  tic.  St.  Trit,  Hof,  fjaf,  hilf  125  f).  erst  serundar  habe  die  ge- 
iiiiiiaiion  die  bcdt'utung  gewonnen,  den  geschärften  accent  anzuzeigen.  — 
die  lueinuiigf  dass  vcrdoppeUe  midaulrr  eie<»n!lich  nur  durch  die  ««  hU  ifung 
wahrneKmbar  seien,  spricht  Mazke  auch  schon  in  den  Gramm,  abhandlungen 
öfters  aus.  wie  sich  das  mit  seiner  aoscbauung  too  Silbentrennung  reimt, 
hat  er  uichl  gesagt. 
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lung  oor  teiehen  der  ▼ocalftebarfe  sein  kaon,  so  mflsseo  die  jf, 
ff  nach  gedehntem  vocal ,  Ihre  eiUleiit  lugegebeo ,  etwas  gaoc 

anderes  bedeuteo  als  die  übrigen  verdoppelten  cousonaulen.  ^wt 
niilssen  sich  verhalten  wie  etwa  h  und  p  ^  daher  sagi  Fulda 
Spracht.  II  148  :  *Die  gewönliclie  btichsische  Schreibart  glaiil»l  in 
den  zwen  Uuchstaben  und  s  verschiedene, Grade  und  inuerhcbe 
Scharre  zu  bemerken.  Wäre  dieses,  so  sollten  sie  zweierlei 
Zeicbeo  haben.  Beteichnet  man  den  höheren  Grad  mll  der  Ver- 
dopplung der  Buchataben,  wie  will  man  aodann  daa  Wort 
achreiben,  wenn  auch  dieser  höhere  Grad  sich  schärft t*  aber 
das  ganze  ist  hypolhettseh ,  Fulda  glaubt  nicht  an  die  terscbie- 
denen  gradt!  und  mni'j  liclie  schJirfe  ^. 

Wie  stellt  es  iiini  mit  Wörtern,  deren  lonsilbe  einen  diph- 
ihong  enthalt?  die  Irtlhern  grauimaliker  halten,  so  verschieden 
ihre  ansichten  auch  sonst  waren,  doch  lange  vocale  und  diph- 
Ihonge  für  die  Orthographie  ala  gleichwertig  betracblel'.  nach 
den  principien  der  Paldaschen  Orthographie,  die  nach  langen 
vocalen  nur  einfache  f  kennt,  aind  auch  nach  diphtbongen 
nur  einfache  f,  f  zn  erwarten,  und  tatsicblieh  finden  wir  Fulda 
auf  diesem  standpunct.  sehr  wichtig  sind  die  auseinanderäetzudgen 
Sprachr.  i  279  f.  Fulda  sagt  da,  dass  der  diphlhong  ei  («=  mhd  f) 
eine  'riogere  Dehnung'  habe  als  ai  {==  mhd.  ef),  *oder  gieichsaro 
eine  Art  SchMe,  freilich  nur  Vergleichungsweise,  nicht  aber 
wirkliche  Scharfe.'   ala  ein  diphlhong  iat  H  gedehnt  and  duldet 

*  man  darf  übrigfns  auch  hier  Fulda  keine  ganz  klare  Torstelloog 
lU8chr»'iben.  Fulda  beirachlel  nicht  nur  />,  k  als  cinrn  f  ötieren  grad,  als 
barler  denn  ^,  ^,  soodera  auch  pf  alt  härter  deou  cA  als  eioea  höberca 
grad  voti  h. 

*  wie  Mi'iH;:  Fuldas  sehr  bedeuteritJe  ivcntilnisise  auf  dcni  f^ehiete  der 
Alleren  gerinaiiisciien  sprachen  im  Staude  waren,  >eine  durch  die  dialekiibche 
aosaprache  uoterstQtzteo  theoretischen  Vorurteile  xu  überwiadeo,  lehrt  faU 
gende  stelle  (ii  148  0  :  'Maa  gltabt,  wtt  vonealt  eia  s  gewctee  sei,  in 
mOse  in  ff  übersest  werden.  Mio  irrt.  Scharfe  Wdrler  mit  s  sind  Mharfe 
edef  doppelte  i,  nes,  naff^  oad  gedebote  Wörter  mit  •  aind  gedehnte  oder 
ciofoehe  «,  er  er  f«t»  Die  alten  Wdrter  ^rea»  Sio%  ObeitcieB  sieh 
«Iso  in  ffwff,  der  51m,  nieht  groß^  Staff: 

*  sQcli  von  Alcliinger  gilt  dies,  nach  seiner  tbeorie  sind  Ja  die  dipb- 
thonge  lang,  köoneo  aber  geacbirft  sein,  ebenso  wie  es  aoch  angeblich 
Lange  geschärfte  vocale  gibt,  jedesfalls  unterscheidet  sicii  seine  Ortho- 
graphie im  punct  der  consonanten  nicht  Ton  der  der  BcUcäer»  er  schreibt  ff 
in  schlaffen  wie  in  greiffm. 
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nach  sicii  keioo  doppelleo  eBdoontooaoteo,  daher  ferwabrt  sich 
Fulda  gegen  acbreibuDgeo  wie  p/atjfan«  fehmtifm^  die  er  als 
*  Nachgab  ao  dea  TjraDDen',  db.  den  nsua,  beseichnel*  wollte 
onn  sich  la  ihrer  reehtfertigung  auf  die  relatife  scharre  dea  H 

berufeo,  ao  müste  oian  auci)  alle  audern  consonaoten  nach  ei 
verdoppeln,  zb.  bereittm  obequuare.  ebensowenig  lässt  sich  die 
vertioppluDg  des  /,  f  ia  infinitiveD  wie  griffen,  reiffen  durch 
die  schärfuog  des  focals  io  den  participieo  segriffmt  gmffm 
recbtfertigeo.  ea  liegeo  hier  aaeoabmeo  fon  der  reget  vor,  daaa 
inflniüf  uod  partieap  deoaelben  'atcenl'  halMOf  db.  beide  gedehnt 
oder  beide  geachirft  aind,  oder  vieliDebr  die  beiden  formen 
kommen  ?on  veraebledenen wunelo.  'Und  die  tnnerliehe Sebirfe 
der  Buchstaben  /  uod  s  verpOichlet  sie  alleiü  nicht  zu  ihrer  Ver* 
dopluDg,  wuiiurch  sie  dem  DiphlhoogeD  nicht  helfen,  sondern 
wultT^preelien  mtlstf.  Recht  und  regelmasig  schriebe  man  also: 
beifen,  er  bieSy  der  Biffy  gebiffm;  der  Fleii,  er  be flies  ft'cfi,  fich 
hefleifen^  hefliffen.  Greifen^  er  grief^  dtr  Griffe  gegrifM. 
Stkkifm^  er  fuMief,  der  Sddiff,  gepMfin^  wenn  man  den  Ty- 
rannen nicht  lu  Ittrebten  bitte.' 

Dieae  polemik  iat  offenbar  hervorgerufen  doreb  die  bebaop- 
tungen  fon  Paldaa  freund  Nast.  dabei  sind  freilich  dinge  herein- 
gezogen, mit  denen  Wast  nichls  zu  schaffen  hat.  denn  wie  wir 
jä?leich  sehen  werilen,  \ui  tlieser  die  veriiopphiufj  von  /*  und  8 
gar  uichl  oiil  der  quaiilät  des  diphlhougs  ei  zusammengebracht, 
die  Verdopplung  auch  nicht  auf  die  Stellung  nach  diesem  diph- 
tbong  beaebrtokU  ea  aieht  ao  aua^  ala  ob  Fulda  im  ersten 
teile  seiner  auaeinanderaelzung  ein  aelbatgesprich  fobroi  gegen 
sich  seibat  polemiaiere.  er  bat  vielleicht  eine  seit  lang  feraucht, 
mit  einer  eigentomlicben  aebarfe  dea  diphlbongs  «I  su  operieren  ^ 
diesen  versuch  aber  aU  tiuclillos  erkannt. 

Kasl  erkUuL  noch  viel  deulliclier  als  Fuiila  liic  vinlujjpluog 
der  consonanlzeichen  als  eir»  blofses  mittel  zur  andeuinnfr  des 
aeharfeo  accents.  ich  erinnere  an  Nasts  deüuilion  des  scharfen 
und  gedehnten  accenla.  *Der  gedente  Accent  ist,  wenn  ich 
mich  in  der  Auasprache  auf  dem  Vocal  oder  Oiphlhong  der  Silbe 
langer  verweile,  und  den  folgenden  Conaonanten  gleichsam  nur 

*  vipllfirlit  tladiircli  veranlasst,  (ias  Nasl  Schwab.  Mutr.  177Ö  i.  56iJ 
j-r/f/fn  und  rei/'cn  als  Wörter  mit  gescharllem  und  mit  i^edehulem  acceot 
ciuander  gegeouberstelite. 
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iiaclischlei)|)e ,  und  nicht  su  laut  und  Dächdrücklich  ausspreche. 
Der  scharfe  Accent  alx  r  ist,  unin  ich  gleifli>;)m  Ober  den 
Vokal  oder  Jiiphlijung  weghüpic,  und  iiiil  einer  Ilt  fd^'ki  il  auf 
d4!0  Consooaiileii  falle,  uod  auf  deoiseiben  verweile.'  t^P^acbt. 
H  83.)  gedebnl  oder  geecbürft  wird  die  eilbe  nicht  durch  den 
foeal  oder  consooaoKeo  *ao  licb  telbei  oder  for  sich  lelbel', 
soBdern  durch  die  bewegung,  die  wir  eiaer  nibe  im  tiueprechett 
geben.  *Denii  bei  eiDerlei  Vokal,  Höhy  BlUk;  bei  eiDerUa  Doppel* 
laut,  reifen^  reiffen ;  bei  eioeriei  CoDeonaDleo,  Borr,  k&rt  —  kao 
doch  der  Ton  verschiden ,  d.  i.  gedent  oder  scharf  sein.'  *  Nie- 
mand mache  mir  den  Einwurf,  Bök  und  IluUe  hüllen  nichl  völlig 
einerlei  Uuchbiaben.  Ja  sie  haben  sie  völlig  einerlei.  Dann  im 
letztern  Wort  wird  das  zweite  l  nicht  ausgesprochen,  ja  es  ist 
eine  pure  Unmöglichkeit  es  auszusprechen,  sondera  es  ist  nur 
ein  Schreibzeicbeo,  daß  der  scbarfe  Too  im  Wort  HöU$  ist' 
<ii  84  f.)  bier  iat  doob  deuUieb  geaagl,  daaa  auch  iwiacbeo  vocal 
Iceioe  doppelcoosonanx  sprechbar  isl.   daaaelbe  aagl  Naat  ii  93  K 

Eioen  leisen  widersprach  eotblk  ii  89  :  ^Die  ideDliscbeu 
Doppelbuchstaben  können  eine  Silbe  weder  anfangen  noch 
schliessen,  weil  es  unnjoglich  isl,  one  Darzwischeukunli  ciiies 
Vokals  raer  als  einen  von  ihiH-ii  ixi  hüren  oder  auszusprechen.' 
das  sieht  so  aus,  als  ob  bei  'Darzwischenkunfl'  eines  vocals  die 
^ideniischeii  Doppelbuchstaben'  beide  gesprochen  werden  kOooteny 
was  doch  frUber  in  abrede  gestellt  worden  war. 

Nast  hätte  der  Verdopplung  auch  die  fuoctioo  tuschreiben 
konneo,  die  lioge  des  coDsonanten  auasudracken.  vgl«  die  oben 
citierte  atelle  u  83«  ferner  ii  96  und  namentlich  ii  86  :  *Eben  so 
konnte  ich  mit  Grunde  sagen,  beim  gedenlen  Acconi  sei  der 
Consonaot  kurz,  und  beim  scharfen  Accent  sei  der  Consonant 
lang/  allein  er  U)<*1  ;;leich  hinzu  :  *Aber  ich  wüßte  nicht,  zu 
was  ich  den  Saz  Itr.nuhen  sullLe.' 

Ue^üglich  der  /  und  $  steht  ^'ast  auf  dem  standpuncl  Fuldas, 
mit  der  *  inneren  Scharfe'  des  /  gibt  er  sich  gar  nicht  ab,  po- 
lemisiert aber  gegen  fi  im  inlauL  *£ben  so  macht  man  in 
Nordteatschlaod  aus  dem  ß  eine  Mittelgattung  swischen  f  und  ff> 

*  **la  bri  der  V*>rd(t|iplnng  der  Consonanten  nnr  der  scharfe  Accent 
angedeutet  wird,  und  wie  obeo  gebaut,  t^w  XiA^^pr^^chv  [»eider  utiinöglicli 
iät,  so  weiß  ich  aictit,  was  der  YerUuppluujj  det>  ^z»,  kk  eutgefen  sleheo 
tolle'. 


Digitized  by  Google 


STUDIEN  ZU  DEN  ALT.  DEUTSCBEN  GRAMMATULERN  343 


Wir  bewaiidera  di«  Zunge  ttiid  das  Obr,  das  diaeo  Uoterschid 
oiachen  uod  bemerken  kao,  wir  tUdlicbe  TeOtachen  begreiflen 
Dicbta  Ton  diser  Lere.    Wir  wissen  von  Jugend  auf  nur  von 

eiDem  einfacheD  f  und  dann  von  einem  doppelten  ff.  Wenn  das 
einfache  /  am  Ende  sieht,  so  bekommt  es  die  Figur  s;  eben  so 
bekommt  das  ff  am  Ende  die  Fi^ur  ist  aber  doch  nichts 
anders  als  ff .  .  .  Wir  schreiben  wie  wir  sprechen  ;  ^ros,  hloi, 
grSfiTt  Bulftt  Poffen,  Schloß,  Schlöffer;  er  schlos  die  Türe  zu: 
(Spracbf.  n40,  abnlich  seboo  Sobwab.  Magaain  1775 •  a.  557  0* 
wahrend  aber  Fulda  einfach  den  unteracbied  von  Buße  und  Buf$ 
leugnet,  schreibt  Naal  den  *  Sachsen'  frischweg  ein  gescbarflea 
Buffe  SU.  Spracbf.  ii  101. 

Was  Nast  von  Fulda  unterscheidelf  isl  die  annähme  ge- 
iMi  fier  diplillmii^,'«».  die  ersleu  keime  diestT  lehre  finden  wir 
bei  IVast  in  seiiiem  auTsalz  ' ErioiuM  uiig  au  die  tenlsche  Sprach- 
lehrer aur  bessern  Einrichtung  der  Conjugatioaeu  und  Decliaa- 
Üooen  in  unserer  Sprache'  im  Schwab.  Magaiin  von  1775.  er 
liDbrt  da  s,  210  unter  den  cbarakteristiscben  merkmalen  der  con- 
Jjugation,  die  wir  die  atarke  nennen,  ua.  an :  ^4)  Der  Ton  oder 
Acceni  dieses  Imperfecti  ist  durcbaua  gedehnt,  deswegen  mna 
^er  DoppelcoDsonant  des  Praesentis  einfach  werden:  hm$,  bat; 
fülle,  fiel; .  .  .  befleijj'e^  be/lis;  gewinne^  gewan  ;  ßleffe,  /los;  fanffej 
[of.  5)  Der  Coiii^ouant  des  Praesenhs  ktMiimi  im  Particlpio,  Iin- 
peralivo  und  Infinilivo  wider  :  {(die.  yffdllen,  fall^  fallmi ;  hi-ifftt 
gtkiffen,  beiß,  beiffen;  reitte,  gerilien,  reiU,  reiUen;  greiffe^  gtfpriffm» 
$f99ff,'  gelegentlich  der  besprechung  der  dritten  klasse  seiner 
sweiten  conjugation  kl.  i  der  st  v.)  bemerkt  Naat  a.  213: 
'Wer  A«r/7k,  befltifr$,  rmfß,  fMifftf  fikmeifff,  fpkifr$t  srHffe, 
Mff9,  pfeiffe,  fchleiffe,  gleütt^  fStU«,  iAnHie^  ttnüU  mit  einem 
«iofacben  /*,  t  schreiben  will,  mit  dem  werde  ich  keinen  Zank 
anfangen,  aber  den  Doppelbuchstaben  erfordert  die  An  ^logie,  nach 
welcher  im  Praesenti,  Participio,  Imperativo  und  Inlinitivo  einerlei 
Consonanl  sein  mus*.  in  dem  Verzeichnis  der  verba  seiner  7  classe 
acbreibt  N.  flieffen^  schlieffen  usw.,  aber  bieten  wegen  geboten. 

Wahrend  hier  die  Verdopplung  der  f,  f  t  einfach  aia  ortho« 
graphische  angelegenbeit  behandelt  iat,  heilst  es  in  der  umarbet* 
lung  der  abbandlung  im  Sprachforscher  1 116  schon  ansprucbs» 
voller:  'Eine  «weite Ausname  machen  diejenige,  welche  die  acht 
aiod  zwanzig  Zeitwörter  :  beßeiffen  mit  einem  eintacbeu 
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/;  t  stlireihen,  und  allein  die  Supiue  diser  Wörter  verdoppeln. 
Wenn  die  uieisleu  Slinimea  dise  Schreibart  genemigen,  so  füge 
ich  mich  gero  :  will  mao  aber  deo  DoppelcoDsonaoleii  gellen 
lasseo,  80  hai  die  Regel  weniger  AosnameD«  Unsre  Aus- 
spraehe  ist  der  Verdopplung  geneigter/ 

Intwischen  halte  Maat  geradeau  die  eziaieni  geachlrfter 
diphlhonge  behauptet,  im  Schwab.  Mag.  1775  t.  563  schreibt 
er  :  Ver/Teii  rompere  und  reifhi  profleitei.  In  beiden  Wörtern 
ist  die  Silbe,  die  den  Ton  hai,  lang,  aber  im  erstem  Wort  ist 
der  Acceiii  scharf,  im  lezlern  gedehnt.'  das»  die  lehre  von  den 
geschärften  diplulion^f n  auf  Aicliinger  zurückgeht,  scheint  mir 
sicher,  den  direcleu  audlofs  hat  vielleicht  eine  bemerkuog 
Aichingers  gegeben,  die  zwar  an  einer  spätem  stelle  des  Schwäb, 
Mag.  von  1775  (s.  945)  gedniciil  ist,  aber  Nast  möglicherweise 
schon  vorher  bekannt  war.  Aichinger  veröffentlichte  nimlich  an- 
merkungen  lu  den  grammatischen  abhandlungen  im  Sehwihiscben 
Magaiin  und  sagt  da  gegen  Nasls  ausrohrongen  Ober  die  doppel- 
consonanten  in  beiffen  osw.  ^Beiffen,  reiffen,  fchmeiffen,  ^reiffm, 
pfeiffen^  also  auch  ruffen,  ßo/fen  lulgl.  müssen  der  allgeiiieincn 
Aussprache  li;ilben,  zweifache  Consonyiiltii  haben,  sonst  sehen  sie 
Cirrumfl»'i[is  gleich,  wofür  sie  doch  schwerlich  ausser  Sachsen 
jemand  ausspricbl'^. 

Diese  bemerkung  Aichiogers  könnte  Nast  dazu  ermutigt 
haben,  sich  fOr  die  Verdopplung  der  Consonanten  in  bmffm, 
flieffkn  usw.  nicht  blofo  auf  die  analogie,  sondern  auch  auf  die 
ausspräche  su  berufen,  aber  ruffm^  fto/Pm  konnte  er  natflrlicb 
nicht  ^Is  geschärft  zugeben. 

Im  zweiten  band  des  Sprachforschers  spricht  dann  Nast  des 
Oftern  vuu  geschärften  diphiliungen.    so  s.  53'  und  namentlich 

^  waa  tieb  wol  Fulda  gedacht  bat,  als  er  ia  eiaer  nole  data  bon^ktc: 
'Gibti  nicht  aneh  tongas,  die  kekie  Cireumfleie  iiad,  und  als  Loagi  keine 
VerdoppioDgf  ItldcoT  d^r  Ruf,  rufen,  rief,  Sckhft  teklafm,  Ihr  5<o«, 
flofen,*?  *  Nast  nnleracheldet  hier  dipfatboDge,  io  denen  der  s weile  voeal 
der  hctaeheode  Ist,  das  sind  aeeha  o«,  äU,  «0,  ui,  9t,  and  tolehe,  lo  denen 
der  erste  herschi  :  ai,  äu,  aä,  eV,  ie,  *Die  6  entere  können  in  gedeoten 
ODd  scbarfeo  Sitbeo  stebeo,  die  6  lealcie  aber  komineD  meistens  in  gedenteo, 
seilen  in  scharfen  Silben  vor.'  la  dieser  bemerkung  hal  irieUeicbt  die  otieii 
rttierto  bpmfrkiiüj  Fuldas  anlass  gegeben,  sir  ist  falsch,  denn  nach  s.  55 
koniint  ui  nur  in  fnn'  und  pftii ,  0i  in  ßoi  uod  eiaigeu  eigenoameo  vor, 
wo  sind  da  die  ge»chärlien  Silben? 
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8.  85 :  ^lUzkens  Saz  :  alte  Diphthongen  sind  gedenl,  ist 
io  der  teQlflcheii  Sprache  fatocb«  Nein  alle  Diphlhoogen  kOooen 
geacbarfl  werden«  man  wird  aber  doch  lehn  Falle  von  gedenlen 
Diphthongen  finden,  bifi  man  einen  einiigen  geschärften  antrift. 
Ware  Hixkena  Sat  richiig,  so  mOaten  wir  acbreiben  Fleis,  helfen, 
giefen,  /liefen^  reiten  etc.,  aber  dii^  Auääprache  schärft  alle  «lies« 
^^  orter,  und  wir  luüsea  schreiben  :  FUifi,  beiffm,  ß^fjen, 
reüten  etc.*  K 

Waa  sind  nun  geschärfte  (liplithoogeo  ?  die  antwort  gibt 
die  oben  citierte  definition  Sprachr.  ii  83  f.  die  auaaprache  bflpit 
Ober  den  diphthong  weg  und  fallt  mit  befügkeit  inf  den  con- 
sonanten«  um  ailbengrenten  kann  ea  aicb  nieht  bandeln,  der 
doppelte  eonaonant  wird  nicht  warklich  doppelt  geaproeben. 
und  daa  eioailbige  FMß  iat  ebenao  geaeharft  wie  flieffen. 

Wir  siehu  jetzt  vor  unserem  eigentlichen  problem,  —  denn 
dass  Adelung  von  Nasl  nbluiugig  isl,  wird  sich  ohoe  weilens  er- 
geben, sollen  wir  iSaäi  gerne  geschärften  diphthonge  glauben? 
ich  beantworte  die  frage  mit  nein.  Nast  hat  die  annähme  ge- 
schärfter diphthonge  Aichinger  entlehnt  hei  diesena  läsat  sie 
aicb  aua  aeiner  mundart  direet  oder  indirect  herleiten,  bei 
Aichinger  iat  anch  daa  biatoriach  gleichartige  gleichartig  bebandelL 
unter  den  gleicben  bediuguugeu  wie  die  diphthonge  aind  bei 
ihm  auch  mbd.  4  und  6  geacharft.  der  Schwabe  Nast  dagegen, 
dessen  behaupiuiigtu  lu  der  beuligeu  muadarl  keine  stütze  finden 
und  dem  sein  Zeitgenosse  und  landsmauu  Fulda  widerspricht, 
reifst  das  historisch  zusammengehörige  auseinander  :  ftofm  ist 
gedehnt,  beiffe»  geschärft,  und  er  nimmt  geschärfte  diphthonge 
nicht  nur  for  den  altdeutachen  geminaten  f ,  j»  an,  aondern 
auch  Tor  r.  aber  widerum  nicht  for  jedem  i :  rtittm,  aber 

Ea  adieint  mir  aicher,  daaa  nur  die  aucht,  die  spräche  regel- 

mäfsig  erscheinen  zu  lassen,  ihm  seine  lehre,  auf  deren  formu- 
lierung  (Irnin  Aicliinger  von  einÜuss  war,  eingegthcu  hat.  ich 
giaiil)e.  liciss  die  eiisle  fassung  im  Schwab.  Magazin  die  eigent- 
lich zutretfeude  ist.  weil  im  allgemeinen  das  particip.  praet.  und 
daa  praaena  in  der  einfach«  oder  doppelachreibung  der  atamm** 

*  vorher  bemerkt  Nast,  es  sei  mühsamer,  den  scharfen  ton  in  silbcu 
hervonabriDgeo,  die  eolwedet  diphthonge  btbea  oder  mit  ceasoaaiteo  nbei^ 
laden  sind. 

Z.  F.  0.  A.  XLVUI.   N.  F.  XXXVL  23 
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haften  consonanten  übereinstiaiüU,  soll  es  auch  bei  den  verbeo 
mit  diphthoDg  im  prüseos  so  sein. 

Wie  nahe  ein  solcher  gedanke  lag,  n^'v^i  die  polemik  Toll- 
Den.  die  lehre,  die  foo  Toltner  bekämpft  wird«  ist  geDiu  die 
lehre  Nasie,  und  der  coDSequeot,  mil  der  TdUoer  und  nach  ihm 
Preyer  dieae  lehre  ad  ahaardum  mhren  wollen»  daaa  man  näm- 
lich in  ihrem  ainne  auch  f  verdoppeln  mOate,  hat  Naat  aich  nicht 
entzogen  K  und  Nasta  teitgenoese  Hlike  lobt  widerum  die 
schlesische  ausspräche,  weil  sie  vor  ch,  ff^  ff,  in  den  &L  v.  u  kl. 
den  vocal  (ics  prftsms  i        im  ptcp.  uugedehuL  lauten  lägst  2. 

Nast  konnte  unhtsi  lijulct  der  ausspräche  nach  diphthongcn 
ftf^t  verdoppeln,  weil  tur  ihn  in  dieser  Stellung  nur  eine  aus- 
aprachmdgliclikeil  bestand',  nach  einfachem  langen  vocal  muste 
er  dagegen  die  conaonanten  einfoch  achreiben  :  ft^fflm  hatte  eine 
für  ihn  falache  auaaprache  hezeichnel.  so  erfclirt  aich  deir  gegen- 
aati  awiachen  ihm  und  Aichinger,  die  auaeinanderreifeung  der 
diphthonge  und  der  mhd.  Hingen  4,  d.  da  ihm  nun  aber  aonat 
consonaniverdopplung  nur  zeicheu  der  schüit'uug  war,  so  hörte 
er  diese  scharfung  in  den  diphlhong  hinein,  hegreiriit  Ii  i>i  es, 
dass  er  «li^nii  aucli  dort  geschürfte  diplulH»ngc  annahm,  wo  ihn 
seine  tbeorie  nicht  dazu  nötigte,  so  in  hiiffm. 

Um  Adelungs  hehauplungen  Ober  das  forkommen  von  ff 

und  ff  nach  diphlhongeu  ricliüi^  abschäUeu  zu  küaneu,  uiüsäeu  wir 

*  aucti  kneippen  schreibt  Nest  Sprachf.  n  obwol  dieses  statt 
kneiffen  im  Schwab,  gebrauchte  wort  oach  der  ersten  coigugatlon  (di.  der 

schwachen)  ^'olit.  als  ausnähme  von  der  regel,  dass  präsens  und  'supin* 
in  consooatitfMi  ülicrciiislinimcn,  erkennt  er  nur  an  sieden^  leiden^  xr-hnni- 
den,  sizrn,  ziehen,  stehen,  gehen,   im  ptcp.  der  drei  ersteo  schreibt  er 

geUdlen,  f^eschnfdten,  ^esodlen. 

'  Granini.  aliliandliingen  ^.  425. 

'  mau  vergleiche,  dass  Mäzke  Gramtu.  abh.  6.  3ö7  aus  ctymologi- 
scheo  gründen  paitM«i,  k/u^pm  admibcn  will  und  sieb  dabei  in  Aber* 
cinstiiBinung  weib  mit  der  regel  ^Beieiehoe  dlh  Etynologih  soh  oft  and 
sob  laage,  sie  «6  nor  ntcht  wider  dib  Aosspracbe  Ist»*  es  laatet  nlmlich 
pwkktn  'eeben  aofa,  wib  jhwAisr,  hwifpm^  wih  hu^^;  eder  wcoigitcoa 
Indcit  pümkHm  ond  kntippm  aosre  richtige  Ansspricbe  oiebL  Dono  daS 
durch  deebn  Terdoppelteo  Mittlaot  dih  Silbe  nicht  in  doer  ufigedeehoteo 
weerden  könne,  dahs  sdgt  jah  deebr  Doppellaut  an  silch  an,  deehr  immer 
gedeehnt  bleibt*.  Tgl.  aocb  Freycfs  bemericoog,  dass  rtitm  ood  reiUm 
gleich  kÜDgen. 


Digitized  by  Google 


STUDIEN  ZU  DEN  iLT.  DEÜTSCBEN  GRAMMATIKERN  347 


zuerst  seine  ansicbteD  Uber  die  natur  der  doppelconsonauleo 
Oberbaupl  und  Ober  die  sillieuit «  nming  kennen  I«  rncn.  U.  L. 
I  131  §  10  schreibl  er  :  ^Weiin  zwey  dieser  Haupllaule  (=*  ron- 
toaaoten)  durch  eiueu  und  eben  denselben  Druck  ohne  merk* 
liebe  Ölfnung  des  Mundes  dazwischen  hervor  gebracht  werdeo, 
oder  vielmehr,  weon  der  Mund  von  einer  Art  des  Drackee  un- 
vermerkt tor  andern  Qbergehet,  to  entslehel  ein  doppelter 
oder  iiitammen  gesetster  Hsuptlaul,  der  entweder  aus  einerley 
Hauptlauten  bestehen  kann,  wie  ff,  ff,  pp,  mm,  Ifti.  t.  f.  oder 
aus  HdUplIaiUei)  verschiedener  Arl,  sp,  st,  ps,  ks  (x),  Is,  u.  s.  T. 
Wenn  also  in  einem  Laule  nicht  zwey  iu  eiiiauiler  übergehende 
Drucke  des  Mundes  empfundeu  werden,  so  kann  derselbe  auch 
fflr  keinen  doppelten  Buchstabeo  gehalten  werden,  wofür  k  und 
M  irrig  von  einigen  gehalten  werden.'  eine  kritik  ist  OberfiOsaig, 
bcsQglich  der  geminaten  enthalt  die  atelle  reinen  unainn. 

1 255  {  86  wird  der  gemination  wider  eine  andere  bedeu* 
tuDg  zugeschrieben  :  *Der  geschärfte  ton  erhebt  iwar  aueh  die 
Siirnme  in  Aussprechung  des  Vocales,  eilet  aber  schnell  über 
deuselbfcii  Iii  11  und  wendet  die  ihm  übrige  Zeil  an  di  n  (  onsoiiaiis, 
der  daher  eigeullich  do[)[)t'li  laiih-n  muß,  wfMiii  er  kt'iiif'ii  niKlrni 
aur  Begleitung  hat  :  (äUmt  ßett^  üdcke^  Fdiie,  härt,  schwitzen.* 
mit  andern  Worten,  die  Verdopplung  heieichnet  die  lange  des 
coDSonanten, 

Die  verachiedenen  bedeuluogen.  die  Adelung  der  Verdopp- 
lung luwelat,  finden  wir  neben  einander  gestellt  in  der  Voll- 

standigeo  Anweisung  zur  Deutsehen  Orthographie  (1788)  s.  216r: 
•Man  lienuikle  .  daü  alle  Sylben  mit  eiuem  ungefahi  gleichen 
Zeit[n:ißy  ausgesprochen  werdei»,  daß  aber  in  mancluu  die  Stimme 
länger  auf  dem  Vocale  verweilet,  und  alsdann  schnell  Uber  den 
folgenden  Consonaoten  hinscblüpft,  hingegen  in  andern  schnell 
Ober  den  Vocai  hineilet,  sich  aber  dafür  desto  starker  bey  den 
End-Conaonanten  aufhalt,  und  wenn  sie  deren  nur  Einen  findet, 
ihn  mit  doppelter  Stftrke  und  Verweilung  ausapricht,  das  beißt, 
dafi  sie  bey  einem  gedehnten  Vocale  die  folgenden  Consonsnten 
kürzer  mid  scliwdcher,  bey  einem  geschärften  aber  langer  und 
stärker  ausspiichl.  In  er  kam  vriutilri  die  Stimme  langer  auf 
dem  a,  und  laßt  daher  das  folprude  m  desto  schwächer  und 
kUraer  hüreo ,  dagegen  sie  in  ^er  Kamm  gescbwioder  über  das 
•  wegeilet,  hingegen  den  lieberrest  der  einer  Sylbe  bestimmten 

23* 
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ZeiKtauer  dem  m  widmet,  und  e»  daher  oiil- gedoppelter  Suirke 
ausspricht 9  welche  schon  hier  merklich  geaug  ist,  aber  io  der 
YerlängeniDg  des  Wortes  noch  nerklicber  wird»  im  Kamtm^ 
wo  sehr  deutlich  swey  m  gehöret  werden,  dagegen  man  in  Kmim 
nur  ein  verstArkles  m  horet«' 

Die  ferwirruDg  und  Unklarheit  die  hier  besteht  springt  in 
die  äugen,  ia  Kamm  vurd  nach  augsprache  des  a  der  rest  der 
silbendauer,  der  hier  f»röfser  scid  nuiss  als  in  kam^  weil  beide 
Wörter  gleiche  silbendauer  hai)eu  und  im  ersten  die  dauer  voo 
a  ktirzer  ist  als  im  xweiten,  dem  m  gewidmet,  und  dieser  lautet 
deshalb  atarker,  als  oh  dauer  und  stflrke  identisch  waren,  und 
in  Kammm  ist  diese  starke  noch  merklicher,  weil  hier  swei  m 
gesprochen  werden,  als  ob  gemination,  mag  man  darunter  nun 
sweimalige  articulation  oder  Terteilung  auf  swei  silben  ferstefao, 
daaselbe  wire  wie  sUrite^. 

Wir  erkennen  übrigens,  dass  Adelung  wider  einmal  auf  den 
ä>pureu  Nasts  und  M.lzkes  wandelt,  bei  letzterem  fanden  wir  ja 
auch  eine  ähnliche  Unklarheit,  vgl.  oben  s.  339  anm. 

Was  die  worlleilung  am  zeiienende  betrifft,  so  gibt  sich 
Adelung  im  ii  teil  des  ümst.  Lehrgeh*  gar  nicht  mit  der  Schwie- 
rigkeit der  bestimmung  der  sUbeogrenzen  ab.  er  behauptet  ein« 
(kch  (a.7S3  0,  dass  die  schrift  hier  der  ausspräche  su  folgen 
habe.-  In  der  ausspräche  bekommen  die  mit  einem  Tocal  an- 
fangenden ableitong»-  und  bieguugssilben  den  loteten  eonsonanten 
des  Wurzelwortes,  und  Adelung  weifs  dafitlr  auch  eine  ratio,  die 
ausFpractie  zithl  einen  eonsonanten  zur  biej^ungssilbc  'ihr  da- 
durch eine  gewisse  Künde  und  Vollstäudigktii  zu  geben.'  wir 
erkeuuea  ohne  weiteres,  dass  hier  Fuldas  ilnfserung  im  Sprarhr. 
II  170  (vgl.  oben  s.  338)  die  quelle  ist.  für  diese  silhenteilung 
iat  es  gleichgiltig,  ob  eine  eventuelle  buchslabeuverbindung  aus 
Yerschiedenen  oder  aus  identischen  buchslahen  besteht,  Mdi^ds 
wie  faUlm, 

In  der  Orthogr.  a.  290  ff  ist  die  lehre  ?on  der  Silbentrennung 
etwaa  breiter  ausgeführt,  neues  von  belang  wird*  nicht  gebracht, 

*  noeh  ärger  Ist  die  confosioD  Orlb.  9.  14Q.  Addong  hat  hier  die 
oben  eiticrte  sielte  Uoitt.  Lebrg.  i  ISt  abgeachriebeD',  aber  nsch  II  osf. 
den  Sitz  efogefOgt  deren  BIMnng,  weoo  sie  am  Ende  einer  Sylbe 
flehen,  eino  Moßo  Verstärkung  oder^Fortselcnng  des  Dniekea  erfordert 
wifd.'  dadlircb  colstcbl  die  seb^ieale  cooltadicUo  in  a^jeetD. 
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Über  die  5- laute  spricht  Adelung  zuerst  im  Versuch  eines 
vollst,  graram.-kritisclien  VVorlei huches  der  liuclideulschen  MiiiKi« 
an  (t777)  gp.  1549  ff.  von  dem  das  nicht  wie  ach  lautet« 
iieiftt  es  da,  dass  es  ^entweder  einfach  oder  gedoppell'  ausge» 
spro«ben  wird.  *Das  eiofacbe  s  oder  f  aber  bat  wieder  einen 
gedo|ipelteD  Laut,  eioeo  getinden  Qod  einen  scbarfen.'  weilerbin 
bemerkt  Adelung  :  ^Man  kann  wirklich  einen  dreyfacb  sehr  merk« 
lieh  verschiedenen  Laut  in  dem  r  ontersebeideo ,  einen  sehr  ge- 
iHuleii,  wie  m  Ho/'e,  bUijen,  i'aufen^  Mufe,  Mafer^  einen  stKrkern, 
wie  ich  las^  weisUch,  Haus  . .  Buße^  Muße  .  .  das  J/a/i,  mensura, 
und  den  stärksten  oder  das  doppelte  ff,  wie  in  Roß,  laffm, 
Schloß,  mAfpm,  die  Meffe: 

Einen  wesentlichen  rortscbritt  leigt  der  f  40  der  Sprachlehre 
von  t781  ond  des  Umsllindlichen  Lehrgehindes  (1 166  0).  Adelung 
unlerscheklel  hier  vier  arlen  des  ^sauselauls'  t  den  gelindesten  A 
den  einfaciien  scharfen  ß,  den  verdoppelten  seharTen  ff  ond  den 
harten  %.  dass  z  ein  einfacher  «-laut  sei,  hatte  Adelung  schon 
im  Versuch  des  Wörterbuchs  bebauplei  und  er  hat  auch  später 
imrritT  an  dieser  grille  hartnäckig  festgelialiiMi,  ich  si  he  im 
folgenden  von  dieser  vierten  art  des  sauselauls  ab.  der  fort- 
schrilt  gegenober  Adelungs  Vorgängern  besteht  darin,  dass  ff  als 
der  verdoppelte  scharfe  laut  beseicbnet  wird,  wahrend  ib.  Miike 
die  gleichung  ffi  f  ^  llxl  aufstellt,  konnte  man  in  Adelongs 
oinn  schreiben  ff :  ß  mm  U  1 1  U.L.  n  774  sagt  Adelung  geradem: 
*Das  ff  ist  das  verdoppelte  f  oder  vielmehr  das  verdoppelte  ß* 
mit  dieser  erkenntnis  hängt  zusammen,  dass  ß  dmi  f  als  ein 
besonderer  iaul  entgegen  gestellt  wird,  wie  sch  oder  wie  k  dem 
g  (U.  L.  i  12811).  dass  freilich  ß  sich  zu  f  genau  so  verhält  wie 
Ir  zu  ^  oder  p  tu  6  hat  Adelung  infolge  einer  ganz  falschen 
eioteilung  der  consonanten  nicht  begriffen  und  sich  dadurch  in 
Schwierigkeiten  verwickelt  K 

*  Adelung  teilt  nämlich  Umst.  Lehrgeb.  i  131  §  9  (ii<'  <  onsonanle» 
ihrer  stärke  nach  in  drei  grnppen  :  gelinde,  gtscharlle  nud  liarte.  ft,  rf,  /* 
ftind  gelind,  p,  t,  k  hart,  aber  g  wird  inchi  zu  den  geliiideii ,  ji  nictil  zu 
den  harten  gestellt,  sondern  beide  zu  der  gruppe  der  geschärften  vereinigt 
die  oriacbe  ligt  darin,  daia  die  laote  dcfsetbeo  ^klatie*  bezöglich  ihrer 
ftirke  verglichen  weideo.  ona  bat  Adeloog  die  grille,  s  alt  einfaehea  sanac* 
last  se  betnehten  ond  /  mit  gr  ond  k  als  *Gacklaat'  so  bciciehDeD.  wih* 
read  die  mdera  klaaseo  böehsleas  iwel  laote  onfasien,  die  aaa  als  geliod 
aad  hart  ctasoder  gcf  eoobetgesleUt  wcrdeo,  enthaUea  die  klasieD  der  aaste» 
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Zu  beachten  ist,  dass  im  YersucU  des  Wörterbuchs  wie  im 
UiDtt.  Lebrgeb.  das  doppelte  /;  bei.  das  doppelte  scharfe  $  durch- 
aus  oicbl  auf  die  alellung  im  inlaut  ?or  focal  beacbrlDliI  wird, 
auch  am  eode  einer  ailbe  komnii  dieier  laut  for»  nur  bat  er  keia 
beaooderea  seicbea,  aondem  wird  dorcb  das  seiebeo  dea  ein- 
faehen  scharfeD  laiilea  aaagedrOckt  :  B4ß^  haßlkh,  vgl.  Verauch 
eioes  gramm.'krit.  Wh.  iii  1551,  U.  Lehrg.  i  172  §  43,2. 

Adeluugs  aDsichteo  über  die  f-huW.  bleiben  sich  im  verlauf 
der  «eil  nicht  gleich,  in  §  30  der  S[)iHcl)b  hre  vun  1781  39 f 
und  des  üa)sl.  Lehrg.  i  151  wird  gesagt,  dass  /  nach  einem  con- 
aonanteD  oder  einem  gedehnten  vocal  *  einfach  \  nach  eineaa 
gescbirften  'gedoppell*  laute.  'In  manchen  Fällen  besonders 
swiacben  twey  Selbatlauteo  und  naeb  dem  4  wird  es  im  gemeinen 
Laben  so  gelinde  ala  ein  »  geaprocben,  Bii$fe,  Mim/H  Büf€i^ 
Hafer,  prüfen,  MP^I/a«  Wötft.' 

Umtt  Lehrgeb.  1 152  poleraiaieit  dann  Adelung  gegen  ^einige 
neuere  Sprachlehrer*,  die  *  glauben,  in  dem  f  einen  dreyfachen 
Laut  entdeckt  zu  haben,  einen  gelmtieu,  wie  in  Grafen,  einen 
gest  Ii  u  Ken ,  wie  iu  Schafen,  schlafen  und  strafen,  uml  (ii.ü  ge- 
doppelien  in  (reffen*  wenn  man  /  in  Grafen  gelinder  spreche 
als  in  Schafen  usw.,  so  sei  das  eben  ein  fehler  der  profinaeo, 
die  aich  in  der  auaapraehe  dem  niederdeutschen  nibern.  nun 
folgl  ein  mualer  confuscr  argumentalion.  4n  den  achon  ange- 
fahrten BrwfB^  Wülft  u.a.f.  lautel  ea,  aelbal  im  Bocbdeulachen« 
noch  gelinder,  völlig  wie  ein  w;  ohne  daft  ea  noch  jemanden 
eingefallen  wäre,  aus  dieser  Eigenheil  ein  neues  /  zu  machen« 
und  i'ulglich  diesen  Buchstab  vierfach  auzuuehuieu.* 

Dtid  gacktaute  drei,  deshalb  mtiss  ein  dritter  grad  ersonnen  werden,  und 
da  ;  gelinder  scliieii  als  ^,  z  hlrler  al«*  fl.  müssen  sich  }f\z\  g'  oad  /i  in 
der  luilllcreii  gruppe  der  gesrbärflen  zui>Hiiinienf!nden.  am  ri(  litigsten  hat 
die  Verhältnisse  Hüdiger  crkiinnt,  der  im  .\eiie>t('n  Zimacti»  der  Sprsch- 
kunde  ii  199  im  anschluss  an  Adelungs  aitiiit-l  ilbor  ß  im  Magazin  i  2  sagt, 
/sei  im  deulscheu  'ebtn  so  zweyerley,  hart  uud  weich  wie  ä  und  f,  ö 
Qod  g  ood  A,  w  md  /;  j  nod  9h\  aar  habe  mia  oicbt  wie  ia  aiidcra 
sprachen  eigene  seichen,  well  aan  das  weiche  «  aar  in  wenigen  oledcr- 
siehsisebea  wertere  wie  mufßlny  aber  nicht  im  hd.  TCfdoppell  verkomme, 
habe  man  ans  not  das  harte  'eiafaebe'  f  darcb  Terdüppelaiig  ansgedrOckt 
und  aosdrAcken  können  spiter  habe  Gotlached  dafor  das  ß  eiogef&brt 
jotercataot  ist,  dass  Rüdiger  zur  bestimmung  der  f&lle,  wo  der  gebraacb 
swischeo  ß  und  /'  schwankte«  das  niederdeotscbe  bcraoaieht,  nad  ß  dort 
empfichll,  wo  dieses  I  bau 
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Die  *neiiHreii  Sjkrc^cfilehrer'  sind  uns  wol  bekannt;  es  sind 
Densl  uod  Mazke.  Adeluog  Ual  ihre  «osicbiea  io  seine  termioo- 
logie  übersetzt,  jene  nBoaer  oebnieD  keiaee  dreifacbeo  Inirt  det 
/  und  des  f  «o,  londerii  nur  twei  laule  uod  drei  mögliche  laut- 
folgee,  die  polamik  Adelnogs  iit  höchst  nogerecbt  er  hilte 
doch  eeheo  DOtsen,  dase  seioe  gegoer  alle  worter,  in  denen 
*telbst  im  HeehdettlacbeD'  f  wie  i9  fanlet ,  der  gruppe  iBit  ein- 
fachem /  zuweisen,  von  einem  vu  iTu  Ik  ii  I  tiu  des  f  kann  also 
keiue  rede  sein,  wenn  di'rniiacli  ikjcIi  '  iiuMiiaini '  aus  der 'eigen- 
heil', dass  f  mitunter  wie  vo  lautet,  ein  neues  f  gemacht  hat,  so 
heifat  daa  nur,  dass  dies  niemand  getan  hat,  als  eben  diejenigen, 
die  es  getan  haben,  und  auf  jeden  fall  ist  ea  eine  elende  worip 
hiauberei,  auf  der  einen  leile  lu  lagen,  data  f  mitunter  wie  i» 
Inule,  und  auf  der  andern  seile  lu  leugnen,  daas  »  etwaa 
anderes  aei  als  f  ^f* 

Adelung  hat  dies  eingesehen,  freilich  nicht  einbekannl.  in 
seiner  abhandlun^^  Von  dem  Hochdeulsclien  /?  im  Magazin  f.  die 
deutsche  Sprache  i  2,  in  welciier  seine  auslebten  über  die  s-laute 
wider  einmal  auseinandergesetzt  werden,  bemerkt  er  zum  Schlüsse 
(s.  42  0  *  eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  /,  welches  wir 
wirltlich  .nach  drey  rerachiedenen  Graden  haben,  daa  gelinde  nach 
gedehnten  flolfalauten,  Jfa/iii,  Ba/er,  das  einfach  geaehirfle, 
gluichfalls  nach  gedehnten  Vocalen,  di^  SdUi/Si,  sai  Uvfm^  tdHUftn^ 
und  das  verdoppelte  nach  geschärften  Vocalen,  mMnff^  schaffen; 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  uit  lür  selbige  nur  zwry  Zt'icben 
haben,  umi  laher  das  einfach  geschürfte  immer  mit  eiueai  f 
schreiben  müssen.' 

Adelung  sieht  also  hier  auf  dem  boden  der  lehre,  die  er 
im  Umst.  Lehrgeb.  bekSmpft  hatte,  aber  in  der  Orthographie 
B.  ^  iat  dieser  staodpunct  wider  verlassen,  nur  sieht  jelst 
Adelung  die  consequens  aua  der  anschauung,  dass  es  nur  ein 
einfacbea  und  ein  verdoppeltes  f  gibt,  die  ausspräche  des  f  wie 
IT  in  gewissen  wOrtern,  die  in  der  Sprachlehre  von  1781  und 
im  Umst.  Lehrg.  für  das  gemeine  leben  einfach  constaliert  wurde, 

jelzt  für  einen  von  den  Niedersachseii  hersiHMimenden  fehler 
erklärt,  und  dabei  bleibt  es  auch  in  der  Sprachlehre  von  1795 
s«  23  §  30  und  im  Worterbuch  ii  (1796)  s.  v.  F. 

Die  lehre  von  der  Verdopplung  von  /  und  s  nach  diph- 
thongen  tritt  in  ihren  ersten  andeutungen  sueist  im  dritten  band 
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des  VersiicbB  -  eines  gramin.-krit.  Wörterbuchs  (1777)  auf  s. 
pftiffen,  raufen^  reif^  saufen^  und  namentlich  sp.  1551  in  dem 
arlike!  S^,  es  heifsl  da,  das  scharfe  s  werde  ua.  durch  ß  be- 
ftiichiiet,  'uinl  zwar  alU  iuabl  nach  einem  gedehnten  Selbstlaute, 
ich  sage  einen  ^i  dehnlen  ,  weil  ein  bloß  langer  dazu  nicht  hin- 
reicht. '  diese  stelle  ist  höchst  seltsam,  ebenso  wie  Aichinger, 
der  liier  wol  die  quelle  ist,  macht  Adelung  einen  nnteracbied 
s wischen  lang  und  gedehnt,  und  ebensowenig  wie  Aichinger  bat 
er  je  gesagt,  worin  dieser  unterschied  besteht,  im  Versuch  des 
Worterbuchs  gebraucht  Adelung  durchaus  die  worter  Isng  und 
kurs  isD  sinne  seines  spateren  gedehnt  und  geschärft^. 

Aber  die  Seltsamkeit  der  stelle  ist  damit  noch  nicht  er- 
schöpfl.  'Die  Falle,  wo  dieses  scharfe  ß  statt  findet,  muß  bloß 
die  richtige  Ausspratlic  geben,  indem  es  WörhT  genug  gibt, 
wo  nach  einem  gedehuleo  Selbstlaute  das  folgende  doppelte  //* 
sehr  deutlich  gehöret  wird;  sb.  ßeffen,  pAi$ffen,  giefpm,  9ckUi/Teih 
W9iffa^  Preuffm,  Maffim  u«  s.  f.^  wo  das  /f  doch  immer  suriter 
lautet,  als  in  ßoßtH  und 

Wir  bemertten  hier  folgendes.  1)  die  Verdopplung  des  s 
wird  nicht  nur  auf  die  Stellung  nsch  diphthong  beschrankt, 
denn  ie  bezeichnet  fOr  Adelung  einen  einfachen  laut.  2)  die 
diphilionge  werden  für  gedehnt  erklart.  3)  nicht  eine  besondere 
aii  der  Silbenteilung  beslimint  die  auwendung  des  //*,  sondern 
die  eigentümliche  stärke  des  5-lauts.  es  werden  drei  stilrkegrade 
unterschieden,  die  durch  die  quantität  des  vorhergehnden  vocals 
nicht  eindeutig  bestimmt  sind,  insbesondere  kommt  der  stärkste 

*  schon  früher  schreibt  Adelung  mituoler  ff  nach  Uiphlhoag,  Tgl. 
heiffen^  kneiffen^  kreiffen^  aber  ohne  bemerkangeo  daran  sn  knflpfen. 
aodcneits  icbreibt  er  keiften^  beßeißmt  ghipettf  Geiße^  Geißel,  fließen^ 
gi»ßmt,  gmtUßm  ssw.  ff  nieb  dipbthoag  ood  U  schciot  In  den  efst«a 
beiden  binden  nkht  ▼orankömmen. 

*  YS'*  ■  1^33  ^ith  aß  (mit  einon  lugen  «  und  gelinden  gldcb- 
sam  ahßW  ferner  S.v.  boueln,  "Buße,  Floß,  Foßy  Fraß,  Fuß,  groß,  Gruß, 
h'loßy  messen,  Muße,  muthmaßen,  Noß,  Profoß,  Roß,  Ruß,  aus  dfoi 
I?  band  Schloße,  Sc/ioß,  Spaß,  stoßen  ('da  das  o  in  diesem  Worte  und 
alle»  seinen  Ableitunf^en  l»ne  ist,  so  ist  der  folgende  Zisohlsnt  kein 
doppeltes  sondern  ein  <  ii^f nilirfsps  weiches  der  Miitflldui  zwischen 
deni  M  und  ff  h\.  Stoffen  Huitle  ein  vorhergeiierules  kuizfj»  o  voraus- 
gfUtii'),  Straße  ("da  das  a  \ang  ist,  so  darf  flas  /.'  nicht  mit  dem  ff  ver- 
taui»cltel  werden,  als  welches  einen  vorher  gehendeu  liuizen  Vocal  voraus 
«eiien  wOfde'),  wträrhßlieh. 
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grad  sowdl  oaeb  gedeboteo  tU  oach  oichi  gedeholeii  vo- 
caleti  vor. 

Et  ligl  hier  #ine  cootamintliofi  der  lehren  Gollacheda  und 
aetner  gegner  Tnr.  dieae  lauteren  terwarfen  daa  ß  im  iolant 
swiaoben  ^ocalen  und  erkannten  nur  den  gegenaata  von  f  und 
ff  ao,  wobei  fttr  die  SOddeutaeben  unter  ibnen  dieaer  gegensafi 
an  den  gegenaata  von  gedehntem  und  ge&charltem  vocal  geknüpft 
war.  Adelung  wollte  das  ß  nicht  (.ihren  lassen,  weil  weder 
ßofen  noch  floffen  spinp  aii«;«pin€he  genau  beieiclinele  und 
ilazkes  Vorschlag  der  vocalverdopplmig  nicht  aeioen  beifall  hatte, 
ober  er  behielt  daa  ff  der  Gotischedgegner  bet,  wo  die  richtige 
nuaaprache  niebt  geflibrdet  achieo,  nämlich  nach  i9  und  nach 
diphthong.  nnn  war  aber  la  ftlr  ihn  kein  dtphtbong  wie  fllr 
llaat«  fiSr  geachiril  konnte  er  ea  auch  niebt  halten,  mithin  war 
ff  nicht  an  eine  beatimmte  quanlifflt  des  vorhergehnden  ?ocala 
gekuiipTi.  damit  enlüel  auch  die  noiwendigkeit,  die  liiphlhonge 
vor  ff  mit  Aichinger  und  Nasl  für  geschärft  zu  erkldren.  ea 
ergab  sich  daraus,  d.iss  ff  etwas  anderes  bedeuten  niuste,  als 
sooat  die  consonaniverdoppluag,  nämlich  einen  beatimmten 
*  inneren '  starkegrad,  den  dritten  dea  aauaelautea  K 

Ea  fragt  aieh  nur,  warum  Adelung  nicht  einfach  mit  Gott* 
•ched  mkkßm^  nißm  achreibt,  den  wahren  grund  verrit  der 
nriikel  iaufm,  denn  waa  fOr  f  gilt,  gilt  auch  fOr  i.  *  Die  falache 
Regel,  dafi  nach  einem  Doppellaute  oder  langen  Selbstlaute  nur 
ein  einfacher  Mitlaut  stehen  mOsse,  hat  gPiDiu  ht,  ^]<^\^  man  dieses 
Wort  beständig  saufen  ^thrnilti  ;  uuj^'t-aciitct  sowohl  die  Aus- 
sprache, als  auch  die  Analogie  mit  gesoffen  ein  doppeltes  f  er- 
fordert; sauffen.*  gerade  ao  wie  bei  Maat,  deaaen  artikel  im 
Schwib.  Magaain  Adelung  acfaon  bekannt  aein  konnte,  ist  daa 
beatreben  nafagebendf  verwante  formen  moglichat  gleich  tu 
achreiben,  da  nun  aber  raufen  auf  taufen  reimt,  aiebt  aich 
Adelung  veranlasst,  auch  fOr  jenes  wort  ff  zu  fordern  und  er 

*  bestärkt  wurdp  Adfhinsr  in  «^rincr  nipinHnjr,  da-^-«  /"/'Hiirli  ii;ic!)  ut'drhnU'n 
Tocslen  und  diplil linnpen  st^-hii  könne,  duri  h  iVlazke.s  nii^i  inandersei/.taigen. 
—  das  Verhältnis  von  Adelungs  Orthographie  zu  der  der  Gottschedgegner 
lässl  sich  folj?en(l(^rinarst  n  dirstellen.  er  schreibt  f  und  //",  wo  die  Schiesier 
und  die  Süddeulsciit'n  übereinstimmen  :  rafen^  haffm^  /fte/Xen,  reiffen,  er 
schreibt  /?,  wo  die  Schlesier  (Miike  erklirt  ji  ß  ood  ff  fOr  gleicbgiltig) 
«ad  Atchlager  ff,  Natt  aber  /  hat :  flößen  gegenaber  Denato,  AicMngera 
fl^fpm,  Mitket  Hooßen  Xftooffm^  Nasla  flofhi, 
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bcgrOadet  dies  damit,  dais  f  ia  diese«  woiie  sehr  mcrUieh 
hart  gesprocheo  werde,  analoges  gilt  dann  für  hreuffen,  Meif/m, 
wo  ff  eben  so  klang  wie  in  reiffen^  in  dem  A.  wegen  des  ptcp, 
fßfiffen  dem  ff  den  Vorzug  vor  dem  GoiUchedischen  ß  gnb. 

>Vie  die  oben  s.  352  anm.  2  cilierten  iHifserungeD  Adelungs  in 
den  artiiielo  stoßen  und  Straße  lehren,  liaben  noch  während  der 
arbeit  am  4  baod  des  Vereuchs  eines  worlerbuchs  seine  ansicbteo 
eine  Veränderung  erlitten,  denn  die  Schreibungen  ß  und  ff 
werden  da  deutlieb  an  die  quantiUt  des  Tarbergehnden  vocals 
geknöpft,  aber  noeb  immer  wird  ß  als  mittellaut  swiseben  t 
und  ff  betrachtet,  noch  gröfter  ist  die  Umgestaltung  der  tbeorie 
in  der  Sprachlehre  von  1781  und  dem  ümstlndUehen  Lefai^ 

gebäude. 

Wir  haben  gesehen,  dass  Ad^  lun^  in  dipsen  werken  ff  als 
vtidoppluDg  von  ß  atiffasst.  da  ur  VNeiler  dn'  Verdopplung 
der  bucbslabeu  teils  als  das  zeicheu  einer  lautiichen  doppelheit^ 
teils  als  symbol  der  consonantenlänge  auffasst,  kann  er  jetzt 
nicht  mehr  von  drei  graden  der  s-laute  aprechen  und  talsichlich 
nennt  er  Umst.  Lehrg.  i  129  als  verschiedene  stlrkegrade  4er 
sauselaute  neben  s  nur  /*(•)  und  ß,  wenn  er  trotsdem  im 
Nagaiin  und  In  der  Orthographie  s.  181  wider  drei  (oder  mit 
dem  %  vier)  grade  unterscheidet,  so  ist  dies  eine  incoosequenz» 
die  aus  einer  bei  Adelung  niclti  seltenen  unklarlieil  des  denkens 
♦•nisfuinRt;  *  im  Umsl.  Lehrgeb.  i  167  gebraucht  er  im  seilten 
t»iuue  deu  uobesUuiiuleo  uud  daher  minder  iocorrecteo  ausdruck 
*  arten '. 

Da  ff  nur  das  verdoppelte  ß  ist,  sich  zu  ß  verhalt  wie  ü  zu 
/,  und  da  verdoppehe  buchslaben  nur  nach  *  geschärften'  vocalen 
stebn  können«  so  folgt  ohne  weiteres,  dass  nach  te  nur  ß^  nicht 
ff  möglich  ist.   aber  an  der  mOglichkeit  von  ff  und  ff  nach 

*  wäre  Adeloog  ein  klarer  köpf  gewesen ,  so  hätte  er  sicli  auch  die 
frage  vorlegen  niQsseo,  wie  sich  denn  die  dorch  verschiedene  buchslaben 

ausgedrückte  verschiedene  'stärke'  der  laute  tu  den  durch  die  quanlitat 
des  vorgelinfifn  ^oc^!s  bedinptrn  <;tnrkf iintfischieden  verhält,  t  igt  §täikcr 
als  aber  ;iut!i  U  wird  als  starker  lUiiu  t  bezeichnet,  durch  die  iiiittr- 
lassuo^  dieser  uulersiirliung  cikhiren  sicli  die  weilt  i  unten  besprctcliciu  n 
versucite,  die  scliärfung  der  diphthongc  durch  die  gegt-nubf rhU-iiung  vun 
woripaareo  wie  rmffen  nnd  rmfen  zu  erweisen.  //'  verhält  sich  hier  zn 
/;  wie  I  sn  d\  Adelosg  argunentiert  aber  «o«  ab  ob  das  vtrbiltBia  H  wo. 
i  vorliege. 
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diphthoDgen  halt  Adelung  noch  immer  fest,  daher  muM  er  jetit, 
getiau  80  wie  Aictunger  und  Nast,  die  existenz  geschärfter  diph- 
thonge  l)eli;<up!pn ,  wahreud  im  Vt  rsiirli  des  Wörterbuch»  noch 
alle  dipblltuQge  als  gedebote  laute  belrachiel  wurdeo. 

Id  dieser  form,  dass  die  verdopplang  von  /*  und  i  von  der 
scbirfimg  der  vorbergehodeo  diphtbooge  bedingt  ist,  erhill  sieb 
die  lehre  bit  in  die  Orlbograpbie  voo  1788»  fgL  Sprachlehre  und 
Umeu  Lebrgeb.  i  §§  30.  44.  89,  Umel.  Lehrg.  u  721.  734.  770, 
Magaiin  i  2,  40  ff,  Orthographie  s.  237  f. 

Es  ist  wol  zu  biMchten,  dass  m  ihr  nuuahme  geschärfter 
diphthooge  der  ktinpunct  der  garueii  Iray»-  ligi.  die  Verteilung 
von  /f,  /7*auf  zwei  silbeo  ist  uur  eine  cousequeuz.  denn  auf  den 
geachflrften  ▼ocal  folgt  entweder  eine  verbiudung  verschiedener 
eonsooanlen,  oder  ein  *  verdoppelter',  verdoppelt  in  dem  schillern* 
den  Binn,  den  das  wort  bei  Adelang  hat  folgt  noch  ein  ? ocal, 
fto  wird  der  conaonant  warklicb  iweimal  gebOrt  bei  der  tüben- 
trennung  werden  'lusanmiengesetite'  consonanten«  gleichgiltig, 
ob  sie  aus  einerlei  oder  aus  verschiedenen  consonanten  hestehn, 
gleich  behandelt,  der  letzte  consonant  konnnt  zur  folgenden  silhe. 
also  verleilt  sich  ff  und  ff  auf  zwei  siibeu.  «1»  beweis  f(lr  die 
richiigkeit  der  Schreibung  ff  und  //'  nach  diphliiougea  wird  die 
ailbenbildung  Qhrigens  erst  Umst.  Lehrg.  ii  722  und  Orth.  s.  238 
herangeiogen. 

Adelung  erblickt  Umst.  Lehrg.  i  259  §  89  die  Ursache  der 
meinung,  dass  alle  diphthonge  gedehnt  seien,  darin,  dass  *  unsere 
Sprachlehrer'  'die  prosoditche  Lange'  der  silben,  di.  in  Adelungs 

spräche  ihre  hebungsfaliigkeil ,  mit  dem  'gedehnten  Ton',  di. 
der  vocaliange,  verwecliselt  bitten,  da  nun  silben  mit  diph- 
Ibongeo  immer  prosodisch  lang  seien,  habe  man  sie  für  gedehut 
gehalten,  dieser  vorwurt  ,  den  hier  Adelung  gegen  seine  vor- 
gSnger  erbebt  und  Mag«  i  2, 41  sowie  Orthographie  s.  237  wider» 
holt,  Ist,  wie  unsere  erste  abhandlu Dg  geieigt  haben  dürfte,  un- 
begründet, so  verwirrt  die  ansichleo  der  grammatiker  von  quan- 
titat  und  accent  sind,  die  begriffe  vocallaoge  und  silbeniflnge 
sind  doch  getrennt  geblieben,  selbst  bei  Gottsched,  dessen  pro- 
sodisches  System  noch  am  ehesten  Adelungs  augriff  einen  ächein 
voo  berechligung  gibt  K 

*  wSkreod  Adeloag  seine  Torganger  der  vefwirrnng  der  begriffe  be> 
scholdigt,  begebt  er  selbst  eine  der  aUerirgsten.  Orlhogr.  320  wird  oboe 
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PrOfeii  wir  nun  Adelung  lehre  too  deo  gesehirfteo  diph* 
tbongeo,  so  stoben  wir  auf  eine  menge  von  schwanknngen,  Un- 
klarheiten und  widersprochen  *.   Umst.  Lebrg.  t  260  §  89  beifot 

68  :  ^reiffeHy  weiffen  dealhare,  fduneiffen,  du  weißt,  er  weifl^ 
bet'ffen.  Meiffen,  Preuffen^  das  Äuffere,  greijlen,  pfeiffen^  faujfen, 
Hauffen,  lauten  doch  dem  Doppellaute  mch  wirklich  ^eschärlter, 
und  dem  Conaouanten  nach  härter  als  in  reifen,  weifen,  sei^n, 
di$  Wm'fen  sapientee,  und  als  beifen,  Preufm,  Meifen,  pfmfm  usf. 
ausgesprochen  werden  können/  Adelung  spricht  hier  gerade  so 
wie  ein  iAddeotscher  grammatiker,  fDr  den  es  nur  /*  oder  fT 
gibt,  der  also  nur  die  wähl  hat  hHfin  oder  hH/Jin  tn  schreiben, 
für  Adelung  lautet  aber  die  alternative  heißm  oder  het'f/ht.  noch 
ladeUiSvverter  ist  die  Verwirrung  Uinst.  Lehrg.  n  734  f§  26.  denn 
fla  werdeil  ausdrücklich  die  Schreibungen  reißen,  fchmeißen, 
Meißel  vet  Wdi [ru,  weil  ß  uur  nach  eiuem  gedehnten  voc«!  sff  liii 
künne,  und  doch  wird  der  beweis  für  die  existeoz  geschärlter 
diphthonge  zunächst  durch  die  gegenQhersteiluog  von  R$if^ 
Reifer  und  reiffm^  fckmeiffen  gefabrtJ  ea  ist  dies  gerade  so, 
als  wenn  man  die  Schreibung  Üniei^psii  statt  InMfjM»  damit  ver^ 
teidigen  wollte,  dass  das  wort  anders  laute  ala  reiben. 

weiteres  angenommeo,  dass  in  alleo  tprachrn  die  consonaotverdopplung  den 
'geschärften  acrcnt'  lipzeichne.  wenn  nun  im  lateinischen  mel  gegenüber 
tnellii  ^v^rhru'\)^n  wird,  so  ^^ei  riiöglird,  dass  der  noniinativ  gedehnt 
gesprochen  worden  sei.  •Df  im  d;(G  dir  nnnntitäl  kein  Beweis  des  pro- 
saischen Arcpntes  ist,  darf  ich  wolil  nicht  frmncrn,  ob  sie  uns  gleich  j<>tit  in 
hfiiiatigeluitg  anderer  Beslimuiuugtügiuiiiie  zur  liegt-i  der  Aussprache  dieueo 
muß.*  diese  sooderbtre  bemerkuog  erklärt  sich  wie  folgt.  Adelung  be* 
liebt  et  du  wort  qntntitit  nur  im  meuitcheo  sinae  sa  acbnen.  in  deotichen 
isl  die  *prow>discbc  ilsge*  aar  vom  too  abhängig,  da  dieser  aber  aaf  go- 
fcbirlken  ood  gedebatea  süben  iteha  kaao»  Ist  er  und  damit  aoeh  die 
'qoaotitit*  vom  'aeceat'»  db.  voe  der  qnaatiCit  der  vocale  QaaUiiagig. 
dM  wird  nnn  auf  das  lateinische  angewendet,  aad  so  kommt  A.  so  dem 
flberraschenden  schlösse,  dass  auch  in  dieser  spräche  die  quanlitit  voa  dem 
accent,  also  von  der  qnantilät  der  vocale  unabhängig  sei,  dass,  wenn  mei 
auch  eine  knr?»-  «ilhf  <lorh  Aer  vochI  g«'d«'hnt  ^^vin  köntie.  er  übersteht, 
dass  fär  «I  is  l;iinin-<  he  ein  iiütHen(ii^^<  s  imUelglied  der  schlusskelte  fehlt, 
nämlich  ilic  aMiiiu-inkeil  Her  qiiatitit,iL  \utii  ton. 

"  ai^  cuuuaiial  SOI  (iv>ahiit,  dat>»  Adtlung  auch  in  iai.  wütlern  uie 
coepluf,  faustus,  /auj  ,  antler,  aujci ,  auctum,  paullus  gcscliaiile  dipb- 
thonge  erblickt  (Orth.  238).  eio  klein  wenig  nachdenken  hätte  ihn  gelehrt, 
dass  »aa  fmtuiui ,  fatm  osw.  nor  mit  wSrtero  wie  /Smtl ,  eo^ptus,  tnuti, 
muetum  mit  taufU  aber  aicht  mit  MkaMtffmi  osw.  vergleicbea  kaoa. 
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Aber  berobi  die  Icbre  vod  deo  gescbarften  diplilbaogeo 
nicht  docb  fielleichl  auf  «oinittelbarer  beobeehtiiDgt  da  naebi 

schoD  sehr  mistrauisch  die  benierkun^'  ünist.  Lehrgeb.  i  260 
§  S9  (iilmüch  schon  Sprachlehre  §  89)  :  ^  Freylich  gibt  es  Falle, 
V.0  man  noifi  zweilelhafl  seyu  kaun,  ob  die  Dehnung  odf»r  die 
SchäiTuDg  herrscht  •  >  aüeio  dieses  rUbret  bloß  daher,  weil 
der  ObergiDg  foo  dem  gedehnten  zu  dem  geschärften  Tone  durch 
eben  so  unmerkliehe  Slufea  geaebifhet,  ata  alles  Obrige  in  den 
Sprachen.'  die  mOglicbkeit  dieses  alknabKcben  ttbergangs  soU 
nicht  beatritten  werden;  aber  ist  es  nicht  merkwOrdig,  das* 
dieser  Obergang  sich  nur  bei  den  diphthongeo  zeigt,  dass  Ade- 
lung keinen  fall  angibt,  wo  die  dehuuug  oder  ächarfuDg  eines 
einfaclieti  vocais  zwedeitiatt  ist?  (von  unterschieden  der  pro- 
vinzen  in  der  ausspräche  ist  hier  uaiürlich  nicht  die  rede). 
Orthographie  s.  238  wird  zugegeben,  das»  bei  der  scbflrlung 
der  dipbthonge  rieles  willkarlich  sei  *und  es  aur  den  Sprechen» 
den  ankomml,  ob  er  den  Consonanten  will  doppeil  boren  lassen; 
denn  so  konnte  man  auch  rvA-lsn  sprechen/  ist  es  auch  der 
willkor  des  sprechenden  anheimgegeben,  ob  er  itafe  oder  Raii$ 
sprechen  soll? 

Ferner,  die  lehre  tod  der  schärfung  der  dipliilionge  hat  nur 
daui)  eiue  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  wenn  bei  einer  und  der- 
selben quaiität  des  diphthougs  und  des  folgenden  cousouaiHen 
verschiedene  quantitflt  als  möglich  hingestellt  wird,  ,weon  auf  st' 
und  OH  sowol  /  als  jf ,  sowohl  ß  ala  ff  folgen  kann,  das  be- 
hauptet auch  Adelung  an  rielen  stellen,  aber  in  schreiendem 
Widerspruch  steht  datu  die  bemerkuog  Umst.  Lehrgeb.  ii  722: 
^Bier  (in  ptkUilfm,  rtilfen»  fchmeiffen,  reiffen)  würde  ich  der 
Aussprache  gemäßer  den  Consonaut  auch  verdoppeln,  weil  der 
Dopi't  IhiLii  w  irklich  geschallt  wird.  Indessen  ist  doch  auch  wahr, 
dal)  die  Aussprache  dabey  wenig  oder  uiclils  ^twinul,  weil  /  und 
ß  nach  eioeiu  Doppellaule  uur  auf  eioerley  Art  ausgesprocheu 
werden  können.'  das  schreibt  derselbe  Adelung,  der  13  seilen 
spater  behauptet«  die  Schreibung  rmßM  sei  falsch,  da  hier  der 
doppellaut  geschlrft  sei,  wahrend  er  in  Pnuß€Hf  Mtißm  ge- 
dehnter laute. 

Bei  dieser  Unsicherheit  und  Unklarheit  werden  wir  es  be- 
greiflich üadiii,  dass  denselben  woMeiu  bald  geschürfler,  bald 
gedehnter  diphlhong  beigelegt  wird,   im  Versuch  eines  granun.- 
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krit.  wCrlerbuchs  in  1551  wird  Preuffen,  Met'ffm  angesetzt,  ebenso 
in  der  Sprachlehre  uod  UmkI«  Lehrg.  i  §  89.  Umat.  Lehrg.  ii  735 
wird  dagegen,  wie  eben  bemerkt,  behauptet,  dasa  in  Pnußm^ 
Meißm  der  diphlhong  gedehnter  laute  als  in  reij^eii,  9tkmmßm. 
Mag.  I  2, 42  Wud  sieh  wider  Adelung  auf  das  gehör  eines  jeden 
*ob  io  beiffen,  heif/en,  Meif/en,  reißen  das  f  nicht  eben  so  ge- 
doppelt laulet,  als  iii  haiYen,  laffen^  ;/H<//e/(,  tiinl  ob  folglich  der 
Do[)pellaul  in  den  ohigi'ii  Fiillcti  nicht  fluni  so  viele  Scliärle  hat 
als  iß  diesen  Vocaien',  und  siehi  keinen  grund  ein,  warum  n)an 
nicht  Pleiffe,  Prtuflen^  Reuffen,  fehmeiffen^  schreiben  solle. 
Orth.  238  lauten  wider  fchmeif  fm^  rtif-ftüf  beif-fen  anders  als 
Aw'/Sen,  hei^ßm^  'wo  derConsonant  ganz  lur  folgenden  Sylhe 
gesogen  wird.' 

Die  eben  angefllbnen  stellen  teigeo,  dass  auch  heißem  in 
der  Orthographie  anders  benrteilt  wird  als  im  Magazin,   wie  an 

dieser  stelle  halle  Adelung'  auch  Sprachlehre  und  ümst.  Lehrg.  i 
§  44  het'f/en  gtsclirieben. 

Spr;trh!t'hre  und  Umsl.  Lelir^\  i  §  89  ln'hanptet  Adelnng,  dass 
der  diphthoug  von  das  Äuffere  geschaiTl  sei,  nach  Mag.  i  2,  42 
ist  in  außen^  außer^  äußern  die  dehnuug  merklicher. 

Umgekehrt  sieht  Adelung  Mag.  aao.  keinen  grund  ein, 
warum  man  befleißigef^  schreiben  solle  und  stellt  dieses  wort 
auf  dieselbe  stufe  wie  sdhnei/^sn,  for  das  er  //*  fordert,  wihrend 
ihm  Sprach!,  und  Umsl.  Lehrg.  i  §  89  befleißigen  sn  den  sweifel* 
haften  wOrtern  gehOrl,  in  denen  Jedoch  die  dehnung  wahrschein- 
licher sei. 

Niehl  alnl♦^l'^  .^i<  lti  t's  hei  den  wOrlern  mit  f  luu  h  dipliihonj?. 
unter  den  beie^'en  Klr  doppelt  gesprochenes  /  *nach  denjenigen 
i)oppeüaulen ,  welche  mehr  geschärft  als  gedehnt  ausgesprochen 
werden',  wird  Spracbl.  §  30  neben  pfeifen^  ttmfm  ua.  aneb 
laufen  angefahrt,  ebenso  an  der  entsprechenden  stelle  des  Umst* 
Lehrg.  (i  152)  hmffm  neben  sreiffen,  pfeiffen,  tdUm'fflm^  mu/ftn 
usw.  aber  im  §  89  beider  werke  steht  huftn  unter  den  zweifei» 
hallen,  in  denen  jedoch  eher  die  dehnung  zu  herschen  scheine, 
im  gegensatz  zu  yreiffen,  pfei/feii,  sauß^en.  ähniiclj  Lnisl.  Lehrg. 
u  735.  im  Mai^azin  i  2,  ['A  isf  f  niclil  nur  in  laufen^  soiidcin 
aucli  III  saufen  hiois  einldcli  i^tschirlt,  w(ihrend  es  in  pfeiffen 
würklich  doppelt  lautet.  Orthogr.  238  wird  wider  muffen  mit 
pftiffint  bm'ffm^  dagegen  Umfen  mit  heißm  zusammengestellt,  in 
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ZmifA  solito  man  oich  Mag«  i  S,  43  dat  f  billig  doppalt  achreiben, 
da  ea  worUicb  doppelt  lamel.  Spracbl.  and  UmaU  Lehrg.  i  §  89 
gebort  dtf  wort  zu  den  f weifelhafleo ,  eher  gedehnten,    zu  den 

iweifelhafleo  wird  t'msi.  Lelirg.  ii  735  auch  taufen  gerechnet,  von 
Hem  im  Versuch  eines  granim.-knl.  wörlerbuclis  ge^agl  ^«»21» 
das  /  sehr  merklich  hart  gesprocheo  werde  und  daher  billig  ver- 
doppalt werden  sollte. 

Dan  ichlftaael  auoi  varalladaia  diaaar  achwaBkuDgeD  ga- 
wihraD  die  benarkuagen  Umat.  Lebrg.  11 736  und  Orlh.  238.  an 
dar  aratan  atella  aagt  Adelung,  im  gagenaati  tu  den  iwairetbaflen 
laii/en,  kaufen^  raufen  sei  in  fftiffm,  keiffen^  ichleiffen,  greiffen, 
kneifpm  die  scharfiinR  deutlicher,  *  welche  auch  aus  den  Praele- 
ritis  p/l/f,  h'lf^  sdtlij] \  yn'jf]  kniß'  nhollet,  dagegen  laufen,  lief 
lial.'  und  au  der  zweiteu  stelle  Iteifsl  es  :  *Auch  die  Bie<j:iini» 
scheint  diese  SchArfung  zu  bettitigeni  indem  der  gesciiärUe 
Diphthonge  in  irregnllren  Verbia  gern  in  einen  geacbftrfteu  Vocai 
flbeigahet  :  p/i^f^«  pßlF»  f/^/f«"*?  fekmeifj^,  /timiß,  ge- 
fi^fpmi  psrnffm^  foff,  s^fofpm;  Mfpm^  hiß^gäifjpm.  fliogegen 
ven  IßMfm  nnd  heißen  kommt  lief,  hieß' 

Adelung  ist  ursprünglich  von  Nasls  hehauptungen  ausge- 
gangen, für  ^a^L  uai  t'M  ülle  praionla  der  stark»'!)  verba  gedehnt, 
das  particip  lia!te  da^fgeii  deu^^eltuMi  'accftiT  wte  das  prä>;'  iis. 
wenn  uan  das  particip  *  geschärften  accent'  hatte,  setzte  ^iast 
der  analogie  iQ  liebe  conaonantenfcrdopplung  anch  nach  einem 
dipbthong  daa  priaena  an.  demgemifa  muete  er  lauffen  achraiben, 
da  für  ihn  daa  particip  gtihffm  lautete,  und  er  konnte  hiiffhn 
achreiben,  weil  in  wabrfaek,  wenn  auch  fon  ihm  nicht  einge- 
standen, die  doppelschreibung  des  s  fUr  ihn  phonetisch  bedeu- 
tungslos und  das  partieip  yeheiffen  mit  seinem  diphthong  keine 
entscheiduii^  ii.trh  der  einen  oder  andern  richlun«,'  f^ab,  von 
Nast  bat  Adelung  die  Schreibungen  lauffen^  heiffen  Übernommen, 
und  da  auch  in  seiner  spräche  die  Schürfung  der  diphlhongeo 
auf  einhilduag  beruhte,  konnte  er  auch  in  andere  wOrter  wie  in 
daa  auf  kmfm^  eamfm  reiaMsde  rrn/en  daa  Jf  hineinbilren.  aber 
allBBahlich  dlmmerie  ihm  auf,  dass  ja  für  aeine  auaaprache  im 
gegensati  lur  schwabischen  auch  das  prateritum  der  starken 
verba  einen  entsclieidungsijrund  abgeben  konnte,  in  der  i  und 
M  khisse  der  st,  vei^ba  blinimle  das  priih-niiiin  in  der  TOca!(jn;intilitt 
zum  particip I  deshalb  halt  Adelung,  so  längerer  überhaupt  an 
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uL;-Lh.iiTte  iliplilhoii^^e  glaubt,  an  den  Schreibungen  pfeiß^eth^ 
betjj'tn  fest*,  bei  den  reduplicienudeu  verben  laufen  und  heißen 
hatte  dagi'gtu  das  pralentum  ililinung,  das  particip  gab  mit 
seioeu  diphlboogeu  (Adelung  sprach  gelaufen  ^  uichl  wie  Nast 
pUffm)  keine  eDUcheiduog.  deshalb,  der  dehoung  des  prate- 
rilums  zu  liebe«  Mlite  er  anch  im  piüsens  (und  fiarticip)  eio- 
faches  f  und  ß  an.  da  milhin  nach  diphlhongen  sowol  /S 
f%  ff  i&<(g)ich  war,  konnte  er  «Orter«  bei  denen  sieb  aua 
der  flexion  nichta  for  eine  der  beiden  moglichkeilen  ergab,  so- 
wol zu  der  einen  als  zu  der  andern  gruppe  stellen  ^  daher  das 
schwanken  in  der  beurleiluug  voa  Meiffen^  Preußen  ua.  denn 
um  es  noch  einuial  zu  sagen,  der  ganze  unterschied  zwischen 
geschärdeo  und  gedehnten  diphlhoogeo  beruht  hei  Adelung  auf 
apeculalion,  nicht  auf  beobachiung. 

Das  bestreben,  gleichheit  des  ^accents'  in  den  diphthon- 
gischen and  nicht  diphthongischen  formen  der  starken  verba  tu 
erweisen«  hat  Adelang  auch  lu  der  bemerkung  (Orthographie  238) 
veranlasst,  dasa  man  auch  rmt'tm^  sprechen  konnte.  Nast  batto 
geradezu  die  Schreibung  reitten  gefordert,  davor  schreckt  Adelung 
dücli  zurilck,  das  verstiefs  gar  zu  sehr  gegen  den  hei scheiideu 
gelir.uicli ,  vN  ühreud  die  ^  und  //"  in  der  noch  nicht  allzu  lange 
zurUckhegeudeu  vüi  ^'oitschedischeu  Schreibung  ihre  sttUze  iaudeu. 

Schliefshch  bricht  Adelung  Uber  die  ganze  theorie  den  slab. 
in  der  3  aufläge  der  Sprachlehre  von  1795  2  a.  69  §  100  wird 
gelehrt»  woran  man  den  gedehnten  ton  einer  ailbe  erkennea 
könne,  punct  4  lautet :  'An  dem  Doppelhmte  in  der  Mitte  eine» 
wortea  reißen  ^  tdmtißm^  gr^ifm^  Emfm  tdHidm,*  in  dem 
entsprechenden  paragraph  der  ersten  aufläge  (§  89)  hiefs  es  da* 
gegen  :  *Der  Doppellaut  ist  kein  allgemeines  Zeichen  der  Dehnung, 
indem  er  vor  dem  /  und  f  ofl  sehr  merklich  gescbflrfi  lautet. ' 

*  dass  im  Magazin  i  2»  43  auch  tntfen  mit  eiafachem  /  angeaetit 
wild,  itt  eine  blobe  llfielittgkeit,  die  freilich  nur  möglieli  war,  weil  taufen 
und  laufen  reinco,  das  lebendige  •prackgefähl  nlao  keinen  eiDtpraek  gcgea 

die  eioreihuog  beider  wurtcr  io  dieselbe  gruppe  erhob. 

*  nach  Michaelis  Die  Ergeboisse  der  orlliographiscbeo  Konferenz  a,  66- 
hat  Adelung  noch  in  der  zweiten  aufläge  der  Orthographie  von  1790  die 

Schreibungen  hauffen,  dranff^n.  fchmciffen,  reiffen  zu  reoM fpr'iiren  ver- 
suflil.  1793  sei  f r  (HitK-t  hff!  l  ezüglich  dei?  //  nnd  vollständig  beigetreten. 
Zisctilautc  8.  32  wm!  .s[>eciell  das  Wörleiijuch  als  das  werk  genannt,  in 
dem  sich  Adeluu^  der  ÜolUchediscben  octireibung  aogescblosaen  kabe. 
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Der  Deuen  »nichattUDg  enUprecbend  liad  deno  auch  ver* 

schiedene  artikel  des  Wörterbuchs  umgearbeitet  wordeu.  so  wird 
im  zweiten  hainl  (179G)  s.v.  F  unter  den  wüileiu  mit  gedehntem 
vocül  untl  piDfachem  f  auch  greifen  auijelülirt,  uuU  als  Ijeispit  le 
für  die  eutslehuug  eines  gescbärüea  aus  einem  gedeiiiiicii  iaule 
werdeo  fo;f,  ^p/f,  griff  verzeichoeL  und  s.  v.  S  Teblt  joUl  die 
bemerkaog  Ober  die  mflgLichkeil  fOD  ff  oacb  gedeboteo  vocaleo, 
Mtißm  uDd  Pnußm  ttebn  unter  den  beisptelen  Ton  /?• 

Ich  steh  am  ende  meiner  Untersuchung,  wir  haben  ge- 
spheo,  dsss  der  discussion  unseres  problems  die  lalsaebe  tu 
grumle  li^i,  tiass  die  geNSüliüliclie  Schreibung;  die  slimuiluseu 
spii ;iiiltMi  f  und  s  stall  durch  besondere  bucli-taht n  durch  Ver- 
dopplung der  zeichen  tur  die  slinimhafteu  ausdrückte  und  dass 
infolge  dessen  die  ausspräche  vieler  wOrter  bezUglicb  der  vocaU 
quantitflt  unbestimmt  blieb,  dieser  maogel  retite  zur  ferbesse- 
rung»  durchgedrungen  ist  das  ß  nach  langem  tocaJ.  die  mSuner, 
welche  diese  Schreibung  vertraten,  begnügten  sich  nicht  damit, 
zu  ihrer  empfehlung  ihren  praktischen  nutzen  hervorzuheben, 
sie  glaubten  auch  die  forderungeQ  einer  wisseaschaniichen  pho* 
Hellsehen  orlhographie  zu  erfüllen,  im  einzelnen  gebii  sie  aus- 
einander. Zeseu  bildet  sich  ein,  dass /?  einen  audern  laut  bei^eicbur 
als  /)',  Gottsched  verteidigt  das  ß  mit  dem  hiuweis  aul  die  Ver- 
schiedenheit der  silbengrenzen  nach  langem  und  nach  kurzem 
vocal.  es  ist  möglich,  dass  er  richtig  beobachtet  hat,  aber  seine 
beobachtuog  ist  nicht  das  rootiv  rur  seine  von  andern  tlbernom- 
mene  Schreibung. 

Das  gewöhnlich  Goitscliediseh  gensnote  fi  ist  ein  ferment 
iüi  (iie  orlbograpbiscbeu  sysleuie  des  1  jh..->.  Üotiscbeds  orlha- 
graphie  wird  augegrifiTeo.  ein  teil  der  izegiier  -lol^t  sieb  daran, 
flass  Gottsched  die  /*-  und  s-laule  verschieden  behandelt,  dass  er, 
um  mit  Ueinze  zu  sprechen»  kein  eiset  erfunden  bat.  lur  diese 
müDuer  ist  die  alle  Schreibung  mit  ihren  mangeln  ertraglicher 
als  Gottscheds  inconaequen^  aber  auch  sie  verzichten  nicht 
darauf,  den  gebrauch,  den  sie  einfach  Obernommen  haben «  zu 
rationalisieren,  noch  andere  vorzOge  an  ihm  zu  entdecken  oder 
zu  ersinnen,  als  diejenigen,  um  derentwillen  sie  ihn  beibehalleu. 

Üü}j[)rlit'  consonantzeichcn  vmiilIcu  herkouiüilicherweise  bei 
der  >vonieiluug  am  zeUeuschiuss  getrennt;  aUu  müssen  auch  ^ 
ff  nach  tangeu  vocaleo  uod  dipbihongen  zu  zwei  silben  geboren 
Z.  F.  D.  A.  XLVUI.  N.  F.  XXXVL  24 
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uodGoUfcbed  uorechl  babeo«  diesen  standpuDCtferlreleoAidiioger, 
UeiDie,  Deiiel.  «Ueio  Denet  wird  an  dieser  insicbt  im,  wenn 
er  auch  iflomer  daran  feslbftlCt  daaa  die  durch  ff^  ff  tu  beteieli- 
flenden  laite  eise  andere  silbenbildnng  bedingen  alt  einfaebe  /*,  f, 

Anderseils  balle  sonst  die  consonanlverdopplung  die  aufgäbe, 
des  vurhergehnden  vocals  kürze  oder,  wie  man  im  18  jh.  gerne 
sagte,  schi'irfun^  Ltezeictmen.  da  behauplel  nun  v%iiier  Aicintiger. 
dass  auch  fft  ff  diese  iunclion  baben,  und  siebt  sich  dadurcb 
genOligt,  gescbärfte  diphllionge  antunehmen,  möglicherweise  iigt 
dieser  annabme  auch  eine  ricblige  benbaehlung  der  eignen  ans- 
spracbe  tu  gründe,  aber  jedeefalb  ist  die  traditionelle  acbreibnng 
das  rrflbere,  ihre  rechtfertiguDg  ist  erst  bintu  gefunden ,  wenn 
nicht  erftinden. 

Mäike,  der  der  (radilion  uoch  am  frciestcn  gegeDiibei>lebt, 
Oberlrug  die  beobaclituugf  dass  die  uacb  kurzem  vocal  ge^clnie- 
beueo  Verdopplungen  einen  stärkern  laut  als  die  einfachen  buch- 
Stäben  bezeichneten ,  auf  die  ff^  ff^  bringt  die  eigentümlichkeit, 
dass  bei  ihnen  die  slSrlie  ?on  der  quanliiai  der  forbergehnden  totale 
uoabbingig  ist,  tusammen  mit  ihrer  natur  als  ^halbselbetlaulettde 
mitlauler',  nebtet  danach  die  Schreibung  der  nbrigen  Spiranten 
ein,  erkennt  dagegen  nicht  die  genaue  analogie  zwischen  stintni- 
haften  und  slinuuloson  s|)iianlen  einerseits  und  siinimbaflen  und 
stimmlosen  v(  im  hlui^blauien  anderseiis,  »eil  bei  diesen  die  stimm- 
losigkcil  nicht  durch  Verdopplung,  soudero  durch  eioeu  besoudero 
hucbstaben  bezeichnet  wurde. 

Während  Gottsched,  seine  vorgtnger  und  seine  gegner  aus 
Morddeutscbland ,  Schlesien  und  dem  sttdosten  die  dipblbonge 
und  mhd.  d,  6  auf  gleiche  stufe  stellen,  tritt  bei  dem  Schwaben 
Nast  eine  differenzierung  ein.  er  ▼erwirll  ff  und  ff  nscli  langen 
vocalen,  weil  für  ihn  dadurch  eine  falsche  ausspräche  angedeutet 
wurde,  aber  er  behält  ff  und  ff  nach  dij  hiliongen  bei,  da  sie 
liier  uuscitaüiicl)  waren  und  er  durch  ihre  Verwendung  bei  lieu 
starken  verben  die  aofuhruog  von  ^snahraeu  ersparte,  die  cou- 
sequent  nötigte  ihn,  nun  auch  t  im  prttsens  deijenigen  starken 
Verben  tu  verdoppeln,  die  im  participium  prflteriti  kunen  vocal 
liatten»  Aicbingers  lehre  von  den  geschSrÜen  dipbthongen,  die 
von  gant  anderen  Voraussetzungen  als  den  seinigen  abbtngig  ist, 
gibt  ihm  spater  die  mOglichkeil,  seine  Schreibung  auch  als  pho- 
uelisch  begründet  hiu2ustelleu. 
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Adelung  lial  dns  verdieosl,  die  bedeutung  von  /)  als  slell- 
vertreier  der  Verdopplung  foii  ß  eik.imu  zu  liabeD,  aber  er 
ftchwebl  immer  in  der  gefahr,  diese  erkeoDtiiis  zu  verlieren, 
seine  Orthographie  ist  eio  comproroisi  iwitehcn  dem  Goilechedi- 
acbea  ß  ond  dem  ff  der  GoUecbedgegeer.  er  tiberoimmt  ▼od 
den  Sflddeulecbeii  das  ff  Dscb  U  and  dipblboDgen,  weil  er  wie 
Ntst  bei  den  starbee  Terben  ansDabmen  sparen  mochte,  aber  auch 
er  fsucht  noch  nach  andern  gründen,  als  denjenigen,  die  ihn  iu 
wiirklichkeit  leiten,  da  nun  seine  ausspräche  von  der  Aicliingers 
und  rSasls  und  seine  orlliograpliie  wegen  der  übernähme  des  Goit- 
scbedischen  ß  von  der  Heinzes,  Densu  und  Mäzkes  abweicht,  sieht 
er  sich  gendligt,  dem  ff  die  bezeichnung  eines  von  der  quaotiUt 
des  Torbergebnden  Tocals  unabhängigen  und  dabei  tod  ß  ver- 
schiedenen sUrkegrades  sutttweisen*  als  er  dann  einsiebt,  dass 
sieh  dies  mit  seinen  sonstigen  anschauungen  nicht  Tertrügt,  opfert 
er  das  /7*nach  t>  and  bekennt  sich  tu  Aichingers  und  Nasts  lehre 
von  den  geschariieu  diphiliungen.  die  lehre  vuü  der  Verteilung  des 
ff  und  ff  auf  zwei  silben  ist  nur  eine  consequen/  die:?pr  ilieorie. 

Da  nun  aber  die  annähme  geschärfter  diphihouge  nicht  auf 
bcobachtuog,  sondern  auf  tradition  und  speculation  beruht,  ver- 
wickelt sich  Adelung  in  Unklarheiten  und  widerspräche,  schliefs- 
lieb  wirft  er  die  ganze  lehre  Uber  bord. 

Wir  sehen,  aus  der  combination  dessen,  was  die  beobach* 
tuDg  der  beuligen  spräche  lehrt,  mit  der  gescbichte  der  gram- 
mahschea  iheoneiii ,  Icissl  sich  mitunter  einiges  Uber  die  aus- 
spräche des  Alleren  nhd.  ermitteln;  aber  die  isolierle  bemerkung 
des  ciuzeluea  grammatikers  ist  so  gut  wie  werllos. 

Wien.  H.  H.  JELUT^EK. 

KLEINIGKEITEN  ZUM  KÖNIG  ROTHER. 

V,  2289.  90     Aisus  redt  ic  ilo  Lheiherich 

(sin  geniüte  was  harte  listich) 
Dteieiidi  reimt  aul  er/ic/i  2182.  2394.  2509.  2782.  2998;  :  herlich 
825.  1614.  2S49.  2918;  igrozUch  2152.  2900;  iwunmcUch  2310; 
imuyeltch  1254;  weiter  Uelfrich  :  herlich  475;  anderseits  stehn  im 
reim  auf  Dielerich ;  mich,  dich,  nah  1381.  1435.  1758.  1913. 
1965.  1985.  2113.  2195.  2307.  2221.  2808  nndFridmiA.M 
1617.  1652.  also  eigenname  auf  -rieft  :adj.  auf  -lieh  14  mal, 
:  pron.  uM  usw.  13  mal.  danach  ist  es  klar,  dass  oben  für 
mlteft  eingesetst  werden  muss  Uitieliek, 

24* 
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Adverbien  auf  -liehe  ifiiueu  in  der  OherIi«TeniriL'  24 mal  auf 
1>ieteti(Jie;  schon  HUckeit  lial  dazu  die  nulwentii^t*  imderuug  vou 
Ljumiche  in  vrum  ichliche  v.  14SS  gelügt  :  al&o  eine  verschriij- 
buug  parallel  der  eben  erkauuleii.  freilich  IriU  hier  eiue  vveilere 
schwierigkeil  ein.  der  dicbler  des  Rother  verwendel  zwei  ver- 
tcbiedeoe  adverbia  :  tfrumdidu  (vom  subst.  vrum)  uud  wrumitiicke 
(vom  adj.  vrumie)^  die  aberlieferuog  aber  scbeint  die  beiden  su 
vermengeD,  oder  richliger  das  selleoe  VTumdidu  zu  uuguastea 
des  geläufigem  vrumicHche  zurUckzudiüngi  n.  vnm$liche  {vrome^ 
lidu)  ist  uubedin;:;!  ^e.siclierl  601.  1326.  1483,  wo  es  sich  jedes- 
mal um  die  vürdtriiche,  nulzbriogeode  verleilung  des  Schatzes 
handelt;  auch  1410  her  heifit  u  vrumeliche  wird  man  um  so 
weniger  aulechlen,  als  der  [leidelbergt^r  h?.  (II)  Imlm-  das  Krnililzer 
bruchstück  (E)  luv  seile  tritt,  umgekelirl  Irelleu  beide  in  der 
weudung  vrumichliche  luon  v.  1409  zusammen,  uud  dieselbe  Wen- 
dung wird  610  unaugelaslel  bleiben ;  bei  1530  her  levete  vromic- 
lidie  Irin  wider  E  hinzu;  auch  1141  :  die  Iruchsesseu  placierleu 
dea  Dielricb  harde  oromtc/i'dke  wird  beifaeu  *aebr  brav*,  db.  gemafs 
ibrer  berurssicherbeil ,  uod  kaum  durch  vromdiehe  Sorteilhafi', 
^ebreovoU'  zu  eraeUen  seio.  eiue  schwierigkeil  aber  entsteht  bei 
dem  verbum  ^empfangen' :  14*24  der  inifinc  tue  tmme?icA«(fi-|-E])« 
1952  her  inSßnc  sie  vromelidie  scheinen  die  bedeutuug  S  Iii  «  iw 
voll*  zu  sichern,  uud  dann  \Hrd  man  bald  darauf  2092  her  im- 
finc  sie  vromichliche  in  vromeliche  iindirn  mUssen.  nunmehr 
aber  kann  inao  zwar  mit  Uückerl  daran  lesiliallen,  dass  das  «sprach- 
lich ^o^^ll  wie  im  reim  unmögliche  vrumkhc  !4SS  zunächst  für 
vrumiclilic/tt'  vcrbchriflK'u  sei,  dies  vruiHiJtliche  dei-  vorläge  aber 
wird  n  iit  uuiern  müssen  :  A«r  intfienc  sie  vrumeliche.  denn 
es  ist  nniuleslenä  unwahiMcheinlich ,  dass  der  dichter,  der  sonsl 
vrumecliche  uud  vrumelidie  scharf  schied,  sie  bei  dem  veibum  tttf- 
fiÜUH  proniiscue  gebraucht  habe. 

Ist  uus  so  die  scheiduog  von  vrumdieht  und  vrumeeliehe 
leidlich  gelungen,  so  müssen  wir  ahnliche  unsauberkeilen  des 
Schreibers  von  ü  schärfer  ins  auge  fassen,  als  man  es  bisher 
getau  hat.  die  glussare  und  würterbücher  notieren  ein  adv. 
vUzeliche,  das  v.  1300.  1604.  2043  lalsäcblich  belegt,  aber  ein 
sprachliches  ungeheuer  ist  —  vlizliche  wäre  mOglich,  aber  mau 
wird  hier  übeiall  grlrost  das  2502  (IImtü»  fVrle  vUzicliche  ein- 
setzen dürfen,  würkl  hier  das  uebeiieiuauder  von  vrumelidie 
und  vnirm'eUche  ein? 

Wider  audeis  ligl  die  sailie  bei  v.  655  <lie  sin  harte  wicliche 
gare;  hier  ei^clieinl  das  gesteigerte  adverbiuin  vor  gare  auffällig 
und  ohne  parallele  :  es  ist  httchst  wahrscheinlich,  dass  der 
Schreiber  das  ihm  noch  nicht  vertraute  wichgare,  das  gleich 
darauf  v*  670.  682  voikonimt,  mechanisch  und  halb  unwillkOrlicb 
IQ  widieke  gare  zerdehnt  hat.  .  E.  S. 
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Weihnaehi  1904  hmkmkte  mich  mein  freund  Herr  hiViothdtar 
dr  Frtm%  Schnür  er  in  Wien  mit  einem  per gatnentbnich  stück,  dag 
er  seiner  erinnerung  nach  etwa  1 888  von  dem  einhand  eines 
pantafdingbücheh  ahl6$te^  welches  sich  im  afcltn-f»  di-r  rjraft^n 
Breuner  zu  Grafenegg  bei  Krems  in  I^iederösterreicJi  vorgefunden 
hatte,  das  fragment  besteht  »>?  fhm  oberen  teil  eines  doppelblaties, 
jeder  blaiirest  für  sich  misst  17  cm  in  der  breite^  der  obere  rand 
2  cm,  die  OHßenränder  je  2,5,  die  inneren  2  cm.  die  erhaltene 
h4he  des  hUutes  beträgt  10«5  cm.  nimmt  man  für  das  vollständige 
blatt  die  gewtihnlichen  Verhältnisse  mittelaUerUther  Am.  an,  so  mag 
es  eCiMi  21  cm  het^  gewesen  sein^  md  da  jetzt  ungefähr  sedis 
Strophen  avf  der  (halhen)  seile  stchn,  rtird  die  ganze  seile  zwölf, 
rffff  doppelblau  soinii  4S  Strophen  befugst  haben,  die  aufsenseiten 
stnii  braun  geworden  und  abgenutzl,  auch  stellenweise  recht  uhel 
SU  lesen,  kleinere  strecken  sind  ausgerissen  und  durch  wurmfrafs 
sersiört.  auf  der  innenseite  enthalten  die  innenränder  ein  paar 
federproben  des  11  jha.  jede  strofhe  steht  für  «tcfc,  beginnt  mit 
einem  großen  roten  A  und  umfasst  ungefähr  2Vt  uilen,  der  rest 
der  dritten  ist  durch  smibere  venäerungen  ausgefüllt,  die  aus 
wei^Hlnd  roten  und  grünen  puncten  und  strii^ken  bestekn*  die 
verse  sind  nicht  abgesetzt,  sondern  durch  puncte  gesondert,  der 
anfangsbuch  Stabe  eines  jeden  ist  rot  durchzogen,  die  schrift  ist 
sehr  hilb'^ch  und  gleichmäfsig ,  sie  sldimnl  aus  dem  i  i  jh.  mein 
abdruck  folgt  der  hs.  möglichst  genau ,  unsicheres  wird  cursiv 
gegfhen*  die  interpunction  rührt  von  mir  her.  für  die  anordnung 
der  selten  war  äufserlick  die  besckaffenheit  des  einbuges  in  der 
mitte  des  blattes  ma/sgebend. 

V 

i  Ave  Maria,  tier  Iseldpn  funt,         3  Ave  Maria,  vol  cliomen  gar, 

Dich  lobet  mein  und  mem  iDuoU    Didi  Jobet  ilter  enget  fehar, 

DniieftMiriiviirdenyor....wum  Die  nemeol  dein  mit  vleine  war 
Umb  der  Adien  M  ^efunt.  Und  neigeniviliieSedem  deinem  fpar. 

t  Ave  Ilaria,  fwer  nadi  dir  gai,  4  Ave  Maria,  mein  hercz  das  lacht 

Vit  wol  er  Telb  gevaren  hal,  Geng  dir,  fo  fcliön  pifi  du  gemaclit. 

Hilf,  vraw,  da?,  mein  dannewerd  rat,  Swennc  dein  gül  umb  mich  wachet» 

Swenne  di  fei  den  leip  verlat.  So  werden  imetnveintgargef wachet. 
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5  Ave  Maria,  du  pift  erwell,  0  Ave  Mari.i,  wann  duz  dei  pifl 

Von  dir  chom  uns  der  iiixre  heü,  Mil  der  der  Iiimel  gezterl  ilt. 

Der  unfer  veint  hat  gevelt  Erwirf  mir  maget  umb  Chnrt, 

Und  hat  iD  itt  der  helle  gefeit«  Du  er  mir  geb  le  pfltten  vrift^ 

t  11  Ave  Uaria,  von  Yesse  ein  tlam, 

wider  gegeben       Von  dir  chom  der  edel  mn» 
Uns  Kren  chind  das  ewig  leben,    Deio  cbittd  Jesys,  dez  suner  nam 
La»  uns  mit  dir  in  vneoden  lebeo.    Uns  alle  unier  ittude  beDim. 


b  Ave  Maria,  gar  edlcu  flnlit,  12  Ave  Maria,  dein  vil  suzzer  sam 
Got  hat  mit  dier  wunder  pracltl      Uns  gar  unser  schuld  benam. 
Und  allez,  daz  er  hei  bedacht.        Zu  den  uns  pracht  hat  Adam 
In  feiner  golleiclieu  uiucht.  Und  Eva  luiL  tr  ungeliorsam. 

9  Ave  Maria,  dich  eret  Glirift,       IS  Ave  Maria,  gar  hoch  geeret. 

So  dai,  vraw,  vil  pilletfcA  fPtA,      Der  sunder  vil  pillrich  lu  dir  cheret 
Wan  du  fein  muter  werden  pin, 
Dax  du  der  fvnder  feilt  genift. 

10  Ave  Maria,  vil  edleu  blöm. 

l'ns  pracht  dein  rainer  ma^lAm 
In  dicmül  gol       nllen  rüm, 
Dez  wir  nu  lUe  haben  vrAm« 


14  di 


leift. 


15  Ave  Maria,  vr»w  dich  de«  msere,  18  Ave  Maria,  du  gotlea  larl, 

Daz  du  goltez  Tun  gebttre,  Daz  hinielifch  her  gevreul  wart. 

Aller  der  werlt  ein  löfaere.  Die  all  warn  auf  der  vart 

Maget  wefen  an  alte  fwsre.  Deiner  vil  werden  binvart. 

16  Ave  Miiria,  fun<lt  rlicli  19  Ave  iMaria,  tochter  von  Syon, 
Vrew  der  grozzen  vraenden  dich,      Ja  würt  du  enphangen  vil  Tchon: 
Daz  dein  fun  To  lohleuli  Gül  wtiit  dich  in  feinez  felher  Iron 
Von  dem  lod  erflünd  vil  vroleich.      Und  faczt  dir  auf  di-r  eru  chrou. 


17  Ave  Maria,  dein  anevanch  20  Ave  Maria,  mit  lobet  hrangen 

Ward  fAixe  von  der  enget  fanch ;    Geog  dir  wart,  vraw,  gegangen 
Minne  und  üb  fi  dar  an  twaneb.    Mit  gronen  englifchen  drangen 
Daa  fi  dir  Icten  gegcngaoch. 


*  von  der  ersten  teile  der  nächsten  stropke  sind  noch  die  ol 
rette  der  buckslaben  sicktbw^  äi%  vieiMekt  9rgäH9t  wräw  Atfnuen 
(Ave  Maria)  dick  der  groi 
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21  Ave  Maria,  von  dir  man  lift, 

Daz  du  fi  pift 

Die  fo  reich  nnel  ift 

Voa  gotUi  fun  Jesu  CbrillL 


2^ 

24  Avellaria,  ich  chan  dich  nicht  gelobear 
L6s  mich  auz  der  funden  chloben; 
Gewiufto  mir  di  vreud  dort  Obau, 
So  miu  ich  lachen  dir  imer  verlolien. 


22  Ave  Maria,  mulcr  und  maiJ,        25  Ave  Maria,  fo  wurd  icli  inno, 
Vraeii  dich  der  grozzen  wiinnechail;     Alz  Saba  fpracli  d\  chunigmne, 
Dein  wune  lief  ift  find  praii  Daz  ich  mer  vreuii  vund  dar  inne, 
Vnd  vvirl  di  uimmer  gar  vuilaii.      Danu  ituian  gefagen  indg  vou  [iime. 

23  Ave  Maria,  no  Tchott  du  brangen,  26  Ave  Maria,  tiilfeft  du  mir  nicht 
Wann  ei  ift  dir  wol  ergangea       Chomen  tu.  dem  gotlez  licht» 
Du  halt  Ter  groiz  mud  enphangen    Von  dem  himei  und  erd  gf (lohft 
Di  nienan  mag  mit  lob  erlangen.    So  ift  meio  mud  gar  enlScfat. 

23«  3  fer  Ui  aus  fo  eorrigierL 

Aller  wahrscheinlichkeii  nach  yehüreii  die  ^iropheii  dieses  frag- 
mentes  zu  einem  Marimpsalleft  also  einem  gedieht  von  1 50  Strophen 
gleichmdfsigen  baues,  verfasst  zu  ehren  Marias,  der  umfang  des 
bruchstückei  erlaubt  mch  noch  d»$  mitglkkkeilt  dass  di$t$n  Strophen 
UM  oltioni  Ir/oinorefi  Mmenlob  Utnummh  vioUticlU  am  «i'nam  ilo- 
tmimn  («mcI  MThtm,  crinaii,  cornia  gauamu),  da»  gawöhnlick  50, 
mir  ehum  ptnßiUidim  oehhm  51  Strophen  befastt.  46ar  Um 
gaUung  iateinhdier  poesie,  dio  htreitMim  13  jh.,  hauptsätkUtk  aUr 
im  14  nnd  15  gep/leyi  icurde,  kaJin  man  sich  Jetzt  sehr  gut  aus 
den  veröffentlichumjen  von  Guido  Maria  Dreves  unterrichten: 
einzelne  stücke  begegnen  schon  tn  den  bänden  3  und  7  der  Ana' 
ieeta  hymnica^  ganz  dieser  art  dichtung  gewidmet  sind  die  bände 
35.  36.  38  da»  warke»,  ich  habe  unter  den  dort  gedruckten  reimr 
ftalUfim  Mnar  f» funden,  da»  dea%  deuttchen  bruehstüek  ga- 
nitüTi  aanaantoAaft  M»igt$,  dia  Mfa»  farmaitn  mamtnta  da» 
dautaeken  gadid^t»»,  dar  biginti  mir  Ave  Maria  und  dar  glaiek»  ratm 
der  vierzeiligen  Strophe  finden  sich  in  den  lateinisehm  stücken 
nirgends  vereinigt,  mit  Ave  fangen  mehrere  lateinische  psallerien 
und  rosarien  an,  die  slrophen  haben  auch  vier  zeiUn  Amilecia  35, 
254  If.  263  ff.  vier  gleiche  reime,  aber  drei  abteilungen,  die  mit 
Ave,  Salve,  Gaude  beginnen,  trifft  man  bei  Ulrich  Stöcklin 
von  RoUaA,  abt  sti  IKewodmim,  Anakaa  38,  228  ff,  dar  aber 
für  un»ar  arfidr  zu  ojpdt  i»t.  wo»  dan  MaU  anlangt,  biitais  »ieh^ 
btgniflkkerwai»»  bai  dar  ba»tAaffknhi&  di»  Stoffes,  vielfach»  6«^ 
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rührmgen  da  inUnAtn  bruchtüeka  mit  den  tatciniidiem  ge^ 

dichten  dar,  doch  nirffends  eine  durchschlatjende  \ihereimlimm\nig. 
80  ist  es  auch  vinnonUch ,  varh  d*'n  üunUupem  der  lateinischen 
poesie  die  seiten/oige  des  deutschen  /ragmentes  zu  bestimmen; 
wenn  sich  da  in  den  späteren  Strophen  der  empfang  Maria»  im 
himmel  stärker  betont  findet,  so  hilft  das  nicht  weiter^  »uma! 
anderes  entgegensteht, 

Soll  die  bisher  brannte  deutsche  poetie  Heeer  gatiung  mit 
nnserem  bmehstüek  wrgtiehen  werden,  so  ligt  es  am  ndduten,  sieh 
an  die  *  Marien  grüße'  zu  erinnern,  die  Pfeiffer  Zs.  8,  274 — 298 
veröffentlicht  hat  {v(jl.  dazu  Sieinmeyer  Z$.  18.  13 — IG';  Edirard 
Schröder  7s.  25,  120"//";  Fheiuz  aus  cgm.  r.'2  1',K  G4,  Zs.  r.S. 
157);  aber  dieses  dicht  werk,  für  das  sich  auch  unter  neu  ge- 
druckten lateinischen  psalterien  eine  bestimmte  vorläge  nicht  nach- 
weisen  lässt^  bavt  seine  vier%eiligen  Strophen  mit  meist  klingenden 
reimen  nach  dem  sehema  aa  -|-  bb  vnd  xeiffi  natHrlieh  manches 
übereinstimmende  mit  unsnm  dentsdien  fragment,  Jedodt  nicMSf  was 
auf  einen  Zusammenhang  damit  sni  schliefsen  gestattete,  und  so 
steht  es  auch  mit  den  underen  veryleichbaren  siiicken,  von  denen 
das  meiste  iu  Philipp  Wnckernagels  Deutschem  kirchenlied  ii  zu 
finden  ist  {Baumker  enihäli  nichts),  die  stärkste  ähnliclikeil  der 
äußeren  form  nach  weist  nr  800  bei  Wackemagel  auf,  das  aus 
der  hs,  der  Bediner  kgL  bibliothelc,  germ,  4^  nr  494,  15;'^  ent- 
nommen ist,  die  63  Strophen  (13  davon  hat  Wadiemaffd  tu  die 
anmerkmg  verwiesen,  ihre  reime  sind  smm  teil  eerrupt)  haben  je 
vier  Zeilen  mit  gleichem  reim,  der  stumpf  oder  klingend  sein  kann, 
jede  beginnt  mit  Ave  Maria,  trotzdem  und  ohzwar  natürlich 
mehrmals  dieselben  reime  in  diesem  yaUcht  und  unserm  {raijment 
vorkommen  (zh  HOO,  und  hier  8),  ist  heinahe  gar  kt^/n,'  /  - 
rOhrung  zwischen  den  beiden  stücken  vorhanden,  die  formalen 
merkmale  der  Strophen  des  bruchsliUkes  begegnen  verteilt  in  vet' 

^  ich  benutze  die  geiegenhcit,  ut  dem  Are  Marii,  das  Pfeiffer  m 
anhang  sti  den  MariengrilfMen  m,  298—302  ediert  Aal,  iioeA  ein  paar  tae, 
au»  der  H^iener  he,  2d77  {d)  und  der  ßeidetberger  341  {B)  awsumarken ; 
2  I.  vii  V.  ^  12  m.  trostes  tr.  JB  23  den  jiß  25  den  fao  B 
32  das  fehlt  A  32  dem  A  43  ein  n*  A  49  er  ich  ond  ich  er  AB 
51  ja  leider  des  AB  70  den  A  vmb  den  ^  71  m.  chvnne  A 
tinne  B  72  für  mich  des  A  84  tthU  B  93  sandigen  E.  B 
117^120  fehXen  A. 
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sckiedenen  gedicluen.  bei  einet  ganzen  anzahl  beyinnt  itic.  i^irophe 
mit  Ave  Maria,  so  die  40  Strophen  mit  je  17  Zeilen,  die  Konrad 
von  Wtlrzburg  Mugaehrieben  werden  bei  vdHagen  3,  337—344. 
803  f,  Watkenwsd  nr  236;  vgL  BartoA  MoiaerUotkr  d^r  Kol- 
marer  ht,  «.  164 /f  tmd  dmon  Reürdso  Mwr  ^(udUnkundo  d$r 
aU.  töl.  f.  340  f.  femer  Wockemagel  nr  318  —  BaritA  Er- 
Umng  xix  191;  nr  320.  435  (443.  444).  10.58.  1222.  die 
73  Strophen  haben  4  Zeilen  mit  ijlnrhe.m  reim  m  dem  aktositchischeu 
leich  vom  englischen  gnifs  bei  Wm  ket  nuyel  nr  344  =  Ihinsch 
Erlös,  xxxri  l'Jü,  dazu  nr  544  und  712.  zmötf  A  zeilige  atrophen, 
reime  aa  -f-  bb,  bei  W  nckemagü  456  mit  dem  anfang  Vreu  dich, 
Maria;  vgl  nr  484  (üaiten  rosrntkroMt)  «  Barüd^  MrUH,  lvi  284; 
fir  1019  (Marim  f»Miilr(uta),  50  itrofken,  jeä$  begh^nt  Ave  Maria 
(Dnoeh  iiM/.  I^fmn.  41, 116  amn,).  nr  727  hietet  50  fünfnimige 
ttrophen,  j$  seftfi  mit  gleichem  eingang,  fünf  reime  ttocft  dem 
eehema  aaaa  +  f>  enthalten  die  Strophen  von  Wackernageh  nr  728. 
732.  737.  774  (anfang  Ave  Maria).  775.  man  sieht  aus  dieser 
zusammeiistellunt/  wenigi^tens,  dass  das  gedieht,  ans  welchem  unser 
bruchstiick  stammt,  sowol  nach  form  als  inhalt  in  eine  reich  ver- 
xweigte  gailung  lateiniteher  und  deutscher  reimpoene  gehört  und 
eiek  sehr  wol  in  deren  Überlief mmg  auf  dem  14  jh,  «tu-* 
gliedern  ItftH. 

Auf  dieee  seif  hin  weiet  auch  die  form  dee  gedidau^  da$  in 
vierh^gen  versen  gebaut  ist  mit  Hden  tweieilbigen  (25,  2  {. 

vun  Saba}  seifhuntjen  {vielleidil  lay  der  recilülton  ein  bestimmter 
rhythnms  zurirH)nie).  es  wird  Maija  mit  zwei  silben  (jcsj^rochen 
(ave  mehrmals  im  auf  lad)  und  für  den  rHm  isl  es  gleidigiUig^ 
oft  er  als  stumpf  oder  klin^d  angesetzt  wird,  synkopen  und 
apokapen  sind  steark,  freilieh  mögen  manche  (96  18,  3)  davon  dem 
sehreiber  zusureehnen  «iti.  dieser  unterseheidet  eich  in  seinen 
eigentHmlichkeiten  von  dem  didUer  :  geug  —  gegen  4,  %  20,  2 
[WeinhoU  Bair.  gr.  §  170).  der  gegengaiiclt  17,  4;  der  sekreiber 
scheidet  2G  zwischen  ic  und  i,  der  dichter  in  seinen  reimen  nicht: 
dagegen  hält  IG  der  dichter  am  i  fest^  der  schreiher  diphthongiert 
ieiltrrise.  des  Schreibers  inundart  war  batnsch  :  f\  für  ö  vor  r 
1,  3.  9,  3  (Weinh,  §  6);  ei  f.  i,  ai  f.  ei,  au  f.  ü,  aw  f,  ow,  eu 
f.  iu»  ft  f,  uo  (auch  für  u  10,  4.  19,  2);  i  ie  f,  i,  aber  auch  i 
/.  ie  17,  3.  dd  —  die  6, 1  nimmt  Weitdt.  %  81  als  oberpfälmiedt 
in  aneprudt,  findet  et  aber  auch  in  den  deuttdien  grenzstridien 
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Bdkmeni,  iatu  Uimmm  b  für  w,  z  für  s  im  mulüut,  cb,  meüi 

p  für  h,  der  infiniiiv  stall  des  pari.  prä$.  15,  4  (wefen)  wird  dem 
Schreiber  gehören  (vgl.  Gr.  iv-  \Abff,  Erdmann  Grund z.  i  §  132. 
137),  vi fU ficht  auch  lailen  17,  4.  auch  der  dichter  sprach 
bairiseh' österreichisch  :  a  :  o  3,  4  {Weinh.  §  6);  le  :  i  26;  uo  :  u  10 
(Wfink*  1 114).  aus  dem  fmgehallenen  1  16  »eht  man,  dass  er 
älter  war  der  sehniber,  er  nimt  A  :  a  mt  h  und  m  B.  1  !•  12 
und  9duui  tekwtr^  eipekapm  ebrnrnnnig  wie  rührende  reim  7. 1 1. 
12. 16.  MIM«  hmtt  war  gering, 

Graz.  AISTON  E.  SCHÖNBACH. 


MITTELHOCHDEUTSCHE  KLEINIGKEITEN. 

Irin  IC  e. 

Mit  vollem  recht  bemerkt  Bachmann  io  seinem  Mbü.  lese- 
buch  zu  Otte  568  (das  man  an  den  triutoen  den  heiser  Otten 
welle  elahen)^  dm  an  den  iriuwen  ^während  des  wafTeoslilkteods 
bedeutet,  die  auffaeeung  des  Mbd«  wb.8  iii  KiS»  22»  der  auch 
Lambel  folgt,  ist  ttundglieb.  gani  abolich  der  stelle  im  Otte  isl 
Wig.  4824  :  an  guoien  triuwen  er  mtcA  shiae  ^er  erKblug  mieh 
mfUen  im  frieden'  sagt  die  seele  des  kOnigs  von  Kornttn  von  dem 
heideu  Roaz,  vgl.  3666 IT.  dieselbe  redensaiL  auch  Wig.  G069f: 
dar  umbe  Urien  Lamern  slu&c  an  rjiioien  triuwen  dd  er  lae. 
vollends  beweisend  isl  Wig.  47 19  II  (es  spricht  wider  die  svele 
des  erscblageaeu  kOaig§)  :  d4  mir  der  ungetriuwe  man  in  guoten 
triuwen  an  gewan  minen  Up  und  dH$se  ianL  das  kann  oicbts 
anderes  beiliwa  als  :  *als  mir  der  treulose  mitleo  im  frieden  mein 
leben  und  dieses  land  raubte'. 

dar  bringen. 

Herrand  von  Wildonie  Der  verk^rte  wirt  1 — 3  :  dveutmre 
swer  dü  seit,  der  sol  die  mit  der  wdrheit  od  mit  geziugen  bringen 

dar.  dar  bringen  bedeiilel  iuti  uicbt,  wie  Lambel  übersetzt, 
Vorbringen*,  sondern  ^beweisen*,  vgl.  DWb.  ii  760.  pitifaches 
brtnym  in  dieser  bedeutuog  belegen  auch  die  mbd.  Wörter* 
bUcher. 

Wien.  M.  H.  JELLINEK. 
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DIE  ARKELSCHE  SCHWANRITTERSAGE. 

VoQ  eiaem  Schwanr Itter  »t  bei  den  Arkel  eigeoUich  oicht 
die  rede,  einer  der  Arkel  iei  ta  seinem  und  setner  leute  er- 
stnunen  einmal  von  einem  sehwin  in  die  naehberige  beimat  ge- 
führt worden,  nichts  mysteriöses  Terbirgt  die  wabre  natur  dieses 

Aikt'l,  nur  das  eingreifen  dos  schwauts  isl  wunderbar,    zur  zeit 
könig  Dagoberls,  Hildeberls  sotii)  (gemeint  isl  also  Dagobert  iii 
711 — 715),  erschlug  —  aach  eiaeoi  bericht  von  1475,  dem 
äliesteo  der  uns  erhaltenen  —  ein  Johann  von  Arkel,  der  in 
Gallien  wohntet  ^nen  nahen  verwanlen  des  kOniga,  den  hersog 
Bmncio  von  Bar.  da  Arkel  die  räche  des  kOnigs  fOrcbtele  und 
er  in  Galliea  keinen  sichern  ort  sum  verweilen  woste,  war  er 
in  grofser  not  er  erinnerte  sieb  aber,  dasa  sein  vater  ihm  firOber 
von  einer  gegend  im  norden  Galliens  erzählt  halte,  die  er  bei 
der  eroberuDg  von  Ulrechl  unter  könig  Dagobert  i  (622 — 632) 
sich  angesehen,  aber  wegen  der  dichligkeit  der  walder  und  der 
Unmöglichkeit  des  bewoboeos  keiner  weiteren  beachtung  far  wert 
gehalten  hatte,   dieser  gegend  strebt  Arkel  mit  den  seinen  ins- 
geheim stt.    er  kommt  an  die  Maaa,  sodann  an  die  Alm,  ein 
Oasichen  im  lande  von  Altena,   dort  Issst  er  sich  ein  schiff 
zimmern,  mit  dem  er  ferner  nach  der  ihm  unbekannten  gegend 
zu  fahren  gedenkt,  da  erlebt  er  ein  seltsames  abenleuer.  kaum 
besteigt  er  das  schifT,  als  ein  sehr  schOner  schwan  ihm  teils 
schwimmend   teils  lliegeud  den  weg  scheint  zeigen  zu  wollen, 
alle  wundern  sich  darüber.   Arkel  aber  ordnet  an,  dass  seine 
lente  dem  wbwao  in  einer  gewissen  entfernung  folgen  sollen, 
der  vogel  bringt  sie  glücklich  nach  der  atelle,  wo  zur  zeit  dea 
enshlers  in  Arkel  das  frauenkloster  stand,   zelte  und  pavillons 
werden  ausgespannt  und  Arkel  wsblt  sich  den  ort  sum  bleibenden 
aufentbalt   einige  seiner  nachkommen  ziehen  zur  zeit  Karls  des 
kahlen  wieder  nach  Prankreich  zurück,  wo  ihr  geschlecbt  mit 
deniSflht'i»  Wappen  bis  auf  den  heuligen  f  ^^^  loi idiniert.  — 

Von  der  sage  von  einem  Schwanriiier,  wie  wir  sie  aus 
anderen  Versionen  kennen,  üodet  sich  bei  den  Arkei  also  nur 
6in  zug  :  ein  schwan  als  führer  nach  einem  bestimmten  ort.  aber 
statt  einea  leichten,  von  einem  schwan  an  einer  goldenen  kette 
gezogenen  bootes  mit  einem  einzelnen  ritter  mflssen  wir  uns 
jetzt  ein  scbwerfHilliges  schiff  denken,  vielleicht  nur  eine  art  von 
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flow,  in  der  eile  susammeogefOgt,  beladen  mit  famille,  dtenst- 
leulen  und  gepSck.    an  die  stelle  des  ritterlich-gebeimnisrotleD 

Zaubers,  den  das  12  und  13  jh.  dem  Htter  und  seinem  wesen 
vorlieh,  ist  prosaisclie  oüchternlieil  gelrel«Mi.  sogar  das  weibliche 
elt'MK-iit,  (las  in  der  Scbwanritlersage  sonst  ein  !jdii])!iiionient 
Lüdet  und  auch  in  der  trocknen  Hrabonsage  einen  breiten  ranm 
einnimmt,  ist  geschwunden,  wer  aber  so  recht  empHnden  will, 
wie  weit  der  geist,  der  der  arkelscheo  sage  innewohnt,  zeitlich 
und  inhaltlicb  ton  aUem  riltertum  absteht,  wie  die  gestaltung  der 
sage  infolgedessen  einer  periode  angeboren  mnss,  in  welcher 
bürgerlich-naife  anschaoungen  die  Vorstellungen  beherschten,  der 
vergleiche  die  arkelsche  sage  nicht  mit  den  glänzenden,  elegisch 
^('iarbtcu  Versionen  der  hlülezeit,  er  hahe  si«>  gegen  die  nackten 
historischen  ereignisse,  aus  denen  die  Scliwjni  itfersage  des  12  jh.s 
sich  enifaltele,  ereigmsse,  deren  niillelpuncl  Itoger  von  Tof'ni, 
deren  Schauplatz  Spanien  war^  Rogers  unruhige  Normannenart 
treibt  ihn  um  1018  in  die  ferne,  mit  ihm  eine  trotzige  schar, 
seinem  schwaoeozeichen  folgend,  Uber  die  Pyrenäen,  wo  es 
kämpf  gegen  die  beiden  gibt,  wo  die  Mauren  die  verwitwete 
grtfin  Ermessinde  von  Barcelona  und  ihr  gebiet  hart  bedringen, 
wo  er  im  entscheidenden  moment  rettend  eingreift,  die  feinde 
auf  jähre  hinaus  mit  schrecken  und  entsetzen  crfflllt  und  sich 
zum  lohne  die  tochter  Ermessindens  zur  gemaldiu  erwirht,  um 
danu  später  wider  nacli  der  lieimat  zurflckzukehren  und  bei  den 
nachkommen  und  in  den  landeschrüiiikcn  als  Hoger  der  Spanier 
g'  feierl  zu  werden,  welch  kraftiges  wollen  und  furchtloses  vor> 
dringen  bei  diesem  Normannen,  wie  ausgefüllt  erscheint  sein 
dasein  durch  drang  und  erfolg  1  wie  matt  nehmen  sich  neben 
dieser  spanisch-normannischen  wOrklichkeil  die  vorgünge  aus, 
von  denen  die  arkelsche  sage  lu  berichten  weifs :  ein  fliehender 
Arkel,  der  in  der  not  eine  wildnis  zu  erreiciten  sucht,  deren 
uuwirllichkeil  eiiK^i  seinen  vafer  ahgeschrecKi  liailel 

Und  dennoch  scheint  mir  die  arkelsche  sage  volle  l)eaclilung 
zu  verdienen,  einmal,  weil  sie  ihre  ethisch-politische  iiedeutung 
hatte  :  sie  sollte  nach  dem  wünsche  ihres  erflnders  der  trgger 
eines  particularistischen  gedankens  sein,  und  dadurch  war  ihre 
gestalt  eine  anpassung  an  eine  gewollte  Situation,  sodann  ist  die 

>  t.  vf.  io  Zs.  f.  rom.  phil.  21, 170  IT.  25,1  IT. 
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arkelsche  tradilion  der  letzte  selbständige  roiUelallerliche  aus* 
läufttT  des  sageocoroplexes  vom  SchwaDritter.  — 

Mau  gestatte  mir  luersi  eioea  Überblick  über  die  politiscbe 
bedeulUDg  der  herreii  foo  Arkel  und  über  die  geachichlsacbrei- 
buDg,  die  sieb  mil  ibnen  beacbltfUgl  hat,  dieser  überblick  er« 
leichtert  das  verständois  Tür  eatstehung  und  eotwickliiDg  der  sage. 

1. 

Die  herren  vod  Arkel  liaben  sich  im  laufe  der  ersteu  liälfte 
des  13  jh.s  —  kaum  früher  —  aus  einem  andereo  boUändiscbeD 
geschlecht,  dem  der  herrea  von  der  Lede  oder  ▼on  Leerdam  ab- 
geaweigt^.  ihr  gebiet  lag  swischeo  Mcrwede  und  Lek,  ihr  sits 
war  aiiföDglieh  eine  borg  bei  dem  dorfe  Arkel  >  an  der  Linge, 
nachher  ein  palastartiges  sehloss  bei  Gorincbem  oder  Gorkam, 
dem  liaujilürl  ihres  besiizes.  walircnd  mehrere  holländische  , 
ad«jL«gt»schlechler  schon  seil  «!or  ersten  hahle  des  12  jli.s  nach- 
weisbar siüd^,  erscbeiueu  die  Arkel  urkundlich  erst  seil  1254  ^ 

*  eine  criooerong  so  dicscD  uraprniig  bewahrco  die  Chroniken  bei  der 
sageohaften  persönlicheil  Heyn^mann  (s.  u.),  einetn  der  arkelschen  vor- 
fahren, sein  scliild  halle  ein  goldenes  feld.  der  söhn  nun,  der  Lede  erble, 
blieb  bei  dieaein  goldenen  feld,  der  andere  bohrt,  dt  r  Arkrl  erhielt,  änderte 
das  goldene  felJ  in  ein  silbernes,  vgl.  AM;itlliaous  Aiialcctn  l'MllSS)  v  20311. 

'  drr  orl  Aikel  wird  luKiitidlicli  zuerst  um  9^  erwähnt,  S.  vdßergh 
OorkoiiUeiibuek  van  ilolhrui  «  ri  Zcelind  t.  i  nr.  57. 

^  die  herrcii  von  Voorne  11U8,  vdBergh  o.e.  i  iir.  99;  die  von  Altena, 
von  Amslel,  von  Lede,  von  Teilingen  seit  1143,  ebd.  nr  124. 

*  ebd.  I  rtr  5Ut.  —  über  dt-iu  giabe  die&eti  Arkei  wurde  spaler  in  der 
Gorkuiuer  Pfarrkirche,  wahrscheinlich  erst  unter  OUo  von  Arkel  (1359— )39S)t 
ein  ab  besonders  |^racki?oll  beschriebenes  denkmal  crrichlett  anf  welebem 
seine  8  sboeogeBchlechter  verseiebnet  standen  :  Arkel,  Flandern,  Loon, 
Boren  t  Yiroeobiirg»  Loxcmbarg,  fientbefm,  Holland  (bs.  der  kgi.  Bibl.  in 
BrOssel  or  8047,  t.  j.  1475,  fol.  427  v»,  wo  ieh  far  Hollsod  Spimh«ifm 
lese,  and  wo  sich  in  texte  RomtrAo  findet  ststt  Lozcmbnrg,  allerdings 
mit  einer  glosse  am  rande  Lutcenöurch;  hs.  der  kgl.  Bibl.  im  Haag 
Df  182  A  32  foL  19  ebd.  nr  78  G  32  foL  180  r^  Abr.  Kerop  Leven  der 
Heeren  van  Arkel  s.  43).  diese  angaben  beweisen  für  den  ur«prun^  der  Arkol 
nicht?.  Flandern  and  Luxemburg  sind  im  12  und  13  jb.  niclit  mit  Arkel 
verwant  gewesen;  erst  die  grofsmullcr  müllerüclicrstils  des  leistet)  Aili<l 
slaiiiiiiif  aus  Flandern;  Bentheim  ist  möglich,  Hullaud  nur  unter  dti  lie- 
dingung,  üasü  Benilienn  richtig  ist,  aber  nicht  als  einer  der  8  ahnen,  wo- 
bei zu  beachten  i^l,  dass  die  älteste  hs.  Spienheim  hat,  womit  nichts 
aazufaugen  i&t ;  nni  Viriienburg  ist  die  sachc  nicht  klar;  ist  Beutheioi 
richtig,  80  ist  Virnenburg  jedenfalls  falsch;  Loon  und  Boren  bsb  ick  niekt 
controlUert. 
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iu  zeitgenOssischeD  chronikeo  sogar  noch  spiter^.  Im  14  jh. 
wächst  die  maclil  des  hauses  zusehends,  schon  die  lieuais- 
verbindungen  zeigen  es.  Johann  iv^  (f  1359)  führt  um  1324 
die  einzige  lochter  eines  grafea  von  Cleve  heim,  sein  söhn  Olto 
(t  1396)  die  tocliicr  des  letzten  grafen'  von  Bar,  dessen  söhn 
Jobaon  v  (f  1428)  die  tochter  des  bcnogs  von  JQlieb.  unter 
den  ieagen  auf  urkundeo  Dimmt  der  ntme  des  berrn  fon  Arfcel 
seit  OUo  fast  immer  die  erste  stelle  ein«  der  bnider  ?on  Ottos 
▼ater  ist  seit  1342  biscbof  von  Uirecbt,  seit  1364  biscbof  von 
LUitich.  —  der  lettle  Arkd  (1396^142$)  erld>t  in  seinen 
jüugiings*  und  ersten  mannesjahren  den  höchsten  glänz  des 
bauses.  aber  mit  dem  aufangenden  15  jh.  karnpli  er  uin^onsi 
gegen  ein  wiilnges  geschick,  das  holländische  ^talt  nliaus  ver- 
nichtet mit  aulgebot  aller  kräfie  den  Yerhasslen  geguer.  1412 
wird  die  herrlichkeit  Arkel  iu  Holland  einverleibt,  1415  Johann 
binterlistig  gefangen  und  10  jähre  lang  aeiner  freibeit  beraubt 
von  Leerdam  war  einst  das  gescblecbt  ausgegangen,  auf  dem 
scbloase  Leerdam  endete  1428  der  leUte  Arkel,  ▼ereiosamt,  ein 
gebrochener  mann,  sein  einsiger  sobn  Wilbelm  war  schon  1417 
im  kämpf  um  den  besitz  in  Gorinchem  gefallen,  seine  einzige 
tochter  Maria,  die  gcmahlin  des  herrn  von  Egmoud,  war  ihm 
noch  früher  im  lüde  vuraugegangen  (1415)-*. 

Die  geschichle  der  berren  von  Arkel  ist  widerholt  geschrieben 
wordeu.  aber,  wie  es  scheint,  nicht  von  einem  Zeitgenossen: 
die  darstellung  der  begebenheiten  aus  dem  leben  der  letzten  zwei 
Arkel  sieht  hier  und  da  su  sagenhall  aus.  allen  darstellungen 
gemein  ist,  dass  sie  dßn  Ursprung  des  geschlechtes  weit  in  die 
Vergangenheit  zurückschieben,  einige  sogar  nach  der  sitte  der 

*  saerst  bd  Mdit  Stoke  onCcr  norens  ▼  tob  BoUaad. 

*  «Dter  der  vonoeietzung,  dan  Johann  Ton  Arkd,  der  12(4—1264 
orkondllck  crwihnt  wird,  Johann  t  lit  bei  Matth.  Anal.  aao.  ist  unter  Jo- 
bann IV  der  elfte  seinen  namens. 

*  bcR6g«  wen  Bar  968—1034,  dann  grafeo,  sdt  1356  wideron  her* 
sOge,  8.  Art  de  v^rtfier  les  dates  xut  427. 

*  vgl.  zu  dieser  Übersicht  besonders  JCRamaer  Geographische  gesdiie- 
dcnts  van  Holland  bezuideu  de  Lek  cn  Nieuwe  Maas  in  de  middeleeuwen, 
Verliaiidelingoii  der  K.  Akad,  v.  wct.  Ic  Ainslerd-nn.  Afd.  Letterkoode 
NR.  Di.  II  nr  3.  Amsterdam  1899,  5.272  (1.  Iir  liamaer  i'^t  der  erste,  der 
eine  hisionsclie  Übersicht  über  die  Arkei  aaf  gruod  der  urkuoden  ge- 
geben hat. 


Digitized  by  Google 


DIE  ARKELSCHE  SCUWAiNiUTlEUSAGE  375 


Zeil  bis  nach  Troja.  ferner  slimmen  s<e  überem  in  pinem  ge- 
iiieiosamen  gleichlauleodea  kern,  der  yod  Heyaemauo  (f  996) 
bis  zu  JohaDD  xii  (urkundlich  ?,  f  14 28)  reicht. 

Wir  haben  COr  unsere  sage  mil  den  ?erschiedenen  anfllngen 
der  arkelscben  gescbicble  lu  rechnen,  die  darslellungen  Eer- 
fallen  nach  ihrem  anfiinge  in  drei  gruppen:  i 

A.  Eine  gruppe  (lateinisch)  beginnt  tiiii  Heyaemann ,  der 
zur  teil  des  grafeii  Du  inch  ti  ?on  Holland  aus  Uugarn  über 
Fne&land  nach  Holland  kommt,  dort  wegen  seiner  (apferkeit 
güier  geschenkt  erhall  von  den  grafeu  von  Holland  und  von 
Teislerbant  und  996  stirbt,  es  fehll  also  die  geschichle  mit  dem 
Schwan,  die' am  anfang  des  8  jb.s  spielt,  diese  gruppe  isl  mir 
beltannl  aus  drei  wenig  voneinander  abweichenden  Yersionen,  die 
samtlich  auf  eine  Tortage  von  kurs  nach  1500  snrockgehen. 
diese  vorläge  war  schon  eine  kOrsende  Verarbeitung  eines  Alteren 
textes anfaug  «ler  gruppe  :  Tempore  Theodorici  secundi  comitü 
HoKandiae  venit  ad  HnKa^idunn  quidüin  nohilts  miles  nomine 
Jieynemanmis  ex  iUustri  proijenie  Ungmiae  Jiatufi.  sclilu»»  uul 
dem  jähre  1429  et  hoc  magnü  pruibus  amicorum  suorum,  die 
gruppe  A  bewahrt: 

1.  hs.  des  Utrechter  Staatsarchivs,  coli.  Boolh  A  7 
fol.  76  V«— 87  vo,  beendet  9  mai  1566,  Qberschrift  ;  *De  ori* 
gine  Dominonim  de  AnkiU*, 

%  hs.  der  kgl.  Bibl.  in  BrUssel  nr  6047,  im  sammel- 
band  nrr  6045—6054  fol.  93r0  — llTvO.  aus  dem  drillen 
viertel  des  16  jli.s.    Ulier^chrifl  :  'De  Donmn'o  de  ÄrckeV. 

3.  Ant.  MaUhaeus,  Veteris  at'vi  Analecla  4*^  ed. 
1738  t.  V  203—240.  Überschrift  :  '  Auclorit  incerii  De  vita  el 
rebus  gestis  Dominorum  de  Arkel  suecin(e)ta  mrratio'K 

Diese  gruppe  enthält^  wie  ich  nachher  kurs  aodeuten  werde, 
die  älteste  stufe  der  arkelscben  cbronistik,  insofern  diese  mit 
Heynemann  aofieng«. 

^  vgl.  SQ  dem  folgeodcD  Mr  SMaller  Ps,  Lijsl  tm  Noord-Neder- 
laidMbe  KrooUken,  Utrecht  1880,  t.  90f. 

*  die  begroodapg  werde  ich  gelegeotlich  an  anderer  stelle  geben,  siehe 
aber  vorliofig  die  leiste  benerkvng  zu  abscho.  2. 

'ein  teil  der  nberschrifl  wahrscheiolich  von  Msttbaeos* 

*  bei  Heynemaon  hat  der  ursprüngliche  aalor  —  er  arbeitete  nach 
1428  —  moUve  verwendet,  die  sich  anch  in  anderen  familien  (Brabaot, 
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B*  Eioe  zweite  gruppe  (lateinisch)  grein  weit  Dach  der  Vor- 
zeit bioaos.  die  Arkel»  heifst  es,  siod  würkiiehe  Trojaoer.  Dsch 
der  lerstOruDg  Trojaa  zogen  sie  unter  Francio,  dem  sobne  Hectors, 
nach  Pannonien.   alt  i^appen  ftthrten  sie  damals  awei  rote  tOrme 

in  gold,  weshalb  man  9\e^domini  de  fiifTtdtti' nannte,  aie  dienteu 
unter  riiatmi!^,  dem  nachkommen  Francios,  als  dieser  Gallien 
eroberte.  <la  bei  der  erstüimung  von  Stadien  uud  burgeu 
immer  mil  ihren  Sturmleitern  dem  ganzen  beere  voraneihen  und 
die  leitern  sich  mit  ihrem  blute  färbten,  so  erhielten  sie  die  er- 
laubnis,  ihr  wappen  zu  ändern  und  fortan  zwei  rote  leitern  in 
Silber  zu  fOhren^.  als  Dagobert  i  caUrwn  Wiüomm^  belagerte, 
wSblle  sich  Jooicus,  dh.  Johann  von  Arkel,  ein  gebiet  in  dieser 
(;egend,  fand  es  aber  so  unwirtlich,  dass  er  es  Terschmaihte  und 
nach  Francien  zurUckgieng.  sein  söhn  erlebte  das  schwanabeoteuer 
unter  Dasoberl  rii.  einige -naclikoiiiiiien  dieses  sohnes  —  sie  wer- 
den tiieiit  iiiilier  bezeichnet  —  kehrten  unter  Karl  dem  Kahlen 
nach  Frankreich  zurück,  daran  schliefst  sich  die  gescbichte  von 
Heynemano,  allerdings  eingeleitet  mit  einigen  syochronistischen 
zutaten  :  lemj^re  OUhani»  i«rdi  — .  so  lautet  der  anfang  bei 
Heynemann  —  imperatwris  Bwnanorum  duei$^  Saxome  sc  I#- 
ihtarii  fiHi  Ludovid  regit  Praneie  ac  Caroii  fnOrü  lotkarii  regit 
dueit  Brabaneie  atque  tempore  Theoderid  com&it  HoUandie  redüt 
Heyne  (oder  Ueymo)  de  Arkei^  ....  den  schluss  der  chronik 
ujacht  in  dirscr  gruppe  die  bcmerkuug,  dass  nach  dem  tode  dts 
letzten  Af  kel  i.  j.  1428  der  herzoj»  von  Gelre,  der  Leerdam  usw. 
als  ältester  locbtcrsohn  erbte,  die  gebiete  seinem  bruder  Wilhelm 
fEgmond  abtrat: sa  tub  condittene,  iil  ditioni  dueatut* permmurent. 
Zu  dieser  gruppe  geboren  die  zwei  ältesten  der  mir  bekannt 
gewordenen  hss.: 

Brederode  sb.)  6ndeo  :  der  sttiDiBvtter  kommt  is  ein  fremdes  laod  nad 

flicht  mit  der  tocbler  des  landoslurtn  nach  seiner  kfinftigeo  beinut. 

^  das  Wappen  der  Arkel  bat  einen  einraclieren  Ursprung,  es  gtcng 
aus  dem  der  tierrcQ  von  der  Lede  oder  von  Leerdam,  Lederdsm  hervor,  die 
leitern,  holl.  ledere,  scheinen  anf  *Le(!ere<Jarnme  hinzuweisen,  so  dass  dis 
w^ppr^n  der  Arkel  ein  redendes  für  das  der  tierrea  von  Lederdam  tda 
dürfte.         *  —  Utrecht. 

*  gruppe  A  :  venii  ad  Hnffnndf'am  quidam  nobftis  miles  vnmine 
lleynemannus,  —  nach  diesen  synchrouisliicben  stellen  soll  H.  also  um 
985  oacti  Holland  gekommert  sein. 

4  die  Hamburger  hs.  hat  dueatut  gelrensit. 
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1.  hs.  der  kgLBibl.  tn  BrOssel  nr  8048,  db.  ia  dem 
samnielband  &U37— 8050  fol.  422  — 438  v».  geschrieben  1475. 
Verfasser  Wilhelm  von  Berchen  ^  kanuinker  der  Slephauskirche 
in  Nimwegen ,  zur  zeil  seines  pastorats  in  Cuyck  (jetzt  in  der 
hoU.  profinz  Nord-Brabant),  im  «uflrag  Wilhelms  von  Egmond 
uod  Ysaelsteyn  und  seiner  sObBe,  nachkommen  der-  toehter  des 
letiteo  Arkel.   ohne  Obersebrift   anfaiig :  Bhutrium  m  Mliieo- 

emmmqiu  oeftt  er  getta  per  me  WÜhdmmm  de  Benhen  • . . .  e» 

Gelrie,  Hollandie,  Brahanlie  aliisque  diver sis  tenarum  cronicis 
et  hijstoriis  ....  in  unum  düigmter  coUectam  htc  iiiserere  et  con- 
serihere  curavi.  in  dieser  Iis.  wird  m«  V«  ZlUD  ersten  mal  vuu 
einem  arkelscheu  scbwau  berichtet. 

2.  hs.  der  Hamburger  Stadtbibliothek,  cod.  ms. 
bist,  dl*"«  ein  sammelbaod.  die  gescbicfale der  berren  von  Arkel 
findet  sieb  fol.  191r<>  coL  1^196  col.  1.  geschrieben  ver^ 
muliicb  1502  3,  vielleicht  etwas  später,  ohne  Oberscbrift  an- 
fand :  Qtiia  ofiginem  dominorum  de  Ärkel  non  nutli  (so) 
rant,  ideo  seien 'luin  -,  qnod  primi  douiiui  <Ie  Ärkel  veri  Trojani 
fuerunt,  jinm  jiostquam  .  .  .  ^.  sit;  bietet  viel  j  .il^  Bercben, 
da  sie  hei  den  ersten  Arkel  alles  anekUotenhalie  Teruieidet.  aber 
in  der  sagenhaften  vorheynemaDoischen  partie,  bei  Heynemann 
und  den  drei  leisten  Arkel«  ist  sie  ebenso  voJlsUndig  wie  Ber- 
chen.  —  allem  anscheine  nach  ist  die  bamburgiscbe  hs.  eine  ab- 
leitung  aus  Bercben  durch  eine  swischenstufe :  was  bei  Beleben 
am  rand  steht,  findet  sieb  bei  ihr  im  texie,  und  wss  Berchen 

'  über  Berchens  anteil  an  diesem  sammelband  s.  vf.  in  Fruins  Bij- 
dragen  voor  Vaderlandsche  Geschiedenis  en  Oudheidkunde.  Vierde  Heeks, 
Dl.  II  '26  ff.  über  die  mclhodc,  die  Berchen  in  seinen  geschichtlichen  zu- 
sammenstelliingen  befolgte,  s.  aufserdem  ?f.  Das  aufkoninien  der  sage  von 
Brabon  Silviiis  in  Vrrhandehngen  der  K.  Akad.  v.  Wcl.  It  Amsterdam.  Afd. 
Lett.  MB.  PI.  V  nr  4.  Amsterdam  1^04,  s.  62  fl. 

•  die  Jahreszahl  1502  ergibt  sich  aus  folgend eua.  auf  derselben  seile, 
wo  die  cbrouik  von  Arkel  endet,  fangt  eine  chronik  von  Egmoud  an.  beide 
«iod  TOD  der  gleichen  band  geschrieben  aod  weisen  graphisch  ia  die  seil 
DD  JftOO.  am  anfang  der  chronik  von  Egmond  helft t  ea  :  utque  in  preimt 
MeiUeai  mmo  domSni  M*yU\ 

*  Berchen  add.  «»f. 

4  Berchen  hat  vor  dlesea  anfang  eine  penAnliche  einleltong  s.  o.  nnd 
eine  lindcsbcschrelbnng  von  Arkel  mit  der  angibe,  wie  der  arketsche  be> 
sits  so  seiner  seil  Terteill  war. 

Z.  F.  a  A.  XLYin.      F.  XXXVI.  » 
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liurchgeslrichett  hal,  fehlt  aucli  bei  ihr.  dm  kommen  ein  paar 
kleioere  ausaiie  im  texte  aus  einer  anderen  ba. 

C.  Eine  dritte  gruppe  (holltndiacb)  bietet  eine  weiter  aus- 
gearbeitete Vorgeschichte,  neue  Verbindungen  sind  bintugetreten. 
der  legendarische  Ursprung  der  Arkel  ist  jetzt  ein  vierfacher,  sie 
siammen  1.  von  Hercules  Aleinaniius,  der  200  jähre  vor  der  Zer- 
störung Trojas  lebte ,  daher  der  naiue  Arkel  oder  Arculei,  dh. 
Hercuiei  2.  von  den  Trojanern ,  indem  ein  edelmann  namens 
Jonicbus,  welches  Johann  von  Arkel  bedeutet,  mit  anderen  Tro- 
janern nach  Pannonieo  xog  und  dort  mit  den  anderen  Sycambria 
-gründete;  3.  von  Ritsaerd,  einem  der  vier  Haimonskinder,  einem 
söhne  Heymanns,  db.  Aymon  von  Arkel;  4.  von  einem  Arkel, 
den  ein  schwao  durch  die  Alm  fohrte.  eine  ganze  reihe  von* 
heynemannischer  Arkel  nehmi^n  an  bedeutenden  weltereignissen 
teil,  dienen  unter  deu  bckanuien  lursten;  wir  erfahren  ihre  sterbe- 
jahre,  die  orte  und  die  kirchen ,  wo  sie  begraben  liegen ,  die 
oameo  ihrer  frauen  und  kinder.  in  dem  teil  von  Heyneniann 
an  findet  sich  vereinzelt  ein  zusatz,  die  erwerbung  von  Arkel 
durch  Ueynemann  ist  lebhafter  geRirbt  worden.  —  es  ist  mache 
von  ca.  1500  2« 

Die  gruppe  ist  mir  in  2  hss.  bekannt  geworden: 

1.  hs.  der  kgl.  Bibl.  in  Haag  nr  132  A  32,  froher  nr962. 
geschrieben  um  1(300.  tilel  :  ^Kronijke  des  lanls  van  Arckel  ende 
der  siede  van  yorcum.  eine  mechanische,  Nvulriln  Ii  >elir  nach- 
lässige .tl>>clirilt ,  an  der  sich  drei  ver«chicdene  bände  —  eine 
vierte  kommt  kaum  in  betracht,  von  ihr  rührt  eine  halbe  Seite 
her  »  abwechselnd  beteiligt  haben,  eine  anspielung  weist  auf 
die  zeit  nach  1490  3.  sie  ist  wahrscheinlich  eine  abschrift  der 
Chronik,  die  Abraham  Kemp  1643  in  seiner  geschickte  der  herren 
von  Arkel  s.  42  de  oude  gtmeene  Arkdte  Cronffk^  di$  in  teUr 
handm  U  nennt. 

2.  hs.  derselben  Bibl.  ur  78  C  32,  früher  K  229.  titel: 
O  onijdie  der  Edele  etide  doerluchlii/e  vermögende  Ueeren  van  Ar- 
kell  :  Ende  rechten  Oirsyrauck  ende  voertgenck  van  den  Lande 
van  Arkel  ende  ■  siede  van  Gorinchm  Vmrgadert  by  Aerndt 

'  eine  andere  deutun^  nach  *cattra  lJitcuiana\  ein  iiame,  der  aber 
von  dem  Hercoles  Atemannos  herstammen  soll.  s.  Hsdriaaua  Junloi  BaUtvia 
V.  j.  1675;  in  der  ed.  von  1652  e.  54«. 

*  s.  schlQsabemerkang  von  abschnitt  3.        *  ebd. 
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Kemf  JaMu  ftiborm  huirghtt  Mr  Gorindlmn  wuijt  9eä$  ver- 
scheijdm  h^mkm  ....    geschrieben  i.  j.  1607,  wie  aus  den  drei 

widiiiuügeQ  auf  s,  8-  9.  10  liet  voryela  K  ei  widmete  seine  arbeil 
dem  prinzea  Philipp  von  Orameu  (f  1618),  dein  liltesten  söhne 
Wiibeims  des  verschwiegeueUf  er  iiennl  ibu  *hu  ier  tijt  die  naesU 
mdn%  Mamme  von  Ark$l*  ^.  —  die  geschiebte  der  berreo  vod  ArkeL 
fflDgl  s«  101  «n«  eine  lateiniBcbe  Version  hat  ILemp  nicht  be- 
naUtt  nir  die  Arkei  l»l  er  d«n  sloff  wdrtiieb  der  bollflndiscben 
Imung  entttomoieD,  di«  aucb  der  anderen  ha.  der  gruppe  C  za- 
gründe  ligt,  aber  mit  den  verschiedenartigsten  ausatsen.  — 

Knie  eigne  Stellung  uimmt  das  werk  Abraham  Keiiips  ein, 
das  IG  JH  verlaissl  uud  nacli  seinem  lüde  ^(  (inn  kl  wurde  mit  dem 
tilei  :  Abraham  Ktmps  Levt^n  der  Duorludiliye  Uteren  van  Arkeh 
MtuU  Jaar  -  Btichiijmng  der  Slad  Gorindiem  ...  Au  uyt-gegevm 
door  »jn  Soon  Henrik  Kmf,    Tot  Gorinchm ....  1656.  wo 
AbrKenp  dberlieferte  enlblungen  noch  einmal  gibt,  bauacht  er 
gern  das  dberlieferte  anf;  der  eindrack  der  kbhaltigkeit  in  der 
enihlung  wird  mit  eneugt  durch  parataiia  und  vielfacbeo  ge- 
brauch des  partieipiums  praesentis.    die  scbwaneusage  gibt  er 
in  üherarheileler  geslalt.   immerhin  für  die  geschieh le  der  herreu 
von  Ärkel  und  der  äladt  Gorjni  litm  eine  beaciilungswerle  leistungf 
namentlich  in  den  spütereu  parlien  mit  ihrem  urkundlichen 
material. 

Die  gleichfalls  reichhaltige  Be$chryinH$e  der  Siadt  Gorinchm, 
an  lomlaii  von  Ark$l ....  Hrtifd»  em  venuundt  Door  da 
fliser  e»  Jfr.  Come/ti  van  Zorneren ...  Te  Goriiuhem ,  •  •  1755 
hatte  für  meinen  iweck,  die  geachichie  der  arkelachen  achwanen* 

bage,  nur  wert  für  eine  Urkunde  von  1444. 
ich  wende  mich  jetzt  zur  iage. 

2. 

Die  arkelsche  Schwaurillersage,  wie  sie  uns  iu  der  gruppe  B 
erhalten  ist,  lautet  bei  Bercbeu  fol.  422  also^: 

*  später  htt  Aerodt  Kamp  noch  aotiien  hiozugefügt,  die  bis  etwa 
1629  rdcben. 

.  *  Philipp  wai  ein  sobo  Wilheltna  von  Oraolen,  aas  dessen  ehe  mit 
Anna  voa  Borca,  elaer  tociittr  Maximilians  von  E§niond,  des  dritten  grafea 

von  Buren.  Maximilians  grof^vater,  Friedrieh  vEgmoad  f  1500,  der  erste, 
der  den  titel  eines  grafen  vBorea  führte,  war  der  eakel  Marias  vArkei,  der 
iocbler  des  letzten  Arkel. 

*  abweichuogen  io  der  Hamburger  hs.  fol.  191  r*  col.  1  sind  ia  fol- 
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*.  .  .  .  Cum  itaque  longo  i» mpore  in  Gallia  in  populum 
ma^'iiuiii  crevisÄeu/ -  (sc.  die  Ai  ki  li,  Daguhei  lus  lihus  Lolliarii 
rex  Fraocorum  posiquaai  Saxouiaiu  et  castriuo  Wiltorum^  sibi 
subjugassel,  habuit  in  eadem  eipeditiooe  Jooicum  sife  Johaanem 
domiDom  de  Arkel,  qui  perluairaos  temm  in  obndiooe  eastri 
Wiltoram  et  eam*  fere  8ilTe8trein.^t  inhabitabUem  perpeDdena 
sprevii  eam^  pergena  ad  Galliana«  demum  lempore  Dagobert! 
filii  Hilleberti  <^  diabolo  iosligaole^  dominua  de  Arkel  occidit 
egregium  principem  BraDcionem  ducem  Barrensem^  proluiic 
consanguineiin)  '  regis  predicli.  cuius  polentiaiti  veriiut«  dominus 
de  Arkel  nuilum  sibi  sciens  [422  v<>:]  locum  Uilum  ad  dcmo- 
randum,  cogitare  cepit  de  ioco  silveslri  in  boreali  parle  Fraucie 
apud  Castrum  Wiltorum,  sicul  audieral  a  palre  suo.  cum  oodi 
familia  idem  dominus  de  Arkel  aecrele  ad  euodem  locum  tendeoa 
penrenit  ad  fluvium  dictum  Mosa  et  demum  ad  fluvium  dictum 
die  1^  Alme  in  domioio  deAlteoa^^  Ibique  navim  aibi  coaptaoa 
Davigare  disposuil  versus  predielum  locum,  quamvia  aibi  igootum« 
intrans  iiaque  oaviro  Semper  habuit  cignum  pulcberrimum  prena- 
lantem  vel  prevolanlem.  de  quibus  dum  omnes  mirabanlur, 
prccepil  dominus  deArkel.  qtinfenus^^  semf)pr  se  qnerenlur  eunden» 
cignum,  qui  eos  salvos  peitluxil  ad  eundeui  locum  in  Arkel,  ubi 
nunc  est  clauslrum  saaclimooialium    planialuui  ^  scilicei  super 

geodeo  nolcn  angegeben,  grobe  anrangsbuchstaben,  ialerpooclion ,  i  und 
j,  u  und  V  sind  nach  der  jeUtl  Qblichen  schreibweiae  gegeben,  abkönangen 

sind  auTgelöfll. 

'  Hb  dum.      ^  Berclien  hat  noch  am  raode  coaluiuent  mit  Verweisung 
nach  crpvixsent.        ^  also  Dagobert  i  622—632,  f  *  =  Utrecht. 

'  Hb  fehlt  cavi.        «  Dagobert  iii  711  -  716.  "  Hb  iuUungenle.  ein 

verlesen  für  inslingttente^  *  heriöj^f  von  Rar  gab  es  95B  — 1034.  dann 
grafen;  seit  1355  widerum  her?.öge,  s,  Art  ile  verifier  les  dales  8"  xiii  427 

•  Hb  Uarriensem  pru  lunc  vunsungwi/ieum.  Hb  scirns  ai/i. 

1*  Hb  dB,  »  Hb  fehlt  dife.  i*  Hb  AUhena.  gemeint  ist  das  ge- 
biet sQdlieb  der  JMerwede,  (iorinchem  gegeoflber.         Hb  quaHtet* 

Haager  hs,  133  A  32  fol.  3  t*  <ltf*  piattsM  vom  Arckti,  daer  nu  dat 
AiguUtii$9  nonntneloosier  staet  bydm  dam  van  Jrekel,*  diese  Orts- 
bestimmungen entstanden  erst  nach  1449,  deon  1449  grfindete  das  Agnieten- 
ktoslcr  in  (lorinchem  ein  frauenklosler  in  Arkel. 

*°  ich  fasse  plantatum  als  ^errichtet',  'gegrftndei'  auf  nacb  Do  Gaoge 
unter  plantare  '1,  wo  hcisplele  in  dieser  bedeutung  gegeben  werden;  also 
*wn  i»t/t  da^  rinntK  iikloster  gegründet  worden  ist',  möglich  wäre  auch 
♦  ine  and'T*^  aiifrassunp.  dn«;  lilost^r  winl  in  einer  bs.  aus  dem  convf nt  drs 
Agnesklosters   in  iioriuciiem  aof^efuitrt  als  cloesfer  van  omer  Heuer 


Digitized  by  Google 


die:  AHlktlLSCUE  SCüWAlNmiXEHSAGE  381 


fioTium  dictum  Longa  aqua   Tulgariter'  vero  die  LiogbeD^« 
ibique  extendentes  tentoria  et  tabernaeula  sua  bcum  parpetuum 
•ibi  ad  iobabiUDduoi  elegerant.  pottmodain  vero  defunctis  pri- 
moribua  amicia  ducia  Barrensia^,  ei*  trea  filii  Litdoviei^  pii 
imperatoria   vjdelicel<^  JLolbariua  Pippiaua^  Ludovicua  2«^ 
Carolua  ealvos  inter  ae  diaertptarent'  pro  her^ditate  paierna  et 
bellum  inter  se  in  pago  AiuiModorensi     ad  villam  Fouiaiieduni 
consereretur      redieruot  quidam  ab  eodem  domino  de  Arkel  nali 
ad  Galliam,  servientes  Carolo  i3  calvo.    qni  postquam  opliuuisset 
regouiD  Fraocorum,  contulit  eUdeon  ramUiaribus  suis  de  Arkel 
propter  iDilitarem  probitatem  ipaorum  comitatttoa  io  Fraocia,  ubi 
eoroni  poateritaa  cum  eiadem  armia  uaque  in  bodiemum  diem 
peraeverat  i^'.  Hier  aelst  jetst  die  partie  mit  HeyDemanD  eio* 

Der  schwao,  so  heifst  es  bei  Bercheo  und  in  der  Hamb,  hs., 
ffihrte  Arkel  und  die  seinen  ad  enndem  locnm  in  Arkel,  ubi  nunc 
est  rfauf(trum  sanclinionialium  jiJnniatnm  sciltcet  mper  fluvium 
fitctum  Longa  aqua  uulgütiter  vero  die  Idnghen.  die  Haager  bs.  132 
A  32  bat  ler  plaet$en  van  Arckel,  daer  nu  dat  Rßgularim  nmuun* 
danter  ttaet  hydm  dam  van  Ardttl  omdm  oaiicri  dm  lange  waim^f 
mt  gtkijftm  da  £»m|»  (3  v  o).  —  dieae  ortabeatimmung  nacbt  die 
datieruog  der  achrifUicben  abfasauog  der  ariielacben  acbwaneii- 
üage  leicht,  denn  das  franenkloster  in  Arkel  hat  1449  seinen  an- 
fang  genommen,   das  kloster  der  i).  Agnes  in  Goriociiemf  selbst 

wMtwmt  In  dm  hagk9  (s.  Bei  klootter  der  k.  Agacs  io  GoriDcbem, 
De  Kathdiek  34,  107)  oder  «an  ml*  Marim  in  tf(m  Uaghe  (ebd.  112, 
126),  Frouwmhage  (ebd.  99).  der  hof^  wo  daa  kloater  gegrSodet  wurde, 
wird  to  der  seheokeogiorkande  toh  1444  dWn  Oudin  Bag«  geoaoDt  (vZo- 
merca  aao.  a.  368).  es  kdnotc  atio  PltntaliiDi  —  *(MarieR)kage'  in  leieo 
«od  SD  devleo  teio.  ober  plantatum^  gebfioeblichcr  pUmiata,  s.  Da 
Cange  >«  —  indessen  liefae  sicli  alsdaon  noch  irgend  ein  ztisatz  er» 
warten.        •  Hb  wtgariUr.         ^  Hb  Lyn^en.        ^  Hb  Barriensis, 

*  Hb  fehlt  et.         »  Hb  Lodowiei.         «  Hh  ftlilt  videUcet. 

'  Pippinus  am  rande  bei  Berchen,  im  Ipxte  in  Hb;  fibrigens  eio  00" 
glücklicher  /usalz,  denn  Pippin  war  kurz  vor  dem  vater  gestorben. 

•  Hb  Ijtdowicut  secunrfjif:.  •  Hb  disreplarvnt. 
Auttsiuduriim  s=  KMXtii^.  Hb  Fontane  dum.  gemeint  ist  die 

fcblacht  bei  Foritenoy  v.  841.  b&s.  conser&iur,  Hb  Karolu, 

M  welche  geschlechter  in  Frankreich  die  zwei  gezinnlen  balken  im 
Wappen  föbren,  bab  ich  nicht  ontersncht.  io  biftoriaeber  seit  haben  jeden- 
IbNs  keine  töcliter  der  herren  von  Arkel  nach  Franlireieh  geheiratet. 


Digitized  by  Google 


382  BLÖTE 

eine  grOodung  too  1401«  erbiHl  1444  von  dem  ditnaligeo  grafen 

von  Ifolland  Philipp  vod  Burgund  einen  hof  *den  Ouden  Hage* 
genauni  mit  sochseinhalh  morgen  laudes  zur  ewigen  erbpacht, 
alles  in  Aikel  an  dem  linieren  dämm  gelegen  ^  und  1449  beiog 
der  damalige  beichtvaler  des  Gorincberoer  klosters  Arend  Jausz. 
mit  25  schwestefD  das  neue  kloster'^.  —  da  sämtliche  queileu 
diese  ortsbettiromuDg  in  der  sage  habeo,  so  slamml  die  scbrifir 
liebe  abfossuDg  der  arkeUcbeo  ecbwioenaage  aus  der  seil  nach 
144d.  andererseits  wird  die  lateinische  abrassuog  durch  das 
jähr  1475  begrentt,  denn  wir  finden  sie  bei  Bercben. 

Fast  scheint  es,  als  lierse  sich  die  umgrensung  noch  enger 
ziehen  und  sich  sogar  der  urheber  der  sage  feststellen. 

Alle  darslellungen  der  arkelschen  geschichte  —  die  lateini- 
scben  sowohl  als  die  hoUandiscbeu  — ,  mit  ausnähme  d»T  Ham- 
burger U^,^  erzählen  mit  fast  den  gleichen  Worten  und  der  gleichen 
behaglichen  breite,  wie  sur  zeit  Johanns  des  starken  —  der  nach 
den  lateinischen  Chroniken  1241—1272,  nach  den  holländischen 
1234 — 1272  herr  von  Arkel  war,  urkundlich  aber  nur  1254  bis 
1264  nachweisbar  ist  —  durch  die  bosheit  eines  berrn  von  der 
Lede  die  kircbe  in  Arkel  an  einem  abend  vor  Weihnachten  ab* 
brannte,  dass  aber  bei  diesem  brand  das  allarkreoi  mit  einigen 
dazu  j;ebörigen  mit  namen  genannten  bildern  durch  das  feuer 
nicht  vprr)irlilpt  wurde nun  imdet  sich  über  in  einer  buUiiutli- 
schen  Iis.,  m  der  mecliani.^^chcn  ahschrifl  Haag  132  A  32,  nach 
dieser  (T/Ubinng  die  bemerkung  (15  :  ende  stände  tnennighen 
jann,  off  ty  (db.  die  bilder)  versingent  hadden  gewem  Ur  tjfi  t9€, 
iat  iif  hy  myne  iyde  veruervet  ende  scheen  gemaeckt 
waren  als  in  den  jäten  mcccclvi.  Abraham  Komp  führt 
1643  diese  stelle  an,  indem  er  sagt  (s.  42) :  Beer  Dirk  Fra»- 
Ireft,  Panie  van  Garinekem^  Sehrijver  van  de  Onde  gemeene 
Ärkelse  Cronijk ,  die  in  veler  handen  is*,  zeyd^  dal  hy  in  sijnen 

'  Urkunde  bei  vZorocren  aao.  s.  36  fT. 

'  Het  kloosler  der  h,  Agnes  te  Gorkum  o.  c.  gib!  s.  107  ff  (fpn  ah- 
(!ruck  einer  hf;.,  die  aus  dem  Gorinchemer  convent  selbst  herrührt.  Haselbst 
iiher  die  <:ri][i(hinK  in  Arkel  8.  107.  112.  126^  8,  ferner  AbfKeiup  aao.  s.  266, 
v'Zomere«  :»ao.  «.  3y  f. 

■  die  Hamburger  hs.  vernieidtl  die  crz/ililnnp  sulcinr  einzelhcitcn  bei 
den  atlereii  Arkel.    so  hat  sie  bei  diesem  Arkel  nur  eiiie  kurze  notiz. 

*  Aerndt  Kemp  behauptet  aao.  s.  3  in  der  Widmung  ao  Philipp  voa 
OrsDicii,  also  i.  i.  1601,  gerade  das  gegentcil ;  ts  aei  weder  in  druck  noch 
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iffd,  in  U  jaar  1456,  meA  eMi^s  om«ti|M  MSdSm  vm  im 
hrwud  gtxkH  k$eft,  ($  Wim  . . .  •  «ti  tft«  wwr  gevemtmt  Vierden* 
Dirk  Vraokeo,  der  auch  Pauw  biefs  ond  in  Gortncbem  wohote 

oder  vüü  durt  gebürtig  war,  ist  den  hislorikeru  uuti  Jen  legenden- 
»orscljen»  liekannler  als  Theodericns  Pauli,  wie  er  sich  selbst  in 
seinen  schnfieu  neoot,  einmal  mit  dem  zusatz  ^alias  Franconis' 
dieser  Pauli  war  wie  wenige  dazu  berufen,  eine  arkelsche  oder 
goriochemsche  gescbichle  tu  schreiben.  1416  in  Gorincbem 
geboren,  wer  er  eeil  1442  kanoniker  und  prieeter  in  seiner 
▼aterstadt,  seit  ca.  1470  ficedeean  der  GoriDcbemer  pfarrkircbe 
und  erreicbte  ein  rOsüges  greieenaller,  da  er  noch  mit  73  jähren 
vollanl  beschafligt  war,  ein  geschichtliches  comperidium  zusammeu- 
zusiellen.  wir  besitzen  noch  von  ihm  eiuf*  grofse  historische 
compilatioii,  ein  'Speculum  hysloriale\  wie  er  es  nennt,  in  drei 
teilen  und  drei  tiislorische  arbeiten  von  geringerem  umfang,  von 
denen  die  ülleste  das  von  ihm  erlebte  wunderbare  eingreifen  der 
h.  Barbara  bei  einem  brandunglack  acbilderl,  das  1446  in  Go* 
rinchem  staltfand.  mit  Arkel  beacbffltigl  er  eich  in  dem  xw eiten 
teil  seines  Speculum.  dieser  tweite  teil  enthalt  eine  anxahl 
ciironologischer  ferzeichnisse  der  verschiedensten  fürstenhiluser 
und  adelsgeschlechler  und  na.  auch  eini*  chronologifsrhe  liste 
der  Arkel,  die  mit  Hfynemann  anfan^'l  und  von  der  mau  eine 
paralleistelle  in  einer  der  lateinischen  Chroniken  von  Arkel  nach- 
gewiesen hat  2.  Pauli  war  also  seit  der  roiite  des  15  jh*s  in 
Gorincbem  litterariscb  tatig,  db.  xu  der  seit,  wo  unsere  sage 
lateinisch  abgefasst  wurde,  er  liebte  die  historische  darstellung, 
der  1416  geborne  hatte  als  kind  eine  politisch  aufserst  erregte 
zeit  seiner  Vaterstadt  und  als  jUngling  und  mann  deren  nach* 
wOrkungen  milgemachi  und  mag  somit  das  bedUrlnis  empfunden 
haben,  die  vergaogeobeit  seines  heintaiortes  und  des  enge  mit 

als  hs.  ein  exemplar  der  Vrankeotcken  Chronik  «oftulreibeo.  er  bat  trots 
alledem  die  Chronik  von  Arkel  in  bollMdischer  Bpraehe,  die  für  eine  arbeit 
Dirk  Yrankeas  galt,  stark  beoatst  nod  fast  wörtlich  lierflbefgcaoniDien, 
s.  die  sage  In  ibscbnilt  S. 

*  Qber  Pauli  und  seine  werke  8.  PFXdeRsin,  Notice  sar  le  mamiscrit 
ioMit  du  Chrotiicon  universale  de  Theodoricos  Pauli  in  Comple-rendu  des 
t^oces  de  la  Gommission  royale  d'histoire  t.  ii,  Bruxelles  1S38,  8.  9811; 
WFocke  Theodericus  Pauli,  ein  geichichusctiieiber  des  15  jalithunderts  uod 
seio  Speculum  Iiistoriale,  Halie  s.S.,  1892. 

'  Focke  aao*  s.  13. 
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Gorinchem  verwachseoen  gescblechtes  der  Arkel  fest  zu  balleo» 
die  ttberlieferuog  beuichoel«  ihn  als  deo  autor  der  alteD  gemeiaen 
Arkelseben  cbronik  uod  des  passus  too  1456,  der  sieb  darin 
vorfaod.   icb  gbmbe  demnacb  allea  grond  tu  baben,  Tbeoderieus 
Pauli  alias  Francools  mit  Abr.  Kemp  flQr  deo  verllisser  der  noliz 
von  der  restaurieruog  der  bilder  i.  j.  1456  zu  halten,  ferner  fOr 
den  Verfasser  einer  chronik  vou  Arkel,  in  der  diese  slelle  vor- 
kam ^    freil](  h  kann  mau  aus  der  Haager  hs.  iiichl  ganz  mehr 
aut  die  gestall  von  Paulis  arbeit  zurückschhersen.   die  Haager  hs. 
ist  io  bollandiscber  spräche  geschriebeo,  Pauli  aber  hat  sich,  nach 
aaiDeo  erbalteneii  werkao  zu  urteilen,  nur  der  lateiuiscbeo  be- 
dient; auAerdem  ist  die  Haager  bs»  die  abscbrift  einer  arbeit,  die 
um  1500  zustande  kam,  an  einigaii  stellen  noch  deutlieh  zeigt, 
daas  sie  aus  der  lateinischen  chronik  hervorging,  und  uns  sogar 
gegen  das  ende  ttber  herrn  Dirk  Vranken  und  des  wunder  der 
h.  Barbara  v.  j.  1448  berichtet.  —  da  sie  aber  die  scbwanensage 
in  alter  breite  erzahlt,  su  kOaute  man  ^eneigi  sein,  Tlieodericus 
Pauli  auch  fflr  den  Verfasser  der  lateinischen  j^'estalt  der  arkelschen 
Schwanensage  zu  halten  und  sich  die  sage  selbst  als  zwischen 
1456  und  1475  entstanden  zu  denken,  aber  diesem  schluss  auf 
Pauli  als  urbeber  stehn  bedenken  entgegen  :  in  den  genealogischen 
Verzeichnissen  seines  Speculum  liest  er  die  Arkel  vor  Heyne- 
mann aufser  acht»  und  die  schwanensage  in  der  gruppe  C  verrat 
eine  spätere  stufe  der  enfwieklung,  so  dass  Paulis  chronik  wahr« 
gebeinlich  erst  iiui  lltyiaaiaaii  aiitkng,  und  für  einen  arkelschen 
scbwan  in  ihr  also  kein  platz  war^, 

<*  wcoo  Aerodt  Kemp  mo.  s.  3  die  eotstebongBieit  der  chronik  Paul» 
io  das  jähr  1448  verlegt,  so  bat  er  sieh  durch  die  jabresiahl  des  Barbert* 

Wunders  vermullich  irre  fülirni  lassen. 

*  immerhin  hatte  Pauli  «eine  gei»chichte  der  herren  von  Arkel  schon 
geschripbril,  bevor  er  sein  Speculum  liystoriali»  auszuarlieileti  iM'Kaiin,  denn 
de?!sf>ti  ctsUT  teil  (kaiser-  und  päbslegescliichlf)  reichlc  bis  14^U  und  den 
dritten  teil  lieng  er  orst  14S'J  an,  und  die  arkt-l^che  ijescbichte  efiistand 
vor  1475.  demnacli  war  rlic  grHchiclile  der  berren  von  Arkel  ursprünglich 
kvin  iiilignereudtr  teil  des  Speculuui,  wie  dcHam  aao.  s.  106  f.  aonimmt, 
sondern  eine  von  dem  Speculum  unabhängige  darstellung.  Ich  glaube,  dass 
sie  OOS  Io  Bercbeas  srbeit  am  reinstea  eihalteD  Ist,  aUeiduigs  mit  kOnereo 
und  lingeren  snsilaeo.  nicbt  In  der  Nartstio  snedncla  in  HattbaeosAnaL 
V  203  ff.  ao  mehrercD  stellen  hat  die  Narr,  snsgelaiaen,  ebeoio  wie  die 
swci  bss.,  die  ich  nater  gruppe  A  sofgefahrt  habe,  diese  drei  daistelloogen 
gehn  aof  eine  vorläge  ans  dem  ersten  viertel  des  16  jh.s  sarttek.  ein  bei- 
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3. 

Pflr  die  gruppe  C  beBcbrünke  leb  mich  auf  die  specieUe 
schwaoensage. 


Ht.kgl.  BtbL  Haag  mA  32 
fol.  3rO: 

Van  heer  Jao  vao  Arke!,  die 
\vi  (h  r  lot  Arkel  quam,  nae  dat 
by  VraucijoQ  vau  Baer  doot 
gbeslaghen  had. 

[3v<^:]  Jobani  beere  fan 
Arekel,  beer  Heymana  aoon, 
waa3 


een  rijck  sttrck  luer.  waut 
hy  een  stercke  horge  mapcken 
woude^  te  Pirpout,  ende  Bracio, 
beer  vao  Baer,  dat  omwerpt, 
800  aloecb  beer  lao  Arckel 
io  baeaticbeit  beoi  dool  by  in- 
geuioge  dea  Vyanta.  ende  want 
deae  Brancbio  maech  was  tot 
Dirckeo^  den  derdeu^  van  dien 


Ha.  kgl.  Bibl.  Haag  79  C  32 

(Ms.  Aerndi  Kt^iup)  >$.  146: 
Vao  beere  Julian  vau  Arkel 
die  deriie  beer,  Ueymaos  zooo. 


Jobao  fan  Arkel «  beer  Hey- 
maoa  looo^  waa  die  derde  beer 
Tan    Arkel,     Hoeroaer  eode 

Hage&teyn  ende  van  Pierle- 
ponf^  elc.  hy  was  eeii  vroom 
si*"i(k  man  eude  rijck  Leer, 
eiiile  want  hy  een  »tercke 
borghe  maken  woude  int  laot 
te  Pierlepoat,  ende  Brancbioo 
van  Baer  dat  omworp,  aoe  sloecb 
bem  beer  Joban  in  haeaticbeyt 
doot  bij  togevioge  dea  Vijandta. 
ende  want  deaen  BrancbioD 
maech  was  vao  Dierickeu  des 


spiel  für  die  aasiassungen  genüge :  gruppe  A  sagt  —  wie  alle  Chroniken  — 
bei  <l<»m  tode  Wilhelms  von  Arkel  (1417),  dass  sie  seine  16  ahtieii  angeben 
wolle,  da  sie  schon  bei  dem  lodr  sririrr  vrh%^fster,  Maria  von  Kifmond,  die 
8  ahnen  genaiml  habe,  aber  bei  dein  t« nie  der  Maria  von  Egiiiond  werden 
in  der  gruppe  A  keine  ahnen  benannt  und  bei  Willielm  von  Arkrl  nirl  t  Iii 
sondern  12.  Rerchen  uud  lldiub.  hü.  haht-n  sowol  die  b  iilineii  bei  Muria 
TOD  Egmond  als  die  IG  bei  Wilhelm  von  Aikei.  —  über  die  Hamb.  bs. 
•»  obeo  8»  977.  —  die  Haager  bs.  132  A  32  ist  im  aoektoteobaflen  Btaaduml 
Qod  io  der  vorgeadiiclite  bedeutend  ainfahrlicber  alt  Berdiea«  —  Bereheo 
lieft  desliall»  waiinclieialicb  die  stelle  der  reatanriemog  aas,  weU  er  von 
sich  seihst  behauptet  balte,  dass  er  den  stolT  ans  den  venehiedenartigsten 
ehraoiken  ansaiBiiiciigcsocht  habe  (s*  oben  s.  377). 

*  hier  setst  eine  andere  bsod  ein.  *  ht.  ts^ige.  *  hs.  fR««eAfe 
woonde.  *  gruppe  B  Dagobertus.  —  Theoderich  iil  gehört  der  zweiten 
bilfte  des  $  Jh.s  an.   657  könig,  verjagt  670,  zorockgeruren  679,  t  691* 

*  Pierrepont  kam  erst  durch  die  gemahlin  Ottos  von  Arkel  kurz  nach 
der  mitte  des  14  jh.s  an  die  Arkel.  •  aucli  AbrKerap  hat  Dietrich  «L 
die  Version  in  holl.  spräche  balte  also  von  anfang  an  nicht  Dagobert  ui. 
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oamet  cooinck  vao  Vrauckrijck, 
soo  en  derf  hy  oeergens  io 
Vranckryck  blyueo.  (eo  laeeteo 
werde  hy  denckeode  op  dat  om- 
bewooode  Jandt  <  faa  Arckel 
by  WilteDborcb,  daer  hy  syneo 
beer  vader  dickwils  äff  [bad] 
hooren  scgg<'n.  eude  by  syni^n 
viieinie  ra(it*  topch  liy  riiPt  wyf 
ende  kyndereu  eude  alle  syD 
buysgesiu  toleo  aeiueo  landen. 

Ende  als  hy  quam  opteo 
Almen,  nu  inder  beerlicheyt 
▼an  Ahena,  nam  by  schepeo 
ende  woude  varen  (otten  laoden 

van  Aickt'l.  als  hy  uiet  syii 
volck  eude  huysgesiu  ende  goei 
was  inde  scliepe  ende  woude 
varen  op  de  geoade  Godts, 
wanl  hy  en  kende  dal  laut,  als 
hy  vanden  landen  was  inden 
water«  quam  onueraina  ^  vliegen 
een  scboon  awaen  en  Yloocb 
eerst  oaer  den  schepe,  oa  floech 
by  voor  die  scliepeu.  van 
zwamwille  (?)  zwaui  i»y  voer'^ 
die  scbepe,  van  welcke  sy  alleu 
seer  v»»i  wonderiieti.  ende  die 
beer  van  Arckel  dat  merckeade, 
geboedl  datmen  allyt  die  seine 
zwaen  soude  folgen,  weicke 
Kwaen  bem  allen  braebt  gesont 
ter  plaetsen  van  Arckel,  daer 
DU  dal  Regulariaee  nennen- 
clooater*  slaet  byden  dam  vau 


coaiuci  vau  Yrauckrijckt  den 
derden  van  dyeii  name,  loe  en 
dorat  beer  Joban  nergena  in 
Vranckrijck  blyuen^ 


eude  by  zijnre 
vrienden  rael  looch  hy  niel 
wijlT  eude  kijnderen  ende  alle 
zijn  geaio  tot  dat  onbewoonde 
ianl  van  Arket  by  Wilienburcb. 
ende  als  hy  quam  opter  riuiere 
vander  Alm  inder  heerlichetjl 
van  Akhenae,  nam  hy  scheepen 
ende  voer  toi  Arkell, 


op  die  genade  Godts,  waot  hij 
dal  laodl  nijel  en  kenden.  ende 
als  sij  nu  voeren,  quam  onuer« 
siens  vliegen  een  schoon  swaen 
ouer  ende* voer  die  schepen  int 
waler  ende 

swam  voer  die  scliepeu. 

ende 

beer  Johau  dat  merckeude, 
geboot  datmen  alliji  die  swaen 
volgen  soude. 

weicke  swaen  bem  allen 
bracht  ler  pbetsen  in  Arfcel, 
daer  nae  dat  Regularijssen 
uoQueoclooster  geslaeo  beefi* 


<  fcs.  9mb9WMmiß  von  Lmtdi,      *  ha.  otunüu,      *  bs.  vomt. 
*  b«.  nomm ...    *  hier  hat  Aerodt  Kenp  aaagelaMcn.  a.  aach  Tenioo  in 
grappe  B.     ^  Aendt  Kcmp  tagt  gwtom  AmA  die  nebcMtebade  vcisioB 
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Arck('l  aericien  oeuers  des  lange 
waters,  du  geheyien  de  Linge. 
ende  daer  sloech  by  op  laol 
ende  ontdede  vfn  teote  [ende] 
papitonen  ofte  pauwelounen 
ende  verkoor  die  stede,  oro 
aldaer  altyl  te  blyuen  ende 
f4rö:]  woonen  K  ende  van 
dier  tyt  voerl  nam  die  lH»er 
van  Arckel  voor  syn  helm- 
teycken  op  gyn  wapen  twee 
Witte  iweene  vlogelen  met  die 
wiUe  wapen  fan  Arekel  ver- 
eiert  ende  alle  zyn  nacome- 
linghen  hebben  die  eelfde  ende 
bielden  die.  ende  dese  hadde 
by  Esbeen  2  gyn  vroiiwe  eenen 
zooD ,  gf'lipyltMi  fleymaii,  lieer 
Jaus  zoon.  eude  by  verniaeckle 
die  kercke  van  Arckel.  dit  is 
ge8cb[ied]  inde  iaren«  aU  nien 
aehreef  ri*  xatij  • . . . 


bijdeu  dam  van  Arkel,  diemeu 
noeml  Bereowaerde  aen  die 
Lijngeo. 

ende  by  tercooe  die  plaetae 
OOS  daer  te  woonen,  ontaiaen- 
de  daer  zijn  lenten  ende  pau* 
welioeoeo. 

ende  van 

dyer  lijt  voort  naiii  beer  Jubaii 
voer  zijü  belmteycken  twee  wilte 
awaena  vluegeia^  ende  alle  zijn 
nacomelinghen. 


eüde  hij  dede  vermaken  die 
kerck  van  Arkel,  van  Hoernaer 
ende  vfln  Hageateijn  int  jaer 
n*  zctnj .... 


Inbaltlicb  weicht  die  crziiblung  Abraliaiii  Komps  v.  j.  16i3 
nicht  beaoaders  von  den  obigen  Versionen  ab.  sie  bat  aber  einen 
wichtigen  beraldischen  zusatz  :  Arkel  iDbre  seitdem  nicht  Mola 
acbwanenllOgel  ala  belmzeicben«  aondern  auch  einen  achwanen- 
bala  dazu  4.  — 

In  der  bollandiacben  bearbeitung  der  acbwanenaage  kommt 
die  bemerkung  vor,  dass  Arkel  laodtie  daer  nu  dal  Regulariae 

Mtael.  icli  habe  oichl  ermittdo  könoco»  waoo  das  arkelsche  kloslor  atit> 
gehoben  wurde. 

'  mit  woonen  selzi  widerum  ein  anderer  abtcbreiber  ein. 

*  sonst  Elsbeen  genannt. 

^  ausb&sung  bei  Aerndt  Kenip,  es  fehlt  das  wappen  aaf  deo  flügelu. 

*  Abraham  Kemps  Leven  der  Dooriocbtige  Heeren  van  Arkel  i.  <!. 
die  Version  AbrKenpt  findet  sich  nacberxihH  bei  JWWolf  Nicdcrllndische 
sagen  nr  33  *Der  tehwtn  des  iierm  von  Arkel*.  die  Grimm  haben  die  sage 
in  ihrer  sammlong  nicht 
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nmmmdoasUr  9tMt  hfden  dam  van  ArML    diese  angäbe 

enthält  einzelheiten ,  die  nur  von  eioem  ortskuDdigen  herrühren 
können,  die  Schwestern  des  mullerklostrrs  iu  Gorinchem  waren 
Terlianerinuen  des  h.  Franziscus  geblieben,  w!<hrend  eine  Ur- 
kunde V.  1453  von  dem  Conuent  der  canonissen  HegularissßH 
tot  Arkel  in  onzer  Vrouwenhage  spricht  dh.  das  1449  in 
Arkel  gegrttodete  fraueokloster  hatte  die  regel  des  hl.  Augustin 
aDgenommeD.  ein  solcher  sug  ist  wol  nur  dem  nSherstebendeD 
IwkaDDt.  gleichfalls  die  bezeicbnuDg  *bei  dem  dämm  von  Arkel*. 
der  besrbeiter  der  chronik  in  holllndiseber  spracbe  bat  Obrigens 
die  meisten  psrtien  aus  der  lateinischen  vorläge  Obersetit,  er 
bringt  so^jar  die  stellen»  in  denen  diese  sich  mit  *ich*  einführt^, 
er  haL  iur  uns  die  oben  besprochene  stelle  bewahrt,  in  welcber 
der  Verfasser  der  lateinischen  cbronik  miitedie,  dass  zu  sf  intT 
leit  i.  j.  1456  die  bilder  der  arkelscben  kirche  wider  restauriert 
wurden.  —  da  die  Haager  hs.  132  A  32  eine  mechanische  nieder- 
sebrift  ist,  und  in  dieser  eine  confose  bemerkaug  bis  in  die  zeit 
nach  1490  und  vermutlich  vor  1^7  weist  ^,  so  sette  ich  die 
eotslehuDg  der  holUiudiscbeo  chronik  um  1500«  und  somit  auch 
die  bearbeitung  der  arkelscben  scbwanensage  in  der  laodes- 
sprache. 

*  Het  klooster  der  h.  Agnes  le  Gorkum  o.  c.  99. 

*  ein  beispiel.  nach  dem  bericht  von  dem  tode  Wilhelms  von  Arkel 
1417  fährt  ßerchen  also  fori  (fol.  438  r",  ut  elfit  her  weise  HamlMiriErer  Iis. 
11*6  i  "  rol.  2,  Matlli.  aao.  s.  2'^S)  :  Sciefidnm  < /n'r  qvod  dr  guarrn  domini 
prepoteiilis  baronis  de  Kirkel  contra  /f  ilhrlminn  principem  Holtandio  Ha 
disc.rete  prmtnti  cronographifi  imerni  (Hl),  und  Matth,  haben  inserui  nacli 
diterete;  Bercheü  atifang»  gleichfalls,  wie  ein  durchgestrichene«  imertti 
Dteh  diseret«  sdgt)  •!  wäinando  veridiee  annotavi^  ut  dUeant  in  f^»ntm 
«Mu»  prepoimte»  diviU$  «t  nübih»  ktroMt  mpwriorüm  nUt  obmUr*  ei 
S0  nttUo  modo  eis  opponero  • . .  filstger  hs.  133  A  32  htt  dsfnr  fol.  56  v**: 
dii  U  U  tDtftai,  dot  ich  dum  ooriogho  teM m  A«rtaeA  WiUm  «m  Hothmi 
onde  4tn  wätkn  oon  JrM  üUoo  hotehtydoliyok»  ^MdbwM  kobbtn^  opdoi 
Otto  haoron  Ugono  A«rm  «iMrifm  ondo  moohttgo  pHmßho  niot  tiokm  m 
ntUom . . . 

*  fol.  66  v**  gagt  die  chronik,  diss  Uabeet,  die  tochter  Maximilians, 

gemahlin  des  jnnpen  kdnigs  Karl  von  Frankreich  geworden  sei.  gemoint 
nuiss  »ipir»  Margarethe  cfh  14S0.  Hip^p  war  alUTdings  1492  mit  Karl  von 
Frankreich  verlobt,  sie  In  n  iti  te  aber  nicht  ihn,  sondern  1497  Johann  von 
Astnrien ,  der  noch  fni  stlbeu  jähre  starb.  1501  ward  sie  du-  gtnialiliu 
Phililx  iis  n  von  Savoyen.  sie  war  seit  1507  titatthallerin  der  Nieder* 
lande,   f  1530. 


Digitized  by  Google 


DIE  ARILELSCHE  SCBWANRITTERSAGE  389 


4. 

Die  flcbwaneogescbicble  enclmiit  in  deo  bolliDdiseheii  be- 

arbeiluogeD  abgerundeter,  wie  deon  Überhaupt  die  ^au^e  vorbeyue- 
roauoiscbe  partie;  reicher  entfaltet  if^t  und  einen  geschlossenen, 
allerdings  phanUaUsciieu,  geuealügibcheu  cbarakler  aufweist,  deu 
lotfcblag  au  Braucio  ündea  wir  JeUl  motiviert :  Arkel  wollte  in 
MiDeiii  gebiet  eine  bürg  baoen»  aber  Brancio,  berr  (lat.  herzog) 
von  Bar,  binderte  ibD  darap.  in  der  Jaleiniacben  cbronik  liebt 
Arkel  ^secrele'  naeb  norden ,  in  der  bollSndiaeben  ftasnng  berat 
er  aieb  xuvor  mit  aeinen  freunden  und  diese  billigen  den  plan, 
fromme  «mpOndungen  eines  Arkel  eiod  in  der  lateinischen  Vor- 
geschichte nicht  zuüi  iiUMiiiick  gekummen,  aber  jetzt  bellst  es, 
dass  Arkel,  als  er  auf  <ier  Alm  nach  dem  unbekiimiir n  land  sein 
schiü  bestieg,  sieb  der  gnade  Gottes  ergebeu  uud  uacb  seiuer 
aokunrt  die  kircben  in  Arkel,  Uoornaar  und  Hagenstein  ^  wider 
aufgebaut  babe^.  gans  neu  und  Qberrascbend  ist  die  deulung 
des  Arkeisoben  helmieicbena :  die  beiden  flOgel  seien  sebwanen- 
flOgel,  sie  bewabrten  die  erinnening  an  den  schwan  und  datierten 
schon  von  diesem  Johann,  neu  endlich,  obgleich  gans  in  über^ 
eiublimmung  mit  der  art  und  weise,  wie  sonst  die  bulländiscbe 
Vorgeschichte  ihre  ncni  i xjnneneo  Arkel  bebaodelt,  die  angäbe 
von  gaUni,  söhn,  Sterbejahr. 

Aber  diese  eiozelbeiten  besagen  im  gründe  nicht  viel,  es 
sind  Weiterentwicklungen  eines  einmal  gegebenen  stolTes.  weit 
wicbliger  ist,  dass  in  der  lateiniscben  redaction  das  auftreten  des 
Schwanes  ein  integrierender  leil  eines  wol  Oberlegten  gpnien  ist, 
wahrend  der  schwan  in  der  holländischen  fsssuug  die  ursprong- 
liebe  bedeutoog  verloren  hat  und  mit  aufgenommen  wurde,  weil 
er  sclioii  V(uliani]en  war.  die  iestslellüii^  dicker  eigent iiiriliclikeit 
der  lak'iuiscbeu  fassuug  lübrt  uns  zu  der  ursprUuglicheu  gesiaii 
der  sage. 

lu  der  vorbeyneroanniscben  partie  der  lateiniscben  chronik, 
wie  wir  sie  aus  Berchen-  und  der  Hamburger  hs«  kennen  lernen, 

^  Bikuiidticb  efifikelot  der  ort  Arkel  an  983,  s.  vdBergh  o.  c  i  nr  67; 
Bagcostein  12ft9,  Hooraaar  1325,  s.  JCRamaer  aao.  PI.  ni.  Hagensteia 

Wörde  erst  unter  Otto  —  also  in  der  iwtitcii  hälfie  des  14 jb.^  —  arkelsclk 
*  80  wenig<itens  txi  Aerndt  Kemp,  io  übereinstimmong  mit  dem,  wag 
auch  Haager  hs.  132  A  32  von  Arkeis  valer  berichtet,  s.  f.  u.  —  die  angäbe 
TOD  Uooruaar  uud  üageDilcio  wird  ta  leuterer  bs.  zufällig  ausgelatseo  seiik 
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gruppiert  sich  die  ilarsteÜnn*^  um   drei  puucle  :  1.  die  Aikel 
»UtuoieQ,  was  uichl  jederuiauu  weift»,  aus  Troja     daher  siud  sie 
deo  aDdereu  fUrsteafamilien  ebeoburlig;  2.  ihr  wappen  ist  das 
Symbol  ihrer  tod  alters  her  bewährten  kQboheii'  —  die  roten 
geiinnten  Balken  bedeuten  die  mit  ihrem  blute  gefiliblen  stunn-» 
lelterDt  auf  denen  sie  allen  voran  sUldte  und  bargen  namentlich 
Bur  leit  des  frtfokiscben  Priamus  bestQrmten       3*  wie  die  Arkel 
zu  ihrem  gebiet  an  der  Merwede  gekoromeD  sind,    darauf  fängl 
die  eigentliche  arkelsche  geschichle  mit  Heyueiiiauii  an.    ahfT  die 
Widerspruche  /wi^cln  ii  vorgeschiciile  uud  dein,  was  bei  lleyneiuanu 
erz<ihll  wird,  zei^'en,  dd»^  der  leil  von  lleyuefnanu  an  schon  vor- 
her bestand,  dass  die  drei  erwähnteo  puucle  also  nur  vorn  als 
eine  art  von  eioleiiuog  aogehaogi  wurden,    dass  dieser  Heyne* 
mann,  der  denn  doch  eia  Arkel  sein  muss,  jetsl  ans  Pannonien 
slamntt  und  nicht  aus  Gallien,  dass  sein  wappen  ein  goldeaea 
feld  hat,  nicht  ein  silbernes,  wie  es  nach  der  Vorgeschichte  die 
Arkel  doch  schon  seit  den  tagen  des  frilokisehen  Priamus  führten 
uod  die  historischen  Aritel  immer  zur  unteischeiduug  derer  von 
der  Lede  geführt  liallen,  dass  wir,  al&  lleyuemanit  das  gebiei  an 
der  Merwede  von  dem  gralen  Dielricli  ir  vo«  Uoiiaud  geschenkt 
bekumml  und  'priiuus  duuiiuus'  genannt  wird,  nichts  von  einem 
frühereu  besitz  der  Arkel  daselbst  oder  von  anderen  Arkel,  die 
dort  ansässig  gewesen  sein  müssen,  erfahren  —  diese  uod  andere 
widerspräche  bleiben  in  der  lateinischen  chronik  unaufgelOst  und 
erst  die  holländische  faasuog  sucht  sie  auasugleichen,  die  lalei- 
nische  vorheynemannsche  partie  ist  demnach  eine  arbeit,  die  mit 
einer  bestimmten  absiebt  der  schon  vorhandenen  geschichte  vor- 
geselzi  wurde  und  die  wir  daher  lUr  sich  betrachten  müssen. 

Die  beiden  ersten  puucte  der  einleilunf,'  verlierrlichen  das 
geschiechl  :  es  reiche  bis  Troja,  seine  allbekannte  tapferkeil  sei 
seiu  symboU  was  soll  aber  der  dritte  puoct,  der  mit  dem  schwan 
Tcrwscbsen  ist?  die  art  und  weise,  wie  der  auior  erzählt,  dass 
die  Arkel  tu  ihrem  gebiet  gekommen  sind,  ist  in  offenbarem 

>  der  deo  hts.  voa  1475  (Bercbcn)  aod  1602  (Hb.)  geneintane  text 
faogt  also  to  ;  quim  mngiMm  domimrttm  d»  Jrkal  nommUi  igfurmUf 
idao  tciendum  «fl,  quod  primi  domini  dB  ArIM  tfeti  Tirojanl  fuerunt, 

*  ich  erinnere  an  den  ebemaiii^efi  spruch  :  Brederode  äf  edehtt», 
fTasienaar  de  ouUU  (—  Üilefle),  ßgmotU  d«  r{$k9l§y  Arkel  de  stguUU 
kühosle). 
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Widerspruch  mit  dem,  was  schoii  Ober  die  erwerbung  des  besities 

existierte  :  warum  liat  der  aulor  sich  nicht  auf  lleynemanu  he- 
sctir«(okt,  den  er  als  ersu  n  b^  sitzer  schon  voriand?  hedUrfnis, 
die  gpschichle  nach  vorn  geuealogisch  atiszuspinnen,  kann  nicht 
der  grund  geweseo  sein,  denn  eiu  innerer  oder  Hufserer  zu- 
MiDineDhaDg  swiicben  dem  Arkei  aus  Dagoberts  zeit  und  Heyne- 
•aMDU  fehlt« 

Die  sehwaDengesehiehte  gibt  selbst  die  antwort  der  Arkel, 
der  mit  Dagobert  i  die  belageruDg  von  Utreeht  mitmachte,  mustert 

den  gebiet  rings  umher,    es  ist  herrenloser  boden,  es  ligt  zum 
xngreifen  da.    aber  das  unwiriliche  schreckt  ihn  ab,  er  begehrt 
es  nicht,  er  verschmillit  es  sogar,     nach  seiner  rüclvk»  lir  in  die 
gallische  beimat  spricht  er  dennoch  davon,  aber  in  einer  weise, 
dass  niemand  hin  verlangt  hätte,    das  alles  ist  einleitung  zum 
folgenden,  sein  sobn  gerat  durch  den  totschlag  an  einem  nahen 
Terwaoten  des  kOnigs  in  so  hohe  not,  dass  in  Frankreich  seines 
bleibens  nicht  mehr  sein  kann*   seine  einzige  Zuflucht  sieht  er 
in  dem  *loco  silvestri  in  boreali  parte  Prancie  apud  Castrum 
Wiltorum'.   die  Verhältnisse  fügen  es  so,  er  niuss  dortbin,  etwas 
auderes  gibt  es  mehr,    nun  kommt  ein  drittes  moment  hinzu, 
in  dem  wasserreichi'n  lerrain  der  Maas  und  der  Ahn  erscheint 
ein  schwao  als  führer  und  bringt  ihn  und  die  seinen  an  eine 
ganz  genau  bezeichnete  steile,  da  wo  jetzt  das  frauenkloster  steht, 
dh«  wo  froher  nach  der  traditioo  die  erste  bürg  der  Arkel  stand, 
seitdem  wohnten  dort  Arkel,  von  denen  allerdings  zur  zeit  Karls 
des  kahlen  einige  widerum  nach  Frankreich  zurückgekehrt  sind. — 
was  soll  das  alles  anders  besagen,  als  dass  das  land,  das  der  vater 
verschmüht  halle,  das  kein  Arkel  und  auch  sonst  niemand  sich 
freiwillis:  zum  besitz  fjevv.dilt  haben  würde,   diesem  Arkel  jetzt 
durch  gültiiche  f(lf,nin<,'  zum  künftigen  gebiet  angewiesen  wird? 
m.  a.  w.  —  und  da  ligt  der  kern  der  sache  und  der  grofse  gegen- 
sati  zwischen  dieser  einleitung  und  der  schon  bestehenden  ge> 
schichte  —  die  Arkel  verdankten  ihr  gebiet  keiner  weltlichen 
macht,  sie  sind  die  von  Gott  selbst  eingesetzten  besitser,  der 
ecbwsn  war  ein  göttlicher  böte,  der  dritte  punct  der  vorbeyne- 
mannischen  einleitung  halte  also  einen  weitertragenden  zweck 
als  die  beiden  anderen  :  er  sollte  die  ursprünglich  vnüstJindige 
Unabhängigkeit  der  Arkel  ad  oculos  demonstrieren,  enlgej^en  der 
aofTassiing  der  grafen  von  Holland,  die  das  arkelsche  gebiet  stets 
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als  urspraDgliehes  lebosgut  li«tnchtel  hatten.  —  der  holllDdiscbe 
bearbeiter,  der  einige  jabnebnte  spater  diese  eialeitung  forfand, 
ihren  sinn  nieht  TerstiiDd  und  das  gebotene  ins  maftloae  er- 

weilerle,  sucht  für  die  erwerbung  des  arkelschen  gebietes  eine 
solidere  ^Tundlage.  seine  erzählung  hat  einen  materialistischeren 
anstrich,  vfic  in  der  lateinischen  Fassung  begleitet  auch  einer 
seiner  Arkel  —  er  bringt  eine  ganze  reihe  von  vater  auf  sobn  — 
den  kOnig  Dagobert  i  nach  Utrecht,  aber  nicht  herrenloses  ge- 
biet will  dieser  Arkel  sich  lum  besitz  erwerben,  er  lüfst  sich 
vom  kOnig  einen  landstrich  an  der  Merwede  aus  den  königlichen 
gdtern  schenken,  das  gebiet  an  der  Linge  und  was  daxu  gebort, 
ist  eine  belohnung  for  dem  kOnig  erwiesene  dienste.  noch  vor 
Utrecht  wird  alles  verbrief!  und  besiegelt,  als  nun  dieser  Arkel 
in  seiü  neuerworbenes  besilzhim  kam,  ?>ili  ;juch  er,  dass  es  fast 
nur  vvaldhoden  und  unheuohnt  war.  aber  <  i  verachtele  deshalb 
die  küni^liclie  hcluMikuiig  nicht,  er  baute  kirchen  in  Arkel, 
Hoornaar  und  üagensteiu.  was  ihn  aber  schlieTslich  aus  dem  gebiet 
nach  Frankreich  vertreibt»  sind  die  verbeerungstflge  der  Friesen, 
die  sein  iand  ausplündern  und  seine  kirchen  xerstOren«  sein  enkel 
macht  darauf  ähnliches  durch,  wie  es  die  lateinische  redaction 
von  seinem  söhn  erzählt,  wie  man  sieht,  findet  sich  jelit  statt 
der  idealistischeren  auffassong  eines  von  Gott  geschenkten  be- 
Sitzes  der  praktischere  grundgedanke  :  Dagobert  i  hat  das  gebiet 
dem  Arkel  seiner  zeit  aller  form  rechtens  iihergeben,  und  nach 
(lirsem  autor  kann  sogar  lleyncmann  zur  zeit  Dietrichs  ii  von 
Dulland  die  Urkunde  noch  vorzeigen,  dem  bolländischeu  bearbeiler 
ist  also  die  eigentliche  bedeutung  des  schwanenabenteuers  wol 
nicht  aufgegangen.  fQr  ihn  ist  es  wichtiger,  dass  die  Arkel  schon 
vor  den  hollflndiscben  grafen  ihr  gebiet  urkundlich  verbrieft  bo- 
safsen ,  und  dass  die  grafen  diesen  besitz  auf  grund  der  sehen* 
kungsurkunde  anerkannten.  — 

Data  von  den  zttgen,  die  fOr  die  Schwanrittersagen  anderer 
familien  charakteristisch  in  der  zwischen  1449  und  1475 

enlsi.uiilpnen  arkelschen  chronik  mi  h  mir  noch  der  schwau  als 
fiilirei  liutiel,  is[  nach  dem  vorhergehnden  nicht  mehr  auffaileud. 
das  gebiet,  wohin  Arkel  fuhr,  durfte  kein  strittiges  gebiet  setn,  und 
so  fiel  der  kämpf  für  den  Arkel,  den  ein  schwan  führte,  weg. 
es  sollte  keine  dynastie  erneuert  werden «  wie  etwa  nach  der 
elerisehen  sage»  und  so  war  kein  plals  fllr  eine  oder  zwei  fttr- 
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•tinneDy  deneo  Arkel  hilfe  lu  briag«o  kMi,  und  Morlte  es  kainer 
verboteMD  fr»fe.    der  flebwan  war  bk>fe  das  greifbare  xeichen, 

durch  weiches  (joU  bekuuUete,  ilna&  das  gebiet  dem  geacblecble 
gehören  sollte. 

Die  arkeische  sdiwaoenaage,  wie  wir  sie  ia  deo  beiden  Uite- 
stei^  qoeUen  Torfinden»  tritt  demnach  in  die  reihe  der  SobirM- 
riUervenioDBii,  die  etaem  bcetioMnleD  iweck  toliebe  ia  ftiioderler 
gestait  erseheineo.  so  hatte  um  1200  der  aaketiaGh  gesinnte 
Helittiod,  der  Ter  leinem  eintritt  ins  kloeter  naeh  eigner  aiiaaage 
bei  keinem  bedeutenden  feste  gefehlt  hatte,  in  seinem  groflMu 
werke  den  Schwanritler  unter  den  heispieleu  angel'ührf,  mit  ikat  « 
sich  beweisen  lasse,  dass  dämonische  wesen  mit  siei  l)lirheu  men- 
schen geschlechtlichen  umgang  phe^eu  und  ein  bleibendes  ge- 
schlecht  erzeugen  knnnteo,  und  infolgedessen  hatte  er  das  aegen- 
reiche  wflrken  des  Schwanritters  und  anderes  ausgelassen ;  seine 
auftonng  und  die  ron  ihm  gegebene  geslalt  der  sage  hat  Vinceos 
von  Beaufais  bewahrt»  und  sie  ist  fon  diesem  in  die  beieobacher 
gewandert  t.  auch  Wolfram  von  Eschenbaeb  und  der  verÜMser 
des  Liedes  von  Antiochien  lassen  sich  von  ihrem  zwecke  leiten, 
{iber  in  wolluendstem  j?e?ensatz  zu  Helioand  und  den  heien- 
büchern.  Wolfram  (od»M  Kn  i  ?)  matlde  kurz  nach  Heiinand  in 
seinem  Pareival  den  ritter  zu  einem  abgeaanteu  des  Grals  und 
gestaltete  dementsprechend  das  übrige ein  halbes  jh.  früher 
hatte  der  dichter  des  fransAsiadien  Liedes  von  Antiochien  danach 
gestrebt,  in  wenigen  seilen  den  Schwanritter  mit  idealen  gOtt* 
liehen  und  königlichen  sagen  aussustattent  damit  gezeigt  werde, 
t\ci-<  Gottfried  von  Bouilloo  einen  bedeutenderen  Torfahran  habe 
als  Robert  von  der  Normandie*.  bei  Arkel  ist  das  schwanritler- 
liebe  auf  das  genugsie  niafs  beschränkt,  aber  dieses  geringste 
mafs  entspricht  dem  zwecke  vollständig. 

Die  la.teiniscbe  fessung  der  sage  datiert  aus  deo  jähren 
1440—1475.  sie  ist  aufs  engste  mit  einer  vorgeschicbte  ler- 
wachsen,  die  einen  einheitlichen  cbarakler  tngt,  mit  einer  be- 
stimmten absiebt  gesehrieben  wurde  und  alsdann  einer  schon 
bestelmden  darstelluDg  der  srhelschen  geocbichte  sur  einleitnag 
dienen  sollte,  sie  setzt  einen  mano  voraus,  der  das  untergegangene 
gescüiecbl  verheiThcheo  wollte,   ist  Pauli  der  manu,  von  dem 

1  Zi.  43,  ef;  Zi.  f.  rom.  phll.  26,  24 f;  27,  13. 
*  Zo.  43, 15fr.       *  Zt.  f.  ron.  phU.  37,  töff. 
Z.  P.  D.  A.  XLVm.  N.  f,  XXXVI.  26 
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die  lateinische  fassuog  der  schwaoensage  ausgieng?  oder  sollte 
Wilbeln  voo  Bercheiit  der  am  aoftDg  seiner  arkeiscben  geschicbte 
mit  greften  Worten  betont «  den  er  im  auftrag  der  berron  von 
Egmond,  der  nacbkommen  der  Arliel,  seine  arbeit  zusammenstelltev 
sieh  so  dieser  combination  Yentiegen  beben  T  bei  Bercben  finden 
wir  sie  zuerst  uod  Pauli  bekennt  sich  in  seinem  Spec.  bist  zu 
keinem  vorheynemanoiischen  Arkel.  dann  hätte  Pauli  eiwa  zwi> 
sehen  1456  und  1475  die  i^oscliicbte  von  Ihyiicmann  bis  1428 
verfasst,  und  Herchen  alsdann  1475  die  eioleilUDg  und  mehrere 
lusXtse  tu  der  arbeit  Paulis.  — 

5. 

Dass  die  Arkel  von  Troja  stammten,  fand  sich  scbon  in  der 
enlOilttng,  die  mit  Heynemann  anfteng,  vor;  die  deotnng  den 
arkeiscben  wappens  bombte  lum  teile  wol  anf  Qberlieferungt 
denn  die  kobnbeil  der  Arkel  war  spHcbwgrilicb      in  diesen 

beiden  piinclen  der  einleitung  schloss  der  aulor  also  an  bekanntes 
an.  ahnliches  müssen  wir  auch  für  den  drillen  puncl,  für  den 
Schwan,  vür-iusss  izcu.  uiid  das  fülirl  uns  zu  der  irage  :  wie 
kamen  die  Arkel  dazu,  dass  sie  selbst,  oder  dass  andere,  die  sich 
für  sie  interessierten,  einen  schwao  mit  einem  der  arkeiscben 
vorfahren  verbanden? 

Hillen  unsere  beraldiker  recht,  die  seit  dem  17  jlu  b»  in 
die  neueste  gegenwart  d^n  berren  von  Arkel  einen  wachsenden 
Schwan  mit  gehobenen  flOgeln  ab  belmieicben  geben,  so  wire 
die  frage  nicht  zu  omgebn,  ob  nicht  eben  dieser  schwan  im 
Wappen  zu  der  annähme  des  arkeiscben  schwaues  aulass  gegeben 
habe.  a!>cr  die  siegel  der  Aikcl  des  14  und  lö  jh.s  und  die 
der  Ihaikelum,  die  als  iilleste  mannliclie  abzweigung  der  Arkf»! 
nach  ihnen  uanien  und  wappen  des  stammgesciilechles  annahmen, 
sowie  die  ahbiidung  hei  dem  wappenherold  Gelre,  der  seine  wap* 
pen  vermutlich  twiscben  1356  und  1364  leicbnete^  kennen  als 
arkelscbeti  belmieicben  nur  einen  mit  dem  arkelsiiben  wappen 
—  den  geiiooten  balken  • —  bedeckten  flog',  obgleich  der  Äug 
auf  diesen  siegeln  und  in  der  abbildung  hei  Gelre  ein  gewöhn- 
licher, bei  mehreren  anderen  geschlechtern  vorkommender  heraU 
discher  Ilug  isl,  sah  doch  das  16  jh.  in  diesem  Aug  die  ilUgel 

*  8.  oben  s.  390  anoi.  S.  *  tbkt  die  seHbestlmmQDg  Mr  SMnIler 
Fs*  in  NijhofTs  BiJdrageA  reeks  3  dl.  ii  s.  14f.  '  an  aadcfer  stelle 

werde  ich  aosführUctter  übec  das  ark^lache  wappto  bcrichteo. 
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eioes  schwanes  uad  behauptete,  dass  die  Arkel  diese  flügel  io 
dankbarer  erioDeruDg  ao  die  «iaelige  failfe  des  schwaaes  ala  Mm- 
s«ichen  angenoniiieD  hlUeo  K  die^  lateiaitcbao  cbroDikeo '  too 
1476  uad  1502  wieien  nicht  um  diese  dentaag,  obgleich  sie  das 
fsebwaaebeateoer  fest  la  derselben  weise  geben  wie  die  spateren ; 
und  auch  der  etwaige  Verfasser  ihrer  vorläge  niclu,  demi  was  hälle 
dem  mannCf  der  die  iieiitimg  des  hauptwappeos  gibt,  Daher  gelegen, 
als  das8  er  duo  auch  das  heimzeichen  aus  dem  schwan  erklarte, 
wenn  er  es  als  scbwanenflOgei  lielracblet  h^ite?  ja,  so  wenig 
haben  die  Arkel  selbst  an  einen  schwanenflug  gedacht,  dass 
Wilhelm  fon  Arkel,  der  sahn  des  letitan  herrn  fon  Arfcalt  auf 
aeinem  siege!  aa  arknndenvott  1410*  eagelAtlgel  mit  den  arkel* 
sehen  bsiken  darauf  wihlte,  wihrend  er  sonst  wappen  und  belmsier 
des  hauses  mit  dem  turnierkragen  auf  seinen  siegeln  verwendete, 
nachdem  die  chroriisiik  des  16  jh.s  den  tlug  als  schw.iiienUügel 
erklärt  hatte,  seUle  die  zweite  halfte  des  jh.s  zur  vei dt  ulüchung 
einen  schwanen kopt  mit  iials  zwischen  den  llug,  bald  darauf 
aioen  scbwanenkOrper,  sa  dass  fortan  die  flügel  mit  dem  schwanen- 
kOrper  ? erkunden  erschienen  und  das  helmseichen  ein  wachsender 
aehwan  mit  gehobenen  Hageln  wurde»  für  Aerndl  Renp  war  1607 
dieses  befanxeichen  tatsache,  wie  sich  aus  seiner  abbildung  und 
seiner  besehreibung  ergibt  3.  —  die  Arkel  hatten  ebensowenig 
wie  Gottiried  von  BuiiiHoii  und  die  grafeu  von  liuulu^ue  oder 
die  herzöge  von  Brahani  oder  dte  grafen  von  Cleve  —  alles  ge- 
schlechter, die  genealogisch  mit  dem  Schwannlier  Yerbuuden 
wurden  —  einen  schwan  im  wappen«  aus  einer  wappeofigur 
können  die  Arkel  also  nicht  su  einer  sage  mit  einem  schwan  ge- 
kommen sein. 

Entstehung  und  entwicklung  der  tradition  in  anderen  familien 
weisen  uns  den  weg,  wie  die  Arkel  in  einer  Verbindung  mit  dem 
Schwanritter  kamen,  aus  welcher  sieb  alsdann  nachher  eine  eigne 
sage  bilden  konnte. 

Eine  normannisclie  Toßni  halte  gegen  en<le  des  11  jb.8  die 
erinnerung  an  ihren  grofsvater  mit  nach  Boulogne  gebracht 

*  s.  oben  8.  3ST.  ^  Slaat«nn  lii\  in  Ari,lieitn,  iirk.  m  TSl  und  L  I 
8lad  Arntirni.  ^  Ha;iL;t  i  liv  c  ii,  s.  146  aMuldung.  anf  dm  Oü^elii  der 
zeichonng  fehlt  aber  da^  wappen.  dte  beschu  ibuug  hiidel  sicit  auf  eineoi 
losen  stück  papier  von  Aerndt  Kemps  band  in  der  h&. 

*  Zs.  f.  rom.  phiU  21,  176 ff;  25,  Iff. 
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eine  Buulagnerin  verpflanzte  die  herkunft  vod  einem  Scbwanriller 
1179  iiaclj  Brabaot^,  duieh  euic  Brahaiitena  kouiite  sich  Cleve 
im  Iii  }h.  der  herkunft  rühmen-,  als  in  diesen  fatmlien  an  dem 
merkwürdigen  vorfahren  festgebaUen  wurde,  entscbwaoU  es  all- 
mäblicb  dem  gedschtnis,  daat  er  einst  aiia  einem  anderen  ge» 
fldilecht  eingefQbn  werdeD  wer.  der  ritter  nii  aeioem  ecbwea 
gettollete  aieh  la  eioeoi  einheimiBcheD  forbbreo»  aeioe  alteo  lOge 
wurden  leilweiae  der  neuen  OrlliebkeH  angepaaai,  man  erfand 
eigne  erlebnieae  ftir  ihn,  oobewiiat  eder  ebaicbüicb,  and  so  er» 
scbien  er  zuletzt  ?oHständig  unabhängig  von  dem  ursprünglichen 
gescblecht.  sogar  bis  zur  Unkenntlichkeit,  wie  in  Brabanl^.  so 
muss  auch  Arkel  seinen  Schwanritter  von  nuswärls  bezogen  bähen. 

Die  abzweiguug  der  Arkel  aus  den  herreu  von  der  Lede 
findet  in  der  eraten  bäifte  des  13  jb.s  statt,  kaum  früher,  db. 
die  grOndung  eines  selbslSndigen  geschlecbies  Arkel  geaebab  zu 
einer  aeit,  wo  in  Brabant  und  in  Cleve  noeb  nicbi  von  einem 
antochtbonen  Scbwanriller  die  rede  sein  kenntet  das  braban- 
tiscbe  baue  aeeben  erat  dnrcb  anfnnbme  einer  grSfin  von  Bou- 
logne  als  gatiin  herzog  Heinrieba  i  zu  der  abaCammiiDg  von  einem 
boulognischen  Scbwanriller,  dem  grolsvater  Gottfrieds  von  Bouillon 
und  seiner  brüder,  gelangt  war;  zu  einer  zeil,  wo  Cleve  sich 
«:beii  erst  anschickte  die  abstammupg  durch  Brabant  zu  üher- 
iiebuien.  wir  kenneu  die  verwantacbafllicbeo  beztebuogea  des 
lK»ulognischen  bauses^,  wir  kennen  alle  vermflblungen,  die  in 
dem  geacblecble  der  brabentiacben  benOge  vor  aieb  gegangen 
aind^  inaofern  aie  in  unserer  frage  von  bedeutung  aein  können, 
aber  kein  mitglled  dieaer  familien  bat  sieb  mit  einem  Lede  oder 
einem  Arkel  verehliebt.  ilbniiches  gilt  von  dem  Cleve  des 
13  jh.s^.  wir  sind  dadurch  von  vorn  herein  sicher,  dass,  als  die 
Arkel  1254  in  den  lu künden  hervortreten,  sie  unter  ihren  vur- 
läbreii  keiueo  Scbwanriller  aullübrieQ. 

*  vf,  Dst  «ofkonuneo  der  sage  von  Braboa  Silvios  o.  e.  s.  13  ffl 

*  Zs.  42,  Iff.  *  Dm  aafkommcn  der  tage  tod  Biaiioe  Sllvtaa 
f.  23  ff.  *  fi.  jetzt  LVanderkiodere  La  foraalioo  tenilorisle  des  prlacipaalte 

beiges  t.  l^  ßruxelles  1902,  s.  333  ff. 

*  PFXileRam  Nolic*»  snr  Ifs  «tcfaux  des  comtes  de  Lom'ain  et  des 
ducs  (ie  t^rabanl  976—14^0,  in  .Meinoires  de  l'Acad.  rojale  des  scieocci» 
des  letlift»  el  lift»  beaux-uris  de  Bel'.-iquc  t.  xxvi  (Iböl). 

*  RSeholtm  CUviscke  clironik  des  (jert  vaa  der  Scbor^o,  Cleve  ISM 

s.  192 


Digitized  by  Google 


DIE  ARKCLSCH£  SCHWANAITTERSAGE 


a97 


Der  ArM  too  1254  kannte  die  berkyoH  Dicht  der  IcCite 
Arkd  heiratete  1376»  twiecheii  äicseii  jehreo  ligt  die  berttber* 
nibme  der  herknnft  «nd  da  werden  wir  nur  ia  eiae  riebtuag 
gewieeeo  !  Bach  Clefe.  nai  1824  heiratet  JobanD  m  (ta  den  chre- 

nikeo  Joliatiu  xi),  herr  von  Arkel  ca.  1324 — 13r)-t,  Irmgard,  die 
einzige  tochter  Ottos,   des  versiorhcnen  i^Taten  von  Cleve  (1305 
bis  1310/11).  dieae  Verbindung  steigerte  den  glaoz  des  «rkeUchen 
baiiees  :  fortan  aaDDlea  die  grafen  yod  floilaad  den  herni  joü  Arkel 
ibrcD  lieben  vettert,  wenig  fehlte,  io  waren  die  herreo  von  Arkel 
einige  jahrsebate  spSter  grafen  von  Cleve  geworden.   1368  er- 
loeeh  Blinlieb  das  devieehe  haus  im  maaneaataMi,  naebdem  drei 
brüder  einander  gefolgt  waren,  otine  miinnliche  nacbkommeD  zu 
hinterlassen.   Otto,  der  damalige  herr  von  Arkrl,  machte  als  söhn 
der  einzigen  tochter  des  ältesten  der  drei  brUder,  seine  ansprüche 
geltend,  allerdings  erfolglos  ^,  Otto  und  sein  söhn,  der  nacbherige 
Johann  v,  der  aehon  frtthzettig  au  anaebnlieben  amtem  an  dem 
grafliehett  hofe  von  Holland  berufen  wurde,  nOaaen  ihre  verwant- 
aehafl  mit  Cleve  abo  ansdracklieb  betont  haben,  dae  gaaehleeht 
der  grafen  von  der  Mark  nun,  das  aus  der  tochter  des  vorletften 
gidfen  von  Cleve  hervorgegangen  war  »inil  seil  13^^S  in  Cleve 
herstchle,  enhvick(  lie  in  dei  ntnion  heimat  einen  waliren  Scliwan- 
rittercull,  im  anschluss  an  die  alte  devische  tradition  \   der  letzte 
Arkel,  der  enkel  der  deviachen  grafentoohter,  ein  atolaer  und 
hefQirliger  herr,  der  in  seinen  guten  jähren  gern  den  ghni  aeinea 
geaehlechtea  lur  achau  trog,  in  aeinen  Urkunden  und  auf  seinen 
fiiegela  sich  herr  von  Arkel,  von  Pierrepont  -und  des  landea  von 
Mechelen  nannte  —  iefzteres  ein  blofser  titel  — ,  seit  1370  der 
gemahl  einer  herzogsloc liin  von  Jiilich  und  dadurch  bald  ildiaiif 
der  Schwager  zweier  aufeinandtr  lolgenden  herzöge  von  Gelre, 
wird  sein  (allerdings  abgekaufies)  recht  auf  Cleve  wol  immer 
hervorgehoben  und  dadnroh  aeine  herkunft  von  einem  Schwan- 
ritter  lebendig  gehalten  habe»,  und  so  denk  ich  mir  in  seiner 
näheren  und  weiteren  Umgebung  die  erinnerung  an  seine  ab- 
atamoHing  von  einem  Schwanritter  erhallen  geblieben. 

Die  Arkel  stamnilen  durch  Cleve  von  einem  Schwanritter, 
in  der  Verbindung  mit  Cleve  ligt  der  puoct,  der  zu  einer  eignen 

*  JGRanaer  aeo.  i.  277,  aieh  arknnden  tiel  vMleria« 

*  Ccrl  vaa  der  Scbnrea  Clevisdie  chioaik,  ed.  RSdiolteB,  s,  69.  66  f* 

*  a.  darftber  vf.  in  Zs.  42, 6A  4S& 


Digitized  by  Google 


398 


BLÜTE 


wge  fflhren  konnte.  vi«lleichl  bewahrt  die  ialeioische  Tassung 
io  ihrer  datieruDg  "tur  leit  kOoig  Dagoberlt  ni'  dh.  711»71& 
noch  die  erioneruog  an  das  jähr  713  der  eleviaeheii  sage. 

Ob  Bich  rar  leit  des  leUten  Arkel  (1396^1428)  schon  elwu 
?on  einem  autochthonen  «rkeltchen  Sehwanritler  regte,  gleichsam 
als  concurienz  zu  dem  clevischen?  möglich  würc  ts.  weun  aber, 
so  müsseo  die  fQge  nocli  sehr  unbesliniml  gewesen  sein,  etwa 
nur  iu  dem  sinne,  dass  ein  arkelscher  vorfahr  mit  t  niein  »»chwan 
ins  iaod  gekommen  sei.  eine  auagebildeie  sage  ist  ein  späteres 
erzeugnis.  in  den  lateinischen  und  hoUäodischen  fassongen  ist 
Bar  und  arkelsches  gebiet  in  ii'rankreich  aufs  engste  mit  der  sage 
▼erwaehsen,  und  dennoch  ist  in  der  pariie  too  Hejnemann  an 
erst  bei  Otto  ton  Arkei  (1359^1396)  fon  arkdschem  besiu  In 
Bar  die  rede,  den  ihm  seine  gsttin  mH  io  die  ehe  brschte.  die 
ursprüii^liche  aikelsrhe  chronik,  die  doch  auch  erst  mit  dem 
letzten  Arkel  I42b  abscliloss,  schlierst  sogar  eine  vorheynemanni- 
sche  bezieliuug  zu  Bar  aus,  so  dass  die  «jinltihrung  des  Barmulivs 
zwischen  1449  und  1475  nicht  sehr  alt  gewesen  sein  kann,  das 
Bannotiv  selbst  besteht  aus  einem  cooflict  zwischen  dem  henog 
ton  Bar  und  Johann  von  Arkel;  konnte  hier  nicht  eine  phanta- 
stische^ in  die  weite  ?ergangenbeit  surOckgeschobene  folkstomliche 
forstellung  ^on  dem  streit  des  tetiten  Arkei  mit  dem  henog 
von  Bar  wegen  Pierrepoot^  bewahrt  sein?  aber  such  die  art, 
wie  die  landesteile  auj^egeben  wird,  weist  auf  rectiile  hdduug. 
hatte  vor  1449,  dh.  vor  der  gründung  <les  kloslcrs  iu  Aikel 
eiue  sage  bestanden,  so  wäre  iu  der  sage  alsdauu  —  so  soiile 
man  wenigstens  meiaeo  —  die  landestelie  bezeichnet  worden  als 
*ds,  wo  TrOher  die  alte  bürg  an  dem  dämme  stand'  und  mUste 
man  in  der  erhaltenen  fassung  diese  beieichnung  rarOckfinden, 
etwa  als  ^da«  wo  früher  die  alle  bürg  stand,  jeltt  aber  das  kloster 
gegründet  ist*.  —  sieht  man,  was  ein  Jahrhundert  vorher  in  Bra- 
bant  in  phantastischer  historiographie  geleistet  wurdet,  beachtet 
man  die  unverfrorenheil,  mit  der  der  hollifndische  bearbeiler 
einige  jalirzehule  nach  Pauli  «Iu-  ntkelsclie  vürgeschichle  iu  seiner 
weise  ummodelte  und  ergänzte,  er  wagt  man«  dass  die  zeit  es 

'  der  streit,  der  erst  1409  beigelegt  wurde,  eotstaod  dadurch,  dasa 
Jobana  bei  dem.  tode  seines  vaters  1396  Pienepoot  fCr  sich  forderte,  ob- 
.gleich  es  betllt  seiner  munter  war. 

*  Das  attCkemiDen  der  sage  jroa  Braben  Sllvins  s.  81  £ 
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Oberhaupt  mit  gcscbidillieheo  tttsacbeo  der  vorfabreD  oicbt  bo 

genau  oabm,  wie  in  deo  arkelscheo  daratelluiigen  die  paiiie  von 
UeyDemann  an  bis  in  das  11^  jh.  reine  Hction  ist,  und  bedeulit 
man,  dass  die  emleitung  mit  einer  besianmlen  absieht  zusammen- 
gestelli  wurde  :  to  laast  sich  der  gedaake  nicht  gani  lurOck- 
weiaeo,  daaa  nicht  nur  die  lateiniaehe  geslalt  ein  eneugnb  der 
seit  tiriacben  1449  ttod  1475  iat,  aoodem  daaa  die  Arkel  dieaer 
seit  Oberhaupt  erst  eine  aage  mit  dem  achwan  Terdanken.  — 

6. 

Das  resultat  der  vorstehndeu  ausfubrungen  lässt  äicb  in 
iolgeudeu  sälzei^  ziisiuimieurassen : 

U  Jobann  iv  von  Arkel  heiratete  um  1324  die  Irmgard 
von  Cleve,  durch  diese  Verbindung  waren  die  letxten  Arkel 
nachkommen  dea  cleviachen  Schwanrittera. 

%  Ein  eigner  arkelacher  Schwanritter  kann  unter  dem  leta* 
ten  Arkel  (1396—1428)  entatanden  aein«  vermutlich  aber  iat  er 
ein  erzeugnis  der  nacbarlieischen  zeit. 

3.  Die  älteste  uns  erhaltene  gestall  der  sage  dalierl  aus  der 
zeit  zwischen  1449  und  1475.  sie  rübri  wol  kaum  von  Theo- 
dericus  Pauli,  dem  Gortnchemer  bistoriographen«  her,  obgleich 
dieaer  in  den  jähren  und  nachher  litterariach  in  aeiner  vateratadt 
tfitig  war,  denn  in  aeinem  Speculum  byatoriale  achweigt  er  von 
arkeiaehen  voribhren  vor  Heynemann,  und  aladann  hSlte  er  eine 
arkelsche  geschiebte  von  983 — 1428  achon  vorgefbndeo,  zu 
welcher  er  die  eiiileitung  geschrieben  häUe.  möglicherweise  ist 
5»ie  eine  erfindung  von  Wilhelm  von  Berchen,  tli  ni  veiTasser  einer 
arkelscheo  geschichte  im  aui'trag  der  herren  von  Egmond»  der 
nachkommen  der  Arkel. 

4.  Die  lateiniaehe  geatalt  der  aage  iat  bedingt  durch  die  ab- 
atcht,  die  Arkel  ala  von  Gott  angewieaeoe  beaitaer  dea  arkeiaehen 
gebietea  bioiuatelleD. 

Tilburg,  december  1905.  J.  F.  D.  BLÖTE. 
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Die  dioge,  tod  denen  ich  handeln  müciite,  sind  viel  be* 
sprocbeOf  aber  nirgeiids  grOodlicb  abgehandeit.  ich  kann  es  our 
mo\  erapareo,  die  vembiedenei  atellea  der  alte«  anfinizihlefi,  wo 
von  bloodeni)  goldigem»  erafarbigem,  dattelfarbigemf  rOtlicfaen 
oder  rotem  baar  der  GermaneD  die  rede  ist.  ebenao  brauch 
ich  auf  die  frage  nicht  weiter  einzugehn,  ob  im  «meinen  falle 
von  Kelten  oder  Germanen  die  rede  ist;  wir  können  )>eides,  zu- 
ncichsl  wenigstens  und  iiaUirlich  nur  für  diesen  puncL,  gleich 
setzen,  was  wir  wissen  ist,  dass  dt  u  allen  das  helle  haar  an 
ibnen  auffiel.  wAre  nur  von  beUeWt  von  blondem  oder  auch 
goldfarbigem  die  rede^  ao  wäre  gar  nichts  weiter  zu  sagen ,  als 
was  langst  gesagt  ist,  dass  sich  dieser  pigmentarme  typns  Oberall 
da  Id  relatifer  mebnahl  wenigatens  erhakeii  bat,  wo  deutsches 
Mut  nach  unsern  sonstigen  kenotnissen  am  reinsten  geblieben 
ist  :  Im  deutsehen  nordwesten  imd  im  adel.  zu  schaffen  maclu 
nur  die  roie  färbe,  keinem,  der  vom  Süden  nach  dem  norden 
reist,  wird  doch  rotes  oder  rötliches  haar  als  besonders  liauiig 
auffallen,  viclintlir  llondis  in  allen  abstulungen.  wir  wissen 
längst,  dass  rotes  haar  in  allen  mensche nrassen  gelegentlich,  aber 
in  keiner  als  harschend  vorkommt,  und  wenn  bellrotes  im 
blonden  typus  häufiger  ist  als  etwa  dunkler^rotes  im  schwanen, 
so  Gült  dafOr  die  letitere  abweicbnng  weit  mehr  in  die  a«geii. 
die  rutüae  cemoe,  um  nur  die  hauptatelle  Taa  Germ.  4  zu  neiweD, 
können  nicht  als  wOrkliche  darstellung  des  gewohnlichen  sach> 
▼erlialts  gellen,  will  man  in  ihnen  keine  bloße  ungenau i^keil 
des  ausdrucke  finden,  so  muss  man  sie  anders  als  ethnographisch 
erklären.  '    nnd  das  kann  man. 

Icli  reihe  hier  die  stellen  an,  wo  die  alten  von  dem  rot-, 
blond-  oder  überhaupt  hell- färben  der  haare  reden«  ich  hoffe, 
es  fehlt  keine;  die  wichligeo  sind  jedesfsUs  da« 

Liv.  38,17  :  Pramiitae  et  ruiüaiai  eomoe  (der  Gallier). 

*  es  genügt  uicht  zü  nägea  :  häuliger  als  rutHnSy  TTvppds  seien 
flatus f  lav&di  usw.  ein  Südfraazose,  der  heule  nacti  FricbUad  käme, 
wflide  nie  tod  'rBlHchen*,  sondem  von  blonden  und  nur  daneben  etwa  von 
fötllcbeo  haaren  reden,  natfiriich  scheiden  stellen  gann  ans  wie  Sidonius 
Apoll.  Paneg.  MiJ.  238  f  :  ruUU  quibut  aret  e$r9bri  ad  fronUm  cowta 
4/ratta  JacH\  hier  soll  licherlich  gemaehl  werden,  was  ein  fiati  nicht 
^etan  bitte. 
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Suet.  Calig.  47  :  Procerissimum  quemque  et,  ut  ipse  dicehat, 
d^io'iQiajitßevrov  ac  nomwllos  principibus  .  .  .  &>€gitqu€  non 
lanium  rutilare  et  tubmtttere  aiiumj  ud  «l  rniMom  $tnBMkum 
üddiscere  et  Mtnina  barbtrica  ferre. 

Tm»  flist  4|61  :  OkriÜB  bwrharo  pHt  CMpte  admnm 
JlomMii  anma  fropeaBim  nUikIvmqim  trimm  foinUa  damum 
coMfe  Ugimm  defHuüK 

Amm.  Marc.  27,2  :  Quosdam  coiyias  udilantes  ix  more, 

TertulL  de  cullu  fem.  6  :  Yideo  quasdam  el  capillutii  croco 
vertere.  Pudel  eas  eiiam  nalionü  niae,  quod  non  Germanae  aut 
Gtdkm  tint  proareatae;  ita  patriom  «qnÜo  tifWMfmMt»  wiitk  «c 
pmim$  Mihi  ompkaMtwr  flammM  eapüTt. 

flieroa.  4e  iutit.  fil.  (■ach  LiodenacliniK)  :  Ihc  eapilhm 
hurmfu  er  ff  aliquid  de  gehmunii  tgfiihm  mupietrü. 

Suet  Ner.  1  :  L,  Domitium  [Aenobarbum]  juvenes 
^emini  auguslwre  forma  .  .  .  iraduntur  ...  in  fidem  majeslatis 
adeo  permulmse  barbamp  ut  e  nigro  ruklum  aeriqm  adiimilm 
capillum  redderent, 

Uerodiao.  ab  ae.  D«  Marci  4*7  von  Caracalla  :  Tbifuig  tb 

i/jaxrj^ag, 

WeoD  wir  ▼od  der  letzteo  stelle  absebo,  wo  deutlich  eine 

perrUcke  genieiol  ist.  so  sehn  wir  :  erstens,  es  wm  in  iloui  von 
(iei  kniserzeit  aü  beliebt^  das  liuuklt'  siUillii  lie  haar  heil,  bloud 

oder  roi  zu  i<irbea''^.    gelegeolUcJi  ist  erwähnt »  das»  das  ge- 

*  Heyne  Hausallertilm*  r  iii  03  redet  von  srinem  'langen  rötlitheti  haar'; 
€«  heifst  aber  nicht  ruliium,  sondrn»  ruüLiLum.  ich  weifs  auch  nicht 
warum  H.  versucht  die  alte  legende  von  dem  langwallenden  haar  der  Ger- 
inaaea  tn  billeo,  da  doch  aolcbes  erst  am  riel  späterer  sdt  bezeugt  ist 
bei  den  Gbatleo»  Tac.  Germ.  81,  wie  bei  dem  Batarer  (alao  CliBtteB)  Civilis 
ist  das  wachseolaaseo  dea  baaret  offenbar  ciae  aaliese,  bsw.  fOr  deo  luieg 
eigens  gewiblt;  warom  soll  dann  das  kone  baar  der  Germanen  aof  der 
Trqansaaute  erst^  wie  fleyne  meioti  ans  der  aapaasong  an  rdniacbes  nostcr 
fltainnienT  fibeibanpl  ist  bei  H.  dort  nicht  alles  in  oidaong.  er  dtieit 
8. 62  ann.  113  meinen  artibei  aber  die  saeUaebe  baartraebl  ha  Philologns 
50, 879,  behanptet  aber  s.  03,  anf  der  Trajaassinle  sei  kein  nodus  mehr 
dargestelil,  wahrend  ich  Iba  ebea  dort  nachgewiesen  habe,  dass  rr  suh 
dort  findet,  beweist  alicia  acboa,  daaa  voa  einem  rdmiachea  einfloss  dort 
nicht  XU  reden  ist 

s  die  »teile  Suet  Ner.  1  beweist  darcb  ibraa  legeodeabafteo  Charakter 
gerade  die  hiofigkeit  dieser  silte. 
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schiebt  zur  uadiadiiuuug  germaDischeo  oder  galiiscben  haares. 
im  giDzen  tcbeiot  es  in  Rom»  wie  noch  aadra  stellen  zeigen 
werden,  mebr  weibliche  als  minnlicbe  silte  tu  sein,  zweitens 
aber  :  io  Germanien  kam  es  vor,  dass  das  baar  rot  gefilrbt 
wurde.  Ober  den  zweek  dieser  rotfiürbung  spSCer;  sonicbst: 
womit  ist  geftrbt  worden,  im  einen  und  im  andern  Talle? 

Ein  farbstoff  war  bisher  nicht  angegeben;  den  crocus  des 
Tertullian  kann  man  ja  von  irgend  einer  safrangelben  (c(rl)uiig 
verstehn.  hier  ^rpifen  nun  aber  andre  blelleu  ein,  die  aui  Ger- 
manien und  liailieu  hiuweiseo  und  durchaus  (weno  überhaupt 
von  einer  bestimmten  ßirbung)  von  roter,  eine  Wenigatens  von 
feuerfarbe,  reden* 

Plio.  N.  H.  28,  51  :  Frodui  H  aap9,  Gattümm  hoc  nwmaum 
mtilandit  eapüHi.  FU  «9  is5o  er  ejMre,  cpUmm  fi^h»  er 
tmfineo  [al.  caprino],  modii,  »pittui  ae  HfiMii,  uterqne 

apud  Germanos  majore  tn  usu  viris  quam  feminis;  wozu  31,t7  : 
Sunt  et  mattiact  tu  Germania  fontes  .  • .  circa  marines  vßr§ 
pumicem  faciunt  aquae. 

Galen,  de  siuipJ«  oaed.  90  :  Sapo  confidtur  $x  sebo  bubuh 
vel  tapriM  am  Mrosano  el  HsernQ  cum  coIh^  («ed  (tptimiim 
Mkamm  smnankwt^  stT  mim  «iimdiftMmMi  <f  pti^giiiMmmu 

Martial.  8, 33,  20  :  Bi  mmui  latim  ^ptmia  hakm  comns.  — 
ib.  14, 26 :  Ckaitita  [s.  u.]  rettfonlcw  ncciiidür  ipHM  cnptibt.  — 
ib.  14,  27  :  Sil'  niitlare  paras  longaevoi  com  capiüot,  Accipe 
mattiacas  (quo  tibi  calva  ?)  pilas. 

Valer.  Max.  2, 1,  5  :  Quo  formam  siun/i  concinniorem  efßce^ 
rent  [romanae  /mtnae  o^tmj,  iumma  cum  diltgctuia  capiÜQi  cinere 
rutilarunL 

Dass  hier  von  seife  die  rede  ist,  das  gebt  aus  den  Schilde- 
rungen bei  Plinius  und  Galen  und  aus  der  tpwna  bei  Martial 
zur  genflge  hervor  aber  wodurch  bat  die  seife  gewtirkt?  es 
konnten  mit  einem  pigment  zwar  blonde  und  graue  haare  rot 
gefärbt  werden,  aber  schwerlich  die  dunkeln  latiae  comae,  viel* 
mehr  muss  au  eiueu  chemischeo  pruce&s  gedacht  werden,  nach 

'  iof  dsi  eanuaeM  j^wm  14,26  muss  mao  dea  hu.  nach  veisiehleD 
(wegen  ekatUea  i.  oben  sofort),  wenn  aber  Friedlinder  sa  der  stelle  meint, 
'cioiliMh'  patie  aoch  sacUich  nicht,  ao  erinner  icb,  dass  %rir  noch  Jelit 
▼on  bcisen  des  haarcs  tcden.  ob  emuUtw,  wenn  ftberiiefert,  mdgifch  wire, 
wird  aas  der  ipitern  ei6rtening  herrofgebn. 
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Pliaius  ^cfieint  er  in  der  seile  als  sulclier,  geoauer  in  der  für 
sie  gebrauchlen  lauge  zu  liegen;  bei  Gaiea  kanD  an  den  kalk  als 
ageoe  gedacht  werdeo  und  auch  der  pnmim  bei  Pliaius  kann  mii 
ferwanl  wordeo  aeio  —  jedealaUa  aber  eneugen  die  Wieabtdiier 
quelleo  keiDen  bimaaCein»  sondern  kalksinter.  denn  von  den 
Chatten,  genauer  den  MatHakern,  scheint  der  iopo  in  enter  Knie 
zu  stamnieii;  zu  tliueu  ^eiiüteu  ja  uach  Tac.  iliai.  4,  12.  (jeim.  29 
auch  die  Baiaver. 

Ob  DUO  die  ascbe  oder  der  kalii  das  ageus  isi,  darüber 
acbeiot  die  litteratur  nichts  lu  enthalten  :  ich  sage  ^acbeint',  denn 
es  iat  mir  onmOglich«  die  ungeheure  maaae  ethnographischer 
werlLO  darauf  hin  durcbsugdMU^.  bei  Waila  Anthropologie  der 
oaturfOlker  habe  ich  ein  paar  atellen  gefhnden,  for  deren  voU- 
atHndigkeit  ich  nicht  einstehe,  wo  vom  'beizen'  des  haares  bei 
südseevOlkern  die  rede  ist.  kornntt  dort  melirfacli  rote,  braune, 
gelbe,  weifse,  j^u^ar  violette  beuuiig  Tor;  als  malerial  ist  jj'elegenl- 
iich  kalk  genannt;  daneben  ist  von  pudern  luil  roter  erde  die 
rede  2.  in  physiologiacben  werken  habe  ich  als  laie  nichts  go* 
funden^ 

Es  blieb  nichts  snders  Obrig  als  das  ezperiment,  und  da 
solche  am  lebenden  menschen  nicht  wohl  angestellt  werden 

koouten,  so  musten  die  versuche  an  abgeschnittenen  haaren  ge- 
macht werdeo,  was  ihre  gilligkeil  kaum  vei  nimdern  kann,  da  das 
abgescbuilteHe  haar  sich  physiulogisch  von  dem  nocl)  am  kürper 
befindlichen  ^icht  unterscheidet,  ich  habe  unter  der  freundlichen 
beihülfe  meines  entlegen  Hofner  und  des  herrn  dr  Haas  am 
physiologisch-chemischen  institnt  eine  anaahl  von  proben  gemacht. 

*  über  die  Verwendung  vuii  kalk  oder  gips  noch  eine  steile,  liie  oben 
fehlt,  weil  sie  nicht  deutlich  tod  farbung  redet.  IHodor.  5,  28  :  ci  Si  radd- 
irtu .  •  •  rmit  9k  cm^^i  nd^vyfo»  tuU  inmoif  rtM  9i  »dfiius  «4  ftitßov  i» 
f4QM9  top&iai,  ällA  Mtl  Ji4  Ti^e  uarwnttvife  imniMotMnr  tdS^ti» 

rät  r^at  0w»%4t9  [»«i)  4ti6  rAr  /tMtdnmp  inl  no^vf>i^  nal  tvde 
Wiwt^rM  i»m9nM9tr\  daderek  werde  daa  haar  steif  nod  dick  wie  eise 
pfeidcsiboe  and  der  köpf  nebe  aus  wie  der  eiocs  aatyro  odgL  man  bat 
das  starke«  in  kleinen  partieen  wie  ▼erklebte  heuptbaar  des  sterbenden 
fcchters  Yom  Capitoi  verglichen. 

*  aao.  5,  2,  60.  6,  41.  523«  521.  529.  530.  532«  541.  .5ß2.  566.  735. 
,        '  Waldeyers  darsteliong  in  der  feslgabe  für  Jacob  Heole  (1882)  a.  141  ff 

redet  nur  von  einem  bleieken  der  borogebüde  dorcti  natron-  oder  kali- 
lange  odgL 
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Die  tertuche  mii  rei&er  Imige  ydgl.  sind  negttif  auagefiHen ; 
sie  hat  die  baarfiiHM  nicht  ferilttdert,  wihmd  Mtheli  das  haar 

flberhaupL  verzdirle.  wir  haben  daher  versucht,  die  inuUiials- 
lichea  procediiren  d^'i  aUrn  snucii  möglich  nachzuahmen, 
uod  verschiedene  abkochuugeo  h«r|{e8lelii,  die  wir  auf  das  tiaar 
eiowürken  iasseo  konuieu. 

Ptinios  unterscheidet  zwei  arten  seife«  feste  und  flassige.  es 
ligt  nahe,  das  auf  den  allhekannten  unteracbied  fon  fester 
natron-  und  flOssiger  ka1i«(sGhmier-)seife  su  hetiehen.  durch 
faoliascbe  entsteht  nur  kaliseife;  wie  ist  nalronaeife  gewannen 
worden?  nicht  unmöglich  wire  die  von  chemischer  seite  auf- 
gestellte Vermutung  :  ^dass  die  gallische  seile  aus  der  asche  von 
seepflanzen,  also  mit  hilfe  von  soda  veriertigt  wurde,  die  deutsche 
dagegen  aus  der  .isrhe  vou  landpflanzen,  also  mit  pottasche  her- 
gestellt, eine  schmierBeife  darsteiUe'  ^.  aber  sie  ist  nicht  not- 
wendig; da  die  Germanen  das  salz  lianntent  ao  wäre  es  nicht 
nur  denkhar,  dase  aie  sehen  die  kunst  ferstanden  hatten,  keH- 
seife  durch  aussalien  in  natronseife  lu  ferwandeln,  sendern  es 
kommt  hinitt,  was  Pliniua  N.  B«  31, 39,  82  und  Tacitua  Ana«  18,  &7 
Uber  germanische  und  gallische  sslzgewinnung  berichten,  dar- 
nach  wurde  die  sole  über  einen  brennenden  liol/haulen  gegossen, 
al«?o  ein  i^eriiiseli  von  [lalzasche  und  sialz  i^^rwoniipn  ^  wir  haben 
in  der  tal  gcriindeit,  düs»  sich  durcli  abkuciiung  von  talg,  asche 
und  Salzwasser  eine  ziemlich  consistente  masse  gewinoen  laset 
(s*  u.).   wir  können  also  von  dieser  frage  abseiieD. 

Femer  lag  die  Vermutung  nahe,  des  Sonnenlicht  mftge  die 
wlirkung  der  seife  unterstQtxt  haben«  seine  bleichende  kraft, 
apeciell  auf  atolle,  die  mit  waaser  benelit  werden,  kennt  man  von 
jeder  naturhieiche  her.  wir  haben  also  folgende  lOsungen  her- 
gestellt :  1.  eine  dick-wSssrige  gewöhnlicher  kernscife ;  2.  eine 
ebensolche  von  Schmierseife;  ,3.  eine  abkochung  von  t;dg  (rinds-, 
schweiue-  und  harnmeUalg),  holzasi heulauge  und  Salzwasser; 
4«  eine  solche  von  talg  und  älzkalk;  5.  eine  solche  von  talg, 

*  FUizer  uud  JiÜiiMiit  Alleemeloe  aad  phyttologiiebe  eheoHe  der  fette 
<BerHn  1906)  s.  3. 

'  Plin.  ai^n  r  Cniliaf  Cf^rmaniaeque  ardfntihus  tignis  aquam  ialitam 
infundunt  .  .  .  Quvrcus  optima  . ,  .  alibi  eoruti/s  hvdatttr  .  .  .  Quicunque 
iigno  confil  sai,  m^er  9itt;  Tac.  :  super  nrdenirm  tirhnr^/m  sfrfipm  ff/xa, 
leider  wird  niemand  7.11  sagen  wisseD,  ob  clwa  unser  süddeutsches  laugen- 
backwerk  so  weit  zurückreicht. 
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«tilulk  HBii  holMschMteoge,  »  «II«  diese  jbkocliVBgeB  wurden 
iwhwme  nod  dankelblottde  haare,  \m  nr  5  aueli  grau«,  Qb^f  naclit 
gelegt,  bei  tag  aber,  ohne  xufor  auagespalt  bo  werde«,  der  aonoe 

ausgesetzt,  mitunter  auch  in  der  sonne  mit  wasser  benetit.  io 
einer  ahDiiehen  weisse  kann  die  Verwendung  im  altertum  gaoi 
füglich  erfolgt  sein ;  denn  die  dicken,  zum  teil  (s.  u.)  auch  zflhen 
lOsuDgeo  lieiaeQ  sich  leicht«  etwa  nachts,  als  hreiiunsehlig«  auf 
deo  kQft  legen,  und  hei  lag  wurde  dieser  in  Gerntnien,  auch 
vielfach  im  attden,  hlofs  geIngen. 

Dia  proeedur  wurde  aehn  tage  lang  fortgeeetit;  hei  genauer 
kanntnia  dea  richtigen  procentverhültDisses  und  gewisser  hand* 
werksgriPTe  wÄre  wol  kürzere  zeit  nötig  gewesen,  das  ergebnis 
war  dieses,  nr  1  bis  3  haben  gar  keine  verförbung  hewUrkt; 
höchstens  einen  ganz  unbedeutenden  stich  ins  braune  hei  den 
ichwarten  haaren«  4  ferOrhle  etwaa  aliriter :  aehwarses  haar  hat 
eetoe  färbe  weniger  verlndert,  dagegen  wurde  das  dunketblonda 
heU«semmeiblond.  noch  besser  wQrkte  5  :  dunkelblondes  baar 
wwrde  wie  hei  4  ferttndert,  Schwanes  etwas  heller  blond  als  daa 
dunkelblonde  vor  der  beize;  graiips  bekam  dieselbe  larhe  wie 
lil(Mi(les  und  zwar  so,  dass  die  einzelnen  dunkeln  haare  dtujkler 
blond,  die  weifeen  weifalich-hlond  wurden,  ein  leichler  stich  ins 
rdiliche  iat  bei  all  diesen  proben  za  Jranierken;  daa  aus  schwars 
enlsCandene  dunkelblond  ist  mehr  brluolieb,  weniger  strob&rhig 
als  daa  uraprttnglicbe  dunkelblond»  das  semmelblond  etws  wie  eine 
misehung  von  gelbem  ocker,  mennig  und  weift,  trotzdem  wird 
man  die  Verfärbung  kaum  rötlich,  jedesfalls  nicht  rot  nennen,  ob 
eine  bessere  misehung  der  bestandteile  vielleicht  mehr  rote  fär- 
buug  ergeben  würde»  muss  weiteren  eiperimenlen  vorbehalten 
bieiheo,  die  man  den  sachverstandigen  überlassen  kann. 

Soviel  ist  sicher  :  die  misehung  5  enisprichl  den  angaben 
Galens,  und  in  dieser  art,  wenn  auch  procentualisch  so  oder  so 
anders  xussmmengeselztt  als  Verbindung  von  talg«  holsascbenlauge 
und  atzkalk  werden  wir  uns  auch  den  mpo  des  PHnius  zu  denken 
haben,  es  hat  keine  Schwierigkeit,  schon  im  ersten  jh.  den 
gebrauch  von  ciizkalk  anzunehmen;  denn  wenn  mich  der  gt  l  rnnch 
des  gebrannten  kalks  für  den  germanischen  hausbau  erst  mit  der 
rOoiiscbett  bautechnik  aufgekommen  ist,  so  war  derselbe  doch  in 
Gallien  und  am  Rhein  gewia  nicht  mehr  völlig  neu,  und  daa 
rohmaterial  des  kehleniauren  kalks  war  Oherall  su  Andon;  da  Wiea- 
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baden  eio  cenlruin  der  seifenfabrication  «gewesen  sein  muss,  hab  ich 
ohea  die  slelle  des  Pliniiis  über  den  doi  ligetj  kaiksioter  eingerückt. 

Wir  können  niso  bestimmt  sagen,  mit  solcher  seife  koooteu 
die  Romerionen  ihr  duokies  haar  accendere^  'crocoifarbig' 
machen  usw.,  auch  das  ergraule  hellblond  ftrben.  salben  mosten 
es  dann  gllnxender  machen,  ihnen  konnte  ancli  rote,  goldige  fttrbe 
beigegeben  werden  i. 

Viel  schwerer  ist  Ober  die  rotlirbung  des  germaniachen 

haares  tu  urteilen,    denn  blondes  haar  wird  durch  jene  seife 

zwar  auch  entfärbt,  aber  kaum  nach  rot,  weit  mehr  nach  weif* 

hin.   fragen  wir  nacli  dem  zwf  ck  jener  rotljirbung,  so  finden  wir 

die  angäbe,  dass  die  männer  sie  metir  gebrauchen  aU  die  weiber, 

iind  die  genauere,  dass  die  männer  sie  für  den  krieg .  anwenden. 

sie  ist  also  gewis  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  eine  art 

pracht-  und  trutzfarbe,  bestimmt,  einen  giflnsenden  und  sogleich 

wilden  eindrock,  sowie  etwa  den  der  gleicbheit  des  gsosen  beeres 

zu  machen  2.  derartiges  kommt  bei  allen  vOlkern  wor  und  nicht 

einmal  blofs  auf  gewissen  coltorstufen ;  der  aufzug  des  Meraner 

saltners  ist  nocli  henle  dem  eines  tankenden  negers  nicht  sehr 

nnabniicb,  und  auch  die  grelle  färbe  in  miliiaruniformea  aller 

läüder  wird  nicht  anders  zu  beurteilen  sein       wenn  jene  färbe 

tum  kriegaputz  gehört,  so  verstehen  wir,  warum  statt  blonden 

baares  so  verbaltnismafsig  oft  rotes  genannt  wird,  denn  es  gebn, 

«  Blämoer  Teebnologic  1 861.  leb  iBge  wdtere  alte  raittd  som  roU 
lirbea  4cs  haares  hier  ao.  nach  Plia.  23, 4, 4S  WDidea  die  blitter  der 
pflanxe  cypros  (I.awRonia  inermis,  henna)  verwendet  tiua  adjeelo  struihti 
maÜ  tueo.    Plin.  23»  2,  32  :  Faex  aceti  . .  •  addito  lentiscino  oleo  inlita 

iina  noctr  rufat  cnpilhtm.  das  öl  dir  pistacie  lial,  da  essig  und  öl  sieh 
chemisch  nicht  vcrbitiHpn,  nur  zu  ftnrr  rnitilsion  dienen  kötioen;  ein  ver- 
such mit  essig,  der  doch  son'^t  rölemi  wfirkt,  war  aber  ganz  resullalloc  : 
durcti  liegen  iui  eü;^ig,  auch  in  drf  rocentiger  essigsaure«  ist  weder 
schwarzes  noch  blondes  h^ar  eniiüibi  wurden. 

*  Heyne  ni  12  meint  anders  :  'die  worte  des  Plinius,  dass  die  haar- 
bleicheodc  seife  mehr  bei  germanitchen  niooero  als  fraaen  im  gebrauch 
gewesen  sei,  gestatten  dea  schluss,  dass  der  germanische  kfieger  too 
dnoklercf  haarfsrbe  io  der  schar  seioer  gcDosseo  nicht  aoffaUsn  wollte  osd 
dlaram  kQnstliche  beiamittcl  anwcadele'«  aber  CiTitia  war,  vgl.  Tac.  Bist, 
4, 18,  fgU  Stirpe,  also  wol  kaum  dnokelbaarig.  andere  haben  gemeint, 
er  habe  sich  damit  symbolisch  zum  gemeinen  degradieren  wollen;  bei  diesen 
aber  war  natürliches  rot  sicher  such  nicht  biofiger. 

'  dnbcl  ist  zu  erinnern,  dass  der  germanisehe  krieger  als  kopf- 
bedeckuDg  nnr  sein  haar  hatte,  Tsc.  Gera.  S,  Ann.  2, 14.  Agalb.  2, 5. 
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was  ich  bier  Dicht  weiter  aiMiofllhreii  brauche,  was  man  aber  ab 

heuristisch  wichtig  nie  vergessen  däil,  manche  ganz  aligemein  ge- 
haltene noii^en  über  harbarenvölker  specieli  auf  deren  erscheinung 
jjn  kriege  zurück,  wenn  aber  diese  auffassuDg  richtig  ist,  so  kann 
es  sich  nur  um  lebhaftes,  feuriges  rot  haudelo,  wie  es  durch  die 
in  der  bauplaacbe  blaaaer  arhendc  aeife  aicbt  erzielt  werdcD  kano. 
wenn  alao  dieae  ferwant  wurde,  ao  kann  iiire  bleichende  wOrkung 
immerhin  erwaoacht  geweaen  aein,  da  alch  lenehtende  färbe  auf 
hellerem  Untergründe  leichter  anbringen  lässt,  als  auf  dunklerem; 
a!)er  sie  muss  zugleich  imi  mudi  f  irbsloff  vermischt  gewesen  sein, 
iu  der  tat  hat  niclit  um  gewöliniiclie  seile  eigenscbafleu,  dje  sie 
dazu  geeignet  machen,  soadern  gerade  unsere  abkocbuog  nr  5 
ist,  beaondera  in  bulbwarmem  zuatande,  ein  dafür  sicher  passendes 
mittel,  weicb,  geschmeidig  und  von  einer  gummiartigen  consistenz  K 
auch  die  stelle  bei  Ammian  deutet  doch  wol  auf  eine  färbe  hin; 
wie  bstie  das  rutilare  nachts  for  dem  gefacht  anders  so  sdinell 
Yorgenouinu'ii  werden  können? 

NaLUilicii  küuneu  wir  nicht  wissen,  welche  farbsioffe  ver- 
wendet worden  sind«  mennig  haben  die  alten  gekannt;  auch  an 
einen  gehrannten  ocker  kann  gedacht  werden  ^.  aber  eine  spätere 
stelle  gibt  eine  bestimmte  färbe  an. 

Isidor  orig.  19,  2d.  7  (gegen  640)  schreibt  : 
.iVbftiitiQae  gentm  mm  Molum  in  vetlibuM,  ted  etiäm  la  corpore 
aliqua  sibi  propria  quasi  imignia  vindicant,  ut  videmw  drrot 
Gei uianorum y  yianos  et  cinnabar  Hotliorum^  Stigmata  Bi'itonum 
{lu  den  letzten  vgl.  den  uamen  Picli  und  Caes.  h.  G.  5,  14).  grani 
meint  den  Schnurrbart,  und  dem  entsprechend  wollte  man,  zuletzt 
Heyne  Hauaalt;  m  74,  emaoftor »  got.  *Jhaaaterda,  ^kinnbart' 
oder  ^wangentwrt',  faaaen.  sachlich  wflre  das  möglich,  wenn  auch 
nicht  au  beweiaen.  Heyne  sagt :  ^dsa  weist  wol  auf  eine  später 
entstandene  modetracht,  die  1.  den  Goten  zuschreibt  und  Sidonius 
Apollinaris  am  Webignimkrtni^r  Theodorich  scliiMeri  :  Lp.  J,  2,  2  : 
Barba  concavis  htria  lemponbus,  quam  in  subdiia  vuUus  parte 
swrgaUan  Uirpitm  tonsor  auidum  geniif  ut  adhue  vutidpibus, 

'  ich  erinnfr  an  die  oben  an^fführle  Diodorstelle;  das  d7iÖ7T/-ri-n  ri- 
rivov  kann  wol  unser  ftnftn  sein,  re?nt'  kalkmilrh  scIhmiiI  mir  «eiuger 
||;^s'^f•[ld,  die  mischung  nr  4  hat  gar  keine  [htsi  i-.  Ipn  Ligenschafleii.  von 
i'ioei  'pomade  aus  ial^  und  ast  he'  (MQIlenholl  Ak.  i\  141)  darf  man  freilich 
nic()l  reden.        *  vgl.  Tac.  Germ.  16  :  terra  ita  pura  ac  sptendente. 
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eveliit,  die  letzte  stelle  wird  aber  besser  ganz  weggeUsseo, 
dean  sie  ist  oicUt  recht  klar;  Hers  man  den  hart  surgere 
oder  evellebat  mrg^ntm  ?  uad  wo  ?  ^  ia  hisloriscbeu  werken 
bab  ich  ober  gotische  haar-*  iiDd  barUracbl  nicbu  gefunden. 
Isidor  mnni  ja  gewis  spaaisdie  Westgoten;  aber  die  «eslgotiacben 
manieiit  die  bei  Alois  Hoiss  Description  g6n6rale  des  moanaieo 
des  ime  wisigolhs  d'Espaguc  (Paris  1872)  in  grofter  aoaafal  ab- 
gebildet sind,  leigen  so  unrealistische,  fast  blofs  ornamental  ge- 
zeichnete köpfe,  dass  aus  ihnen  gar  mclilb  zu  schiiefsen  ist;  eist 
Bdch  Isidora  zeit  sind  ein  paar  vuiliuiii  tn  hz.  spitzbärte  deutlicii^. 

Aber  philologisch  ist  jene  deuluug  uumüglich.  grams 
et  einnabar  für  einen  schnurr-  und  kiun-  oder  wangenbart  ist  an 
sieb  schon  kein  sehr  wahrscheinlicher  ausdruckt,  dass  aber  Isidor 
unter  dtmabar  ein  gotisches  khnmAordM  Torstanden  haben  soUle, 
ist  einfach  nndenkbar,  so  kann  man  eine  vereioielte  glosse  er- 
küren, nicht  ein  wort,  das  bei  einem  fruchtbaren  sehrillsteller 
sonst  in  ganz  anderer,  auch  andern  gelSußger  bedeutung  erseheint« 
denn  IUI  selben  buch  der  Origines  hat  Isidor  cinnabaris  in  dcv 
jedermanü  bekannten  bedeutung  einer  roten  färbe,  und  er  knnu 
wenige  druckseiteu  später  mit  einem  wortbild,  dem  lediglich  die 
endung  -ffsj  fehlt,  nicht  etwas  ganz  anderes  gemeint  haben,  er 
muss  vielmehr  auch  hier  von  kanstlicher  roter  ftrbung  reden, 
woran  die  folgende  txtowieruog  der  Briten  sich  gnt  anreiht,  ob 
die  oder  das  haar  gefirbt  wurden?  oder  auch  etwa  das  ge- 
siebt? am  wenigsten  entfernt  man  sich  von  dem  inhalt  der 
altem  notizen,  wenn  man  auch  hier  die  haare  Tersteht^. 

Cinnabari(s]  ist  lormell  unser  zinuober,  franz.  caiabre.  die 
alten  haben  aber  vieltnebr  das  &og.  *drachenblut'  darunter  ver- 
standen^, natürlich  beweist  nun  die  Isidorstelle  uichl,  dass  auch 
früher  gerade  diese  färbe  verwant  worden  sei ;  aber  die  sAhigkeit 
der  Sitte  kann  sie  immerhin  beweisen. 

*  Lindeoschmit  besieht  es  i  9t9  aof  dea  sehaaitbarl. 

*  Planebe  8  schäat  Reectwinth  decn  u  haben;  aicher  ist  er  etat 
PL  9  f  oach  der  nutte  des  7  jli.s. 

'  granos  deutet  etwa  auf  jene  tenues  erMae  h\n,  die  Sid.  Ap.  carro. 
5,  242  erwähnt  und  die  Heyne  75  als  'streifen  um  waogen  und  kinn'  fastt. 
blotst-  SL-luiurrbärtc  waren  ja  von  haus  aus  gallisch,  komneo  aber  bei  Ger* 
luaaea  auf  gallischem  boden  auch  sonst  vur  (Franken). 

*  so  Lindenschmit  i  323.       *  Isid.  orig.  lU,  IT,  S;  iilumiier  iv  495  f. 

Tübingen,  juli  1906.  HEftMANN  FtöCüKa. 
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Herr  Theodor  Bukounig,  tehuUmter  ü  r.  mu  Aii»,  der  uine 
mufee  der  entdetkung  und  eamnäung  rOmiieher  olteriHmer  widmei^ 

ist  kürzlich  einmal  auf  eine  kleine  mitlelhoehdeutsche  handsrhrift 
gestefscn.  er  encarb  ste  vnil  stellt  sie  mir  mni  zur  verfiiyung, 
damit  ich  Ute  yenKunislen  mit  ihr  bekannt  mache.  ich  sage  ihm 
dafür  schönen  dank  und  erfülle  hiermit  seinen  löblichen  touneeh, 

£§  iM  ein  doppelblait  aue  pergament^  natk  meiner  iekäiMung 
aus  der  weiten  kälfte  deel^  jha»  gut  getehrieben,  aber  nicht  ganz . 
iesbar,  weil  e$  für  ein  itkriflehen  in  folio  au$  dem  17  ß.  ah 
defke  verwendet  umrdt  und  in  dieeem  dienete  an  den  aufsenseiten, 
besonders  vorn,  du)  ch  reibitng  und  befietzung  (jelttten  hat.  an  den 
innff>se>!e)i  aber  ist  die  schnji  Lorzuylich  erhalleu  :  stibst  die  senk- 
rechten  columnenstriche,  die  nach  den  zirkelstichen  am  rande  zie- 
lenden Zeilenlinien  und  die  feinen  i-slrichlein^  die  hie  und  da  neben 
0  oder  m  auf  das  i  hinu>ei$en^  sind  deutlich  eichtbar,  keine  pagi- 
nierung,  keine  cusloden,  die  initialen  innerhalb  der  eolumnen 
sind  durch  einen  senkre^ten  roten  strich  geziert;  die  sechs  initialen 
(verschiedener  Schriftart]  aufserhalb  der  eolumnen  sind  ganz  rot, 
nicht  durch  schnoikei  verläncfert. 

Die  vier  selten,  Jede  zu  2  spalten  mit  45  Zeilen j  enthalten 
verse  aus  Wolframs  Wiliehaim,  und  zwar  nach  der  bezifferung 
in  der  ausgäbe  von  Lachmann  (5  aufl,  1 891)  die  stellen  306,1 — 312,4 
und  324,5»330,6 ;  die  dazwischenliegenden  360  verse  haben  offen^ 
bar  ein  anderes  doppelblatt  gefüllt^  das  dmn  vorhandenen  eingelegt 
war.  an  den  genannten  zwei  stellen  des  Willehalm  sind  in  jener 
ausgäbe  die  handschriften  J Kl mnoptxz  benutzt,  die  hs.  Bakuunig 
gehört,  wie  man  leicht  bemerkt^  der  gru]tpe  lopt  an  und  steht 
am  nächsten  der  hs.  ohne  aber  von  ihr  oder  irgend  einer  der 
zehn  handschrißen  abzustammm,  dass  sie  nicht  von  t  abzuleiten 
ist  (das  übrigens  ins  14  ß.  gestellt  wiri^^  zeigen  nur  toenige,  aber 
beweiskräftige  unterschiede,  zb,  3074  Enoch  (ouclt  0*  307,3  auch 
(fehlt  /),  311,16  iiinger  (fehlt  t),  lauter  fäUe,  in  denen  der  sdtreiber 
wol  nicht  gegen  die  fehlerhafte  vorläge  die  richtige  lesung  erniini 
haben  kann,  auch  das  umgekehrte  vertoantsehaftsver/iullnis  zwischen 
diesen  zwei  hss.  erscheint  unmCglich  wegen  einiger  fälle,  in  denen 
man  wider  t  derlei  verbesserungin  zutrauen  mUste^  zb*  306,20 
Z.  F.  D.  A.  XLTIll.  N.  F.  XXXVI.  27 


Digitized  by  Google 


410 


GÄRTNER 


gert  {Buk,  Dert),  306,27  und  2S  (die  tn  Buk.  ftlden),  324»  Ü 

vierzec  (Buk,  z^ainlzig).  von  den  hss.  qrBUVwy,  die  dm 
herousyabern  an  jenen  zw^i  stellen  versagten,  kann  zu  keiner  die 
neue  als  eiyänzuny  antjesehen  werden,  weil  teils  das  foitnat  oder 
die  Zeilenzahl,  teils  das  verhälluis  zu  den  anderen  Handschriften 
oder  die  Schreibung  nicht  mit  Buk.  übereinstimmt,  nur  bei  v 
stheint  die  duftere  einriehiung  naeh  den  angaben  Lachmamu  voll' 
kommen  m  eiimmen ;  es  könnten  Ja  vufäUig  vier  bÜderloee  ttUen 
mii.  aaber  tfraiMehe  und  orthographisehe  merkmaU  der  hand- 
sehriften  'l  bis  %  erfährt  man  au»  der  ausgäbe  LaehmannM  nicht 
vielf  gerade  von  v  fast  gar  nichts.  ich  untersuchte  daher  die 
Varianten  und  fand,  dass  v  zicar  anrh  zur  gnippe  lopt  gehört^ 
aber,  tf>ie  schon  Lachmann  gesehen  hol  ^  auffallend  eng  mit  l  zti- 
iammengeht,  während  Buk.  gerade  mit  l  weniger  Varianten  ge- 
mein hat  ali  mit  opt.  utisere  hs.  hat  also  eine  selbständige 
steUung  gegenüber  den  van  Lachmann  benutzten  handschriften;  es 
dürfte  dienlbe  hs.  sem,  ton  der  vor  einiger  zeit  ein  AoAes  blatt 
in  WolfenbiUtel  gefunden  tourdo  («.  zs,  Z%  dl),  das  der  entdedter 
ins  \A  jh.  setzt. 

Die  Sprache  der  As.  Buk.  ist  allerdings  ziemlich  verderbt, 
indem  der  srhreiher  (oder  schon  sein  Vorgänger)  ungescheut  merk- 
male  der  spräche  des  Vorbildes  durch  die  seiner  heimatsprache  er- 
setzt :  ei  für  t,  iiu  für  A.  «mi  für  iu,  at  für  ei,  ch  für  k,  p-  für 
b-,  manchmal  auch  o  für  venoeMung  von  -t  und  -s;  was, 
wie  für  swas,  «wie,  weglassung  des  verneinenden  cn-.  der  reim 
hindert  ihn  zuweilen  zu  ändern,  zb»  Tri  :  Tenabri,  prit  :  Loj^, 
hirvorzuheben  sM  ein  paar  a  für  o  und  das  zweimalige  b  für  vr 
in  hirbar.  die  spraehe  der  Hs.  erinnerte  mich  sofort  an  die  wr- 
kutiden  aus  dem  14  und  15  Jh.,  die  ich  vor  10  jähren  im  Stadt- 
archiv zu  Freistadt  in  Ohen'lsfern'irh  au  regenlagen  abschrieb,  die 
älteste  wn  ihnen  fängt  so  an  :  Ich  llninreicli  von  tlem  iNewn- 
marcht  vergich  oiTcDwar  an  dis^em  prief  und  tuen  chuot  allen 
den,  di  nu  lebent  und  ber  nach  cbunaich  sind,  di  disen  prief 
teseDt  oder  horent  lesen  ^  dai  icb  ...  und  sehliefst  :  Der  prief 
»t  gugeben,  do  von  unser»  herren  CbrisI  gupuerd  ergangen 
waren  und  geialt  dreuzehen  hundert  jar,  dar  nach  in  dem  sechs- 
undtwainzigisten  jar,  an  sand  Johanft  tag  ze  sunewenten.  aber 
o  für  a  kommt  nur  in  du  (=- dä),  wo,  im  /  1370  Capploii,  erst 
1470  ou  (ohne)  vor,  die  Verwechslung  von  "Z  und -&  auch  erst  tn 


Digitized  by  Google 


ÜANOSCUaiFTLlCU£S  ZU  WOLFRAMS  WlLLülHALM  4H 


^^Urm  urhmdin;  der  angeführu  9tiftbri$f  von  1326  kemu  imh 
•wenoe,  8wer,  eoisL  cfeW6e  mundartiicKe  fMung  ioi<  di§  h$. 
Buk,  »8i$m  auch  mop  und  da$  o6eii  angeführt$  Wolfenbüttkr 

Nun  zum  icortlaut  unserer  handschnfl.  die  einzige  abkürzuny, 
deren  sich  die  hs,  bedient,  den  haken  für  er,  Hab  ich  uufyelöst, 
die  zeichen  n  und  v  scheid  ich  in  moderner  weise.  mit  ip'oßen 
anfangsbuchstaben  verseh  ich  nur  die  eigennamen  {nicht  vers- 
anfänge^  wie  das  die  hs,  oft  ItK).  blofs  erschlossene  buchstaben 
und  wifrter  $ind  angeklammert;  manche  lüeke  hob  ich  offen  Urnen 
müeten.  fehler^  muk  offenbare  eekreibfdJer,  sind  nkht  warbeteeru 
weil  ja  doA  jeder  leeer  Laehmame  aiuegelbe  vergleidien  teird. 
durch  die  interpmeHon  will  i<k  dae  ieten  erleichtern,  wievfol  llber 
die  verderbten  stellen  doch  vider  nur  die  Wolframausgabe  auf- 
üdUuss  geben  kann. 

90bf  1  durch(Kybu)rchalJdi&oigescliai-li.  o(b  der)  baideo  (ichum)phen  (leur 
di  staeod  auf  vaii  suchten  und  erge). 

(sf  iMiJi),  io  tuet  das  aelichleicli  und  wol 
e  d(at)  »ich  (schie)d  der  funteo  8l(e}  : 

rat:  boret  eios  tumben  weibea  rat. 

'wer  sucht  mit  irewen  liinne  (hat),  schanei  der  gotet  hantinelat. 

d   meine  (wor)l.  ein  liaitlcn  waz  der  erste  man, 

got  (weis  wol),  das  ich  (ia)m(er8  den  goi  machen  bcgan. 

Iu))rt  1  nu  gelaubet,  daz  Knorh  3(>7 

so  vil  (inz  herlze)  li:in  gelegt,  vur  einen  haideu  liil  pehalleu  noch, 

daz  (m  der)  leib  (uiisaiu)l'ie  Iregl.*  Noe  auch  ein  haiden  waz, 

ili  geg(n  ir  an)!"  (ln>\)unden  steti,  «ler  ii»  dpr  ardu!  jrnnnz, 

lü  dl  p(ajl  (st  silieu)  und  (iiinjcbrl  Jui;  fiii  wai  ciii  h«:  !. u  lavi, 

g(eü}.  den  gol  daiuuil>ti  uichi  verhez. 

do  se  gesazz(en)  über  al,  D(emt)  auch  dreier  chuoige  war, 

si  sprach  :  ('der  tolleiche  val)  der  aip(er)  bies  Kaspar, 

(1  MTs  gdnzUdi  nnlesbar)  Melchior  uod  Balthasan; 

darumb  ich  t        10  di  m(uesze  wir  für  haiden  ban), 

trage  uod  (auch)  der  haiden,  di  sind  (zer  vl)ust(e  nicht  beaant) : 

das  pesaer  got  in  paiden  got  selb  (enpliieog  mit  seiner  h)ant 

an  mir,  und  sei  (ich  8chuldi)ch  di  ersten  (gäbe  an  mueler)  p(ru8i) 

dran.  von  den  (di  hai)d(en  hin  ser  vlu)st 

di  rojuiscben  furzten  (irh)  ]m  man,  d  .  .  .  alle  sin  

daz  (irj  ♦'wcni  gelaiibeii  viisie  wert,  ieli  hau  fiir(sv),ir  t-rchennet, 

2ü  oh         '^a[  so  vcrre  uvrl,  wnz  niii<'li  r  he^i^^^el(lj  Even(s)  z(ei)l 

daz  ir  Ulli  streite  auf  Allilzaiis  fchiiid  ^'i'jiiari),  aiie  slretl 

(g)erecht  l  (h'ii  lunpon  N  (ivi)aiis  (gar  hauljciischafl  \vaz(ir  ge)jt(ur)l: 
(2  verse  gänzlich  unle^bar)     20  (elleicb)  der  lauf  lict  umbe  gui  u 
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(gelauft  wei)l)  den  haitlen  tregft,    der  nam  lelragnmaton. 

(wiez  chiDtl  der  UuQ  liali  iimh  lo  also  gab  er  seinen  cbinUen  Ion 


»r  vrr{;psiclileichen  sinne, 
sein  werleichc  miiinc 
pllptj  wnder  pr;ir  |u'>l('uz/et, 
dez  IrcNNt'  nirlil  venlrinzzct. 
seine  trag  ili  heirieiclii'ii  haut, 
di  paide  wazzer  ui)d  iaitl 
vü  cliunsticltleichcn  ersi  entwarf. 


gi(li'gel). 

d(i  iiid)en  halu-nl  sundfr  sil  : 
di  (l>e)geui  sieh  (inil)  einem  sniL 
(wir  warpn  all»')  Haiden  e. 
26  (dein  !5ei)<i('(iijliaflen  tul  vil  (ssv). 
30  d(er  rei  jUl  par  ....  uh  .... 
29  (der)  mag  (■rpar(n))sich  (uberseii). 
'Sf^Sf  I  Dugclaulii  (auciijdüzdiemenschail)    und  dn  alle  crealur  bedorf. 
den  engein  ir  (sia)l  (ab  (  r)sii(eii)f    di  der  liymel  umb  swaif  bat. 
do  sen  bin  gc(setzet  waren)»    20  dtu  selbe  liant  ptanetcn  prat 
d(i)  unser  chttnn(e  ge)pa(reD),      ir  poydir  wol  gab<»D 
(ze  liim)el  in  dem  zehenden  (ciior).    paide  Terre  und  n^^lien. 
(di  er)zaigtentgot  (all  sei  eben  por)t    wie  se  nimmer  auT  gel)aii4>nt, 
(das)  sein  werd  (ctira)f(l)  .... 

 ward  ;ui  

(3  lerse  gänzlich  unleibar) 

12  (der)  gcdanch  

durch   

(s)ich  li(etei))  niensth  uü»I  eDg(el 

pr)achl 
paide  in  den  gotes  baz. 


seil  warmeiit  und  (halient; 
elwenn  daz  eis  sdiaflenl, 
do  noch  tli  pniim  plu((()  inacbeal, 
so  tli  t.'i(k*     vid'T  I  prel 
uod  .<ei  ilt-r  imu:  It  rot, 
iz  mucz  also  vol  rechen 
noch  reilVe  pliumen  slrechen. 
1  ich  dien  dir  chunsligeo  bant  310 


wie  chomt,  daz  (der  mensch  paz)    vur  der  haiden  got  Trrvigant 


danne  der  eiig»l  geiJ(ingi')l7 
mein  mnnt  des  mere  (priuget). 
der  mensch  waT(l  durch)  rot 

vrr(lorn) ; 
20  der  ent'«!  h(»l  uns  selb  (ercborn) 
zu  der  ewiihleicben  vlusle. 
rnil  si  iniT  an  «  husle; 
uiiil  alU',  iIi  im  f;("^tunden, 
di  seil  f  lewii  vuiiilni. 
di  variit  (ili  ii )  in» n.scl  en, 
also  «ler  cKur  (.r  ur}l>  sei, 
der  den  ist  (z)e  erbe  !azz(n. 
di  sich  dez  chunnen  mazziii, 
daz  gotes  zorn  nicht  erwirbel* 
der  selbe  nicht  vcrdirbet. 


sein  chraft  bot  mich  von  Nachmelen 
under  der  taufle  zil  gebeten, 
dez  lian  ich  meiner  möge  haz, 

und  der  gelauften  unib  das  : 
ducb  nionsclileichc  niinne  g(i( 
se  weilt,  ich  fuegt  disen  streit, 
fuibar  ich  licz  iiiinnc  i!nrl 
10  nthl  pri>/zcr  rcirliiiil  niain^'»  ii  hurt 
und  scituiit^  chiiil  pei  tiutin  man, 
au  dem  ich  <inz  grprueven  ihao, 
daz  er  le  unlat  pegicng, 
seid    daz    ich    cbron    von  im 

cnphieng. 

Tibalt  von  Tenabri 
ist  wol  aller  missewemle  fri. 
8iH»,  1  waz  eu  di  baiden  habent  getan»    teh  trag  alain  dtse  schulde 

ir  sult  se  doch  geniezzen  lao.  duri-fa  dez  höchsten  gotes  bulde» 
got  selber  auf  di  verchos,  ein  (all  auch  durch  den  margis« 

von  den  er  den  leib  verlos.  20  der  bot  peiagt  manigen  prts. 
ob  eu  got  signufl  gcit,  Ey  Wilhalms  wert  punivaur, 

lalz  VW  d«T  paiin  in  ilem  >lreit.  daz  dir  mein  mione  ward  ie  ifo 
nein  w<  rdic!  Ipichc'?  Ieh(  n  pol  säur  1 

vur  di  schuidighat!en  in  den  tot    waz  werder  diel  auz  ereboro 
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in  ilciuem  dieosl  habnt  veriOTD   6  geluppel  alz  der  naiern  piz. 
ir  leib  genennichlciciic!  se  wolden  dsz  dliain  pilibis 

der  arm  und  der  reiciie,  seu  du  schoie  durch  ir  arm. 

DU  gelaubl,ewer  möge  lebensvlust    Rennwart  sacb»  dazs  fliicbtich 

mir  sclimizzct  ianior  in  «Ii  prusl :  warm; 

rurl);ir  inem  vreuil  i>l  mit  in  lol.'  c\cm  waz  mit  zorn  fr«^pn  in  gacli. 
si  waiueclit  vilp  dez  iw.iiicli  sei  not.lU  e  ilaz  er  zu  dliaiin  iclil  •-yuMcli, 


824 


811,  1  dez  vvirlff?   pruedcr  Uilhnrl 

auf  sluLMiiI.  (Ii  cliimi^'iane  wert 
rin  sein  |iiu--l  er  duclile; 
ir  liiTlze  ilufL'li  ir  nii^'t-n  ruchlc 
vil  waziurs  au  die  waugen. 
von  dem  rat  ward  gegangen, 
dl  riirslen  auf  dem  palas 
gicngen,  do  vcrdediet  wai 
manicb  lavel  berleicfa. 
10  Heimreicfa  der  reicb 


ir  la^Hu  wo!  lunif  iiud  zwaini/.ig  lol 
SP  ?i)aclil('n  von  il»!r  grozz^n  uol 
fiitljt  «'nlwcicheii  an  der  enge, 
iz  (lauht  sc  harte  lenge, 
e  äc  gewiuien  cliunde, 
wiirumU  er  di  grozzcn  sunde 
ao  adiolde  biots  in  begicng. 
warumb  er  also  aoevieng, 
dcK  vragtoo  di  reichen. 
20  er  liea  ot  naher  atreiclien 
EU  allen  furateit  londer  sprach  :   seittes  enten  sireiles  nrbab» 
'alt  man  eu  gestern  sitien  aacb,   gar  le  tU  er  in  des  gab. 
igleich  itaben  di  selben  want»*      se  riien  sunder  bamaach  plai : 


nach  den  vrawen  ward  geiant; 
di  chomen  uad  Rennwart, 

16  dem  besenget  waz  sein  iungerparl. 
rj  der  legi  sein  grozzc  slange  nider, 
2Ü  dar  gieng  manirli  riUur  sider; 
iglciclies  (iitafl  sich  so  verpardi, 
ir  dehamcr  waz  so  starcli, 
der  sei  luiebe  von  der  «m  Jc, 
nuer  Willialm  der  wcidf 
der  zucbl  sei  aul  über  di  chnie. 
(iaz  nilcn  di  andern,  dis  und  die. 
Renn  wart  daz  ort  nam  in  di  kautt 
di  Stangen  swaadi  der  sarianl 


elsleihcn  der  wer  verdrax* 
etleiciier  begund  sieb  wem» 
der  ilweders  cbuod   se  nicht 

prn*»rn. 
waz  er  ir  luoclil  erlangen 
niil  seiner  prozzcn  slanpen. 
der  ward  vil  wenieh  von  im  gespart, 
do  gerau  se  de  wider  vart. 
1  undi-r  in  liegiind  niauiger  ielien:  S2d 
'uns  isl  alz  reclil  geschehen  : 
uns  sielit  alhie  di  goie.<i  banl, 
von  der  wir  flucbtich  sein  benant. 
wir  haben  nicht  solilier  weite* 
das  wir  gegn  disero  streite 


ums  baubel  als  ein  aumer  lallen. 

sein  cbrafl  den  Christen  cbom  uns  sewer  mugen  gerueren 

sestatlen,  woU  Rennwart  uns  Tueren 

9\2f  1  öo  des  sdiimpbes  waz  genueg,  in  disem  dienst  hinnen» 

den  forsten  man  daz  wazzer  trueg  10  er  meeht  ab  uns  gewinnen 

und  maniger  vrawen  wol  gevar,  wider  satz  gegn  der  haiden  her, 

darnach  den  andern  rittera  gar.  du  sei  wir  plazzer  wer. 

  eu  lial  audi  Rennwart  gewall 

325,  13  eu  statt  tiu  hat  der  rubrikator  verbrochen,  vielleicht  war 
die  Vorschreibung  am  rande  imdcutlfch  :  j'ettl  sieht  mnn  ^ar  nichts  da- 
von., während  bei  andmt  solchen  initialen  nufsprhalb  der  columne  noch 
die  vorschrfibun^  am  rande  sichtbar  ist,  sotc/u  initialen  finden  sich 
306,25.  309,  1.  311.  1.  32^  13.  329,  21. 
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ze  paider  seil  ungevail  dort  liab  wir  grozz  geslende, 

16  ilwedcrhaib  der  slrazzc  d»)  inii  wir  den  leip  gH;il>cn. 

15  dez  volches  anc  mazze.  an  di  wider  varl  suU  dich  haben  : 

18  do  bcgunden  im  erpariuen  1  daz  roUnl  all  di  hie  sint.  :vrt 

17  die  reiciieu  uud  di  armen.  der  marlgraf  vachl  umb  den  winl. 
do  erawaoch  wol  seitt  lide,  doch  ist  genucg  Icnloo  chunt, 

20  «r  lie  se  sprechen  noch  dem  vride,  chnener  eher  laghafteii  hunt 

den  gab  er»  unU  er  vernein»  vlenhet  xe  etleicher  leil. 

wie  ir  wider  wori  gezem.  wo  der  niartgrave  funde  atreil, 

do  sprach  onder  in  ein  weis  man :  daz  wer  di  churlzweile  sein, 

'du  host  ttos  ane  schulde  getan  alxein  ebintsnelleidaz  vingerleio, 

dis  grozz  ungefuege  not.  er  wU  a!)cr  ein  her  verlisen.' 
hie  leit  von  dir  maniger  tot,     10  *niag  ich  niclii  nndrrs  chiesen 

der  nie  schiide  getnieg  au  eu  ehain  manlmil?' 

an  sinnhaii,   der  dir  pol  genueg  sprach  Rennwnrl  .  niil  in  er  slrail : 

von  Koine  der  chunieli  Loys,  der  iunge  unverzagte 

der  an  dir  eliranehle  seineu  pris.  in  den  vride  wider  sagte. 

320,  1  liu  volgo,  alz  wir  dicli  leren  :  sich  hueb  alrcst  ir  aoderr  val. 

nu  solt  mit  unz  cheren.  gcgn  der  prukke  gie  ein  tal 

wir  hohen  deine  werdichait»  mit  steinen  hoch  ze  paider  seil, 

so  das  sein  ameehleich  lait  (i)r  dhainer  von  dem  streit 

nach  deinem  willen  wirt  gestah.  macht  enpharen  noch  enphur : 
wild  du  dienstes  wesen  palt     90  ae  paider  seit  der  pmhke  ein  mur, 

den  weihen  nach  ir  willen,  do  macht  ir  dhainer  d  ir  l< 

deiner  frenden  gewinnen  Rennwart  di  todleichen  furch 

sol  grozzcn  trauren  gesigcn.  mit  seiner  grozien  Stangen  ler. 

10  wildu  aber  in  tabern  Ugen,  do  rief  er  laut  :  'well  ir  mer 

so  wirt  so  peyserel  dein  leip,  cwer  hilfe  pegn  den  haiden  swern, 

waz  vreuden  raechtcn  dir  di  weip,  daz  n)ap  ev  wol  von  mir  erneru.' 

der  ie  waren  her  gegen  ze  nichle,  dureh  den  vride  von  seiner  slangen 

alz  icli  dich  nu  vcrnehte.  di  (('i)de  warn  scliir  ergangen  : 

wir    sullen    trinchen     maniges  (an)  den  selben  zciten 

channen  se  begunden  wider  reiten, 

nnd  in  den  challen  prnnnen  1  do  se  dtamen  uheral  JOS 

haben  gntturol  von  glase,  aus  an  di  weite  vor  das  tal, 

do  gruener  cble  und  ander  wase  Reonwart  do  vur  sie. 

onder  paum  schat  muge  sein.  se  sogten  noch,  dis  nnd  die  : 

20  wir  snin  anch  raachen  den  wein  te  fuez  er  gacht  vor  in  dan. 

mit  gueter  salval)  n.  nb  w  z  genomen  des  reihes  van, 

also  suln  wir  daz  leben  baien.  daruuib  wand  in  des  reihe«!  her 

wir  Silin  auch  boren  rtilinj-eu  waz  entwichen  von  der  wer, 

den  wem  von  zjijilun  springen,  ein  lieciiter  stern  von  goldc. 
alz  ein  hir/.c  von  riir»'.             lO  also  <ler  niarj:is  wolde, 

an  der  bii/e  |i<m  semer  mure  in  einem  sarauil  al  plo 

sei  wir  srellmde;  (d)  seiner  schar  swebet  do  : 

326,  3  diene  {vor  deine)  durcUstriehen. 

327,  19  enphuer  mit  zwei  puncicn  unter  dem  uweiien  e. 
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ArnaU  fOD  Genmde  fucri  der  starche  graf  Landris; 

pei  dem  mai^is  rait  dar  unde«      der  hei  er  vochtcn  manigen  pris. 
nu  hielt  der  alle  lieimreich  waz  di  vierde  scliar  do  schrile 

di  andern  schar  chrefiichleicli.       gegn  uberlast  in  dem  sihte? 
wer  (lor  driltfMi  schar  litrrc  ai?    ir  ruef  waz  Berhrsler. 
der  reihe  Ihihe  von  Komarzi         eüeidier  durcli  dez  nndern 
und   der  cUucne  Bernhan  von  swe(sler) 

PrnljaiU  :        du  let  vil  riHerlpiclier  tal. 

20  (h  w.irn  genendjch  paid  er(  lianl.    werde  niinti  gfil  ellonlliarujn  ral. 
(Ii  Vierde  schar  lo  licrren  uaui      di  fmnfi  schar  lief  Taiidernas. 
Kiberlcn  und  Perclilraiii.  20  der  Tschplis  ane  lanl  was. 

der  fuiuflcu  sciiar  do  licrrc  waz    do  charu  f^idauHen  Rtiiuwart, 
derTscbclisunddervonTandernaz.    e  das  ae  gegn  slrciics  van 
di  selben  hetea  sieh  verwegn,      mit  schäm  riten  gegn  AUiUans. 

se  wolden  vor  rechtens  phlegn.  sein  siange  er  all  plueüch  dans. 

20  waz  mag  di  hanlvolt  benant        er  hcgunde  vrogen  roere, 
gegn  dem  her  aus  der  haiden  lanl?   wo  sein  herre  were* 
320,  1  der  martgraf  her  sieltens  roef      der  habt  w  im  auf  Volaniin. 

{gleicher  schar  do  sunder  scIiueT.  do  sprach  er :  'herre  lat  wesen  min 
Muntschoy  aldi  sine  di  man  durch  fluchl  verzagen, 

rieflen  gegn  roaniger  pine  di  wdlent  nu  preis  durch  eu 
gegn  manig  stori(e)  chraft.  pringeo. 

Heimreiches  dez  alten  rittersciiaft,  1  se  liabenl  ir  iintat  becliant.  880 
ir  hr-rzairhcn  wnz  Narilion,  grnzxf  werdichail  hat  gesant 

den  vemden  ein  en^lU-icher  doo.  in  ir  herlze  solich  pir, 
di  drille,  schar  rief  Rcnnwarl.        daz  se  wellen l  helfen  veehlen  mir 

10  bernhartes  vauen  in  seiner  hanl    gegn  dem  t-hnnieh  Tiltali  von  Chler. 

jiewart  den  loag  peh'dfen  dhain  sein  u  «'i . 

iV'fchtra'f^h'c/i  krj/in  ich  berichten  ^  dass  fhie  h'ilhc  sritc  im  erer  //  v. 

(324.  ö  — 27  und  325,  20—326,  12)  in  verjiinstfin  m<il'sdah  nl>'^pbildel  isl 

im  \\\  Jahrfxberiehl  des  Mtueal-vereim  Laureacum,   Enns  1904  {selöti' 

vertag  des  verein*),  *.  '62. 

iDDsbruck.  THEOÜOK  GAUT»ER. 

EIN  BRUCITSTt^CK  AUS  DMT  RENNEWART 
ULRICHS  VON  TÜRHEIM. 

Herr  landesarchivadj^nct  dr  Anton  Ka  pp  er  hat  auf  dem 
neu  begründetnf  arrhtv  der  k.  k.  s(aif halterei  in  Graz,  das  er  ein- 
gerichtet hat  und  leitet ,  ein  pergamcnlblatt  mit  reiten  eines  alt- 
deMtschen  gedkhu  aufgefunden  und  gütigu  mir  smr  bearbeitung 
muhän^gen  loiisft.  lA»  f^hoblatt  dkmt,  in  der  mütt  abgebogen, 
ali  umkhlag  fikr  ein  $chmaU$  pajpiefheft,  da»  ein  urbar  der  Mar- 
t^Mrthe  im  Winditehgraxer  boden  (Südeteiermark)  von  1364  bo- 
fa&st.    es  ist  33  cm  hoch,  12  cm  breit  und  in  zwei  spalten  auf 
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tintenlinien,  die  durch  doppelte  verlkale  abgeschränkl  werdm^  mit 
je  54  zeiien  von  einer  schönen  flotten  hand  des  angehenden  14  jh.s. 
beschrieben,  der  untere  rand  des  blaliei  beträgt  6,5  cm,  der  obere 
1,5,  der  äufsere  ^  cm,  der  innm  X  cm,  e$  seheirU  nichts  abge- 
schniiien  zu  sein,  die  abidmUie  werde»  durch  tfro/ee,  abwecheelnd 
rote  und  blaue  iHilialen  bexeichnei,  in  dem  folgenden  ahdruck 
habe  ich  das  Überlieferle  ohne  änderung  wider  gegeben. 

Die  Handschriften  und  brudtstUcke  des  Rennewarl  Ulrichs  von 
Till  heim  hat  Eduard  Lohmeyer  18S2  [Kassel,  Wi(iand)  verzeichnet 
und  behandelt,  leider  nicht  mit  ausreichender  genuuijkcit.  seither 
sind,  so  weit  ich  weifs^  noch  folgende  fragmenle  bekannt  geworden  : 
die  des  antiquar  Kerf  er  in  ULm%  besprochen  durch  ELohmeyer 
Germania  32,  332;  die  Birlingers  aus  Neunkirch  bei  Schaff'hauien 
Alemannia  17,  177—184;  Kasseler  durth  KKoAendärfer^  ü. 
31—35;  Straftburger  dureft  KABarack,  Is.  38,  58—65;  die 
Berliner  Blätter  ed.  Sdieel  in  der  Festgabe  für  Weinhold  1896, 
s.  b'6  If,  kannte  schon  Lohmeyer;  Kasseler  durch  EdwSchröder^ 
Zs.  41,  14G/".  das  Grazer  blatl,  dessen  zugehui  iykeit  zum  Renne- 
tüarl  bereits  prof.  Khull  eikanul  hatte,  stammt  uns  keiner  hs..  aus 
der  bis  jetzt  brudustücke  veröffentlicht  wurden^  auch  begegnen  die 
verse  dieses  fragments  in  keinem  der  publizierten  stücke,  der  zeiien- 
ztM  auf  der  spalte  nach  steht  dem  Graster  blatt  das  durdi 
BdwSehrüder  oergUdiene  brudutüdc  mit  52 — 54  »i7«ii  am  ndehslen, 
wird  aber  davon  durch  «etil«  bairisehe  Schreibung  getrennt,  femer 
das  Kinderiingsehe  in  Adelungs  magasin  u  1 ,  59  //  {das  auch 
immer  vrocde  schreibt),  die  handschrift ,  aus  der  Kohl,  Zs.  f. 
d.  phil.  13,  \2^ff,  277//  die  Kreuznadter  blatter  druckte^  ent- 
hielt 55  Zeilen  auf  der  spalte, 

Graz.  ANTON  £.  SCUONBACü. 


1*  Do  sprach  6*  werde  cruchaD. 
Kunic  Tbibals  ir  habt  miffelan* 
Alfo  hoch  gelobter  art. 
Hcte  bruder  rennewarl. 

li'az  vou  v\vcrü  iiiiKk-  vemuiiieu. 
Ez  mociue  v  fin  ze  Icliad* n  kvmen. 
V'nd  nivgel  liu  wol  eiigelteü. 
Wip  sol  aieinan  fclielten. 
Swer  wibeD  vbel  fprichet. 


Des  himelfl  recht  er  brichel. 
Helm  ?od  fchill  fachte  pflegeo. 
Oder  der  man  Toi  fia  bewegeu. 
Swen  in  fin  vnzucht  rore. 

Daz  er  He  iiirmm*  gevun«. 
Crucliari  dv  li.is  cefproclie  wol. 
l)i  vrouwen  tiieuia  ichelleu  lol. 
Do  Tprach  der  kuoic  maifer 
Ich  wil  mioer  gereodS  ger. 
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Durch  thibalden  gar  entweftin. 
Vod  nicbl  gesehen  kiUamefeo. 
Ez  hat  der  kvnic  Thibak. 
Sine  gere  fo  Tere  milTeiall. 
Derne  werdan  kvoic  fauore. 
ich  luchle  in  ein  tore. 
Ob  ich  die  ger  volle  vuile. 
Die  c  min  herze  iurte. 
liobret  hie  l'in  fpoUeo. 
Ich  wil  gar  des  bers  rolle, 
Swaz  wir  hetalle  bähen. 
Dax  fie  fich  oabeo  an  d8  graheo. 
Mit  ir  ftat  al  vinme  legeu. 
Da  von  die  crifls  nichl  eamegeo. 
Drale  cüiniint-  vurwar. 
Ich  wil  wefeu  zwqI  iar. 
ich  mTge  oraafche  gewiDoen. 
Sw*  voD  mir  ?ert  hianen. 
Des  libes  wil  Ich  in  beheni. 
Bf ahvmel  des  wil  ich  dich  IWem. 
L)az  ich  daz  gebol  lucJit  briclie. 
Daz  ich  hie  geiu  dich  ipiich»'. 
Sie  talen  fwaz  der  kvoik  iprach. 
Des  morges  mfi  vil  banire  lach. 
Vuren  geiu  oraDfche. 
lo  dS  rieze  der  wilden  geanfe, 
ift  der  winters  nicht  me. 
Dem  Diarkyre  tet  vil  we. 
biii  er  daz  nivfle  lideri. 
Des  koiide  lu  viuede  mideu. 
D^  Diarkys  geioc  ze  rate. 
HU  d$  die  er  da  hate. 
Den  iunge  vnd  den  alten. 
In  gedancken  manicvalten. 
Was  d*  markys  mvu 
Doch  let  er  als  die  vrume  tvt 
l**  Vud  wac  fiü  dinc  geiu  d*  wer. 

10  mvte  (ere  daz  daz  her. 
Ime  wolte  ligen  fo  nahe. 


Wir  fuln  daz  her  enpfahe. 
Sprach  er  mit  ftritiicber  tat. 
Das  ifl  aoe  minen  rat. 
Sprach  d*  bitcor  von  tholus. 

Da  von  verhefe  wir  daz  hv$. 
Als  ich  vrh  befcheiden  wü. 
D*  liciileii  der  ili  ^'ar  ze  vil, 
Ifl  daz  wir  eiuhalp  firileu. 
Wir  rovge  ze  d*  anderen  fiten 
Oranfcbe  wol  verliefen. 
Weltir  das  weiger  kiefen. 
So  lat  fie  vnbenoBlet  ligen. 
Goles  helfe  ift' vns  vnu^zige». 
Sj)rach  wiliialiii  der  markys. 
Ich  weiz  wui  dci»  |>adys. 
Gein  ms  ofTen  fiel  daz  ior. 
Die  engel  die  feie  enpor 
Tragent  fwer  da  nunpt  dS  tot. 
Dieheine  bellelichen  not. 
Niemm*  mer  gewinnet. 
Sweruf  da  uaz  leheu  enlrinuel, 
Do  Ipiacheiis  al  geliche. 
beide  arm  vud  riche. 
£z  ifl  uichl  vufer  wille. 
So  wil  ich  fwigen  lUUe. 
Vnd  min  Herben  lazen  varn. 
Gotes  fegen  fol  vns  bewarn. 
Beide  feie  vnd  hp. 

kom  kyburch  daz  reine  wip. 
Dar  an  den  ral  gegangen. 

herze  was  bevaogeo. 
Mit  mauig^  haude  fwere. 
Was  fie  nicht  frmdenhere« 
Daz  tet  de  markyfe  we. 
Ich  wene  er  bete  leides  me. 
Daune  ieuiä  d^  do  lebende  was. 
Ich  fihe  manige  werden  gas. 
Sprach  kyburch  vt  ahis^chanz. 
Ift  goles  helfe  an  vns  ganz. 
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Des  eowari  vds  nie  tue  fo  dürft. 
Wir  han  alrefl  vmme  de  wurft. 
Getoppeli  der  forgeo. 
Aogeil  wil  m  nicbl  borgeo, 
DiT  wil  lian  ze  baut  ir  gdt. 
Ec  \(i  bedecket  gar  daz  Telt. 
Mit  beide  vod  da  z?  die  wife« 
Nv  kom  nialfer  der  rife, 
Zv  rl*  burci»  gegangen. 
Evü  vorclite  keinen  maugen. 
Noch  tribocke.  (arant  noch  blideo. 
Maifer  nicht  weite  miden. 
2*  SaD  aD  d*  TelbeD  Hunden 
Ze  rufen  er  begunde. 
Swer     dem  hure  were. 
Daz  er  daz  nicht  verbere. 
I)er  solle  sich  ime  ergeben. 
Ob  er  gerne  wolle  leben 
Od*  er  mvfte  ligen  tot 
Kein  anlwurte  man  im  bot. 
I\ie  ritler  vnd  die  Tronwen« 
Begooden  beide  fchcuwen. 
Den  rifen  vngevuge. 
Ob  er  die  Stangen  trüge. 
Ja  er  truc  fie  in  d*  hant. 
Mime  ovge  nie  ine  wart  bekant. 
Sprach  wilhalm  fo  langer  man. 
Die  Ivte  ich  wol  erkennen  kao. 
Wip  ?nd  man  daz  merke. 
Sine  lenge  Tud  fine  Iterke. 
Ich  wcne  ie  man  lenger  wart. 
Er  ift  langer  dan  rennewart. 
Od*  dan  der  k?nic  baldewin. 
lehn  fach  nie  To  langen  farraziu. 
Au  keinen  iiuume  mere. 
bwej»  rat  micb  icbt  lere. 
Wie  wir  behalten  die  ?elle. 
Dax  vns  nv  ai  daz  beste. 
Das  ratet  al  gemeine. 


Min  angelt  ili  niciti  deine. 
Die  icli  gein  den  rifen  han. 
Swie  ich  doch  habe  wan. 
Daz  er  Ii  renewartes  kint. 
Gar  die  ritter  die  hie  Unt. 
Gerüchen  mir  die  lere  geben. 
Wie  wirhehalteuvoPlantvnd  leben. 

{zweifelhaft,  weil  abgerieheti,) 
Do  fprach  d*  bifcof  iohan. 
Herre  da  fultir  riten  lan. 
Di  ritter  halbe  oder  mer. 
Ir  wizzet  nicht  den  hinenker. 
Wanne  den  tvnt  die  beiden. 
Swenn«  lie  von  hinne  febeide. 
Sie  komS  wid*  To  ir  weit 
Vnd  daz  zil  Q  in  gezelt. 
Tvt  irz  fo  fit  ir  wife. 
Vnd  gebrillel  viks  der  Ipife. 
So  Tin  wir  alle  verlorn. 
Wir  han  noch  vleifch  vnd  kom. 
Sprach  kyburch  ^nd  gvte  win« 
Wollen  die  vervlucbten  farraztn. 
Noch  zwei  iar  hie  entwellen. 
Des  got  nicht  fol  wellen. 
D*  gebe  fpife  vnd  craft. 

Herre  heizet  die  ritt*  fchafU 
Bi  dir  alle  liie  befian. 
Dv  folt  nieman  riten  lan. 
2^  Noch  alten  noch  den  iungen. 
Wir  ain  noch  vnbetwungen. 
Vor  unter  nachgeburen 
Sulen  fie  lange  turen. 
Sie  mac  geruwen  die  vart 
Kemel  min  hrvder  renewarl. 
Den  dv  folt  h»M»;  fliehen. 
Wil  gelvcke  vnfer  geruchen. 
Din  iip  in  danne  vindet. 
Got  helfe  ans  nicht  erwindet. 
Sprach  die  vil  reine. 
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Mio  angefl  iA  nicht  cleioe. 
Ich  lebe  mit  Tngeniache. 
Markys  vorwar  ich  mache. 
Von  aogelte  maDige  laoge  nacht 
Vil  wol  getruweD  dv  macht. 
Kyburge  denie  reinen  wil>e. 
VVan  mich  fcheidet  von  de  lii>e. 
Vurwar  der  kvoic  Tliibalt. 
Ob  er  gewiDoet  den  gewalt. 
Markys  die  oot  bedenke. 
Swie  mich  diu  fart  gar  crenke. 
Vnd  mache  vil  ffngem?t. 
DiT  vart  danket  mich  vÜ  gvt. 
Viitl  iiiac  VHS  komen  z«  Irofte. 
D*  danielen  rilolsle. 
Vz  den  vbelu  wurmgarte. 

zeige  dich  rennewarten. 
Dr  macht  g'oe  finden. 
D*  rife  mn  erwinden« 
Swe»  er  yu»  weite  twingen. 
Vod  mac  din  lip  in  bringen. 
So  mvzcn  fan  die  lieuieo. 


Vz  difeat  lande  fcheideo. 
Vnd  ir  vngeTuge  rife. 
Markys  nv  ?rage  die  ? nd  dife. 
Wie  in  min  rat  gevalle. 
Geroilich  fprachen  alle. 
Ez  were  dijz  bcfle  ^-etan. 
Ich  vrage  vcIj  bifcof  ioliao. 
Bi  vwer  prifierlicher  tal. 
Wie  behaget  v  der  ral, 
Herre  ob  ir  ie  gebetet. 
Ben  kyburcb  mir  hie  retet. 
Dat  wegen  an  keinS  fachen. 
So  roUir  balde  vdi  machen. 
Vur  fvche  vf  die  flraze. 
Vwern  rat  ich  nicht  eulaze. 
ßeiihen  vurbaz  vnd*  wegen. 
Ich  ?nd  volatin  fuln  pflegen. 
Nach  renewarte  arbeit. 
Die  angelt  die  min  b^e  ireil. 
Vil  gar  ich  d*  erwinde. 
Ob  ich  den  kvnen  vinde. 


MAEßLANT  UND  DEE  ßEINAERT. 

Im  anacblusa  an  einige  von  EHartin  gegebene  nachweise  hah 
ich  in  meiner  ausgäbe  von  Maerlants  Alexander  s.  xviilf  eine  sn- 

zahl  von  slellen  heigehrachl,  die  dartiin  sollen,  dass  Maerl.  von 
dem  ausjezeichnetfu  liergediciit  auregungen  empfienf:.  ein»-  wei- 
tere bezeichnende  stelle  hat  Verdam  Anz.  ix  395  biuzugcfügl.^ 
mit  Troyen  37479fr  vergleiche  ich  die  scene  wie  Brun  von  den 
baoern  verfolgt  wird  (706ff}.  vgl.  noch  besonders  R.  797  detfe 
hm  äUm  t§  und  Tro.  37497  ih'e  umde  km  U  mren  diaen. 
die  phrase  Rein.  962  al  motht  hm  ai  die  wrdt  womm  finden 

*  bei  den  violt  n  lu-rnlirnngen  maj?  ininuTh'm  anch  Her  prbranrh  von 
pennine  für  iJi)K**nuTkl  sein,  wie  er  Hein.  2205  ftf  spi  nmncs  g/iew^li 

auf  grund  iiieiarr  Verbesserung  (Muller  (Juderc  en  juugere  [»ewerking  v.  d. 
Rein.  s.  69)  vorligt  :  Alex.  2,  665  met  penninghen  versoenen ,  obwol  der 
gebrtDch  aoch  loost  vielfach  beieugt  ist;  a.  Mnl.  wowdeDb.  6, 246  u.  249 f; 
asfoerdeni  bei  Maerl.  Sp.  1*33,31.  53, 16;  3*45, 72fr  (zweimal  ala  If  ib» 
gekfifst  wie  im  Bein.),  tonst  Beets  Cato  iv  4, 1;  Sp.  d.  aosd.  604S;  6051  oo. 
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wir  im  Tore«  2827      LanceL  in  25951)  al  totU  u  dl  die  wm/l 

vromen  und  Tro.  18073  al  sout  daer  al  die  werelt  vromen\  aller- 
dings iuicli  an  zwei  andern  slellcn  dor  Lanrclclcoiiiiiihiiiüii  ii  4G700 
(=  Münaeri  4151)  und  in  121S2  Ua^-is«-!);  s.  auch  unser*' 
annierkuug  zu  iMaerlants  Siroph.  ged.  s.  183  (m  Marl.  141).  mii 
lt.  1079  (Martins  aom.)  vjl.  Tro.  1010  eert  spei  Un  tinde  wort 
pAe/eM»;  mit  R.  1963  Tro.  20341  «im  sifu  die  hären  al  ghereet; 
mit  R.  2005  Tro.  3528  uod  40088  (aom.  zu  i  Marl.  948).  auch 
Mau  bl.  III  990  die  eeak  meret  ende  jaghet  talre  ttont  eijn  voer^^ 
deel :  moeAl  hfre  an  Winnen  gik^eel  een  appelhijn ,  ei  wäre  «er- 
ioeren  al  datmen  kern  dede  le  vocten  klingl  merkwürdig  an  an 
iUU).  130(T.  schüflslicli  vei^lt  iclie  ich  Sj).  3'  20,  41  leiden  dicke 
hart  layhe  up  hem  bi  nachle  ende  bi  daghe  mit  U.  407  (wörllich) 
und  S|>.  4*  47,  74  dus  wan  die  duvel  an  sine  anmalen  mit  U.  2442. 

te  Winkel  hal  Geacb.  d.  ul.  lellerkuiide  i  257  aom.  2  die 
mOgUcbkeil  erwogeo,  dasa,  falls  die  ObereinsummuDgeo  zwiacben 
Rein,  und  Alei.  nicht  zuflillig  aiud  (vgl  dazu  die  19  Ibeae  der 
Grooingcr  dociordiaaerlalion  von  vdHeer),  der  Rein,  die  gelehrte 
dicbtuug  M.8  benutzt  haben  könne,  dadurch  gewönne  ja  die 
saclit'  eiu  wesentlich  auileres,  mir  zuuiiclist  reiht  hcfieiiuiliches 
gcsichl.  sie  verdiente  wol  eine  eii^ene  untei .-^iithung,  die  sich  vor 
allem  auf  anklänge  in  M.s  sp^lerer  didilung  zu  erstrecken  hätte. 
Tro.  37479  i^t  durch  Aeueii»  vii  523  veranlasst,  aber  auch  im 
fr.  Renart  i  634  sind  die  verschiedenen  walTeii  genannt,  darunter 
auch  der  vieghdt  der  bei  Verg.  nicht  ausdrücklich  atebt.  an  stelle 
von  Tro.  1010  bat  R^noit  aina  gn'il  veniu  au  ekief  de  lar; 
Tro.  3528  Qberselzt  Bin,  3656,  dagegen  ist  es  zweifelhaft  ob 
Ilaerl.  an  der  zweiten  stelle  den  ausdruck  ans  seiner  quelle  (Aen. 
XII  5011)  heraus  lesen  Uunnle.  Alex.  3,  325 (T  steht  sachlich  in 
der  lat.  Alexandreis  tu  158  dasselbe,  gegenOhei  Alex.  3,  269  bei 
Caullucr  hic  palpitat  und  von  Alex.  8,  315  hei  Gauthier  viii  91 
nur  fadem  velatus.  der  ersten  stelle  des  Sp.  enlspricbt  bei 
VioceniiuB  aliguotiens  viae  beaii  viri  insidiit  obeidenta,  der  an- 
gemerkte  ausdruck  der  zweiten  findet  sich  nicht,  im  übrigen 
tat  H.  durch  seine  queUeo  sachlich  oder  im  ausdruck  nicht  be* 
stimmt,  noch  weniger  allerdings  der  dichter  des  Rein.,  soweit  er 
üherhaupt  einer  frz.  quelle  folgt,  was  mir  aber  hei  seinem  freien 
veilaliren  und  seiner  überlegenen  arl  nicht  viel  besagen  sclitiul. 
Bonn,  juli  1905.  J.  FRANCK. 
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DIE  SOGENANNTEN 

^RATSCHLÄGE  FÜR  LIEBENDE'. 

Die  roofiig  aus  einer  MUadiner  bs.  bei  Doceo  HiicellaoeeD 
II  306  f  Diitgeleillen  reimpaare  werden  allgemein  für  ra(8cbl9ge  ge- 
ballen,  die,  in  Torm  eines  bneres  gekleidet«  sieb  im  ersten  teil  (i) 

an  die  fraiien,  im  zweiten  (ii)  an  die  mJfnner  wenden,  diese  an- 
sichl  ii.U  iiii  «'iiilieilliclies  ^»'dicht  zur  voi aus>»'lziinir.  ich  holte 
nun  zei*,'en  /u  kuniien,  duss  i  niul  ii  ijar  niclil  /.usaniineti  ge- 
hören, sondern  nur  durch  den  zulall  aneinandergereiht  sind. 

Beide  slUcke  sind  eingelrageo  auf  dem  Umschlag  einer  Ist. 
ocUvhs.  des  13  jh.s  (Clm  7792  «  iDÜerstorpi».  392»  hU  59*),  und 
zwar  fon  zwei  verscbiedeneii  banden,  die  aber  beide  noch  das 
j^flbnliche  z  gebrauchen*  hinler  i  und  ii  bringt  dieselbe  seile 
noch  eiui^'e  bl.  Zeilen,  i  uuilassl  28  reimpaare  und  hricliL  ah 
V.  50  ntii  den  werten  tcan  ze  gvoten  minuen  höret,  die  ani  ende 
der  17  hsi.  zeile  slehu.  unter  ihnen  sieht  in  einer  Imgelasseneu 
Zeile  von  der  zweiten,  krarii<;er<Mi  band  das  wort  der.  mit  einem 
der  begianeo  dann  auch  die  folgenden  22  reimpaare  (nicht  ganz 
17  seilen  der  bs.) :  v.  57  der  man  sol  denm  mit  dmutt  bis  v.  100 
so  ist  tin  er  gruone  und  $lau.  das  blalt  ist  am  obern  ende 
schief  beschnitten  und  über  den  eingangsworten  von  i  sind  einige 
s-triche  zu  erkennen,  aher  seihst  wenn  man  in  ihnen  mit  Slein- 
meyer  (Anz.  ri  239)  «lie  liülern  hnclistabensjiitzeü  zweier  worle 
sehen  will,  igt  es  mir  unwahrscheinlich,  dass  vor  v.  t  noch 
mindestens  öin  reimpaar  gestanden  habe  :  die  worte  koooen  einer 
ttberscbrift  angehört  haben;  wie  wäre  sonst  der  zufall  zu  erklären, 
dass  ?.  1  genau  in  der  obern  ecke  links  einsetzt?  es  scheint  sogar, 
als  ob  der  sehreiber  das  anfangs-/  von  v.  1  absichtlich  unge- 
schriehi'ii  lielg,  womit  erwiesen  wäre,  tla^s  das  gedieht  »o  begann. 

Die  Vers-  und  rrtmicchnik  von  i  ist  der  von  ii  geradezu 
entgegengesetzt,  i  hat  ausgesprochene  Vorliebe  für  i^lumpten  aus- 
gangs kUngeod  sind  von  seinen  2S  reimen  blofs  8«  und  be- 
zeicbneoder weise  ist  der  einzige  reim,  der  Öfter  widerkebrt,  man^ 
also  stumpf  (15.  23.  29.  47).  ii  hingegen  zahlt  16  von  22,  dh. 
mehr  denn  zwei  dritlel  klingender  versausgdnge,  und  die  mehr- 
fach verwendeten  reimworle  sind  durchweg  klingend  :  58  und  70 
guote,  50  und  83  sinne,  (d)  und  66  dingen^  68  und  99  rdte.  — 
I  slOföt  sich  noch  nicht  an  consonantischen  reimungenauigkeiten. 
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derer  10  zu  verzeicliDen  siod^  gegeoüber  einer  einzigen  ia  tt 
(v*  59  Jiniie  ;  dingen)^  wobei  aUeniing»  auf  OberadiQsaiges  n 
Dicht  rflckaichl  geoommen  ist.  vocaliach  unreine  reime  sind  in 
1  nicbK  gesichert  (s.  u.);  in  ii  fällt  die  gleichgiltigkeit  gegen  Um- 
laut auf  (4  fllle>),  fOr  die  i  kein  beispiel  teigt 

Muudarllich  werden  i  und  ii ,  t'utgegeu  der  herschendeo 
meinung,  als  handle  es  sich  um  alemannische  dtuktn  Wer,  eher 
(lern  milk'ldeulscheu  gebiet  üu/.uweisen  sein.  doillmi  deiiUd 
uanaeoliicii  die  reime  von  t  wie  schaue  :  küene  31,  riierschaft  : 
ungemach  37,  lebe :  phääe  51,  hübescheit:  steü  45i  buoch :  gnuoch  49; 
tn  Ii  minder  sicher  ^e6i^re :  gtßam  75.  sowol  md,  als  alem. 
ist  die  I  und  n  gemeinsame  unempflndlichkeit  gegen  ttber* 
schlagendes  n  und  der  reim  gmomäm  :  gmimm  20.  die  auf- 
Zeichnung  scheint  alem.  zu  sein  :  Wechsel  zwischen  und  k  im 
aiilaui,  V.  10  gehen,  80  har  zuo\  die  uisprüngliche  muudait 
jedoch  schimmert  durch  in  nene  (16.  24),  er  (12,  gegen  ir  11), 
k6s  (74),  dem  hauligeu  e  sl.  ei  (45.  46.  Gl.  71.  72). 

Als  zeit  der  abfassuog  wttre  fUr  i  das  12  jh.  gesii  lieri,  wenn 
V.  48  nicht  katiy  sondern  iHcmnam  das  reimworl  bildete,  das  ist 
freilich  iweifelhafl.  aber  auch  die  unreine  reimtechnik  erweist 
I  als  alter  denn  ii. 

II  ist  richtig  gedeutet  worden  :  es  enthalt  warklich  ral* 
schlage  fOr  mannet,  die  Qhrigens  selbst  in  den  wolbekannten  engen 
greiiztü  uüUelallerlicher  tiigendichre  einen  recht  subalternen  ein- 
druck  machen  :  zu  ihrem  «?ruD(l?«'il;iukeu  ;  Michc  aliei  weit  zu 
gclaüeu'  bekennt  sich  die  \ortiehmfie  iiilul.  didaklik  keineswegs, 
hingegen  gewinnt  i  ein  ganz  anderes  gewicht,  wenn  es  von  ri  ge- 
trennt wird,  es  ist,  wofür  es  auTser  Üocen  kein  einsiger  forscher 
bat  gelten  lassen,  würklich  ein  liebesbrief.  und  da  er  leicht 
der  Älteste  seiner  gattung  ist,  mOge  er  hier  nochmals  nach  einer 
collation  mitgeteilt  werden,  deren  meiste  ergebnisse  allerdings 
schon  Steiomeyer  Ani.  n  239  vorweg  genommen  har.  stellen, 
die  ich  iululge  der  von  Docen  aiigewanten  reagentien  nicht  enl- 
zilleru  konnte  und  au  denen  ich  deshalb  dem  ersten  abdrucke 

•  werden  :  werben  3,  tage :  schaden  5,  gewenden  :  geminnen  ly,  ander 
:  lojiger  27,  rilerschafl  :  ungeinach  37,  leide  :  keime  39,  wi^e  :  wtben  41, 
huoeh  .*  gßnuoe  49,  lebt :  ph&de  5 1 ,  Uep  :  niel  53. 

•  dimlUU  :  guoie  57,  toi«  .*  rdt0  67,  rtfto  :  stmU  99,  nähgtHrt :  ge^ 
fUenn  75. 
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folgen  musto,  siod  curgt?  gesetzt,  die  abkttnuogeo  der  bs. 

(auch  de)  aurgelOst,  die  verse  abgesetzt  und  interpuoctiert. 

1  {\}h  bin  ein  heiolicli  böte,        dennen  ein  ander  man, 

n?  befilcb  ib  daz  gotte,  90  das  er  die  minne  avie  ban : 
daz  er  daz  laze  werden,  einre  diir&  atne  ßcbone, 

das  ih  so!  werben.  der  ander  durb  sine  kvne, 

5  daz  ^ol  iti  bileu  alle  tage,         der  drite  durch  siu  ^ütcs  bar, 
gol  laz  ii  wt-rdi'u  aae  schaden.    — si  siwi  betrogeo  (ias     war  — 

der  mih  se  bulcu  bat  gesaot,  35  eiure  dvrcb  sia  inanchrari, 
er  ist  vil  wiieueu  rekant.         der  auder  durh  sin  ritersliaft. 
der  beizet  mib  daz  aeben,        daz  ai  da  beizent  {riUnchafl), 

10  vil  minnecliche  gehen,  daz  iat  ein  micbet  vngemah. 

er  heizet  si[irgen)vie]  des  b?len,   si  t^nt  den  frSwen  leide, 

daz  si  er  getn^te  40  daz  si  selten  sioi  da  heime, 
irgen  geweude  si  riten  zv  wi'^n». 

decheiiie/i  ende  waz  fromel  daz  1- n  wibeu? 

15  au  decheiuen  sugetau  man,       oh  flizini  si  sich  au  turnei. 
der  si  gemiunen  nene  chan.     die  friwen  dordUin  nivt  ein  (et) 

dez  minne  sinl  niet  beinlicb,  45  geben  vnbe  sogetane  bvbeschel, 
ez  en  dunchet  in  lobelicb.       di?  zv  minnen  niet  ensteU 
si  sol  sich  dar  gewenden         den  wol  mtnnenden  man 

2i)  da  man  si  kau  ^t  iniuiieii.         den  kau  ih  wol  irkeuueu, 
daz  tvnchet  in  der  l'iovvtn  ral;      wände  vnsPhasel  saget  ein  bvch 

nv  sih  wie  Ide  gescribeu  slat:  50  von  gvler  minueu  guuc. 
Ih  hau  gesehen  mangen  man,  izspricheliswersogviHchelebe 
der  anders  mtiii^ii  nene  kan,     vnd  wise  woi  alle  phade, 

25  wan  daz  er  wanet,  div  wip      der  sol  den  frSwen  weseo  liep. 
rainnen  sinen  stareben  lip;      da  furbaz  en  sagen  ih  iv  niet 

so  wanet  aber  ein  ander,  55  waz  mir  dar  vnbe  kvode  ist, 
der  ein  Icil  ist  lauger  wan  zeguLcamiuneu  boret (lij*!;. 

1  ziemlich  sicker,  ob%w»  Doctn  die  anfonf^sworte  punetiert  %  be 
▼ilch  hs,  4  hinter  de  bis  zum  zeilenende  eine  längere^  anscheinend  leere 
stelle  11  ir  gemvle  ist  deutlich,  aber  als  diltographic  zu  streichen,- 
Docen  hatte  eine  ffickp  ^flaswn,  Strinmetjer  vil  gemvte  und  t  f  rmutele 
vil  genule  14  iltclieln«  >  Dua-n  ii*  svlii  Iis.  21  IvrfiPt  ^anz  unsicher 
22  Rffc'be  lu.  31  einer  Stetnm.  33  driU*  hs.  34  I  el"g»«  hi. 
37  tilcrscliari  fehlt  der  h*.  ohne  iücke  43  i  iici  hs.  \\  von  ei  sc/t  ich 
nichts  mehr  48  d'*  odt  r  de  hs,  kan  wird  rennwort  sein  -.  ili  den  (dat. 
filur.)  wul  irkennea  kan  '><>  ö'oo*c  hs.  äl  ch  um  ztsiicuenäti  5Ü  vor 
4tT  ist  diigeslr.^  so  Steinm.,-  Jiep  wesen  hj.     5ü  lisl  von  Steinm.  ergänzt 
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Dass  es  sich  um  einen  Uebesbrief  handelt,  erweisen  die 
formein  des  anfani??.  der  iiihait  des  Schreibens  wird  v.  2  in 
GoUes  schütz  befohlen;  der  böte  soll  (v.  lUj  vil  mmnecllche 
sprechen,  soll  heimlich ,  vertraulich  sein  (v.  1),  sein  auflrag  soll 
sich  also  der  milwisserscluirt  uoeiDgeweibter  entsieben.  dass  sich 
das  gedieht  redend  als  boten  einfflhrl,  ist  eine  ständige  formel 
des  maJicben  gereimten  iiebesbriefes,  die  besonders  im  eingange 
gern  verwendet  wird«  statt  vieler  paraHelen  die  schlagendste 
(Zs.  36,  361)  :  ich  pin  ein  brieff  md  pin  ain  polt,  daz  ich 
wer!),  daz  geb  got.  ain  hubscher  chnab  hat  mich  gesaiil.. 
(vgl.  V.  1.  2.  1.  7).  :iticli  ii»  andern  zOgci)  ist  die  eiiiUcKiung 
ganz  typisch  :  so  der  preis  des  abseuders  v.  8,  die  wcuduug  der 
heizet  mih  v.  9,  das  reimpaar  v.  Tf*  dessen  eine  hälftr  wörtlich 
widerkehrl  im  Büchlein  des  Frauendienstes  52,  26 :  ich  hdn  ien 
fitKOl  Ott  tjfi  trkant,  der  mich  sse  boten  hdt  gesant,  es  ist 
nicht  nötig  fflr  diesen  briefeingang  nach  Vorbildern  zu  suchen, 
sicher  ist  er  unabhängig  von  den  romanischen  'saluz',  denn  wenn 
auch  tn  diesen  Wendungen  vorkommen  wie  «tot  qui  eui  messages, 
je  suis  sou  message,  so  ergaben  ^ie  ^icli  dort  als  erklflgeltes 
:Jclil(i<sylied  einer  langwierigen  liel  >  !  i.il«  kiik ,  Hcdireud  luer  der 
heinlich  bule  des  eingangs  ein  ebenso  scldiehL  volkstümliches 
gepräge  tragt  wie  die  mündlich  bestellte  liebesbotscliaft  im  Huod- 
lieb  etwa  oder  in  Dietmars  liederbüchern  (vgl.  bes.  MSF.  SS*  14 
ich  bin  ein  böte  hergeeant),  so  legt  das  gedieht  ein  neues  zeugnis  ab 
rar  den  beimischen  Ursprung  des  gereimten  deutschen  Hebesbriefes, 
wobei  ich  allerdings  vom  hOfisch- ritterlichen  liebesbrief  absehe. 

Das  schQchtern  gehaltene  gedieht  wagt  gar  nicht  die  dame 
anzusprechen  —  eine  besonderheit,  die  es  mit  andern  Vertretern 
seiner  gallung  teilt,  zb.  mit  dem  ältesten  ritterlichen  liebesbrief 
Eneil  10794  —  und  der  einzige  imperativ  sih  v.  22  bezieht  sich 
ebenso  wie  v.  54  die  anrede  tu  auf  einen  unbeteiligten  zuhürer. 
das  ligt  an  dem  lehrhaften  Charakter  des  sttJckes.  aber  die  rat- 
schlage, die  der  böte  im  auftrage  seines  herrn  bestellt,  sind  ganz 
besonderer  auffassung  und  Stimmung  entsprungen,  der  vf.  wendet 
sich  V.  23  fr  prononciert  gegen  die  rilter,  von  denen  er  fürchtet 
durch  kraft,  gröfse,  rout  und  schOnheit,  durch  ritterliche  taten 
in  krieg  und  lurnier  und  andre  sögeläne  hübischeit  bei  der  ge- 
liebten ausgestochen  zu  werd.  n.  er  muss  einem  stände  angehört 
habeo,  dessen  vorzöge  zu  den  nileriicheu  tugendeo  in  aus* 
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geprlgteni  widereprach  sUioileD.  m»  ist  en  woi  erliabi,  des  ff, 
als  geisIlicbeD  lu  denken  ;  ?«  49,  wo  er  das  bnch  Fattha  eitiert, 
sichert  ibm  eine  gewisse  bildiing«   demit  aber  fflbrt  uns  das 

gedieht  auf  bekanntes  terrain :  es  behandelt  deo  gegensatz  zwischen 
pfafTen-  uod  üUermione.  in  diesem  sinne  halle  MdUhaus  vuü 
Vendönie  in  seinem  poeiiM;iien  bneisieiler  (MUncherier  SB.  ii 
8.  597  V.  91)  einen  deriker  klagen  lasseu  :  ms  refugii,  qmmoii 
HM  mßu  amatUT  oder  ein  anderer  geistlicher  sein  mädcben  Tor 
den  rittern  ftui  a  pB&mim  fwtmaü  gewarnt  (MFr.  232»  43). 
unseres  liebenden  gegensats  anoi  rittertum  ist  armselig  und  klein, 
es  spricht  kein  glühender  baaa  aus  ihm,  sondern  nur  der  ohn* 
mächtige  neid  eines  scliwachen.  danun  fulirl  er  gegen  seine 
rifalen  so  schwächliche  arguniente  ins  feld,  wie  sie  sonst  nur 
den  verlagseoen  gelieblen  in  deu  wund  ^'clegl  werden  (v.  40). 
aber  vielleicht  wäre  der  eindmck  dem  dichter  ganitiger*  wenn 
das  gedieht  vollsUUidig  wire.  der  briet  war  trols  der  formel 
T,  54  mit  V.  56  aehwerlich  abgeseblossen.  der  ?f.  will  da  eben 
seinen  baupttrumpf  ausspielen,  indem  er  sich  auf  die  Uu  beruft, 
die  der  wol  mitmende  man  (v.  47)  besitzen  muss.  list  ist  wissea- 
gchaft,  kunst,  zaiibiTkunst ,  wie  nun  sie  aus  dem  huclj  Phaset 
(hier  ofTenhar  eine  lal.  unuueiehre)  lernt,  in  den  geheimui&^eu 
der  arfi  amandi  fühlt  sich  der  geistliche  dem  ritter  überlegen 
(da  mfime  äm  nim  Mi^icA)»  und  sie  mochte  bei  klugen  freuen 
die  plumpen  rilterlichen  lügenden  woi  aussiechen. 
*  Berlin,  im  man  1904.  OTTOKAR  FI8CHER. 

SCHWIEBUSEU  BRUCHSTÜCKE 
EINES  MÜD.  CATO  UND  FACETUS, 

Üai  arehh}  der  stadt  Schwiebus  tn  der  Neumark  hat  nur 
yauz  geringe  heMände  älterer  manmcripte  auf  die  gegenwart  ge- 
reuet, da  heretls  tm  jähre  1541  äte  verheerende  /euersbrunst  vom 
dminerstag  nach  jubilate  (12  mai),  die  auch  das  ralhaus  in  asche 
hgi$i  dm  grüftim  Ml  du  arduvs  vernichttie^  unitr  d$n  er^ 
haU€iiM  mmmcriptm  iM  dü  widitigtim  awm  jnratoMlbüdmr 
dmt  itadi  auf  dm  15/ft.t  imd  wmei  SaduenspiegelkaxidMAriflm  Ai 

•  das  nur  f/avun  ist  ein  protokollbuch  des  städtischen  perichLi  und 
mithält  '^ir/ehdf'n,  L/j'gaben  «ä.,  von  1443  l>i^  1553,-  <hts  zweite  gehl  von 
1452  bis  ca.  1519  und  flberlieferl  die  protokolk  von  erbichicklungm^  «ni- 
scheiden  und  Schenkungen. 

Z.  F.  D.  A.  XLVUK  N.  F.  XXXYl.  38 
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fülio ,  mtf  papier ,  die  bisher  noch  völlig  nnhekannt  sind,  nr 
der  hss.  des  Stadtarchivs  ist  ein  md.  lehmeclu  mit  der  ylosse,  dax 
1462  bundigt  ist;  nr  S  enthält  das  iii  buch  des  landreckls  in  der 
bearbiUw^  und  mit  der  ghm  des  NieolmuWurm^;  getekrieien 
iit  tkt  wenn  man  der  eubscnptio  am  eehlnu  der  hs,  träum  darf^ 
im  Jahre  1464.  beide  kandedtriften  eind,  wie  ieh  an  anderm  vrte 
nachweisen  werde,  in  Schwiebus  telh^t  tniatanden,  der  zu  nr  S 
gehvi  iijr  ei  ste  band  mit  buch  i  w.  n  des  landt  echis  ni/  mchl  taehr 
vorhanden,  wird  also  wqI  1541  mit  untergegangen  sein,  betm  ein- 
binden van  nr  8  sind  zur  eehonung  de$  innersten  dappeiblattes  jeder 
läge  lange  tehmaU  fabsttreifen  aus  Mwei  älteren  pergamenthee,  ein* 
geheftet  worden,  die  kleinere  saiU  dieser  falutreifen  stammt  ems 
einer  he»  des  14  jh.s  mit  lateinisehen  liturgisdten  stikidten^  die 
mehrzahl  zeigt  lateinische  und  deutsche  spruchverse  vom  oitfang 
des  lö  jh.Sy  die  sich  btt  näherer  nnla suflnmg  als  reste  einey 
Jat.-md.  Cafo  und  Facetus  erwiesen,  nur  diese  letzteren  hab  tch 
im  august  190&  auf  der  hiesige»  unipersitälshihhothek  aus  dem 
bände  herausgelöst^  sie  tunlichst  restauriert  und  auf  dureheiehtiges 
reispapier  aufgezogen,  für  die  Übersendung  des  numuseripte  naeh 
Göttingen  und  die  bereitwilligst  erteilte  erlaubnis,  die  falxstreifen 
aus  dem  bände  loszulösen^  bin  ich  hm  bürgermeister  Stadthagen 
zu  Schwiebus  und  hm  lehr  er  GZerndt ,  dem  vorstände  der 
Schwiebuser  städtischen  Sammlung,  zu  aufrichtigem  danke  ver- 
pachtet. 

Die  18  ungefähr  gleich  grofse»  streifen,  die  sich  ergeben 
haben  t  gehören  zu  zwei  verschiedenen,  horizontal  gesdinätenen 
doppelblättern  der  gleichen  handsehrift,  die  am  anfang  de»  16  /A.f 
auf  pergament  in  4^  sehr  sauber  und  regelmäßig  geschrieben  ist. 

doppelblatt  A  enlhält  auf  14  streifen,  von  denen  ir — xtri  unmittel- 
bar miteinander  zusammenhängen,  die  bmcii.^läcke  dtä  iat.-md.  Cato, 
doppelblatt  B  auf  4  zusammenhängendeH  streifen  die  reste  da 
ebenso  eingerichteten  Facetus. 

*■  VfL  Home y er  Die  dtulse&en  reehtsbileher  des  ma^  t.  $.  die 
Sehwie^ter  hs,  ist  erst  die  vierte  hs,  der  Wurmsehen  glosse^  die  bekannt 
wird,  au  den  bei  Homeyer  attf(fe führten  beiden  allen  hss.  aus  Görlitt 
und  Uegnitu  kommt  eine  jelet  versehoUene  sekleeisehe  ks,  des  16  jka 
mit  buch  II  und  iit  des  landreehts^  die  in  der  Zs,  f,  reektsgeseh.  bd.  S 
s,  928^  besehrieben  ist,  die  von  den  Juristen  reehi  gering  eingesekät»ie 
arbeit  fß^urms  ist  wie  die  librigtn  werke  dieses  flsifsigen  Juristen  ^raeh- 
Hell  von  grofsem  inleresse  und  verdiente  deshalb  wot  eine  bearbeitupg. 
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14  pergamentstreifen  von  je  29, b — 38, S  cm.  hreiU  und 
0,6  —  1  cm,  köhe;  nur  streifen  ir  hat  die  äu/sere  hälfte  des 
2  blmes  verloren  und  itt  nur  noch  21,9  cm.  breite  der  buchbinder 
AolM  deshalb  hier  ein  stück  au»  der  nmeiten  von  ihm  benutzten  hs* 
amgeflkkt*  dtr  buchriebtM  räum  hi  tmf  aU  dimn  sinifm  Ii  m* 
hriä,  dir  imnm  hkUlrasid  mistt  2  em«,  vom  äufmtn  bei 
hl.  1  mir  0,6 — 1  eil.  erMien,  bei  M.  2  dageyen  4  cm.,  die  wol 
dm  vollen  alten  aufsenrand  des  blattes  repräseniieren»  wir  komtnen 
also  auf  eine  breite  von  17  cm.  für  das  hlnii  der  ursprUnij liehen  hs. 
schwerer  ist  ef^,  die  ehenmltge  hohe  lit's  vollfn  blaues  zu  bestimmen, 
da  ist  es  wertvoll,  dass  streifen  i,  der  den  oberen  rand  des  be- 
schriebenen teilu  bUdeie,  amf  blatt  V  neck  S0  viel  von  dm  epitzen 
der  bväutaben  einer  teile  erkalien  hei,  dm  wir  dttrante  die  1  uilo 
von  bl,  V  mit  eiduHieit  mderkertleUen  können*  aufserdem  Ad/l 
aveh  die  sorgfältige  übmeeeung  der  tinienlinieH»  die  je  6  mm,  «om> 
einander  eniferni  sintl ,  viel  bei  der  hereclinung  der  verlorenen 
Zeilen,  zwischen  str.  i/ii  smil  nun,  nach  a}isiDei6  den  iextes,  7  vers- 
zeilen  ausgefallen,  mithin  em  stück  von  4|2  cm.  höhe»  das  5  unserer 
streifen  entsprechen  würde,  zwischen  str,  xiii/xiv  fehlt  eine  voüe 
mnd  Mwei  halbierte  MeHen,  aleo  4iH  streifen,  endU^  unter  etr,  xi? 
noch  1 1/2  Meile  tesßt  («- 1  ttreifen).  die  eeite  der  alten  kt.  hatte 
demsuteh  30  weilen^  der  besdtriebene  rawn  aleo  eine  höhe  von 
18  cm.  (=  21  unserer  streifen),  rechnen  wir  dazu  für  den 
oberen  und  unteren  rand  des  blattes  je  3  cm.,  so  ergibt  sich  als 
jmulmafsUclie  höhe  des  ursprüngltdien  blattes  24  cm. 

Die  bruchstücke  sind  von  einer  hand  in  fester,  schöner  buch' 
eehrift  vom  ende  des  14  oder  anfang  des  Ihjha  auf  sauber  vor* 
^exogenem  titUeiüinientehema  geeehrieben  worden,  die  höhe  der 
mätleren  buehetaben  betragt  4  mm.,  der  grofUn  6  mm.,  bei  6  mm* 
Medenhi^  also  eine  ansehnliche  gröfse.  dem  entsprechend  sind  die 
grundstriche  stark,  aber  nicht  nnijU'ichmä/sig ,  ausgeführt,  das 
schluss-6  ist  völlig  durchgtdi  un<i<  n ,  lias  a  hol  die  dhere,  in  der 
ßutte  durchgeteiite,  unten  offene  form,  die  beiden  veriicalen  um- 
rakmsmgeetriehe  des  linienechemas  sind  bis  an  den  rand  des  blaitee 
durehgenogen,  die  he,  ist  ein^^ig  besdtriiben,  die  veroMeUen  eind 
übgeeetnt  und  der  ührighleibende  teÜ  der  neUe  regdeed/eig  mit 
roten  seMdngellinien  ausgefüllt,  ein  paarmal  ist  ein  dentethes 
reimpaur,  meistens  das  letzte  der  stropkty  auf  eine  einzige  zeile 

28* 
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zusammengedrängt,  dann  ist  gewöhniich  das  reimwort  äe$  2  verses 
auf  da»  €ndB  der  vorkirg$lmdm  zeile  gerückt;  nur  hier  erscheint 
dmr  rmmpunet,  dir  grafte  anfang^wehUabe  jeäar  vm^eiU  tu  ättrth 
§in  rvtu  ienknektm  UHehMen,  der  anfmg  jeiu  I§t9in,  dittitkint 
dmth  oäiMdimM  rUe  mid  Harn  wrgetitxie  1  gekmmsmdmti* 
grifh&re  iniüakn  k9wmm  im  dtn  erhaUmm  hrudutMen  mlolf  9§r, 
die  hs,  ist  im  15  j'h,  eine  Zeitlang  als  Schulbuch  benutzt  worden,  das 
zeigen  die  gelegentlichen  eintragnnyen  einer  zweiten  hand,  die  in 
der  gewOhnitcheti  cursivc  des  Ib  jii.s  ein  paar  glossen  an  den  rand 
geschrieben  ^  aufserdem  aber  die  ursprünglich  leergebliebene  letzte 
Hite  des  dof^elblattes  B  mit  lateiMiiehiii  aiphabeten  %md  aknlichen 
ftderprohen  amgeßtitt  hat.  van  denMen  kmui  aekeint  aiicA  die 
iinin^ung  ßmf  dm  obtrm  randi  vn  U,  1'  :  de'  judicio  h' 
stt  itammm,  mtlr  der  der  reet  eine»  h  en  der  «nl- 

spre^endm  etüle  wn  hL  2*  wed  dm  aa  R  2^  zutammen" 
hang  steht. 

Die  streif i'u  des  doppelblaties  A  sind  sehr  verschiedi  n  [pii  er- 
halten, das  rührt  daher,  dass  die  obere  hdlfle  des  bandes^  ans 
deee  M'e  herausgelöst  sind,  stark  durch  moder  beschädigt  war,  be- 
»ender»  gerade  der  obere  innenrand  der  blatter^  wo  die  falzetreifen 
eteüemeeite  veUig  mit  den  pafierblottem  der  k»,  verklebt  fearen. 
dadmreh  iet  awA  da»  fergement  der  etreifen  an  dieeen  »tdien  »ekr 
angegriffkn  worden,  die  »tkrift  »meeilen  gan%  au»güö»eht,  ü,  2 
des  doppelblattes  ist  stärker  mitgenommen  ai$  bl.  1,  dessen  streifen 
meist  im  untenm  teile  des  bandes  steckten,  besonders  gelitten  haben 
voti  bl.  2  die  streifen  iii.  v.  vi.  i\.  xt.  xrn,  von  bl.  1  s(r.  i\.  \u.  wii. 
XI.  XIV.  die  Schrift  ist  an  den  von  moder  freien  stellen  liefsdiwarz 
nnd  vertrefflieh  leebar^  an  deji  verletzten  partieen  gelblich  und  teil- 
weie»  verbUuU  hie  nur  vCUigen  unletbarkeit,  durch  dae  scr- 
etkneiden  dee  aUen  deppelblaite»  eind  viele  »eilen  halbiert  werden, 
eedae»  die  spitzen  der  buehetaben  auf  dem  einen  etreifen ,  dii 
mntere  hälft»  amf  dem  meeiten  nu  inden  eind,  auf  diete  weie» 
hängen  eng  zusammen  von  bL  1  die  streifen  wf.  \  f.  \nf.  ixf. 
XI  f.,  nur  auf  bl.  V  str.  luf;  von  hl.  2  die  sfu  i/ni  \u  f.  \'f.  \uf. 
IX — XII,  auf  bl.  2*  audi  vi/.  auch  da,  wo  der  anschlussstreilen 
verloren'  i»t  («<r.  i.  a,  xiiu  xiv),  geht  der  schnitt  zufällig  überaU 

*  vgl,  Mb,  bL  U  {»tTBifen  II)  :  Anoms  ||  Attoinaliin)»  ibid,  (ttr,  m) : 
JhKs  Jpas,  andere»  vermag  ich  nicht  mehr  »u  »niBiff^m, 

*  da»  »twoM  kehvr  »Uhnäe  de  iet  fa»i  gm»  weggeeehnttiea. 
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eimr  Meik  hindurdi^  und  et  itt  nkki  AnvMr 

möglicht  awi  den  erhaltenen  rtsten  den  text  der  zeile  zu  recomtruieren. 

Bl.  V  enthält  4  dislicha  aus  dem  '.\  hurhc  des  lat.  Catö, 
nämlich  dist.  iit  13 — 16  fiocÄ  der  ausgäbe  von  OÄrnizen  ( Trajecti 
md  Rh,  1736).  itif  jedem  di$tichon  hinzugefügte  deutsche  tl6er* 
mtmmg  üt  ngämäprig  nknMgf  nh  Mdhk  dm  Uu.  und  dnUtehm 
ttsot  Jidii  duHAtn»  all  s.  1^  dmh.  tmf  ttntfm  i  tM  nwr 
die  dußemm  «pUTsm  dtr  1  Mit»  dm  bkitm  tm  erkwnm,  akr 
nicht  mehr  %n  identifizieren,  nach  der  sicheren  beredmung  dm 
Verlustes  zwischen  str,  i/u,  wie  sie  uns  bl.  V  gestattet,  würde  die^ 
1  seile  von  bl.  l'=:iii  11,  6  gewesen  sein,  denn  siieifen  ii  hegmnt 
mit  III  13,  1.  »wischen  str.  xiii/xiv  fehlt  eine  zeile  »  lu  16,  2, 
nmh ttr,  xi?  2 vmu'^m  16«  5—6,  die dber^  wii dM übmmkii/miuk 
reimwori  um  mid$  vms  m  16,  4  bmmUt,  mtf  «im  eümigß  w&Sk  s«- 
mmmmsgwMt  wwrmu  hL  V  h9§imd  msf  iir.  i  md  in  17, 1 ;  ito 
tfiM»  rviAMcr  evMtmims  spitzm  der  hw^iAtn  ^HMm  dk 
sicJiere  identifizier nn(j  dieser  verszeile.  da  nun  str.  ii,  nach  einer 
unentzifferbaren  nnleren  ludfte  einer  zeile^  mit  iii  18,  3  fortfährt^ 
ftJid  ift  der  lücke  zwischen  str.  7  verssteiUn  iii  17,  2 — 18,  2) 
verhren  gegmigm^  stwisehem  9tr,  xiii/xir  fM  widerum  mne  zeile 
lu  21, 6),  «adk  9fr.  xiv  ain«  seifo  (—  m  22,  2).  bl.  1  enthielt 
ako,  qU  m  nnh  tMUdndig  war,  di§  dttHdm  m  11,  6*-ui  22,  2 
mit  im  gemms  69  vmm  mtf  2  X  ^6  Milen,  da  die  beiden 
Schlussverse  von  iii  16.  19.  20  nur  je  eine  zeile  einnahmen. 

Nach  der  gleichen  berechnung  umfasste  bl.  2  ursprünglich  die 
distichen  iv  35,  4 — iv  46,  6  62  verszeilen),  wobei  die  vers- 
Meilen  iv  37,  4.  45,  6  u.  46,  6  niebi  abgesetzt  waren  %md  das 
d^idiam  w  der  he.  Ukerkaapt  fekUe.  üs  dm^  Utekms  vambL2 
jM  verkren  dUt.  vt  35, 4*-36,  5. 41, 1.  4.  41,  5—42, 5.  46, 2. 5. 
meieekem  R  1  «lul  2  feMms  die  dittiekms  iii  22,  3—25.  nr  1—36,3, 
im  ganzen  also  229  verszeilen.  nehmen  wir  für  dem  anfang  des 
4  buch  es  einen  etwas  gröfseren  absatz  in  der  hs.  ah,  so  würde 
das  feUeniie  gerade  4  hl.  loiserer  hs.  füllen,  mit  anderen  Worten  : 
meiechen  bl.  1  und  2  unsers  doppelblatts  A  fehlen  die  beiden  inneren 
deffeüidUer  emer  la$e,  in  der  A  daed  dofipelMaUf  m»  dett  mitte 
der  läge  aue  geredmet^  gebildet  hat. 

deateeh,  wie  et  wn  1400  in  Schlesien  und  Böhmern  hereehend  war. 

besonders  in  die  äugen  fdUt  die  stricte  durciifiUirung  der  neuen 
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diptahwge  :  aO»  (dien  t  mnd  iit  iM  #pi  ei  (ey)  nnd  ew  Uber-- 

gegangen,  für  ü  3>  ou  findet  sich  1/0/  nur  zu/a/h'g  kein  betspiel, 
denn  nfF  iv  39,  6  gehört  nicht  hm  her,  weil  es  kurzes  u  hat. 
die  alten  ei  (ey)  und  011  v  erden  niemals  ai  oder  m  ge$ehr  leben; 
alte»  Oll  i^t  zu  6  gekürzt  in  loffeo  :  floffeu  faulw  14,  3 /i.  /em^r 
iM'rd  überall  mhd,  e  e,  ie  >>  y,  uo  ^  u ;  neben  langem  a  s/ffcl 
«tweiiefi  da§  g$runi$i$  o  (9^^  n^cb  111  14,  4;  b6(t  iv  44,  3; 
w6rheyt  in  19,  4  k.  0;);  der  mi,  i^gang  um  u  0  £if  ^kberaü 
vollzogen  (vgl.  vodo^enl  iv  41,  3;  möge  iii  19|  4;  gebroeh  {:  jocb] 

III  15,  6;  vorcbte  iii  31,  3.  iv  43,  5),  wdkrmd  der  Übergang  vtm 
i  e  nur  in  erem  iii  14,  4  eingetreten  ist;  vulbrengen  in  15,  3 
erklärt  sieh  anders,  das  e  der  mittel-  und  endsilhen  erscheint  gern  ah  i. 
das  vihd,  spiraiiiische  i.  \$l  völlig  vfr schwunden,  im  auslaut  findet 
sich  nur  im  inlaut  kommt  nur  ein  fall  vor,  und  da  hat  der 
uhreiber  ein  einfaches  t  geeelsu,  vgL  ti  20,  3  mefig.  die  afhcata 
%  wird  tteU  dwrch  es  widergegeben,  dagegen  verwendet  der 
edueiber  ein  yaormtU  geedtwdnMiee  t  ßr  weiehee  f  t»  böte 
•II  13,  6.  14,  5;  koieo  :  Iomd  iii  20»  Zf;  10  iv  44,  4.  Im  reime 
ßndei  sieh  ven  üü  dieeen  eigenfümHeMieilen  der  spräche  dSw 
Schreibers  nichts  mehr  als  der  Übergang  von  u  >  o  in  gebroeh 
(:  jocli)  III  15,  6.  atidererseii6  hat  der  gchteiber  bemerkenswerte 
renne  des  dichters  zerstört  iii  IS,  3  achie  :  leclile  (=■  ^ble  :  rehle); 

IV  45,  3  behaldeu :  felden  (?)  (=  heiinliien  :  falden);  iv  5,  5  beclagfi: 
baft  (—  beeilst :  hHl),  die  bnichstüeke  sind  leider  zu  wenig  um- 
fangreich, um  darane  einen  sidteren  sMtss  msf  die  sfretthe  des 
dichtere  v^ten  zu  kifnnen. 

Die  brudisiMe  des  deutsdten  Ceto  gdiifren  einer  gesnmt^ 

Übersetzung  der  fhsiirhn  Cafonis  au.  soviel  lässt  sich  ohne  weiteres 
sayan.  im  ühiycii  zeiyi  aber  unsere  hs.  mit  keiner  der  hei 
Zarncke  im  'Veuiscken  Cato'  angezeigten  fassungen  nähere  ver- 
wantschaft,  und  von  allen  seither  veröffentlichten  funden  zu  den 
hss.  des  Cato  stehn  nur  die  beiden  Lemberger  doppelbJdtter ,  die 
HM  Werner  in  dieser  Zs.  bd.  34,  t.  24^  f  am  der  bibliethek  dee 
dr  vK^nifdski  bekanni  gemadu  hat,  ssn  den  Sdtwiebnser  bnuk" 
stüdten  m  näherer  benidmng.  da  ein  glüeUii^er  mtfaü  es  gewoOt 
hat,  dass  die  dhtidien  i?  36,  6—41, 3  m  beiden  handsdtriften  er- 
halten sind^  können  wir  sogar  eine  sehr  enge  Zusammengehörigkeit 
zwischen  den  beiden  Überlieferungen  constatieren.  beide  repräsen^^ 
tieren  eme  und  dieselbe  deutsche  Übersetzung,  die  also  wol  im  äst' 
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Uchm  MiUddattMiAland  eiUttandeH  itt.  heidB  Äff«  iMrifM  oMch 
äfumiieh  ganz  ahnUA  HngeridOei,  nur  Aoflt  dü  Lmberger  «Twcf 
kldneres  formal,  auch  ihre  entHehungizHI  ligt  »fcAl  wiH  anffiti- 

ander.  xnd  ihr  sprachNcher  chatakter  ist  ganz  gleich,  soiass  ich 
uitlen  auf  IL  2'  WibetleHklick  die  lücken  unseres  blaUei  aus  K  (der 
Lemberger  hs.)  ergänzen  durfte,  die  stärkste  abweichung  zeigt  K 
darin,  da$$  sie  auch  das  distichon  iv  3S  etuhält,  €$  wird  also  in  der 
Schwidmer  Af.  iehwerüch  mne  ahndultehe  autUMung  det  düiitkont 
anMundmen  tein,  anek  39, 1«  40,  3. 4  tiüei  K  «tu  ftcfffr«  laan, 
dagegm  hai  tinfff  tesßt  37,  3  doi  aUtn  vmbra. 

Dofipelhlatt  B. 

4  pergamentstreifen  von  derselben  grOfse  wie  str,  i — xiv;  ich 
ich  fresetcAiif  m  als  str.  xv — xviii.  sie  hängen  alU  4  unmütdbar 
zuiaimm9n,  fir.  x?  6e^iil  mit  einer  halbierten  zeil$t  Mir.  xviu 
ichlieftt  aber  mit  einer  noüen  xeiU,  und  hl  V  läeti  deiäliiA  er-* 
kennen,  ikue  mtf  fTr.  xviii  sofwrt  der  untere  Httttrand  folgte,  wir 
aliO  die  4  untersten  textstreifen  der  Seiten  vor  uns  haben,  der  innere 
rand  der  bfätter  ist  auch  hier  2  cm,  breit^  vorn  äußeren  sind  hei 
bl.  1  noch  3  cm.,  bei  bl.  2  ?n/r  2  cm.  erhalten,  das  pergament 
von  B  ist  etwas  stärker  als  das  von  die  streifen  xv — xviii  tind 
deehalb  nieht  eo  tiürk  heachddigt  wie  die  früheren;  am  meiiten  hat 
$tr»  xTiii  gehtten»  die  duftere  einriehtung  und  die  uhrift  itt  genau 
dieedbe  wie  in  A.  B  hildtf  offenbar  das  äuftente  doppelbhit  einer 
spateren  tage  der  gleichen  handschrift,  nieUeitkt  dae  ktate  der 
ganzen  hs.,  denn  bl.  2'  war  ursprünglich  leer  gelassen  nnd  ist  erst 
nachträglich  von  hand  2  beschrieben  {vgl,  oben)^  aucfi  ist  bL  2' 
stärker  gedunkelt  als  die  übrigen  seiten. 

BL  1  enthält  hrudistiUke  ma  dem  anfang  eines  lat.-md, 
FaeetuB,  die  deutsthan  Ükersttaiungen  dar  lai,  distidwn  ftnd  eben- 
falli  uimeilig,  ich  benutze  den  alten  dhidir  des  tat»  Facetus  von 
HenrQuentai  in  Cifln,  s.  a,,  in  kl  4«'  Hain  6885)  und  zMe 
die  auf  den  längeren  einleitungsabschnitt  (12  zz.)  folgenden  distichen 
als  dist.  1  ff.  danach  bietet  bl.  1  auf  der  vorderseile  dist.  7,  6 — 8,6 
und  auf  der  rüekseite  dist.  14,  1 — 15,  2,  m  j>  7  Zeilen^  wobei  dist. 
14,  5.  6  auf  einer  zeiie  stehn.  da  nun  ohne  zweifei  auch  B  auf  der 
seiu  30  neOon  gdiabt  hat,  so  wird  bl,  V  ursfrünglich  mit  dist,  4,1 
begomun  haben,  und  bL  V  hätte  demnach  auf  %.  1^23  diu, 
9,  1-^13,  6  €filAdff#ii.  das  ist  aber  unmü^^Aj  u  muu  vMwuhr 
eins  der  dittichen  10 — 12  in  unserer  handschrift  gefehlt  haben- 
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HUr  dm  umfang  #liicimf  uMttnr  At.  läui  nck  nlolli  näkeru 
bwndmiK,  er  wird  di$  ühri$m  d^^pMottir  um$nr  Ut$9  mtsge füllt 
haben^  denn  bi  2*  enthäH  tchon  tintn  anhangt  den  ich  in  der  mir 
vorliegenden  ausyabe  des  t'aceins  nicht  vor/iHde.  dies  dislichon 
von  den  3  kennzeichen  des  loten  weicht  sdton  dadurch  von  allen 
vorhergehenden  ab,  daes  die  deutsche  Übersetzung  sechszeilig  tMi, 
miUmeht  halte  es  also  der  Schreiber  dem  Faeetus  ang^mgt,  dmn 
iMir»  omA  dadurth  der  ahidUuu  du  weHtu  dnulick  marickrt, 

ÄMth  VM  deniuAm  Faethu  gibt  u  m'im  graß$  amsakl  m» 
hu.,  di$  aber  {überhaupt  tmh  bnm  au^febentet  worim  iM  ^  99dm 
eine  nähere  bettimmung  der  recemien  wuerer  he.  nieht  ehmal 
versucht  werden  kann,  mit  den  biiher  gedruekten  fauungen  stimmt 
unf«re  As.  nirgends  -. 

Der  folgende  abdruck  gibt  den  text  der  hmchstücke  diplomatisch 
getreu  wider.  aUe  umicheren  lesungen  sind  durch  cursive  be- 
Meiehnet,  aüe  ergdnzungen  von  lOeke»  der  hs,  aufmdem  dur^ 
runde  Idammem  umeehleuen»  die  römitdien  mffem  mtr  Unke» 
dee  textet  zeigen  die  nnmwter  dee  etreifene  m,  auf  dem  die  «h- 
gehörigen  vene  erhalten  sind;  Mur  retiäen  hob  iA  die  %iffer  der 
dittiehim  und  veree  nodk  den  eben  eitierten  mtegaben  hhiMugtfügt. 

A.  CATO. 


etr.  1 
11 

Yiort  fuge  ne  Uucw  fub  noie  dolis 

13,  1 

Nec  retiD'e  Tel»  U  cepK  efle  nolene 

2 

m 

Pleweh  das  da  eyn  weyp  tcbt  nemift 

3 

Vm  gut  do  TCO  du  dich  befehemift 

4 

1? 

Oiieh  halt  Ty  nicht  c«u  weybe  deyn 

5 

V 

Begynnet  fy  boze  vnd  arg  ciu  feyn 

6 

MuUor  exeiiipla  difce  c  fcu  fecjiiaris 

14,1 

VI 

Que  fugiaB  vita  nob'  efl  alieua  m^ra 

2 

TU 

Vil  weyfir  lewte  tat  dy  lere 

3 

Vnd  noch  eren  fpore  dich  kere 

4 

mi 

Deo  boten  leten  bya  gebet 

5 

IX 

Cyn  rremdee  lebuk  lerel  tos  dae 

6 

Qd'  potes  id  t^ta  opis  ne  pond'e  pfTus 

15,  1 

'  [eine  untemtehung  und  ausgab«  der  deutschen  Faceti  ist  in  arbeit.  Ä.] 
*  die  oben  angeführten  Lemberger  bruchstücke  des  Cato  aithalten 
Muek  einen  FaeettUf  »ber  nur  den  imt&inieehMn  tmt^ 
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Sucmbat  labor  i  fniflra  leptala  rehoq'g 

3 

XI 

^yoüe  was  du  maMft  voibreDgen 

3 

So  mätk  deyoe  erbit  imder  ^  dnoge 

4 

in 

5 

XDI 

Do  TO»  dy  erbit  leydet  g«brocb 

6 

Qd'  Dofti  fem  non  recio  nolito  filere 

16,  1 

SIT 

16,3 

Das  vorfwejg  vn  (...)  vnder  tcht,  nicht 

4 

BU  Vi 

1 

Jadicis  aaxiliQ  fab  loiqua  lege  rogato 

17,  1 

II 

18,2 

Geduldeelicben  Irag  ane  achte 

3 

III 

Was  da  leyden  falt  von  rechre 

4 

Setbir  nebte  dich  exu  Tehaden 

5 

1? 

So  dy  fchult  dich  hat  beladen 

6 

V 

Mulla  legas  facito  plcls  plege  m\VA 

19,  1 

Nam  miranda  canuL  {f)i  nö  creiienda  poete 

2 

VI 

Du  fall  vil  yn  de(n  6u)chern  iefeo 

3 

Tll 

Was  dy  worheyt  möge  gewefen  .        hch  ifl. 

4 

Das  beball  dach  nicht  an  ha   Was  do  voglewbe 

5.  6. 

Tin 

Int'  lumas  fae  Tis  (/emM}e  modeftus 

20,  1 

IX 

Ne  dieare  loqnax  do  via  vrbaous  bri 

2 

X 

Mefig  faltn  feyn  mit  koxen 

3 

1 

In  der  wirtrchafl  nicht  vil  lo^en  .  nant 

4 

XI 

Das  du  iclil  wirft  \rican)i     Eyn  cleffer  biflu  ge 

5.  6. 

Cöiugis  irale  tu  nof/?  timere 

21.  1 

XII 

Nä  lac'mis  flruit  \U{dtas)  du  femla  pio'at 

2 

XUl 

Vorchte  dich  nicht  ao  keynS  orten 

3 

Vor  deynes  eiomigen  Weyhes  Worten 

4 

XIV 

21,6 

(Flsre  pmtii»  $$d  ne  mimH»)  aboti  • 

22,  1 

ßL  2': 

1 

leer. 

II 

Mit  fKiwdeii   lras^»'!i   fiin  |j  {dir  dal.) 

6 

UI 

Tpa  lon(^)a  {tue  mli  promiltere  vile) 

37,  1 

QuocQqs  y/ndt(jrii,  uquüur  niors)  corpu  rmb" 

2 

1 

IT  37,  2  Tubrl  K  (t,  okm  f.  431 
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Du  Talt  iiiclii  [glöiifirn  eben  .  Lange  c%eü)  deyme  {Üben)  3.  4» 

f 

(Wen  wo  du  geyjl)  «lir  (volgii  noch) 

5 

6 

?l 

Ccde  loco  iefos  (.  .  .)\  forluoe  potenl(t) 

39,  1 

vn 

Led'e  qui  potuit  aliqä  4>deiTe  valebit 

2 

Tin 

Da  Torfe'ter  dem  Yorferer  entw(ifeft«) 

3 

Deine  der  do  mechlig  i(t  vnd  reyche 

4 

tx 

Vnd  iwim  das  der  ße\h\ge  mach 

5 

X 

ihr  vil  ge(ürom)pn  uflT  evneu  tag 

6 

Cü  quid  p'cans  caltiga  te  ipm  fnbftnrfe) 

40,  1 

XI 

WIn'a  dü  fanas  dolor  e  niedi(cma  dolorit) 

2 

zu 

Wenne  du  haft  gefuodiget  (.  .  .)  f(«re) 

3 

DorD(acA  ea)neye  dich  das  \(i  roeyne  lere 

4 

Xtll 

So  heyliAu  dy  wunden  (i*»  der  vHet) 

5 

Wen  finer(ete  d«)s  fmer(eMii  eresT^ye)  ift 

6 

XIT 

Mulauit  mores     pigno'a  p'ma  memio 

41,2 

Vorihani(e  dm}  nicht  vm  Teyne  vndogeDl 

3 

Bl.  2^: 

1 

(eer 

II 

42,  6 

(Suepeclvs  caue)  |  ne  fis  niif  ölb;  boriR 

43,  t 

Ul 

Nam  (Itmtdia  al  nM|»«6ltf)  apurffa  mora  ä 

2 

1? 

3 

Daa  du  meht  (.  •  .  0>ft>g  (•  •)  fanden 

'  4 

▼ 

Wen  «er  yn  (sfeOen  verchten  ift 

5 

VI 

Der  Wirt  v(o)r(/a)cbl  czu  allir  vnft 

6 

Cü  fu'is  i\)ptos  f'iios  tiiercatiis  iii  vlum 

44,  1 

Vli 

Ü08  faniros  dicas  hoies  lu  ee  meiüto 

2 

VIII 

Hoflu  ^0troDD6  eygeiie  knechte 

3 

Dyr  czu  dyaen  lo  merke  rechte 

4 

IX 

5 

X 

Bedencke  daa  fy  ouch  lewte  tey» 

6 

Qoft  p*ma  rapienda  t*  occafio  p'ma 

45,  1 

XI 

Ne  t(vmu  4tier)as  q  la  neglexe*ia  ante 

.  .  2 

IT  37, 6  Den  schateo  gleich  K  38  in  K  tforhandmt  $9^  t  Jctnt 
fortooe  cede  ^,  S  %  aliqaaodo]  ecil  X  3  sem  iT  4  Der  gewaldig 
ist  J:  6  Tod  fehU  K  selbe  K  6  vronseo  vfl  iT  of  ff  40,4  So 
da  gesoodit  aeie  ff  4  Kestege  dich  ff  (  dy  fehlt  ff  41,  H  Ver- 
tone ff     seyn  vntagat  ff 
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XII    Gar  rnell  (  )  das  bebalden  3 

Was  dir  das  gelucke  gebil  ctii  re(Oden  45,  4 

xm   Ge  du  des  («Iiieft)  hedagU^   Das  du  Torrewinel  haft      5. 6. 

Morte  re(}Mti}tioa  noli  gaudere  maloi^  46, 1 

XIV  Snt'Iliü  tode8  der  bofen  lewle  3 
(Fre)wo  dich  aiclii  iiiorue  nocb  (Ae)wte  4 

B.  FACKTÜS. 

BL  1': 

XV  Vm  dort  vit  /tchir/ichen  gegabin  Str.  7,  6 
NoQ  facias  alijs  ^  iibi  iDlma  fie^  vis  8, 1 

XTi   Sie  xp0  Placidus  t  amicus  (kahtben)  euiuis  2 

Tliii  aiMlini  lewlcii  ili^s  mil  nichte  3 

XVII    VVhs  (In  <itr  will  gefchen  niciite  4 

So  wirflu  gole  woi  beliegelicli  5 

xviii   Vod  bej  eyme  iczlicbemt       .  *)Ueh  6 

Bl.  Vi 

1?   {Ad  vemam  curras,  ad)  vindicta  pigritens  H,  l 

Ad  pac5  »ppt's  (a)i\  iurg»a  ne  gradiens  2 

xn    Cia  den  brediktu  ^  falin  lofTen  3 

Czn  der  (  )  ialiu  floffen  .    irbeyle  4 

im    Csu  dam  (/rOde(«)  didi  bereyie   Der  fcbeltwort  Dicht   5.  (»• 

Otni  retnb(ti)as  <p  xpl  laude  peteoti  15,  1 

XTiii   8i  tibi  res  delbt  da  v'ba  beoigoa  (prM)aDti  2 


Bl  2^• 

XV  (.  .  .)  Fan  (....)  dicil  ^  uix  .  ,  •  •  s 
Id  der  werlde  do  fint  dr(ey) 

XVI  Do  mao  eyoen  loreo  merket  bey 
(Der)  d(o)  wil  redeo  alcxuvil 

XVII  Das  man  ym  oicht  g(  wit) 

xvm    Der  euch  wil  nicht  (  )  fe  (.  .  .) 

Das  her  nymaDt  vor  (  ) 

*  Mkr  untieher, 

GOlliDgeD,  im  deceoiber  1905.  C.  bUhCHLiiNG. 
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DAS  ANGELSÄCHSISCHE  GEDICHT  VON  DER 

'KLAGE  DER  FBAU'. 

Seit  EttmOller  (Haniibucb  cl*»r  (if»ul»chen  lilt.  gosclr.,  Leipzig 
1847,  8.  140,  auch  Eugla  aaU  Seaxna  Scopas  aad  Bokeras  1850) 
die  *Klage'  dahin  erklärte,  dass  darin  *die  fraa  eioes  heldeo  in- 
folge der  tertreibuDg  ihres  gemalils  gleicbralls  lur  landflueht  ge- 
nOligl  wordeo  und  nun  ihr  trauriges  los  beklage*  —  sind  eine 
reihe  sehr  verschiedenartiger  deutungen  dieses  gedicbts  anfein* 
ander  geroigt.  Grein  (Bibl.  d#r  ag».  poesie,  1857,  s.  363) 
uifinle,  es  i-ei  dies  gedichl  vielieiclil  aus  einem  grüfsern ,  der 
Genovevasage  angehön{*em  gedichte  entDommea,  dh.  also,  die 
frau  sei  von  ihrem  geniahi  nicht  nur  örtlich  getrennt,  sondern  es 
herscheo  auch  misbelligkeiten  Ewischen  ihnen,  wir  werden 
dieser  ansieht  in  veränderter  form  wider  begegnen*  spiter 
brachte  er  die  'Klage'  mit  der  'Botschaft  des  gemahls'  tinainmeo 
und  vermutete  lusammenhang  beider  gedichte  In  einem  grOlkern 
gansen.  auch  diese  ansieht  Ist  lebendig  geblieben^  ten  Brink 
(Gesch.  der  engl,  litt.*  1877,  ebenso'  1899)  bleibt  am  nächsten 
bei  EtlmiJlIers  ansieht  :  *80  spricht  auch  aus  t  iiiein  andern,  leider 
recht  (hiukelu  ^^(mIk  Iii  die  Iraner  und  Sehnsucht  einer  von  ihrem 
galten  getrennten,  in  einen  dunkeln  hain  verbannten  frau.' 
Wulcker  (Grdr.  z.  gesch.  der  ags.  litt.  1885)  glaubt  weder  an 
Zusammenhang  mit  der  Geoofevasage,  noch  mit  der  'Botschaft  des 
gemahls*.  die  letztere  stehe  der  'Klage'  fern,  denn  in  der  Klage 
werde  die  tnu  von  verwanten  beim  manne  verleumdet  und  von 
ihm  in  den  hain  verbannt,  Hn  der  Botschaft  Hast  der  mann  seine 
frau,  gegen  die  er  oiTenbar  nie  erzürnt  war,  zu  sich  kommen.' 

Wülcker  nimmt  also  mislielligkcil  zwischen  den  ehegatlen 
an,  wie  Grein,  er  glauhl  aber  au  eine  beschuidiuuii^'  der  Ivau 
wegen  untreue  oder  Zauberei  und  daraus  resuilierende  Ver- 
urteilung zum  leben  in  der  einOde,  während  der  mann  in  der 
ferne  weilt,  (so  auch  in  der  Gesch.  der  engl.  litt.  1896.) 
Hieketier  (Anglia  11^  363  ff.)  dagegen  greift  insofern  wider 
auf  die  spätere  »sieht  von  Grein  zuraek,  als  er  es  fttr  un- 
zweifelhaft erklärt,  dass  sieh  Botschaft  und  Klage  auf  einander 
beziehen,  Hrolz  den  verschiedenen  Situationen,  die  sie  voraus- 
setzen, denn  die  gleichheit  der  gebrauchlen  ausdrückü  kanu  kaum 
zul^Uig  sein.'  merkwürdigerweise  sagt  Bicketier  dann  weiter :  'man 
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muss  sich  iVageii,  olt  das  gedieht  nicht  ein  rSfsel  ist.*  Traut- 
mann  neigt  mit  Grein  un(i  Hickelier  zu  der  uherzt'iiguug,  dass 
Botschafl  und  Klage  niOghcherweise  teile  des  namlicbeu  gaosea 
■eiea  (Aoglia  16,  222  ff.  1B93).  Greios  gedaDkeo  ao  Geaoveta 
wdsl  freilich  auch  er  nil  rOcksicbft  aof  Senfferl»  Genoveva* 
forscbnageD  ittiUck.  dagegen  glaubt  er  (mit  Ettmflller)  ntcbl  an 
eiDen  Zwiespalt  twisehen  den  ehegatieD,  sondero  bekSmpfl 
Wülckers  auslührun^ten  in  diesem  puDCte  durch  eine  andre  inler- 
pretatioQ  von  herheard  nnnan  v.  15.  er  übersetzt  dies  durch 
'wobnuDg  in  einem  lempei',  db.  einer  freistaite,  und  erklärt  deo 
befehl  des  gemahls  aus  seiner  fttrsorge  fOr  die  gattin.  die 
dorcb  Botscbaft  und  Klage  repräsentierte  gescbiebte  stellt  aieb  ibm 
folgendermafsen  dar  :  awei  liebende  versprechen  einander,  dasa 
nur  der  tod  sie  scheiden  solle,  der  mann  gerat  in  feindschaft 
und  nmss  ins  ;uislaud  fliehen,  er  beüehll  seiner  frau  eine  frei- 
bUtte  aufzu>UGhen.  *die  frau  gehorcht,  oder  vielleicht  auch 
nicht;  sicher  ist,  dasa  sie  bald,  von  sehusucbl  geineben,  in  die 
weite  weit  geht,  nm  ihren  mann  zu  suchen,  sie  kann  ihn 
nirgends  finden,  und  als  sie  in  die  beimat  zarttckkebrti  wird  sie 
von  den  verwanten  ihres  maunes  verklagt  und  in  eine  wUste 
gegend  verbannt,  hier  sehen  wir  sie,  wie  sie  ihr  elendes  los 
bejammert,  unterdessen  gewinnt  der  mann  im  ausländ  ansebn 
und  schätze'  usw.  —  Traulmann  meint,  dass  Botschaft  und 
Klage  vielleichl  ilirei*  besuucieru  »chOitheit  halber  su  ti  aus  dem 
grOfsero  gedieht  allein  crbalten  hältea;  vielleicht  auch  sei  das 
ganze  unvollendet  geblieben, 

Aof  Trautroanns  schultern  steht  Rod  er  in  seinem  buche 
Die  fanilie  bei  den  Angelsachsen,  Mörsbachs  Studien  iv  12b ff. 
auch  er  nimmt  keinen  swiespalt  zwischen  mann  und  frau  an.  er 
k'laubi  vielmehr  wie  Trautmann,  dass  der  manu  (vielleicht  von 
der  sij>{ie  zu  tiuem  mord  au  einem  ang»'h5rigcn  des  eigenen  ge- 
schlecbls  verleitet,  vgl.  v.  20)  in  die  verbaunung  gehl,  dass  die 
frau  zuerst  im  lande  zurückbleibt,  dann  aber  sich  aufmacht,  den 
herrn  zn  suchen,  so  weit  folgt  Rdder  Trautmann.  w&hrend 
aber  Trautmann  die  frau  ihren  maan  nicht  finden  liest,  findet 
die  frau  nach  Roder  ihren  gemahl.  da  er  ihr  jedoch  keinen  mund- 
schalilicljeii  bcliüU  aii^^edeihen  lassen  kann,  weil  selbst  rechtlos 
f<t'Uorden,  so  torderi  er  sie  au(,  sich  zu  verbergen,  *weil  es  ihm 
nicht  daran  liegen  konnte,  sie  mit  in  sein  verderben  biaein- 
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luziehen,  was  sicher  gescbeben,  wenu  sie  mit  ibtn  ergrilTeo  wäre', 
er  seibsi  'aimmt  seinen  wrwe-tA  wider  auf.  sie  wohnl  im 
haitt*  einen  susammenhang  mii  der  Botschaft  nininit  Rüder  nichl 
an  (iL  125).  schliefslicb  hat  noch  Slopford  ABrooke  (Hisiorf 
ef  eariy  eoglish  lilerature,  London  1892«  toI.  ii  s.  175  fr)  aber  die 
Klage  gehaodeU.  er  macht  sich  Wulckers  aoscbauuog  gau2  zu 
eigeii.    ilber  eiuzellieilen  siehe  weiter  unten. 

Diesen  so  aufserordeuUich  verschiedenartigen  aultassungen 
gegeuuber  erscheint  es  mir  zweckmäfsig,  noch  einmal  eine 
genaue  Interpretation  des  textes  (aus  dem  Klugeschen  lesebucb) 
lu  geben;  wir  werden  dann  sehen,  wie  manche  der  obigen  an- 
schauuogen  nur  durch  eine  geradezu  soufer&ne  fernachläasigung 
des  gegebenen  wortUuts  möglich  sind. 

V.  1 — 5«  Ober  die  bedeulung  herscht  keine  meinungs- 
?er8cbiedenheit.  zu  beachten  ist,  dass  v.  1  u.  2  die  einzigen 
formen  im  ganzen  gedieht  enlhallen,  die  den  spt  i  eher  als  weib- 
lichen gescbleclll^  kennzeichnen  {yeomorre  u uii  imnre  sylfre),  zu 
bemerken  ist  leruer,  dass  von  einer  reihe  von  schicksalsschlägen 
berichtet  wird  (gen.  pl.  yrmda,  niwe$  o9ds  eaidsi,  wrac'Siba, 
M&Skm  te  up  (a)w€axU  die  zur  zeit  den  bobepunct  erreicht  haben. 
«9  Y«  2  wird  wol  mit  recht  von  allen  als  Schicksal  gefassl.  aus 
wr0e-st5a  ist  für  den  inbalt  nichts  zu  erschliefsen,  da  es  sowol 
für  Werfoigung'  (Beow.  338,  2293)  als  für  «misgeschick*  und  in 
weitern  bedeuiungen  gebraucht  wird.  v.  5  fragt  es  sich,  ob 
nicht  für  wonn  das  wuri  woni  eiuzuselzen  ist.  für  v.  5  be- 
friedigt (Jbrigens  wniw  Üirius  Übersetzung  :  *ininier  erfuhr  ich*, 
noch  Köders  :  'immer  werde  ich  tadeln',  vielmehr  hat  man  wol 
mit  got.  wiUm  »  auf  etwas  sehen  (vgl.  Grein  zu  Gen.  511)  zu 
lesen  ;  'immer  achte  ich  auf»  dh.  *immer  steht  mir  vor  äugen 
die  fflUe  meiner  misgeschicke.' 

V.  6—10.  <ireil  hier  wie  Beow.  2557  zur  keonzeichnung 
des  beginne  einer  langero  handluog.  of  Uodum  6)  wird 
(Hüder,  Gieiiij  nnl  'von  den  leulen'  Ubersetzi;  dass  es  'aus  der 
henual'  iieifsl,  zeigt  Beow.  2370.  zu  uhi-ceare  v.  7  v^l.  Wanderer 
V.  8.  wiclui^  ist  das  wort  küd-fruma  v.  8.  gewiss  lieilsl  ieod- 
fruma  nicbi  'gatte*.  es  beifst  direct  Mürsi'.  so  erscheint  es 
Beow.  2131,  so  bezeichnen  den  phOnix  die  übrigen  Tögel  245, 
so  wird  Oonstantin,  Isaak,  Moses,  in  nberiragener  bedeutung 
dann  Andreu  ua.  bezeichnet,   aus  diesem  won  sehen  wir  alsoi 
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dass  eü  sich  io  der  klage  um  eioeo  ausgewaoderteu  fürsleti  hao- 
aber  wie?  die  gaUio  sollte  vom  gatleo  als  fOQ  'ihrem 
fUralea'  reden?  an  eich  ist  dies  wol  nicht  ahsolui  attsgesehlossen. 
fjto-drUuen  mm  *mein  gebieter*  redet  auch  Beow.  1170  die 
kOnigin  ibr«D  galten  an,  und  an  anderer  stelle  im  Beow.  sefaeint 
sin-frea  duii  gylteu  zu  bezeichuen  (vgl.  Beow.  ed.  Ileyne-Scliückiug 
mun.  zu  V.  1935).  immerhiD  gibt  diese  stelle  im  verein  mit  dein 
folgeoden  zu  denken.  —  von  der  grösten  Wichtigkeit  nümiich 
sind  V.  9  u.  10.    Grein  Übersetzt : 

(Pä  ic  Me  fmrw  gemai,  fi^ffoJS  man 
Windm  wrmcea  fitr  mim  W9apmrfe) 

Ich  begab  mich  freundlos  und  flflchtig  auf  die  fahrt  darauf, 

Ihm  uachzufolgen  vor  meiner  notbedräugnis.' 
Roder  9,  115  übeiseizi :  'da  i)egab  ich  nttch  auf  die  fahrl,  gefolg- 
schaflsdienst  zu  sucbeu,  (ich)  eiu  Ireuudloser  recke  wegen  meiner 
uoglücksbedrtingnis'.  —  es  kann  keinem  zweifel  uuterliegeo,  dass 
diese  Qberseltung  richtig,  die  Greinsche  falsch  ist,  denn  «ImsIm« 
wweea  heifst  nicht  ^freundlos  und.  flüchtig^  und  f0lga6  seca» 
nicht  *ihm  nachiufolgen'.  aber  wie  versteht  nun  Roder  diese 
beiden  teilen?  er  schickt  ihnen  schon  die  inbaltsangabe  voraus: 
'60  macht  sie  sich  auf,  ihren  herru  zu  suchen*,  und  er  lahrt 
dauu  lori  :  ^wir  haben  hier  m.  e.  auch  für  aj^s.  verhüllnisse  em- 
mal  den  fall  bezeugt,  wo  eine  frau  ihrem  manne  in  die  IVied- 
losigkeit  (fmlM)  folgt  •  •  aber  wo  in  alier  weit  steht  das  in 
dem  gedieht  su  lesen?  pewof  folffaH  seean  soll  alles  das  sagen? 
aber  hören  wir  weiter  :  *an  einem  solchen  leben  leiliunehmen, 
auch  ein  itnneUas  wrcecca  zu  sein  wie  er,  hielt  sie  für  ihre  pQicht. 
gleich  Wie  der  gefolgstnann  heinen  herrn  m  keiner  stunde  seines 
lebens  verlassen  darf,  muss  auch  äie  ihiein  eheherrn  in  der 
iiOchslen  geiahr  zur  seile  stehn,  eine  parallele,  die  sie  selbst 
sieht^  indem  aie  von  sich  den  ausdruck  folf/a^  (coniitatus)  seean  ' 
gebraucht'.  —  jetzt  wird  Rodera  meinung  deutlicher«  die  frau 
spricht  im  bilde,  sie  vergleicht  sich  dem  gefolgsmann«  der  wider 
su  seinem  herrn  stofsen  will,  es  mUste  also  der  sinn  der  beiden 
Zeilen  9  und  10  sein  :  ich  lieuab  mich  auf  die  lahrl,  den  gefotg- 
scharisdiensi  wider  aurzusuclitu.  —  aber  abii,'eseheu  davon,  dass 
dies  biid  nicht  sonderlich  trettenü  wftre,  weil  kein  eigentlicher 
gefolgsherr  mit  comitatus,  sondern  nur  ein  wineleas  wrmtca  vor- 
handen, ist  diese  auffassung  sprachlich  siemlich  unhaltbar«  —  es 
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steht  ja  nirgends,  dm  dieser  dienst  ein  alter,  das  aufaucheo  ein 
wideraofsucben  ist.  der  text  sagt  :  ich  war  durch  not  ge- 
xwuDgen  gerolgscbaftsdienst  zu  suchen,  von  einer  solcheo  gefolg- 
schalt  redet  auch  Deor  in  Deors  klage  v.  3S,  sie  sucht  mOhsam 

dt  r  Wanderer,  nachdem  er  die  alle  verloren  (Wanderer  v.  25  IT), 
und  solche  paidllt  loit  sind  um  so  wichUijer.  je  typischer  ruicli  in 
der  ae.  lyrik  die  inolive.    in  diesem  Zusammenhang  versieht  man 
die  wrm-'S^m     5  (Beow.  838  ebenso)  besonders  guu  auch 
wMea$  wrwua  wird  dadurch  klar,   ähnlich  an  mehreren  andern 
stellen,  tarseca  ist  in  der  lllem  seit,  wo  das  wort  noch  nicht 
so  verblasst  ist,  wie  es  (verelnselt)  Metra  x  38  erseheint,  aus* 
driekUeh  der  umherirrende  heimatlose,    der  hslbvera  tsMe-iMs 
wrwcca  findet  sich  Gen.  1051  von  Kain  gesagt,  winekas  guma 
Wauiierer  v.  45  bedeutet  ofTenhar  dieselbe  läge,    damit  ist  nun 
der  wichtigste  puucl  für  die  erklüuuug  des  gedieht?  berührt  :  kann 
der  Sprecher,  der  von  sich  sagl,  dass  er  als  I  reu  od  loser  'recke' 
neue  gefolgschafi  suche,  eine  frau  aein?  ich  halle  es  für  nn- 
mOglicb,   sumal  dass  die  frau  'bald  von  Sehnsucht  getrieben,  in 
die  weite  well  geht,  um  ihren  mann  tu  suchen,  ihn  aber 
nirgends  finden  kann'  (Trautmann),  davon  steht  ebenso  wenig 
ein  wort  im  text  wie  Ton  Röders  anITassung,  dass  die  frau  ihren 
maiut  talsüchlich  hndel.    uuv  dann  lielse  sich  au  dem  gedankt'« 
der  frau  festhalten,  wenn  mui  tttii  lioswoiih-Toller  lolgender- 
Diafseu  (ibeiaelzeii  nolUe  :  lo  seek  niy  Service,  besser  :  a  service. 
dann  würde  die  frau  (mi  fremden  laude)  irgendwo  einen  dienat 
annehmen,    die  mOglicbkeit  dieser  deuiung  ist  nicht  ganz  von 
der  band  zu  weisen,  aber  unwahrscheinlich,   die  natürliche  er> 
klarung,  die  uns  v.  9  und  10  an  die  band  geben  und  die  obigen 
parallelstellen  unleralUtsen,  ist :  ein  freundloser  manb  sucht  aus 
not  wie  der  Wanderer  t.  25  (T  einen  neuen  gefolgsherrn. 
lassen  wu  zunächst  einmal  die  feminiulormeu  der  ersten  Zeilen, 
die  dem  zu  \vidti\^i>rti  In  ii  scheinen,  auf  sich  beruhen.  —  nun 
hat  secan  im  ae.  oll  eine  hedculung,  die  von  nhd.  ^suchen'  Dicbl 
unbeträcblücb  abweicht,   es  heifsl  nämlich  ^etwas  aufsuchen, 
erreichen,  wohin  gelangen'  (in  sahireichen  beispielen),  wir 
können  uns  deshalb  nicht  einen  augenblick  dann  stofaea,  daas 
▼on  der  erlang ung  des  neuen  gefolgacbaftsdienates  nicht  weiter 
die  rede  ist,  sondern  er  als  erreicht  beüracbtet  wird. 

-  V.  11 — 20.   ohne  zwcifel  isl  dann  aber  der  v.  11  genannte 
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wum  «Dil  der  15  erwlbnto  ktafmrd  eben  dieMr  neue  ^efolie- 
herr.   daee  der  iprecbende  im  neuen  lande  lebt,  zeigt  ja  auf 

das  deuUichste  auch  t.  16  on  pissum  lond$tede.  hier  ha( 
er  wenig  freunde,  fern  —  das  soll  doch  wül  on  eorpan  aus- 
drücken —  noch  manche  (v.  33).  —  dieses  neuen  gLlolgsherro 
magen  nun  briDgeo  ibo  uud  seinen  neuen  gelotgsmann  mit  heim- 
tackiacbem  foraatz  auseinander,  er  sagt  uns  aucb  weshalh  : 
25  u.  26  beifot  ei :  Setal  ic  fnr  $t  neuA  mAmi  ftUm  kofan 
fMu  draofsn.  Mcb  »usa  fern  und  ntb  unter  der  friedloeig- 
keit  metoes  fid  lieben  (e.  berro)  leiden.'  wir  können  «na  danneb 
mit  Zuziehung  von  v.  20  morpar  hycyenäe  (besser  ;  hycgmdne) 
Ipiclit  erklären,  was  die  eiiiflüsterung  der  magen  war  :  die  tnl- 
aahme  an  dem  verbrechen,  dem  todschiag  etwa,  dessenlwegen  der 
bcrr  uniers  klagenden  (wie  einst  Beowults  veter  n/ar  ydb 
^Mpealß  V«  459)  e/«r  jfia  gdac  (v,  7)  flob«  dieaer  neue  berr  alao 
▼erbennl  ibn  in  den  wald.  <— 

Wir  erkennen  die  Tonflge  dieser  erklSrung  tot  der  allen 
bald,  wie  sollte  der  mann,  der  gälte,  den  v.  47 ff  selbst  in  der 
b(Mlr\i[)gtpfiten  läge  maclillos  im  fremden  laud  zeigen,  der  frau 
bctebien  küaoen,  im  wald  zu  leben?  (so  Grein  und  Wulcker.) 
Trautmanns  auffaaanag  aber  weicht  zu  stark  vom  text  ab.  die 
aacbe  ligt  nicht  so,  daas  der  mann  ins  aualand  flieht  und  aeiner 
trau  befiehlt,  eine  freiatttle  aufzusuchen ^  wie  Trautmann  will, 
sondem  der  teit  sagt  deutlich ;  zuerst  {€mst)  gieng  mein  berr 
fort  übers  meer  .  ,  .  (v.  6)  .  .  dann  (Pa  9)  machte  ich  mich 
auf  die  fahrt.  erst  v.  15  wird  erzählt,  dass  der  hlaford  iie 
Wohnung  im  wald  anordnet,  voliemis  von  einer  rUckkehr  vuu 
der  fahrt,  die  Traulmann  annimmt^,  ist  nirgends  die  rede,  dagegen 
spricht  auch  t.  16*  on  fUnm  /ondifeda«  ROdera  bandinng  aber 
leidet  zunicbat  einmal  an  einer  sogar  für  angebscbaiache  ver^ 
bflllniase  etwas  zu  starken  sentimentalitst«  er  nimmt  freilich 
keine  rOckkebr  an,  sondern  die  f^au  bleibt  nach  ihm  bei  dem 
gemabi,  der  indes  ihr  opfer  nicht  annimmt,  davon  steht  wider 
inrliis  im  gedichte.  und  nach  v.  32  ist  Röder  auch  «gezwungen, 
anauttehflaeo,  dass  die  frau  bald  allein  bleibt,  weil  der  mann  seinen 
weg  wider  aufnimmt,  die  begründung  aber,  weafaalb  der  mann 
das  opfer  seiner  frau  nicht  annimmt,  daas  er  sie  ntlmlich  sonst 
mit  ins  verderben  gezogen  bitte,  ist  schwach,  wenn  nach  den 
Leg.  Edw.  conf.  19  die  frau  fflr  verbreobeo  dea  mannes,  bei 

Z.  F.  D.  A.  XLVill.    N.  F.  XXXVI.  29 
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denen  sie  keine  milhüife  geleii»tel,  liocli  nicht  iniihiil:)!.  überdies 
bleiben  so  v.  U — 15  an  dieser  stelle  auch  ganz  uuberücksich* 
tigt.  Dieb  Rdders  Buffassung  müsteo  sie  das  gedieht  erOffoeo.— 
Der  neue  gerolgsberr  also  acheokl  deo  ?erlettmdungen  seiDer 
(eifersflchtigen?)  magen  gebftr : 

pai  hy  i9dMtM  une 

ffmt  wit  gewidost  in  woruldrfee 
lifdon  lahlicost  —  and  niec  longade  ^  .  , 
dh.  frei  uherselzl  :  wie  sie  uns  trennen  koiinleu,  dass  wir  beide 
möglichst  weit  und  möglichst  einander  feindlich  lebten,  es  ist 
freilich  festzustellen,  dass  ld6lice  hier  von  seiner  häuflgcren  be- 
deutungsB^misere'  abweichen  wUrde  und  mebr  die  des  simplex 
M  hat  (vgl.  grim  n.  gfimUcBf  wraS  und  tarad/tcSf  die  absolut 
identisch  sind). 

Beginn  einer  neuen  bandlung  anzunehmen  veranlasst  aber 

auch  ongunnon  v.  11.  onginnan  -\-  inßn.  bedeutet  gewis  nur  eine 
Umschreibung ,  doch  in  der  er7Jihliing  stets  den  beginn  einer 
gegenüber  dorn  vorhererziilillen  Jüngern,  neuem  handlang  (vgl. 
Bleue  303.  Gen.  1412.  Exud.  5S4.  Krisi  1363.  Gen.  259).  da- 
her ibt  es  unendlich  hiiufig  mit  pa*  ^  zusamraengesetit. 

V.  15  ies  ich  hirUard  gleichfalls  »  kMrg*iari^   den  ein- 

'  zu  mec  loni^ade  v.  14  iuiüss  er^lcii«*  bemerkt  weiJt»,  dass  luufjaJe 
[leaüer  ui^  cooidutuilei  verb  m  lifdou  autzufassen  ist,  zwciUiis  class>  die 
deutschen  Sbersetzer  (Kluge,  Grimm,  an  dieser  stelle  auch  R6der  ua.)  laugian, 
langung  und  langot  noch,  immer  mit  'verlangen*  ood  *selio8Dchi*  Obertragen, 
wibrend  die  englischen  (vgl.  Sweel,  Bosworth>ToUer)  dafAr  langst  'weiriness 
that  arises  from  onsaüsfied  desire*,  mit  recht  auch  'feel  tedlnm  or  dleconteut* 
eingeaeut  haben,  in  der  tat  wird  das  wort  offenbar  far  eine  gaose  scala 
von  gemuUstiuimungen  gebraucht,  ao  tat  auch  der  bekannte  vera  Cnom. 
£xon.  in  170  aufxufaaaen : 

Longai  ponne  (Jiofie?)  Pylm9^      him  eon  Uoba  wom, 
o8ö«  mid  finndum  con  hearpan  gretan^ 
kaf(jh  him  his  jpUwes  giffe,  J)e  him  god  scalde, 
dass  die  litder  liier  gesungeti  werden  *ut  minuant  jütn  romtssum  dülorem' 
iät  durchaus  iiirlit  atizuurhmen ,  dt\  unter  den  leob  docii  wohl  vornehmlich 
epische  (vgl.  lieov».  v.  1160)  v(  r>t:ijiden  werden,    wir  haben  vielmehr  hier 
da*»  ioiigui  Jwnne  Py  ftet  nln  jene  rigenlüuiliciie  ad  litoleg  aufzufassen,  die 
wir  in  der  ags.  poeale  öfters  Bndeo.  vgl.  Beow.  26B8  nmt  him  toihte  pe 
mI«  *das  bekam  ihm  schlechi';  vgl.  auch  Beow.  v.  1437.  794.  3030.  3130t 
so  wird  hier  die  beste  Oberaetsong  sein  :  *es  fahlt  sich  (um  so  weniger 
deod  d.  b.)  om  so  glücklicher,  wer*  usw. 

*  vgl.  meine  SitaverkDAprong  im  Beowulf,  flallc  1004,  s.  113  IT. 
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wand,  dasfl  h$rh  nur  *templum'  bedeuten  kOone,  hat  Röder  wol 
mil  recht  mit  rOckaicht  auf  die  eotsprecheodeD  ahd.  formell  lu- 
rflckgewieeen,  Qbrigens  nimmt  auch  Boeworth-Toiler  a.  522  b  die 
bedeuiUDg  'grofe'  zu  einer  andern  atelle  an.  —  mit    17b  kommt 

der  »preclier  wider  auf  den  v.  8  verlassenen  ersten  gefok'sherrn 
zurück,  hier  ist  iiichls  uuklar.  das  worl  gema>c  gibt  Grein  ni\l  heziig 
auf  ahd.  gimah  als  'passend*,  v.  18  fnnde  üIkm setzt  'gefunden  hatte*, 
die  folgenden  adj.  hionUaligne  usw.  dienen  in  rein  aaaociativem 
aoacblusa  zur  weitem  beachreiboog  dea  «an;  mit  bezug  auf  aie 
Ist  /«/  gemweiu  wqI  kaum  gebraucht,  die  paycbologischen  tiefen« 
die  Stopford  ABrooke  hier  durch  kohne  ioterpretation  entdeckt,  die 
Worte,  die  'Deademona  beraelf  might  hm  uaed'  kennt  der  text  nicht. 

V,  21 — 42  fr.  V.  21  kOnule  imu  geneigt  .stju,  bUpe  yehCBfO 
als  inslr.  zum  ful^'f  [idpn  fuloft  wit  heMedan  zu  ziehen  :  *in  froher 
an*  —  deuD  auch  das  heifsl  fftbwru  —  (Grein  :  *vod  antliti 
freundUch',  Roder  :  'freundlich  im  benehmen'),  'gelobten  wir  oft' 
—  doch  kehrt  dasselbe  ala  acc,  v.  44  wider,  und  die  uns  so 
störende  art  der  lusammeoaelsung  der  adrersativsten  begriiTe 
V.  20u.  21,  die  dadurch  ein  wenig  gemildert  wQrde,  erscheint 
gleiclifalls  v.  44  wider,  v.  24  ist  wol  ein  jeworden  ausrjefallen 
(vgl.  den  halbvers  Ps  :  113,2,  1  pa  wtes  geworden),  v.  25  freond- 
scipe  mil  iioder  als  Miehe.^bund*  zu  übersetzeo,  ligt  kein  gnind  vor, 
vgl.  frytid  V.  33.  v.  26  /o'Adtf  ist  die  'friedlosigkeil*,  ein  rechia- 
auadruck«  vgl.  Roder  aao.,  v.  27  o»  touda  bearw  zeigt,  wu  mit 
AerAeord  w,  15  gemeint  iat«  v.  27  wird  man  Yerschiedeo  aufgefasst, 
es  iat  ohne  belang«  v.  31  ist  vielfach  miaverataodeo.  es  heifsl 
nicht :  ^bitter  die  burggehege*  (Roder),  sondern  ('dunkel  sind  die 
läler,  sehr  liocli  ilic  höhen*)  'schreckliche  mauern  (woh  im  nsjen), 
von  dornst rJinchern  hewaclisen*,  dh.  die  schincht  wml  mii  viut-v 
wobnuog  verglichen,  mau  beachte  auch  die  verschiedene  Stellung 
dea  adj.  ?.  30  u.  31.  Fuloft  mec  her  wrape  ÖBgMt  fromnp  frmm : 
'sehr  oft  traf  mich  hier  unheilvoll  der  wf ggang  meinea  herrn'  iai 
nicht  ganz  darcbaichtig«  heifst  es,  dass  man  aich  an  dem  ein- 
samen vergrifft  v.  34  wmaMS  wird  durch  formein  Wie  elM 
weardian,  lasi  weardtan  genügend  erklürl,  es  lieifsl  :  'die  scblttleu 
noch*.  Slopfdi  d  ABrnoke  übersetzt  :  *Lovers  in  ibe  world  tliere 
are  who  io  loviug  live  together,  lie  togelber  od  iheir  bed'f  — • 
V.  37  wird  man  sumorlangm  dmg  (analog  Beow.  2892  morgen' 
hngM  im§)  ala  :  'den  langen  aommer'  veratebo  dürfen?  — 

29* 
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f.  39b ff  botet:  ^deoo  oienak  Ternng  ich  vod  meitteiB  kumnKr 
zu  itibD  (wird  mieh  meiD  kummer  rertotten),  noch  all  der 

schmerz  (seliusucht)  der  mich  in  diesem  leben  betral*.  diese 
Zeilen  sind  wichtig  für  die  erklaruui;  des  iol^'eudeo  passus,  der 
hishrr  ein  waltres  kreuz  fdr  die  ausieger  bildete.  Grein  Ober- 
setzt :  ^irnmer  soll  der  junge  manu  jammermiuig  sein,  hart  des 
henetts  sinn,  sowie  er  habeti  soll  geberden  frdblidi,  duu  auch 
braalkummer,  andraog  iiniDerwSfarelider  sorge,  es  stehe  allein  bei 
mir  (ibmt)  selber  all  setne  wellwoAoel  er  sei  weilbia  feind  im 
fernen  Tollislaflde,  dass  mein  Creuod  sitttf  usw. 

Das  ist,  gel m de  gesagt,  absolut  uiiTerstflndlieh.  Rüder  Ober- 
stUl  :  immer  möge  iln  junge  mami  iiauiigen  sinnes  sein  (er, 
der)  hart  (ist)  in  simes  herzeus  gedauken,  wo  er  doch  Ireuud- 
licbes  benehmen  haben  soll  und  auch  brubtkummer  {schabban  sceal: 
soll  er  haben),  steter  sorgen  gedränge  :  es  stehe  bei  ihm  selbst  all 
seine  weltwonoe  (dh.  er  lebe  einsam  als  Terbanoler),  er  sei  weit- 
bin in  fernem  lande  ein  geachteter  dafür,  dass  mein  fireund*  usw. 

Bienu  ist  zu  sagen  :  dass  die  Qbersetzung  von  Aesrd  heortan 
f/epdht  zu  kflbo  ist,  die  Übersetzung  von  iwyfee  ist  gleichfalls  iln- 
mOglich.  die  deutung  von  :  *es  stehe  bei  ihm  selbst  all  seine 
wellwonnc*  ist  nicht  einleuchtend.  *d.iliji  dass*  steht  nicht  v.  47. 
—  nun  aber  zur  liauplfrage  :  wer  ist  denn  dieser  junge 
manu,  von  dem  die  'frau'  redet?  Greiu  (Üicbluugen  der 
Augeisachsen  ii  256)  hat  2u  dieser  stelle  die  anroerkung  gemacht  : 
'ein  fluch  Ober  ihren  Verleumder'?  diese  idee  nimmt  Röder  auf: 
'in  der  inirigue  der  verwanten'  sagt  er,  'die  treonung  des  ehe- 
paara  herbdzuflDhren ,  scheint  ein  junger  mann  eine  besondre 
rolle  gespieft  zu  bähen,  denn  auf  ihn  als  die  Ursache  der  ver* 
bannuug  ihres  gatten  ruft  die  frau  Verwünschungen  herab',  diese 
auüassunif  ist  ganz  unhaltbar  und  durch  nichts  uutersttttzr. 
vorher  hören  wir  ja  ausdrücklich  den  Sprecher  die  magen  des 
herrn  bezichtigen;  wenn  hier  tatsachlich  auf  das  haupi  eines 
jungen  mannes  Verwünschungen  herabgerufen  werden  —  die 
folgende  Interpretation  virird  zeigen,  dass  dem  nicht  so  ist  ^  so 
wgre  doch  Init  keinem  won  eine  verbmdnog  difiser  schiM^rung 
mit  der  vodierfgen  bergesfellt.  der  hOrer  dieses  gedtehls  stände 
ja  vor  einem  racsel!  weoO  ich  einem  alten  coltegheft  (1897/98) 
vertrauen  schenken  darf,  so  übersetzt  Brandl  :  'jeder  junge  mann*, 
eine  auffassuog,  die  der  uulen  vertretenen  am  uäcbsteu  kommt« 
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Um  auch  den  bumor  zu  seioem  rtcbi  kommeo  zu  tasMO, 
will  ich  noch  SUBrookes  abertet^DOg  imzi^beo.    '(|«r  juJige 
'  mann*,  so  nennt  nach  ibmdie  fraa  ihren  gatlen  aalball  'aorrgir- 
ful  of  aonl  aball  the  young  man  ever  be« 

Herd  to  hear  bis  beart-thought,  howsoe'er  be  hafe 
Oulwaully  l)litlu'  iicaring  an(J  Ihere-wiili  breast-care  usw. 

Nun  r  kunimi  der  hOse  v.  47  uod  Ürookii  tiudet  sicti  mit 
ihm  roigeoderniafsen  ab  : 

'Theo  wilh  a  rapid  change  she  iViinka  of  her  husbaod  aa 
eiiled  fron  her.  She  ia  not  angry  vitfa  him  —  and  Ibe  whole  of 
thi»  paaaage  la  aubllj  ibougbt  —  bni  fnll  of  tendar  womanltneas, 
fall  of  pily  tbat  he  is  deprived  of  her.  She  knowt,  be  lo?ea 
her  sli)]  .  .  .  but  he  who  Ihioks  her  guilty  and  yet  love»  her,  o 
wlial  sorrow  mu»t  be  big?'  usw. 

Das  isl  nicht  Deademona  mehr,  sondern  schon  eher  das 
acblecbte  melodrama  des  Londouer  vorsladt-theatera  und  in  diesem 
sinne  in  der  tat  :  hflchat  ^modern  in  feeling'. 

Es  kann  nun  nach  meiner  bypothesa  die  erUarong  dieses 
passna  nicht  schwer  fallen,    der  *juDge  mann'  ist  weder  einer 

der  bösen  magen,  noch  der  ehegaite,  es  ist  —  der  sp  reeller 
selbst,  vergegenwärtigen  wir  uns  die  letzten  worte  v.  39  ff. 
sie  biefsen  :  diese  sorge  und  diesen  kummer  werde  ich  niemals 
loswerden,  die  folgende  zeile  aber  bringt  gleich  die  erkl^rting 
datu.  aie  heifst  kurs  gefosat  :  denn  ein  junger  mann  (wie  ich) 
muss  impier  traurig  sein^  ob  es  ihm  selbst  nun  gut  gebt  oder 
bOse,  wenn  es  seinem  herro  so  schlecht  gebt,  wie  dem  meinen* 
die  aufrassung  von  scyle  v.  42  hierbei  wird  schwerlich  austof:» 
erregen  ki^imen. 

Fi!i  die  art  lim!  weise,  verallgemeiuernd  von  sich  selbst  in 
di^r  dritten  person  z|i  reden,  bietet  eine  treffliche  parallele 
Deors  klage  in  ihrem  acbluss  ?•  2S.  Sü§6  $or$cimii§  iohm 
hOoM^  0»  uftm  iiMore00  :  ^ßfm  ßinubt  /mr  ly  mddn» 
mrf^  M,  das  Ahr  diese  erkJSrung  wichtigste  moment  in 
der  Interpretation  sind  die  bisher  m.  e.  syntaktisch  vtkllig  mis- 
verstandenen  beidea  &y  v.  45  u.  46.  wir  haben  hier  die  'alter- 
native hypothesis'  (Sweel  New  engl,  gramm.  n,  s.  13),  doppelung 
jenes  imperativ»,  der  von  den  einen  den  concessiv-,  von  den 
andern  den  bedingungssStzen  zugerechnet  wird,  den  imperative, 
der  Beow.  1395  —  freilich  im  ganien  gedieht  nur  dies  eine 
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gyfenes  grund^  ga  pcer  he  icillc.  heifsi  Klage  v.  45  'sei  ao 
iliin  die  wonne  der  wtii',  dli.  'ob  es  ihm  gut  gehl*,  'sei  er  weit 
friedlos  im  ierueu  laml',  dh.  'ul>  ihm  schlecht  geht'.  (Kis  pmt 
V.  47  aber  gehört  zu  geotnormoä,  uod  mit  min  bricht  wider  die 
ursprüngliche  construction  des  gedaakens  durch,  grammatisch  ist 
damit  freilich  eio  weoig  aus  der  rolle  gefallen  (vgl.  den  Ober* 
gang  in  Deors  klage  35),  im  einieloeD  ist  lu  sagen  :  bei 
der  Qberselsung  von  heard  hwrian  gefiokl  v.  43  haben  sich  alle  Ober* 
s«tzer  von  der  modernen  bedentuog  von  nhd.  'hart*  ne.  *bard'  leiten 
IdsseD.  das  ist  uunchlig.  Äcani  heilst  z  u  aJichst  'küho,  tüchtig*; 
heard '  hyrgende  Beow.  394  u.  800  lleif^l  *dic  k  iluH  Ei,  tapferu'» 
mod  swibe  heard  [eines  atUiydiy)  Guölac  950  übersetzt  Grein  mit 
*  standhaft',  und  so  werden  wir  heard  hier  auch  zu  lassen 
haben,  an  'hartherzig'  ist  schon  des  swylu  im  folgenden  lialber 
gar  nicht  zu  denken  (vgl,  unter  twylu  in  meiner  Sattver- 
koOpfnng  usw.).   also  :  ^standhaft  seines  herzens  gesinnung*. 

V.  46  ist  statt  aaf  Ali  wom/ds  wyn  wol  besser  su  lesen  : 
womld''tDyH,  vgl.  wenruld-taRij  tdemdä-spedy  weanüd-dreatH. 
V.  47  ist  der  geoiliv  auffalii^'.    liber  52  b  vgl.  unten. 

Wir  sehen,  dass  sich  alle  hvMerigkeilert  spieicud  Uiseu, 
wl'üu  wir  die  auliassuug  einer  Iraueuklage,  die  nur  einen  Wirr- 
warr von  Widersprüchen  mit  sich  bringt,  aufgehen,  das  einzige, 
was  sich  von  vornherein  dem  entgegenstellt,  sind  allerdings  die 
feminin- formen  in  v.  1  u.  2.  gtümem  und  mtnr«  tjflfre  «t5. 
sehen  wir,  ob  die  ersten  berausgeber  uns  einen  weg  weisen. 
JJConybeare  in  den  lUustrations  of  aoglo-saxon  poetry,  London 
1826,  8.  244  ff  fasst  den  Sprecher  als  mann  auf;  aber  es  ge- 
schah deshalb,  weil  er  di»;  b nuiiin-lormen  überhaupt  noch  nicht 
eikanul  bat.  STurner  llisiory  of  llie  Anglo- Sn\ ms  ^  vol.  m 
London  1852  s.  290 IT  lielert  nur  einen  verschlechterten  abdruck 
von  ihm.  wol  ihnen  folgend  legt  UTaine  in  seiner  ewig  denk- 
würdigen geschichie  der  engl,  litteralur  (deutsche  ausg.«  Leipiig, 
18S7,  s.  58  ff)  die  Klage  *einem  verbannten'  in  den  mund.  schon 
Thorpe  (in  der  ausgäbe  des  Exeter-codez  1842)  hatte  dagegen 
die  feminin  formen  erkannt  und,  ihrer  un  Versöhnlichkeit  mit  dem 
bisher  angenommenen  sinn  bewust,  sie  kurzerband  durch  die 

*  vgl.  Satzverknüprung  §  15a  '24  Mensing  Syntax  der  coocessiv 
Mti^e     11.   Enlmaan  Grundtüge  der  deutschen  syntax  |  161. 
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betrefTendeD  maDnlichen  ersetzt,  nun  haben  wir  aber  doch  offen* 
bar  hier  keine  schnibreliler,  soful  iu  die  bewustp  sctzung  des 
feniinins.  wie  ist  sie  zu  erkl.iren  ?  wie  vielleicht  auch  die  zusannnen- 
aelzung  de«  Waodererg  dartul  (vgl.  Boer  Z.  f.  d.  pb.  35, 1  IT,  nicht  in 
allen  puncteo  Oberzeogend),  haben  wir  es  bei  den  im  Exeterbuch 
Oberlieterlen  )yr.  gedichlen  nicht  mit  einer  reinen  flberliereriiDg 
zu  tun.  entstellangen  unaera  gedichta  werden  ja  auch  gemeinhin 
in  V.  3.  20.  21.  24  37«  von  una  noch  ?.  5.  (46?)  angenommen. 

Wahrscheinlich  liat  nun  der  ieizi<%  der  sich  inii  unserm  ge- 
dicljl  in  seiner  reinen  form  l>efasslf,  ihm  sinn  niclit  mehr  f^anz 
verstanden,  vielleiclit  sogar  dann  t>ei  der  Klage,  wie  iu  unsero 
tagen  einzelne  gelehrte,  an  eine  Situation  eolaprechend  der  der  Bot- 
schaft des  gemahla  gedacht,  entweder  fohrle  er  die  femin informen 
anstall  der  masculinen  ein,  oder  aber  er  achob  dem  forhandenen 
gedieht  2  teilen  vor.  das  letztere  ist  auch  deshalb  wahrschein- 
licher, weil  das  iiwlrum  in  v.  1  h  <ii»;  lemiainform  tMheischl.  er 
nahm  dahei  eine  lyiisrlip  iraditioii  wi»-  dif  dr.s  Seeiahms  zum 
muster,  dessen  erste  zeiieu  eine  so  auUaliigc  Uhnlichkeit  luil  der 
^Klage  der  Frau'  haben  : 

Mwg  ie  be  me  sjflfum  soÖ^'ed  wreean^ 

Sipa$  aeepan,  Ati  tc  giswinedagum  usw. 
ursprünglicli  begann  vielleicht  die  sog.  *Klage  der  Trau*  mit    3  alao: 

Hwatl  tc  yrmpa  gebady  sippan  ie  up  ciaeox, 

niwra  oftöe  ealdra  no  ma  ponne  n«. 
dieser  antang  hwat  rc,  findet  sich  Uberaus  häufig,  das  Iii.  kreuz 
beginni  so,  vgl.  noch  Beow.  1,  Bi  manna  mode  1,  Metr.  u,  Exod. 
T.  1,  Aodreas  \,  1478,  Fata  1  u.a.m. 

Nicht  entgegengehalten  werden  kann  unarer  anffaaaung  auf 
alle  Hille,  daaa  der  ton  fQr  einen  mann  zu  aenttmental  sei,  vgl. 
dafdr  Wanderer  v.  41fr  oder  Beow.  1871fr.  wol  aber  muss 
es  aulltilleii,  dass  in  d»^r  i.'aiizrn  an^^ddicheri  klage  der  *frau'  nie 
von  liebe  die  red»;  \>i  (vgl.  zb.  Hoiscli.  v.  9).  —  zu  einem 
versuch  LFKlipsteins  (Aualecla  .aoglo  -  saxonica  vol.  w,  New 
York  1849),  den  verbannten  zu  einem  hirten  zu  stempeln  (Aar 
Aeariia  15),  ist  zu  sagen,  daaa  ea  aicb  hier  im  gegenteil  am 
den  typischen  platz  des  verbannten  Verbrechers  handelt,  wie  ihn 
auch  nordische  parallelen  kennen  (vgl.  cap.  55  f  u.  69fr  in  der 
Grellissaga),  zu  Couybeares  versuch  der  1  nilpfung  an  die 
Hildebrandsage  (s.  244 IT  a.  a.  o.)  ist  zu  sagen,  dass  auf  directen 
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anschluss  UDserer  lyrik  «o  situaUooeo  der  beldeoMge  durahai» 
nicblfl  deu(et,  ihre  entslebung  vielmehr»  wie  ich  an  aoderer  elelle 
demoiehst  tu  leigeo  hoffe,  «ndrer  art  ist.  — 

Zusatz  :  es  ist  obeo  gelegeoUieh  (vgl.  die  liemerkuiig  lu 

V.  10  wrcBcca)  davou  gesprocbeut  dass  die  ^Klage  des  verbannten* 
der  frülutJi  allenglischer  kuii^i  aii^eliOif.  liit  lia^'e,  welchem 
genaueren  zeitabschnttt  die  augeisächs.  lyrik  augetiOre,  ist  nuu 
bisher  nicht  genUgcuii  aufgeklärt.  Grein  wies  sie  (fem  8  jb.  zu, 
Trautmaun  (Cyuew.  der  biscbof  u.  dichter  s.  121)  setzt  <in  : 
660—700  :  Cadmons  bymnus,  Deors  klage,  'Klage  der  frau', 
BolacbaH  des  gemähte  usw. 

Die  gelluOgen  allerskrilerien  auf  unser  denkmal  ansuwenden» 
konnte  seiner  kone  wegen  leicht  lu  irugscblQasen  fahren,  doch 
sei  folgendes  hervorgehoben  : 

1.  iti  der  liagc  der  alliier.  Huunualconip.  erhall  sich  das 
deiikiaal  mit  der  lunn  laöiicoai^  dessen  2  teil  nicht  blabt,  der 
gewohnheit  des  fieowulf  und  Cynewulfs  getreu  ESchrOder  Zs.  43« 
36111).  mit  sin-torgna  v.45  und  dem  als  comp,  gefassten  woruld-toyn 
V.  46  sind  3  slahreimende  composila  auf  &3  vene  lablreich.  (Beow«  1 
auf  100  verse^  Cynew.  1  : 130,  Wanderer  dagegen  3 :  115.) 

Was  die  compoeila  aberhaupt  angebt  (vgl.  Krackow  Die 
nom.«-comp.  als  kunstmiltel  im  se.  epos,  Berliner  disa.  1903, 
s.  5511),  so  liegen  hier  die  verhültnisse  sowol  für  vorkommen  als 
Flellung  in  der  cpik  vüliig  anders  als  in  der  lyrik.  während  im 
heow.  durchschnilllich  auf  4  langzeilen  2  conipus.,  in  der  Exodus, 
deren  aller  immer  mehr  bervorlrilt,  sogar  2  composita  auf  etwas 
mehr  als  3  langieilen  kommen  —  die  höchste  zahl  unter  allen 
epen  — t  kommen  auf  die  ersten  36  verse  dea  Wanderen  gar  27, 
dh.  3:4*  wir  dürfen  eben  nicht  vergessen,  dasa  es  eich 
um  achilderangen  bandelt«  unser  gedieht  enthalt  30  eomposiu  auf 
53  verse,  tritt  also  zwischen  Deow.  u.  Eiod.  davon  stehn  16  im 
1  haihvere  14  na  2  lialbvers  gegenüber,  dies  Verhältnis  ist  für 
die  epik  ganz  unerhört  Cücow.  u.  I  Jeae.  7  :  3,  Cr.  Ex.  Ju.  2:1), 
nicht  so  für  die  nichi-epischcu  gcdichte  (vgl.  Bi  mauua  crie.  u« 
mede  30  :  40  (6  :  17),  Reimlied  15  :  12,  ziemlich  gleich  auch  das 
Verhältnis  in  der  Botsehall  dea  gemahla).  —  wichtiger  für  die 
alterabeBtNBmung  ist  die  grofse  aniabl  origiBeller  laaammen* 
Bettungen  in  der  Klage,  finden  sich  doch  nicht  wenignr  als  11 
Anfa^  l€yöfi€vaf  waiten-worte  darin  (ukt-^ru,  from-iOi,  iom- 
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PtatU  Afrl-eord^  Umirmiit^  «e-lfM,  6iirj^liifi»  iM-mtA,  mnMr 

wyn^  folc'hmd  [ein  rechtsausdruck,  in  der  poesie  ganz  vereinzelt 
hier]  dreor-sele.)  natürlich  vvn  l  luir  der  kleinste  teil  tauadilich 
urschüpfiiiig  »etil,  uiatigeli  ea>  uüs  docli  iliiKltaus  an  krilcrieu 
xur  fesUieUuog  dafür,  da  wir  sieber  mil  sahlreicben  verloreo«u 
gedichteo  zu  rechnen  habeo«  das  oor  einmal  belegt«  a&Hrm 
im  obigen  gedicbt  bietet  nos  ein  gntee  beispiel  dnfitlr,  wie  sehr 
wir  in  dieser  bcuehang  fom  tufall  abhängen« 

3.  Nicht  ohne  bedenlaog  für  die  altersbealinmung  ist  ferner 
das  aufzulüseudf  fiean  v.  ^3  und  i  iiisiilbiges  mor'öor  v.  20,  «loch 
vgl.  über  die  zweifclhaftigkeit  dieses  kriteriuni^  Trantmaun  aao.  s.71. 

4.  Zur  anwendung  der  Licbteubeldscheu  krilerieo  ist  unser 
denlunal  lo  gering  an  nnifang.  es  erscbeini  unter  den  gegebenen 
umständen  am  vorteilhaltesten,  den  wortfchati  einer  gewissen 
prOfung  IQ  nnleniebeni  um  tu  ermittelot  ▼ocabular  welchen 
andern  gedichls  oder  weicher  andern  gediehtgruppe  er  nahe  steht, 
sondern  wir  die  fälle  derjenigen  worle,  die  ^owol  in  der  ältesten 
wie  in  der  spätem  zeit  vurkonimeu,  au»,  so  etgila  hich  : 

das  wort  mod-ceartt  (noch  me.  Laym.  v.  3115)  erscheint 
sonst  nur:Beow.  1778.  1992.  3149.  —  Gu01.  166.  983.  1316. 

gedrastj  nur  Cri.  jlOOO.—  And.  43. 1557.—  Rä.7'^— *  Bw.7^6. 

MUm-km  nur :  Beow.  1409.  —  And.  1235. 1579.  —  Wand. 
101.  —  RX.  4**.  ^  Dan.  61.  —  EU  653. 

heard'Scelig  nur :  Bi  monna  crs.  32. 

hyge-gicmor  :  Gen.  879.  ~  And.  1089.  1559.  —  Gnö.  1 1  2j. 
857.  900.  —  Sal.  380.  —  üeow.  2408.  —  Cri.  böl.  154.  994.  — 
Jfll.  327.  —  El.  1216,  1297. 

krt-ttU ;  Beow.  2410. 2515. 

Jol  495  betTsI  es :  1;  pesiire  siMtir-/oi^  d^;  vgl  v.  37  i 

dreoff-eior«  erseheint  nur  im  Seefahrer. 
Gegenüber  dem  eindruck  dipser  stellen  HtUt  die  tatsache, 
das«:  heot^'iaii  (beotoäan?)  v.  21  sicii  äm  uacJisten  zu  ByHitnoö  290 
zu  steilen  scheint,  nicht  wesettllicb  ins  gewicht,  wir  seilen,  dass 
sich  unser  gedieht  an  efaeslen  su  denen  hält,  die  wir  als  den  Cyne» 
«tfH-ltreis  beieiebtten.  vom  Beov.  trennt  es  eins,  das  ist  die  Im* 
deutung  von  $wl  v.24  heilit  siaa  ^gleich  als  ob^,  zu  dieser  fipnaimi 
ist  $wa  im  Beow.  noch  nicht  ausgebildet  («-  tiifbs  Finnal».  v.  36). 
Gottingen.  L.  L.  SCHÜCKING. 
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'Mao  darf  die  sirophen  desselben  to&cs  nicht  treooeD,  weno 
sie  der  verbiDduog  oiciit  wjderstrebeo.'  diesen  to&  Wilmaoos  in 
seiner  abhandluug  'Ober  Neidbarls  reien'  (Zs.  29)  aufgestelllen 
satz  ist  es  leicht  zu  unterschreiben;  nur  fragt  es  sieb,  was  man 

als  w iilel^l^i'l}elul  fn)|>(in(l(',  uuti  so  wird  die  frage,  ob  zu  trennen 
oder  uitlil,  tlocii  ^;ni/.  in  die  einzclueu  falle  verlegl.  da  aus 
der  vereiingung  der  :?(ioi»lien  dt's.selbeu  ions  in  den  liaiidscIirifieQ 
oiclils  für  ihre  Verbindung  im  Vortrag  oder  der  conceplion  des 
dicbiers  folgt,  mOcIiie  ich  eine  allgemeine  regel  lieber  dahin  for- 
mulieren, man  sei  nicht  genötigt,  Strophen  desselben  tons,  die 
nicht  grammalisch  oder  logisch  zusammenhSngen,  als  teile  des* 
selben  poetischen  ganzen  antuseben. 

Bielschowsky  (Gesch.  der  d.  dorfpoesie  im  13  jh.  s.  94)  er- 
klärt es  sogar  für  *inehr  als  /.weili  lhaft,  ob  man  bei  N.  einen  und 
denselben  ton  in  niebierr  zcillicb  gfsebiedene  lieder  z^^rlegeo 
dnrf;  tut  mau  es,  dann  solle  man  es  nur  aus  zssmgenden  grümJen 
tun.'  durch  seine  Zurückhaltung  im  anerkennen  solcher  gründe 
wird  aber  fttr  mein  empüoden  N.  in  das  üble  licht  eines  dichter» 
gestellt,  der  poetische  einheiten  ohne  die  geringste  einheil  des 
Inhalts,  ja  aus  höchst  ^widerstretienden'  teilen  conslrnieri;  womit 
ihm,  finde  ich,  grofses  unrecht  geschieht. 

B.  lasst  nicht  gellen,  dass  die  von  Haupt  abgetrennten 
Strophen  81,  S — 31  L'in  eigne?  gedieht  seien,  er  hangt  diese 
zwei,  der  dörpersatirc  ge\M  inieku  bin  plirn  uinl  noch  dazu  das 
bispel  vom  vogel  84,  32  unbedenklich  der  von»  biüei\-«U'ii  einsi 
erfüllten  slralrede  an,  worin  N.  die  frau,  der  er  so  lange  gedient 
bat,  mit  Schmähungen  UberbauA  und  sie  als  die  WerUiiUt»  xu 
erkennen  gibt. 

Man  mag  Ober  die  echtheit  der  gesionung,  die  sich  hier  aus^ 
spricht,  denken  wie  man  will :  ein  gedieht  dieser  art  mit  Strophen 

so  ganz  verschiedenen  tones  und  geistes  zu  beschliefsen,  ist  mir 
für  einen  dichter,  der  seine  sinne  beisammen  bat,  undenkbar; 
nicht  aber,  dass  er  die  gegenuiUlige  \Neise,  die  er  83,  28  als 
seine  lelile  ankündigt,  nach  jener  rede  noch  zu  andern  tbemen 
anwendete,  es  soll  nach  B  a.  0.)  gegen  die  trennung  durch- 
schlagen, dass  der  ton  86,  31  gerade  so  componiert  sei,  nur  data 
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ID  diesem  die  ireoDUOg  schon  dadurch  gehindert  werde,  dass  'der 
dichter  hier  mitten  in  der  Strophe  von  seinen  klageu  auf  das 
(lOrperliche  Uhergehl'.  B.  denkt  da  an  88,  18;  iu  der  tat  aber 
endet  die  niil  wiiiUiiied  oinj.'eleili^tp  rede,  worin  s^ich  die  religiöse 
Umkehr  deutlicher  und  eutschiedcuer  ausdrüiki  als  iu  dem  lou 
82,  3,  bei  88,  12  mit  den  gebetworten  der  sechsten  stroplie,  an 
die  sich  das  folgende  so  wenig  anschließen  kann,  wie  84,  8  an 
das  vorhergehende,  auch  darum,  weil  der  dichter  die  in  str.  5 
aliegorisch  berichtete  lockung  der  weit  in  slr«  7  in  eigentlicher« 
ganc  realistischer  darsteliung  sich  widerholen  ISsst,  und  hier  mit 
dem  erfolge,  dass  er  sogleirli  darauf  eingeht,  nachdem  er  doch 
iu  Str.  5  will  widerstanden  haben,  dieser  widerspruili  i^l  io 
einem  alem  so  undenkbar  wie  jenr  widerbotung,  während  er  in 
dem  spatern  gedichie  88, 13 — 89,2  nur  einen  noch  immer  wandel- 
baren sinn  des  dichters  beweist. 

Nicht  so  deutlich  ist  bei  dem  dritten  ton  der  absage  95,  6 
die  grenze  zwischen  der  diese  enthaltenden  rede  und  der  zweiten, 
von  dürpern  liiiiKlciiiden.  ich  möchte  luich  fdr  ti (nmiii^'  nach 
Str.  4  enlscheiden.  das  mo!iv,  dass  die  weit  «locli  nur  Isiaiikcii 
lohn  beschert,  alsu  ihren  diener  nicht  eiutiial  in  die-  m  leben  lUr 
den  jenseiligen  Verlust  entschädigt,  ist  schon  in  slr.  3  (Ihui  rein 
religiösen  beigefügt  und  wird  in  str.  4  bis  zu  dem  dTectvolien 
Schlüsse  96,  2  ausgefOhrt.  mit  96,  3  wird  das  zweite  gedieht 
durch  eine  allgemeine  hetrachtung  würdig  eröffnet,  so  dass  das 
tbema  der  mit  der  freude  verschwundenen  zuchl  und  ehre  durch 
slr.  6  und  7  (  \cniplificierl  t  i  .-cliciiit.  Haupt,  der  weder  hier  noch 
in  dem  ione  bÜ,  31  eine  Ireunuug  nOtig  fand,  hal  wenigstens 
Str.  8  und  9  abgelrennl.  so^^ar  davon  will  Bielschowsky  nichts 
wissen,  sondern  meint  194),  diese  Strophen  sollten*  mit  ihrer 
Zurechtweisung  der  törichten  liebesgOttin  die  komische  Wirkung 
des  vorausgeh ndeu  liedes  verstarken',  also  durch  zufOgung  von 
etwas  an  sich  komischem,  aber  mit  dem  was  vorausgeht  schlechter- 
dings nicht  zusamnu'iiliangendi'tii  1  der  Ira^eiaphus  ist  freilich 
sihon  ohne  str.  8  und  9  da.  fliese  sind  ein  ganz  dincb^cbiaypii- 
des  heispiel  dafür,  dass  die  töne  des  dichters  nur  als  metrische 
einheiten  anzusehen  sind,  die  auch  poetische  bilden,  aber  ebenso 
wol  mehrere  solche  umfassen  können. 

Neidhart  berechnet  83,  24  nicht  seine  gedichte,  sondern 
seine  neuen,  d«  i.  selbsterfundenen  weisen  auf  80,  und  solche  sind 
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j?pmeint,  wenn  er  61,27  sagU  dass  er  seiner  liernii  den  sumer 
und  den  wmter  ie  mit  einem  viuwoi  sauge  fiieiite,  und  79,  31, 
dafis  er  ihr  Biels  niuwen  muc  gegen  der  wanäelunge  gang,  fast 
alle  Mine  weisen  oder  töne  fttbrlen  sieb  mit  atrophen  eio,  die 
TOD  der  jahresieil  baDdeln,  uoter  deD  uos  erbalteneo  machen  nur 
40, 1.  65,  37.  67,  7  und  102, 32  ausoahnie.  obgleich  der  ton 
82,  3,  der  sich  als  den  letKten  ankOndigt,  in  der  Ul  nicht  der 
letzte  geblieben  ist,  da  sieh  88,  28  eine  beziehung  auf  84,  23 
findet,  auch  33,  15  eingestanden  wird,  das^s  ein  versprechen  des 
Fanges  gebrochen  werde,  ergihl  sich  aus  den  80  neuen  weisen 
in  runder  summe  eine  poetische  laulliahn  von  40  jaliren,  die  niil 
Bielbcliowskys  berecbnuDg  aus  deu  geschicbüichen  heziehuDgen 
ohogefabr  stimmt,  weoo  quo  gewohnt  war,  j^thriich  sweimal 
mit  einer  neuen  weise  aursutreten^  so  wäre  es  doch  unnalQrlicb 
antonebmen,  dass  er  sich  dazwischen  der  produclion  in  der  je* 
weil  neuesten  oder  auch  in  älteren  weisen  grundsatilich  ent- 
halten habe,  sie  alle  waren  sein  eigeolum,  das  keinem  andern, 
aber  wol  ilim  seihst  zu  fernerer  Verfügung  stand,  ein  handgreif- 
liches heispiel  der  henutzung  eines  vor  manchen  jähren  erkuidenen 
l(Hie&  i>[  ja  aucli  die  in  Ö^lerreich  gesungene  slr.  30,  36,  denn 
der  lou  stammt  aus  ßaiern,  da  K  sieb  30,  31  noch  von  RiHwen- 
loi  nennt. 

So  wBre  denn  schliefilich  bei  jedem  seiner  tone  der  zweifei 
gestattet,  ob  die  dazu  gehörigen  atrophen  als  ein  einsigea  ganzes 
oder  als  mehrere  solche  gemeint  seien,  und  es  wSre  nicht  nötig, 
das  zosammenhsnglose,  dtshsrmonische  als  ^iose  composition'  der 

eigentünilichkeit  des  dichlers  zur  last  zu  legen. 

Niehl  viel  aniltrs  als  hei  den  hesprocheucu  \6uvn  der  welt- 
ahsage  ligt  zb.  die  sache  \m  dem  tun  85.  0;  eitensu  unscluckhcli 
schliefst  sich  hier  die  dörpersalire  an  eio  iied  zu  eliren  des  fürsten. 
daiu  kömmt,  dass  die  versciiwundenen  tprenzeicBre  85,  38  doch 
wol  dieselben  sind  wie  die  geikn  diorf^finMÜ  84, 12,  die  der  fürst 
zum  kriegsdiensl  eingezogen  hat,  wodurch  die  Strophe  in  die  zeit 
des  spaten  tones  82,  3  herabgerOckt  wird,  der  niemand  so  heitere 
Strophen  wie  85,  G— 37  gerne  zuvreisen  w^ird  :  also  ein  neues 
heispiel  des  Zurückgreifens  auf  einen  früheren  ton.  der  einiiig 
der  VföniUiji  in  üslerreicli  pa.-'St  nach  l{ir|.-,(  ImavsKys  MrllrK  h 
Irucijibarer  Untersuchung  der  geschichllicheu  verhäiluiäse  nur  lu 
daa  spatjabr  1234;  ich  mochte  indes  nicht  zugeben,  dass  hier 
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ein  völliger  friede  im  laude  Dotwendig  voraosgeseUt  werde,  mehr 
alt  eiDen  lebent-  mid  saageafhiben  jungen  fUnten,  den  die  lor ge 
nidit  nieder  drftcken  darf,  und  dasa  eine  gleicbgetlfmmle  om» 
gebung  braoehl  man  eich  dasti  nicht  tn  denken,  and  teh  moetite 

das  gedieht  lieber  für  ein  früheres  jähr  in  aospruch  nehmen  und 
dann  die  erste  neue  weise  sehen,  die  N.  filr  diesrn  hof  erfand, 
die  sliniTnung  isi  so  rtin,  v^ie  sie  sich  aurh  dnri  nirlti  hw^  er- 
hielt, dass  der  gealterte  dichter  bereits,  ebenso  wie  102,  2,  fUr 
letne  person  ablehnt,  lom  nächsten  sommer  neue  minnelieder 
zu  liefern,  ist  noeh  kein  miston ;  den  f^ilich  Bielachowsky  (s*  77) 
hnrbeifcwingt,  indem  er  85, 37  fom  wHIen  des  fanlen  Tersteht, 
der  andre  dichter  Yoniehen  wird,  wordber  dann  N.  seinen  ver- 
druss  liiindgeben  soll. 

Ich  finde  die  von  Haupt  forgent  ninipnen  immungen  durch- 
weg begriiodet,  meine  aber  nicht  nur  in  den  schon  erörterten 
fUllen,  dass  er  in  irennungen  hatte  weiter  geho  dürfen,  unter 
den  Osterreicliischen  innen  bedarf  sogleich  73,  24,  von  dem  Haupt 
die  teilten  atrophen  getrennt  und  untereinander  isoliert  bat,  einer 
nochmah'gen  Operation  dieser  art  nachdem  Hildebolt  78,  35  und 
74,  l  anfs  denihchste  unter  den  lebenden  erschienen  ist,  bezieht 
<Kh  Str.  6  unvri  kriii(|)ar  auf  seinen  lod  lu-i  »  itn  i-  srhl.lgerei, 
der  91,  5  eiwühut  wird,  liic  ebenda  erwähnte  Ursache  dieser 
katastropbe  kam  schon  74,  18  vor  und  veranlasste  den  dichter, 
nachdem  aie  eingetreten  war^  tm  selben  tone  das  Zeugnis  darflher 
abznlebnen,  well  er  schon  vorher  weggegangen  war  und  nor  von 
fem  ein  Wehgeschrei  gehört  hatte.  beiiluOg  sei  des  rttselhalten 
umstandes  gedacht',  dass  str.  7.  8  offenbar  in  Baiern  zum  ah» 
schiede  ;:esungcn  sind,  indes  2 — 6  wie  9.  10.  durch  den  inhalt 
nach  Österreich  gewiesen  werden,  ob  (tic  wtise,  au«  Baiern 
stammend,  mit  dem  zu  ihrer  erOffnung  gedichteten  wiuterliede, 
in  Osterreich  als  eine  neue  eingerührt  und  weiter  verwende! 
ward? 

Auch  in  dem  tone  89,  3  scheint  mir  die  sacke  offenhnr 

genug  zu  liegen,   hier  ertShlt  und  klagt  der  dichter  fuerst  seine 

unanncliüdiclilM  iten  bei  den  bauern  einem  pnhiicum,  das  nicht 
zeuge  davon  war,  also  der  hofj^^eseilsrhaft,  nnil  str.  6  ober  werden 
plötzlich  versammelte  gttelinge  angeredet  und  ihnen  drei  ihres- 
gleichen nachleltig  'charakterisiert,  unter  denen  als  letzter  der- 
selhe  Pridebrecht  bervortrilt,  der  in  str.  4.  5  durobgemgen  wird; 
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ein  Widerspruch  iwigcben  beiden  reden  ligt  Qberdiea  darin,  dess 
es  89,  36fT  foo  den  dorpern  heilst,  alle  worden  sich  freuen, 
wenn  sie  N.  von  seinen  freuden  verlreiben  und  von  /Isisr  tUU 

verdnngen  mOchieD,  während  9],  21  dies  würiilich  gelungen  i^t, 
da  Fridplirechl,  in  s(r.  5  üble  folgen  seiner  unarlen  \u  äus- 
öiclil  gesiellt  waren,  min  einer  von  denen  ist,  die  ilen  dichter 
von  lieber  stal  verärungen  iiabeu.  was  niil  diesein  ausdrucke 
gemeint  ist,  mag  dunkel  bleiben,  aber  den  Widerspruch  der  Situa- 
tion in  einem  zusammenhangenden  gedichte  find  ich  uoglauhiicb 
und  trenne  auch  darum  den  Ion  «wischen  str.  5  und  6. 

Ein  kaum  zu  verkennender  fall  ist  ferner  der  des  tons  101»  20. 
er  beginnl  mit  einem  minniglicben  winterliede,  mit  dem  str.  2 
zusammenhängt,  in  str.  3  ist  es  »her  frflhling,  wenn  sie  mit  der 
ein  icli  nicht  involvierenden  frage  anliehl:  we  wer  ftinget  nu  %9 
tanze  jungen  iriben  und  ze  hluomenkranse.  <ies  k.users  kommen 
zu  der  1241  in  aussiebt  gestellten  heerlabrl  gegen  die  Tataren 
(BieUih.  s.  SO)  mochte  leicht  im  frühjahr  1242  näher  erwartet 
werden  als  im  vorausgegangenen  spKljabr,  als  wioterfeldzug  wird 
man  sie  nicht  gedacht  haben. 

Nacli  allem  dem  hab  ich  auch  mut,  nach  str.  3  des  tonet 
92,  11  einzuschneiden,  wo  es  völlig  an  Verbindung  mit  den  fol- 
genden scbmähsiropben  fehlt,  von  diesen  hängen  6  und  7  zu* 
sammeu,  4  und  5  warm  zu  isolieren,  zu  letzteren  wag  ich  die 
verinuuni^',  dass  das  riilselhalle  Lugetal  und  Luytbach  vom  dichter 
aus  Lengetal  und  Lengebach  entstellt  sein  möchte,  sowie  der  name 
WaukelboU  93»  23  auf  eolslellung  oder  ei  fmdang  beruht,  wenn 
die  Strophe  von  der  schwalbe  30»  36  an  die  adresse  des  herrn 
vLengebach  ging  (Wilmanns  Zs.  29,  78)«  konnte  eine  da  erlittene 
enttauschung  der  grund  des  zornes  sein,  dem  der  dichter  luft  macht. 

Erstrecken  wir  diese  betracbtung  auf  die  hairischen  tOne, 
so  fällt  zunächst  41,  33  auf,  wo  die  zwei  letzten  Strophen  durch 
einen  nrii  'n  iulmb  von  der  Jahreszeit  ganz  förnilicli  gesondert 
sind.  rlifu  dies  ge.scineht  aber  58,  1  mit  den  drei  let7ten 
Strophen   des   tones   57t  Ireuuung    bei  Haupt 

unterblieben  ist.  ob  in  beiden  fällen  der  dichter  mit  seinem 
obligaten  winterlied  und  dem,  was  sich  daran  schlose,  kein  glOck 
gemacht  hatte,  etwa  weil  er  das  eine  mal  zu  roh  war,  das  andere 
mal  gleich  im  tone  des  Verdrusses  begann?  und  ob  er  sich  so 
bewogen  fand,  zu  der  neuen  weise  andre  worte  zu  liefern?  wie 
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dem  sei,  es  tiegeo  hds  in  iwai  Iflnsn  tweierlei  sofsogsstropben 
▼or,  die  DebeDeinsnder  nicbl  gellen  koDDleD. 

Eine  arl  loser  compofilion,  wie  ich  sie  dem  dichter  uicht 
zutraue,  7.ei<:t  sich  in  dem  luii  49,  10,  wenn  m^in  ihn  zu  eiurm 
j»(i(  li>rheu  ganzen  j^tempeit.  nach  zwei  slrojdien  vom  ^Mnler  und 
wiDieriichea  bickeUpiel  tiebt  er  mil  Immer  sö  man  vlret  vod  einer 
encbeioaog  an,  die  nichts  mebr  mit  der  wioterlicben  situ.'^tion  zu 

■ 

Inn  bat  QDd  auf  die  »tralse  pasel,  oicbl  in  die  slube,  wo  sieb  doch 
irgend  eine  sanieiitiR^  nicbl  ohne  weiteres  su  den  geladenen  eigen» 
macbttg  einrabren  kann»  icb  sebe  daber  in  str.  3 — 6  eine  eigne  rede. 
Der  ton  58,  ^5  beginnt  mit  zwei  sfropben  einer  ganz  eon- 

veiitionellen  klage  über  ausbleibenden  lohn  des  langen  diensies 
uijii  fUbrl  fül  l  mit  einer  besonders  eingeleiteten  lustigen  geschichle, 
%vie  es  einem  gei  kt  nhallen  dörper  bei  der  guoten  ergieng,  worauf 
noch  eiue  als  aubang  ausdrUckhcb  bezeichnete  siropbe  Uber  zwei 
andre  dorper  folgt«  bebandelt  man  die  fünf  Strophen  als  ein 
gedieht,  stall  hinter  der  zweiten  einzuschneiden,  so  ist  das  sebnip- 
piscbe  bauernmUdcben,  das  wie  seines  gleichen  47,9.  48,18 
liufptr  mr  Uthtr  ausi^pricht,  eine  person  mit  der  JUbi/<^*mie  des 
langen  dienstes,  was  sieb  fOr  mein  gefahl  wenig  schicken  wOrde, 
während  es  sich  für  das  bauernniädchen  schon  schicken  utag, 
ohne  weiteres  äis  tiie  ijn'i'c.  eingelüiul  zu  werden. 

Einen  völligen  niangi-i  an  eiuheit  und  Zusammenhang  zeigen 
die  Strophen  des  tons  6t,  18.  auch  hier  niüssen  3 — 5  ein  zweites 
gedieht  sein  :  3  eröffnet  eine  auswabl  unter  siebenen  fflr  den 
horer,  der  raten  mag,  wer  von  62, 11  an  gemeint  sei. 

Anders  ligt  es  bei  dem  ohne  bezug  auf  die  jabresseil  be- 
ginnenden ton  65,  S7.  seine  sechste  Strophe  66,  29,  ganz  er- 
fdllt  von  der  Stimmung,  die  später  in  den  tOnen  der  weltabsage 
erklang,  kann  unmöglich  auf  die  ihr  widersprecliendc  fünfte  ge- 
folgt sein  :  sie  ward  in  einem  spätem  zeiJpuncle  be»limml»  die- 
selbe zu  ersetzen,  an  5  schlössen  sich  ursprünglich  7  und  8 
an,  wo  der  dichter,  entsprechend  dem  vorsatz  in  66«  28,  dem 
publicum  den  gefallen  tut,  auf  das  beliebte  dorperlbema  zurilck- 
tukommen,  und  noch  mehr  davon  verbeilit.  die  vier  alliterieren- 
den und  reimenden  namen,  deren  zwei  aus  dem  frohsten  winter- 
tone slammeUf  einer  in  mehreren  spätem  vorkommt  und  einer 
hinzu  erfunden  ist,  soHen  niehls  weiter  als  jenes  tliema  andeuten, 
«ben  wie  zwei  andre  in  der  eiozelbirophe  75,  3. 
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Der  ton  67,  3  iiefori  mii  dem  «aftog  tuoMr  driuei  ttrophe 
ein  beiepiel,  wie  es  N.  mechte,  wenn  er  mit  etwas  disparatem, 
woCttr  lieh  keine  ferbindnng  darbet«  wflriiUch  fortfahren  wollte, 
es  ist  des  gleiche  verfthree  wie  86,  38.  59,  26.  60,  8.  S9,  81. 

daraus  liefse  sich  schon  einige  vuibicht  im  anerkennen  loser  com- 
posiliunen  lernen,  (ins  iheischowsky  hier  nur  miltebt  starker  um* 
Siellungen  zu  vernieiiieu  sucht. 

Cioeu  fall  io  dem  reiea  11,8  hab  ich  bis  aus  eude  auf- 
gespart, hier  Tragt  es  sich :  ist  dem  dichter  suintraaen,  dass  er 
in  derselben  rede  annininil,  er  habe  einen  boten  tnr  verfügnng« 
und  er  habe  keinen?  und  ist  es  wahncheinlich,  dass  er  eine  rede 
genau  unter  swei  enigegeDgesetste  stMomungen  verteille,  sverst 
drei  atrophen  rein  dem  scbmerae  der  eDtfernnog,  dann  ^ier  4er 
frohen  erwarlung  einer  baldigen  heimkehr  widauiu?  dass  ihm 
also  einlieil  der  Situation,  wo  raus  die  niolive  eines  gediehtes  hcr- 
vorgelteu,  durchaus  jucht  bcdürfnis  war?  wer  diese  iragen,  wie 
ich,  verneint,  der  wird  nicht  nur  mit  Haupt  die  vier  ielzieo 
Strophen  des  lones  abtrennen,  sondern  auch  str.i — 7  von  str.  1 — 3. 
die  drei  ersten  erseheinen  dann  als  ein  auf  der  reise  sam  hafen 
der  elnsehiffung  gesungener  reie.  sir.  2  ist  bei  Haupt  wie  bei 
Benecke  leider  durch  einen  punct  nach  se^eMu  entstelit;  der  sati 
geht  bis  min.  mit  str.  4  befinden  wh*  uns  im  Isger  vor  Damjat 
und  sehen  der  rilckkelir  des  dichters  iiiii  herzug  Liupoit,  der 
den  f  roai  1219  wider  autbracb,  entgegen ;  ein  hole  hat  Mch  jeizl 
gefunden,  wahrscheinlich,  wie  auch  VVilmanns  gellen  lässt,  bei 
gelegenheit  der  nachricht,  die  der  herzog  von  seiner  bevorsteho- 
den  heimkehr  gab.  nalQrlich  einer,  der  bis  nach  Baiem  geht 
und  das  dorf  der  geliebten  kennt»  an  die  N.  die  veraichermg 
seiner  unfergftoglichen  liebe  richtet,  ihm  werden  beide  gedichte, 
das  erste  wie  das  sweite,  mitgegeben.  Arofa  und  voll  suversichtt 
wie  in  diesem  zweiten,  ist  die  Stimmung  auch  im  dritten  des  tons, 
daä  zwischen  der  abreise  des  boten  und  der  des  dichters  von 
dessen  Ungeduld  eingegeben  wird,  den  aüfentball  in  Österreich, 
mit  dem  er  rechnen  n)uss,  will  er  nicht  ungenutzt  lassen  :  die 
landwirtschaftliche  redensart,  womit  er  str.  3  beschUefst,  deutet 
die  absieht  an,  schon  dort  einen  reien  su  singen,  der  sich  in  der 
heimat  weiterhin  rentieren  aoll.  er  ist  gaos  bei  seinem  gewerbe 
als  Sänger  und  tansmeisler,  das  er  12,  32  ungeniert  als  sotobea 
beteichnel.    der  in  Österreich  gesungene  reie  ligt  uns  dann 
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\Z,  B  vor»  er  wird  mil  einem  neuea  boieo  nach  Baiero  voraus- 
geMot. 

Freilich  soll  ja  der  böte  iD  beiden  tOaen  wie  «He  selnee- 
gleichen  in  minoeliedera  nur  ein  flngierter  sein,  warum  nicht 
nach  die  kreuifabrt,  die  beide  lOne  ▼orautsetieo ,  eine  ftngierte 

nach  dem  Vorbild  älterer  dichter,  welche  die  ihrige  vielleicht  auch 
als  dankhares  moiiv,  nur  fingierten?  warum  nicht  auch  die 
schon,  walgetäne,  das  liepgen(Bm€  wip?  das  alles  liefs  sich  ja  wol  auch 
bei  (lote  und  pergameot  ersinnen«  ich  meine,  man  sollte  sich 
nicht  80  leicht  der  lebendigen  sOge  in  der  Vorstellung  des  alter- 
Cams  begeben,  gewis  konnte  und  muste  du  botenlied  lur 
poetischen  manier  werden,  wie  aus  dem  liebesbriefe  das  bUchlein 
ward,  aber  ihren  au9gang  muss  die  manier  von  der  lebenswOrk* 
lichkeit  genommen  haben,  wie  sie  Uhland  in  seiiiir  schOnsNm 
romanze  darstellt:  ^und  da  sang  vor  ihr  mein  böte,  dem  ein  lied 
ich  anvertraut';  und  diese  warklichkeit  konnte  sicli  auch  neben 
der  manier  noch  önugnen,  solange  noch  die  poesie  nicht  ganz 
zu  litteratur  geworden  war.  nur  weil  sie  uns  modernen  das  ge- 
worden ist,  ligt  es  uns  so  nahe,  an  flctionen  su  denken«  su 
poetischen  botsehaften  waren  die  fahrenden  spiellente  sn  ge- 
brauchen, aber  wenn  N.  anch  nur  über  ht  itn  üliche  hauernbursclien 
unter  den  piigeru  veiliigU',  so  mochte  sich  unl*  r  solchen  einer 
und  der  andre  linden,  der  daheim  oorstingens  phiac  (39,  28*  40, 
83«  96^  26)  und  sieh  islfs  und$  wort  gerne  lehren  liefs. 

n 

Von  den  pÜgertdneu  geht  es  sich  leicht  Ober  tu  den  lebens- 
▼erhAltnlssen,  ?on  denen  Neidharts  dichtung  ausgeht,  und  die  mir 
noch  nicht  so  völlig  erhellt  düiikeu,  wie  es  seine  andeutungen  ge- 
staUeo. 

Es  war  nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  in  den  so  einlach 
natürlichen  pilgertOneu  keine  lu  confentionelier  huldigung  er- 
dachte geliebte  sich  kundgibt,  sondern  eine  wflrkliche,  die  in  des 
dichtere  leben  von  bedeutung  war«  Bielschowsky  meint,  er  rede 
da  fon  niemand  anders  als  seiner  Trau,  gegen  die  er  ein  schlechtes 
gewissen  habe  und  der  er  bessern ii:,'  Ntbe;  gewinne  ich  heil 
gegen  der  wolgetänen  12,  31  wUide  dann  Itedeuteii  :  wenn  sie  mir 
verzeiht,  mit  weniger  novelliatiscber  phanla^ie  wird  mau  ver- 
stöhn  :  gewinne  ich  sie  tum  weihe,  wodurch  die  erfüllung  des 
Wunsches  12, 2&  bedingt  ist«  mit  der  wolgetdnm  selbst,  die  er 
t,  F.  D«  A.  XLVin.  N.  F.  XXXVI.  M 
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alfl  MiedSe  vertasseo  hat  tl,  26,  ist  j«  N.  offeahar  einig,  aber  wenn 
sie  nicht  etwa  über  ihre  band  frei  Terftlgt,  ist  die  ?erbiiidttiig 
.damit  nicbt  aiKt^emaeht. 

Worauf  es  ganz  ankommt,  ist  dei  sinn  des  worles  mBtsterinne 
11,  36.  die  Ruberste  drr  mägde  iu  Neidhat is  bainschem  haus- 
halle'  (Haupt  s.  243)  bedentet  es  15,  2,  wo  er  Inst  hat, 
eine  gewisse  baueromagd  zu  heiraten,  weno  er  nichl  fürchleo 
mtttte,  daas  seine  mmUerinne  ihr  als  bauafrati  das  lebeo 
sauer  ouieben  wOrde;  sehr  begreiflieh,  weno  diese  sieb  einer 
gleieben,  vielleicht  etwas  besseren  berkanll  bewust  war.  dagegen 
ist  die  mMniniM  der  flacbsschwingeriD  47,  2  die  bttiierin,  der 
sie  dient,  sowie  44,  28  ein  knecht  von  seinem  meister  spricht, 
wenn  nun  N.  dem  holen  gegenüber  die  uüiskriu  sclilechlhin  er- 
wäbut,  ohne  ein  min  o  ler  din,  so  ist  es  des  holen  seine,  und 
dieser  also  knecht  im  liause  der  geliebten,  die  ja  als  mutterlose 
lochler  an  der  spitze  des  hausbaites  stehn  kann;  oder  es  ist  Meid- 
harte  Trau  und  der  böte  dessen  eigner  knecht;  oder  am  ende,  die 
bewiiale  meisterin,  die  in  unserm  hause,  die  hauslilitterin.  dieae 
konnte  N.  aber  nach  seiner  moral  auch  ohne  betrat  haben,  wenn 
sie  begehrenswert  war;  mochte  er  doeh  43,  5 ff  etne  weljertftoe, 
die  er  zu  heiraten  nicht  mehr  die  wähl  hat,  gern  in  sein  armes 
haus  ziehen,  um  anjjenehmer  darin  zu  lehen.  bei  meiner  aul- 
lassung  von  12,  31  bin  icli  naUlrlich  anf  die  erste  der  drei  müg- 
licbkeiten  angewiesen,  was  iS.  der  geliebten  sagt  oder  sagen  Kisst, 
ist  zum  teil  von  gaos  okonomiaeber  bedeutung  und  soll  sichtlich 
zur  Verbindung  ermutigen  :  er  hat  noch  manchen  ton  in  petto, 
sein  giwerft  ml  Aeflss  «a&sn,  seine  uthibe  gät  se  maudm  «aal. 

Trifft  es  zu,  dsss  beide  tOoe,  wie  ich  glaube^  von  einer  in 
aussiebt  siebenden  gailio  handeln,  so  wird  die  heiral  wol  bsM 
nach  der  heimkehr  zu  denken  sein,  dass  sie  dann  schon  in  ein 
recht  reifes  lebeusalter  d»'s  tiiciiieis  Üel,  liai  Ij^i  d»'n  zustJüiden 
eines  armen  rillerlictien  s<ti»^'ers  nichts  audiilleudes.  heitalsliistig 
bekennt  er  sich  mehrmals,  nicht  etwa  41,  29  :  es  kouole  sich 
nicht  schicken,  ernsthaft  von  der  okorgengabe  zu  reden,  und  der 
Blammsitz  des  mannes  konnte  deren  gegenataiid  nidit  sein;  viel- 
mehr  wird  mit  deseen  nameo  eine  frivole  aUe^erie  getrieten,  wie 
47,  39  mit  dem  erfundenen  Sinftmueket  und  wie  der  dichter  auch 
6t,  32  mit  dem  wortsinne  von  Hiuwmtal  scherzt,  sehr  deutli^ 
denkt  er  dagegen  aas  heiraten  37,  27  :  der  d^eitker  yuude  idi 
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ftw  mimr  U«^  mmltr  rnfStm  «nAirv;  ebeoM  14,  39  und  okbt 
niiader  ia  der  letoUtt  stropbe  dis  reiModeo  g«dicbtM  48«  t*  wo 
er  ikb  ealflclilotseD  s«igt«  die  eineiige  geapiele  eeiner  kiodbeit 

beiiDZu  führen. 

Ituiiier  hewegen  sich  diese  wUui>cl)e  \\\\  h;iiierhchen  gesicht^- 
kreiB,  ob  uach  deiii  100  jalire  später  erscheineudeu  recepte  dea 
sogeuanntea  Seilrid  Helbliogs  (viii  369)  :  ttoHt^^mi  rAcr  dtf  $^ 
9im$9  des  er  s#  kmm€k»fi€  nimt  mn  ^eMrimie  miht  gH9$^  kenn 
nen  nieht  wiieen,  jedeefelle  eber  ohne  den  hier  besweekten  vor- 
teil, wenn  ee  necfa  seiner  heiral  in  Renenlel  eo  eoaseb,  wie  48^  S 
geschildert  wird,  men  darf  tkh  daher  dte  wol^äne  der  kreuz- 
töne cbensowol  als  lochter  eines  rillers  in  älinlichen  umständen 
wie  rseulharts  seine  vorstellen.  Hass  fsie  ijelräciiihcli  jünger  war 
ali  N.,  skbt  man  103,  4,  wo  seioe  Maize,  in  der  mao  sie  wider- 
erkennen  derf,  ein  tmneknt  krot  beifiiit  gerade  wie  19,  6  die 
mutier  lor  verliebten  dime  eif  I«  ond  dir  dichter  in  sorgen  wegen 
ihrer  verfahrberkeil  isL  des  wSre  neoh  Bielsefaowskys  beecimmnog 
neefa  1225.  die  kinder  sind  73,  16  in  der  Osterreicliischen  periode 
uücb  unerwachsen  daheim,  ihr  Wachstum  Istsst  uns  N.  verfolgen: 
bei  der  bitte  um  hraudsleuer  ;>2,  lÜ  j^iml  s»ie  noch  ktndel,  und 
21,  33,  wo  einer  dirue,  die  den  dichter  nach  Keuenial  iolgeu 
mochtcv  ihre  dortige  tukunfl  forgemelt  wird,  liegen  sie  noch  in 
swei  wiegen. 

Wie  wenig  N.s  eigenscfaaft  als  gallo  und  veler  seinem  von 
je  her  unbedenklicheOf  für  sein  gewerft  fruchtbaren  umtmiben  mit 

den  bauernmägden  im  wege  stand,  zeigt  sieb  in  der  unhefangen- 
lieit,  womit  er  4ü,  23  seine  Matze  eine  Unschuld  vor  seinen  eignen 
kuoslen  der  Verführung  warnen  lässt,  und  womit  er  43,  8fl  die 
schone  magd,  die  er  nicht  mehr  im  fall  ist  xu  heiraten,  doch  lu 
eich  ine  haue  au  nebmen  wflnechl»  damit  verlrigl  ee  sich  immer^ 
hin  gent  gut,  dase  er  seineraeils  den  eifendchtigen  gelten  spielt, 
wrie  ich  glaube,  dass  ee  in  mehreren  Hedem  geechieht.  'meine 
frau\  der  50,  18  ein  btfurischer  Stutzer  verwmdecU^en  unter  die 
auiien  f?ehl,  der  er  beim  tanz  einen  ball  —  wenn  zugeworfen,  ein 
zeichen  lier  heii)e  29,  23  —  eulrisseti  hdl,  und  der  er  vor  HeuentRl 
parade  steigt,  ist  oichi  eine  wUrkliche  oder  eiogehUdele  herha  seines 
minnedienalee,  oondern  dea  diehlera  haosfra«.  ebenso  die  oremse 
«In  60,  30,  um  die  das  gwmp  der  gtMHgt  ist  ond  der  beim 
Jtrmwukm  nim  ein  ofafsrldb  iflppisch  abgezogen  ward,  beide  male 
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50,  16.  CiO,  18  ffthrt  N.  sein  otTenbar  frühzeitiges  ergrauen  auf 
seine  eifersiicliliLM^  nnruhe  zurtlck.  noch  ist  von  der  gaüin  zu 
verslelin  min  vronioe  ty  einer  duU  62,  15,  ilie  einem  zudring- 
lichen die  haud  verweigert  hat,  der  sich  alle  feiertage  vor  Reuen- 
lal  herumireibt,  auf  N.8  wiete  blumeD  pQückt  und  wineh'ei  stngu 
etwas  anderes  ist  es,  weoo  min  mtiiae  io  einem  mioDiflicbeD 
susammeDhaoge  vorkommt  und  von  ihrer  huldt  die  rede  ist: 
56,  22  beieichnet  es  die  herrin,  73»  30  und  spSter.  dass  der 
dichter,  wenn  er  die  gattin  meint,  von  seiner  orewiMn  spricht 
statt  von  seiner  konen,  darf  mau  von  einem  erwarten,  der  43,  6 
sagt  $ö  nam  ich  die  schcenen  zeiner  vrovioen. 

Bielschowskys  folgerunijpn  (s.  68)  aus  39,  3ü  mag  ich  nicht 
beistimmen,  ich  nehme  die  slropbe  humoristisch,  vom  bedauern 
tlber  die  jetzige  vernachlassigODg  der  frisur  aus  ergebt  sie  sich 
in  einem  launig  Obertriebenen  verdruss  aber  die  sorgen  eines 
hausvaters,  wobei  das  man  Alna  nicht  mehr  sagen  will  als  :  ich 
kam  dazu,  der  ihn  in  äiten  kumber  8h'e%  ist  einfach  der  vater 
oder  wer  an  dessen  stelle  ihm  das  weib  gab,  aber  auch  d^m  cOrnt 
er  nur  ^pafshafler  weise,  gt  llu(  ht  wird  er  schon  im  ernst  haben, 
wenn  es  im  haus  am  nötigen  fehlte. 

III 

Von  50,  37  an  zeigen  die  tOne  einen  andern  Charakter.  N. 
tritt  als  diener  um  mionelohn  in  mehr  oder  minder  herkömm- 
lichem höfischem  geschmack  auf.  er  zeigt  sich  unbefriedigt^  mit 
seinem  sang  erfolglos  dienend,  im  nachleil  gegen  wechselnde 
rivalen,  die  auf  wechselnde  flammen  worden  schliefen  lassen« 
wenn  er  nicht  versicherte,  seiner  schonen  von  ktnd  auf  zu  dienen, 
(kr  lange  verlorene  dienst  macht  aber  nur  den  eindruck  einer 
mit  dem  hoiisclien  stii  angeeigneten  pose. 

Um  diese  anbequemung  au  em  dichteris(  In  s  lierkommen  zu 
verstebn,  muss  man  sich  erinnern,  was  schon  frUh  erkannt  worden 
ist,  dass  wenigstens  fllr  die  dreiteiligen,  meistens  vom  winler  so- 
bebenden  tOne  das  publicum  die  ritterlichen  standesgenossen  des 
dichters  waren.  Bielschowsky  halt  den  ton  50,  37  Air  den  ersten 
in  solchem  kreise  vorgetragenen;  ich- nehm  es  auch  fOr  die 
frtlheren  an.  schon  der  wahrscheiniu  I)  älteste  35,  l  gibt  es  zu 
erkennen,  indem  er  voji  einem  dörper  h(hr  sprirhi.  dieses  nieder- 
deulsclie  fieuidvvort  enihJill  schon  oiine  das  sj)OHl^clie  altnbul 
erneu  aristokratischen  spott,  der  unter  bauern  unmöglich  war« 
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eine  pbrwe  wie  d6,  39  tpmhen  V9n  dm  kmäen^  diu  dar  Hnt  ge^ 
heiem  kann  nur  au  hOrer  gehn,  dento  die  aache  etwaa  gaoi  ob- 
jeclivea  iai;  uod  wami  der  dichter  dS,  19  aeioe  wetaen  freunde 
tim  rat  fragt,  sind  es  dieselben  atandesgenossen,  an  die  er  sich 
so  od  niul  im  gegeosalze  zu  den  dtW'jiern,  liier  ahfr  ironisch 
sp.ijsliaU,  wendet,    man  miiss  (hncli  die  l«'hliafli|^kt*jl,  womit  er 
die  läudhchen  sceneu  wie  gegen würtig  vorführi,  nicht  irre  werden, 
darin  ligt  wesentlich  die  virtuoaiiai,  wodurch  er  eine  epoche  im 
geachmacli  bewOrkte.   wenn  dieae,  wie  aicb  deokeo  llaat.  Dicht 
ohne  wideratattd  blieb,  ao  konnte  ea  ihm  indea  Ton  einem  ge- 
wissen leilpuoct  an  rStlich  dOnken  zu  zeigen,  dasa  era  auch  auf 
liOfläcli  könne  so  j^ul  wie  andere,  ohne  d.irum  seinen  verkehr 
unter  den  hauern  einiuslLÜen   unil  auf  die  molive  aus  ilirem 
leben ^  wünni  er  glück  gemacht  hatte,  zu  verzichten,    es  war 
alJesfaUa  mit  einer  eingebildeten  geliebten  zu  machen,  und  wer 
die  dame  war,  der  aeine  huldigung  gellen  aoUte,  hatte  ja  niemand 
tu  fragen;  er  scheut  aich  auch  nicht,  andere  erotiache  beiiehungen 
»eben  aeinem  dienste  merken  xu  lassen,  wie  su  dem  wolgetdnm 
diemküit  53,  29,  um  das  ihn  dieselben  kerle  neiden,  die  ihm  die 
^'unst  der  liti  i m  entzieh<'ii,  oder  zu  einer  vrouwen  wolgetän,  <lie 
er  sich  ze  vriuuäe  orkoien  hat  68,  1.    die  ju^ind  ligl  iiinler  ilnn, 
seine  tage  laufen  von  der  hohe  der  neige  zu  58,  9,  er  ist  ein 
▼ieniger;  wenn  er  im  aelben  gedieht  um  gnade  bittet  vor  mtner 
tage  Mdna,  ao  musa  er  nicht  nach  aonatigem  aprachgebranche  die 
niiuagslunde  im  sinne  haben,  aondern  die  wQrklicha  kora  nona 
oder  dritte  alunde  nsch  mittag,  der  im  menaehenleben  etwa  das 
ftlnfzigste  jaUr  eulsprichl,  sonsl  würden  z.  b  und  9  einander  wider- 
spreclipn.    slr.  1  und  2  stiu.ineu   übrigens  belrJ^chdu h  InitiPi 
gesunken,  denn  auf  eine  frühe  zeit  deutet  57,  32  die  Man  zwene 
die  gäieliint  hin  ndch  ßnff^märm  :  dieser  steht  aonat  bei  den 
tönen  dea  dienatea  gans  im  hintergrund,  gehdrl  aosusagen  der 
geachichte  an;  61,  6  gibt  daraber  den  aufschluaa,  daaa  er  längat 
ein  mtthaeliger  bauer  geworden  iat,  und  66,  36  heifat  ea  die  pa- 
hellent  alle  Berewtne^  wonach  die  feindliche  parlei  ein  neues  baupl 
bekornnjen  hat.    so  wäre  denn  die  IioIim  lir  nuDH  r  <les  erfolg- 
losen dieustes,  die  sich  57,  28  kundgibt,  schon  zu  einer  zeit  ein- 
getreten,  wo  leicht  noch  lieder  in  der  unverfälschten  art  des 
dichtere  bevoratanden,  und  ein  aolchea  iat  wurklich  der  ton  64,  21, 
der  durch  die  erwihnung  dea  kaiaera  Friedrich  unter  1220  herah- 
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gedrückt  wird,  our  schwerlich  sehr  tief,  weil  der  kaiser  da  doch 
wol  neu  und  juDg  gedaehl  ist. 

Wie  aber,  wenn  wir(67, 14  leeeo,  dtse  N.  schon  bei  30  jahreo 
lang  der  piatm  dient  und  ihres  lofanes  wartet?  die  lahl  soll  als 
typiacba  ohne  geschichtlichen  wert  sein,  gewis  ist  sie  typisch 
bei  N. :  vor  30  jähren  stand  es  in  der  weit  so,  dass  er  froh  sein 
konnlü  32,  24,  uml  3t)  jähre  sin<l  es  lier,  Hass  er  stets  gegen 
die  dürper  zu  kurz  kam  TS,  l.  so  inoiiile  er  uui  sein  fünfzigstes 
lebensjahr  zurückblickend  sprechen ;  aber  eine  typische  zahl  kann 
nicht  so  verwendet  werden,  dass  sie  eine  unsinnige  oder  Iffcher» 
lifibe  fofstellung  erregt,  wie  es  die  ^des  fonfsigjsbrigen  ist,  der 
bei  einer  ohngeftbr  gleichalterigen  seit  30  jähren  vergeblich 
schmachtet,  hier  kann  N*  seinen  horern  nicht  tngemutet  haben, 
die  geliebte  eigentlich  so  verstebn;  die  beiterkeil,  die  bei  diesem 
vers  ausbrechen  muste,  war  nur  dann  nicht  unschmeichelhaft  für 
ilii),  wenn  sie  sich  (iamil  ein  rötsel  aufgegeben  fühlu  u.  in  str.  3 
bricht  er  mit  einer  äluiliclien  weudung  wie  60,  8  kurz  ab,  um 
sich  in  4  Strophen  mit  dOrpern  zu  beschäftigen,  und  die  rede 
ist  zu  ende.  str.  7  und  8,  von  Flaupl  mit  recht  abgetrennt,  bandcla 
dann  von  dem  in  1  und  2  aufgegebenen  rflisel,  die  Htoang  wird 
verweigert,  dafdr  in  ziemlich  herkömmlicher  weise  das  tob  der 
fraglichen  gesungen,  wobei  doch  die  lobsprücbe  69,  9^12  ond 
23 f  merken  lassen,  dass  sie  einer  idealen  poteos  gelten,  und  das 
ganze  in  ein  leicht  ironisches  hclil  sie  Heu. 

Die  lOsung  ge^cluthi  silir  viel  später  in  den  lönen  82,  3. 
bi>,  31.  9.'),  6  uiiil  wir*l  ausdrücklich  auf  den  früheren  dienst 
zurückbezogeo,  wenn  es  82,  11  heifsL  ich  hän  miniu  j'är  ir  pe- 
disnel  langt,  wörtlich  wie  63,  12  der  ich  gar  mimu  jdr  hän  ge- 
ama  lange,  znerst  beifst  sie  83,  40  IKsrl/sOsM,  nach  87,  33  f 
lifllte  man  einfacher  auf  Welt  zu  raten,  welcher  name  88,  6  zum 
Qberflttss  ausgesprochen  wird,  und  rSlselhafl  kommt  sie  wider 
in  dem  dOrpergedichte  88,  13 — 89,  2  vor,  das  N.  einer  lebhaft 
geKhilderlen  aufforilerung  folgend  im  selben  tone  folgen  liefs: 
min  fron  Sücze/  88,  38  ist  die  leibhafte  werltsüeze^  die  an  eines 
dürpers  band  den  reien  springt;  das  sicherste  be4spiel  von  N.s 
so  leicht  irreleitender  maoier,  die  allegorische  maske  mit  sinn- 
lichen und  individuellen  sflgen  arnzustatteo,  die  an  sich  keiner 
allegonscben  auffassnng  fUhig  sind  und  daher  diese  fttr  die  maske 
selbst  aussMcblieften  scheinen,   wenn  er  98,  12  ff  einen  dOrper 
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seiner,  N.s  geliebten  durch  den  rock  (reieii  und  90,  12  tMiit-ii 
.'«iidern  anderes  v«iiil  u  lässl,  in  zalilreiclien  aiitieru  lalleii  iiinl 
eiuzelueu  wendungeu,  muss  mau  an  vrou  Süezel  denken,  um 
es  zu  verstehn.  das  wunderlichste  in  dieser  art  ist  vielleichl 
tOO,  17  gelastet,  wo  gaoi  umstäDdlich  die  roOgliclikeii  eioer  ehe- 
Itcben  verbinduog  mit  der  Heben  ferbandell  scheinl.  glaubte  der 
hdrer  bei  solcheo  stellen  eine  wQrklicbe  person  for  sieb  lu  haben, 
«o  konnte  es  dem  dichter  schon  recht  sein;  inleresse  und  bei- 
lall  war  »Li im  uol  sogar  am  sicliei'siea  erzielt,  man  dar!  sich 
nicht  hörcr  vorslelien,  die  in  der  läge  waren,  alle  oder  viele 
seiner  lieder  neben  einander  zu  hallen,  sie  hatten  sie  nicht  als 
bueb  vor  sich;  mit  jedem  neuen  ton  trat  das  rMtsel  der  geliebten 
neu  Tor  sie  and  gestattete  ihnen,  sich  bei  deren  eigentlicher  auP- 
fnasung  lU  bembigen,  oder  doch  bei  dem  unbestimmten  eindnich, 
es  mOge  ein  gebeimnis  hinter  ihr  stecken;  unterdes  N.,  um  etwas 
von  ihr  erzählen  zu  können,  erlebtes  oder  betd)achletos  sich  zu 
nutze  maciire  und  dinge,  wie  sie  in  seiner  weit  vorkameu  oder 
begehrt  wurden,  frischweg  von  ihr  aussagte. 

Und  hier  ist  an  erinnern,  dass  die  weit  Tür  N.  nicht  allein 
die  sogenannte  grofse  der  bofe  und  der  ritterlichen  gesellschafi 
war,  obgleich  er  dieser  sang,  sondern  dass  er  ?on  anbeginn  in 
der  niederen  des  landvolks  sein  fewerft  hatte  und  diese  es  war, 
tlie  sicli  in  seinem  höfischen  sänge  Ins  zulel/.l  rellectierte.  d<<- 
durch  konnte  es  ^esilu  lien,  dass  snin»' nück'orische  »rowwe  stiion 
in  deu  bairischeu  töncu  stets  in  beziehung  gerade  zu  dieser 
niedem  geseilschaft  erscheint,  immer  sind  es  dOrper  oder  gele- 
ling$9  die  ihm  vor  ihrer  kuUe  stehn,  ihm  den  lohn  verhindern, 
deren  lanien  mit  ihr  seine  eifersucht  erregt,  vor  denen  er  sie 
warnen  musa;  wenn  man  auch  mitunter  aweifeln  kann,  ob  von 
der  vrouwe  oder  einer  andern  schönen  die  rede  sei,  die  gerade 
seiner  angen  wonne  ist  (6.'),  12.  H7,  1).  man  muss  im  sinne  be- 
halten, dass  auch  die  andere  allegonsclie  et  lüniunj;,  Irumttot  31,  28, 
wie  eine  haueramagd  mit  den  andern  zum  reien  aufgeboten  wird, 
auch  dann  hat  man  in  danken,  dass  14«  tiberhaupt  gern  ailc^ri- 
siert :  84,  32  kleidet  er  eine  beachwerdc^  94,  31  ein  erlebnis, 
96,  30  die  krilik  eines  vorblies  in  dieser  weise  ein,  ebne  weiter 
deutlich  au  machen  was  er  meine. 

Zur  klage  Ober  die  undaiiKt>  ukeit  der  well  für  seinen  dienst, 
die  iü  deu  bairischen  lOnen  überhand  genommen  hat,  fehlte  e» 
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ibm  auch  in  Oslerreicli  uicht  ao  gruod,  wo  er  Bich  zuerst  so 
wol  empfangen  und  behü$et  gesehen  /75,  6).  dass  es  mit  leUlerem 
seinen  baken  halte,  zeigt  die  bitte  an  den  herzog,  ihm  den  zins 
zu  mindern,  der  es  ibm  schwer  mache,  seine  fcinder  zu  ernflhren 
78,  11.  diesen  versteh  ich  nicht  mit  Wilmanns  als  zins  aus  einer 
geldschulü,  den  zu  mindern  dt>  lUrsleit  saclie  Ivuum  gevveseu 
wäre»  nocli  mit  Hu'lschowsky  als  kriegshleuer,  sondern  einfach  als 
abgäbe  an  den  Itiiusherrn,  wumil  das  unwe&eu  l)flüslel  war.  die 
hubsctie  slropUc  von  der  schwalbe  30,  36,  die  er  iii  einem  allen 
reieotone  saug,  lei^i  ihn  sehnlich  nach  einem  hause  vertaogend, 
das  ihm  herr  Otto  von  Lengebach  geben  Itonnle  (Wilmanns  Zs» 
29,  78),  aber  vielleicht  verheifsen  und  nie  gegeben  bat.  jedea- 
l'alls  hatte  er  das  haus  in  Melk  (75,  1)  niclit  mehr,  als  er  in 
einem  seiner  ^päien  tOn«  101,  6  den  herzog  so  klitglich  nur  um 
ein  kleines  hiuselin  bat,  um  das  erballene  ^'«'hlgescbenk  darin 
aufzube^^abreu,  neben  weK  lit*m  doch  d»'r  Sjum  h  \uiii  Singvogel 

84,  32  auch  von  uiau^eihatlem  lebcnsuulerhaiie  zengL  uimml 
Uian  dazu  die  abneigung  der  bauern,  auf  die  er  sich  mit  seinen 
gewerbe  mit  angewiesen  sah,  ,die  101,  14  erscheinende  besorg- 
nis  vor  feindseligkeilen  im  lande  und  die  serratteten  verhAlinisse 
desselben  Oberhaupt,  so  fehlt  wenig,  um  den  sSnger,  der  sich 

85,  6 — 37  freudig  bei  dem  saugesfrohen  forsten  eingefllhrt  halte, 
gründlich  verstimmt  zu  denken. 

Fragen  wir,  w  inii  N.  werde  angefaDgiii  haben,  sieb  ualer 
dl  I  iiiii'ierlcn  geliebten  die  weit  zu  denken,  so  küim  die  anlwort 
nur  sein  :  seil  er  kein  rechtes  glück  mehr  io  seinem  gewerbe 
balle,  und  das  war  schon  zeilig  in  Baiero  der  fall,  schon  eli 
er  begonnen  hat  den  minnesXnger  zu  spielen,  boren  wir  49, 32  IT« 
von  zweien,  die  bei  feiertagstlozen  mit  einer  iomaumg^^  einem 
anbang,  erscheinen  und  offenbar  seinen  sang  verhindern,  indem 
der  eine  leiert,  der  andre  das  mmher  schllgL  von  andern, 
den  sumer  tanze  prüevent  in  dem  geu  und  den  winder  in  der  spii' 
Stuben  Herren  sint,  heifsl  es  53,  22  swar  ich  var,  ich  Im  in  ir 
whie;  04,  32  ff.  haben  vier  wider  ihn  eine  sicheiheii  yepriievetp 
56,  34  sind  es  gar  ueuue,  die  ibm  an  leieriagen  das  gäu  ver- 
bieten :  venchiedene  angaben,  die  sich  auf  verschiedene  jahrgtnge 
beziehen  mOssen.  er  bat  also  unter  dem  landvolk  eine  gegen« 
partei,  die  ihn  nicht  mehr  als  tInger  aufkommen  lissu  die  ur- 
«ache  ist  ein  alter  bass,  den  er  M,  15  als  bekannte  sacbe  er- 
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wtiiDl,  und  der  auf  irgend  eineo  litiiilich  frOheo  »nlas»  surdck- 
gehn  tnuM.   dieser  irt  sind  denn  die  rinlen,  die  ihm  die  guoten 

vtrrentf  der  er  von  kiude  her  gedient  hat  und  ferner  dieoeu 
will  56,  7,  ilia  von  der  tcolgetdnen  verdnngeu  58,  3,  ihm 
an  sinem  Helte  niht  geHngen  lasseo  57,  28,  die  er  Uedauerlf 
der  ^0(011  nicht  erleiden  zu  können  59,  29*  es  dttnki  mir  un- 
mdislieb,  in  dieser  so  mannigfacben  einflössen  unlerworfenen  ge- 
liebten nicht  schon  jetit  die  nachmals  sogenannte  allegorische 
«roti  SüeMel  EU  erkennen,  an  deren  hand  der  lypus  Ifmesihi  den 
reieo  springen  darf. 

Schou  ist  es  zu  äufserungeii  k(  r  entinuiigung  gekornnreu, 
obgleich  mau  sich  als  freiwilligeu  lareo  (51,  14.  63,  17)  weifs  : 
alsö  möklt  uk  wqI  wUt  mlneoi  lon^  Uük  dagen  54,  4.  tdb  wil 

von  minm  ÜfpocUeken  sniipe  Miäm  57,  26.  eine  fast  re- 
aigoierte  sllmmang  berscht  in  dem  ganaen  ton  62,  34.  aber 
nicht  nur  die  ertabrungen  unter  den  baoern  führten  daau.  nicht 
unter  diesen  werden  sich  die  freudelösen  05,  'M  gefunden  halten, 
vor  denen  er  sich  scheut,  seint-n  wanaldei  uuili  immer  zu  singen, 
diiät'b  wunderliche  wuri  wird  er  höOscbea  spOUero  aus  dem 
niuDde  genommcu  haben,  die  f!«  aus  seiDem  sich  widerbolenden 
Mm  wäiu  (52,  30.  54,6.25.  58.  L9)  entwickelten,  vielleicht 
aicb  wundernd,  wie  er  sich  einbilden  kdnne,  mit  seinen  jährlichen 
klagen  die  hdfische  freude  lu  mehren.  N.  teilte  die.  erfahrung 
•ndrer  Sänger,  dass  die  Stimmung,  die  des  Sanges  bedurfte  und 
iUu  aufmunlerle,  ao  den  höfen  nachliefs.  den  vorhall,  den  er 
der  gesellschafl  <!a!über  lul,  soll  das  so  lange  verherlichle  weih 
durch  seine  harte  gegen  ihn  bewahrt  haben,  und  bittere  Strophen 
kommen  beinahe  schon  zur  absage,  bis  66,  56  mit  plötzlicher 
Wendung  nochmals  eine  bitte  an  die  henenakOnigin  daraus  wird, 
ich  halte  diesen  ton  für  einen  letzten  versuch,  den  vielleiclit 
schon  einmal  aurgegebenen  platz  am  bainschen  bofe  su  behaupten 
oder  wider  zu  gewinnen;  obgleich  Biel:»cho\VÄky,  ohne  zu  leugnen, 
dass  ^^  auch  Tür  ein  ritterliches  publicum  sang,  ein  veilialtuib 
zu  herzog  Ludwig  sowol  wie  zu  Otto  ii  für  unmöglich  criilarL, 
%^eil  sie  nirgends  in  seinen  liedern  erscheinen,  aber  wo  hätte 
Bich  jenea  pnblicom  gefunden,  wenn  nicht  am  bofe  zu  Landshut, 
den  er  achon  14, 1  bei  seinem  auflrag  dabin  meinen  wird,  und 
welcher  andre  wire  der  hof,  zu  dem  ibm  gewohnter  weise  der 
ttegereif  waget  65,  86. 
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Der  loij  59,  25  ma^r  rler  letzio  in  Baieru  gesungene  seiu. 
die  erste  recie  in  ihui  eiidcl  anl  uiuem  rückblick  auf  deo  Spiegel- 
rttuber  £ogelnar,  dem  er  hier  wie  93,  5  sein  ganzes  misgescbick 
als  schuld  aorecliDct.  4«ss  die  ferse  70,  39 — 71,  1  und  spdter 
ooch  deutlicher  96,  8 — Ii  so  Isateo,  als  haueo  seit  jener  untal 
die  uobilden  in  derweil  Oberhaupt  nBverfaaliDismsrBig  togenom« 
meo,  mass  man  einem  dichterischen  gemOte  Dachsehen,  das  ans 
dem  engen  fensler  des  eignen  erlebnisses  in  die  weit  hinauf- 
schaut,  dass  es  Knjjelinnrs  anhang  gewesen  sein  muss,  der  tliai 
das  leben  sauer  niacliie,  liat  Wilm.HHfs  lichlig  gesehen,  doch  ver- 
miss  ich  dabei  ein  mitlelgiied,  das  nur  in  einer  emptindlichen, 
die  ganie  dOrperscbafl  aufreiseoden  Züchtigung  Cngelmars  durch 
N.  beslaodeo  haben  kann,  der  alle  hass  61, 16  in  verhindung 
mit  dem  geh^eni  km  ntkk  Bngelmdmi  .67,  32  mag  darauf  deuten« 
bestand  die  zQcbtigung,  wie  man  bei  dem  dichter  erwarten  darf, 
in  einem  gedichte  und  fand  dieses  vor  andern  Verbreitung  und 
ruf,  weil  es  sich  vielleicht  durch  den  ersten  kränigen  spott  über 
die  dorper  in  ritterlichen  kreisen  emjjlalil,  so  wäre  erklärt,  wie 
N.  da/ii  k.uii,  die  alle  •;e>rinchle  und  den  l.'Ingsl  nnst  h;idlich  ge- 
wordeuen  Widersacher  bei  jeder  gelegeubeit  zu  erwähnen,  ja  an 
den  haaren  herbeizuzleheo.  es  würe  nicht  das  einzige  frUliere 
gedieht,  worauf  er  bezog  nimmt;  aufser  mit  den  nameo,  die  er 
66,  36.  37. 76,  9  ausgrabt,  geschiebt  es  61,  8.  91, 18.  96, 13  fT 
auf  62,  31  ff.,  ja  schon  frOhe  18,  29  auf  ein  uns  verMholloBes 
lied.  die  tetete  Strophe  des  tons  25,  14  ist  kurz  nach  dem  ver- 
fall des  Spiegelraubes  wie  ullenbar  kurz  nach  der  gründung  seines 
hausstandes  gesungen,  57,  32  erscheint  Kngelmar  noch  ais  haupt 
der  gegner,  52,  2G  ist  er  dagegen  durch  ein  wtien  in  die  ver- 
gaogeoheil  verseUl;  59,  14.  60,  27.  61,  7.  63,  3  hat  die  er- 
wahnung  schon  etwas  herkömmliches,  uod  in  den  Österreichischen 
liedern  erscheint  sie  vollends  als  liebhaberei  und  roanier.  hier 
wie  vorher  in  der  beimat  darf  N.  die  an  sieh  unbedeutende  ge- 
schiebte,  die  er  77,  33  um  die  beliebten  30  jähre,  gewis  zu 
weit,  zurück  datiert,  aU  bekannt  uod  mit  seinem  namen  verbanden 
Voraussetzen. 

Rin  r.'Hsei  bleibt  nur,  wie  gerade  das  sie  eolhaiieiule  ^edu  hl 
aus  der  Überlieferung  verschwinden  konnte,  sei  es  ganz,  sei  es  bis 
auf  die  wenigen  Strophen  25,  14^26,  14,  die  nur  die  einleitung 
und  exposition  der  geschichte  enthalten  und  von  denen  Haupt 
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mit  reehl  die  leUle,  nur  lurQck  Utckende  stropbe  gelreoDi  bat, 
indet  er  eine  aniabi  weiterer  etropheo  verwarf  mit  der  beraerkang : 
^unTolletindige  ttberlteferitng  der  echten  Strophen  bat  die  UDeclKeD 
zuiaten  veraulassl*.  höi  da  vielleicht  gar  eine  rücksicht  auf  UOrpe- 
rische  Stimmungen  in  der  (ll>eilitT»M  iin^  f»<*wal(el? 

Mit  71,  2.  3  scheint  sich  N.  eine  geuugtuung  zu  gOoaen 
mr  das  leid,  das  ihn  durch  Engelniars  schuld  getroffen  hat.  um 
diese  verse  in  verstebn,  muss  man  wol,  im  einklang  mit  Biel- 
acbowakys  deutong  des  spiegelraubs,  annehmen,  dass  Engelmar 
mittelst  desselben  sich  der  band  der  Fridemn,  aber  darum  nicht 
ihrer  liebe  yersicherte,  uas  ;aich  98,  anuedeiilel  scheint,  nur 
braucht  man  geiaüe  uichi  iiiil  BieUchow^ky  die  sache  äo  aufzu- 
fassen, als  habe  N  gezürnt,  dass  ihm  mit  Friderun  eioe  gute 
partie  entgangen  sei.  ich  glaube  Tielmehr  etwas  wie  einen 
beraenslant  so  vernehmen,  wenn  er  n«cb  in  apiten  tönen  von 
der  itetiii,  der  vü  ikbrn  Vriderüne  spricht  78,  7.  96,  7,  während 
aieb  ans  fergleichungen  wie  .65,  3.  74,  15  ergeben  mag,  dasa 
ihm  die  sache  nicht  allzu  tief  zu  herzen  gegangen  war. 

liultm  ich  von  dieser  gelegentlichen  abweichiiiiL'  unikehre, 
komm  ich  zu  einer  ai  t  epilog  des  in  Baiei  n  vt-rl  iu U  iit^n  mmiie- 
dienstes  iu  den  atrophen  71,  11 — 73,  10,  die  ich  für  selbständige, 
nnr  ideell  zusammenhängende  Sprüche  nehme,  ich  glaube,  dass 
die  erste  «nd  Mnfle  derselben  sieb  auf  jenes  persönliche  tbema 
beliehen,  also  allegorisch  gemeint  sind,  indes  jede  von  ihnen 
anläse  tu  gemeingtlltigen  betracbtnngen  oder  lehren  in  den  ihnen 
folgenden  2.  3.  4  nnd  6  gegeben  haf.  unter  diesen  zeiclinet  sich 
2  durch  einen  »Tiislen  gehall  aus,  wie  man  ihn  Krumi  |)ei  N. 
erwartet,  von  dem  mangel  an  gegeoliebe,  den  er  zu  beklagen 
bat,  kommt  er  zu  der  behauptung,  dasa  jetzt  die  liebe  zum  weihe 
schwerer  wiege  als  die  liebe  zum  manne,  wahrend  es  Hilber 
umgekehrt  war*  die  Ursache  iSsst  er  dahingestellt,  weils  aber 
so  viel :  iweier  dinge  gebt  uns  ab,  dass  wir  mflnner  nicht  keuseb 
sind  und  nicht  mit  herzensliebe  die  minue  d.  i.  die  hingebung 
des  weibes  —  aufwägeo, 

IV 

So  emsthafi  hier  der  dichter  geworden  scheint,  nach  der 
katastropbe  seiner  verhillnisse  in  Baiem,  deren  nKbere  umattode 
um  dunkel  bleiben,  wurden  im  lande  seiner  influeht»  wo  er  ohne 
Zweifel  Ignget  bekannt  war,  neue  weisen  im  bisherigen  geschmacke 
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Von  iliii)  erwartet,  die  lel>liafU'  ausbeutuug  von  motiveii  iles 
lauüiiclieii  it'buiis  nicbl  ohne  spotl  Olier  das  uubeiiülioue  ciupor- 
strebeD  des  bauerüvolkes  iiaiie  ihiu  aU  willkommeucs  tUema  am 
dorUgen  liofe  den  weg  gebaliot;  was  er  75»  8  sagt  niii  benalzung 
iweier  nameo  aus  39, 10  als  typen  des  bauerovolka  Oberhaupt, 
will  nicfate  andree  bedeuten,  als  dass  er  die  gute  aufnahm«  in  Oster- 
reich  seinen  gedichten  Ober  dOrper  lu  verdanken  glaubt,  eben 
dies  musle  ihn  bewegen,  aiich  auf  diesem  Schauplatz  unter  dem 
laudvolk  als  bau^er  zu  vci  kehren,  einfach  um  der  aioiive  wilieii, 
die  er  für  seineu  sang  bei  hofe  brauchte,  er  fiudet  aber  niclil 
weniger  Ursache,  sich  Uber  die  dörper  zu  beschweren,  als  zuletzt 
in  Beiern,  sie  slehn  besonders  auch  hier  seinem  gludi  bei  der 
vnuwe  jederzeit  im  wege. 

Bei  diesen  klagen  scheint  mir  doch  etwas  mehr  als  blofse 
bHurische  feindseligkeit  im  spiele  tu  sein*  es  war  seiner  seit  ein 
richtiges  gefOhl  bei  Liliencron,  das  ihm  sagte,  hinter  allen  den 
dorpern,  Ober  die  sich  N.  beschwert,  mOste  etwas  andres  stecken ; 
er  irrlt  nur  über  das  was.  ich  finde  mich  bei  so  mancher  stelle 
au  Wallbers  berühuiles  gedieht  Owe  hovelkhez  si?((jcn  erinnert, 
wo  wir  eine  invasion  der  hüfe  durch  zablreicbe  sanger  eines 
bäurischen  geschmackes  vor  uns  haben,  ich  muss  mir  vorstellen, 
wie  das  emporstrebende  landvolk  mit  andern  stocken  der  ritlter- 
lichen  mode  sich,  unter  henutzung  der  eignen  traditionellen  ele- 
mente,  auch  des  minnesangs  bemOchtigte  und  damit  sur  abwechse- 
lung  und  vielleicht  mehr  wegen  als  trotx  der  unvermeidlichen 
vergroberung  in  der  modeweh,  auch  wenn  sie  sich  im  grund 
darüber  lustig  um  hie,  selbst  mode  ward,  als  irüger  dieser  be- 
weguug  darl  mau  sich  vorsinger  bei  den  bauerntUuzen  denken, 
wie  sie  39,  19.  96,  26  erwähnt  werden  und  wie  N.  selbst  einer 
war  (26,  9);  wird  doch  40,  23  sogar  der  reihe  nach  vorgesungen, 
ein  seichen,  wie  viele  sich  darauf  verstanden.  auerst  an  der 
spitae  der  bewegung,  die  er  mit  echtem  dichtergeisl  an  die  volks- 
mtfsigen  typen  anknOpIte,  muss  dann  von  ihr  Oberholt  und  im 
gäu  sowol  wie  bei  bore  in  schatten  gestellt  worden  sein. 

In  der  fünften  Strophe  des  Ions  15,  15  glaub  ich  die  sache 
gehl  deullich  vor  äugen  zu  haben,  die  angeredeten  a/le  sind  die 
gönner,  die  iriuttiy  üie  der  dicliler  in  der  hoJj^eseh>chaff  hat, 
die  si,  die  von  einem  gern  gesehenen  geteliitc  namens  Mandelzwi 
verhindert  wird,  seinen  sang  au  hOren,  kann  nur  die  uodaukbare 
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berrin  seines  üiensles  sein,  von  lier  die  vorhergehnde  sirophe 
handelt,  d.  b.  die  weif,  da  ist  dach  der  träger  eines  flngierlfn 
namens,  der  aus  dem  im  tone  78,  11  eine  rolle  spielenden 
MaMwU  entstellt  sein  wird  (aneh  Aersanl,  das  N.  ab  den  wQrk*  - 
liehen  taufnamen  will  ermittelt  haben,  Ist  nur  bittere  ßction), 
nichts  andres  als  oin  concurrent,  und  ein  so  erfolgreicher,  dass 
N.  in  (lern  andern  tone,  wo  der  unenlstellte  name  aufiritl,  79,35, 
sagen  kann  :  nu  sitze  ich  üf  iUm  schamel  unde  er  oben  üf  der  baue. 

Einen  andren,  weniger  glflcklichen  lernen  wir  in  dem  ton 
73,  24  kennen.  N.  ist  aber  ausbleibenden  erfolg  bei  der  frau 
Welt  recht  lerdrossen,  leilt  sieh  aber  in  das  sehieksal  tu  ver* 
lieren  was  man  singt  und  raunet,  mit  einem  ddrper  Hildebolt, 
dem  wir  in  «trophe  3  als  seinem  nebenbuhler  hei  bauerntXnzen 
bej^pcnen,  nn  sodann  94,  1 1  zwei  fotehere,  deren  einer  wider 
einen  etiNtt  llf  cn  n  mien  trSgt  —  für  Engelbi eht  ^  wie  c  list  — 
nach  den  inn  streben,  die  die  vrouwe  zu  vergehen  hat,  und  diese 
inständig  gewarnt  wird,  ihnen  kein  ohr  su  leihen,  sondern  dem 
dichter  allein  gebier  su  geben,  so  scheinen  auch  diese  ein  paar 
dörperisehe  concurrenten  su  sein. 

Freilich  findet  sich  N.  in  Österreich  wie  firQher  in  seiner 
heimal  von  den  bauern  Oberhaupt  schlecht  behandelt,  ihre  zn- 
sanuneiikünfte  an  leierlagen  geschehen  iiim  zum  trotze  74,  9. 
90,  10«  dh.  man  lässl  ihn  nicht  dabei  singen,  man  hat  ihm 
widersagt  um  seinen  üppeeHchen  sane,  jn  man  droht  ihm  wie  einer 
feisten  gans,  d.  i.  den  hals  absuschneiden  80,  29  ff.  man  hat 
ihn  ffon  U^er  9iat  verdrungen  91,  21  ;  ich  denke  doch  wol  von 
einem  angenehmen  wobnsilze.  dass  sich  die  grenie  iwischen 
besch^'erden  dieser  art  und  den  klairen  Ober  bäurische  concurrenz 
im  gewerbe  «charf  erkennen  lasse,  wiiil  uhuj  liicht  verlantren  dilrfen. 

Aulfallend  un<i  bezeichnend  ist  es,  wie  N.  in  den  stroptirn,  die 
er  auf  besondres  verlangen  noch  einmal  im  alten  sinne  des  durper- 
spottcs,  aber  in  einem  ton  der  absage  zum  besten  gibt,  sich  wtirk- 
licher  namen  ganz  enthalt  und  88,  23^38  nur  mit  symbolischen 
aulWartet.  er  hat  dem  üppedkhin  Mm§e  wttrklich  entsagt  und 
will  niemand  mehr  krSnken. 

Die  frage  wilre  nun,  oh  und  wie  weit  die  klage  über  neben- 
biilder  ])n  der  «jelifhfen  in  den  älteren,  nach  Baiern  geh<\nL'en 
tönen  iihnljch  zu  verstehn  sei  wie  in  der  letzten  periode.  uU 
glaube,  man  bat  keine  andre  wähl,  sobald  man  auch  dort  die 
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•lUgwiflcb«  Mtur  der  geliebtes  eoerlteoiit :  denn  wie  konnten 
bei  einem  elinger  die  nebenbubler  im  dienete  der  well  ander» 

sein  als  coucurrenten  im  gewerbe? 

Im  ersten  tone  des  miunoJieiiHles  list  man  51,  16,  clats 
die  gegtitj  bicli  vori^^^n  sonimer  gerührnl  hatleo,  eis  man  sagte. 
N.  wolU  Mi»gm  gar  verloben,  das  mocbleo  sie,  wenn  sie  scbuld 
daran  waren,  und  glaubeo  l&onnteo  sie,  ihm  die  lusl  durch  spoU- 
Jieder  verlrieben  an  beben,  worauf  die  drobnng  deulel  ir*  «Mektr 
M^ftl«  am  fimiffk  gmur  läaen,  d$m  Mm  §imiükk$  (aetne  leiatnng 
nie  joenlalnr  oder  apielniaDn)  zim  alt  einm  der  wÜ  le(M.  gleieb 
darauf  kommt  eine  ganz  abgeriaaene  beroerkuog  über  ein  leffles 
vürqespenqe,  das  ein  ge^'uer  tr^gt,  die  sicli  natürlich  anscliliefsen 
\%ürdt',  WL'iin  es  ein  lierit  hii uswerter  siingerluhii  wnr.  m  der  vierten, 
slroptie  sclieiul  es,  als  seien  die  vorgenannten  wandernde  krämer. 
^ber  ein  dritter,  der  auch  aJs  solcher  charakteriaiert  wird,  liat 
mit  ihnen  roanchen  schönen  feiertag  gelaufen,  wosu  mao  durch 

26  gelehrt  wird,  den  iweek  dea  voraingena  su  denken,  und 
ao  eracbeinen  alle  auf  krtlmerweaen  betttglieben  auadrncke  nur 
ala  verflchtlicbe  metaphern  fOr  aang,  tumal  wenn  Bererant  ancb 
noch  ala  prachtiger,  bcgeiirenswerter  taozer  beaebrieben  wird,  eine 
andre  slelle,  wo  die  döri)er  nach  concurrenten  aussehen,  isl  ö;7,  38 
die  warjHing  an  die  geliel>le  getcupve$t  einen  tathhini  \caii  gern  in,  da% 
wmr  mir  leide,  die  uuniügiich  den  :»iuo  haben  kann,  sie  aiOge  sich 
nicht  in  die  sämlhcben  vorgeoanDlen  viere  verheheu,  sondern  die 
befürcbtung  enthailen  niuss,  ihr  kunatgeachmack  mücbte  aieb  ver- 
irren« hat  der  dichter  doch  vorher  davon  geaprochen,  aeinen  aang 
aufzugeben,  weil  ihm  dieiatdenoinnaii  an  aeinem  litbe  nicbi  gelingen 
laaaen.  endlicb  muaa  70,  1  daa  bittere  jene  tprkktt  WüUkHi  naeb 
der  klage,  dass  sein  singen  hei  der  berrin  nicht  verfange  und  oicht 
einmal  verslanden  werde,  doch  einen  glUckhcheren  siinger  meinen. 

Es  isl  an  mi  Ii  wahrsclieiniich,  dass  die  baunsrhe  coutui  i  cnz 
den  hairischen  nicht  minder  als  den  Österreichischen  ho(  für 
dichter  unaicber  macble.  Wallher  spricht  von  ihr  als  eine» 
danala  gemeinen  Abel  der  bnfe :  mirden  m  dfe  ^sen  Mnt  An* 
nomait«  in  den  trutzatropben  haben  nna  bSuriaobe  poeten  proben 
ibrcr  fMiigkeit  htnterlamen*  Nenlbarl  war  ihnen  naiOrlicb  gut 
genug,  um  von  tbm  zu  lernen,  und  ibr  naehwncba  zeigte,  wn»  er 
gelernt  hatte,  in  interpolatioueu  und  uachahmungen  seiner  tOoe. 

Alsbach  in  Hesseu.  MAX  RiCGER. 
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DES  NIBELUNGENLIEDES. 

Wie  die  HomerkriUk  mebr  uftd  mehr  die  perittalicbkail  eiMS 
dichters  anerkeDnt,  der  »in  eode  einer  Uogen  teil  froebu 

baren  lUdilens  ein  umfassendes  werk  planmäfsig  schliff  so  hat 
man  auch  im  Nibehiu^'eiilitMli'  immer  mehr  einen  selbsliindigeu 
dichlei ischen  geist  zu  flnden  geglaubt«  der  alle  übiTlielerung  mit 
eigeoer  kuDftt  zu  einer  grOlseren  dichlung  gestaUele.  von  deo 
Lacbmaonscben  Itederdichtern  ist  mao  aUmflblicb  zu  iwei  dicblero 
gelangt,  wie  Kellner ^  sie  annimmt ,  oder  tu  einem  liederdlebter 
und  einem  'nicht  viel  jüngeren  bearbeiter^,  wie  sie  Wilnanne  su« 
nächst  in  der  dichlung  vom  unlergange  der  Nibeiunge  zu  er- 
kennen glaubt.^  in  slil  und  reim  des  licdes  balj(  n  sich  erlieb- 
liclie  verschiedeiilieiteü  nicht  leftislillea  bissen,  isl  es  riun  sonst 
möghch,  die  kunst  des  dichlera  im  vergleich  zu  der  eines  Ue» 
arbeiters  und  seine  arbeitsweise,  namentlich  das  verbällnis  su 
«einer  vorläge  naber  to  bestimmen?  wir  beschrinken  uns  bei 
dieser  frage  nicht  auf  den  letalen  teil  des  liedes,  sondern  Uber- 
blicken  die  ganze  dichlung. 

I 

Ünleiaueben  wir  zunächst,  inwieweit  reste  lilterer  über- 
Heferung  erkennbar  sind,  ohne  zweifel  liat  die  stelle,  welche 
am  deutlichsten  auf  eine  ältere  sagenrorm  hinweist,  str.  419,3.4 
(Bartsch,  grofse  ausg«,  Lpi.  1870—1860) :  dt  wiüekomt»^  Sifrit, 
her  in  äitu  lant.  m»  mHnet  tuiear  retae?  genu  Aal  ich  da» 
Moni  die  darslelUing,  wie  sie  in  der  Thidrekssage  vorligt,  zur 
grundiage  (c.  IGS)  :  Mn  sollst  hier  willkommen  sein  bei  uns,  odpr 
wohin  hast  du  deine  laint  l»eabsicbligl?'  der  untersciued  ist 
Du^r,  dass  Uruohild  diese  worte  hei  der  ersten  hegegnung  mit 
Siegfried  spricht,  unser  dichter  hat  swar  die  bekanntschan  so 
zu  erklären  veraucht,  dasa,  wie  Hagen  in  Worma  von  Siegfried 
au  enabUn  weife,  so  hier  ein  tV  geiinde  (411, 1)  beriehlet,  dass 
unter  den  freooden  einer  sei,  der  Siegfried  gleiche,  aber  die  mn* 
wahrscheiDlicbe  hegründung  weist  auf  die  ändernde  Imn^f  des 
dichters  deutlich  genug.  — ^  gar  ui^ht  passt  in  unsere  hotlscbe 

*  Ekrtlner  Die  östrrr<'ichisch«»  Nibelun|f^ndlchtung,  Bpriin  1897. 

•  WWilmauüs  Der  uuleigaiig  der  Nibeiunge  in  yller  sage  und  dichlung, 
Abb.  der  Kgl.  gcs.  der  wiss.  zu  GöUingeo,  pliil.-hist.  cl.  vn  2.  1903. 
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pr7!fihliiii£r,  nacli  der  der  ängstlich  gehütete  prinz  zum  iTslenmale, 
so  scheint  »'S,  ausziehen  will,  was  slr.  21,  2.  3  berichtet  wird: 
er  venuodUe  vü  der  riche  durch  eUenihaften  muot.  durch  sines 
Hbes  Sterke  er  reit  in  menegiu  lant.  etwas  gewaltsam  muss  der 
dichter  die  darslelluDg  xurUckfabreD  ia  dem  gesuchten  Obergaoge 
Str.  22  :  In  Hmn  betitn  MÜen,  bi  tinen  Jungen  tagen  .  .  . 
die  alten  lieder  enHhlten  aber  von  Siegfrieds  auszuge  als  ein- 
zelner recke,  anklänge  daran  finden  sich  noch  slr.  59,  1  ; 
Si  mac  tüol  »m«  erwerben  dd  min  etnes  hant,  was  widenim 
nicht  ganz  niiL  dffn  folgend^Mi  stininil  :  ich  wil  mii  zwelf  gesellen 
in  Grmtheres  laut;  w'w.  hfliifiger,  scheint  hier  die  hs.  C  das 
ursprüngliche  zu  bieten.  ^  die  zwOlf  gesellen  sind,  wie  wir  noch 
mehrfach  bei  dem  dichter  eine  derartige  Umstellung  flnden  werden« 
wol  aus  einem  andern  vorgange  entlehnt,  nSmiich  aus  der  er- 
Zahlung,  wie  sie  sich  in  der  Saga  c.  168  findet :  *sie  nahm  zwölf 
mSnner,  und  er  fuhr  als  der  dreizehnte'  (um  den  hengst  zu 
fangen),  auf  die  fahrt  des  einzelnen  recken,  wie  er  nach  der 
alten  sage  umherzog,  wird  widerum  in  slr.  SS,  l  angespielt :  dä 
der  hell  al  eine  an  alle  helfe  reit. 

Was  für  einen  sinn  in  tinserni  liede  die  worle  slr.  76,  4 
haben  :  wir  wellen  schiere  hinnen ,  ist  nicht  recht  klar,  da  die 
Werbung  doch  so  bald  nicht  erledigt  ist.  ihre  erkiflrung  findet 
die  bemerkuog  in  dem  alten  bericht  über  den  wandernden  recken, 
vgl.  Saga  c.  168 :  ^er  blieb  nun  dort  nirgends  die  andere  nachl« 
wo  er  eine  war*,  damit  hangt  auch  wol  zusammen,  dass  Sieg- 
fried Str.  320  Urlaub  nehmen  will,  als  ob  er  nicht  an  die  Werbung 
dachte;  dass  er  verza^^l  ist,  ist  erst  eine  gezwiin^'cne  erklärung 
unsers  dichter«,  in  u  üi  klichkeil  bleibt  ja  der  held ,  um  lum 
ziele  zu  j^elangen,  ein  gan?t'>  |;dir,  stf  .  138  :  Sus  wofvl  er  Iii  den 
Herren,  daz  ist  alwär,  in  Guntheres  lande  volleäkh  ein  jär, 
was  der  dichter  anscheinend  selbst  anfTällig  findet,  zu  gründe 
ligt  Siegfrieds  altea  dienstverhaltnis»  vgl.  HfirneQ  Sey fried  (hg.  von 
Gokher,  Hallische  neudrucke  81.  82X  atr.  12  :  Er  dienet  iMigk' 
Ueken  dem  Künig  segn  leekier  ad  und  str.  38  :  Nun  het  Sijß/rid 
gefeehien  RUterHdi  seyn  jar.  an  dies  verhsltnis  enonern  aoch 
die  Worte  unsers  liedes  str.  137,  6  ;  dd  mite  muos  ouch  StorÜf 

*  ietba  %welfte  b,  iWBtftwr  A,  b§.  G  bietet  soweileo  die  besiere  lesirt 
(vgi.  »ir.  not,  2  und  Wilmaoos  aso«  a.  22  a.  str.  161  erwähnt  Sieg- 
fried die  zwölf  recken« 
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während  die  worte  str.  161,  4  :  tti  iolmü  triuwen  dienen  immer 
Sivrides  kant  urspraoglich  wol  mehr  ab  bloHie  redeomt  gif* 
^escD  fliDd. 

Wenn  wir  ferner  <lie  hrmerkiinir  ('•uiuIhts  in  sir.  127,  3 
aiiiTallend  finden  :  und  si  mit  in  ijeiftiel  Up  mule  f/not  iiinl  eln'ii>(i 
Str.  693.  1.2  die  Giselhers  :  wir  suln  onch  mit  tu  teilen  laut  unäe 
bürge^  die  unser  eigen  sint  usw.,  so  erklären  sie  sich  als  spuren 
allerer  fiberltererungt  die  io  aodern  zusammenhaDg  gebracht  sind, 
aus  Saga  c.  226  :  *UDd  es  ward  ouii  die  heirat  gestiftet,  ... 
dass  jung  Sie<^fried  Rriembild  ...  znr  Frau  haben  und  mit  ihr 
die  hälfte  von  könig  Gunthers  reich  empfangen  sollte*,  anl' 
*l«M)st'll>eii  iir?prUnsIichen  zusammrnhanjr,  dass  nJimlicli  Siegfried 
nicht  der  zur  Itraiiiwrrhung  auszieliemie  königssohn  ist,  scheinen 
auch  die  worte  io  str.  321,  4  hinzuweisen  :  Are  ist  vil  schmtier 
fromen^  die  iol  man  iueh  gerne  edten  idn;  Siegfried  scheint  der 
Überredung  zur  heirat  zu  bedOrfeD* 

So  sind  im  liede  manche  alten  zQge  erhallen,  die  in  den 
jetzigen  Zusammenhang  nicht  recht  passen,  an  andern  stellen  hat 
der  umformende  dichter  die  alte  (iherliefernn^  geändert,  oft  ge- 
r.ulezu  einzelne  zil^e  ins  ^e^^enleil  verkehrt,  in  der  Saga  fc.  226) 
r<1 1  Siegfried  Gunther,  um  Brunhdd  zu  werhen,  im  liede  (str. 
330,  t)  riu  er  ab,  wahrend  bei  Etzels  werhung  um  Kriemhild 
Hagen  in  der  Saga  zustimmt  (c.  357),  im  liede  dagegen  ist 
(str,  1203).  die  brudereide  Gunthers  und  Siegfrieds  sind  zu 
▼ertragseiden  geworden  (e.  227  und  str.  335,  1).  in  der  Saga 
ist  das  lor  zu  Brunhildens  hurg  fest  verschlossen  (c.  168).  ifu 
liede  ist  es  weit  autgetan  (slr.  lO'i,  1).  in  der  Sa^'a  tiiiMnt 
Siegfried  auf  Gunthers  wünsch  Brunlul  i  li  <ias  magdtum  (c.  22:>. 
229),  im  liede  auf  Gunthers  ausdrückliches  geheifs  nicht  (slr. 
655t  1  und  679,  1).  in  der  Saga  wird  erzahlt,  dass  ?or  dem 
streite  der  kOniginnen  Kriemhild  frfther  als  Brunbild  in  der  halle 
safs  (c.  343),  im  liede  sitzen  sie  zusammen  (str.  815t  !)•  beim 
streite  schweigt  nach  der  Saga  Brunhilde  bei  Krtemhildens  be- 
weise, *sie  sprach  kein  worl*  (t.  oi.i;,  im  liede  erwidert  sie 
heftig  und  schilt  Krienilnld  iliehin  (str.  848).  dass  aber  der 
dichter  den  alten  zug  der  sage  kannte,  sclieint  an^edfutet  in  der 
antwort:<fii  möhteet  wol  gedaget  hdn  (str.  849»  2).  in  der 
Saga  c.  346  hat  Hagen  vor  der  jagd  ein  langes  Zwiegespräch* 
mit  Brunhild,  im  liede  mit  Kriemhild.  wahrend  in  der  Saga  ror 
Z.  F.  D.  A.  XLVm.   N.  F.  XXXVI.  3t 
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der  jagd  gegessen  wird,  geschieht  fs  im  üede  nach  dfiselben 
über  den  erfolg  der  Jagd  spricht  Gunther  m  der  Saga  (c.  347): 
'fürwahr,  du  hast  woi  gejagl',  im  liede  (sir.  1002.  2)  »od  die 
woite  IIIS  gegeoleii  gewendet :  tmii  heleden  kundt  nimmer  wir$ 
§i jaget  flu.  in  der  Sega  wird  Siegfriede  leichnam  Kriemhitden 
in  die  kanmer  geworfen,  Im  liede  for  die  IQr  gelegt,  in  der 
Saga  leugnet  Hagen  und  tagt  *eifl  wilder  eber  fereetite  ihm  die 
lodeswuncie'  (c.  348),  im  liede  ist  es  Hagen  vil  ««war«,  wirt 
ez  ir  bekam  (str.  1001,  2);  Gunther  leugnet  für  ihn,  wobei  stall 
des  ebers  die  schdchwre  vorgeschOlzt  werden  (str.  1Ü45;  vgl.  die 
beziehuiigeu  aut  Hägens  worie  im  zweiten  teile  6tr,  1771,  4  und 
1792,  3).  in  der  Saga  c.  361  spricht  ijageo  die  worte  :  *80  wiü 
icli  dabeio  aitien',  im  liede  sagt  Giaelher :  id  ivU  tr  bMen. 
alr.  1468,  Z*.  —  wSbrend  ferner  in  der  Saga  der  fthrmann  von 
Hagen  vor  Guntliers  äugen  erschlagen  wird«  leugnet  im  liede 
Hagen  die  früher  vollbrachte  tat  ab,  trotz  dea  im  scbiffe  sidit» 
baren  hlutes  (c.  306  und  str.  1568).  der  ollenbar  alte  zug,  dass 
er  das  schiir  bf  einer  wHden  widen  gefunden  zu  haben  vorgibl, 
stanunl  wut  au^  einem  andern  Zusammenhang,  in  welclieni  von  dem 
vorher  vou  den  iNibelungcn  gefundenen  herrenlosen  nachen  die  rede 
war  (vgl,  Saga  c.  366  anf.).  der  grund  des  totschlags  ial  in  der  Saga, 
daaa  rnder  und  pflocke  brechen,  im  liede  ial  nach  einem  aUirkereo 
gründe  gesucht,  der  iHhrmann  scbligt  Hagen,  aber  der  alte  sug, 
daaa  die  rüder  serbrechen,  wird  nicht  aufgegeben;  m  der  Saga 
zerbrechen  aie,  als  die  mannen  Gunthera  mit  Hagen  indenatrom 
rudern  (c.  366),  während  im  liede  Hägens  iiidti  zerbricht,  als 
er  gegen  den  ström  allein  din-  si  Inll  wrii(!<  i  (slr.  1564,  2j 
Audi  s|>iUerliin  linden  sich  nocli  soiclie  anderuiigen,  th.  he- 
grUfst  und  kiisst  io  der  Saga  (c  372)  Kriemhilde  alle  ihre  ?er- 
Wanten,  während  der  dichter  mit  wol  überlegter  abweicbung 
erzkbU,  daaa  aie  nur  Giaelber  ktlast  (alr.  1737.  1798).  für  den 
zuaammenbang  unwichtigere  Inderungen  atnd,  daaa  in  der  Saga 
Hagen  die  meerfrauen  mitlen  voneinander  achJagt«  wifarend  er 

*  die  worle  str.  964,  t  :  JDh  seenken  Umm  lete«  pasaea  ia  den  altes 
zatammenhaog,  wo  titsachlieh  der  koch  stark  salzt  end  'der  schenke  siumig 

ücbenki'  (vgl.  Saga  c.  3t6.  316). 

'  beim  abrateo  Hagens  erzählt  auch  die  Saga  c«  Ml :  *Högni  ward 
darüber  ärgerlich,  dags  ihm  so  oft  seine  wuUer  vorgeworfeo  werde',  im  liede 
kriokt  Üia  der  vorwnri  der  feigbeit.  str.  1&13. 
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sich  im  liede  vor  ihnen  neigt  (c.  364  u.  str.  1549),  dass  Hageo 
auf  der  suche  nach  deo)  f^hrmano  io  der  Saga  stromabwärts, 
im  liede  stromauf  gebt  (c.  355  n.  Str.  1519,  2).  so  finden  wir 
dorcb  das  gerne  lied  planfolle  Sndemngen  kleiner  tage,  aber 
auch  wiebtigere  abweichungen  in  der  bandlnog,  selbst  da,  wo  die 
flborlid'erung,  wie  sie  in  derSsga  erhalten  ist,  keinen  anhält  bietet. 

1d  der  erzählung  von  Siegfrieds  werbefahrt  wird  berichtet, 
da&s  Siegmuüd  der  wille  seines  kindes  harte  leit  war  (str.  50,  3). 
aber  als  Siegfried  erklart,  er  wolle  immer  ohne  edler  freuen 
minne  sein,  wenn  er  seine  geliebte  nicht  erwürbe,  da  ist  er  merk- 
wOrdig  schnell  umgestimmt  und  sagt  alr,  bd,  U  2 :  unt  wü  in 
nßu  erwMm,  ad  6äi  ügI  dlm  tpäZm  wmrUAm  erd*  noch  wunder* 
Heber  ist,  wenn  auch  die  besorgte  multer,  die  *um  ihr  liebes 
kiod  sehr  trauert  und  weint*,  als  der  söhn  sie  irOstet  uiid  üm 
aiiszurOsten  bittet,  ebenso  schnell  gefasst  meint :  SU  dt\  niht  wil 
erwinäen,  so  hilf  ich  dir  der  reise  (str.  63,  1.  2).  das  zweifache 
echoelie  nachgeben  der  eltero  suchte  Lacbmann  durch  ausschei- 
den der  sweiten  stelle  annehmbarer  so  machen,  aber  der  anstolk 
an  der  aufTallend  schnellen  slnnesandemog  Ueibt  der  dichter 
hat  wider  ohne  grolw  sorge  um  die  wahischainlichkeit  seine  vor- 
läge geändert  es  bandelte  sieh  ursprünglich  um  den  rat  der 
magen  und  mannti),  die  dem  könige  Siegmund  rieten,  den  mul- 
willigen  söhn,  wenu  w  nicht  a  ii  (U  i  s  wolle,  nur  in  die  weit 
ziehen  zu  lassen,  von  uoserm  dichter  ist  der  Vorgang  anders 
dargeatellt,  die  mannen  raten  nun  Siegfried,  um  eine  kOnigs- 
tochter  su  werben,  und  der  rat  der  mannen  an  den  allen  kAnig 
ist  su  einem  gesprich  Siegfrieds  mit  seinen  altern  geworden,  so 
das»  die  doppelte  bemerkung  all  dil  ailf  tat*! avMen  entstand, 
den  allen  Zusammenhang  bietet  uns  noch  das  Seylridlied,  str.  3  : 
Do  spracheji  des  Künigi  Räihe  :  ''Nun  Uut  jn  ziehen  hyn^  «o  er 
nicht  bleyben  iDiiie\ 

Ausführlich  ist  in  unserm  liede  von  den  taten  Sieglrieds  im 
dienste  Gunthers  die  rede,  die  Werbung  scheint  gani  vergessen 
XU  sein,  und  besonders  eingehend  wird  uns  der  Sachsenkrieg  wie 
eine  heerfabrt  dea  12.  jh.s  unter  SlegGrieds  flübrung  beschrieben, 
bei  diesem  kriegszuge  (lUt  uns  nun  auf,  dass  der  tapfere  Bur- 
guodenkOntg  selbst  *bei  den  Trauen  zu  hause  bleibt  uud  huhen 
mut  trägt'  (str.  174,  3).  so  hai  ihm  Siegfried  geraten,  sls  aber  'das 
grofse  leid  mit  Ireuden  beendet  ist',  da  heiföt  es :  der  wirt  gein  einen 

31» 


Digitized  by  Google 


476 


DROEGC 


yesten  vil  v  rwliciten  reit  t^slr.  244,  4).  offenbar  hat  in  der  allen 
iihoriieteruDg  von  einem  Sachsen krie<;e,  der  von  Worms  ausgieng, 
Gunther  gefObrt,  und  nrben  ihm  waren  seine  mannen,  nament- 
lich Hagen  und  auch  der  königliche  bruder  Gernot  Uiiigi,  Sieg- 
fried ivar  bei  dem  kriege  woS  Oberhaupt  nicht  beteiligt;  ihn  ein- 
lufDhren  hatte  der  dichter  aber  grund  genug,  die  Allere  flher- 
lieferunK'  hat  offenbar  der  Biterolf  bewahrt  in  den  versen  2740  IT. : 
der  fürsten  fr  ende  diu  was  gröz^  daz  er  (Gunther)  mit  sige 
von  Sahsen  reit :  des  was  er  stolz  und  aucA  gemeit  —  seine  gc- 
lalirlen  sind  fifmoi  tind  Hm^pii. 

Die  Werbung  um  BrunhiUi  wird  jetzt  in  unserm  liede  »nnz 
in  der  höfischen  erzähhmgsweise  damit  eingeleitet,  dass  Gunther 
von  der  schonen  Bninhild  vernimmt,  gerade  so  wie  Siegfried  von 
Kriemhild  hOrt  und  sie  nun  gewinnen  will.  Siegfried  widerrat, 
denn  der  dichter  will,  dass  die  erwerbung  schwer  erscheint  und 
Siegfried  sich  erst  durch  eine  neue  tat  Kriemhild  verdienen  soll, 
die  er  ja  nach  der  darsteiiung  des  liedes  noch  immer  nicht  ge- 
wonnen hat.  k.iutii  hat  Siegfried  gesji^t  :  Daz  wil  ich  widerrdten, 
so  sapt  Kaj;en  :  So  ml  ich  i\t  daz  nffen,  ir  hitet  Sivride  mit  in 
ze  tragene  die  vil  i^tarken  reise  uöw.,  worauf  Gunther  spricht: 
Wil  du  mir  helfen,  edd  Simit?  und  Siegfried  antwortet  dann: 
Gitt  du  mir  din  oMsttr^  so  wü  icA  tx  Iiiom  (oder  wol  richtiger 
mit  C  :  sd  6ifi  ich  dir  frum)  str.  330 — 333.  das  hin-  und  Wider- 
reden ist  80  gesucht,  dass  Lachmann  an  dem  Zusammenhang  mit 
recht  aostofs  nahm,  aber  der  alte  text  Ifisst  sich  durch  einfaches 
sireiclien  von  ^tr.  '.VM)  (liiO  L.)  nicht  herstellen,  es  ligl  MIk'iw 
auschein  naeli  die  uberlielerung  der  Saga  tu  «»rüiKlc.  Siegfried 
ritt  nUndicfi  in  c.  22G  nach  der  gewinnung  Kriemhildens  und 
der  hälfte  des  reiches,  der  kOnig  solle  sich  Brunhild  erwerben. 
*diese  frau',  sagt  er,  'sollst  du  dir  zur  ehefrau  nehmen,  und  ich 
mag  dazu  helfen,  weil;  ich  alle  wege  dazu  weifs'^.  unser  dichter 
hat  nach  seiner  art,  wie  wir  sie  oft  bei  ihm  finden  >  das  raten 
in  widerraten  frei  geändert,  die  weiteren  werte  sind  auch  ver- 
wendet, aber  an  anderer  stelle  (sU.  378»  3)  die  rehten  wazzer-- 
sträzen  die  sint  mir  wol  bekant. 

'  [das  wird  durch  den  berichl  der  NornagestMga  Aber  de»  krieg  der 
Gibichnogen  in  Holstein  bestStigt;  doch  spielt  Sigord  auch  in  ihrer  dacstelluRg 
die  haaplrolle.  R.] 

'  *  auch  lo  der  Voiaangaaaga  c.  26  rat  Siegfried  so. 
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Bei  tier  aiikinilt  in  Islanti  wrifs  SiegrHed  recht  wol,  dass  die 
küDigiD  vreisliche  sit  hat  (slr«  330,  2.  340«  2),  dass  sie  ohne 
gefabrfoUen  kämpf  gar  oichi  zu  gewiooen  ist.  trolsdem  uoter- 
ha adelt  er  zuoadist  mit  ihr,  als  ob  er  eioeo  gatlicheo  vertrag 
schliefsen  kOoDte,  vgl.  str.  421,  3.  4 :  ml  dich  gerne  mAiften, 
51002  im  dä  von  geschiht,  nu  bedenke  dichs  bezUe.  wie  wir  die 
art  des  du  iucis  k«Miiif  n  geh'rnl  haben,  scheint  es  mir  auch  liier 
inü^lich,  dass  thin  dif,  (lljeriieiiTiini:,  wie  sie  in  der  Saga  (c.  227) 
steckt,  uicht  uuhekaual  war,  dass  nämlich  Siegfried  mit  erfolg 
Bniahildeii  freundlich  zuredet,  Guathers  werbuag  aozuoehmeo. 
er  kauDte  jedoch  auch  die  andere  ^sageaform,  auf  die  im  Biterolf 
12618 ff.  angespielt  wird,  dass  es  bei  Brunhild  ohne  schweren 
kämpf  Dicht  abgieng,  und  sog  nun  vor,  die  kämpfe  um  Brunhild 
iu  rillerlicber  lorm  slalltiiiden  /u  liissnii. 

Der  streit  der  koiiiginnen  \mh\  im  hede  ohne  rechten  grnnd 
vom  zaun<^  gebrocheu,  indem  üriemhild  ihren  mann  vor  allen 
aiHlern  männern  erbei>t  und  die  rangfrage  unvermittelt  aufwirlt 
in  Str.  815,  2  IT. :  st  gedähten  xweitr  redcen^  die  wann  lobdkh, 
dö  efrask  diu  sdumte  Kriemhilt :  'tdk  hän  einen  man,  da%  eUiu 
dum  rUAe  »hü  einen  htmden  eolden  eiän*,  die  worle  aber  str. 
8*26,  1  :  Du  ziuhest  dich  ze  höhe  scheinen  mehr  auf  einen  per- 
M)Hiii  lieii  iiuhiss  des  Streites  iiinzuweisen,  als  aul  (iie  ubleugnun^' 
von  Siegfrieds  zinspflichligkeit ,  und  in  dei  lai  ist  auch  in  der 
Saga  c  343  enahlt,  dass  Kriemhild  nicht  vor  Brunhild  aul- 
gestanden ist,  worauf  diese  sagt :  ^warum  bist  du  so  stols,  dass 
du  nicht  aufstehst  vor  mir,  deiner  kOnigiu?*  die  alte  erxählung 
bat  unserro  dichter  nunmehr  den  anlass  gegeben,  den  rangstreit 
Uber  den  vortritt  beim  kirchgauge  zu  erfinden. 

Niehl  urs|)r(Jnu'lieli  siheiiii  ferner  der  zuftaunuinenhang  zu 
sein,  als  nach  Sieglrie(l>  i eiiiiguiig>ei<l,  nach  dem  die  ?iieiisache 
eigentlich  erledigt  sein  soille,  Hagen  zu  Brunhild  kuniml  und 
fragt,  *wa8  ihr  wäre'  (sir.  864, 1).  Brunhild  sagt  ihm  diu  mcers, 
wie  sie  vorher  es  schon  Gunther  mit  recken  (sir.  852,  1)  erzahlt 
bai,  und  Hagen  gelobt  nun,  dass  es  Siegfried  btlfsen  müsse.  <zu 
der  rede  kommen'  auch  (SO 5,  1)  Ortwin  und  Gernot,  dann 
Giselher,  und  schliefslicli  isi  (lunllier  auch  als  anwesend  gedacht 
Hagen  sull  ofTenbar  der  haupiscliuidige  werden,  wie  er  sell  .si 
wider  sir.  1131,4  hetoul.    deshalb  und  wegen  des  eides  ist  der 

■  Lachmann  hst  hier  keinen  anstoflB  genoiniueo  aofser  ao  swei  atrophen 
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alte  zusamrueDhaDg  aufgegeben,  die  nüliU  zeigen  sich  str.  s:>2,  1. 
863,  1.  865,  1.  der  ursprUni^lK  lip  bericht  aber  bot  suai  lies  v(  i  - 
einzelteo  auflretens  der  heldea,  wie  die  Saga  c.  344 ,  eio  gemein- 
schartliche  beratung  mit  Brunhild^  die  auch  die  fllbreode  roUeb«lte. 
da»  diese  Stellung  Bniohildens  io  uoserer  dichtung  oiehl  gani  fei^ 
tilgt  ist,  leigen  die  werte  KriembildeDs  sir«  1010, 4 :  «s  M  gwrdUn 
Brünhiit,  da%  es  hät  Ba§tm  pidn  und  die  anspielung  darauf 
Str.  917, 4 :  4a9  hete  gerdien  BrüMt,  aueh  hat  Brunhlld  gewis  ihre 
Freude  bei  Siegfrieds  tode  in  der  vorläge  starker  geäufsert,  gans 
konnte  indes  der  dichter  den  eindruck  auf  sie  nicht  Ubergeho, 
und  Lachmaoü  durfte  daher  str.  1 100  (»  1040  L.)  oicbt  verwerfeD. 

Grofse  veraoderuDg  hat  die  beschreibuog  der  jagd  und  ihre 
Vorbereitung  erlitten,  der  kriegsxug  ist  naeh  dem  gespraeh 
Hägens  mit  Rriemhild  Qberflttsaig,  nun  findet  soforl  und  unver» 
mittelt  die  jagd  statt,  indem  Gunther  sagt  i  Nu  der  herverte 
ledie  uwrden  Hn,  $6  wil  ick  jagen  rttm  htm  undetwin  (str.  911, 
1.  2).  eine  eigentliche  einladun;^^  an  Siegfried  erfolgt  nichr, 
weil  er  schon  zur  heerfahrt  bereit  war.  wahrscheinlich  war 
die  zu  gründe  liegende  Überlieferung,  dass  Gunther,  wie  in  der 
Saga  (c.  346),  ihn  fragte,  ob  er  mit  iboeo  zur  jagd  fahren  wolUe. 
auch  wird  Siegfrieds  abschied  von  Rriemhild  nieht,  wie  man 
hatte  erwarten  sollen,  vor  der  heerfahrt  enSblt,  sondern  wie  in 
der  vorläge  vor  der  jagd.  so  ist  der  dichter  bei  aller  freien  erfin- 
dung  abhängig  von  setner  einfacheren  und  natOrlicberen  quelle* 

Dans  orsprQnglich  ein  eher  als  bauptwtld  g«jagt  wurde,  und 
eine  ausmaluug  »ler  jagil  mit  ziemlich  hartem  über^;aug  von  unserm 
diciiler  (vgl.  sir.  943,  1)  angefügt  ist,  hat  ni<*ii  laugst  h» '  obachleU. 
m  Weiteren  verlauC  bietet  die  dichfung  uns  mancberlei  anslofs; 
dass  namentlich  der  Vorgang  beim  weitlauf  nicht  klar  ist,  folgt 
am  besten  daraus,  dass  selbst  der  scharfsinnige  Lachmann  gesteht, 
erst  durch  seinen  Treund  Karl  Simrock  darauf  aufmerksam  ge- 
worden zu  sein,  dass  'Gunther  und  Hägen  gemeint  seien,  die 
entkleidet  mit  dem  bekleideten  Siegfried  in  die  wette  laufen*^. 

vgl.  WilnMBOs  Aos.  ivtn  82. 
*  LackaaBQ  Za  deo  Nibelooien  eod  sor  klage,  Berllo  1M6,  s.  123. 
Chltnd  scheint  io  sfiner  inhatttaogabe  des  Uedes  zu  meinen,  Hagen  Qod 
Siegfried  zögen  die  kleider  aas.  nucU  ist  dem  dichter  der  sIr.  177—179 
des  Seyfriedliedes  der  Vorgang  ofletihnr  n^  ht  deutlich,  er  tagt  gans  unklar 
Str.  178:  «Sie  warn  der  Aitterschalte  Gtloffen  in  ein  gepreelL 
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Jinnz  frei  ist  der  wetUauf  nicht  erfunden,  sondern  auch  hier  ist 
,Mi  alles  aogekottpft.  die  aileo  'mären'  meldeten ,  dass  'juog 
Siegfried,  weoo  sie  rsDOteD,  immer  der  vorderste  voo  ihnen  war' 
(Saga  c.  347)1.  j^am  dichlar  Uui  Hagen  tbniiche  worte  ecr. 
972,  2  aprecban  :  mir  itt  dm  Hl  gmii,  dam  nihi  ^ml^  ürAmie 
dem  KfirnnkildB  weide  gähm  :  üey  weide  er  «tit 

daz  sehen  Idn!  so  ist  es  des  dichlers  arr  öfter,  erzüliltes  in  direcle 
rede  unizu^vamh  In  ,  ih,  str.  919,  3.  4,  wo  Siejjfried  sagt  :  mit 
holden  mägen  din  soUü  kurzewUen;  zu  gründe  ii^t,  wie  die  Sagn 
zeigt,  *8ie  wollte  keine  kurzweil  mit  ihr  haben'  (c.  346);  str.  1748, 2, 
wo  Diatnch  eelbat  außaliend  apricbt :  üeib  bm%  der  kdt  ftwemet 
die  eije(fi  fUntm  rkk;  wa  gründe  Ugl  die  endhliing  (vgl.  Saga 
c.  375) :  *und  da  war  Tbidrek  der  erale  mann«  der  die  Niflungc 
gewarnt  hatte'. 

Beim  weit  hm  le  seihst  erscheinen  die  worte  unversUindlich, 
die  Sie^^fiied  spricht  :  Sö  wtl  ich  mich  legen  fiir  die  iuwern  füeze 
nider  an  daz  gras,  offenbar  ligt  hier  eine  (ihnliche  erzählung  zu 
gründe,  wie  in  der  Saga  (c.  347)  :  'und  da  kam  jung  Siegfried 
und  warf  aicb  aogleich  nieder  an  den  bach  wie  die 
andern',  nach  der  gewOhnlicben  erkllrung  will  Siegfried  fttr  aicb 
die  wette  ertebweren,  da  er  eicb  erst  erbeben  maeae,  aber 
der  vor  den  rufseo  der  nnitlaufenden  aufspringende  hindert  doch 
diese  erheblich,  ich  niuclile  daher  vermiMen,  dass  un^jer  dichter, 
wie  seine  quelle,  die  stelle  am  brunnen  loi  auge  hat,  und  Sieg- 
fried an  die  voranagebnden  worte  aoknUpren  laset :  dem  sol  man 
jehm  dSamie,  dm  mm  iäiei  gemmnen  kdtt  (atr.  973i  4),  Siegfried 
will  ao  frOb  an  ziele  sein,  daaa  er  aicb  vor  die  fafae  der  mit- 
ISofer  dort  niederlegen  will,  dann  bat  ja  Guntber  aucb  grund 
zur  freu(h!,  wenn  Siegfried  günstig  für  den  mord  daligt  (vgl. 
lüte  liep  daz  Gunthertt  wa$!},  nicht  früher,  da  er  auch  trotz  der 
angeoonimenen  erschwerung  voraussichtlich  gewinnen  würde, 
dass  spater  die  ganze  absieht  aufgegeben  wird,  kommt  bei  beidea 
auflassungen  in  betracbL  ttbrigena  bat  die  ursprflngiicbe  bemer* 
kling  :  *er  warf  aicb  aogleich  nieder  an  den  bach  wie  die 

'  M  ist  Siegfrieds  fäbroog  im  SachaeDkrieg  dorcb  aeioe  ttelloog  als^ 

banoerfuhrer  bei  Isun^^  (Saga  168),  Hagens  Verhandlung  mit  KriemhiUI  vor 
der  jagd  (bzw.  dem  hcereaioge)  durch  seine  Mange'  aoterreduDg  mit  Brun- 
bild  (Saga  c.  346)  angeregt^  vgl.  auch  das  oftmalige  wachen  Hageaa  in  der 
Saga,  wodorch  die  'lehildwaeha'  der  beiden  veraolasat  wurde. 
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andern'  den  dichter  wol  sicherlich  angercjüt  zu  der  anderiing 
des  Vorganges  in  slr.  978,  3.  4  ;  der  hdt  doüi  niene  irauc,  e 
daz  der  künec  getrunke. 

Ein  besuiiders  deuliicher  lituweij.  auf  eine  ?tn(ierung  ilet» 
dicblers  findel  sich  hei  Giselhers  Verlobung,  in  der  Saga  (c.  369 f.) 
wird  uacbls  von  Rüdiger  und  Goleliod  verabredet,  ihre  (ocliler 
GiseHier  zu  geben,  beim  abschied  bekomml  Giselher  die  lochter 
uud  ein  scbwerl  K  im  liede  isl  die  Verlobung  in  hoflacbe  formeo 
mit  mancherlei  wecbselreden  gekleidet,  und  beim  abschied  erhalt 
Gernot  das  schwert;  wo  aber  ursprünglich  erzShtt  wurde,  das» 
der  markgraf  Giselber  die  locbler  gab,  finden  wir  jelzt  «lie  worie  : 
die  sine  ichcene  tochter  dir  het  er  Gfselher  gegeben  (slr.  lt>94,  4). 

AncI)  der  Idln  l  Ki leiidtihieus  ins  tlunneniiujd  bcheiul 

unser  dichter  die  vorläge  dei  Tbidrekssage  geändert  zu  haben, 
was  flbereinstimmend  diese,  die  Kdda  und  die  Völsungasaga  be- 
richten ^  scheint  das  ursprQngliche  zu  sein,  nümhch  dass  Etzel 
selbst  Kriemhild  heimholt,  während  im  liede  Kriemhild  mit  Ritdiger 
reist  und  von  Etzel  nur  empraugen  wird,  die  abweichung  eot«- 
spricht  ganz  dem  bestreben  der  dichter,  Etzel  zurückzustellen  und 
Itüdigers  rolle  zu  erweitern,  die  be^ieilung  Giselbert  am  anfange 
der  reise  niuss  aber  von  nnserm  diebler  erfunden  sein,  wt»il 
jener  nach  der  allen  übei  in  In  ung  nocb  zu  jung  war,  inid  ^lolU'r 
zvTiscben  Siegfrieds  lode  und  Etzels  Werbung  noch  keiue  dreuelio 
jähre  lagen,  wie  im  liede  (vgi.  Saga  c.  365,  aof.). 

Dass  Etzel  seiner  braut  mit  tausenden  entgegenziebt,  aber  erst 
hinter  dem  ganzen  beere  seiner  mannen  mit  Dietrich  einber- 
reilet,  ist  auflallend «  da  er  sich  doch  im  eigenen  lande  In  der 
nShe  seiner  bürgen  befindet  und  seine  braut  möglichst  TrOh  be- 
griirseii  mOsle.  naiürlicber  w.lre  es,  wenn  er  so  in  das  frenni«' 
laud  reist,  um  siclier  zu  sein,  vielleicbl  sind  die  u(iiie:Dd  kont 
der  künic  Etzd  und  ouch  her  Dietrich  fslr.  1347,  1)  naeli  (ier 
art  unsers  dtcbiers  aus  einem  aoderu  zusaintaenbangc  Ul)ernoui- 
men,  in  dem  der  kOnig  ins  OurguudeuUud  fuhr;  in  der  Saga 
wird  c.  358  crzJihlt,  'das«,  wie  Gunther  hOrt,  kOnig  Attila  und 
Thidrek  in  sein  land  gekommen  waren*. 

Der  schluss  des  liedes  weist  besonders  grofse  veranderougeu 

'  da»>s  »uf  einer  noch  rrfiluTon  slufr  der  Sage  GiselluT  nur  ein  sctiwert 
erhielt,  hat  \V  ilinanns  IJnlcr^anK  H.  N.       ?S  nchtif;  tieiiierkt. 
^  ü.  Sag«  c.  35b  uud  liabmanu  tlcideusage  n  5ti.  aoin. 
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auf,    ilie   ilire   (leiitliclien  spunui   liiulerl^sspn  habet),  wahrcrid 
ursprüQglicli  liii(li;;er6  lall  Dielrich  den  aiiia»^.  zum  kiHnpIt-  ^il>l. 
isl  voD  uii!>«'i  iti  diclUer  der  gruuti  versicirkl,  es  siud  ailt"  iiiauiieii 
bis  auf  üildebraoü  getaileo,  uod  so  fioden  wir  deou  beide  grUude 
iD  Str.  2330  u.  233 J  mil  einander  verbunden,  gans  umgeslaltet 
ist  der  ieUle  kämpf,  auffaliend  isl  dabei,  daas  im  gesprflcb  Diel- 
richs  mit  den  beiden  lelxten  Burgundenhelden  im  weaeniliclien 
H,ij^*'ii  das  worl  lülirt,  aucli  woGiiulher  angeredet  ist  (slr.  2333). 
das  liän^t  zwar  gmvis  auch  daiiül  Subaru iiiea,  da^s  der  diclilHi'  liit* 
pt'i'süo  Hagaus  geOisseallich  liervorkeljrt,  aber  dass  Guulher  genau 
so  wie  üagen  gefaDgen  wird,  iat  ein  teicbeii ,  dass  der  diciuer 
Dichts  recbtes  mehr  mit  Gunther  ausufangen  weif»  (vgl.  »tr.  2360, 1 : 
gii  twanc  in  der  wm  Berm^  so»  ITa^enaii  i  gesehaeh)*  er  hat  in 
seiner  quelle  gefunden,  daaa  Gunther  schon  viel  frQher  lebendig 
gefangen  und  ins  gefaogDis  geworfen  wird,  in  dem  er  auch  um- 
komnii;  liit  sen  allen  zup  der  sage  mag  er  uiclit  entbehren,  und 
^o  koiiHiieii  denn  lieide  iieidt'U  auf  «!a07.  km/c  /.eit  in  ^undeiiiaK, 
während  Hagen  uraprünglicb  durcti  den  leuerschuaubenden  Diet- 
rich schwer  verwundet  und  wahrsclieinlieb  durch  den  feuerbrand 
Kriemhitdens  gettttet  wird^.   daas  im  liede  Dietrich »  der  sonst 
Kriemhild  nicht  traut,  ihr  die  Schonung  des  beiden  anempfiehlt 
und  dann  weinend  hinausgeht,  ist  wider  ein  verlegenheitsausweK 
des  dichters,  dessen  eijjenai  t  mcli   die   übertjagung  der  Strafe 
kiieaitiiideos  au  nildeiM.utd  ettL>{M'iclit. 

Mit  den  persuueo  Itat  auch  sonst  der  dichter  frei  und  selb- 
siAudig  geschaltet  und  dabei  allerlei,  zum  teil  unwahrscheinliche 
Verschiebungen  veranlasst,  so  ist  es  besonders  unnatürlich,  dass 
auf  Kriemhildens  bitte,  Dietrich  mOge  ihr  helfen,  Hildebrand 
fUr  ihn  antworiel  :  twer  sleftf  die  NiMunge,  der  tnot  e%  dne 
wich  (slr.  lOOO,  2)-»  w  direud  die  Sa^a  (c.  376)  das  ursprüng- 
liche bieiel,  uämlich  dass  ÜieU  i«  b  dir  die  anlwoi  t  gibt  :  *das  mag 
icii  lUrwaiir  uicht  tun,  und  wer  das  auch  tut,  so  soll  es  ohne 
meiaen  rat  und  ohne  meinen  willen  getan  seiu\  die 
folgende  antwort  Dietrichs  dagegen  :  sie  ilrdsK»  üf  gnäde  her 

*  das»  Hageos  ende  io  der  Saga  ganz  veräojdert  ist,  bat  Wilmaoas 

richtig  betont  aao.  s.  10. 

'  statt  der  einfachen  angäbe  :  Des  anlwurte  ir  HUdebrant  hat  hier 
hs.  G.  den  erklärenden  zusatx  :  D6  sprach  für  »inen  Herren  Uilde" 
braut  .  .  .  (Str.  t9UÜ,  I). 
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in  ditse  lant  (str.  1902,  3)  ist  ans  der  antwort  Gisela  eni- 
oommea  ^;  in  der  Saga  c.  376  findet  sich  der  aUe  Zusammen- 
hang :  *(la  sprach  der  kunig  :  wie  würde  h  h  meine  Schwäger  be- 
trügen, da  sie  auf  meine  treue  gekommen  sind?  eine 
plaomafsige  änderuog  isl  feroer  darin  zu  bemerken,  daaa  Giseiber 
seioeo  brttdern  als  erwachsener  gleichgestellt  wird,  ferner. iat  die 
grappierong  der  beiden  bei  den  letiten  kimpfen  andere  geworden, 
beaondera  aber  iai  die  rolle  Bloedela  gans  umgebildet  2.  in  der 
alten  aberliefening  sind  die  aaterhandlungen  mit  Dietrich  und 
Etfel,  aber  auch  mit  RIoedel,  vergeblich  gewesen,  bis  sich  endlieh 
Ina^^  bereit  zum  kämpfe  findet,  im  liede  isL  liluedel  zunächst 
auch  nicht  geneigt,  für  Kriemhild  zu  streiteo,  aber  was  in  der 
Saga  eodgüUige  entscheidung  ist,  ist  im  lietle  nur  ein  ge^eu- 
grund,  der  durch  KriemluldeDS  versprechen  gehoben  wird,  die 
alte  Überlieferung  schimmert  aber  noch  durch,  wlihrend  in  der 
Saga  (c.  376}  Kriemhild  unTerrichteter  aache  *f ortgeht',  um 
bei  Eliel  einen  neuen  Terauch  tu  machen,  geht  sie  im  liede  auf 
Bloedels  rat  fort,  um  niemand  etwas  merken  in  laaaen  vgl.  atr. 
1909,  1  :  get  wiier  ^  dm  aal,  ^  at  imen  werd»  Aina.  weahalb 
sie  nun  zu  Luel  gehl,  ist  rechL  ;iiif>t'riiüli  in  den  folgenden 
Wül  len  liegrüudel  :  Dö  dii  knnegmne  Bloedelinen  lie  in  des  strites 
willen,  ze  tische  si  dö  gie  mit  Et  »ein  dem  kan»ge  .  .  • 
(Str.  1911,  1—3). 

Bei  andern  beiden  sind  die  Charaktere  veredelt  und  vertieft, 
insbesondere  bei  Rüdiger  und  Dietrich,  der«  wie  Wilmanna^  mit 
recht  betont,  *tu  der  ▼ornehmen  würde  und  aittlichen  grof^e  erst 
später  erhoben  isC«  wir  xweifeln  nach  allem,  waa  wir  von 
unserm  dichter  kennen  gelernt  haben,  nicht,  daaa  er  den  Dietrich 
seiner  vorläge,  der  aucli  in  der  Saga  iiocli  schrolT  und  hart  er- 
scheint und  in  den  spiltern  Dielrichepen,  ih.  im  Launu,  noch 
der  warnenden  und  beratenden  leitung  HiUlebrauds  bedarf,  zu 
einem  so  milden  und  friedliebenden  künig  umgestaltet  hat,  der 
ala  Vertreter  des  in  den  hintergmnd  gerOckten  Etxel  eine  mhrende 
rolle  bei  hofe  spielt.  Bildebrand  ist  dsgegen  von  dem  enieher 
und  warner  des  kOnigs  au  einem  getreuen  lehnsmann  herab- 
gesunken, der  von  Dietrich  gescholten  und  sogar  von  dem  juii^t;n 
VYollhurt  ermahnt  werden  muss  (str.  2249). 

'  siehe  Wilmann«:  Untergan^:  mw.  t»  7,  ann.  1. 
*  ebenda  t.  20.     ^  aao.  s.  il. 
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Eodiich  t)iüii  ciie  hchleti  des  liedes  in  die  hötisctie  rang- 
ordoung  eingefügt.  Daucwart,  der  von  dem  dichter  erst  an  den 
Burgundenhof  gebrachi  ist',  wird  mancball  uad  nimmi  Hagen 
▼oo  seiaem  amte  etwas  ab.  Eckewart  wird  Krienbildens  ktaimerer 
(stf.  1398,  3)  und  Volker  wird  zum  ritterlichen  spielmaDo  und 
Sänger,  im  ersten  teile  des  Itedes,  wo  er  jetst  neben  Hagen  und 
Siegfried  als  fahnenlriiger  eine  rolle  spielt,  ist  er  wahrscheinlich 
erst  von  iiuserrn  dichter  verwendet,  im  Biterolf  wird  er  nicht 
erwiihni.  im  zweiten  leiltt  des  ^^lbelungeniiedes  ist  die  freund- 
schafi  Volkers  mit  Hagen  und  sein  amt  als  fahnentrSger  ursprQng- 
licli;  die  bezeichnende  angäbe,  dass  er  ein  rotes  leichen  anbindet 
(str.  1595),  erinnert  ganz  an  die  Saga,  in  der  Hagen  das  gensu 
hesehriebene,  auch  mit  einer  roten  kröne  gezierte  banner  Gunthers 
fuhrt   (c.  361).    da  s[>aLer   (c.  von  mehreren  bannern  die 

rede  ist,  und  Volker  üageu  bei  der  ausnlstung  der  njannen  und 
sonst  zur  seite  steht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  schon  in 
der  vorläge  unseres  liedes  Volker  als  bannertrlger  auftrat,  in  der 
Saga  bat  er  als  freund  Hagens  eine  höchst  angesehene  etelluog, 
er  sitzt  mit  den  Bnrgnndenktlnigen  sls  ihr  blutsfreund  sn  Etzeli 
tafel.   ^spielmann'  wird  er  in  der  Saga  nur  in  den  hss.  A 
und  B  genannt,  nicht  in  der  pergamenthandschrift.    die  hss.  A 
und  H  haben  an  derselben  stelle  auch  (c.  3SS)  statt  'schwerl* 
den  ausdruck  'harienslrang'.    dass  iii  die  Saga  aber  spatere  zu- 
flStze  der  jüngeren  sagenform  hineinkamen,  isl  bestimmt  anzu- 
nehmen, wie  auch  in  die  altschwedische  bearbeitung  zb«  statt  dea 
beStreichens  mit  draehenbiut  bei  Siegfrieds  bade  das  fallen  eines 
Mattes  (dort  eines  shornblattes)  aufgenommen  iat  (c.  166,  vgl. 
Raftmann  Heldensage  ii  24).   die  bemerkuog  in  der  Saga  c.  3S8  : 
*hab  grofsen  gottesdank  dafür,  wie  du  dein  schwert  auf  den 
helmen  der  Huuih  ii  singen  liefsest'  spielt  noch  nicht  auf  den 
spielmann  an,  denn  dasselbe  bild  wird  auch  von  Hagens  und 
Dietrichs  achweri  gebraucht  (c*  387  ende  und  c*  389  anf.)  es 
berechtigt  uns  alao  nichts  zn  der  annähme,  dass  Volker  in  der 
*  Saga  schon  der  eigentliche  spielmann  sei.  unser  dichter  hat  den 
holden  Volker  erat  in  seiner  rolle  sls  spidmsnn  und  sSnger  aus- 
gestaltet, denn  die  zwei  scenen,  in  denen  er  seine  kunst  ausübt, 
der  abschied  von  Goleliiide  und  die  st liiMw a(  lir  iiiiL  dem  nachl- 
gesaog,  sind  sicher  das  werk  unsers  dichlers.  auch  ioi  Nibeluugeu- 
*  •«  unten  499. 
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ÜLiJe  ist  Volktr  mehr  held  als  spielmaoo,  und  dass  der  dicliler 
seihst  (!as  uiiw  ilirscht'inliLlie  in  (l»ir  hleliuiiji  Volkers  einplindet.  tlalür 
hl  hewejs  bciuc  ej  kliiruüg  iu  slr.  1 177,  die  nach  der  arl  uuseres 
dicbters  das  aufTallende  erl.liitert.  daBS  der  dichter  so  oft  das 
Schwert  Volkers  deo  'fiedelitogea'  oeDot  uod  ihu  sclhsl  als  spiel- 
mann  ausgestaltet,  kODDte  auf  der  auregung  durch  den  auch  io 
der  Saga  vorkommeDdeD  vergleich  beruhen,  wie  sich  solche  an- 
regungen  auch  sonst  nachweisen  lassen,  wahrscheinlich  ist  aber 
Volker  der  videlaere  als  ein  ritterlicher  held  mit  diesem  bei- 
uameu,  der  mügUcherweise  iuii  einem  wappen  beruht,  iii  aiidern 
Hedem  schon  vorgekomnieu  ^.  keinesfalls  miichl  ich  ^'lauhen, 
dass  ein  einfacher  »pielmann,  wie  Wilmanti^  meiul,  ersl  später 
iü  die  reihen  der  vornehmen  beiden  aufgenommen  wurde  (aao. 
s.  28)*  wie  neben  Gunther  in  unserm  liede  Geraoi  hervorgekehrt 
ist,  so  scheint  mir  Volker  neben  dem  rücksichtslosen  Hagen  eine 
feinere  höfische  rolle  erhalten  tu  haben,  wenngleich  tu  weilen  bei 
ihm  wie  bei  Dietrich  noch  das  wilde  willen  des  ursprOnglichen 
beiden  durchbricht. 

II 

Da^  iiulisi  hi  vvesen,  das  über  die  ganze  dichlung  ausgebreitet 
ist,  erscheint  aber  durchaus  nicht  als  hiulse  ziilat  und  ftuiscre 
tünche,  sondern  durcli  dd&  ganze  hed  welii  der  geist  der  Slaufer- 
seit,  tunlichst  erkennt  man  allerdings  die  beiiehungen  zur  zeit 
au  den  höfischen  sitten  und  sustSnden»  so  hat  offenbar  der 
dichter,  wie  Heinrich  von  Veldeke,  für  den  gang  seiner  festlich* 
keiti*n  das  Mainier  hoffest  von  1184  zum  Vorbild  gehabt,  und 
dass  der  kOnig  Gunther  Iselbst  mit  seinen  degen  im  tumier 
reitet  (^tr.  810,  4),  klingt  an  die  viel  besprochene  tatsache  an, 
dass  autli  der  alle  kaiser  nocli  selbst  in  die  schi  iuken  irerillen  war. 

Vor  allem  aber  lebt  der  djcliler  ganz  io  densiaaLot  eciiilictieu  und 
politischen  Verhältnissen  seiner  zeit,  so  wird  dem  Siegfried  eine  ar^ 
Stellvertretung  oder  mitregentschaft  Übertragen,  in  str.  43  heifst  es : 

Sit  da%  mck  beide  /sfralen,     ^tj^munr  und  Sigüint^ 
nßi  Wolde  tragen  kröne     ir  beider  Uebex  kint : 

doch  xDolder  toesen  herre     für  allen  den  gewalt^ 
des  in  den  lamkn  vorhte     der  deyen  kaen  nnde  halt. 

*  tdw.  Schtöder  halAai.  xxiv  390  darauf  hiugewiescn,  ias^f 'olker  der 
verirr  mit  der  videlaere  nach  alter  allUteralioD  anwieht;  der  venre  scbeini 
aber  dai  hauptsäcidiche  so  teiR. 
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später  ef\si  iüieilrug  ihm  der  vater,  wie  leiu  unlerschieden  wird, 
die  volle  regierung  : 

er  bevateh  im  flu«  kröne^  gerihte  unde  iant. 
$U  wa9  er  tr  aller  mHtttr»    die  er  ze  rAie  vatU 

und  dar  er  Hhten  solde,    da«  wart  ais6  getän, 

daz  man  sere  vor  hie    der  scanen  Krtemhilde  man.  str.714. 

geoau  so  war  es  in  der  zeit  des  dichier:«.  klagen  über  gewaK 
und  unrecht  wareo  hSußg,  und  der  junge  Heinrich  war  ein 
geCHrchleler  herr,  zunächst  als  mitregeot,  dann  als  berscher: 
1187  wurde  in  Nürnberg  ein  tandfriedensgesets  erlassen,  die  Con- 

slitutio  conira  incendiarios,  1186  wurde  Heinrich  milregent  seines 
valers,  1189  bekam  er  volle  gewali  .ils  reicbsvrrwest'r;  dfu 
leinHcn  w.u'  w  'p;n»Mi(lns  el  terribilis*  ^  j^cnan  wie  Siegfried, 
während  Guniber  die  eigeaschalleu  eines  inildeii  königs  zeigt 
(Str.  24Sf  4  wol  man  sine  tugende  an  sfnem  vUnden  »a€h),  wie 
es  auch  fon  dem  alten  kOnige  Friedrich  gepriesen  wurde.' 

Wie  der  alte  recke  Siegfried  ein  fürst  geworden  ist,  so  hat  er 
sich  auch  aus  dem  kSmpfer  zum  heerfflhrer  entwickelt,  er  be- 
febligt  ein  i^rofses  lieer  gegen  das  grofse  beer  der  Sachsen»  und 
seine  kriegliil  r mig  isl  wie  eine  beerr<ilirl  der  Slanf'erzeit.  man 
vergleicbe  zb.  di«>  stellen  str.  ISl,  l  :  Do  sah  er  here  daz  gröse, 
da%  üf  dem  neide  lac  —  und  str..  176  : 

Fon  Eine  st  durek  Heeeen  mit  tr  Mden  riten 
gegen  Saheen  lande :  dd  wari  »U  geslriten. 

tiiit  roubc  iiud  ouch  mit  blande    wuosten  si  daz  lant 

mit  der  darstellung  de;»  krieges  in  Sacbseii  1167  :  Tunc  congre- 
gmit  dux  exertdum  grandem  et  intrwnt  arienialem  Saxeniam  - . . 
et  vaetmnt  eam  inundiis  et  depraedatienibne  . .  ^  es  scheint 
fa»t,  als  ob  der  dichter  ereignisse  seiner  zeit  im  auge  hat,  wenn 
er  Str.  177,  4  sagt  :  jdne  wart  den  Sadtsen  geriien  e^edelleher 
nie  (übrigens  füllt  während  des  nacb«ten  saclisisriieri  krie^f«; 
11S2  ancb  der  Da  ih- n  k  o  rii  ^'  Kaimi  \l  ab),  vit'llcidil  dniki 
unser  dichter  auch  bei  dem  von  Hagen  vorgeschobeueu  ocueu 

^  MG.  Leg.  II,  138.  Ado.  Rom.  SS.  ¥  479.  Cont  Stobl.  e.  45.  Ghron. 
Ursp.  1198. 

*  supplicantibui  waorabiHs^  prefitiui  in  fid§  r&i&pH»  Ragewin 
GesUi  Fridorici  iv  76. 

'  Uelmold  Ghroo.  Slav.  n  c.  S. 
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Sacbsenkrieg  an  dea   fast   sprich wOrtlicheo   wsDkelmui  der 

Saclisca  ^. 

Das8  ein  köoig  einet]  vasallen  um  hülfe  anflehen  kann,  hatte 
man  im  reiche  im  jähre  1176  erlebt,  man  lisl  aber  kaiser  Fried- 
rich 1  uod  Heioricb  den  LOwen  :  mm  mofna  InmMate  fnimkufit, 
ui  m  non  duennt,  «1  otdisremr  pro  uHi  ftMtnm  ad  fidu  aAif 
$»  vOk  dgmiuen  (Chron.  Drap«  a.  1176)  vgL  atr.  2152 :  dtf  6itfm 
ii  9kh  beide  %t  füeaen  ßr  dm  fluni  ^.  auch  fflr  die  xeitweilige 
Verbannung'  Hageng,  bis  er  die  huld  geiner  fürsleo  widererlangt 
hat,  gab  HS  ein  naheliegendes  berühmtes  beispiel  (sUr.  1139,2.3 
eriüweidi  der  färsten  zorne  alsö  lange  dan,  unz  er  gewan  tr  hnlde)  : 
im  jähre  1185  kehrte  Heinrich  der  lOwe  durch  kaiserliche  goade 
aus  der  verbaDnuDg  xurOcks* 

Sicherlich  bot  auch  der  kreunug  1189 — ^90  mit  dem  marMhe 
die  Dooau  abwarte  anregung,  deo  weg  der  Nibelungen  sich  deiiU 
lieber  Yorzustellen  gerade  in  den  auch  im  Nibelungenliede 
wichii^eii  Stadien  Etzels,  in  Wien  und  in  Grau  lindet  freundlicher 
und  herrlicher  empfang  der  dcuUchen  kreuzriiier  statt,  und  der 
könig  von  Ungarn  wird  wegen  seiner  freigebigkeit  gepriesen,  ver- 
gleiche zb.  ConL  Sanblaa.  c.  32  :  muüü  muneribus  a  regt  ünga- 
rme  iibvaUier  hmMrmvM;  ftbnlich  Chroo.  reg.  Coloo.  ad  a«  1189 
und  im  liede  atr.  1373,  1 — 3  :  Üztr  Üngtrhmde  der  ßnuBtmde' 
Un  der  MeM  dd  Uere  mmken  ot7  aunmc  kitedirtn  mh  e&ber  «iid 
tN>ii  golde. 

Auch  die  ganze  stiimuuu;^'  des  Iiidos  mit  seinem  werhse!  von 
freuü  und  leid  entspricht  der  Slauterzeit,  nannte  doch  auch  des 
kaisers  chronist  Otto  fFreisiog  sein  buch  *De  muiatiooe  rerum' 
und  hob  vielfach  hervor,  wie  traurig  ein  glUnxendea  heldeoleben 
oftmals  endigt,  wie  ab.  der  roScbtige  kaiaer  Lothar  in  einer 
armseligen  hatte  aterben  muate  (Otto  Friaing.  Cbron.  vii,  20 : 
« • .  imperat9rp0te»liieknus^  mUeram  kemmiu  eonikimiü  ntatquem 

*  vgL  ib.  Anoolied  cd.  Beiseoberger  v.  319  f.  :  Der  Saktin  wankeii 
muoi  ded  imo  kidis  genuog* 

*  im  Waltliarios  Badet  «ich  ein  IbDlIcher  vorgingt  iadcn  Gaolber 
Hagea  m  fofsea  ilUt 

*  ChroD.  teg,  Colon   ad  ■.  1185. 

*  dass  der  weg  der  Nibelungen  in  der  rorlage  Dicht  gant  nDl»etcbrieben 
blieb,  lasst  sich  wol  aus  8tg«  c  371  anf,  scbliclteo,  wo  die  vorläge  gckfini 
SU  seia  scheint. 
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memoriam).  eioe  ähnliclie  belracliiuug  (iinlel  sich  im  iiede  sIr. 
1982,  4  Qber  den  kOnig  Euel :  er  ms  vü  angestUche  :waz  half 
in  da%  er  künec  »Qt?  und  allgemeio  2378,  3.  4  mit  leide 
WM  vermM  im  Hni9t$  M^il,  ak  U  dm  M*  leide  MÜer 
junjfette  feroer  siod  die  fieleo  ernsten  gedanken  siuUdier 
an,  die  sieb  durch  das  game  lied  »eben,  mehr  als  blofse  CQnche 
eiues  hearheilers,  sie  kommen  aus  der  seele  eines  selbsUlDdigeD 
dicliLf'is,  der  die  'alten  mären'  mit  dem  geiste  seinei  zeit  erfüllt, 
ganz  der  Slauferzeil  eolsprecbend  ist  der  innere  kämpf  Rüdigers 
dargestellt,  seine  erwägungeu  Huden  sich  last  wOrlUcb  bei  Zeit- 
genossen : 

Dom  iu  dne  leugei^   iA  emuer  iti,  edä  tslp, 

d«s  Ith  Aireh  iwk  wdgte  die  dre  mtd  euih  den  Hp : 

ias  ick  die  eile  «liest»   dee  enMn  itk  im%i  ^esis«ni. 

(Str.  2150.  1—3). 

^aiiz  aliuliclt  sprechen  im  jähre  1177  die  kaiserlichen  räle  zu 
ihrem  herru  :  jVo5  .  .  .  parati  mmns  vobis,  nt  dumino,  in  temporU' 
Ubus  obeedire  .  .     mlumm  pro  vobis  animat  nostras  pcrdere  ^. 

Dass  der  dichter  daran  denken  konntet  die  helden  seiner 
dichtnng  mit  seilgenossen  in  vergleich  und  beiiehung  zu  setzen, 
ist  auch  im  teitalter  der  stauflschen  kaiser  nichts  ungewöhnliches, 
solche  vergleiche  twischen  gegenwart  und  vorzeil  Anden  sich  oft. 

in  der  ContiDuatio  Sanblasiana  wird  Theodericb  der  Grofse  mit 
Friedrich  verglichen,  c.  28  :  Sicut  de  Theodorico  Gottonim  rege 
legitur,  -umversis  .  .  .  regibm  .  .  .  Friderico  imperalort  consociatis, 
imperii  Status  .  .  .  exaUalur;  Golfried  von  Titerbo  stellt  in 
den  poetischen  Gests  Friderici  den  krieg  gegen  Heinrich  den 

*  vtri.  auch  die  an  die  erste  »Iropbe  des  Nibeioogeoliedes  aiUdiDgeo- 
deu  ersUQ  verse  des  Annnliedeg  : 

H  ir  horten  ie  dikke  singen 

von  allen  dingen  : 

wi  snelle  helide  vdhltsn 

wl  ti  veHe  ktirgm  hrdckm 

mi  Heh  Min  »iniiC§fU  Mhi9ä§n, 

wi  r(ch9  kunif0  nt  Megiengen, 
s.  »ach  Hanck  Kircbengcscbiebte  it  a.  470  ff. 

'  die  ibnlkbeo  sielleo  im  Iweip,  die  aa  Rödigen  seeltokampr  eriooern, 
braachen  auch  nicbt  directe  bezieboogeo  som  NibK  in  babca»  wie  Kettoer 
aanimmt  (aao.  121).  solche  gedanke»' seh  weben  in  jener  seit  gleicbsani  in 
der  Infi. 
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Lowrii  den  Sachseukriegeii  Karb  des  Groiseu  zuöaiuuit'n 
V.  UbSff.  : 

Qms  ibi  ter  ämis  devicii  Karohu  annis, 
U9$  FridtrieuB  potes  eitius  suppöntre  bannii, 
Pau  tentre  Iruces. 
So  aimet  das  ganze  Üed  io  seioer  jetzigco  form,  i'd  den  fQr 
'echt*  uod  in  den  fdr  ^unecht'  erklärten  teiteu ,  den  geist  der 
SlauTerzeit.  keiu  wunder  isi  es  daher,  wenn  dif  mythologischen 
elcmciiit',  die  sonst  in  der  heldensage  sich  finflpii,  zun»  gi  Osten  teil 
tfutsciivvuuüen  und  manchem  ^'an?  Hnt^-aiij^rri  siiui.  vor  allem  hat 
neuerdings  RCBoer  *  alle  Ulternaiürlicben  zUge  abgelehnt  und  be- 
hauptet, dass'diegeschichte  von  Uagen  einen  durchaus  menschlichen 
eindruck  inacht'.  ihm  iat  der  kern  der  NibeluDgeasage  ein  doppeller 
verwanteumord,  da  Hagen  seinen  acbwager  Siegfried  totet  un«l 
spater  von  seinem  schwager  Attila  getötet  wird.  wQrde  nun 
schon  diese  aulTassuDg  hinfilllig,  wenn  Hagen  ursprangUch  gar 
nicht  der  bruder  Kriemhildens  und  Kricmhild  iiichl  die  ^aitm 
Siegfrieds  ist,  so  iJtsst  sich  vor  allejii  l»pi  solcher  ann  ilime  der 
cliarBkler  Ilagrns  gar  uichl  verslehii.  wie  hiitle  sicli  aus  einem 
einfachen  Verbrecher,  dem  habgierigen  verwanteomürder,  der  trost 
der  Nibelungen,  der  treue  freund  und  helfer  und  das  urbild  aller 
mannhaften  ritterlichkeit  entwickeln  können?  gerade  die  miscbung 
tröstender  und  feindseliger  ittge,  ?on  gutem  und  bösartigem, 
ßndet  sich  aber  bei  mythischen  wesen,  wie  ja  selbst  ein  gott  bald 
freuodlich,  bald  schreckend  und  stflrmend  erscheinen  kann^. 
handelt  es  sich  bei  Siegfried  und  Hagen  ursprünglich  um  den 
kämpf  zweier  feindlichen  ualur^evN allen,  wie  zb.  in  der  griechi- 
schen sage  der  streit  zwischen  einem  liciilm  und  iiij?ieru  beiden, 
dem  ^Blonden'  und  dem  'Schwarzen'  als  toriseizung  aller  natur- 
mythen  häufig  erscheint,  so  gewinnen  auch  bei  Ilagen  die  my- 
thischen sQge  leben  und  bedeutung.  dass  er  in  der  Saga  c  184 
und  sonst  nur  4in  auge  und  schwarzes  haar  hat,  entspricht  Ähn- 
lichen forstellungen  der  griechischen  sage,  und  nun  ist  er  noch 
im  licde  der  wegekundige  und  wafTengewaltige  helfer,  voll  weiser 
Klugheit  und  list,  der  beste  fthrüi,inü,  der  erforscher  des  Orakels 

*  Ootertocbaogen  Ober  den  anprang  nnd  die  entwiekloag  der  Mibe« 
isogensage  i.  Halle  1906  (sonderauigabe  der  abbandlnngen  in  der  Za.  f.  d.  pii. 
37.  38)  a.  3  f.  7  ff. 

*  vgl.  ab.  Grimm  Mylh*  a.  t20. 


Digitized  by  Google 


ZUR  GESCHICHTE  DES  NIBELUNGENLIEDES 


489 


•m  Wasser ;  er  tOtet  lien  lichten  Iriog,  oaeh  Am  die  milebslrarfie 

Ii mssweg  heifst ^,  mit  dem  alf*»rt«mliclieh  sprerwurf,  er  schenkt 
im  k  iiitple  den  wiin<Jerl»areii  inink,  nlles  zM^e,  die  in  der  göU^-r- 
sage  lieiroisch  sind ;  und  der  dracbeulOter,  der  besiUer  des  bortes, 
ist  sein  gegner. 

Eio  sug  in  uDserm  liede  «rianert  garadetu  an  einen  tthii- 
licheo  im  griechischen  epos.  in  der  Ilias  (buch  K  334)  findet 
sieb  in  der  kleidung  Dolona  eine  lereinielte  mythologische  an- 
dentuog,  er  lileidet  sich  in  das  ^fell  eines  grauen  woifes'  und 
weist  uns  dadurch  auf  ApoHon  I.ykeios. so  ist  es  auch  wol 
nicht  /.iifdil,  wenn  Hii;,eri  (sIr.  •102,  3)  ein  klenl  vnn  rahen- 
swarzer  varwe'  trägt,  während  Siegfried»  ro^»  und  liJeid  *voa  sn^- 
blanker  varwe'  ial  (a(r.  399,  2)«  ich  geh  nicht  so  weit  wie  Wit- 
manne,  der  s.  15  feinsinnig  vermutet :  *dem  dichter,  der  Eclcewart 
einmhrte,  mose  der  tug,  den  Hagen  auf  serbrecblicbem  hoot  in 
daa  reich  der  Krierohtld  fohrt,  als  eine  fahrt  in  daa  reich  der 
abgeschiedenen  seclen,  da»  stumnn-,  stille  reich  der  toten,  er- 
scliienen  sein*,  eine  solche  lu  wusi»'  Vorstellung  mmh  lite  ich  dem 
miltelalterlicbeu  dichter  oicbl  zutrauen,  aber  sicher  lallen  blasse 
schatten  von  uralten  mylhen  noch  in  unser  gedieht 3,  mOgen  sie 
auch  jetit  vielfach  als  novellistisches  foeiwerk  erscheinen« 

Wie  nun  unser  Nibelungenlied,  abgesehen  von  sojchen  ver- 
einzelten allen  aOgen,  vOlüg  das  geprflge  der  ritterlichen  xeit- 
vf^rhlfltnisse  trägt,  so  sind  insbesondere  die  srenen,  für  welche 
^M!  lv(  inen  anhält  in  <ler  Thidrekssajre  ocler  in  der  sonsli^'en  uUev- 
lieteriHjy  litulen,  we^'rn  ilires  rilleriich-huiisehen  chnraklers  meist 
als  werk  unsers  dichiers  anzusehen,  namentlich  sind  frei  von 
ihm  erfunden  oder  ganz  umgestaltet  die  höfischen  festlichkeilen, 
turniere,  kircbgSnge,  die  genauen  beschreibungen  von  kleidern 
und  rllstungen,  ebenso  Siegfrieds  und  Siegmunda  reisen  K  noch 

*  vgl.  Grimm  aao.  297.  RaTsniann  n  h.  77. 

*  Htiteaer  Archiv  für  reUgiooswissenschafU  7  (1904),  321  f.  u.  334  f. 
'  zu  weit  geht  meines  erachtens  GMalthaei  Beitrüge  zar  geschichte  der 

Siegfriedssage,  progr.  Grors-Lichterfelde  1905,  s.  25  f.,  wenn  er  meiot,  Hagen 

sei  im  Waltharin«;  Meulli«  h  nl<;  würkürher  rissnhn  uekennzf'ichnPt*.  die 
wmle  gelt'do  suh  peclorff  lassen  sicfi  mir  mit  fjrof'^^'ni  7w??nge  auf  mylliisrhps 
grbiF>(  nn\v«M)(lt  ri.  vcl.  auch  Liseiier  btoil  de^  KntH  ti.  bpos  (Sitzuogsber.  der 
Wiener  ak.ui.  Ib'JT,  pinl.-hht.  rl.  137)  s.  VA.  24.  20. 

*  (lif  reise  Si«'K trifd s  ikh  ii  Worms  auf  Gunlhrrs  ritiladiinn  isl  sellis!- 
vcrstandlich  (ticht  olu»*:  i^nind  zii'^eselzt,  was  Boer  g.  113  f.  bemerken  zu 

Z.  F.  Ü.  A.  XLVIIL    i\.  F.  XXXVI.  32 
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in  uAserm  Hede  schimmert  durcb,  dass  nacb  der  zu  gründe 
Hegenden  ttberlieferung  Siegfried  Worms  nicht  verlieTs.  die  werte 
Str.  724,  !.  2  klingen  nSmlieh  so,  als  oh  Kriemliild  und  Brun- 

hilil  zusammenleben  :  Nu  däht  ouch  alte  zite  daz  Guntheres  wfp, 
wie  treit  et  ahö  höhe  vrou  Krianhilt  den  Up?  <laS8  Siegfrie  d  am 
Worniser  tuiir  bleibt,  ist  Voraussetzung  der  allen  sage,  nur  dann 
liaitc  jii  nucli  die  teilung  des  reiches,  von  der  wir  nocli  s|>uren 
im  liede  fanden,  rechten  sinn;  und  auch  der  neid  auf  Sie<;(ried, 
der  in  unserm  liede  uoch  uacbzulilingcn  scheint  (vgl.  slr.  870«  3. 4 
u.  993|  2)t  bat  erst  gruod,  wenn  Siegfried  neben  seinen  scbwSgern 
regiert  und  *sie  in  allen  dingen  Oberlrifft'  (Saga  c.  342X  was 
in  demselben  Zusammenhang  von  furcht  der  feinde  vor  den  her» 
Schern  des  ur;ipran<,'lichen  Nibelungcnlaudes  um  Worms  berichlel 
wird,  zu  denen  ja  Stt-j^^liied  hinzugetreten  war,  das  i^L  von  imsertn 
dichter  aul"  Siegfried,  der  in  sein  reich  zurtJckgekehrt  ist,  be- 
schrankt Str.  723,  4.  daran  schliefst  sich  aber  nun  nicht  niclir, 
wie  in  der  vorläge,  der  streit  der  küniginnen  an,  obwol  str.  724 
so  anfängt,  sondern  erst  die  einladung  und  die  reise  nach  Worms. 

Erfunden  oder  wenigstens  erweitert  hat  unser  dichter  ferner 
die  ritterlichen  kampfspiele  um  Brunhild,  die  ausführliche  Schil- 
derung der  Jagd,  vielleicht  nach  einem  Vorbild  der  französischen 
epik,  das  hegrähnis  Siegfrieds,  auch  die  bahrprobe,  zu  der  sich 
ein  gegeiislück  iia  h^cin  '  (indel,  ohne  dass  iiuiii  ilireete  enlleh- 
iiting  aii/iiiH-hmen  hraiiilii,  (in*  k;iiii|ift>  hancvvaits  uuil  iiloedels, 
den  Küdigei  cuiitlict  mit  seiner  voriiereituug,  die  kunst  Voikert» 
und  -manche  sceoen  der  letzten  kämpfe,  dass  der  dichter  in 
Seinen  Schilderungen  unklare  und  unwahrscheinliche  Wendungen 
und  vorginge  nicht  scheut,  haben  wir  mehrfach  beobachtet 
solche  beisptele  finden  sich  mehr,  künstlich  und  unwahrschein- 
lich ist  das  aufnähen  des  kreuzes,  das  doch  nur  eine  Zielscheibe 
wird,  denn  beim  schütze  des  lUckeus  kommt  es  uicbl  auf  die 

tunssen  glaubt,  Siegfried  Itl  ja  erbe  eines  köni^reiclies;  aber  dass  im  allen 
zusammenhange  'Ha^en  seinen  tchwager  verraierisrli  einlädt,  um  <l;ii  jur  seinen 
gast  zu  überfallt-n'  nn<l  (la^s  ursprünglich  die  huchzeit  in  Siegfrieds  lande 

•-(nltfrind,  i^it  ^r^r  ntritt  zu  hc^eistn.  —  Aa'i^  d  is  in  av.  viii  erzählte  «pätere 
aulsiiclif  II  di'i  .\i lifliiiij^en  vott  Is'anfl  a»}<^  mmu  dichter  erfunden  l^l  umi  die 
i  rzaUiiinK  riKeiuhch  auf  Si««L'fi  -  -i  -ii  v  oi^rlieitien  bei  Alhcricli  uviii,  sctKinl 
aus  s.ir.  4^0.  3  zu  fol^jeii  :  anz  lor  btgunda  Losen  der  unkunde  man, 
vgl.  49U,  4. 

>  V,  1355-1302. 
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kleine  stelle  an.  ohne  gewaDd  und  waffeu  zu  laiifen  und  darauf 
zu  rechnen,  dass  Sici^'Tried  ilen  jrrer  an  die  linde  It  lnjeii  \sird,  ist 
fClr  den  bpri-chiu  iulcn  Ilagen  iHujiist  unvorsiclilig.  iui  alleu  Sieg- 
fnedliede  war  ferner  erzählt,  Siegfried  sei  durch  bestreicheo  mit 
dem  üracbenblut  bis  auf  eine  stelle  swischen  deo  achultero,  wo- 
bin  er  nicht  reichen  konnte,  unterwundhar  geworden,  unser 
dichter  lasst  Hagen  (str.  100  ff.)  von  dieser  stelle  nichts  berichten, 
davon  soll  erst  später  Kriemhild  ihm  eraflhien,  wie  ein  Hnden- 
l»lult  darauf  fiel,  was  auch  unwahrscheiulicher  ist.  ^auz  scliüu 
hat  der  dicbl<'r  zwar  gefunden,  wie  man  Siegfried  lür  un- 
verwundbar häii  und  erst  Kriemhild  in  ihrer  angst  das  geheim- 
ois  verrat,  aber  er  muss  nun  doch  Hagen  wenigstens  etwas 
ahnen  lassen «  und  so  fügt  er  denn  in  seiner  Teriegenheit  die 
aufTallende  bemerkung  in  str.  875,  4  xu  :  ad  eroors  iAum  diemwr$ 
ah  de$  Henen  nekm  toip;  keineswegs  ist  es  ein  törichter  snsatz 
<Ies  bearbeiters,  wie  man  gemeint  hat,  sondern  eine  erklärung,  wie 
sie  der  dichter  hilufij^er  gebraucht  ^  :  vgl.  2147,  1,  wo  niau  aus 
verlegeulieil  des  diclilers  erklären  muss,  was  mau  früher  als 
^unsinn'  verwarf. 

Ebensowenig  ist  an  die  tatigkelt  eines  bearbeiters  oder  nach- 
ahmers  zu  denken,  wenn  dasselbe  rootiv  im  liede  widerholt  ver« 

wendet  wird,  der  dichter  scheint  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
niuuve,  die  ihm  gefallen,  mehrfach,  meist  zweimal,  auszulillireu. 
/weiinal  leistet  Siegfried  Guulher  einen  wichtigen  dienst,  im 
ÖacUseokriege  und  im  kämpf  mit  Bruohild,  zweimal  glaubt  man 
den  ankommenden  Siegfried  zu  erkennen,  Hagen  und  einer  von 
Brunhildens  gesinde.  Siegfried  sowol  wie  Gunther  vernehmen 
von  einem  schonen  mägdleiu;  dreimal  erkennt  Hagen  die  ankOmm* 
linge,  Siegfried,  Rüdiger  und  Etzels  spiellente;  zweimal  rüt  Hagen 
.d)j  jsich  mit  Etzel  euizu lassen,  bei  der  werhuug  uud  bei  der  ein- 
laduug.  wie  die  nmtter,  so  träumt  auch  Kriemhild;  vor  der 
jagd  erzählt  sie  zwei  träume,  von  dcueu  miudestens  der  eine  von 
den  wilden  Schweinen  wegen  der  deutlichen  beziehung  zum  weit- 
lauf  des  dichtere  eigene  erfinduog  ist.  zweimal  werden  Siegfried 
und  Kriemhild  zusammengeAlhrt,  ehe  sie  verlobt  werden,  zweimal 
fragt  Siegfried  nach  Gunthers  kummer  (strl  154  und  883).  zu 
dem  ringe  als  bevveismiitel  der  Kriemhild  ftlgl  der  dichter  als 

*  unwahrscheioiicti  ist  auch  dit-  trkiaruog  Etzels  üU*.  1896. 

31* 
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jEweites  den  gürlel  (str.  849);  auch  <ier  siroit  ist  uno  ein  doppeller« 
im  haufle  und  vor  dem  mOoster.  sweimal  wird  ein  ttolernchied 
iD  der  begrfliiioiig  erwSbnttsir.  511,  4  und  1738,  3.  zweimal 
zeigt  Volker  seine  kuoit  als  spielmann,  heim  abschied  voo  Gole- 

lind  und  auf  der  scbildwacbe.  zweimal  empfangt  Hagen  einen 
Schild,  zuerst  nach  alter  Obprlieferuug  im  liause  liudigers,  dann 
nach  der  erliüdung  des  dichters  vor  Rfldfj:»^^  letztem  kampff». 
zwei  beiden  nimmt  Dietrich  lebendig  gefangeo,  und  zwei  helden 
sterben  durch  ihre  eigenen  wafTen,  Siegfried  und  Hägens  wahrend 
Rodiger  der  vorläge  entaprecbeod  durch  das  von  ihm  verschenkte 
schwort  fiillL^  welch  reiche  gelegenheit  böte  sich  da,  einem 
nachahmenden  hearheitor  nachzuspüren  I 

IIT 

Alle  solche  eigenarten  der  dichttin?,  die  absichtlichen  .Inil«'- 
run;.rn.  die  zum  teil  unklaren  und  unwaluscheinlichen  ertindungen, 
die  ankliinge  an  die  Zeitgeschichte,  die  mehrfach  benutzten  motive, 
finden  sich  durch  das  ganse  lied  zerstreut,  auch  fallen  uns  im 
ganxen  liede  strecken  auf,  die  unserm  geschmacke  wenig  ent- 
sprechen, die  langen  beschreibungen  der  kleidung,  die  gewalt- 
same annflberung  an  das  höfische  wesen«  so  dass  sb.  in  einem 
nach  Lachmann  *echten'  teile  des  liedes  auf  nicht  ganz  sivei 
Seiten  elfmal  das  w(»ri  minne  und  mnuieclich  vorkommt»  in  einer 
siroplie  (ii  eiincd  das  hüUsche  ^iUsen  erwähol  wird  (vgl.  str.  281 
bis  294  u.  289). 

Es  entsteht  daher  die  schwierige  frage :  wie  weit  ist  dem 
dichter  ein  versagen  seiner  kunst  zusutrauen?  uod  solche  er- 
wagungen  haben  ja  sor  annähme  eines  meisterhaften  dichters 
und  eines  minderwertigen,  eines  kunstvollen  liederdichtera 
und  eines  bearbeiters  gefllhrt.  ich  glaube,  dass  es  nicht  nötig 
ist,  neben  dem  umgestaltenden  dichter,  dessen  Arbeitsweise  wir 
zu  ergründen  versuchten,  einen  dichter  oder  bearbeiter,  der  er- 
hebliche zusaize  anfil^tef  anzunehmen.^  da  der  beweis  im  ein- 
zelnen nur  bei  einem  foriiaureodeo  commenUr  möglich  wäre, 

'  211  hearlitrii  i^t  aucb,  da^s  'beide',  Gtzel  und  Kriemhild,  Rüdiger 
zu  fülscii  fall«  II  sie.  2152. 

'  Borr  aao.  s.  ISO  spricht  von  'iiiiiii<«iili(h  aufgenouttuiiien  Zusätzen 
und  erweiterongen'  nod  'der  epischen  ausfübriichkeit  jüngerer  dichter,  die 
den  Stoff  io  böfisebem  gcachmsck  bearbeitet  babea*  unter  hioweis  anf  die 
homerischen  gedickte.  d4»cb  hat  ffir  das  griechiache  epoa  die  viel  hftber 
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auch  bei  der  frage,  ab  dichter,  ob  bearbeiter  taiig  war,  die  auf- 
Stellung  einer  slufenreihe  :  ^passend  —  ertraglich  —  kaum  er- 

trä;i;lich  —  unerlriiglich*  iiml  uoch  dazu  blofs  nach  dem  geschmack 
iiuserer  zeit,  sich  oftmals  ergebeu  würde,  ho  be^chrauk  ich 
luich  hier  auf  eine  prüfung  der  zuleUl  von  Wilmanns  *  vorge- 
brachten  gründe,  der  vom  ^Uederdichler  neu  erfuDdeoeu  29  aven* 
tiure'  soll  die  dicbtung  einea  bearbeilera  foraogehn,  dem  ^faat  die 
gaoxe  28  areDtiure  angehöre*.  Witmanoa  gibt  lu,  daaa  der  bearbeiter 
*  wortkarg,  in  altertHmlicber  art  einielnis  charakteriattache  xtlge 
aneinandergereiht  bat'  (atr.  1737).  schon  diea  macht  uns  be- 
denklich» denn  spatere  zusfltze  von  l)eiibt'!iern  pflegen  wenig 
cbarakterislisich ,  oft  ver^^rohci  nde  und  wortreiche  zudichtungen 
ZU  sein,  wie  etwa  viele  meltrstropben  der  bs.  C.  und  widerum 
bei  Str.  1747  (s.  35)  beifst  es  :  'das  auge  des  (bearbeitenden) 
dichtera  ruhte  auf  der  vorläge',  einen  bearbeiter,  der  dieaelbe 
▼orlage  bat,  wie  der  dichter,  wird  man  ja  unter  umattnden  an- 
nehmen dürfen,  aber  gewis  nicht  ohne  xwingende  grOnde. 

Sollte  ferner  unser  (Hehler,  dessen  art,  altes  nach  krallen 
XU  bewahren,  wir  kennen  gelernt  haben,  sich  aile  die  schönen 
alten  zttge  haben  entgehn  laaaen,  so  dass  das  festbinden  des 
belmea  (atr.  1737)  und  das  verlangen  Eriembildena  an  die  beiden 
(str.  1745),  die  waffen  abzulegen,  erat  vom  bearbeiter  nachge- 
tragen werden  muste?  die  Strophe  1737  aber,  die  der  anfang 
(iieser  nachgedichteten  stelle  sein  soll  :  KrimhUt  diu  küniginne 
mit  rr  gesimie  gie  usw.  ist  ganz  im  tone  unsers  dichters  g^ehallen. 
Vgl.  Str.  1710.  1869,  20h9.  2152.  es  scheint  bei  solchen  stellen, 
bei  denen  Lachmaon  wol  den  anfang  eines  neuen  lif^dea  annahm, 
eine  naht  fb^izuliegen,  die  auf  einen  auazug  oder  eine  auawahl 
aua  den  queUen  hindeutet.  —  und  nun  *die  rottfsigen  reden\  die 
Id  atr.  1740 — 1743  den  Zusammenhang  ^auseinander  zerren  sollen  T 
die  erwäbnung  dea  hortea  darin  weist  auf  alte  Uberlieferung  ^ 

entwickeile  Volksbildung,  naiiieiitlicli  iti  lotiieü  und  AtUka,  und  die  Schulung 
eines  ausgcbildetcu  Standes  von  dichtem  und  recilatoren  sicherlich  eine 
gröbere  zahl  von  nachdichten!  su  eiolsgeo  and  sositsen  angeregt^  als  es 
bei  uBScna  Hede  geschah. 

*  aao.  §  39  ff,  vgl.  aoch  Seemullers  eiodriDgiade  anzeige  von  Wilmaniis 
abbandloDg  Adb.  ixi  ff. 

*  vgl.  die  Worte  der  Saga  e.  373  :  *ha8t  da  mir  der  Nlflunge  sehals 
mitgebracht,  den  jung  Siegfried  hatte?'  mit  ttr.  1140  oad  die  antwort  fiagens 
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Uüil  ebenso  die  aotwort  Hageos  (1741,  1).  w'Me  slr.  1739  und 
1741  eng  verbuoden,  so  würde  der  gacbverhall  «"(hwerfr  zu  er* 
schliffgen  seio.  die  bestimmte  frage  nach  dem  hori  und  die 
aotwort  darauf  wird  dem  der  foriage  foigenden  dichter  zuzu* 
acbreibeo  aem.  das  hin-  VDd  widerredeo  babeo  wir  aber  auch 
zb«  atr.  329  If.  ala  arl  oneera  dichtere  aogetrvffeu. 

Der  liederdicbler  soll  feroer  die  alte  aeene,  dass  Kriembitd 
die  beiden  anffordert,  die  waffcn  abzulegen,  ainlers  verwendet 
haben,  iiiileni  er  ni  1861,  3  Etzel  verwundert  fragen  iHssl  ; 
wie  yihe  ich  friunde  mine  mtdet  keimen  gdn?  der  hearbeiter  soll 
dann  die  alte  aufforderung  krieniliikiens,  die  watTen  abzulegen, 
Dacbgebolt  haben  (vgL  Wilmanns  §  29  u.  40).  mir  scheint  da- 
gegeo  die  ferwuoderung  Eliela  uoare  atelle  (1740  f.)  mit  der 
▼ergeblichen  aufforderung  Torauazuaetzeo.  daaa  der  dichter  neuea 
an  allea  fügt  und  daaaelbe  motiv  doppelt  verwendet,  gibt  una 
keinen  analofa,  ebenso  wenig  wie  die  widerholung  dea  roolivs, 
dass  nach  Hagen  gefragt  und  von  seiner  jugend  erzählt  wird 
(slr.  1753  IT.  u.  str.  1796  1'.).'  dass  aber  schon  Hapens  valer 
Aldrian  an  Etzels^  hof»*  lebte,  k<»iiiile  unser  ilubler  ebenso  gut 
erfinden,  wie  er  Siegfrieds  vater  am  Wormser  bofe  eracheinea 
lässt.  —  wie  die  Verwandlung  eiuea  berichtes  in  ein  gesprJich 
(atr.  1747  ff.)  der  art  unaera  dichtere  entapricbt,  haben  wir  acbon 
oben  a.  479  betont,  und  auch  aonat  finden  wir  in  av.  27  aeine 
art  umzuformen  wider,  die  warnung  durch  Dietrich  geachieht 
bereite  vor  der  atadt,  und  dabei  tat  keineswegs  das  lager  *eioe 
überrasclieude  ertindung  des  bearbeilers'  (s.  Wilmanns,  s.  39), 
sondern  es  gehl  ganz  wie  auf  einer  staufischen  lieeifahrl  zu, 
(las  beer  —  es  sind  ja  viele  lausenib'  —  soll  vor  dem  einzuge 
in  die  kOnigsstadt  sich  erst  ausruhen  und  rüsten,  gerade  so  wie 
vor  dem  auazuge  bei  Worms  das  grofse  beer  in  einem  aholichen 
lager  sich  aammelt  (vgl.  atr.  1719  mit  atr.  1515).  die  «imd^- 
tprädte  aber  (atr.  1729  01)  aoll  dazu  dienen,  auch  Mie  drei  kCnige' 
zur  geltung  zu  bringen,  wie  auch  in  atr«  1967  neben  Volker  und 
Hagen  die  drei  BurguodenkOnige  hervortreten  sollen,  daaa  nach 
der  meiuuni;  des  Miederdiehters'  Hagen  allein  die  warnung  erhalte 
uud  erst  am  andern  morgen  seine  befürchtungeu  tnitieile,  was 

mit  Str.  1744,  1  :  *ich  bringe  4ir  einen  starken  feind'  und  ich  bring» 
tu  d9n  tiuveL 

*  a.  Wilnunos  t.  37« 
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nuD  durch  den  bearbeiler  gestOrt  sei^  scbeiot  mir  nicht  richtig, 
am  andern  morgen  ist  ja  die  sorge  Hägens  durch  die  njichtlicben 
ereignisse  ganz  anders  begründet  und  tu  erneuter  warnuog 

fler  gr&ste  anlass  gegeben,    vor  allem  aber  hat  doch  wüI  der 

dichter  lind  nicht  »tsI  der  Ix  iuheifer  die  auf  alter  ilhrrlieferiin;; 
heruliende^  behondrrs  v%ichii<<e  und  wurksanie  be:>chreibuu^  iiügeos 
in  die  dichtung  gebracht  (str.  t734). 

Die  'zusammenbangstose  und  sprungbafke  darstellung' >  in 
den  Strophen  1713 — 1717  läset  sieb  aus  der  kfl nun g  der  vorläge 
erklären,    was  in  der  Saga  c.  37 1  von  kOnig  Etzel  erzahlt  wird, 

hl  fast  gjuiz  weggelassen,  weil  unser  dichtpr  Etzel  geflissentlich 
znrdckdriaifit ;  narli  seiner  art  Uni  nun  der  diciiier,  was  ursprüiisr- 
heb  £tzel  befahl,  *jegliclies  haus  zu  bereilea'  usw.,  auf  die  boten 
übertragen  :  du  sott  si  wol  empfähm,  Kriemhili^  vrouw$  rnfn, 
gerade  so  wie  der  befehl  an  Dietrich,  den  Burgunden  entgegen* 
zureiten,  zu  einer  mahnuog  Hildebrands  an  Dietrich  geworden 
ist  (str.  1715  u.  1718).  dass  beides  nicht  ganz  wahrschein- 
»ich  ist,  küuiirierL  den  dichter  wenig,  die  worle  Krienihildens 
aber  in  c.  372  der  Saga:  'und  nun  gedenke  i  <•  h ,  wie  uiich 
härmen  die  grolseu  wunden  jung  bieglneüs'  sind  umgewaudelt 
in  die  worte  :  twer  netnen  welle  goity  der  gedtnke  miner 
leide,  diese  aufforderung  ist  aber,  wie  der  dichter  es  hSuflger 
tut ,  aus  einer  spateren  stelle  (vgl.  Saga  c  380)  Qbertragen  : 
*Kriemhild  ermunterte  die  mflnner  zum  angriff  und  rief,  dass 
jedermann,  dergold  und  silber  und  treffliche  kleinode  von 
ihr  aniMhiiien  wolle,  die  Niflunge  angreife  und  erschlage', 
^eratle  das  vereiuzelle  einiiiliren  des  >ünsl  zui  iirkgeslelllen  Etzel 
bringt  zuweilen  etwas  spruoghalles  in  die  dar»lelluug,  vgl.  str. 
1865.  1869.  1982.  2080. 

Doch  auch  sonst  ist  durch  ktlrzung  der  rechte  zusammen- 
bang gestört,    in  sir.  1509  warnt  Ute  ihre  söhne  vor  der  fahrt 

ins  Hunnenl  ifiti,  worauf  Ilagrn  (iwniiit,  dass  mm  auf  iiaume 
nitlil^  ^el)en  dilrfe.  er  riit  enlsclneden  zur  rri>r.  er  hJUte  ab- 
geraten, 80  heifst  es  weiter,  wenn  Geroot  ihm  nicht  furcht  vor- 
geworfen hätte,  ein  Vorgang,  wie  er  sieb  schon  str.  14G2  ff. 
zwischen  Hagen,  Gernot  und  Giselber  abgespielt  bat,  dann  folgt 
gleich  in  str.  1514  unvermittelt  der  aufbrucb  :  Dt«  tchif  bereitet 

1  9.  Wilmanns  s.  39  f. 
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wären  usw.,-  so  dass  Laclimariii  liie^i'  und  die  lolj^eude  äli'0|>lie 
ausscbeidel.  der  alle  glaUe  zusammeohaug,  wie  er  ia  der  Saga 
c  362  erscheint  f  war  folgender:  Hägen  hat  der  warnenden  Ute 
eine  ahnliebe»  nur  gröbere  antwnrt  gegeben  :  *wir  achten  nicht 
eure,  eines  alten  weibea  trflume*.  da  bittet  die  kOnigin,  ihr  junger 
söhn  Giielber  mOge  wenigatena  daheim  bleiben,  Giaelber  will  aber 
die  brttder  nicht  allein  fahren  lassen,  ^er  spriogt  auf  und  nimmt 
beine  waffeu\  und  nun  schliefst  sich  die  rdsluug  uaUlrlich  au. 
unser  dichter  konnie  das  •.'»•spr^^cli  IJt«'s  mit  Giselher  nicht  ge- 
brauchen, weil  er  (Jl^(  llici  .liier  seiu  lais.1,  deshalb  ftJgle  er  slalt 
dessen  die  widerholeodeu  Strophen  vuiii  abraten  Hägens  ein, 
Giselher  aber  verwendete  4?r  sc  hon  früher  str.  1463.  der  susannnen» 
bang  zwischen  dem  gesprjich  Utes  mit  den  söhnen  und  dem 
aulbruch  war  nun  gestört.  —  es  gibt  wenige  stellen,  die  uns 
einen  so  deutlichen  einblick  in  die  arbeitsweise  des  dichter« 
gewähren.  ^ 

Auch  die  Eckewart- episodc  weisen  wir  nii'hl  mit  Wil- 
nianns  einem  bearbeiler  zu.  gerade  die  anlehnuiig  au  die  Über- 
lieferung der  Saga  und  das  verschweigen  'der  groben  art,  wie 
Hagen  dem  wachter  begegnet',  halten  wir  für  ein  kennteichen 
der  mildernden  art  unsera  dicbters.  besonders  aber  scheint  die 
angäbe  in  der  folgenden  scene,  dass  Eckewart  da»  wert  oia  glitte 
(str.  1643, 2),  bestimmt  darauf  hinsuweisen,  dass? on  diesem  Schwerte 
im  vorausgehnden  abschnitt  etwas  besonderes  berichtet  wurde.  ^ 

^  dass  CS  nicht  öberflflsttg  igt,  eingebend  auf  die  grOftere  nreprOnglich* 
keil  der  SagiöbertieferoDgfaiozuweiscn,  beweist  folgende  vorsichtige  bemerkung 
in  einer  besprechun^  von  Wilnianns  bedeotsamcr  abhandluog  im  Litt,  ceo- 
tralblatt  1904,  nr  7  h.  236  :  das  lager  derer,  welche  die  Tludrekseaga  nicht 
einrach  am  dem  Nibelungenlied  ableiten,  wird  siclicr  rieoeo  ausi^  crhalteo*. 
vgl.  dagegen  die  Zustimmung  Seemüllers  Anz.  xxx  17  f. 

*  unrichtig;  urlrill  Roer  s.  140  Ml>*»r  die  EckewHrt  rpisodc ,  Ecke«  art 
'gehöre  der  vorslellung  an,  dass  hiieinl»iid  ihre  brüder  zu  leileri  suchl',  er 
sei  Kiiemhild  ati  die  grenze  geschickt,  die  brüder  tu  wjiriieii,  'denn 
dass  feinde  in  da»  Und  seinei»  liertn  ^ekoiitiiieii  ttind,  i^l  eine  äinaluse  be- 
bauptung;  die  Nibelungen  sind  ja  eingeladen',  aber  weifi^  er  schon,  dass 
es  die  eingeladenen  Ntbelongeo  sind?  in  der  Ssga  erzlhU  es  ihm  Hagen 
erst  später,  über  die  entsprechende  stelle  des  liedes  s.  u.  s.  500 f.;  jedesfalls 
Icftnoeo  Ihn  aber  auch  im  liede  die  Borgonden  als  feinde  seiner  herrin 
geUen  (str.  1633,  3).  —  der  msogel  an  xosammenhang  swisehen  str.  I64t 
0.  1642,  anf  den  SeemOller  aao.  a.  25  hinweist,  ist  durch  den  Wegfall  toq 
Hägens  meldong  an  Gonlber  vcrorsacht 
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Grofses  gewiclil  scheint  Wiloiauns  auf  dit'  Strophen  1553. 
1554.  1563 — 1565  zu  \t'<!fi\  (§  47  u.  4^^.  allMr<iinijs  sind  di(^ 
wurte  sir.  1554,  1  :  Ouch  was  der  selbe  verge  niuUch  gekH  (so  ist 
jedesfall»  mil  hs.  ß  zu  iwsn)  bei  der  geänderten  darsieiiung  nicht 
leicht  versUadlich,  aber  uofersttDdlicb  eiad  sie  nichl.  die  Strophen 
1553  u.  1554  will  WilmaDne  als  vom  bearbeiter  eingeacbobeii 
auaacbeiden,  der  goldring  verfehle  seioe  wQrkuog,  der  ftbnnaDD 
komme  auf  die  nennung  dea  oameoa  Amelrieb,  und  deshalb  sei 
«tr.  Iü5i>  Ii.  1öj4  überOUsüig  und  widerspruchsvoll,  aber  der 
dichter  Imi  ofTenbar  st>inc  vorläge  luit  absieht  geändert,  ursprüng- 
lifh  (v^i.  Sa^^a  c.  305)  will  der  rähnnaim  umgekelirt  *nicht 
Etsuogs  mann  lieber  holen,  als  einen  andern  manu',  sondern  lohn 
gewinnen,  unser  dicbier  läaai  den  f^bniiano  reich  sein  und 
dtshalb  Amel riebe  wegen  kommen,  aber  nun  muate  der  Qlhr- 
mano  ja  doch  merken,  daas  Hagen  nicht  Amelrich  sei«  und  des- 
halb laset  der  dichter  Hagen  den  ring  trottdem  noch  an  seinem 
Schwerte  anbieten,  und  das  gold  wOrkt  aoch  noch  aof  den 
jergeu,  weil  er  jung  verheiratet  ist.  i  nachher  iehnl  er  allerdings 
doch,  wider  uingekehrl  wie  in  dei  Miflaj^'e,  dir  bitle  Ilaj^eiis  al». 
wie  an  andern  sieilen,  tiat  die  veraudi-rufi<;  des  überiieierleu 
slofiies  die  Unklarheit  der  darstelluog  hervor^^eruleu. 

An  Strophe  1563  endlich  ninuni  Wilmanns  ansioTs,  weil 
darin  bericblel  wird,  daas  das  schiff  abwflrta  trieb  und  Hagen  es 
widere  gerikl»^  wahrend  er  nach  Strophe  1544»  2  nnd  1549,  3 
stromaufwärts  gegangen  sei,  also  nicht  gegen  den  ström  hatte 
rudern  dOrfen ;  der  bearbeiter  sei  von  einer  andern  voraossettung 
aiisjiega Ilgen  als  der  dichter,  uuu  ist  der  Vorgang  aber  so  :  der 
fäliniiaiii)  isi  über  den  sirom  gekomineij  und  liat  uiil  den)  Vorder- 
teil des  buoles  stroiiiau^vüris  labreud  angelegt;  das  schdl  liiei» 
aber  während  der  Verhandlung,  das  Steuer  abwärts  gerichtet,  zu 
tai.  uuo  muss  Hagen,  um  das  buot  wider  zu  richten,  diu  um 
es  mit  dem  Vorderteil  in  die  stromricbtung  lu  wenden,  kune  zeit 
aufwärts  mdern,  dann  drehen,  um  endgOltig  zu  tal  zu  fahren, 
und  80  erzählt  es  auch  unser  tezt  1563  :  das  schiff  trieb  stromab 
• . .  er  richtete  es  wider  . . .  und  (1565),  gegeoöber  einem  walde, 
fuhr  er  wider  zu  lal.  dass  die  liandseliriliengruppe  C*  in  sUuphe 
1565,  1.  2  das  ursprüngliche  btjvvahri  habe,  glaub  ich  oicbt, 
denn  die  beiden  zeileu  : 

*  vgl.  Str.  1567. 
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Hagenen  wae  vil  n'nye    des  starken  vergen  val^ 
dö  kerte  er  harte  balde    daz  wazzer  hm  zetal. 
enlspieclieii  ^'anz  der  arf,  wie  Iis.  C  eiitwetler  si.ut  des  ursprüng- 
lichen oder  io  zusatzstrophen  yll^'^^ni^inH  sriftnmingeü  und  er- 
wMgiin-en  bringt,  vgl.  1716.  1717.442,  5  0.  969,  ö ff.  1072,  5ir. 
1288  ff«  1634,  1  C. 

Wir  glauben  daher,  des  bearbeiters  oder  des  zweilen  dichter» 
entrateo  und  die  schwierigiceiteo  im  Hede  aus  der  arbeiisweiae 
des  dichterf^  erklären  su  können,  der  seine  quellen,  um  neues 
zu  bieten,  frei  umgeslaliele  und  durch  eigene  erßndung  zeitgemäfs 
erweiterte,  aber  doch  nicht  gern  altnbprlie(erje  zilge  seinen  lesern 
vorenllneü.  ein  rilterliclier ,  in  den  sl.liU^-  tintt  slamlesverhiill- 
nissen  seiner  zeit  lebender  dichler^,  vereinigle  er  um  die  wende 
des  12  und  13  jh.s  die  Treier»'  ;>prsünhchkeil  der  Staurerzeit 
mit  noch  echt  mittelalterlicher  gebuodenheit  und  so  auch  dichte* 
rische  kraft  mil  flbergrofser  epischer  breite«  seine  quellen  waren, 
wie  wir  tielfach  sahen,  besonders  im  aweilen  teil,  aber  auch  in 
der  erzahlung  von  Siegfiried,  denen  der  Saga  verwant,  oft  gleich, 
diese  gemeiuschaniiche  alle  Uberliefening  hatte  schöne  poetische 
Wendungen,  wie  sie  zb.  in  der  Saga  c.  372  sich  linden  :  'nun 
sah  sie  dort  manchen  Ufuen  schiid  und  schönen  heim  und  nianciic 
weifse  brUnne  und  manchen  teuerlichen  beiden'  und  ganz  ähnlich 
Str.  1717,2. 3  im  liede  :  Ate  6rtti^sfi/  m<ne  mdge  vil  manigtn 
niuwen  schilt  und  halspergt  wfoe,  altepische  formehirtige  wen* 
düngen,  wie  sie  sich  gaoi  Ähnlich  am  anfange  des  12  jh.s 
finden,  vgl.  Annolied  416  ff.  quärnin  imi  tearin  mmiis$  mH  fcAl* 
ntipih'ft  hebnen  mit  tfettiii  hahpergin*  $i  brähtin  manigin  stönin 
schiltrant.    auch  naturschilderungeo  waren  der  gemeiosameu 

*  dtis  einselne  snsstsstropheo  nU  leicht  erfiadbarcm  loball,  wie 
io  den  bearbeiiungen  der  verschiedeoeo  hn.,  lugedicblet  «lad,  soll  oicht 
beatrilien  werdeo. 

*  SD  beachteo  ist  hier  einerseits  die  freuDdliehe  stlmroung  gegen  die 
bftrger  (str.  1036,  4  1037«  4),  anderseits  die  Vorliebe  fflr  den  gvten  biacbof 
Pilgerin;  die  dentsehen  biscliöfe  standen  seit  1187  io  gutem  eiDveroehnien 
mit  dem  kaiser.  —  der  riiselbafle  bischof  von  Speyer  io  str.  1506,  1.  2 

Do  truoc  man  diu  gereif e    se  ff^ormez  Uber  den  hof 

rfo  tpraeh  dd  von  Spfre    ein  aller  biichof 
«ch<>int  ««eine  ertindung  der  fornteitiaften  Zusammenstellung  von  fVormez  unde 
Spirr  zu  verdanken,  wie  sie  sich  zb.  im  Annolied  v,  497  findet.  —  vgl.  juk  h 
die  den  Zeitgenossen  gewis  gefallende  scene  mit  dem  caj^lan  str.  1574  1). 


Digitized  by  Google 


ZUR  GESCUlCUTE  UblS  :slBELürSGfc:iNLlEDE:S  499 


vorläge  Dicht  fremd,  alieriiiiigs  ist  die  Thidrckssaga  iofolge  «ler 
flbertragiiDg  der  dicbtttogen  nach  dem  wirtocbafilicb  und  Utterarisch 
etwas  rOckatlodigen  Niedcrüeulscbiaod  durch  atark  aufgetrageoe 
Ortliche  beziehuDgeo  uod  durch  eiuen  gewiaaen  gemUtlicben  oieder- 

deutschen  ton  mannigfach  verändert,  hierher  gehört  zb.,  dass 
festliclikeiten  in  den  haumgarlen  verlegt  werden,  der  aber  mit  einer 
steiuwand  umzogen  ist,  dannl  du'  helden,  wie  in  den»  saale  der 
alteo  dichluog,  eingeschlossen  sind,  Terner  die  widerhoUe  aogahe, 
daas  feuer  angemacht  wird,  dass  häufig  vom  wetler  geaprocheu 
wird,  ferner  die  eraahlong,  daaa  Kriemhild  aicfa  ärgerlich  tu  bette 
legt^,  die  frage,  wie  die  beiden  geachlafen  haben;  bäuriach  ist 
endlich  die  liat  mit  den  friachblutigen  rinderhaiiten  (c.  379)^. 

IN'icht  so  eingehend  nnd  olTenbar  aliertümlicfier  waren  die 
lieüer  von  Sie^'frieds  jugend,  Ider  landen  sich  noch  mehr  mythische 
Züge,  und  die  vorläge  der  dichtuug  iiiid  der  Saga  waren  mehr 
Tcrachieden,  während  sich  die  quellen  Uber  Siegfrieds  tod  wider 
Diher  standen,  der  Sachaenkrieg  iat  fom  dichter  nicht  frei  er- 
funden«  darauf  weisen  altertümlich -epiwbe  Wendungen  hei  den 
kampfbeschreihungen  hin,  aber  die  vorläge  iat  insofern  atark  ver- 
ändert, als  Siegfried  statt  Gunthers  die  führung  hekonimen  hat. 
die  anregung  zu  lie<lern  öher  den  Sach^senkrieg  boUii  vielleicht, 
gerade  so  wie  zu  geschiclitlichen  dichtungen  (Carmen  de  hello 
Sazonico),  die  schweren  kriege  Heinrichs  IV.  dass  Dancwart  aua 
einem  iiede  eingeführt  wurde,  wo  er  mehr  die  hauptrolle  spielte» 
folgt  daraua«  dass  im  kämpfe  mit  Oelpfrat  Hagen  ihn  mit  den 
Worten  :  küfät  /tleftar  bntoder ...  am  Idt  nüu  gmean  ziem- 
lich klüglich  zur  holfe  ruft  (str.  1613,  2.  3).  auch  selbständige 
Uii(li;^L  liirder .  vr)n  denen  wir  hören  3,  mag  der  dichter  unter 
seinen  *alten  rrueitii  gekanul  hahen.  die  haupls<<clilichsten  quellen 
Sind  aber  die,  welche  noch  die  bekannte  stelle  des  Maroer ^ 

»  Safja  f.  346. 

'  dass  die  Saga  nicht  einheillich  ist,  hal  zuU  li^i  SrcuiulU-r  (aau.  s.  IB 
u.  21)  mit  recht  beloat,  aber  die  conslruclionen  Boers  {bes.  b.  144),  daä^ 
*zwt^  volUtiodlg  parallele  daratellungea*  losammengerügl  seien,  eotbehrea 
der  begröndoDg,  namentlich  tat  die  Termutung  (s.  143),  das«  der  böte  am 
•ofang  TOD  c,  372  onpranglieb  Dietrich  ist,  willkdrlieb ;  Dielrieh  hat  eine 
gast  aodere  sofgabe,  die  Ntbelnofeo  vikr  der  aiadt  su  begröfaea. 

*  vgl.  die  inaammeoslellnog  der  wivhtigaten  belegstellea  über  epische 
diebtangen  bei  Goedeke  Grdr.  i  §  34. 

*  cd.  Stranch  xt  14. 
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uennt  :  Nlrr  ISibtfluuge  hori\  ^Siegfrieds  tod'  und  *weo  Krieiu- 
hilt  ven  iel'. 

Deu  zweilea  teil  uuseres  Nibeiuogeoliedes,  iur  welchen  die 
ausfuhrlichsle  vorläge,  wol  schon  ein  wOrklicbet  epo«  *der 
NibeluDge  voriiiDdeD  war^  scbeiot  der  dichter  tuent  ge- 
schafleo  zu  haben«  darauf  wetsi  hin,  das»  Volker  im  iweileu 
teil  wie  neu  eiugefohrt  wird  (str.  1477),  Femer,  data  Daoewart 
ohne  rocbeicbi  auf  deu  ersten  teil  etr.  1924«  3  sagt :  w&$  ein 
wejiic  kindel,  >iö  Sifrit  vlös  den  Hp\  fernt^r  sind  die  itu  zweiten 
leil  aiilii I  leiidf  ii  personen,  wie  Daiicwail,  Etkt  v\;ii  i,  wol  lu  den 
ersten  teil,  nicht  aber  die  ursprünglich  im  ersten  teil  vurhaudenen, 
wie  besonders  Ortwin  von  Metz  (aber  auch  Sindolt  und  Ruoiok) 
in  den  aweiten  teil  eingeftthrL  vielleicht  ist  auch  die  von  Zwier- 
zina  gemachte  beobacbtung,  daas  sich  im  Nibelungenlied  kein 
verweia  dea  dicbtera  auf  vorher  enahltea  findet  ^  xum  teil  der 
Aroheren  Vollendung  dea  tweiten  teile  lusuachreiben.  endlieh 
aebeint  die  form  im  eraten  teil  glatter  tu  «ein,  wenigstens  sind 
mir  so  >ch werfallige  Strophen  wie  zh.  1859  und  2()60/Gl,  1  mit 
der  dreimahgen  nennuug  llageus  (nach  ha.  A)  im  ersten  teil  nicht 
aur<;efallen.  auch  deutet  ja  der  name  am  ende  :  *der  Nibeiuuge 
u6l'  auf  einen  für  sich  abgeschlossenen  zweiten  teil  hin.' 

Ob,  wie  Zwierzina  (aao.  s«  74)  bestimmt  meint,  der  dichter 
schon  die  atrophenform  in  seinen  quellen  vorfond,  Iftaat  sich  durch- 
aus nicht  erweisen*  wahrscheinlicher  iat,  daaa  ein  diebter,  der 
mit  solcher  planmafsigeu  absieht  den  inhalt  umgestaltete,  auch 
nach  «iner  neuen  form  statt  der  altepischen  volkstUmlieheo  reiro- 
paare  {gesucht  hat.  ^  vielleKiji  lassl  sich  diese  Vermutung  etwas 
näher  begründen,  in  der  Eckew.u  i  -  «pisode,  die  sich  besonders 
eng  au  die  vorläge  anschliefst,  finden  sich  die  allen  aulTalieuden 
reimwOrter,   auf  die  Zwierzina  biowies  (vgl.  Wilmanos  aao., 

*  die  frai^i'^  ob  ein  laleioisches  epos  im  seltsllcr  der  Ouoiien  ge- 
dichtet wurde,  wird  mit  recht  jetzt  wider  mehr  erwogen.  \\^\.  Wilmanos 
aao.  24  ;  AHt  u>lt'r  Lied  und  epos  in  ermanischer  ßapendichlung  (Dortmund 
lyoi)  s.  3ü;  Glioellie  in  dem  vortrage  Humanistische  un»1  iialionale  hildong. 
(Berlin  1906)     IT  T.  [vgl.  aucli  Sitzuugsber.  d.  preuf».  akaii.  iUOOs.  521.  /L] 

-  Zs.  44,  72  f. 

*  vieMeiebt  eotspriebt  aoch  die  Steigerung,  das»  Bck«wirt  n  ringe  be> 
konml  («ir.  t«34,  2),  Volker  \t  (1706.  3),  Siegfried  24  (str.  IK  der 
cotitehongsseit  des  liedes. 

*  \^[.  lach  Scbönbavh  Oas  christeotom  io  der  altdeoticheD  helden- 
dicbtuug,  Gras  lg9i,  a.  50  f. 
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s.  40,  anm.  1)  <ptdmen  und  6frr,  «lie  wabrscheiDlicb  aus  der 

vDrlaf^e  stammeu.  nach  der  lu  gründe  liegenden  erzShhing,  in  der 
mir  Ha^pn  koniml  (vgl.  Saga  c.  367),  sollle  iiidii  (1  Icrdin^'s  quam 
erwarten.  —  iu  dlroptie  1633  i^J  tum  recht  aiiffalleinl,  dass  k»*- 
wart,  als  Hagen  ilim  sein  «Schwert  abgeoomnien  hat,  aiisrult : 
'jä  rmifiit  mkh  vil  $är$  dw  Burgundm  wirl.  $U  üh  o/ds  Stfridm, 
•  tU  wu  nl»  fireude  ergän*,  da  Hagen  aicb  noch  oicbt  f  o  erkeonen 
gegeben  hat,  »eifs  Eckewart  eigentlich  gar  niebtt  daat  er  die 
Buri^unden  und  Siegfrieds  mdrder  vor  eich  bat,  der  dichter  setzt 
nur  die  bekanntschafl  voraus,  nalier  ligJ,  dass  EckewajL  klagt, 
dass  er  seine  waffe  verloren,  uud  dass  er,  slalt  wehe  nher  die 
schände  zu  ruien,  geradezu  sein  schlafen  verwünscht,  uud  so  lesen 
wir  denn  auch  in  der  8»ga :  *webe  werde  mir  für  diesen  ach  laf  • . 
ich  misse  mein  seh  wert'  usw.  das  ist  der  natOrlicbe  susammen- 
hang,  und  so  werden  vielleicht  wäfm  und  sU/en  alte  reim- 
wOrter  gewesen  sein,  das  schwerl  beifst  auch  in  str.  1634,  2 
sift  wäfen.  —  es  ergShe  sich  etwa  : 

\Ve  nur  da%  ich  mttose  slafen 
uni  sU  vtrlQs  min  wäfm! 
in  Str.  1631  hei&t  es  : 

Dö  äiB  wegmüidm  nrmM  ^dmen 
und0  Jt  dm  Imds  näher  fuämm, 
46  fundmu  üf  der  marke  eldfende  st'fien  man, 
dem  von  Trmtege  Hagen t    ein  Uarkez  wäfen  an  gewan. 
in  liieser  slr(tf>he  ist  die  slellung  der  heiden  ersten  Zeilen  iiui- 
fiiüig,  *>ie  suilten  dem  mihh'  u<ich  uniirekrlirl  sleho,  in  zeiie  3  und 
4  ist  stark  gekürzt,  in  der  vorläge  stand  noch,  wo  das  schwer!  lag, 
und  wie  Hagen  den  mann  grob  behandelte,   es  wird  eine  ähn- 
liche stelle  IU  gründe  liegen  wie  in  der  Saga : 

*er  kam  (quam)  dabin, 
wo  ein  mann  lag  und  schlier, 
dieser  war  in  waffen*. 
tias  rxwwe  genameii^  di  s-f  fi  -ti  llun;^'  uns  uifli-  I,  ist  ein  gesuchter 
reim  zu  dem  vorhandcaeu  qudmen  {quam),    wir  würden  dem- 
nach etwa  folgendes  erhalten  : 

Dö  er  dem  lawU  nähen  quem, 
dö  wmt  er      der  marke  et  nn  man, 
der  ^ae  dd  eidfen^ 
enehen  im  lac  sin  wäfen. 
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Auch  Str.  j643  kOuute  zu  dem  versuche  eioer  reconslructton 
vertockeu.  auffatleod  isl  es,  dass  nach  der  erzüblung  von  Ecke- 
wart in  Str.  1642  auf  Rüdiger  (ibcrgespruiigeD  und  daoD  plWiIich 

auf  Eckewarl  zurückgelenkl  wird  : 

Dö  gie  er  für  die  porte,    dd  er  den  boten  vant  (Rodiger), 
daz  swerl  er  abe  gurte    und  leitez  twn  der  hant  (Kckewari). 
das  scheiol  nicht  der  ursprUogliclie  Zusammenhang  zu  sein,  gewis  * 
wurde  ursprüDglich,  wie  in  der  Saga,  (Iber  Ecke  wart  bis  zum 
eintritt  in  die  hurg  weiter  erzählt,   es  bezieht  sich  also  zeile  1 
eigenUicb  auf  Eckewart«  und  so  ergibt  sich  aus  den  alten  un- 
genauen  reimen,  wie  wir  sie  aus  dem  Annoliede  zb.  kennen : 
dö  gie  er  für  dta  porte,  (Eckewarl) 
daz  swert  er  abe  gurte  usw. 
Die  verliaudlung  zwischen  Ilagen  unil  Erkewart  isl  ofTenbcir 
auch  sonsl  in  ihrem  zusamnieiihan^e  iL^r.siörf.    wahrsclieinlich  hat 
sich  Eckewarl  selbst  den  fremden  zu  erkenueii  gegeben,  wiu  es 
auch  in  der  Saga  erzäiili  wird,  wlihreod  im  Hede,  das  den  Vor- 
gang kflrzt«  einfach  gleich  angegeben  wird  :  Jä  vhu  gehdsm 
EckeuHtrt  der  uibe  ritur  guot  (1632, 1 ).  Hagen  erflihrt  eigentlich  gar 
nicht,  wer  er  ist,  wenn  er  ihn  nicht  schon  kennt,  die  Saga  berichtet 
dagegen  :  Heb  beifse  Eckewart',  sagte  er,  *und  nun  wundere  ich 
mich,  wie  du  daher  l  iibrs  l'  usw.    im  liede  findet  sie  Ii  fnllier, 
da  das  gespräcb  sicii  eher  auf  die  ihm  liekannteri  I^iririindeu 
leukl,  zweimal  <ler  reim  Eckewart   auf   vart   163^,  1.  2  und 
163öi  !•  2.  ich  glaube,  dass  der  ursprüngliche  reim  Eckewart :  vart 
aus  der  stelle  der  Saga  zu  erscbliefsen  ist  und  in  der  vorläge 
etwa  gestanden  hat : 

ich  hin  gehmzm  Bdcewart, 

jd  umndert  mich  dinw  vari,  — 
da  in  sir.  1638,  1.  2  die  beiden  ersten  hülllen  der  Zeilen  wol 
später  zugesetzt  sind  —  denn  in  d»r  vorläge  spricht  Eckeiv-iii 
ohne  Unterbrechung,  und  das  ze  hüse  selteti  siebt  ganz  uwcU 
tlickwerk  aus  — ,  so  wird  hier  das  zu  gründe  liegende  reimpaar 
gewesen  sein  :     Ich  gezeige  iu  einen  wirt, 

(daz)  ir  nie  baz  bekomm  biri. 
deutlicher  scheinen  die  alten  ungenauen  reime  hervorzutreten  in 
srophe  1381 : 

Dm  funemrüuwB  Herrät   noch  de»  gelindes  pflac, 
diu  Belchen  swester  tohter^    an  der  vil  lügende  lac^ 
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diu  (femaheie  DieUidtes,  eins  edden  kütiiijes  kint, 
diu  tochter  ISentwines  :  diu  hete  vil  der  eren  sint» 
die  schwerfäUige  Strophe  scbeiot  erst  ktioslIicU  aus  reitnpaareu 
herausgeputzt  zu  seio,  die  letzteo  bülfieti  der  zeüeu  sind  bis  auf 
die  ersten  our  OickslQcke  :  an  d$r  vil  t%tgendß  hc,  ema  eäelen 
küniges  kint  uod  besonders  diu  hete  vil  der  iren  sAill  die  alteo 
roll  11  paare  kommen  vielleicht  nach  bt's>eiliguug  dieser  zuäälze  so 

zuiu  vorscbeia  :  «  , .       .a  i  w  ^. 

Diu  Heltken  ntftel  Berrdt 

noch  des  gesindes  pflac^ 

diu  gemahele  Dietriches, 

diu  tochter  Nentwtnes.  i 

würkiicb  erhaben  ist  ein  altes  reimpaar  in  str.  198t  1«  2  : 
Dö  wären  weh  die  Sahsen   mit  tr  teham  kernen 
mit  swerten  wol  gewahsen^   daz  hdn  ich  tU  vememen* 

nach  weguahme        liillii(it;<'ii  bleiben  die  paare  : 

Dü  (jfia'mp)i  ouch  die  Saltsen 
mit  swerUn  wol  (vil)  xoahsen  .  .  '\ 
ganz  ahn  lieh  eiDem  reiropaare  im  Aooobede  ?.  341  f. : 

ven  den  mexxerin  ahö  teahtin 
wurden  $i  gtheiMiUn  Sahsin,  — 

Nur  an  wenigen  stellen  kOnuen  wir  so  zu  erscbliefsen  ver- 

suclit'ii,  wie  die  quellen  des  dichlers  besciiatreii  waieii,  und  -^ewis 
Ware  dies  ein  günstiges  Zeugnis  liir  seine  kuusi,  da  er  Irolz  i\fv 
fülle  des  stofles  und  dem  neuen  siropiieubau  our  wenig  an  der 
alten  form  seiner  vorläge  zu  halten  scbeiuL  dass  solche  Ver- 
mutungen ttber  die  quellen  unsrer  dichtung  keine  bestiminteu 
beweise  sind,  dessen  bin  ich  mir  recht  wol  bewust^  die  hypothese 
sollte  nur  ein  bild  geben,  wie  man  sich  etwa  das  altere  epos 
dt'i-  INibeluii«<en,  viclb^icbt  niicli  epische  gedichle  von  Siegfrieds 
lud  und  andere  denken  nia^.  sicheres  über  die  eiiuelueii  bluli  u 
der  sageueuLwickluDg,  Uber  den  genaueren  inhalt  der  quelleu  uud 
ihre  form  zu  ergründen,  wird  wol  niemals  gelingen. 

*  solche  assonanzen  finden  sich  im  Annoliede  und  sonst  vielfach; 
fär  whwesterlochter  siebt  ni/let  sweimal  im  Nibelongenliede. 

*  dtss  die  cäsorreime  durchweg  in  der  vorläge  eodreime  gewesen 
scieo,  glaab  ich  iodes  keineswegs,  vgl,  Symons  in  Paul  und  Braunes 
Beilr.  9  (t884),  26. 

Wilhelmshaven.  KARL  DROEliE. 
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Die  aiisf^abe  dieses  gedichles  nach  der  einzigen  jungen 
papitThs.,  Zs.  2,  3S5 — 48t,  war  ein  erster  kritischer  versuch 
Emil  Sommers  (1842),  dem  die  anteil nähme  seines  lebrers  Lach- 
mann  nicht  all«  sparen  der  anfängersi -hafl  benommen  hat.  und 
obendrein  war  die  von  Schottky  1817  fflr  die  Berliner  biblioibek 
angefertigte  abschrift  keineswegs  eine  zuverlässige  grundlage: 
davon  hat  mich  eine  vergleichung  des  originalmanuscripts  aber- 
zeugt, zu  der  ich  vor  jahreafrist  von  anderer  seite  her  anUiss  fand, 
ich  will  hier  mitteilen«  was  mir  die  coUalion  direct  und  aufaer- 
dem  was  mir  widerholte  leclOre  des  textea  an  besaerungeo  er- 
geben hat;  den  apparat  corrigier  ich  dabei  nur  soweit  als  es  fnr 
die  emendaLlou  erforderlich  ist  oder  sonst  zur  beleuchluog  der 
lextgeschichte  dient. 

Der  cod.  vind.  2795,  nis.  Ambr.  433,  jreliürl  zu  dem  bestände 
der  alteu  Zimmerischeti  hiltliothek,  der  aus  liein  besitze  des  grafen 
Wilhelm  1576  in  die  hdnde  des  eizherzogs  Ferdinand  ii  von  Tirol 
Ubergieng;  vgl.  HMofli  rn  im  Jahrb.  d.  kunsthistor.  Sammlungen 
d.  ab.  kaiserhauses  20  i  113n;  ThGoiilieb  Zs.  f.d.  phil.  31,  303 ff. 
es  ist  eine  papierhs.  aus  dem  letzten  drittel  des  15jh.s,  die  um 
dieselbe  zeit  entstanden  sein  wird  wie  die  hs.  B  des  Guten  Ger* 
hard,  nämlich  unter  dem  grafen  Johann  Werner  von  Zimmern 
(ca.  1480);  jedesfalla  hat  sie  mit  ihr  gleichzeitig  den  sehr  alieo 
einband  erhallen  :  hokdeckel  mit  blaugrOn  geflirbtem  weichen 
lederaberzug«  und  auch  der  aufgeklebte  zeltet  *  Km  Aar»  JEiar/mmi 
oHn  (?)  kunig  rtthrt  von  dem  gleichen  naiv  unbekQmmerten 
bibliothekar  her«  welcher  dem  Guten  Gerhard  den  litel  aufheftete 
*Vcn  AerU  Otten  Kayier'.  es  ist  fOr  die  geschichte  des  litte- 
rarischen ^eschmacks  durchaus  nicht  gleichgiltig,  auf  solche  dinge 
zu  ac liUij  :  von  jener  zeil  ab,  welche  den  Reinfried  von  I3raun- 
schwei;^',  den  Wilhelm  von  Österreich  und  den  Friedricli  von 
Schwaben  enKl^lm  sah,  war  es  uicht  to\\n\  das  niiuue-  und 
Mbenteueruesen  au  sich,  welches  den  alteu  ruuiaueo  das  iuleressr 
III  den  kreisen  des  hochadels  erhielt,  sondern  die  romnntisch  ge- 
lärbte  geacbicbte  der  deutschen  kaiser  und  terriiorialherren,  die 
man  in  vielen  von  ihnen  suchte  und  zu  finden  glaubte. 

V.  17  1.  undwerW^  die  stille  gedagen;  das  hsl.  stiüe  ist  gewia 
nicht  Zusatz  des  Schreibers,  der  vielmehr  das  Terbum^  das  er  ^ 

^  soviel  ich  sehe,  bst  sieb  sorter  Osktr  Jioicke,  der  Zt.  14,  hh%  den 

V.  2518  corrigierte,  und  MHaupl,  der  Zs.  15,  253tf  ein  paar  randnotiseo 
seines  handexemplars  niiUoiltp,  ntpmnnd  mit  dpin  t^xfe  bescfiäftigl. 

'  diese  alemannische  lorin  tiul  die  tis.        wend)  zb.  479  bewalirl. 
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togen  schrieb,  gar  nicht  mehr  verstaod.     21  in  FrmdtriAe  hi«. 

55 f  K  da%  ir  v$H  im  hät€.  er  wa$  au  sin^m  rdu  (hs.  an 
meinen  nlten);  kdi9  ht  für  den  iod.  prst.  die  reimferm  des  dtehters: 

121.  542.  1521.  2408.      147  darf  /iranc  gewis  bleilit-n,  eher 
m;i^  man  v.  148  in  i);>ch  töt  eiDfügen;  die  Änderung  von  be- 
srhm'denlicheu  in  behendeciichen  {töt  gelac)  149  ist  sicher  falsch, 
eher  dart  man  an  schedetidien  deakeD.    btscheiäenliche  kaoo  aber 
auch  ^nach  fester  bestimmiing'  heifseo,  und  so  kOoote  man  hier 
allenTalls  überseizen  :  'nach  scbicksalsbeatimmung  starb',     160  uO. 
fOr  die  zeiilich  und  örtlich  unpassende  Schreibung  man^ir  gibt 
die  bs,  (die  hier  wie  meist  meiie^  hat)  keinen  anlas».     163  ni] 
awdk  hs.     198  i.  daz  im  dmm9  toirt  H  dann$  tod     208  hs. 
enzug,  also  $n%üge,  die  aoderung  enxuele  ist  ttbwilQssig.    217  I. 
in  tu  mein  unde  in  striten;  ein  subst.  daz  tumier  gibt  es  vor 
ticiit  15  jb.  nicht.      231  wuohs  ist  beizubebaiteo  :  u7UoA5  balder 
nnde  me'rre  (adj.)  heifst  Svnchs  rascher  und  ward  gröfser'.    238  I. 
ob  sie  im  yuotes(h»,gucz)  jdhen,    240  I.  lobelichen.    247  groTst* 
biaue  initiale,  also  absatz!     284  uö.  eiewaz  gemäA»  der  h$, 

287  das  hsl.  lieb  erlaubt  ebensogut  wie  liebe  die  änderung  liebes 
tmt.  327  LtfüriUk  dte  er  <te>  gmdk.  358  I.  M  tcA  ^e/ott6e 
(bs.  wM  tfii.  38t.  82  die  imperative  «fd«  :  /Ida  sind 
niiodestens  uowahncfaeinlicb,  es  ist  jedesfalls  su  schreiben  :  ste 
^rath  Hdk  iet7  didi  Idren  biBiiu  talp  miden  und  mit  den  besten 
liden',  432  hs.  Ad,  danach  a/d,  nicht  ode.  ald  (und  alde)^ 
welches  für  die  xoilage  (und  doch  wol  lür  das  <jii;jinal)  (liirch 
fehler  wie  aller  zitt  filr  aide  sit  884  gesichert  winJ,  Imt  Soii  tiier 
ohne   festes  princip  bald  beibehalten  bald  dun  Ii  odier)  erseJ/.r. 

434  der  was  din  vriunt  ntht  guot  kann  uuiuüghch  richtig  sein; 
nikt  durch  guot  oder  niht  in  guot  wird  dagestanden  haben  :  'der 
war  dein  freund  nicht  in  guter  absieht',  *oicht  aufrichtig*,  473 
lautet  in  der  hs. :  Mag  tcft  die  wü  bewarw;  es  ist  klar,  dass  ge- 
lesen (und  interpungiefi)  werden  muss:  dtse  wrht§  und  dis$  nöt 
mag  /cft  dt'e  wiie  bewam,  496  kdn  ist  (notwendiger)  zusatz 
Sommers.  568  I.  deti  beriht  ich  es  zehant,  wobei  freilich  das  es 
der  hs.  bedeutungslos  ist.  58G  I.  dar  vinbe  wären  sie  dar 
komen  (hs.).  630  f  I.  swd  er  des  grdven  guot  vant  uld  sin  er 
(hs.)  helfme,  633  I.  siniu  atitwerc,  642  I  maneger  burc  er 
valte  ir  müre*!    665  hs.  gewunne.    719  «d  zusatz  d.  herausgehers. 

751  I.  Linöde  hs.l  808  der  dativ  rm  (/d(/e(fn)  ist  unbedeok- 
heb  beizubebalten,  ebenso  844  miiil  835  1.  Ad».  845  f  mit  «fner 
gmümduaft.   die  Adul  uiiser  iUbeatkraßt     866  das  bsi.  getag- 

Z.  F.  D.  A.  XLTIII.  N.  F.  XXXVI.  33 
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Uch  (er  irappU)  wird  vielleicht  besser  io  gisouüehe  (g$99uwdiAe) 
giijioderl,  all  in  gezogetdkke.  907  IT  besser  $»ä  uugewimet  (bs.) 
liute  film  «ni  ir  gewäpsnit  bitm  verhoh  in  einer  läge.   946  1. 

unfuoclich  mit  der  Iis.  oder  ungefuocUch.  1007.  1013  dar  wider 
isl  nicht  zu  aiidtru,  wenn  gleicli  daiieiieu  damider  belassen  wird. 

1021  harte  ist  bfsseruDg  aus  halt  Iis.  1040  die  hs.  hai  für  für 
/I  ir.  1123  1.  idlen,  1135  das  lisi.  mitten  in  ain  fute  {[) 
gestatlei  zuDächsi  nur  die  Änderung  miilen  in  eim(e)  fürte;  der 
gleicbe  febler«  oder  besser  die  gleiche  saadbi^erscbeiaung,  be-  . 
gegnet  aucb  1267  mit  Striche  fOr  tu  eim  Hridie.  1297  f  die 
lacke  existiert  uicbtl  Sclioitkj  ist  beim  abscbreibeo  ausgegliueo: 
K  als  sie  d6  wurden  inne  (bs.  jnnm)  dos  sie  von  der 
minne.  1310  sf\  l»s.  viiu.  1310  albelalle  uiüchl  ich  niclit  in 
betalle  ändern,  eher  ainiy  lu  eine.    1413  1.  sin,      1470  1.  sin, 

1561  ob  bleliL  in  der  Iis.!  1630  I.  um  der  Iis.  man  (jap  iedoch 
in  eUwaz.  1C30  wären  s»teht  in  der  bs.!  1793  1.  genädelöse 
(Iis.  gnad  loß).  1801  ).  dö  treip  daz  wazzer  in  *e  itaäe,  1814 
ir  steht  in  der  bs.l  1024  der  hat  Sommer  zugesetzt.  1945 
Rom  (mit  grofsem  r)  steht  richtig  io  der  bs.  1949  das  hsl. 
s^mech*  (were)  wird  wol  besser  io  wcßher  geäudert  als  iu  epe^ur. 

204S  ald  hs.I  2079  \.di6idi  gewucks  dl$i(kn4  hin;  das  ge- 
hl nicht  zu  enlhehnn,  hiute  für  nü  ltoiii»ie  sich  leichl  ein- 
scldeichen.  2151  1.  schidttnge.  2104  hs.  msechen.  22üG  hs. 
mir  ouchy  was  nidil  unbedingt  f^ieandrrJ  werden  miiss.  2246 
das  hsl.  wärlichen  ist  besser  als  S.s  warlichen.     2251  bs.  gebelt. 

2355  das  cnnjicicrtc  abbet  steht  als  äoderuDg  dbt  aus  alt  in  der 
hs.l     2366  ald  hs.l    2470  statt  ist  als  stdt  schon  ttberliererl. 

2691  ich  lese  ensd^rai^  was  als  ensdird  aursuDebmeo  würe. 

2784  das  bsi.  Frewfi  md  fründ  frowin  sich  do  ist,  da  fraueu 
allerdings  hier  nicht  io  belracht  kommen,  wol  tu  üDdero  in 
fremde  nnd  friunt  sicJi  fruuien  du.  "2S31i  das  in  lirr  aiauLTkuii«: 
verninlele  herren  slelit  iu  dei-  hs.  :  herrr,  nuhi  herlel  2s7Ö  I. 
den  lantliuten.      2896  I.  bi  der  hende.      2904  i.  stces  (hs.  Was). 

2908  bs.  war  komen,  also  war  körnen  diu  kindelin?  statt  tcor 
(sint)  komen.  2957  bi  steht  (als  By)  io  der  bs.  2965  1.  de« 
taor(  vü  ndch  (bs.)  pednttt^eii;  uosere  ausgabeo  flodero  uonOtig, 
ja  fehlerbafl  sehr  oft  eio  adv.  nddk  der  Oberliererung  io  ndAe 
uod  fast  immer  eio  köek  io  höhe. 

GOUiogeo.  EDWARD  SCUBÖDEH. 
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in  4er  BirUmr  papUrki.  'Mi.  gern,  öct,  iOV,  ehum  Mmmet- 
hand9,  im  Zamdet  (Dir  inatehe  Cato,  Leipzig  1852,     71)  htr% 

beschriebm  hat,  steht  unmittelbar  vor  dem  Calo  auf  s.  87^ — QV** 
ein  in  rm'mpaaren  verfasstes  traumbuch,    zwar  fehlt  jede  ikber- 
Schrift;  aber  die  nachschrift  bxplictuat  sompuia  Danielis  prophele 
anno  domioi  1441  •  in  vespere  aodree  apoatoli  etc  beUhrt  mn$, 
da8$  He  hi.  mn     nmmiher  1441  bmdet  wurde  mnd  dau  m  dm 
gmditkt  mim  ^HbwutTomg  der  Somnia  Ihmidis  wrligt^  einet  irmm- 
frttcto,  da$  im  wUtteMer  eehr  MVif  war,  da  e$  in  seiner  alpha- 
betischen Ordnung  von  jedem  leicht  zu  rate  gezogen  werden  konnte, 
daher  finden  mch  denn  auch   in  unserer  hs.  fast  bei  jeder  der 
1 36  deutungen  lateinisdie  randbemerkungen,  die,  ohwol  stark  ver- 
derbt^ «Mb  fiodk  die  aipkäbelieek§  ardmmg  des  hiteiniidieH  textee  . 
erlraifMii  lanan.  tie  eind  aber  wHOcürUeh  gemdkU  muf  nidu  üwa 
aue  der  kteiniedien  vorläge  enikkni;  zh.  tukt  puicber  esse  an 
stelle  des  Stichwortes  Faciem  pulcliraui,  und  in  ähnlicher  weise  sehr 
oft.    in  der  ersten  ursrlirift  haben  sie  also  nicht  gestanden  und 
sind  daher  unten  unbeachtet  gelassen,    ein  Wasserzeichen  ist  in  der 
As«  nicht  mehr  zu  erkennen,    sie  ist  unten  mit  B  bezeiehiset. 

in  deredben  As.  eUk  auf  e.  172''— no*"  iwcA  stit  «losdsi^  prs- 
satscAsf  trowoibwh  («»  ().  mit  der  Itbereduift  Item  alia  sompDia 
Don  rackmaüce  processa  (1.  pragmaüee  expressa)  ergibt  sich,  da$s 
es  unmittelbar  im  ansrfihiss  an  das  erste  geschrieben  ist,  mit  dem 
sic/i  seine  87  deulungen  nur  st.  decken,  die  erste  deutung  Wem 
irawmpt  das  die  hetligeu  luU  im  redtsol  dem  oabeut  |[iuck,  die 
Ul%U  Wem  trawmpt  das  er  mit  loten  geo  kyrchen  gee  vnd  die 
lewt  wenen  sehe  der  wirt  achier  zu  wirlachaill  geladen  vnd  csu 
frewden  Amen  amen,  dis  eddueeetArift  Bxplicit  boc  texum  (so) 
iufuode  da  mihi  patum  Auoo  domioi  1441  o  in  vespere  oycolai 
epi8C0|)i  \d.  t.  der  ü  'hrcmber]. 

Während  diese  beiden  fassungen  nur  eine  auswalU  der  soge- 
nannten Somnia  Danielis  bieten,  enthält  dieselben  vollständig  ein 
Nitmberger  druck  m  12^  am  dem  anfange  des  16  Jh^  »). 
dis  aufechrift  Auslegung  des  Propheten  Daniels  von  den  Treu- 
men  etc.  teocA  der  eiiMtung,  die  von  Nahuehedonaser  und  den 
drei  anm  der  träumt  handelt,  beginnen  die  alpliabelisch  geordneten 
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427  deutungen  mit  Acker  sehen  /  arbeil^  kMüfitn  mit  Zeeo  auftt- 
prechen,  fireuodt  tiikuolft.  Ü«  sMaaehrift :  Gedruckt  zu  NArn* 
berg  durch  Friderich  Guiknecht. 

Für  den  latet'nischeti  text  ist  benutzt  die  Wolf mhnit der  h 
""Aug.  75.  3.  fol.\  in  der  das  traumbuch  auf  «.  84* — 86'  steht 
(o.  W),  die  üu(ickrift  :  IntemeraUi  virgo  dei  geoitrix  a  quo 
omoe  doDum  opiimom  et  omoe  aonopmaoi  perfecUim  assuBiilor. 
Adaii  buie  operi  in  quo  iDlerpretaciooea  aompoionini  per  da- 
nielem  prophetam  interprelate  auut  deBcriple.  A>  mu  der 
455  olpioMieA  geeriMtm  ieMngm :  A  bfuiliii  infeatari  videre 
ab  inimicis  superaciooem  sigoiflcal.  die  lettte  deutung  :  Zonrnn 
altam  preciiigi  perfectionem  st.  die  schbtssbemerkung  .  luut 
bonipiiia  que  exposiul  driiiu  I  {»rofilu  ta  tilms  Iinlo  in  bal)iloniH  etc. 

Außerdem  sind  für  den  lateinischen  text  drei  vxcunaheldrucke 
verglichen  :  1)  LeipMiffer  druck  m  klein  um  1490  (•»  l) :  Inter- 
pretalionea  aoinDiorum  Daoieiia  prophete  revelale  ab  aogelo.  m 
der  eMmtdirift  :  Impreaaa  lipctk  per  Conradum  kacbeloffen. 
2)  Augiburser  drude  m  4*  {Bain  nr  5928)  wm  1497  («>"i). 
Danielia  somaNiruiii  expositoria  feridici.  ereie  demhmg :  A  besitia 
infeslari  qiii  viderit  ab  inttnicis  superabitur.  schluss  :  Im- 
pressum per  l()h<innem  Schniil  incolam  Angu<:tpnsem.  Anoo  iiu- 
mini  1497.  3)  Venetianer  druck  in  kleiv  1"  von  1516  (=  tj). 
SoDiuia  Salomonis  Dauid  regis  filii  vua  cum  daaieits  prophete 
somDiorum  ioterpretatione  etc.  schluss  :  Veoetiis  .  .  .  per  Melcbio» 
rem  Sesaam  et  Petruin  de  Rauania.   Anoo  domioi  1516. 

Für  die  frage  mcA  dSer  kerkunft  dee  gereimten  THrnrnkudiee 
iet  mm  widdiffiteit  der  umetand,  daaa  in  dem  Berliner  eemmei' 
bände  auf  s.  ihVff  eine  bemerkung  steht  Über  den  einfaü  der 
Hussiten  in  Ostfranken  1 430,  über  den  saatenstand  ftnd  wittenmgs- 
verhäUnis!^e  daselbst  bis  1437  :  Nola  que  farla  sunt  olirn  nnno 
«lonimi  ni,  xxx^  [xo]  verMTunl  hussifi»  dp  bolnMiiia  aii  monf;m  i  l*ain- 
bergeusium  el  nureiubergeosium  etc*  demnach  scheint  der  sammel- 
band  am  Ost  franken  zu  stemmen,  dornt  tritt  die  tatsache,  dass 
mir  B  und  der  Nürnberger  dnuk  n  die  etnleitweg  Über  die  drei 
arten  der  Mume  bieten*  aueh  b  etekt  in  enger  beaidnmg  %n  n. 
die  deutung  Ptüuiam  aceipere  tempora  cani  aignificat  (i)  lautet 
in  n  :  Regnen  »eben  tr6wiing ,  femer  in  b :  Wem  tmwmpi  dM 
auff  in  rnepn  dem  nahent  beJinl  t  i:  (s.  u.  v.  57).  zunädtst 
ergab  tempura  cara  die  Übersetzung  (ewrung,  das  durch  versehen 
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«ts  tröwuDg  mUttiU  wwräe;  ent  dMMck  wurit  di$  ktart  von  b 
b«tmbung  widglieh.  dim  voravatetseimgin  Ugm  du  wnmUung 
tmahB,  dau  der  dkktw  wmrm  TrmmAud^  «m  0$tfrank9  war. 

Diese  Vermutung  wird  durch   die  sprachliche  Untersuchung 
beslältyt.    u  ist  t  zu  z  (cz,  ss)  versciioben  :  licz  (:  kuy/.)  v.  13,  ent- 
s^tusse  (:  kiMise)  o.  350,  jedesfalls  auclt  necz  (:  ^eplecz)  v,  521,  obwol 
hier  da$  nimwwi  meki»  bßmiiS.  m-  wid  mtUmUikiM  k  uT  sm  ch 
v9r$Mm :  estech  (:  geschecb)  et.  50»  viig«ai«cb  (:  aacb)  o.  252« 
<:  lach)  9.  442,  neb  (:  nacb)  e.  511;  «&iiif»  rd  »w  it  :  garten 
(:  zarten)  v.  333.    dadmth  tsT  ndd,  und  mfr.  Ursprung  aus* 
geschlossen,  zumal  durch  die  reime  mehrere  werte  gesichert  sind, 
die  dem  ndd,  fehlen  :  ^uh  v.  33,  kicz  r.  14,  taugeu  v.  105,  zarteo 
9,  339,  geuden  v.  476.  dahin  gehört  auch  das  diminutivum  -leio  : 
Yogelein,  fiogerleia»  bundlcio  (:  seio)  v,  5.  42. 169;  dm  Harn  tff 
nur  dm  oUfr*  mU  dm  okudsuladtoi  ^«mAi  {Wr$d$     37, 290) 
—  aber  freiHdt  HiienaritA^  bemmders  im  reim,  bis  tief  nach  Nieder^ 

deiilschland  verbreitet* 

Um  weiter  zu  kommen,  f}iiiss  niait  lifn  inneren  text  der  vase 
betraditen,  wenn  auch  daraus  ein  schiuss  auf  den  m/en  nerfauer 
9uh  nida  wuMm^  stftfte»  /tfstf.  beaaidmemd  ist,  dau  für  penn,  p 
die  affrieota  pf  cndMit ;  pOug  9.  70,  pfieg  v,  300,  pflegeo  385, 
Opfer  V,  54,  barppfeD  o.  141,  opprel  v.  514,  kämpf  «md  vertempfl 
MIT.»  tempfet  v.  496;  daneben  kaphen  v.  486.  nun  bleibt  an- 
lautendes  p  im  rhfr.,  wie  arhon  bei  Isidor,  unverschohen,  während 
das  sfr.  und  ostfr,  es  zu  pt  übergehi  lassen  {OBühme  Zur  ketmtms 
das  ober  fränkischen,  Leipzig  1893,  5.  39  und  42),  das  (spätere) 
astmÜieUiiatdia  ms  f  (Wreda  2$.  37,  298).  itUmamsdn  pp 
und  mp  mardm  hamakrt  auf  dm  gatum  ffAitU  da$  md,  m» 
SeMenem  bis  fiadb  Worms  (Bähme  t.  79,  Wrede  $,  299,  Bdutgkel 
iirnndriss  i  73()).  ^omit  bliebe,  ahije^idum  rom  oberd.,  die  wähl 
nur  noch  zwisclien  sfr.,  ostfr.  und  mdlhur.  eine  weitere  uui- 
grenstu»g  bietet  der  umstand,  dass  das  Traumbuch  germ.  d  durch' 
weg  %u  l  vereekiebt,  abgesehm  van  Dd.  da  mm  das  sfr.  anlau- 
tendm  d  amk  naek  im  H  jk  weuigeUm  mm  M  ummndiabeu 
im  (Böhme  1. 11  und  19),  so  üt  emtk  diem  gekel  eAgeiam, 

Absehen  muss  man  auch  von  dem  südthür.,  da  der  dial^  des 
Traumbuchs  dadurch  eine  starke  hmneiyung  zum  hair.  verrät,  dass 
es  (mlautenäes  b  überwiegend  zu  p  erhärtet;  es  stehn  65  p  iie6eit 
16  b,  wann  man  wm  der  vorsUbe  be*  abeieht»   im  13  bia  16/4. 
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gibt  das  bair.  dem  anlastenden  p  vor  h  den  vorzng  (Weuihoid 
Bair.  gramm.  s.  123).  wie  diesem  brauche  sidi  das  ostschwäbisdte 
m  Augsburg  anschliefst  {Kauffmann  Gesch.  d.  schwäb,  mda,  s.  232), 
M  oueh  der  ästliche  teil  oon  Ostfiranken,  besonders  Nürnberg»  wie 
man  ante  äm  pt^iMäerdtmngen  Qier,  wm  Baader,  ShUigart  1861) 
ertiekt.  der  Gutmamuehe  druck  hat  diesem  sehwanken  dadurch 
reehnung  getragen,  daee  er  mArfaeh  %mter  h  und  p  dietdben  den- 
tungen  bringt;  und  trotzdem  hat  p  43  deutungen,  b  nur  18.  da$ 
überwiegen  des  aulauiendrii  y  in  unserem  traumbuehe  tcmi  also 
uhr  entschieden  auf  die  müw.  de^  Zairischen  hin. 

Doch  auch  von  deni  gebiete  des  bair.,  das  nun  nur  noch  mit 
dem  ostfr,  in  frage  kommt,  werden  wir  durch  einige  sprachliche 
ereeheinungen  des  Traumbudu  fortgewieten*  hekanntUA  tind  auich 
dU  aberdeitiedim  dUMte  wm  dm  ahd*  Dt  in  mML  weU  va  od 
vBaT9id[ga$ain§m  (IFilmaiiii»  HmumA«  ^rmim.  i  48;  Kauf^amn 
§  185);  eheneo  das  attfr,  (Bifhme  f.  12).  nur  im  bair.  siheint 
diese  'rückversehiebung*  niemals  ganz  durchgedrungen  zu  sein,  da 
noch  jelzl  dteser  äialeki  i  nach  n  spricht  (Weinhold  s.  145).  wie 
schon  oben  bemerkt,  hat  unser  Trrnimduch  durrMweg  n(J. 

ferner  blieb  im  bair.  anlaut.  ch  für  k  bis  im  lü  jh,  im 
Ubergewicht  {Weinhold  s,  186),  während  es  tonst  allgenum,  ab- 
gesehen  vom  hochalamannischen,  mtrUckgegangen  war  zu  der  gemein- 
deutschen  stufe»  in  dem  stadtreeht  von  Ämberg  {Gesch.  4.  siadt 
Amberg  her.  von  vLoewenthal,  München  1801,  f.  2.  Vancsa  Das 
erste  auftreten  d.  deutsthen  spräche  etc.  Leipzig  1895  i.  10)  stehn 
16  ch  neben  2  k.  auch  in  den  Nürnberger  polizeiordnungen  findet 
man  mehrfach  ch  für  anlaut.  k,  zb.  chauren  s.  9,  cimn  s.  9.  38. 
41,  chomen  s.  41,  chinde  5.  41  «sir.;  in  den  Ordnungen  des  15  jh.s 
verschwindet  es.  nur  vereinzelt  würkt  dieser  bairische  brauch  bis 
Bamberg  hin:  in  der  zollordnung  von  1348  (Höfler  QueUensamnU. 
für  franko  geseh*  iii,  Bamberg  1852«  u2%ff)  Ust  man  cbraroer 
9.  29,  i'braaie  «.  31 ;  dagegen  in  dem  bericht  über  das  grabet^ 
geridu  wu  VHseeka  (aao.  t.  323)  von  1410  nichts  mAr  davon, 
der  an  Baiem  angrenaende  teil  von  Ost  franken  üt  also  spätesten» 
im  11  jh.  von  diesem  brauche  zurückgekommen,  wie  auch  %mser 
Traumbuch  kein  einziges  anlaut.  ch  für  k  aufweist. 

Endlich  ist  nn  merkmal  des  bair,  vom  13  bis  16  Jh.,  das^ 
anlautend  1»  für  w  gesetzt  wird  {Weinhold  s.  127  und  200).  )iur 
eine  unsichere  spur  davon  findet  sich  in  unserm  Traumbuehe: 
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210  für  bar  (fiinrar?).  dof  «Htm  bewtii  dafür,  dm  Baiem  nidu 
Meine  keimai  uf,  wäknnd  ettfr.  herkunfi  nidUs  im  wife  alehi. 

Sine  gräfmt  9idimt}iy  gewinnt  dkm  trgehnh  durch  die  b§^ 

trachtung  des  vocah'smus,    der  dichter  des  Traumbuchs  halle  die 
bair,  diyhthonge  fi,  nii,  eu  im  wesentlichen  durchgeführt.  \]  1  >»  «  i : 
streit  (:  ireil)  u.  18,  czeit  (:  leit)  v.  68,  (:  geleil)  v.  136  und  279, 
(:  arbeil)  v.  451,  reitet  (:  peitel)  v,  205,  geit  («  gtt  :  selickeil) 
».  340;  ftmer,  da  geit  («—  gtt)  aus  «.  340  erwiesen  Ut,  cxeit 
(:  geil)  o.  74.  Iii.  215.  515,  »Ireit  (:  geil)  v.  378.  dt^tfen  altes 
i  in  pristerlich  (:  sieh)  e.  65,  tich  (:  Bich)  r.  290;  «ofuf  ist  stehn 
geblieben,  czwifeln     .i".».  2)  ü      au  :  im ti inet  (:  fretrawmel)  r?.  326, 
sawm  (=3  süme  :  irawm)  i?.  410.    3)  iu     eu  :  geudeu  (;  irewden) 
ü.  476. 

ünier  dieser  vorausHtzung  fragt  es  sit^  mar,  wü  weü  etwa 
um  i400  die  bairisdken  d^henge  gedrungen  worin,  dmm  da  die 
hs,  van  1441  ist,  eher  die  wrderlmis  des  teaotes  und  der  leteinisehen 

randbemerkungen  schon  eine  entwicklung  voraussetzen^  so  ixt  1400 
sicher  >ler  spateste  t  er  min,  den  man  ah  entslehungszeit  misclzen 
kann,  nun  ergeben  die  Zusammenstellungen  von  üSchilling  {Die 
diphihengisierung  d.  vocale  a,  in,  i,  Werdau  1878,  s.  34jf),  dass 
in  der  uweiien  kälfte  des  XA  jka  die  bairisdien  diphlkenge,  ab^ 
gesdien  von  ihrer  heimat,  die  sthriftsprache  ergriffnen  hatten  in  dem 
99tHehen  drittel  des  eslfr.  bis  Bamberg  und  in  den  sUdliehen  gebieten 
des  ostmd,  das  ostscincäbische  in  Augsburg  nimmt  sie  zwar  um 
IHOO  vor  über  gehnd  und  vereinzelt  an;  da7m  abet  verschwintien  sie 
wider,  um  erst  am  ende  des  ib  jh,s  durchzudringen  {Kauffmann 
s.  167).  es  bUibt  also  auch  hiemaeh  wider  nur  die  astecke  van 
Ost  franken  als  heimat  unsere  denkmals  Übrig, 

Dau  bair,  und  ediwäb.  nicht  in  betraäit  kamment  aeigt  auch 
das  verhalten  des  Traumbuchs  zum  umlaut.  freilich  die  unter- 
suthniiijcn  über  die  entstehung  und  ausbreiiung  des  tirnlaiHs  hat 
zu  so  verschiedenen  ansiclUen  anlass  gegeben,  dass  man  bis  jetzt 
die  frage  als  noch  nicht  spruchreif  bezeichnen  darf,  aber  das  ist 
wd  aUgemein  anerkannt,  dass  md,  und  ndd.  dichter  umgdautete 
formen  mit  indu  umgdauteten  im  reim  binden,  und  femer  dau 
im  md,  und  ndd,  bis  1500  tfit  wesentlieken  jede  regelrethte  beaeich- 
nmig  des  lanlauts  fehlt,  und  wenn  auch  in  oberdeutschen  hss.  die 
bezeichnung  des  umlauts  keine^wttjs  so  gleichmäfsig  ist,  wie  es  nach 
den  ausgaben  erscheinen  könnte,  so  bleibt  der  untersihied  immer 
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nucii  yro/s  yenuy,  um  darauf  einen  scliluas  zu  gründen,  tn  umerm 
Traumbuche  ist  nun  der  umiaui  niciit  bezeichnet,  zwar  findet  sich 
einige  male  ein  feiner  eckräger  strich  über  u  :  verbrilnnen  v.  2S5, 
prüo  V,  294«  purgeotdren  383»  fnümpt  ü«  504,  müi  e.  520, 
der  aber  nur  d^sriiiitiiet  zeidun  tein  koMn»  wie  am  den  M- 
epiden  ereiekUieh  in.  He  Mwei  fnmue  auf  prOnn  97,  xfl  o.  335, 
uttlet !  wQel  V.  463  Mnnen  däerdinge  nur  den  wnlaut  bedeuten, 
aber  mUet  und  wüet  fallen  aus  dem  dioMct  des  ganzen  heraus, 
vgl.  mul  :  frbliil  v,  331.  dazu  utelm  die  puncte  auch  auf  worim, 
die  den  umlaut  nicht  haben  könm-n  :  rüen  (rhuen  ti)  vorr,,  i)r(lon 
vorr.,  prtinlauler  v.  290.  es  bleibt  also  der  satz  bestehn,  dass  das 
Traumbuch  eine  regelrechte  bezeichnung  des  umlauis  nkht  kennt, 
dazu  treten  die  reime  trost :  ertost  o.  15  und  183,  muu  erblut 
17.  331 ,  teorin  die  form  erblut  noA  jetzt  dem  aufir,  ent^^cht 
{Heilig  Gramm,  der  ottfr,  mda.,  Leipzig  1898,  s.  113/4).  der 
umlaut  van  A  wird  nach  md»  weiee  durchweg  durA  e  gegeben; 
daher  die  reime  gever  :  mer  v.  131.  swer  :  mer  v.  412.  ebenso 
verhält  sich  das  ostfr. ;  denn  wenn  dasselbe  in  seinem  consonan- 
(ismus  auch  völlig  nach  dem  obtt deuladttn  liDiühijueiut ,  so  ruht 
sein  vocalismus  doch  auf  völlig  md,  gr^mdlage  {Ueäiy  §  3  s.  3). 
was  im  beeandem  Dürnberg  angeht,  so  tritt  eine  regelrndfuge 
bezekhmtng  de$  umlauti  ertt  am  ende  dee  1 5  jA.<  ein  {Bampe 
Nümiterger  ratsverldMee,  Leipzig  1904,  s.  ixzii). 

Auch  der  md.  Verengung  der  diphthange  uo,  fle,  ie  jcfttmi 
das  Traumbuch  sieh  anzueehliefcen.  dafür  seheinen  zu  »preehen 
die  reime  ihun  :  versunti  t;.  163,  zu  :  nii  v,  393.  die  formen 
mUel  ;  wücl  v.  463  i^tinunen  nicht  zu  der  form  des  ganzen;  auch  ist 
das  e  in  imu  i  ja  enäunys-e.  sons/  ist  nur  u  geschrieben,  niemaU  uo 
oder  ue;  einmal  zo  ^'eniach  v.  442.  für  ie  bieten  die  reime 
licz  :  kicz  v.  13,  licht :  geschichi  v.  291;  sonst  ist  i  für  ie  ge- 
sd^rieben :  prislerlich  v,  05,  »icb  v.  III.  215. 515,  über  v,  127*  430. 
503,  dinstttam  v.  539,  Bchir  t».  423.  umgekehrt  itt  mdsrfaeh  ie  für  i 
geetMaben  :  viel  v,  32  neben  vil  (:  will)  195,  scliieff  v.  409, 
Hfsz  (:  gewisz)  v.  72,  beschriebeo  varr,;  dee  ist  aber  auch  auf 
dem  eigentlichen  gebiete  des  md.  üblich  (Wilmanns  Deutsche  gramm.  i 
s.  203).  daraus  muss  man  doch  wol  schliefsen,  dass  unser  dichter 
die  Verengung  jener  (ioppriiaule  vollzogen  hatte,  nun  wird  d(u 
4jstfr.  durdt  sein  verhalteti  zu  dieser  lautbewegung  jetzt  in  drei 
leile  zerlegt,   nur  dae  mittlere  gebiet  um  Würzburg  hat  bruader 
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und  jnQede,  währmd  da»  vwtÜthM  s^üt  an  dar  Tauber,  da»  Hü' 
Ma  mn  Ramümg  U»  NümUrg  dU  maMpkthonge  (Wr»d» 
Zi.  37,  289).   lOMiii  aUo  würklidk  in  di$$»m  ktstmi  (je biete,  wie 

vBahder  {über  ein  vocal.  problem  des  md.,  Leipzig  18S0,  s.  37) 
meint,  die  idijipeflaute  im  14  Jh.  noch  nicht  emlauLiij  \naren,  dann 
mü&le  man  die  heimat  unseres  dtckler»  nOrdlith  etwa»  näher  an 
da»  »igmiiUek  md,  heramrUeken, 

Dm  aher  »teht  e^getikm  van  den  obm  trwagtnm  gründen, 
im  weg»,  da»»  der  md.  braaeh,  da»  e  der  unbetonten  Hlben  durth  i 
am  geben,  dem  Traun^ch  fremd  i»t,  audi  itt  dt«  e^bwerfung  de» 
tinbetonten  e  der  endung,  die  da6  md.  nicht  vollzogen  hat  {Wrede 
Zt.  39,  291),  durch  die  reime  recht  oft  für  den  ursprünglichen 
dichter  gesichert :  tag  (:  inüg)  v.  52,  racli  (:  gemach)  v.  284,  (:  nach) 
0.  51 U  baupi  (:  glaubt)  533,  vacb  (:  d«cIi)  10,  lieu  (:  gewiss) 
9.72,  prina  (:  feraiun)  «.  97,  gflsebech  (:  «szeeb)  o.  49,  lan  (:  man) 
V,  250,  phleg  (:  weg)  v.  300,  lach  (:  gemach)  v.  441,  hach  (:  nach) 
V.  529.  das  hauptgebiet  des  ostfr.  sdiciui  allerdings  diese  ab- 
werfioig  erst  in  nhd.  zeit  angenommen  zu  haUn  {lietltg  s.  114). 
aber  das  östliche  an  Baiern  grenzende  drittel  hatte  sie  sehen  im 
14  jh,  vallzogen,  in  den  Nürnberger  polizeiordnungen  Üet  man 
beispide  auf  jeder  »eite,  in  der  urkuntie  de»  Bamberger  dem-- 
probate»  Leopold  9on  1326  (Siffler  Qudleneasmnbing  ete.  ».  xcix) 
finden  »iek  :  mochl,  Und,  brier,  an  geverd,  wer,  ehafl,  not; 
in  dem  behcht  über  das  yrabengerichl  zu  Viheck  1410  {s.o.) :  durch 
Jih,  durch  gab,  ir  nd,  inii  volg,  lit'U,  wrrd,  Inb  nstc.  durch 
dieeen  grund  werden  wir  also  wider  von  dem  md.  fortg»ioieseu  in 
dk  oeteeke  de»  osf/r.  gebiete* 

S»  i»t  beackeneioert,  da»»  die  reime  awndmal  von  dem  dialekt 
de»  texte»  abweidten.  die  reime  beooraugen  die  sehwäbiedien  {Kauf" 
mann  s.  282 j  formen  ^äu,  släii  :  v.  55.  61.  82.  100.  197.  298; 
dagegen  sleeii  (:  czweeu)  v.  301,  (:  siel)  v.  3S3.  433.  493.  der 
(exi  kennt  nur  die  bair.- fränkischen  e- formen  {Heilig  s.  Ubj.  natürlich 
hat  nur  die  bequemUcUteit  des  reims  den  diehter  zu  dem  abspringen 
von  »einer  mda*  bemogen.  dknkch  are^  e»  wol  mü  der  doppäform 
der  3  p»  pL  ind^  prd».  d,  verb*  9Ub»t, :  siot  (:  kiut)  o.  8,  v^.  o.  432; 
dagegen  tein  (:  huudleiu)  o.  169,  vgl,  v,  26.  318.  die  Utatere 
form  verlangt  das  fränkische  {lUiUfj  %.  64).  wichHijer  ist^  äass 
die  3  piur.  im  reim  nur  auf  -tn  ausgeht  :  sti  cilen  (:  czt^ileu)  v.  3, 
kttmeo  (:  veraunieo)  v,  278,  wuodeo  (:  vberwuodeo)  v.  39,  pflegen 


üigiiized  by  Google 


514 


GRAtFÜNDER 


(:  wegen)  v.  385.  iayeyen  im  text  :  kunient  vorr.,  reysent  i;.  174, 
?]iarhenl  v.  20b,  ihunt  v.  255,  werdenl  v.  539;  im  übrigen  freilich 
auch  -en.  seit  dem  X^jh,hatda8  bair.  -en  neben  -eot  und  -eod 
{Wtinkold  s,  291).  ebenso  ttelm  die  NiinUterffer  poU%eiardnungen ; 
m  hai  »b.  die  markterdtumg  des  13  und  14  (f.  191—213) 
nur  -eot,  wdhrend  die  fämereide  von  1425  (f.  303 Jf)  siiir  -en 
kennen  in  dieeer  endung,  die  beiden  Bamberger  Urkunden  ven 
1326  und  1410  (s.  o.)  haben  nur  -en.  rfas  os//r.  schliefst  tkh 
hierin  also  dem  mä.  an,  das  schon  früh  -en  eingeführt  hat  (Paul 
Mhd.  granuji.  s.  58).  daher  darf  man  vielleicht  die  Vermutung 
aussprechen,  dass  die  hs,  utiseres  Traumbuchs  aus  Niemberg  stammt, 
während  der  ursprüngliche  diehter  dem  eigentlichen  gebiete  du  oU* 
frdnkieeken  ungMrt, 

Wie  eehoH  oben  bemorkt,  iet  der  text  an  mtkreren  eMen 
etark  verderbt*  du  o.  115  amgefeUene  fremden  iet  ergdnMi  naeh 
der  lateinMen  vorläge  Caodelabruai  tel  candelam  accendere  leii* 
ciain  significal  (W);  das  v,  391  ausgefallene  gut  nach  der  in  n 
vorliegenden  deutung  :  Wagen  faren  ehr  und  fjul.  mit  v.  129/f 
könnte  man  nur  vergleichen  Moriuiiin  so  fipii  nnxitMaiein  st  (s) 
und  daher  vor  sterben  vielleicht  vad  ergänzen,  dass  preutolfTt 
V.  426  für  preutelofl  tteht^  darf  man  schUeften  aus  Nuptias  facere 
Tel  cantatricet  videre  planctum  et  laborem  st  (o).  dae  undentliek 
geediriebene  gewissen  23  iet  mu  gewafleu  geändert;  denn  n 
bietet  Waffen  verlieren  oder  serbrechen  /  schaden,  und  W  Anna 
perdere  vel  Arangere  dampnom  sigoifieat  für  «wert  für  «•  262 
iü  swcrlfurb  gesetzt;  denn  swerlfe2;er,  das  mit  swerifurbe  pfeicÄ- 
bedentend  ist,  wtid  allgemein  durch  gladialor  übersetzt,  dazu  ver- 
gleiche man  die  lateinisciie  fassumj  (iUdi.ilorem  sf  viderc  liiiiiijt- 
Qaciooem  (deceptioDem  /)  signitical  (U  ).  tn  Bamberg  finden  sich 
um  1348  die  namen  FhUo  gladiator,  Gortio  gladiator  {Bdfler 
Qu^lmeaamhmg  ete,  s*  40);  sie  hieften  naiürlieh  Swertfeger. 
tiber  damit  iet  die  %M  der  verderbten  etdien  keineewege  sr- 
eehöpft,  ee  iet  mir  niekt  gelungen  für  pring  v,  299,  die  gross 
V,  321,  fenlen  v,  386,  hervart  v.  463  eine  befriedigende  Ulmmg 
zu  finden. 

Was  iieu  versbau  anlangt,  so  suhl  nuvi  auf  den  ersten  blick, 
dass  er  sehr  holprig  ist,  nur  bleibt  es  zweifelhaft,  wieviel  davon 
dem  ersten  dichter  in  die  schuhe  zu  schieben  ist.  denn  es  muss 
auf  den  umetand  hingewieten  werden,  dose  die  veree  mit  kUngendem 
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ichluu  bei  langer  reimsilbe  78 «oi  drei  htbungen  haben,  \2mal 
vier  ktbmn§m.  wtikitMt  warm  sokke  vtru  wnfrüH^iek  dm^ttoeg 
mit  dni  Uungm  gMdei* 

Die  quMnf  üuf  0$  die  Semnia  Danidie  und  darum  auid^ 

unser  Traumbuch  xurückgehn,  sind  berühmte  traumbücher  des 
mittelaiters.  etwa  em  drittel  der  de\itungen  ist  hergenommen  au> 
den  tammiungen  des  A$irampsychos  und  Nikephoros,  die  sich  ja  in 
ihrem  weieiulidm  beuande  decken  und  $ehon  durch  den  verdau 
kund  tun,  datr  dieee  fmuug  der  hjfuantiuüiAen  ueit  angdulhi.  ek 
emä  keramgegAen  ven  RigMue^  Parii  1603,  und  Gailaeue^  ämeter- 
dam  1689.  so  sind  su  vergleichen  :  «.  21  »  Atlr,  v.  SO,  v.  65 
=  44.  f).  lOö  87,  V.  109  =  8.^  v.  113  =  94,  v.  129  25, 
ü.  133  =  64,  V.  153  =  84,  v.  165  =  39,  v.  193      29,  v.  245 

—  40,  ».  289  67,  V,  321  —  95,  v.  341  —  61,  v.  355  —  92, 
•.  373^33,  9.4211-98,  9.497  —  9;  vieileidd  muh  nm^ 
9.  5  «->  78,  9. 121  —  63,  9.  205  —  28,  9.  441  —  13.  fmier 
9.  13  »  Nikejph.  v.  98,  9.  97  —  101,  125  — >  10,  o.  150  —  42, 
V.  174  «  88,  V.  185  80,  v.  233  =  53,  i;.  415«  121,  v.  493 
«36.  der  atischaulichkeit  halber  mag  ein  beisyiel  hier  stehn. 
Astrampsychos  sagt  v.  84  :  r^lxag  iiaQ^vai  nqayiAdtiav  öijkoi 
ßkäßrjr*  eberna  bedeutet  nodk  Danid  9*  153  dae  eeheren  dee 
haam  mmmigfditigen  edioden^ 

Bine  wehere  quelle  für  DonM  trauwitud^  til  die  emnmhmg 
des  Arabers  Achmet  Ibn  Sirin  (her.  von  Rigaltius,  Paris  1603). 
malt  vergleiche  etwa  die  deutung  o.  29,  welche  in  s  m  lautet: 
Aliquam  arboreni  asceDHere  honorem  »igoificat,  mii  Achmet  c.  201) : 
arborem  consceodisse,  a  viro  amplifsimo  evebetur.  ähnUdi  ver- 
halten eith  deutung  9.  41  =-  Ätkmet  e.  260,  9,  45  —  127,  9.  89 

—  71,  9.117  —  130  ,  9.121  —  127,  9.  169  —  279,  9.  181 

—  142,  9.  185—160,  t>.  225  —  57,  9.  229  »  59,  9.  269 
242,  V.  309  ===  225,  v.  361  =  185,  v.  369      207,  v.  389 

=  240,  V.  393  =  217,  v.  477  «  167,  v.  489  «=  33,  v,  529  =  b9. 
Demnach  kann  man  das  urteil  über  die  quellen,  die  in  den 
Seueniu  Danielie  bemUut  eind,  dahin  xuemnmenfmen,  daee  etwa 
ein  drittel  aue  Attrampegdtot  und  Nikepheree,  ein  weiseree  driuü 
aue  Alkmet  stammt,  der  rest  wird  am  veXkemäfsigem  aberglauhen 
hergenommen  sein,  und  weil  darin  grofse  Verschiedenheit  herschte 
und  überhunpi  jedesiual  em  herausgeber  sich  unbedingte  freiheit 
gestattete,  so  erklärt  sich  die  überaus  starke  abweichung  sowal  in 
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dem  gesamtbestande  als  auch  in  der  form  der  einzelnen  deutun^, 
wie  man  sie  €m  den  verschiedenen  fassnnyen  des  weikchens  beobarJitet. 

In  dem  nn(en  $!eh)ii{f'n  ffxt  sind  die  wenigen  abhirzuiigen 
der  Iis.  aufgelöu.    es  handelt  sich  nur  um  den  nasaUtrich,  ferner 
um  den  kleinen  kalbkreii,  tuuk  untern  geöffketp  der  er  oier  «Mt 
ähUicktt  Meiclef.  die  mierpmuHim  iet  durdnuf^  kimmg^^. 
SAäneberg  h.  BeHiH.  GRAFPUNDER. 

TEXT  DER  BERLINER  HAMDSCHRIFT. 

Der  hochwirdig  koiiig  iiabuchotlonosor  [)al  herrii  daniel  den 
weissagen  uiit  grossem  llnisz,  da»  er  Im  ein  bedewtun^  vnd  ein 
auszlegung  der  gehti,  \nd  \>»t  in  <d«bii^,  1>*S2  das  er  lu 

gewerl  vnd  gab  im  die  beschriebeo  also.    Uerr  vod  kuoig«  du 

6  8oU  wiiseo,  das  die  trawoi  kumeot,  weno  sich  der  meosdi  voo 
ersteo  gelegt  bat  Tod  roe»  wil;  so  ist  die  satluog  des  meoscbeo 
also  gross,  die  das  mensch  dann  enptangeD  hat  voo  essen  vnd 
von  trineken,  das  sich  der  lampf  d«s  menschen  in  das  bsobt  legt 
vnd  die  ▼emufft  des  menschen  vertenipHTt,  das  sie  uiclit  volkumen 

10  mag  gesein.  Was  daon  dem  mr-nsclieo  vor  angen  geel,  do  iftl 
sich  nicht  an  czu  keren  vnd  mau  nicht  helewUm?  haben.  Dann 
WBf«  das  menscii  den  tag  gehandelt  hat,  das  ge(;t  im  «ies  nachtes 
vor  den  äugen;  die  selben  trawm  die  haben  kein  betewuiag«  Die 
andern  Irawm  kumen,  wenn  sich  die  saiiung  des  mageos  gesecst 

16  hsi;  So  lauflt  das  bint  ausz  allen  gUdern  Ynd  enphebet  crallt 
'.von  dem  hercsen;  die  selben  slefien  sein  die  stercksteo  sleff, 
die  ein  mensch  bal,  vnd  sind  ein  gole  weil  vor  mitternacht,  ob 
man  steh  czu  rechter  cteii  gelegt  bat,  vnd  die  selben  travrm«  die 
dem  Uh'uschen  also  vor  anj,'en  geen,  do  ist  sich  nicht  ati  czu 

2<)  keren.  wann  du-  vrinuüi  nicht  ganci  ist,  do  von  th»  pUjt  <iie 
weil  in  erbait  steet.  Der  dril  trawm  kumpt^  wenn  sich  das  piul 
an  sein  slat  wider  geseczt  bat  vnd  die  satlung  des  menschen  in 
dem  mageo  sich  eyn  tail  gesecst  hat  vod  getailet  noch  der  natur 
n  peyn  vnd  flaisch  vod  in  marck ;  vnd  ob  dann  das  mensch  sich 

26  forbet  mit  seinem  pronn  vnd  rainiget  vnd  darnach  wider  eot- 
slefit,  erst  ist  die  vernufTl  des  menschen  ganci  vnd  volkumeo, 
das  er  sich  in  die  sigoufft  vermeogelL  vod  ist  der  gaist,  das  ist 

1  bat  n  3  trcwme  »  6  röen  B,  rhaen  n  7  also  grosz  als  grosz 
rn  R  «i  HampfTn  f  vernanfft  n  dempdl  n  10  doch  ^  16  «chlaffn 
21  bltti  f>    26  prfion  B    fiyoiget  von  seynco  bann  n    27  vcragell  ß 
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die  sele,  so  ed«!  von  got,  ,das  sie  eolpAodet^  was  dem  leicboam 
widerfaren  sol,  fod  das  gibl  sie  der  ferouft  tnd  dem  hercsea 
zu  erkeooen  mit  gleich ousz,  das  seio  der  neDseb  gedeoeke,  vnd 
weOD  er  eotwaebt,  an  dieselben  trawm  ist  sieb  lu  keren,  fod 

inaD  sol  sich  daoD  daroacb  richten,  vod  die  selben  trawm  betewleo 
also  aU  heroach  gescbrieben  stet  etc. 

Wer  in  dem  trawm  sieht  das, 

Wie  die  fogei  durch  ira  basz 

Mil  ein  andero  streiteD, 

Dem  Dachet  loro  io  kurcien  cie|ten.  ^ 
5   Wem  trawmpt»  wie  tote  fogelein 

Ym  sHefen  auss  dem  puseo  sein, 

f)e(n  sterben  seine  kint, 

Üie  von  im  kumeii  siut.  — 

Wem  trawmpt  dar  oacb, 
10   Wie  er  vogel  fach, 

Der  gewiot.  eia  fareod  gut 

Oder  ein  weib  wol  gemat  — 

Wer  sich  iu  trawiiien  licz. 

Wie  er  lemblein  ader  kicz 
15    Habe,  das  ist  ein  gewiser  trost, 

Von  dem  er  wird  susz  leyd  erlost.  — - 

Wer  io  dem  trawm  wafen  treit* 

Der  sol  fertteeo  suoder  streit: 

Gewalt,  reich  vnd  eren, 
20    Das  mag  sich  nil  verktiei».  — 

Wem  trawmpt,  «le  er  verkyez, 

Zubrecbe  oder  verlies 

Gewafleo,  der  wirt  mit  schadeo 

1d  kurcien  cseiteo  vberiadeo*  — 
25    Wer  siebt  io  dem  irawm. 

Wie  vor  im  sein  die  pawm 

l>t't;ileii  wol  mit  gutei  Irucht, 

Der  sey  gewiss  reicher  czucht.  — 

W^r  io  dem  trawm  steiget 
30   Hoch  auff  die  pawm,  dem  neiget 

Von  liebe  ein  liebe  potscbalUt 

16  von  der  ^     13  im? iL     tiUawmptiT    23($ewissea  B 
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Mil  viel  frewdeo  reicher  kralTl.  — 

Wetu  czimpl  in  des  irawmes  gulX, 

Wie  vor  im  tuockel  sey  der  luft, 
35    Des  gemach  wirt  gefttori 

Vod  bio  Tüd  her  enport  — 

Wem  von  vbelo  thier  das 

Trawmpt,  wie  sie  durch  irn  bau 

Mit  im  veehten  vnd  io  wttotteD, 
40    Der  %virl  von  veinden  Yberwandeo.  — 

Wer  sieht  in  (lern  (rawm  seiü, 

Wie  er  gebe  ein  vingcdeiu, 

Der  gewiDoel  gul  vüd  ere; 

Das  ia  der  trawm  also  lere.  — 
45   Wer  io  dem  irawm  mloren  bat 

Sein  viogerleio,  der  sey  an  der  stat 

Votrewer  bonkusl 

Gewiss  einer  grosser  vertust.  — 

Wem  in  dem  irawm  so  geschech, 
50    W'ie  er  traock  eszech 

Vud  wasz  sauer  wesen  magi 

Der  gewind  vü  trawrig  lag.  — 

Wem  io  dem  trawm  also  geschieht. 

Das  er  des  alters  opfer  sieht 
55   Vod  der  eewerl  au  opfer  gat. 

Dem  nacbei  frewde  an  der  stat.  — 

Wer  sieht  in  dem  trawm  regen, 

Der  mag  vil  jamers  hegen; 

Wann  wer  io  trawmen  regen  furt, 
60    Der  toi  den  selben  gern  ruri.  — 

Wer  in  dem  irawm  sieht  vor  im  stan 

Einen  alten  kranckeo  man. 

Der  trawm  anden  nicht  entseit 

Wsnn  ein  grosse  erbait.  — 
$5   Wer  in  dem  trawm  pristerlich 

lu  ein  alben  ge werbet  sieh 

Oder  eiü  daltiiatig  an  sich  leit, 

81  ffewDdea  reicher  B  33  tnwes  B  31  vUÜ.  Üüereo  48  vUlL 
▼od  cioer;  Botth*  »iU  Mer  v.  47  vor  Vntrewer  ein  Von  trgSium, 
53  trawm  /.  B      55  sewcrt  B      66  geverbet  B 
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Dem  Dachet  frevrde  in  kurczer  cteit.  «- 

Wer  in  dem  trawm  sieht  wackei 
70    Kr»'ii  die  jiilug  den  acker, 

Der  sry  eihail  gewisz, 

Ais       m  an  dem  puch  liesz.  — 

Wem  trawmpt  daz  ime  gut  gibl 

In  dem  (rawmpt  an  der  cietl, 
75   Dem  nacbel  gut  Tod  ere; 

Deo  trawm  ich  nicht  verkere.  — 

Wer  in  dem  trawm  bedewl 

Siebt  mit  parCen  lewl 

Oder  slreillich  gcporii, 
80    b<v/.  ist  ein  offen  barer  czorn.  — 

W»r  in  «lein  irawm  sichl  eiaeo  man 

Mii  einem  pari  vor  im  atao« 

i>ds  ist  seiaea  oehsteo  frewodes  tot; 

Der  trawm  der  bedewt  avliche  noL  — 
85   Wem  trawmpt  in  dem  alaff  dabey, 

Wie  er  in  grosser  armut  sey, 

Das  bedewt  grossen  gewalt. 

Den  er  gewinnen  njag  nujnigvall.  — 

Weni  Uawjujii  jii  des  slalles  daock« 
90    Wie  er  sey  der  arme  krauck, 

Das  beiewl  im  den  tot 

Oder  sunst  ein  grosse  not.  — 

Wem  in  dem  trawm  also  geschieht» 

Das  er  ein  merwunder  siebt 
95    Oder  grosse  helfant. 

Das  ist  ein  layd  Tnerwant.  — 

Wem  trawmpt,  wie  der  hymei  priun. 

Der  sol  sich  wol  versinn 

Eyaer  <^ni)eiiien  niissetat, 
100    Die  vher  das  selbe  reich  gat.  — 

Wem  trawmpt  dann  do  bey, 

Wie  er  mit  einer  vael  sey 

Wol  bedecket  vnd  becleit, 

Das  ist  irost  ?nd  Sicherheit  — 

73  vielL  daz  icniuu  tjcit  Ii,»e  gut  .'in  »Ici  cztit;  ftoethe  ergänzt  daz 
(mn)  ime  und  ändert  v.  74  Irawm     88  oder  gewioncl?  £     97  präon  B 
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105   Wer  sieht  id  des  trawmes  taugen, 

Wie  er  pHnt  sey  id  den  äugen« 

Der  velleL  in  schände  vnd  sunde; 

Mit  ilt'iTi  trawin  ich  im  da»  kiiode.  — 

Wem  trawinpt,  wie  er  luffe  gern 
ItO    Vnd  er  es  doch  musz  enpern, 

Der  Wirt  sich  in  kurcier  czeit; 

Der  trawm  im  das  su  mercken  geit. 

Wen  ia  dem  traivm  des  deachtt 

Wie  er  mit  kermn  leucht, 
115    Oer  gewinnet  maniger  frewden  vil; 

Der  irawm  sich  suusl  erlegen  wil.  — 

Wtr  retlet  iii  ihm  irawin  mit  toten  lewten, 

Sü  wil  sich  der  trawm  also  bedewten: 

Dem  nahet  zu  ein  frum, 
120   Von  welchem  teil  das  kum.  — 

Wem- sein  trawm  bringt  yone. 

So  das  er  ein  jungfraw  myone, 

Das  ist  angst  Tod  erbait 

Oder  sunst  ein  herczeteit« 
125    Wer  lesen  sichi  aüer  list 

Ihe  pijcher,  dem  kumpt  in  kurczer  frisl 

Ein  liber  pol  Ton  lieber  stat; 

Der  trawm  es  also  gekündet  hat.  — 

Wer  in  dem  trawm  sich  selben  siebt 
130   Sterben,  forwar  dem  geschieht 

Ein  schade  fod  ein  berezen  gerer; 

Der  trawm  wil  nicht  sagen  mer. 

Wem  der  trawm  also  thut. 

Das  er  in  der  feinde  huL 
135    Ri'il,  i\fm  ist  ?eleit. 

Der  Wirt  betrogen  in  kiirczer  cicit.  — 
Wem  trawmpt  in  den  nachten. 

Wie  er  sull  mit  forsten  achten 

Vnd  mit  in  reden,  der  wirt  wert, 

tos  kund  B  Mb  frewdoii  f.  B  12U  liail  B  knni  B  121 
tnampt  B  129  sich]  Ursprung Uch  sieht  B  salben,  H  am  nindr  vri^^ere, 
selben  vermutet  Schräder  135  Neil  oder  Keil  (to  zweifelnd  üoethe)  B; 
ä»  ergän^l  (die)  dem 
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140    Ob  er  wü  Tod  eren  gerL  — 
Wer  harppfen  bort  ydcI  lewten, 
Deo  trawiD  wil  icb  im  bedewten, 
Das  sint  üppige  wort. 

Die  mau  spricht  vnbewart.  — 
145    Wer  in  dem  irawrn  daz  haubl  seiu 

Weisz  sieht,  df'rselbe  sein 

Nucz  vud  frumeii  bedewt; 

Der  trawm  oicbt  anders  lewt.  — 

Wer  trawmptt  wie  aeio  haubt  bab 
150   Laoges  bar  Tnd  baoge  berab. 

Das  betbeutet  im  ein  sUrcke  groaz; 

Des  ist  der  trawm  ein  gewises  losz«  — 

Wem  trawmpt,  wie  man  iu  bescher, 

Derselbe  wirt  hetro^L'n  ser 
155    Viid  wirt  darnacli  vlierladeu 

Mit  maoigvelticklicheu  schadeo.  — 

Wem  irawmpt,  wie  er  twacbeot  sey 

Sein  baubt,  der  wirt  vorbten  vrey 

Vnd  aller  seiner  berczenleit; 
160   Der  trawm  anders  nicbt  entseit.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  haben  sol 

Zvven  new  scliuch,  der  wil  wol 

Von  frewdeu  vud  von  llaiii ; 

Das  seyt  der  ihrawni  versuu.  — 
1Ö5    Wenn  trawmpt  eiaem  man, 

Wie  die  hunde  in  pellen  an. 

Der  wirt  in  kurczen  stunden 

Von  feinden  ?berwunden.  — 

Wem  trawmpt,  wie  die  bundletn 
170    Fast  mit  im  spUent  «ein, 

Der  gewinnet  vmb  seiu  schulde 

Seiner  feiude  hulde.  — 

Wem  trawmpt,  wie  zu  stunde 

Die  czeoQ  ym  reyseot  ausz  dem  muude, 
175   Das  ist  ein  verderben, 

Seins  nebsten  frewndes  sterben.  — * 

155  oder  vochlea  U     163  cor  thun  l«llfr  MtlAtU 

Z.  F.  D.  A.  XLViil.   N.  F.  XXXYl  3* 
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Wem  in  dem  trawm  also  geecbicbt, 

Dm  er  sein  cten  pluüg  eicht 

Mit  grossem  smerczen  vDd  mit  not, 

180    Das  ist  sein  nehmten  frewodes  tot.  — 
Wer  in  dem  trawm  paul 
Eiu  hausz,  ob  er  getraut. 
Das  ist  nicht  wann  ein  gewiser  troat« 
Von  dem  er  wirt  aasi  leit  erlöst  — 

185  Wem  trawmpt  in  dem  synn, 

Wie  sein  haust  im  gar  verprinn, 
Das  ist  ein  zui  iiigleiche  schand, 
Die  im  schendet  in  dem  land.  — 
Wer  ?aneo«  lirewcz  vnd  perea  sicbtt 

1^   Der  trawm  anders  betewtet  nichtt 
Wann  das  im  soJ  verprinnen 
Sein  bab  ?nd  gar  csurinnen«  — 
Wem  trawmpt,  wie  er  reit 
Ein  weisses  ros2  an  der  czeit, 

195    Dem  widerferet  frewden  vil; 

Der  irawm  nicht  anders  bedewten  wiL  — 
Wer  in  dem  trawm  nnbgat 
Hit  alten  schuhen  an  der  slat, 
Das  ist  wan  angst  vnd  darctu  leit 

200    Oder  ein  gposzeu  erbait.  — 

Wer  graue  rosz  vud  role  sieht 
In  dem  trawm,  das  felel  nicht, 
Tm  kOm  von  liebe  ein  lieber  pot. 
Von  dem  Terswinden  muss  sein  noL  — 

205   Wer  in  dem  trawm  reitet 
Swarese  rosa,  des  peitet 
Maaige  angst  vnd  sorge  grosz, 
Die  im  luachent  frewden  ploM,  — 
Wem  trawmt,  wie  er  ir  var, 

210   Der  sol  haben  daa  furwar, 
Du  im  nahet  sorgen 
Den  abend  vnd  den  morgen»  — 
Wem  trawmpt,  wie  er  truncken  sey, 

189  7.  paren?  am  rande :  yexUla  cmees  fereira.  Ji  t9l 
210  furbar  {oder  famttj  B 


DANIELS  TRAUMDEUTUNGEN 


Der  sej  ao  aweifel  frey, 
215   Er  virt  sieb  in  kurcier  mit; 

Den  trost  Im  sulcher  irawm  geit.  — 
Wer  wirt  in  trawm  von  Eysen  wunt, 

Dem  Ihut  der  trawin  also  kuiil, 

Dax  er  »ich  von  frewden  sclieide, 
220   SeiD  liebe  von  bercieo  leide.  — 

Wem  trawmpl,  wie  er  eich  ersecb 

Vnd  das  dann  in  waaeer  geaehecb. 

Der  trawm  belbewt  langes  leben. 

Das  im  goi  hat  gegeben.  — 
225    Wen»  Irawm t-l  einem  man, 

Wie  er  schon  vnd  wolgeüian 

Vnder  seinen  äugen  sej, 

Dem  nabet  grosse  ere  bej,  — 

Wer  sieht  sein  anllicz  vngestalt 
230    Von  smehen  malen  manigvalt. 

Der  will  von  nj.iiiifjen  banden 

Zu  lasier  vnd  czu  sdiandeu.  — 

Wem  ym  trawm  ist  beschert, 

Daa  er  Tber  liechte  waaser  tert, 
235  Der  wirt  geruget  aer 

Vnd  geleidiget  micbela  mer,  — 

Wem  (rawinet  so  fersuoo. 

Wie  er  ^vA)  »inen  prunn 

Vod  truück  uusz  einem,  daz  ist  gut, 
240   Der  wirt  von  frewden  hoch  getnut.  — 

Wem  trawmpt,  es  Oiei  ein  bacb 

In  sein  hausst  daa  ist  fngemacbt 

Der  seinem  baoss  widervert; 

Das  sagt  ilt  r  träum  vnerwert,  — 
245    Wem  trawmpt,  wie  er  fall 

in  ein  grub  zu  lall 

Oder  der  sie  vor- im  !^^chr, 

Vntrew  an  dem  geschieht.  — 

Wer  sieh  ane  masz 
250    Krewel  in  dem  trawm,  der  last 

215  siwirt  mit  durckatrichenem  sz  219  scheidet  B  221  vor  erscch 
M  le  g»$trick»n  ß     222  geschehe  ß    233  trawmpt  ß    236  versüm  ß 
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Sich  beweisen,  waou  im  nach 

SIeicbet  ein  vogemach.  — 

Wem  vmb  essen  trawmet. 

Die  rede  sich  oit  ensawinet, 
256   Dem  thunt  mit  rede  die  feiod  sein 

Vnd  mil  wercken  eiornes  schein»  — 

Wem  irawmet  also  sawer, 

Wie  vugewilter  vud  schawer 

Er  sehe,  das  ist  ei»  schade  grosz, 
260    Der  yui  machet  frcwderi  plosz.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  worden  sey 

Ein  swerlfurb,  der  wisse  dobey. 

Der  Wirt  inigenllich  betrogen 

Von  einem,  der  ym  hat  gelogen.  — 
265   Wem  trawmpt,  wie  er  spil 

Mit  kaufOeuten  vil, 

Das  bedewtet  im  ein  herczenleit, 

Daz  im  vasl  nach  jayf.  — 

Wer  die  wider  vnd  pock  in  (rawm  siebt» 
270    Für  die  warheit,  dem  geschiebt 

Er  Ton  grossem  gut; 

Das  seyt  der  trawm  wot  gemut  — 

Wem  trawmet,  wie  er  for  im  sehe 

Einen  menschen,  dem  so  geschehe, 
275    Das  er  sich  wandelt  in  ein  thier, 

Dein  geschieht  ein  schade  schier.  — 

Wer  it^  dem  trawin  hat  vernumeo. 

Wie  im  gest  zu  kuiiieii, 

Dem  wirt  ein  hut  iu  kurczer  czeit 
280   Mit  grossen  rntrewen  geleiu  — 

Wer  in  trawmen  kumpt  in  streit 

Vnd  au  feinden  an  der  czeit, 

So  nachet  im  ein  vngemach 

Vnd  ein  Teintlich  räch.  — 
285    Wer  in  trawmen  verbrünneii  sieht 

Ein  haus,  furwar  dem  geschieht, 

Da  von  es  verdirbt* 

HU  eaiewnet  ß  303  swert  for  S   366  sayt  jayt  M   376  Der  er  J 

378  so  tui€/aHigli€h  1A9rgetüAri9Un     3$t  strit  B     367  IL  er  Sokr^ 
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Vod  an  wirden  stirbt.  — 

Wer  in  dem  trawm  padcl  sieb 
290   lo  eioem  prüalauler  tich 

Oder  iD  eioero  WMier  Ucblt 

Frawd  vnd  frameD  dem  gesebicbt  — 

Wer  Teilet  io  trubeo  watser  vil 

Ausi  tniben  prün  sich  paden  wil, 
295   Des  teband  wirf  gerügt; 

Der  trawm  im  kunier  zu  iugU 

Wer  den  man  sieht  an 

Plutvarb  im  trawm  zu  liimel  &Un, 

Der  bul  sieb,  das  io  priog  kain  abweg 
^0    Vod  ¥n gluck  seio  dann  pfleg.  ^ 

Wer  io  dem  trawm  eicht  aleen 

Zu  hinel  achoner  maneD  ctweeo 

Oder  deonoch.  mer, 

Der  gewinnet  gewalt  und  er.  — 
305    Wem  trawmel  also  «winde. 

Wie  mau  m  sere  piude, 

Dem  wideriert  ein  irresal 

Aull  aeioer  aelde  grosse  vaL  — 

Wem  tnwmpt,  wie  sey  geoDeyt 
310   Sein  pet  erlich  gekleit. 

Der  aol  preyaen  den  leib; 

Im  Wirt  tu  der  ee  ein  reioea  weipp.  — 

W*er  den  lufTt  wutten  sieht 

In  dem  tiawm,  dem  geschieht 
315    Von  angst  ei»  grosse  erbayt, 

Die  im  bringet  herezenleyt.  — 

Wem  trawmpL,  wie  im  widerzem 

Sein  die  beod  vnd  vogenem» 

Der  vellet  io  aehaod  vod  io  auod; 
320   Oes  iat  der  trawm  aeio  irkuod.  — 

Wer  weaebet  an  die  groaz, 

Den  trawm  ich  im  enplosz: 

Der  gewinnet  krefligen  gewalt 

Pey  seiueo  genoszen  niauigvalt.  — 

290  teich  B  393  traben  B  02  miD  306  pind  B  307  inal  B 
331  /.  wc«liset  ü.  Ms  dwr  ranßghut  de  lodoac. 
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62b    Wem  also  getrawmet, 

Das  er  die  werll  also  raume^ 
Der  wil  sein  stetes  weseo  lau, 
Das  merck  suader  csweifei  ao.  — 
Wem  trawmet  von  toleo  paya, 
830   Dem  wirt  dar  nach  gemeyn 
Ein  erbalt,  die  in  mut, 
Do  ?0D  fein  herci  erblut.  — 
Wer  machet  in  trawm  ein  garieti 
Von  edelu  krawt  vil  zarten, 
335    Dem  nachet  frewd      zd  band, 

Mein  trew  ich  im  gib  zu  pfaot.  — 
Wer  spricht  in  trawm  aeiD  gepet. 
Der  sol  veratea  ao  der  alet, 
Daa  im  kumpt  eio  selickeit» 
840  Die  im  grotte  frewde  geiU  — 
Wem  man  ot  io  trawmen  gebe, 
De«  mut  in  grossen  frewden  strebe; 
Im  uacliet  frewde  aiie  wauck 
Vnd  wirt  sein  trawcrn  alles  krauck.  — 
345    Wer  in  trawmeo  Orgelo  hört, 

Dem  wirt  seio  hoher  mut  zustort; 
Daa  bethewlet  im  der  klaock. 
Der  im  Ibut  der  orgel  aanck«  — 
Wem  trawmpt,  wie  mao  in  kusae, 
850   Dea  trawm  eich  wol  entalasse, 
Wann  im  dar  nach  spat  und  fiu 
Gel  Iruji)  iriii  ^'rossen  frewden  zu.  — 
Wem  Irawmpt,  wie  er  ander  icwl 
Küssen  sol,  das  ich  im  bethewi; 
355   £iü  schaden  er  dea  gewionet, 
Dea  im  nicht  csü  rinnet*  — 
Wer  in  dem  trawm  aiebt  den  regen. 
Der  aey  ein  frewdenreicher  degen; 
Wann  frewden  vnd  reiche  caucbt 
860    Hat  zu  dem  selben  flucbt.  — 
Wem  Irawaipi,  wie  er  siezt 
In  padsluben  vnd  swiczt, 
342  streb  ß      m  Ik»  ß       361  i,  aicze  :  swicie  Sdkr» 
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Merk  fast  vod  pade: 

Der  trawm  ist  im  schade.  — 
365   Wem  irawml,  wie  er  grsb  tuttl 

Ein  lieffen  prooDeo,  ader  ?od  dem  val. 

So  das  er  fallen  snll  darin, 

Das  ist  sein  grosser  VDgewio.  — 

Wer  in  dem  trawm  wandelt^ 
370    PfeiTer  viui  in  handelt, 

Der  kuuijU  von  deu  feindeu  sein 

Czu  suadeo  grosz;  das  wirt  wol  schein.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  weyn, 

Frewde  ist  dem  gemeyo, 
375  Dann  sol  er  cswifeln  nicht; 

In  knrcMD  «Mitten  das  geschieht  — 

Wem  man  in  dem  trawm  geil 

Einen  palm  sunder  streit, 

Das  thewtet  micbel  ere, 
380    Czu  Weiher  hand  er  do  kere.  — 

Wem  darnach  trawmpt  dobey, 

Wie  er  Wandel  pley 

Und  mit  purgentüren  fmhget, 

Dem  nahent  schade  an  der  stet  ~- 
385   Weiieh  in  dem  trawm  pflegen 

Das  fenlen  ob  den  wegen 

Oer  alten  toten  lewt  leyt, 

Luil  tluren  sie  vil  <Ten  preyt.  — 

Wer  in  dem  irawm  sie  iget 
390    Auff  wegen,  zu  dem  neiget 

Grosse  er  vod  manigfslt 

Vnd  msniger  wertlicher  gewalt  — 

Wem  trawmpt,  wie  im  sprechen  sn 

Das  fihe,  der  sol  wissen  nn, 
•395   Dm  er  Min  felnd  fberal 

Fluchtig  macht  auff  irn  val.  — 

Wer  in  dem  trawm  die  toten  siebt 

Vnd  mit  den  sprichet  icbt, 

M3  dat  «rifo  worf  ktUit  woi  •kar  Leck  (vgl,  Htffw^  HautaUtt* 
MMiP  m  54)}  4o9h  Uf  i^r  9nt9  iueh9tat§  nldkl  gaw  tiektr.  A  879  er  ß 
S87  lewt)  das  thswtt  H^j€d§»fiitt»  Ut  iU  tUth  9$rdwbU   391  vnd  gut  m.  f 
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Das  bell  luvtet  frcwden  reichen  mui; 
400    Hf  r  trawm  darnach  kumpl  cm  g«l.  — 
Wer  twecht  in  dem  irawin  Bein  beode. 
Der  Wirt  der  miisewende 
Vod  seiner  tunde  gar  entseyt; 
Des  geil  der  trawm  »ein  tieberiieit.  — 
405    Wem  irawmpt,  wi»  ini  iii^nner  werde 
Des  leibs  auü  der  fidCj 
Des  gewslt  wirt  gernyanerl; 
Des  Wirt  er  wol  geynnert.  — 
Wer  schiefT  sieht  faren  in  trawm, 
410   Des  geding  sich  nicht  sawm; 

Dem  kiimpt  von  boten  liebeu  mcr, 
Die  im  wenden  herczen  swer.  — 
Wem  irawmpl,  wie  er  swimme. 
Der  gewinnet  grossen  grymme 
415   Von  einem  vbetn  Irresal 
Attff  seiner  seiden  faU  — 
Wer  vindet  nester  vogel  wl, 
D»'s  mul  sich  sol  gehaben  wol; 
Er  vindet  nucz  vnd  ero; 
420    Des  ist  der  trawm  sein  lere.  — 
Wer  in  dem  trawm  sieht  den  sne. 
Dem  volget  frewde  micbel  me, 
Vnd  wandern  schir  wil; 
Der  trawm  yn  lert  an  czil.  — 
425    ^Ver  Irawmpt,  wie  er  kome»  »ey 
Czu  preutolllt  dabey, 
Er  sing  ader  bore  singen. 
Das  ist  daj;  noch  vngelingen.  — 
Wem  trawmpt,  wie  er  nebel  seh, 
430    VVas  im  Übe«  da?on  geschech. 
Das  hat  er  kurczlich  verczert; 
Vliele  ding  sinl  im  iiescheit.  — 
Wer  in  dem  trawm  parlu»  gel 
Oder  ein  nackender  vor  im  stet, 
435   Das  ist  erbait  vnd  trawern 

400  trnwmpt  B  402  mtwewend  B  403  einseyl  B 
^19  er  H     424  viell.  fort     426  /.  preuiioffl. 
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Be)  st  inpn  nachgepawern.  — 

Wer  lu  dem  trawm  konig  sieht 

Vo<l  anders  mit  ym  schaffet  nicht, 

Das  thewt  ein  heinaGheideD 
440   Von  dieser  werlt  mit  leiden*  — 

Wem  trawmptf  wie  er  lach. 

Ihm  widerfAft  zo  gemacli 

Au  dem  gut  ein  grob^er  gewiu; 

Das  kündet  im  des  trawm  sio.  — 
445   Wer  in  dem  trawm  lachen  sieht, 

Vil  wunder  wol  dem  geschieht; 

Dem  widerfert  ein  nucx  gut. 

Der  wol  tröstet  seinen  mut.  — 

Wem  IrawriipL  in  dem  pel, . 
450    Er  gebe  aull  seiner  stet 

Wider  wasser  fnuerczeit. 

Das  isl  nicht  dann  arbeit.  — 

Wem  trawropC,  wie  er  ?all 

fn  einen  pach  zu  lall, 
456    Der  straucht  sich  in  grosses  gut; 

Des  troslPt  wol  sicti  der  niut.  — 

Wem  trawmpt,  wie  er  mUg  gesehe» 

Die  sunn  in  Jiechten  presen, 

Dem  wil  lu  seinen  eren 
460   Ein  stetickeit  sich  keren.  — 

Wem  trawmpl,  wie  er  trachten  sey 

Grosse  ding,  dem  nnchet  bey 

Ein  irsal,  das  in  müet. 

Da  von  sein  bercse  wQet.  — 
465   Wer  list  in  dem  trawm 

Das  obsi  ?on  dem  pawm, 

Dem  get  ein  grosser  nuGi  ciii 

Den  abent  spat,  den  morgen  fru.  — 

Wem  trawmpt  in  des  siaffes  ker« 
470   Wie  er  sein  schaff  bescher» 

Der  Wirt  von  seinem  got  geachorn 

Mit  grosiem  schaden  vnd  mit  ciorn.  — 

Wem  trawmpt  also  reyn, 

459  wall  B    Abi  geseim  ß   Abb  i.  prehen    463  dasj  dem  odertic  in  ß 
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Wie  er  sehe  roer  tun  dao  eyo, 

475    Das  ihewlet  lui  vil  frewden; 

De»  nidg  sein  mut        gtuden.  — 

Wem  io  dem  irawni  also  gegchicht« 

Das  er  die  suDaen  tuockel  siebt, 

Der  sDtpbehel  eineo  slosz 
480   VoD  eioem  fogiuck  gross.  — 

Wem  irawmpt,  wie  voo  himel  slem 

Valleo,  darnach  kumpt  tü  gero 

Das  hervart  maDigeii  man 

Wiri  dem  Ibod  vodenbso.  — 
485   Wen  trawmpi,  wie  er  sud  vnd  msa 

SuU  SU  bimel  kapben  so« 

Dem  kumpt  fon  grosser  swer 

Ein  wundcrboses  mer.  — 

Wem  Uavviijjji,  wie  sein  plut 
490    Aus  im  riou,  das  ist  oichl  gut, 

Dem  Dscbei  scbade  vnd  fogewia; 

Darnach  riebt  seinen  syn«  — 

Wer  mit  nattern  Tmbget, 

Gin  hessige  rede  im  bestet, 
495    Nach  dem  trawin  veiutschafR, 

Die  in  lempfe!  an  der  kraffl.  — 

Wer  in  dem  Irawm  donero  bort. 

Dem  Wirt  sein  mut  dsrnaeb  eoporl 

Von  grossem  warten  auff  die  vart; 
500   Doner  theutet  starekeu  wort.  — 

Wer  in  ileni  liawiii  Mchi  geschosi, 

Das  furwar  ist  ein  gewises  losz, 

Das  im  eio  Übe  potscbalU  kumpt, 

Die  im  darnach  ?il  wot  frümpt. 
505   Wer  flnstera  in  dem  trawm  sieht» 

Der  trawm  treuget  nicht, 

Der  wirt  darnach  kranck 

An  dem  Jeib  sunder  ^Yanck.  — 

Wer  sieht  in  dem  trawm  sunder  wal 

48S  ol«^'dU  TOI  faervirt  maoigcr  486  trawaipt  IT  499 1.  Ton  growea 
Wortes  600  ttareS  B  meh  602  h^ttßäie  Mdmi  «tr.  607/8,  H0  timd 
abw  dureMHekm, 
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510   Die  erden  cziUern  vberali 

Das  isl  ein  vbel  gemajne  nch. 

Die  den  lettteo  «leichet  aacb.^ 

Wer  in  dem  trawm  iseel 

Opprel  fnd  piro,  so  wisaet« 
515    Der  wirt  sich  in  kurczer  czeit; 

Der  trawiii  im  anders  niclil  geil.  — 

Weil)  trr^wmpl^  wie  er  hab 

Laugeo  pari  vod  liang  lierab, 

Dem  nahet  grosses  trawern, 
520   Davon  der  müt  wirt  sawern. 

Wem  trawmpt,  wie  aeio  nea 

Vabe  preyt  fod  verr  geplees, 

Der  wirt  preyt  an  aeioem  gewalt 

Pey  den  leuten  manigvalt.  — 
525    Wem  Irawnipl,  wie  man  seiu  gevveyde 

Wundt  ausz  im  zu  leide, 

Vmb  ein  gepiet  vil  weyt, 

Der  wirt  gewaltig  sunder  slreyL  — 

Wem  trawmpti  das  man  in  hach, 
530  Dem  volget  gern  bemacb 

Czu  manicber  band  wirde  sein; 

Das  ist  an  manigen  schein.  — 

Wem  irawmpt,  wie  ab  im  ab  von  dem  haupl 

Vogel  essen,  das  glaubt^ 
535    Wirt  er  nicht  erbaugen, 

So  bat  es  im  wol  ergangen.  — 

Wem  trawmpt,  wie  im  sun  vnd  man 

Vnd  die  atern  in  peten  an, 

Dem  werdent  dinslbaOt  betbeut 
540   Sein  Dreund  vnd  ander  leat.  — 

Wem  trawmpt,  das  im  io  dem  snyt  • 

Ander  garb  die  seinen  anpit, 

Die  rede  die  sawinet  in  nit  verre, 

Er  werde  der  selben  lewi  herre. 

5 1 1  räch  rech  B  525  geweyd  ß  533  beapt  B  543  verr  B  544  nack^ 
Hkrift  f  Expliciuot  Sompnia  Danielis  prophete  snno  doniol  144t  •  Io  Tespere 
iodree  tpostoU  Memo  adhib«re  debel  ßden  id  liceqals  senpoia  aUqaoran  mea* 

dscium  «!uni  alias  erraret  in  fide  quta  dominus  eorom  exlsteneDdus  et  perenandat 
{l,  exisliiiiaiido«  pf  rlimrndn«^)  ci  maliis  est.  [ick  lete  frcuandos  («lall  pdf- 
oaoduaj,  wa*  gewi$  au  hallen  wäre,  IL] 
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Die  von  Wilmanns  wideranf^« n  nnmr.np  inlorprclalion  Larh- 
manns  (Kl.  sehr.  1,  175),  hire  frouwe  liedeule  'wie  eine  vornehme 
dame\  ist  nicht  nur  gegen  unser  gefolil  (VV.  z.  st.)  und  ohne 
beziebung  zum  folgenden,  sondern  sie  widerstreitet  auch  dein 
alten  Sprachgebrauch  ^  der  das  reine  prlldicativum  (ohne  nhd. 
«als*)  nur  dort  seist,  wo  dem  siibjeci  (ohject)  der  pradicati?e 
betriff  in  wQrktichkeit  zukommt  (k(nd  nuarth  h$r  faierMi :  Ludwig 
war  idlsächlich  ein  kiuil;  Chrii>ium  gebar  si  magit  remc:  Maria 
war  fine  Jungfrau) 2.  soliaM  aber  der  liegrÜT  dem  subject  (olijecl) 
nur  vergleichsweise  beigelegt  wird,  hedari  die  alle  spräche  einer 
vergleichspartikel  ebenso  wie  die  moderne  ^,  ausser  wenn  die  ver- 
gleiclmng  durch  das  verbum  schon  ausgedrückt  ist,  wie  Barl. 
342,  25.  *wie  eine  vornehme  dame'  mttste  also  heiisen  aham  dm 
hin  froufM, 

Die  Worte  sind  also  wol  mit  Pfeifler  als  ausruf  ^heilige  Jung- 
frau 1*  zu  fassen,  angerufen  wird  Maria  mit  demselben  ausdruck 
in  ülr.s  Kcunewarl  (s.  Singer  bei  lleiuzel  WSB.  134,  nr  10,  74r). 

*  xthlrdebe  beispiele  an  deo  von  W.  dUerten  stellen.  Aber  die  eot- 
stehnng  des  nhd.  s.  S(osch  Zs.  S8, 142.  —  bei  den  freaideo  spnebeQ 
Tcrliäll  es  sich  ebenso  wie  im  alldeutschen. 

^  daraus  erklärt  c<;  <:icl)  auch,  dass  jene  prädicatWa  ohne  nlid.  'al«' 
nur  in  positiven  s5(7fn  erscheinen.  abgesehen  von  dera  (iiatiirpemifs 
geltenen)  fall,  wo  ein  wegrn  zwei  widerstreitende  eigenschaflen  lnsitxl, 
von  denen  bei  einer  besiimmlen  gelegenheil  die  eine  als  nicht  in  Irl  rächt 
kommend  ausdiucklieli  »h^elchut  wird,  wie  in  dem  salze  äat  itarp  er 
mentche^  und  »larfi  nihl  got  Keinmar  (lioclhe)  i  8. 

*  Grimm  DWb.  1,255  hat  den  uoterscbied  richtig  empfanden,  wie 
seine  bemerknng  filwr  nhd.  *els*  gegenfliber  nhd.  'wie'  zeigt. 
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DER  AÜFTAGT 
££1  KONßAD  VON  WÜRZBURG. 

Eiugehode  beschäfligung  mil  Kooraü  vou  Hürzburg,  die  lu 
erster  linie  die  cbrooologie  seiner  werko  fesimtellea  strebieS 
lieft  mich  bald  erkenoeDt  du»  fttr  UDlersucbuDgeo  aller  art  die 
auf  uns  gekommeoe  textgestalt  seioer  dicfatuagen  aebr  rerachiedeo 
au  bewerten  iai,  daaa  die  art  der  Überlieferung  bei  jeder  uoler- 
auchuDg  tu  lilterargeschicbilicben  awecken  im  äuge  behalten 
werden  inuss.  ioi  specielleo  gewanu  ich  die  überzeuguug,  dasä 
der  PiiiUileon  uns  in  ausgezeichnet  reioer  und  ursprOug- 
licher  luna  tiliaiteii  ist,  dass  er  üaUer,  weil  Koni  ids  kuiisl  elwas 
atark  formelhalles,  scheiiiaiisches  liai,  bei  den  uieistea  lexifragen^ 
metriacheD,  apracblicheQ  und  alilisiiacbent  als  beaondera  ferlrauena- 
wardig  zum  tergleich  beraozuiiebeo  iaL 

Um  aicher  zu  gehu,  hab  ich  den  Wiener  codex  2884,  der 
allein  unsere  legende  Qberliefert,  aelbat  noch  einmal  genau  gepruri, 
und  meine  erwartung,  eine  —  trotz  ihrer  jugeud  —  uoge wohn- 
lich saubere  und  zuverlässige  handschrifl  zu  linden,  hat  sicl» 
durcliaus  bestätigt,  diese  collaUuu  brachte  daneln  n  rinij^c  besse- 
ruugen  des  lexles,  sü\%ie  ergänzungeu  zu  llaupis  aumerkunj^eu 
ein^  ihre  ergebnisae  stell  ich  meioer  uuiersuehnng  voran,  wobei 
die  feneichnung  auch  ao  sich  werüoaer  scüreiber Varianten  daa 
oben  geapendete  lob  zugleich  begründen  und  einachranken  mag. 
—  die  beaaerungen  sind  durch  aperrdruck  aua  der  curaive 
herauagebobeo. 

Zur  einleituug.  (Zs.  6, 193f)  ^ :  pa  p  ierhandschrirtt  zwischen 
13&Ü — l  löO  geschrieben;  bis  zum  kt/tto  sexlernio  wasseizeicheo 
eiu  'horu  am  bände'  (in  dt-u  abbiidungeii  der  uniielaUerUcheii 
wasserzeicheu  bei  Fiekobiniski  nr  535),  im  leizltu  sexleroio,  der 
deo  Pantaleoa  enlbttll  :  ^cardinaUhul'  (bei  P.  ur  492).  —  die 
letzten  6  bUiUer,  von  denen  5  sicher  noch  bescbriebeo  waren, 
aind  berauageachnilten  :  mit  ihnen  giengen  unaauch  die  acht usa- 
verae  des  Pantaleon  verloren. 

^  Tgl.  meioe  ioswitcheo  eraebieneoe  Gdttloger  dissertitlon  Die  Chrono- 
logie der  werke  dct  Ronnd  too  Wtiraborg  (1906). 

'  Haupts  apgibea  bernhca  nfekt  anf  eigeocr  aaKlaneag  der  bt. 
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Zum  teit  und  den  anmerkungen  (Zs.  6, 195  ff.)  :  39.  hc 

(lerne;  so  immer.     41.  manigen,  slels  mit  i.    52.  sine  zeichen; 
80   meist.     61.  aUeme^   65.  ime;  so  iiumer.     72.  lebtagen* 
74.  I.  mil  iis.  :  der  übel  arfje.      93.  cristen.      107.  helie,  120. 
^a««,  121.  lerte,  135.  icon/e  usw.;  die  bs.  bietet  auch  im  auf- 
tact  ?or  vocal  die  zweisilbigen  formen.     114.  ßamhaleon;  so 
imiDer.  132. 1.  mit  bs. :  der  edel  unde,  157.  dm  ramenn;  Iis  ohne 
artikel  Rdmmn».    163.  217.  1.  mit  hs. :  gelouhhafi;  Haupts 
gdouhehaft  ist  unberechtigt,  vgl.  drhaft,  sorthaft  usw.  177/78. 
bs.  ^(fe;«N(ft.     179.  döj  da;  wenn  auch  sn  133  erwähnt 
wird,  ii,iss        olt  für  dd  steht',  so  wäre  ein  abweichen  von  der 
hs.  doch  besser  überall   notiert  worden,  da  die  entscheidung 
zwischen  beiden  Wörtern  durchaus  nicht  immer  zweilellrei  ist. 
hs.  da  gegen  H.s  da  stellt   noch  :  268.  351.  509.  685.  S26. 
827.  1059.  1066.  1113.  1120.  1251.  1258.  1340.  1387.  1463. 
1496.  1505.  1524.  1648.  1806.  1995.  1998. 2005.  2084.  2103. 
—  204«  diuj  di9f  so  Ofler.    209.  ti]  i/«,  so  steU.    230.  irm* 
324.  dimnhaft»     338.  hs.  ooribom;  Iis  :  vorKttam  und$^ 
341/2.  getet ;  mt^  so  immer.    352.  nn  dannm  ktrie,  die  angäbe 
der  la.  hei  II.  ist  falsch.     376.  heidenschen.     386.  gölten^  so 
immer.     H06.  920.  149u.  manj  wan.    401.  die  mahl]  die  machet. 
408.  ime  selber.    432.  beginne  ich  wanken.     454.  ocÄ,  so  stets. 
513.  antiDurtet,     566.  dinii  ongen.     604.  kumtrichter,  620. 
1.  mit  bs.  xe  himel,    632.  tr%tigt  tOL    666.  dankte  tr,  ^11, 
fröwiie.   699.  anbetieH.   719.  I.  mit  bs. :  <fer  edel  Aem.  746. 
hiiliU  «f.     756.  hs.  genau  wie  II.I     816.  l.  mit  hs.  $nkät, 
818.  ittAi.    827.  sprayen  sk  alle,  danach  1.  sprdehent  alla. 
S4b,  gelauhhaft.  906.  sprach  sa.  907.  pril«y«,  man  schreibt 
besser  prüev  icli  als  prüef  ich.    942,  daz.    943-  ali(e{.    ÜSI.  ant- 
wurtet,     987.  geschöphen.     K)2r).  cristenitche.     I(i6l.  geruchen. 
1074.  sieche  yesimt.    1078.  gerüdie.    1083.  diemütedich,  bei  H. 
faUciie  la.   1098.  (/m«n,  nicht  (/tme/    1110.  sich  bi.    1128.  6«- 
yvn(/e.    1 141.  echaehen.    1221/22.  !•  mit  bs.  i :  m4,  Haupte  la. 
ist  falsch.     1316.  des.    1328.  JAetus,  immer.     1329.  wUHek, 
1352.  fliaAx  dfe.  1381.  ako.  1394.     von.  1418.  götlithex. 
1430*  1460.  lethbarte.    1515.  ^eriidlesf.    1560.  fMaovAiiAiiieii, 
1606.  geichredtet.     1610.  grilUche,  was  in  griuUchiu,  kaum 
in  (jriuwelichiu  zu  ändern  war.    1620.  wa/i  »me,  die  la.  Il.s  ist 
falsch.    1665.  widervam,    1732.  hs.      man  man  dich  ien  bi  dir 
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4m  ;  danach  l  9iht  man  dnh  ie  (oder  Undtr)  U  Ür  hdn.  1766. 
febieter.  1819.  seist.  1823.  smacheit^  die  Schreibung  smäch ei t  ist 
»esser  als  H.s  smaheit.  1841.  «etVa  im.  1907.  mmcw,  was  hei- 
oehailen  werden  kann.  2004.  daz]  do,  2024.  fürkuz.  2041.  1.  mil 
hs. :  gebet;  B,Bgebete  ist  grammatisch  Talsch.  2046.  diu  $$le  diu; 
H«  schreibl  Utk  iih  iKu  und  gibt  keiae  la.»  hai  also  hier  —  wie 
auch  zuvor  wol  Öfter  —  die  anderung  schoo  in  der  ilini  vor- 
liegenden abschnft  vorgefunden,  da  er  sonst  scliweriich  geändert 
hätte.    2080.  uch]  in. 

Nochmals  sei  es  con:*latiprt,  dass  der  schreiben  unserer 
PanU-bs.  mit  liebevoller  Sorgfalt  und  gutem  verstäudnis  gearbeitet 
hat,  dass  sein  text  — •  abgesehen  von  geringen  sebreibfeblern  und 
anslasanngen  —  von  willkarlicben  anderangen  and  groben 
flchlimmbessemngen  völlig  frei  ist    in  einer  solchen  band« 
ecbrift  aber  dürfen  wir  —  vorausgesetzt,  data  auch  ihre  vorläge 
gut  war,  und  das  beweist  die  vorireflliche  tcxterhaltung  —  mit 
recht  die  gruodlagc  und  den  geeignetsten  ausgangspunct  für  alle 
Untersuchungen  über  die  formale  kunst  des  dicbters  sehen,  wie 
erwähnt,  haftet  nun  Konrads  ausdrucksweise  und  mehr  noch  seiner 
metrik  etwas  stark  schematisches  an»  sodass  wir  mit  gutem  grund 
die  resultale  einer  Paotaleon-uotersncbung  auf  die  andern  werke 
anwenden  dürlen.    an  einem  und  zugleich  dem  wichtigsten  bei- 
spiel  aus  der  metrik  habe  ich  nun  diese  Untersuchung  ausgeführt : 
an  Konrads  behandln ng  des  auftacts. 

Eine  Statistik  der  auftactiosen  verse  für  die  samtlichen  werke 
Eonrads  ergab  nämlich  (vgl.  m.  dissertation  v.  III)  eine  standig 
absteigende  reihe  der  procentzshien  entsprechend  der  wahrschein* 
liehen  Chronologie  der  dichtungen;  —  nur  der  Pant.  fügte  sich 
nicht  ein;  er  stand  völlig  am  Schlüsse  tmi  noch  weit  geringeren 
lahlen,  als  sie  der  Trojanerkrieg  bot.  —  da  nun  aber  der  Pant. 
uomOglich  das  ende  von  Konrada  schaflen  bilden  kann,  so  ergibt 
sich,  dass  er  nur  durch  die  ausgezeichnete  Überlieferung  an  den 
schlussplats  gerockt  werden  -konnte;  und  sugleich  erhalten  wir 
damit  die  berechtigung,  die  weniger  gut  erhaltenen  Qbrigen  dich- 
tungen durch  veroleich  mit  dem  Pantaleon-text  kritisch  zu  bessern, 
resp.  die  liohe  zahl  der  auftactiosen  verse  in  der  anderweitigen 
Qberlieferung  von  Konrads  werken  stark  zu  reducieren* 

ieb  habe  daher  den  Pantaleon  untersucht  unter  dem  gesicbts- 
ponct :  wodurch  erreicht  der  dichter  den  fast  durchgangigen 
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«iambiscben'  Charakter  seioer  Yerse?  —  UDd  der  vergleich  dos 
PanU  mil  Konrads  Qbrigen  werken  hat  mir  gezeigt,  daae  ein  aehr 

starkes  contiogent  sämtlicher  verszeilen  nur  durch  eio  form-, 
füll-  (Kiur  flickwort,  dessen  fehlen  dem  siuu  kaum  eine  andere 
Düance  geben  wOrde,  den  auflacl  erhalten  hat.  —  ich  führe  au- 
Dächst  das  gesamte  material  vor  : 

t;i7. 

Abgesehen  won  den  fiiUen,  in  denen  vü  prononcierte  be- 
deatung  hat  und  im  sattgefflge  nicht  entbehrt  werden  kann,  findet 
sich  noch  70  mal  ein  vtV^  dessen  vornehmste  bestimmung  es  ist» 
die  filr  den  auflact  noch  erforderliche  silbe  zu  scbafTen,  daa  aber 
kaum  noch  irgend  eine  verstärkende  wOrkung  hat.  in  dieser 
weise  irill  vil  mi  l'aiu.  zu  fülgenden  adjectiven  und  adverbiea 
(nur  die  verszaiil  des  ersten  vorkoniinen»  l^l  angeführl) :  10.  vil 
schiere.  13.  vü  gerne.  41.  vil  manic.  99.  vil  strenge,  149.  vii 
here.  175.  vil  saslic.  181.  vil  nähe.  220.  vil  herzeclich.  327. 
vil  undtriiBnic,  339.  vil  reine,  351.  vil  schöne,  461.  vil  ärä(e, 
485.  9Ü  tougen.  485.  vil  UiUe,  689.  vil  gar.  824.  vil  lee/- 
getän-en,  879.  vil  Mark-en.  943.  vil  kkine.  982.  vü  afies^. 
1043.  vä  staeft-sii.  1079.  vil  $ieehebiBr*en.  Ii  15.  vil  tire.  1203. 
vil  harte  lütsel  1435.  vil  marteHiehe,  1479.  vil  (ngenlbcer-en, 
1525.  vil  ZU]  nie.  15Ü1.  vil  üztrmdzen  woL  1584.  vil  Ueh-er, 
1644.  vil  eyi(fe$tiich-er,  1835.  vil  sinnelös-er.  1847.  vii  arge, 
1875.  vil  iumO-er.    2U9.  vil  tniric, 

gar. 

197.  gar  wiUedkhe,  662.  gar  liUer,  1056.  gar  tnnecUehen, 
tdl3.  gar  underlmic.  1503.  gar  einen  hitierlichen  . .  •  1877. 
gar  du«  .  .  .  2100.  gar  wiziu  (mHd^), 

Auftactscliatfendes  gar  ist  stets  unbetont;  wie  vil  hat  es  in 

geringem  maf$e  eine  verstärkende  bedeutung.  —  1543.  und  gär 

zefüeren  sinnt  Ivkr^  ist  keine  ausnähme,  da  hier  gar  in  durch- 
aus prüguaulem  sinne  steht. 

Präfix  ge- 

Ea  besteht  kein  zweifei,  dass  Konrad  auch  das  präüx  ge-- 
aber  den  gemeiomhü.  brauch  hinaus  aufsucht  und  verwendet,  in 
erster  linie,  um  den  auftact  zu  erxielen;  im  auftact  selbst  er- 
scheint dies  ge-  nicht  albu  häufig»  und  auch  sonst  ist  es  nicht 
leichtt  die  Alle  herauszuheben,  wo  es  entbehrlich  oder  ungewObn* 
lieh  wäre 
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An  diese  erste  gruppe :  wOiter  oder  wortbeslandteile,  die 
nur  einem  aoedrncke  eine  gewine  differeniiernDg  ferleihen, 
«chliefs  icb  als  sweite  gruppe  diejeDigen  —  entbehrlichen  ^ 
foll Wörter  und  formwUrter  an,  die  lu  dem  ganten  satte  eine 

neue  hezieliiing   oder  beileulungsvarialion  hinzu  Uli,' un.    eine  Sta- 
tistik war  hier  schwiLi  i;:,  \m mi  nicht  unniüglK'h,  (ia  msüchei'  wol 
Dicht  alle  wörlciieu  als  'eutbebrlicbe  füilwörler'  gel  Lea  lassen  wird, 
die  ich  nach  meinem  subjectlTen  empflndeD  als  solche  aoführe. 
gewis,  für  Hartman  n  oder  Wolflram  wQrd  icb  eioe  solche  tabelle 
niemals  sofstellen«  aber  Konrads  äufserlicher  kunstfertigfceit  gegeo- 
Ober  konnte  ich  mich  der  einsiebt  doch  nicht  verschlieTsen,  dass 
mindestens  zum  ^rofsen  leil  diese  liilhvOrler  ihre  existenz  nur 
dem  streben  des  ilicJilers  uüch  glallen,  mit  anftacL  l^egmuenden 
Versen  verdanken,    in  regeln  lässt  sich  aber  selbst  für  Konrad 
diese  erscheioung  natürlich  doch  nicht  pressen,  und  so  gebe  icb, 
ohne  statistische  ausouttung  des  materials  su  versuchen,  lediglich 
ab  tabelle  für  die  ersten  500  verse  die  teilen  an,  die  nach  meiner 
ansieht  ein  entbehrliches  füllwort  enthalten  :  43.  hie  it^ieidm 
von  ir  misset  dt.      62.  iwer  n  il  sm  leben  welle.      70.  sicer  ie 
geloubic  herze  truoc.      123.  und  ein  sö  gar  liutswiic  knabe, 
133.  daz  kint  dö  leren  disen  list.   179.  der  ptiester  dö  mit  witzen. 
195.  daz  lifo  mir  hie  mit  red»  205,  und  iet  nü 

kmge  t4t  gelegen,  268*  die  ti»  dö  triben  under  in.  328.  und 
Wirt  daz  offenHch«  wdr.  362.  dö  eeii  er  dö  beeunder.  308.  und 
der  sich  da  gesetzet  hdL  \\\.  schier  an  des  alten  bihte.  454.  der 
wil  ouch  lihte  w<niken.  468.  daz  dö  die  valschen  gote  sin.  usw.; 
<lie  erscheiuung  zieht  sich  in  demselben  mafse  durch  daz  ganze 
gedieht  hin;  aber  eine  erschöpfende  aufzäbluug  schien  docii  un- 
nötig, da  sich  nie  in  regeln  festlegen  lassen  wird,  wann  At*e,  nü» 
dö  usw.  im  aullactlos  Überlieferten  vers  einxnselzen  sein  dOrflen. 

Ein  wenig  günstiger  ist  die  Sachlage  in  den  versen,  die 
du  ich  vv  iderhol  11  II  g  der  —  entbehrlichen  —  pronomina' 
auftacl  erhalteo;  doch  auch  in  dieser  Unterabteilung  wird  — - 
wie  in  der  ganten  zweiten  gruppe  —  heim  künftigen  kritischen 
herausgeber  Konrads  fur  jeden  einzeifall  die  entscheiduog  liegen, 
ob  er  in  den  auftaetlosen  vers  dar  Qberliefemng  ein  ftlllwort  ein- 
fOgen  will,  und  welches  er  wählen  wird,  nur  um  die  hSuOgkeit 
dieser  url  der  silbenluliung  zu  belegen,  führ  ich  wie  oben 
>  8.  HaupU  anmni.  zu  Engelhard  36&  545,  3812. 
Z.  F.  D.  A.  XLVUL      F.  XXXVL  35 
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lediglich  die  tebelle  für  die  ereteo  500  seileo  ao  :  13.  der  miie  nü 
gtrm  hmren,  46.  der  letrt  wm  m$  bMnt.  64.  4*r  hitU  Aers» 
und  6rm  her.  71.  der  wart  dimh  dii  gebot  enlagen,  77.  diu 
eihein  gar  mkh^  unde  hreü,    9t.  der  leit  von  im  die  marter, 

153.  daz  tet  er  willecUche  sus.  173.  gap  im  der  rede  antwürle 
dö.  195.  daz  tuo  mir  hier  mit  rede  schin.  234.  die  sint  ein 
wiht,  wall  dir  enkan,  239.  die  Idnl  sich  alle  vtndeii  toxip.  326. 
und  ich  dir  müeze  werden.  355.  daM  woUe  got  ereeheinem, 
867.  daz  tete  er  tme  nttl  rede  erkant,  uew« 

Bei  der  dritteo  gruppe  gelangen  wir  nun  wider  wie  bei 
der  eraten  an  greifbareren  reaaltaten :  im  Pant.  findet  aich  eine 
ganze  reibe  ?on  adferbien  und  conjunetioneut  deren  anwendnng 
resp.  meidung  Konrada  atreben  nach  auftactfDlIung  deutlich  er> 
keuueo  lasseo. 

all. 

14  mal  kommt  sU  vor,  immer  steht  es  im  aufLacl;  gilt 
pg  auch  noch  die  erste  heburig  auszufallen,  so  wird  regelmnfsig 
Sit  daz  gewählt  (8  mal),  nie  betontes  sU  verwendet,  belege: 
Sit  X  :  444.  544.  580.  1588.  1768.  1929;  tU  dd» :  308.  536.  586. 
628.  882.  1186.  1412.  2036. 

Analoge  Verwendung;  im  autlact  11  mal :  100.  146.  172. 
278.  488.  872.  924.  968.  1666.  1780.  1746;   daau  noch 

8  mal  wie  oben  hersteliimg  der  geforderten  hebung9si)be  durch 
versUirkendes  m\  däz  :  29(1.  770.  1  189.  1231.  13-24.  1703.  1638. 
2041.  —  al>gpsphpii  ist  natürlich  von  dem  nii»  das  noch  präg- 
nantere bedeutuug  bat;  dies  kann  selbstverslflodlicb  den  ton 
tragen,  ateht  aber  auch  Öfter  im  auAacL 

$6  —  alad. 

ad  ateht,  wenn  ea  am  veraeingang  Torkammt,  atindig  — 
38  mal  —  im  au fta  c  t ;  alsö  wird  mit  forliebe  ala  erater  tact  nach 

auflact  verwendet,  sodass  dl  den  ton  trägt  —  10 mal  — ;  nur  lu  der 
Verbindung  a&d*  daz  —  6  mal  — ,  die  neben  häufigerem  s6  ddz 
—  8  mal  —  steht,  ist  sö'  betont.  —  belege  :  1)  «dx,  65.  21ü. 
216.  246.  312,  314.  330.  337.  393.  448.  478.  518.  538.  570. 
630.  642.  648.  652.  821.  998*  1000.  1014.  1019.  1040.  1098. 
1135.  1207.  1867.  1892.  1540.  1544. 1554.  1594. 1770. 1887. 
1982.  1968.  2088.  2)  x  dbd,  26.  848.  767.  860.  926.  1258. 
1860.  1504. 1606. 9182.  8)  obd'  dtm,  884.  884.  758.  888. 1108. 
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t241.  4)  sö  däz  (siebe  obeo),  314.  518.  570.  642.  1207.  1392. 
1 594^  1963«  —  darau»  erg«beii  sich  für  die  lezikrilik  gtni  feste 
anbalUpnocCe. 

nu  fiodet  sieh  entsprechend  nur  im  auftaet,  14 malt 
näinlieh  :  178.  300.  778.  821  1030.  1048.  1120.  1222.  1370. 
1455.  1692.  1714.  1748.  2()b2;  <läs  hlärkt-re  aism  tlagegeii  belonl 
(abweichend  von  alsö)  stets  das  -süs  :  875.  1087.  2143;  im  v«ts- 
innem  überliefert  die  Pantaleoabs.  dies  aliui  nach  cousoDaul : 
291.  878.  1253.  1680;  nach  Bchwacben  -s,  das  also  elidiert 
wird  ;  190.  782.  1233.  1721.  1857.    danach  Iis  153  . .  istf- 
Uelitke  {at)$uM*    auch  hier  erscheint  die  (Iberlieferang  unserer 
legende  im  glänzendsten  lichte  :  man  wird  nach  ihrem  Vorgang 
zahlreiche   sus    durch  alsiis  ersetzen  mdssen.   —   mun  üIso 
betontes  sus  die  zeile  einleitet  lo  der  textUberlielerung,  so  ist 
in  einer  kritischen  aosgahe  unbedenklich  alsüs  dafür  einsusetsen. 
—  ins  hinler  cons.  ist  seilen,  scheint  nur  nach  dem  ersten  starken 
aecent,  also  als  sweite  Senkung  des  verscs  verwendet  sein 
nur  T.  865. 

tarn,  al$  —  alsam. 

sam  fehlt  zufiilli^^  im  Pant.  —  wahrend  Konrad  es  sonst 
gebraucht  — ,  doch  kann  man  aus  dem  dreimal  im  verseingang 
verwendetes  alsäm  —  119.  250.  1343  —  die  iolgerung  ableiten, 
dass  Konrad  entsprechend  sd  und  sm  auch  betontes  sam  grund- 
sfltslich  Termeidet  und  an  hetreffender  stelle  die  durch  ^  ver- 
stärkten formen  wählte.  —  daflir  erscheint  im  Pant.  ein  dem  sam 
nahezu  identisches  aU  der  rege!  entsprechend  12 mal  im  auf* 
lact  —  353.  421.  446.  715.  893.  1221.  l'll^L  1381.  1579. 
1798.  1921.  2088  —  und  nur  in  der  Verbindung  reiu  äis  betont : 
^  256.  1198.  1454.  1992.  ^ 

da»  conj. 

Die  conjunction  dam  steht  in  absolutem  sinne  immer  im 

aufiact^  nur  wenn  ciu  nuancierendes  beiwort  hinzutritt, 
erhält  sie  den  ton.  daher  immer  :  daz  i  cA,  daz  Sr,  daz  mdn 
usw.  —  91  mal  — ,  aber  ebenso  regelmafsig  :  durch  ddz  (Ihuiai), 
na  dds  (8  mal),  iU  dd%  (8  mal),  $4  dä»  (S  mal),  4  däz  (2  mal), 
iMa  dds  (1  mal),  sowie :  dds  (2  mal),  imd  dds  (3  maiX  belege 
^  siehe  auch  unter  «Ht»  nü,  sö;  —  für  dMft*  däm  :  68.  86.  08. 

^  Uaopt  zu  EogeUiard  716. 
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320.  463.  556«  638.  73b.  850.  937.  946.  t052.  1156.  1572. 
1610.  1670.  1700.  2027;  e  tfifs:474.  1475;  wan  dUs:796; 
itt  dä* :  842.  1012;  tmd  däx :  970.  1763.  1947. 

Oboe  derartige  nähere  bestimmung  findet  eich  id  der  llber- 
lieferuDg  betontes  diu  im  auftactlosen  Yera  3  mal  :  540,  836, 
1143.  540  laulel  :  dnz  ich  milge  den  lac  ytsehen,  —  da  daz  tch 
7  mal  im  PjhK.  voiküniml,  irage  ich  kein  bedenken,  hier  zu 
KDÜern  :  entweder  (^no)  ddz  ich  müge  den  lac  geseheu,  uder  i>»*ssf  r 
da»  ich  den  tde  müge  {ge)sehen.  b35.  ddz  er  die  mit  trösie  lobe 
wird  SU  ändern  sein  in  das  dr  mit  tröste  die  gelabe;  bei  1143 
ddM  er  helfo  an  dim  mag,  wer  nieht  bu  ad  dä%  aeine  aoOucht 
nehmen  will|  nach  einem  andern  auaweg  auchen,  etwa  gMfem 

dd. 

dö  verbslt  aieb  flhnlich  wie  daz^  doch  iat  das  princip  nicht 
völlig'  (liiichgfbildel.  'M  mal  steht  es  —  versfülleud  —  im  auf- 
tacl;  13  mal  begegnet  es  an  zweiter  stelle,  trägt  also  den  ton; 

—  351.  358.  4i)S.  510.  H)72.  1194.  1262.  1304.  1633.  16:>0. 
1716.  1747.  19U0.  —  trotzdem  hat  ea  auch  hier  meist  nicht 
aeinen  prägnanten  sinn,  sondern  ist  in  erster  Haie  füUworl  zur 
Vermeidung  der  auftacllosigkeit.  —  der  einzige  vera,  in  dem  ein 
dd  ohne  satzaccent  den  außacilosen  vera  erOflnet,  ist  nach  dem 
herausgeber  1070.  die  ha.  Hat  hier  :  do  gebot  dtr  ühü  heiden; 
Haupt  audert  in  *:  dö  gehöi  der  heiden;  mit  groraerer  wahrseheio- 
lichkeit  I.iuift  der  vcrs  ursprünglich  äö  bot  der  übel  Imidm  oder 
aber  geböt  der  übel  heiden. 

und  —  unäe. 
Die  Störung  dea  gleichmursig  dahinQiersenden  rhytbmus,  der 
ausfali  der  Senkung  —  oder  vielmehr :  die  aprachlich  nicht  aua- 
gedrückte  Senkung  ist  bei  Koorad  aelten;  gestattet  iat  dieae  unter- 
'  hrechung  Oberhaupt  nur  innerhalb  der  compoaita  und  gewiaaer 
fremdwOrter,  aodaaa  wfrtichifte,  fri'ediat  uaw.  berechtigt  aind, 
nicht  aber  .*  ddt  H\  4md  sprd^  und  ähnliches,  die  bsB.  gewähren 
Uli»  nun  j.wai  nirgends  aniialt  darüber ,  ob  wir  und  oder  nnde 
schreiben  und  lesen  .sulleti^  doch  entsprechend  der  obigen  be- 
obachtuog  haben  Haupt ^,  Grinnu,  Bartsch  und  alle  andern  heraus- 
geber ILoorads  den  zusammenstofs  zweier  hebungen  —  siebe  oben 

—  am  veraachlusa  oder  im  innm  der  seile  durch  und  meiat  ver- 
mieden, indem  aievll  in  «ndamitvoiler  tactgeltung  aufidaten. 

>  aamerkuag  an  Eogelhard  463. 
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wir  lefeD  daher  im  Pant.  mit  recht :  36.  er  vdht  mit  ncß'ten  unde 
stritt.  51.  kan  hieUn  wuU  V'-ichen.  257.  entflammet  unde 
sdwne  enzünt,  694.  daz  tcärt  gereinet  iuidt*  fri'  usw.  —  wir 
lesen  aber  auch  :  42.  sin  mdrter  söl  man  ünde  wi  p.  394.  si 
dü'nkent  mich  toup  ünde  blint.  402.  in  b^ämi  iini  Up  iinds 
lidtr,  924.  mddmt  in  bar  imd9  fri'  usw.  —  uod  codmh 
qveiilerweiM  liebeD  wir  dartut  iwei  BchluuTolgerttiigeo  und  lesen 
i)  rar  veriDcidung  des  aoftacts  such :  450.  ia%  ir  $mfl  ^Me 
U  m.  704.  Hm  rtf'f  w»  imd*  «dter  idU^cl.  1588.  slr  {A  arm 
ünde  dü'rftic  bi'n  usw.;  —  und  2)  entnehmen  wir  aus  dL>r  be* 
toiruni;  :  .  .  .  ffiai«  imde  wi'p^  .  .  .  luup  ünde  hli'nt^  .  .  ,  /Ip  unde 
h'iler  usw.  die  herechtigung,  auch  zu  U'jien  :  80.  mort  imdp  mein 
er  stäUe.  363.  lop  ünde  pris  dem  werden  göte.  403.  kreft  ünde 
lebendar  tügmda  bW»,   507.  helf  ^nde  tr^'U  vil  schiert  usw. 

Weoa  wir  so  den  unda  in  Hsopts  text  tscigeiiuog  sugestehn, 
so  haben  wir  mehr  als  20  Alle  tu  registrieren,  in  denen  undt 
die  rar  den  auftaa  noch  fehlende  silbe  schsfR;  —  und  da  wir 
bei  unserm  dichter  dies  streben  nach  herstellung  des  auflacta 
schon  als  so  durchgehend  beobachten  konnten,  werden  wir  kein 
bedenken  tragen,  diese  betonungen  auch  in  der  tat  vorzunehmen, 
und  in  1 1  I  e  n  versen,  in  denen  an  zwciltT  t^tellf  und-e  steht, 
auflact  zu  lesen  und  zu  betonen  analog  hp  ünde  pri's  .  .  .;  — 
das  sind  aber»  aulser  den  ol>engenannten ,  die  folgeoden  verse  : 
669.  ukÖH  «iMis  imI  gwkoMU.  1051.  s^r  unde  MU§  riefen  an* 
1169.  firtnd  unia  vHUmaelieh  gmmuk.  1171.  swic  Mnde  fteniie 
Criuu  niht.  1172.  Ms  icn^  mit  die  ssHaveniht.  1 176.  noi  md» 
pine$  hät  fragen,  1199.  wiz  unde  hlanc  geverwet,  1205.  seV* 
unde  tobeliche  enbrant.  1337.  wiel  unde  tobeliche  bran.  1513.  prin 
nnde  lop  sl  dir  tjeseit.  1591.  stiur  unde  helfe  reichen.  1611.  g<inz 
Mhde  %Dol  gesitnt  hi'hn'ii.  lüt/ii.  Witz  unde  guoler  künste.  1674. 
nütz  unde  helfebwre,  1767.  schon  nnde  minneclichen  zin.  1779. 
Üep  unde  wert  spät  unde  frvo.  1909.  pris  unde  Jop,  daz  itl  min 
rdt,  1992.  lind  nnda  weieh  reht  ais  ein  teahe,  2057.  eware  unde 
Marge  machen.  nach  demselben  priocip  ist  su  lesen  :  450.  daz 
ir  eanft  ünde  Kt».  704.  sin  rät  sim  imde  vdter  eehtet.  1588. 
tU  fek  arm  ünde  dü'rftie  bfn,  —  nicht  verwertet  sind  hierbei : 
557.  883.  1097.  1531,  weil  sie  erst  durch  conjectnr  ihre  jetzige 
g ostalt  erhalten  haben,  —  wenngleich  ich  diese  bessrruugen  iür 
?0Uig  gesichert  halte.  — 
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Ebenso  wie  wir  diese  un(i-e-betODuag  zugesteho,  so  müsseu 
wir  auch  in  den  Zeilen,  in  denen  wir  den  lusammenstofs  xweier 
helMingen  dadurch  vermeideu  koniicn,  mit  tnctgtltung  h'<spn  :  ime, 
deme^  mite  usw.,  also  zb.  im  FanU  :  2ö7.  hie  mite  wds  diu  rede 
ki'n.  798.  er  rumrU  m  dim€  nämm  H'n.  1007«  mi  fme 
räuiu  Wt  bueh4n*uw^ 

B«irQbruugspuDcte  mit  2  und  9«  dtoeben  aber  oeuarlige« 
fiodeo  wir  in  der  kleinen  4  grappe  :  tod  mehreren  «ynonymen 
tusdrtlcken  wählt  Konred,  wenn  ee  fOr  den  aaftect  noch  eine 
silbi'  auszufüllen  gilt,  den  n)ehrsili  gen ,  zb.  :  rtUch  —  rieh, 
hüvio.  -  vil  II8W.  beispiele  aus  dem  Paut.  :  117.  widmit  rilicker 
milip.  399.  des  Up  enkati  niht  üfgesldn;  drei  lieispiei''  .uif  eiu- 
inal  :  des  Up  —  der;  enkan  niht  — kan  niht;  n/gestän  —  üfstän.  — 
470.  iedocJi  wolle  er  nicht  fprecle».  •  527.  geholfen  harU  kknm 
doch,  19b.  liar  sm  Imt  er  dnh^inen  litt,  919,  deheinen  g$t  van 
miner  4,  9ZV,  rilitken  %%  I4n$  gap,  1 07 1 .  neos  bete  mmb  t*» 
a  lilä  gesehach,  1213.  wan  er  tm  harte  kUine  war,  1278«  nmk  dir 
deheinen  eehaden  har,  1281.  half  mt'db  deheiner  dahte  tüi, 
132*2.  von  ime  durch  al  die  güele  diu  [die  Iis.  hat  hier  und  aiidei- 
warls  aUe(n)].  1353.  daz  er  alsus  genesen  ist.  1457.  vou  goie 
ein  also  mtlier  sin,  1468.  sich  fniop  ein  mhten  harte  gr6z, 
1470.  von  al  den  tieren  bi  der  zit.  1573.  dd  würde  und  al  sin 
arebek,  1576.  ein  vereh  wol  reine  und  wol  geeite,  1680.  woU 
er  alsM  gewinnan.  1777.  riliehet  guatee  dne  »oL  —  mehrere 
niclit  völlig  sichere  beispiele  beb  ich,  da  ich  meine  nntersuchung 
nur  aus  vOlHg  einwandfreiem  malerial  aufbauen  wollte,  absieht* 
lieh  unierdnickt. 

Doch  di«  zahl  der  auftactlosen  ferse  des  Pantaleon  ist  nicht 
so  grofs,  dass  wir  oichl  sämtliche  falle  hier  vorfuhrcu  kOonten. 
ich  habe  in  meiner  dissertaliou  deren  Gl  augeoommeo  —  hall 
mau  sich  streng  an  den  Uauptschen  teil,  so  kommen  freilich 
76  heraus,  und  so  muss  ich  mich  zunicbst  rechtfertigen,  welche 
veree  ich  gegen  Haupt  mit  auflaci  gdessA  habet;  ieb  las  also 
7.  Jroi  ^  (fßify  reinoMher  fd( 
68.  ht  det  geMUen  wart  ^tdn 
238.  ewa%  abegate  üf  erden  eint  und 
479.  sin  abegote  langer  mi  (oder  dbgöte) 

*  in  einigeo  Meo  rAhrt  die  emeadatioo  too  prof.  Schröder  her. 
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3ü3.  lop  u  n  d  i'  pris  dem  werden  yole 

521.  miJi  oiif/en  mneze  wider  hdn  (vfjl.  659  f.  799.  1179),  st.  lieht 
540.  das  ich  den  tac  muge  gesehen  sU  müge  den  lac  (s. 8*540) 
843.  und  niht  (von)  hinnen  wiri  gejaget 
1143.  (iö}  doM  er  helfe  tm  dirre  stete  (oder  daz  er  gihilf$,  s.  8. 540) 
1228.  dtr  häi  aUiuB  mich  nrlöü  st.  mkh  aUhu 
1433«  svo  im  <oii>  i^MmotUm 
1700.  ietreh  doM  «r  Hm  (dd)  nmm  war 
1934.  ^nein*  sprach  er  *dü  enmaht  fr  niht  st*  maht 
1961.  riiidien  unile  jcol  bereit  st.  rtlich 
1964,  schiere  {unde)  in  kurzecUchen  tagen. 

Zwei  weitere  verse  sind  von  vorn  liereiu  durch  slreiclmngen 
Hvupls  ferdacbiig  :  fUr  1732  bab  ich  bereits  oben  8.  535  im 
aDsehloss  an  die  bs.  forgeschlageo  :  siht  man  dieh  itnder  bi  dir 
üin;  1970  darf  aus  dem  aberliefeiteD  dö  ffAM  der  Übel  heideu 
gewis  nicht  Übel  gestrichen  und  dsnn  Konrad  ein  dd'  im  venein* 
gang  zugeschoben  werden»  das  er  sonst  Sngstlich  meidet  (s.  o.  a.540); 
aitiD  mindestens  wlre  dann  sekt^  dÖ  ta  schreiben,  wie  1194. 

Anderseits  ficht  it  eilich  prof.  Schi  oder  zweimal  den  auftact 
Haupls  an  : 

Für  Uli  Ii  iimh  erbdrmeherzekeit  293  und  güet  unäe  er' 
bdrmehirzikeit  2037  oiücbte  er  lieber  milte  und  resp.  gü'ete  und 
MarmhinsMt  lesen  :  die  bildnng  irbarmhirMdceU  statt  6dnn- 
kirmMt  bevoRoge  K.  gerade  wegen  des  ihm  bequemen  rhylbmus. 

Wir  bleiben  also  forlluflg  bei  nnaern  61  Allen  2,8%) 
auftactloser  ferse  stehn  und  wollen  prafen,  wieviele  von  diesen 
als  gesichert  gelten  können,  wir  fersuelien  daher  gruppen  heraus- 
zufinden voo  beispielen  die  sich  gej;{enseiii^  stützen,  also  eine  erste 
gruppe  :  243.  aber  tal  und  über  berc 

263.  iUioer  lere  und  iuwer  bete 
419.  einen  fuoz  noch  einen  schrit 
483.  ßr  daz  hiis  und  ab$  der  steie 
745.  wük  den  knunben  «nds  dm  lamin 
1940.  tdadiant  und  an  dir  vrigt 
2107.  H  dar  letfe  und  H  der  anmr. 
es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  sich  in  diesen  Allen  jede  con- 
jectur  verbietet ;  die  beiden  glieder  des  Satzteils  sind  gleich 
schwer  und  sollen  gleich  schwer  sein,  uod  dieser  satzleil  soll 
den  Vers  folleo. 
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Der  auflact  Tehlt  feroer  im  eDjainb^iDeikl.    icb  versuche 
dl«  fillle  unter  sich  möglichst  lu  gruppiereo,  wobei  Ich  die 
streogsleo  voran  und  die  zweifelhaften  ap  den  acblnss  stelle: 
1290  r.  die  hiixen  und  die  Idmpen  er  erluditt  häi 

1756  f.  den  werden  und  dSm  wönen     göien  häi  aUö  genamen 
lüS  1.  des  imiot  (jcnciget  und  gebogen    wärt  ze  kristenltdur  lugenl 
458  f.  Ensionns  imlrennel     \oäs  von  gotes  geiste  dö  — 

74  f.  der  übel  ai  <je  heiden      wds  %e  Börne  sezhaft 
t486  r.  die  Hute  meistic  alle     riefen  sunder  allen  spot 
1763  r.  und  da*  er  Criste  dienenhaß     sf  mü  aller  siner  kraß 
1856  f.  der  näeh  der  kimel  krönen     vdhl  vertße§enlkli§  abus 
2118  f.  der  haeer  van  dm  nutre    wdrt  ml  trüric  vnde  mfrd 
aufser  diesen  7  fällen  kommt  das  betonte  verbum  im  verseiogang 
nur  noch  3  mal  vor  ;  191.  eprath  se  dme  kinde  altue;  1761. 
sprächen  sie   dö  beide  und  bchliefslich  «ier  imperativ  :  190. 
säge  mir  trülgeselle  nü  K 

Deu  ßlllea  des  eujambemeuls  iasseo  «»icli  weiler  noch  au- 
reiheii: 

996  t.  des  Itp  von  einem  siechtagen  nibt  gerüeren  künne  eieh 
2030  f.  vil  euexer  Criei^  erbarme  dich  ü'ber  die  mich  ruofen  an. 
gegenseitig  stützen  sich  ferner : 

182  f.  ei  wurden  bi  den  zUen    mit  einander  redekaft  und 
1750  r.  st  küve  ktHnm  ei  »äuini    mit  einander  dö  gezaget. 
ich  ächlieräe  au  : 

680  f.  wan  er  begunde  meinen     siauier  allen  wandet  in. 

Iq  5  lallen  ist  die  unabänderliche  l)t'lünuog  Pantdle'ö'n 
schuld  aa  cicui  iehlen  des  aufiacts  :  359.  durch  Pantaleönes  bete, 
909.  v6n  Pantaleöne,  938.  där  ndch  wart  Pantaliön,  1699.  mU 
Pantaiäöne  dar^  1711.  d^n  Fantal^  oticA  etrite.  auch  hier  wird 
kein  herausgeber  zu  Indern  versucheo. 

Oberrascheud  grofa  fOr  jeden,  der  nicht  bereits  mit  Konrad 
naher  vertraut  ist,  erscheint  die  anzabi  der  fäite,  in  denen  be- 
loutes  ündc  iin  vcrseiugang  steht,  ich  versuche  mich  hier  zu 
gruppiereOf  sende  aber  voraus,  dass  in  allen  laiieu  wo  die  cou- 
juQction  in  dieser  weise  den  vers  eröffnet,  ein  schwererer  oder 
stjirkerer  ausdruck,  eine  Steigerung  oder  auch  ein  ausklingen 
oder  ausruhen  der  rede  folgt. 

*  niB  beachte,  daat  in  keinem  fSille  ein  modalverbttm  ileht ;  damit 
eehtferligt  sich  meine  einfchaltnag  in  v.  7. 
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322  f.  bewwre  ob  mir  ü  war  yeseit    ünäe  erzeige  dint  krafi, 
382  r.  vernim  mich  armen  dinen  kndU   ünd$  erhoBre  mich  zehant 
1088  f.      AHTs,  min  gehd  f}$ndm     ündt  trkmn  mIklK  wtrt 
1320  f.  wM  midk  kdie  nutekm     ünd§  miHiU  di$       min  — 
46  f.  igr  Wirt  wn  ime  MM    ikudfi  trUsl  tnn  orMt 
184  r.  sich  huop  ein  trikigesdUsehaft     ünda  iin  köaen  vnder  in 
224  f.  eriiuhlen  künde  tougen     und  die  töteyi  tele  erstän 
309  r.  makt  heilen  blinden  unde  kanen,     ünd  der  töie  in  dime 

nnmen 

349  f.  daz  er  in  kleiniu  stüppe  epranc      und  üaz  kint  niht 

612  f.  (jeu  uiftei  oiifjcn  iiehtgevar      und  yesehende  sdtune  wirt 
624  f.  (jot  lierre  dtr  ze  himel  dort      unde  üf  erden  hast  gewalt 
674  1.  ein  arzdlhelfftre     iinde  ein  meister  iXzerkorn 
1275  r.  hdstü  die  knehte  min  erlernet       und  daz  wilde  fiur 

gezemet, 

1440  f.  sieh  huop  ein  eamenunge  etare  iinde  ein  ijruz  yedrenge 
1468  r.  ftcA  huüp  ein  wkten  harte  gröz  ^de  ein  vtewtuiher  strit 
1858  f.  der  prieeter  Hermolaus     imd  die  zwdne  bruoder  sin, 

das  siod  16  beispiele  für  \ind{e)  im  verseiugaug,  —  übet  uie< 
maU  füllt  die  conjunctioo  so  deo  ersten  tact»  wie 
doch  so  oft  nach  einem  auftact.  auch  hier  stützen  sich  die 
beispiele  gegenseitig  —  ein  Kotall  der  Überlieferung  ist  absolut 
ausgeschlossen,  man  wird  also  mit  emendatiooen ,  so  bequem 
me  in  lÜUen  wie  47.  185.  225.  350.  625.  1276.  1441.  1469 
siuJ,  ziirückhalteiid  sein  mUsseo.  wenn  ich  iroizdem  üben 
8.  543  dem  v.  843  einen  auftact  gegeben  habe,  gescliah  es  eher 
weil  ich  von  hinnen  für  konradisch  halle  (vgl.  1477  von  dannen)^ 
als  weil  ich  das  beloole  und  aus  dem  verseiugang  scbalTen  wollte. 
Eine  Inlzte  gruppe  bilden  schwere  relativsätze: 

232  f.  Asclepms  und  Ypoeras     di  e  der  Iceiser  rupfet  an 

730  r.  daz  ander  teil  des  guotes     daz  im  über  was  beliben 

1694  f.  vnd  ilie  zvo  dn'  zplle     dd'  der  priester  inne  was. 

2152  f.  die  wünschen  heiles  alle  deine     der  diz  werc  gefrumet  hdt 

1122  f.  gewunnen  mange  sele  gote      die  der  keiser  mit  geböte. 

Jetzl  bleiben,  wenn  wir  einmal  von  deo  versen  293  und 
2037  absehen,  welchen  Schröder  im  gegensatE  zu  Haupt  d«;i)  auf- 
tact bestreitet,  nur  9  vitsp  tlbrig,  die  sich  keiner  der  obigen 
^'nippen  einreiliptt  hissen,  in  dreien  lässt  diT  rhetorische  accent 
die  verschmäh u Ii g  des  aultacts  natürlich  erscheiuen; 

559.  r'rh  euyer  dhis  guotes  niht. 

1492.  daz  ist  billich  unde  reht 

2048.  göt  wil  dich  erharren. 
au   der  betooung  m^t  ir  rnarter  kamen  sint  v.  15  wird  man 
im  hinblick  aui  v.  ib3  uud  1751  keiueu  anstofs  oebmeo,  — 
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der  rest  aber  ist  mir  mehr  oder  weniger  ▼erdacbtig:  fttr  560. 
mod»  dA  haben  in  Huer  ffiiU  kann  man  lesen  ttoos  4A  ^e- 
Man,  Tdr  835.  ddz  er  die  mit  trMe  Iahe  entweder  $6  da»  oder 
mü  Mite  die  gelabe  (s*  o,  e.  540),  1175  les  ich  uobedenkUch  WttK 
durch  in  in  (vtV)  kurzen  tagen  ^  wodurch  der  lUtoaliche  tact  in 
in  beseitigt  wird,  2071.  ez  sin  froutoen  oder  man  scheint  mir 
unertFr^glich  und  ist  jf^desfRÜs  oline  parallele;  2113  bin  ich  geneigt 
zu  seh  reihen  wand  ir  kam  {dar). 

In  jedem  falle  wird  inan  zugeben,  dass  ich  io  der  disserlalioa 
mit  der  zahl  von  61  auitacUosen  versen  (=  2,8  eher  zu  hoch 
als  zu  niedrig  gegrifTen  habe  :  wenn  man  in  den  zult  tzi  aurgezähiieo 
Terseu  deo  auftacl  durch  eiue  ieithie  euicndaiiuu  herstellt  uod 
andereeile  fllr  v.  293.  2037  Haupts  scbreibuDg  uod  tcansion 
belfteal,  so  bleiben  54  verse  obne  auflaet»  du  wflren  2,5 
(zwischen  1487  und  1695  haben  wir  eine  partie  Ton  207  versen 
durchweg  mit  auftact!) 

Unter  jenen  54  unangefochtenen  Tersen  ohne  auflaet  Stefan 
nur  9  an  zweiter  stelle  des  reimpaars  (vv.  190.  310.  350.  938» 
1492.  1764.  1940.  2048),  also  genau  Ve  entfallen  auf  den 
ersten  vers.  dagegen  hat  die  beantwortung  der  fra«ie,  ob  etwa 
der  Vorangehlille  versansgang  —  o!»  sinnipi'  oder  klingend  — 
für  die  aultactfrage  vuo  bedeutuug  sei,  eio  oegaüfes  ergeboie 
gehabt. 

Hab  ich  nun  durch  diese  ergebnisse  der  Pantaleon-uoier^ 
suchung,  die  die  frage  beantworten,  wie  Konrad  den  auflaet  im 
Pant.  behandelt,  zugleich  auch  allgemein  die  themafrage  gelost? 
—  erst  ztini  tril ;  ?lie  (ihrigen  werk»*  sind  unter  den  gleicheo 
gesichlspuQcten  /.u  prüfen,  die  liauptergebnisse  dieser  Unter- 
suchung fuhr  ich  im  folgenden  an^  indem  ich  eiemplißzicre  auf 
zwei  werke,  1)  den  Alexius,  der  zeitlich  früher  ligi,  und  2)  deu 
Parlonopier,  der  später  eulstanden  ist  als  der  Pantaleon, 
bevor  ich  zur  verwerluug  des  uiaterials  schreite,  geh  ich  die 
nicht  uninteressauleu  ergünzuDgen  an,  die  einige  listen  des  Paur. 
aus  dieser  Tergleichung  erlabren.  —  verstärkendes  nil  tritt  auch 
noch  zu  folgenden  adjectiven  und  adverbien :  1)  pil  sivlifetirfcAet 
vÜ  foerd-eiif  nÜ  unmdten  wUe,  trü  Hefte,  otl  fterseltsft-er,  vü  gemein* 
Ifcft,  otl  twgenUeh,  vil  ftiire,  {dax)  vil  röte,  vil  höhe^  gnoie,  vei 
anders^  vil  arm^r),  vil  üzerwelt-er,  vil  dicke,  vil  ioünnesam-eu,  vÜ 
ibtijcfte,  vil  swcere,  vil  behende^  vil  rehte,  vil  jcemerlich,  vil  üzerkom, 
vil  minneclich,  vil  klagebcere;  und  2)  vil  ofte,  vil  gröz,  vil  höch- 
gebom,  vil  grueve,  vU  timher,  vil  getois,  vil  kiime,  vil  diirre,  vü 
ungemeil,  vü  lielU-ett,  vil  (ihentslnrü  .  .  .  hnz,  vil  horplkh  -fn,  vil 
tvyetiirich-en ;  —  prilllx  ge-  1)  geprisen^  gesagen,  ge/lizen,  diu 
(jeschn'ft ,  yrleben,  gespuoien,  gesprechen^  gmhr(ben,  gebrechen, 
gehwren,  geleeen^  geediouwen,  getin^  gehdn;  und  2)  gesliezeuy 
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gelriben^  gesmgpji,  geriten,  genemeti,  geschreiten,  gelegen,  ge fristen, 
ge^lagen^  getragen^  gespiini^  geziehen^  getwingen,  —  uml  iur 
gl  ujipe  4  erhalten  wir  noch  eine  kleine  erg.lnzun^  :  durnehlic  — 
dumehudieh;  wider  —  herusider;  in  —  inne;  vil  —  sere.  — 
nicht  hierher  tn  stebeDistes,  wena  Konrad  im  reim  began  uod 
begundf,  im  fer«  nur  hegmuie^  ferwendet. 

Im  ubiigrn  fanden  sämtliche  bcobacliiiiMgeii  aus  dem  Paot. 
hier  ihre  vollste  bpsläligung;  natüiluli  waren  weder  die  ent- 
sprechend hohen  zahlen  noch  (iie  ausuaiitiislosigkciteu  der  regeln 
zu  coDStatieren,  die  der  Pani.  ergeben  halle;  aber  die  fassuug 
dieser  regeln  wird  darum  doch  nicht  geändert  werden  mOsien, 
sondern  die  ferse  mit  betontem  ad,  sus^  tarn  und  ahnlichem 
sind  eben  mit  hQlfe  der  gegenbeisptele  sunflcbst  sus  den  be- 
treffenden werken  selbst  und  dann  unter  beraosiehung  des  Pao- 
taleoo-materials  kritisch  xu  bessern,  bestätigt  wurde  aber  durch 
diese  vergleichung  —  abgesehen  Ton  allen  einzelheiten  —  vor 
allem  die  lliese,  die  ich  in  der  einleitung  aufgestellt :  dass  der 
dichter  o(Tenkun<)i«T  d.ns  bestreben  zeigt,  die  idealform  des  auf- 
tartverses  zu  reahsieren.  die  naheliegende  frage,  oh  wir  diese 
lerHienz  hei  Konrad  von  anfan^'  au  conslatieren  können  oder  von 
wann  an,  von  welchem  werke  an  wir  (iattiit  rechneu  müssen, 
wird  mit  besserem  erfolge  in  gröfserem  ziisammeniiang  unler 
hcranziehung  noch  anderer  knierien  beantwortet;  ich  verweise 
daher  auf  meine  arbeit  Uber  die  Chronologie,  (m.  diss.  for 
•Uem  s.  121  (f.) 

Auf  eins  will  ich  aber  schon  jetzt  hinweisen  :  Konrads  kunst 
leigt  such  in  der  bebsndlnng  des  suflsds  eine  entwickdung. 
ein  beispiel  (ttr  fiele :  vU  als  ftttlwort  fand  sieh  im  Psnt.  70  mal; 
in  dem  nur  Vs  so  Isogen  Alexius  dagegen  steht  es  86msl« 
einigemsl  freilich  als  conjeetor  fon  Baupt  —  aber  wol  mit  recht 

—  eiogeselst;  in  einer  räumlich  entsprechenden  psrtie  des  Par- 
tonopier  wird  es  nur  noch  42  mal  verwendet  sind  auch 
beide  lahlen  nach  den  lehren  des  Pant.  -  materials  vielleicht 
noch  ein  \v»»nifj  7ii  erhöhen,  so  fJriflert  «?ie!j  (hnim  docli  ihr  Ver- 
hältnis nicht  :  vom  Alex.  Iiiliii  eine  stark  n!  lallende  linie  Ober 
den  Panf.  abwärts  zum  l'arlon.;  ja,  sie  sinkt  noch  weiter, 
denn  <!er  Turne i  —  Konrads  letztes  werk,  das  (wahrscheiuhch) 
erat  uiihrend  der  arbeit  am  Trojanerkrieg  entstanden  ist,  wie 
ich  im  Zusammenhang  meiner  arbeit  bewiesen  habe  (s.  S3  (T.) 

—  zeigt  nur  noch  32  vil,  die  verszahlen  der  verglichenen 
werke  resp.  parlieen  sind  swsr  nicht  fOllig  gleich,  sber  eine  prin- 
cipielle  Inderung  erflihrt  dadurch  diese  beobschtung  keinesralls. 
folgerung  :  wir  dorfen  nicht  rein  mechanisch  die  ergebnisse 
der  Paot.-untersucbung  auf  den  lext  aller  andern  werke  flber- 
tragen  :  fOr  die  legenden  und  kleinen  erzShlungen  ist  freilich 
kaum  eine  einschrankuog  nOtig,  sber  für  die  abrigen  dichtungen 
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ist  eiu  vorbehält  zu  machen.  —  Konrad  änderte  nicht  seine  ten- 
denz,  im  gegenteil,  aber  er  erfand  es  auf  der  hohe  seines  schafTens 
als  gar  sa  Idcbt  und  bequem,  durch  einfache  eioragung  von  9Ü, 
gar  mw,  einen  glallen  fers  herxuslellen ;  er  verinn  er  liebte 
seine  metbode,  schränkte  die  ?erwendung  der  lediglich  ver- 
stärkenden fall-  und.  flickwOrter  ein,  dehnte  aber  dsfttr 
zunächst  die  henutzung  der  nuancierenden  formwortchen 

—  gruppe  2  und  ye-,  aowie  groppe  3  und  4  aus;  dann 
aber  richtete  er  vor  allem  sein  augenmerk  mit  immer  gröfserem 
erfolg  darauf,  die  sprachn  selbst  soweit  zu  meistern,  dass  er  auch 
ohne  die  aushillfe  dieser  beiwörler  durch  woldberlegle  wähl  des 
ausdruckst  durch  eine  r^-icbere  syjionyniik  sieb  den  anftacl  schaffen 
konnte.  —  für  deu  Turnei  mid  den  Trojanerkrieg  sieht 
daher  die  entsprechende  liste  schon  wesenthcli  anders  ans,  ist 
helrächllich  einfacher  und  kürzer  als  die  für  den  Paut.  gegebene. 

Diese  einschränkende  ergänzung  war  erforderlich,  aber  das 
gesamtresultat  der  arbeil  bleibt  dasselbe  :  wir  sind  berechtigt, 
in  den  werken  Konrads,  deren  Überlieferung  kein  ungetrObies 
bild  vom  originaMostand  mehr  gewahrt,  nicht  nur  rein  text- 
liche besseruogen  vorzunehmen,  sondern  auch  die  lahl  der  vielen 
unkonradischen  aufLactlosen  versc  stark  zu  reducieren  und,  wenn 
auch  nicht  durchweg,  so  doch  in  der  gröfseren  lialfte  aller  fülle 
den  anliact  herzustellen;  web  be  mittel  uns  dazu  zu  gehote  stebo, 
glaube  ich  durch  diese  Untersuchung  gezeigt  zu  babeo. 

Gottingen.  H.  LAUDAN. 

ZUR  TEXTKRITIK  DES  PANTALEON. 

« 

So  vortrefflich  die  Überlieferung  unserer  legende  ist,  ein 
paar  weitere  fehler  stecken  doch  noch  im  Hauptschen  text,  die 
ich  hier  ausmerzen  möchte,  ich  sehe  dabei  ab  von  irrtümern 
und   misgrinVn   in   der  wähl  inid  schreibun?  einzelner  fonncn 

—  es  wird  sich  gelegenheit  lindi'n,  dies  tbema  (Iberzeugender 
in  einer  neuen  ausgäbe  der  kleinern  er/.üblun^'en  zn  behandeln. 

V.  14  I.  zen  himdkmren  (st.  ze  der  himele  koßren)^  wie 
auch  1350.  1586  stellt  und  ebenso  2047  einzusetzen  ist.  — 
V.  30  f.  ist  in  engerem  anschluss  an  die  bs.  zu  lesen:  da%  im 
got  fride  (hs.  fröde)  gunde  unddweelieher  frltude  d9n,  ^ 
V.  56  mir  rede  ich  wil  enteliezen  Ate.  —  592.  Panioliön  ^praek 
aber  dö  statt  des  bei  Konrad  nie  bezeugten  dbif .  —  660 f.  dos 
Iteftf  hegunde  er  wider  hin  doM  ime  dä  oor  ensüeket  (ti- 
gezücket)  was^  vgL  Eng«  5216  im  wart  ensücket  sin  geaali,  *~ 
1665  mir  widerwtren  unde  geeehehen  ist  ein  unmöglicher  vers, 
da  vorn  (hei  K.  nicht  varenl)  keinen  tact  tragen  kann;  also  etwa 
mir  mdervam  und  wol  geechehen,  —  1989  1.  unwcknldediAe. 

£.  S. 

Dfvok  TOD  J.  B.  HiiMhf«14  la  Lilf<s. 
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Mythologie  der  Germanen,  gemeiafasslich  dargestellt  von  Elabd  Hmo  MiTiK* 
StraTaburg,  Trflboer,  1903.   viii  und  526  M.  —  8  m. 

Seioer  ^Germanischeu  myihologie*  von  1891  hat  EHMejer 
diese  gemeioCMslicbe  darstelliio^  nach  12  jähren  folgen  lassen, 
der  Zwischenraum  ist  dem  buche  sehr  zu  stalten  gekommen: 
nicht  nur  dein  stil,  auch  weiten  partieen  des  inhalts  merkt  man 
des  vfs.  ergebnisreiche  beschäfligung  mit  Volkskunde  und  Volks- 
leben an.  was  das  buch  vor  andern  neuern  darslellungen  unsrer 
mythologie  vorausliai,  verdaukl  es  vor  allem  dieser  Schulung  au 
der  beoltachtung  der  volkslUmlicheo  brauche  und  anschauungen. 
aber  seine  giundiiiieen  uachzuprUfen,  die  einwände  gegen  seine 
deutUDg  der  Vd|l^^^<MhidKch  la  erwiigeo,  sieh  Ober  die  im- 
geheoern  8chwr<^^H|||t  klar  tu  werden,  die  sieb  aus  aeinen 
auffoaauDgen  mSlei^fätzu  hat  M.  die  teil  ao  wenig  henutien 
wollen,  daaa  mr/kaum  je  io  text  oder  aomerkungen  die  erwSbnung 
eines  gegneni4llr  nOtig  halt,  er  fuhrt  (s.  500  f)  die  aoodberung 
an  seine  insenauung  an,  die  er  bei  Jdnsson  und  Chantepie  de 
]a  Saussaye  findet;  von  Bugge  allerdings  macht  er  lieber  keinen 
gebrauch!  wie  aber  die  fortschreitende  religionsforschung  ihm 
auch  da,  wo  er  sousl  für  grofse  Wahrscheinlichkeit  plädieren 
konute,  deu  boden  uulcr  den  füfsen  erschüttert  hat,  konnte  er 
in  der  freude  seiner  heideuläuferischeu  enldeckuagen  nicht  be- 
merken. 

M.S  slaudpunct  ist  bekannt,  er  hat  eine  sehr  scharfe  Schei- 
dung der  'niedern'  und  *hObern  mythologie  zur  gruodlage  ^  an 
sich  gewis  eine  fruchtbare  Unterscheidung,  nun  aber  führt  der  • 
tL  sie  XU  enlgegengeselsten  eitremen.  die  niedere  mythologie 
der  undeutlichen  dSmonenforstellongen,  sagen  und  gebrauche  hllt 
er  fOr  nahesu  unerschatterlich  befestigt  von  den  ältesten  tagen 
bis  auf  unsre  zeit;  wie  er  es  denn  auch  (s.  70)  für  ein  durch- 
greifendes gesetz  der  psychoiogie  erklärt,  dass  eine  Vorstellung 
je  älter  desto  unverwüstlicher  sei.  dies  vertrauen  hat  vor  allem 
das  2  und  4  cap.  ('Seelenglaube'  und  ^Elfen')  zu  reichhaltigen 
und  werlvollen  Schilderungen  gemacht,  wiihrend  in  c;ij).  3  CAlp- 
glaube')  gelegentlich  allzu  malerialislische  erörteruu^eii  stOren. 
wer  den  appelit  von  bauern  und  'wilden*  kennt,  wird  die  un- 
mäfsige  mageuUberladung  des  primitiven  (s.  129)  schwerlich  nach 
der  nervositflt  moderner  mägen  beurteilen!  —  in  diesen  capiteln 
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Digitized  bf  Google 


2 


MSTBB  MITBOLOeiB  DBB  GBBMAMBlf 


also  glaubt  M.  durchaus  an  die  l)eieclilif,'U[]g  der  folkloristischeD 
melluule  uod  zielil  überaus  gtj  u  utui  UiUiiii;  nrialogieen  von  andern 
indogermanischen  oder  selbst  fremdeu  voikern  bestütiijend  und 
deuteod  heran,  selbst  sehr  aufiallende  tihereinsttmmuugeu  wie 
die  toteoverkÜDdiguog  des  d^moos  (s.  1^8j,  die  feldscheokuog  an 
bnittsen  und  quell  201)  erbten  er  »ue  arferwantecbaa  und 
nimnil  auch  bei  der  Wieltodsage  (s.  161)  eigentliche  entlehnung 
nur  in  engerer  begrenzung  ao.  das  argumenlum  e  ailentio,  in 
den  spateru  capp.  unaufhörh'ch  gegen  altgerm.  koanmgonie» 
Baidermythen  usw.  auageapielt,  gilt  hier  nicht;  vielmehr  wird 
(a.  150)  dem  Tacitus  vorwurfovoll  die  Dicbterwflhouug  der  elfen 
vorgehalten  —  als  ob  unsere  missionflre  nicht  auch  Ober  den 
•gOttprn'  fast  stets  die  'dJimoneo*  (ibersahen  I  und  selbst  was 
eigentlich  blofs  der  römischen  neujahrsfeier  'so  natürlich  stand', 
wird  mit  ein^m  'doch  wol  auch'  (s.  327)  dem  germ.  miltwioter- 
lest  zugeschrieben. 

Überiiaupt  schweigt  M.s  krilik  gern,  wo  es.  sich  um  *volk8- 
tOmliche  überliererung'  haudelt.  die  Bravallaschtacht  wird  (s.26S) 
als  hiatoriacht  Slarkad  (a.  322)  als  leibhalte  Persönlichkeit  behan- 
delt* und  ao  aoU  im  volksepos  gar  noch  ein  paar  echter  alter 
idiai  fortleben  (a.  34);  und  for  daa  fortbealaben  der  Aloca  wird 
(s.  394  f  403)  ein  liemlicb  kflnatlicber  hypotheaenbau  aufgeltthrU 

Hier  scheut  M.  auch  davor  zurOck,  den  alten  Germanen  eine 
niedere  culturstufe  zu  geben,  das  im  heiligen  see  gebadete  numeM 
(s.  9)  und  Athanarichs  bildsäule  (S.  318),  die  doch  wol  nur 
fetiscfae,  symbolische  steine  oder  klölze  waren,  fasst  er  als  wirk- 
lirhe  götterbilder  auf.  die  mechanische  ninemotecbuik  der  kate- 
chese  wird  feierlich  (s.  303)  unisr f?rieben :  *in  frage-  und  antworl- 
schriflen  i>ucl)teti  die  priesler  die  I  der  weh  zu  er^'i  ihiden*. 
und  so  wird  denn  hier  auch  woi  eine  li  iulige  tirstheiiiuii^  v\it  der 
epische  eiogang  der  Zaubersprüche  (s.  32)  als  'höchst  eigenartig' 
gefeiert,  während  diese  reproduction  der  ursprünglichen  'gelegen- 
heit%  bei  der  der  gott  den  sauber  einmal  auaobte  und  deahalb 
immer  wider  auaOben  musa,  doch  aelbat  in  den  Allen  wo  ate 
fehlt  notwendig  vorauageaettt  werden  muaa. 

Aber  völlig  anders  stellt  sich  M.«  aobald  die  ^hnhere  mytho* 
logie'  auftritt,  hier  spricht  deraelbe  forscher,  der  sieb  sonst  auf 
dem  vOlkerpaychologischen  standpunct  befand  und  arsprOngliche 
tlbereinstimmungen  selbstverständlich  fond,  beständig  so,  als  sei 
jede  ^ibnlicbkeit  mit  christlichen  legenden  uul^edin^jl  beweisend 
für  entlehnung.  die  mOglirhkeii,  dass  eine  millelalterliche  lebende 
etwa  von  Adam  (s.  431)  oder  dass  die  can?  vereinzelt  auftretende 
sage  vom  weinen  der  ganzen  schöpfiini^  i>.  401),  die  gar  nicht 
♦gelehrt*  klingt,  auf  ältere  volksniytlien  ziinlrks?fbn  könnten,  wird 
nie  auch  nur  einen  augenbück  in  bell  acht  gezogen!  und  doch 
bat  die  christliche  religionsforschung  unsrer  tage  eine  starke  ab* 
hSngigkeit  nicht  nur  vieler  legenden,  sondern  aogar  mancher 
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recipierter  texte  voo  der  einheimischeu  niyüiologie  höchst  wahr- 
MlMiiili€b  genaebll  VDd  doch  bat  gerade  jeoes  motiv  der  Balder» 
sage  (alle  weinen,  nur  eins  weigert  sieb)  echteste  beidniscb-folks* 
taniicbe  foimulieniBgl  so  beifsu  etwe  in  der  japaaiiebeQ  m|tbo- 
logie  (Florenz  Japan,  mylbologie  s.273) :  '«He  fisebe  eriUrieii  sich 
b«reil«  in  dienen,  nur  der  trepong — sodass  die  cbrisUicbe 
legende  von  der  zilterespe  sicher  secuodar  ist. 

Unti  ?on  welcher  art  sind  oft  die  Sbniicblteiten,  dHe  M.  ge- 
nügen 1    die  })a]l»slrophft 

da  begann  ich  zu  ^Td«  iht  ii  und  weise  zu  sein 
und  zu  wachseu  und  uncl)  wol  zu  befinden 
erinoert  ihn  (».  379)  nicht  etwa  ao  zahlreiclie  aiigemi mt-  aua- 
logien  (die  ihm  meine  Altgerman,  poesie  leicht  nacli^^rw  leseu 
hätte),  zb.  in  der  Rigiv|jula,  soudern  klingt  ihm  dcuilu  h  an  Lucas 
2,  40  an  :  *aber  <ks  kind  wuchs  und  ward  slarlt  im  gei^i,  voller 
waisbeit'l  und  die  sweite  balbstropbe  nicht  an  avelie  syrobo- 
Ksebe  wortfonneln  wie  M»  «t  Mm«  sondern  an  den  anfang  dee 
Miannesefangelittmsl  oder  far  die  Wolwa  nifl  er  (s.  440)  nicht 
etwa  die  aoalogie  der  Veleda  an,  von  der  er  selbst  (s.  11.  307) 
glMbag  erzählt  bat,  sondern  —  die  Sapientia  des  alexandrinischeo 
jiideDlomsI  sie  erklart  ihm  die  flction  der  allwissenden  Seherin 
besser,  als  die  stolzen  erkiäninpen  der  gpnichsprecher  in  den 
iiav.  oder  ihrer  finnischen  collegeu !  ihren  gipfel  ersteigt  diese 
iliffterliclHte  ana1ogieenjäger<  i  nattlrlit  li  in  der  besprecbiing  der 
Völ.  (51.  ;>  f  435  f),  vor  allcrn  Ik  i  dem  so  durchaus  heidnisch 
gemaiien  kämpf  ((<.  463).  das  stärkste  ist  die  deutung  der  Gullveig 
(s.  452)  auf  —  bei  der  gerade  das  wesentliche  der  figur 

weggezaubert  wird,  um  mit  ein  paar  von  den  unzflhlichen  an- 
Wendungen  der  dreiiahl  Ihre  cbristliebe  natur  in  erweisen! 

Und  welche  logik  nuss  dieser  voraueselxongsfoUen  inter» 
prelation  dienen!  die  erwShnung  des  grases  bei  der  nrscbOpfung 
begegnet  nur  bei  altgerm.  dicbtern  (s.443);  M.  schliefet  aber  nicht 
etwa  ;  also  stammt  dieser  sug  in  der  ags.  Genesis  wie  in  der  Vol. 
aus  dem  heidenUim,  sondern ;  ^o  weit  steht  also  die  Voluspa- 
schilderung  ganz  im  banne  der  christlichen  Genesisdarstellung' I 
ebenso  wird  bei  dem  angefülirten  motiv  der  Balderlegende  (s.401) 
die  Ubereinstimmung  eines  ags.  g 'fiirhts  lediglich  nls  christliche 
hestatigung  des  Jnvpnnis,  nicht  aber  als  volkstdmiirlic  zu  Snorre 
gedeutet.  —  fit  ilu  h  lif^t  grien  auch  sonst  merkwürdige  scliiuss- 
folgernngen.  wdi  iwii  küunen  (s.  288)  göller  nicht  ewig  sein, 
weil  sie  sowol  eitern  als  kinder  liaben?  oder  wie  soll  mau  fol- 
gendeu  unglUckssatz  veräleho  :  *die  Sachsen  stellten  nach  einem 
flbrigens  nnhistorischen  sieg  bei  Scheidungen  an  der  Unstrut  ein 
ebenfalls  saulenfbrmiges  denkmsl  auf  (s,  312)7 

Selbst  die  anerkennnng  zahlreicher  YolkstUmlicher  Qbereio- 
stimmungen  fermag  den  vf.  nicht  daso  su  bewegen,  Ymi  TOr 
etwas  andres  so  halten  als  ftlr  eine  rein  christliche  entlehnong 
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(s.  446).  die  Dordische  kosmogonie  Mrüstelt  einen  echt  nordisch 
an',  aher  —  sie  eotsiamml  dem  Tiuiaeus  PlaLons  (s.  444),  deuu 
für  M.  steht  es  (s.  24.  449.  vgl  500)  a  priori  fest,  dass  die  alleu 
GermaneD  keiue  kosmogonie  besessen  haben  können,  was  beweist 
dagegeo  die  analogie  der  primitivileii  oegervOlkerP  im  die  psy- 
diologisehe  unglatibUchkeil«  daaa  ein  voik  eine  frage  oie  aufge- 
worfeo  haben  soU,  die  aieh  ihm  so  aufdrtngte,  wie  jedem  kind 
die:*muttery  wo  kommen  die  kleinen  kinder  herf,  was  die 
nachweise  in  Lukas  vortrefTlicbem  büchlein? 

So  bleibt  also  N»  vor  allem  dal>ei,  daaa  die  Vol.  eine  Hra?e8Üe* 
(s.  466)  ist.  ihr  ?r.  nfiuss  altgermanische  und  christliche  belesen- 
heit vereint  haben  wie  ntir  EHMeyer  selbst;  die  eotlegensien 
slelleu  etwa  hei  Irenaeus  (s.  445)  lagen  ihm  zur  band,  fn-ilich 
kam  er  merkwürdigerweise  auch  so  uicht  aus;  der  fromme  cliiiTcrn- 
dichter  niuss  auch  noch  die  abendländische  philosophie  (s.  444; 
zübilfe  uehmen,  was  M.  selbst  doch  (s.  502)  KaufTmann  miL  ^utem 
recht  abstreitet,  er  will  die  Geuesis  io  altnord.  foraielo  hüllen 
—  und  zu  diesem  zweck  folgt  er  (s.  449)  'völlig  der  plaUmiicben 
achOpfungsgeacbiebCeM  wie  weltenweit  steht  diese  verwickele 
combinationslechnik  von  den  einlachen  ^Verkleidungen'  ab,  die 
II.  (8.437)  als  anakigieen  anführt  wie  unglaublicbf  dass  der  dichter 
die  heilsgeschichte  so  'Sur  bauptsache  gemacht'  haben  soll,  dass 
sie  völlig  unkenntlich  wurde  und  dass  nicht  einmal  (worauf  Heualer 
mich  hinweist)  in  der  tradition  der  Sammler  eine  ahnung  davon 
lebendig  blieb  I  und  was  wir  gern  zn^reben,  die  christlichen 
schlussstrnphen  der  Völ.,  wie  wurde  gerade  das  zu  einer  uube- 
greiniclu  n  verläuguuDs?  der  yauzeo  mühsamen  arbeit I  dazu  die 
pasäiuii  als  ^grofses  kryptoirnmim'  in  die  lurmela  der  heiduischen 
Weltgeschichte  einsticken,  um  am  ende  dem  verkleideten  Christus 
den  einen  liuchsten  als  etwas  neues  gegenüberzustellen! 

Aber  nicht  einmal  die  drei  demente  :  christliche  gelebrsam- 
keil,  altgermanische  ausdrucksweise  und  antike  philosophie  ge- 
nOgen*  es  muss  auch  noch  die  altirische  kunst  aushelfen,  nicht 
nur  ds,  wo  ihr  einfluss  gans  wahrscheinlich  ist,  wie  bei  Kormak 
(s.  44.  293),  sondern  an  der  unerwartetsten  stelle,  das  'beilige 
land'  der  Grim.  ist  ^eine  weite  mit  bergen  besetite  landschaft 
von  durchaus  nicht  isliindischem  oder  norweg.,  sondern  altihschem 
Stil'  (s.  292).  und  doch  hält  M.  selbst  (s.  312)  die  bürgen  für 
alij„'<'rnianisch  I  und  was  braucht  es  mehr,  um  eine  burgeoaufzäh- 
hing  zrislHnde  zu  briiipeu?  für  gelehrt  halten  wir  diese  selbst, 
wie  ilbeiiiaupt  vieles  lu  il^r  skaldiscbeu  mythologie,  iin«l  wid^r- 
spreclieii  hierin  M.s  pi  incipiellen  ausführnngen  (s.  43  I)  keiuts- 
wegs.  aber  muss  luin  Irland  bemühen,  um  nur  ja  drn  heidni- 
scheu  mythologen  nicht  die  ^rundkarle  der  liimmelsburgcn  zuzu- 
trauen? genau  so  steht  es  mit  dem  zwOlfgOttersystem  :  es  passt 
(s.  291)  durdiana  nicht  so  dem  der  antike,  wird  aber  doch  mit 
ihm  unmittelbar  susammengebracht.   und  weil  allerlei  scbnorkel 
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am  0(iinsbauni  diigebractiL  sind,  hat  noch  oicht  Walliall  selbst 
(8.  293)  eineo  iriseben  Charakter. 

Es  fehlt  dem  vf.  überhaupt  durchaus  die  kraft,  deu  späteo 
geftlalluDfeD  der  altgeriD.  mytbologie  in  der  weise  gerecht  lu 
wcrdeo,  wie  er  (s.382)  lehr  echon  das  WiMe  heer  als  germanisch-^ 
eigenartig  lu  charalKterisieren  weiis.  die  danteliang  Odios  (s. 367  f) 
Iflsct  ao  der  wicbtigsleo  gOttergeslalt  des  aitgerm*  Olymp  nur  das 
ttusserlichste  erlieDoeD.   H.  stellt  sich  hier  la  den  gottero  fest 
so  wie  der  toa  ihm  (s.  55)  fortrefflich  gekeanxeichnete  Saxa: 
mit  misstraniscber  geriagschltiung  fdrchtet  er  uberall,  dea  heid- 
niacheD  gCttero  zuviel  ehre  aasalaa,  und  glaubt  eigentlich  nur 
an  die  ^mathematiker*,  die  das  wunder  getao  haben,  ans  dlmonen 
ao  überzeugende  gOlterfiguren  geschaffen  au  haben. 

Und  in  diesem  licht«  glaub  ich,  werden  wir  dem  eigenartigen 
und  von  warmer  liebe  zur  germ.  vorzeit  und  zum  volke  durch- 
drungenen werkf'  am  besten  gerecht,   wie  des  Saxo  ebenso  werth 
volle  als  uiiziivf  I  l.'jssige  darstellung  ist  dies  inlpre?=«a!ite  werk  auf- 
zufassen,   auch   hier  hat  ein  ^'elrhrler  und  kluger  mann  sie- 
geäussert,  der  aber  doch  von  seincni  wissen  zu  wenig  fort  kann 
um  eiulaciie  dinge  einfach  zu  sehen,  und  der  von  seinen  mei- 
Dungen  zu  stark  beherschl  ist,  um  uiiH))hliti<.Mg  zu  unterscheiden, 
Wir  bezweifeln  nicht,  dass  methodische  forscbuog  nicht  nur 
in  der  Edda,  sondern  auch  in  gebräuchen  und  aberglauben  noch, 
mancherlei  chn&.ilichen  und  auch  fremden  t^uiilu^s  nachweisen 
wird,  aber  die  Untersuchung  muss  roethodiseh  fortschreiten,  wie 
Möllenhoff,  M.s  verehrter  aber  doch  verleugneter  lehrer,  vor 
allem  es  gelehrt  hat.  in  der  art  EHMeyera  vorgefasste  meinungen 
durch  weithergehalte  parallelen  (die  sich  oft  genug  wOrhHch  erst 
in  der  Unendlichkeit  treffen!)  fttr  hewiesea  au  halten»  kann  ich 
(wie  in  dem  bei  anderer  lendeni  gleichartigeo  *Balder^  Kauffmanns) 
aar  rOckfall  in  die  mehr  oder  minder  geistreich  rateade  mythen- 
f  ergleichuag  der  Rohs  und  Kanne,  Corres  und  Creuier  erblickea. 
Berlia  18  Januar  1904.  RiCHARa  Msm« 


Drr  VBttrgang  der  Nibelungen  fo  aller  «tg«  ud4  diehtiiO|r'   voq  Wn.HBLH 

WiLMANNS.  [Abliandlungen  der  kgl.  ges.  d.  wiss.  zu  GöUingeo,  phil.« 
hist.  classe.  nf.  bd  vn  nr  2.]  Berlio,  Weidnaonaehe  buchbandUiigy 

1903.    44  88.  4«.  —  .t  m. 

Grundgedanken  dieser  bedeutenden,  für  sagen-  wie  litteratur- 
geschichte  wichtigen  abhandlung  sind  bereits  in  der  anzeige  ent- 
halten,  die  Wilmanns  ober  Lichlenber^ers  Nibelungenhnch  1892 
verötlVolhchl  hat  (Aiiz.  xvni  66  ff).  >vas  dort  wie  ein  aperr.u  er- 
schien, das  ihm  unmillelbar  aus  der  quellenlectOre  auftauchle, 
ist  hier  in  weitausgreifende  innere  zusammpnhJin^^e  gebracht,  mit 
grofsem  Scharfsinn  eines  zur  init<'i'st(Uzu[ig  des  audereu  verwendet 
und  zu  einem  «Gesamtbild  lifi  eniwicklung  der  sage  und  ihres 
bedeuieodaten  liiterarischen  niederschlägst  des  INiiheiuugeniieds, 
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vereioigt.    wie  der  lilel  besagt,  geht  die  untersuehuag  auf  den 

Bweiten  teil  der  gesamtsage;  motive  des  ersteD  musten  DalUrlicli 
auch  berührt  werflen  iiud  werden  es  auch ,  nameollich  in  der 
ersten  bälfle  der  al>kainilnn;%  die  das  schatzmoliv  in  den  vorder» 
gruod  stellt;  aber  sein  gelUge  selbst  wird  nicht  analysiert  —  weil 
^Vilmanus  für  diese  fragen  noch  auf  seinem  standpunct  von  1892 
ßirlit,  den  uns  die  anzeige  darlegt?  oder  weil  er  auch  für  dieseo 
eine  ähnliche  darstelluug  spart,  wie  er  sie  hier  für  die  uutergang»- 
sage  gibt?  jedesfaUs  nötigt  das  eingehu  auf  seine  in  die  Sieg- 
fried-Bninhildsage  biattbergreifendeii  reooMtruclioneii  auch  motive 
XU  berabren,  die  ia  dieae  geboren  t  und  maa  empflodet  es  aU 
mengel,  dasa  Wilmaniia  aeine  heutige  Stellung  xu  ihMO  gar  uicbl 
erkeuoen  lasst. 

Die  melhodiache  grundlage  beobachtung  und  vergleicbung 
der  ferscbiedenen  aageobericbte  —  ist  dieselbe  geblieben  wie  im 
der  anzeige,  hier  gehl  er  über  sie  hinaus  durch  die  hypoihe- 
tisrhe  comtiinalion  der  Vergleichungsergebnisse,  wir  fassen  den 
aulbau  zu  dem  er  schlierslich  gelangt  wol  richtig  —  und  auch 
im  sinne  des  Urhebers  —  so  auf,  dass  Wilmanns  in  ihm  eine 
hypolliese  bietet  die  den  (alsaclilichen  Verhältnissen  der  Über- 
lieferung seines  erachlens  am  besten  entspricht,  wie  stark  auch 
die  bedenken  gegen  sie  sein  niügen,  der  versuch  ihrer  an  per- 
flOtilich  bedeutenden  gedanken  reichen  constructioo  an  aieb  bleibt 
io  bobem  grade  dankenswert  und  ist  taCsHcblicb  in  vielen  be- 
liehungen  fruchtbar. 

Die  abhandlung  zerftlU  in  swei  bauptteile :  der  erste  sucht 
die  älteste  form  der  untergangsaage  zu  erreichen,  leitfaden  iat 
dabei  das  scbatxmotiT.  Wilmanns  bahnt  sich  den  weg  durch 
folgende  erwägungen: 

Wenn  Gunther  und  Attila  die  historischen  personen,  wenn 
Gunthers  Untergang  der  reflex  der  zerslürung  des  burgundtsciicn 
reiches  sein  soll,  so  bleibe  unverständlich  die  arf,  wie  Gunther 
und  Hagen  an  .Atlis  hol'  durch  einen  verrütenscheu  überlall 
( —  Wilmanub  hai  oilenliar  die  Allakv.  im  auge  — )  bewältigt 
werdeu  —  da  sei  keine  spur  von  erinnerung  an  einen  vOlker- 
kampf.  AlUs  feindscbafl  ruht  in  seiner  gier  nach  dem  schätze, 
dieser  stehe  auch  im  mitletpunct  des  sweiten  teils  (der  gesamt-^ 
sage)  :  hier  sei  gegenständ  das  Schicksal  xweier  personen,  Gunthers 
und  Hagens,  die,  um  das  gehetmnis  des  Schatzes  lu  wahren  und 
ihn  keinem  dritten  zu  Qberlassen,  einander  dem  verderben  preis- 
geben« so  erscheine  der  zweite  teil  nur  als  eine  fortieuung,  jn 
▼ariante  des  ersten,  der  nibelungischen  Siegfriedsage  :  zwei  eigner 
des  Schatzes,  Regin  —  Fafnir,  Cunther — Hagen,  hier  wie  dort; 
beiderseits  ein  ungleiches  und  in  den  vcrhallnissen  ihrer  Charak- 
tere vergleichbares  brtiderpaar;  jedes  i]pr  paare  um  des  Schatzes 
willen  dem  verderben  geweiht,  durch  Siegfried  dort,  durch  Atii  hier; 
'der  furchtsame  bruder  verlangt  das  herz  des  andern',  Regin  das 
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Fafnis,  Gunther  das  Hagens;  atuli  Urunliilds  und  Ginlnins  rollen 
seien  vip||(*icht  nnalog  :  beide  verlangen  und  bewirkea  den  tod 
des  sie^M  rs,  Sieglrieds  dort,  Allis  hier. 

Behalte  man  nun  im  au^e,  dass  m  iliT  alleren  nordischen 
n lM'rli.'!Vr«ing  Gudrun  den  loil  der  brüder  r^chi,  so  sei  die  eiii- 
iieit  des  iooereo  gefü^es  dann  erieiichbar,  wenn  man  Gudrun  aus 
dem  ersteo  teil  überhati[U  wegdenke,  Bruahild  nicht  aus  eifer- 
stichU  soodern  eiuzi^  darum,  dass  Siegfried  sie  durch  teuschung 
für  Gunther  erworben  ii.ihe  ( —  sie  hatte  gelobt,  uuv  den  mm 
manne  zu  nehmen,  der  mit  Fafnis  erbe  zu  ihr  käme  — ),  zum 
tode  Siegfrieds  reizen  lasse  (rolle  des  Schatzes!),  nach  dem 
schalle  deo  Guntlier  naomehr  besitzt  begehre  Atli,  er  vermühle 
«ch  mit  GuDthers  sebwesler,  lade  die  sebwäger  beimtAekisch  ein, 
tote  sie  und  falle  selbst  der  sefawetterraehe.  der  scbats  bleibt 
fttr  immer  Terborgeii  —  das  symbol  des  *Dit  oeidiscber  sSbigkeit 
feetgeballenen,  in  den  Anten  des  wassers  oder  den  tiefen  der  erde 
▼erborgenen  geldsebatses  der  natur^. 

So  sei  der  kern  dieser  sagen  nicht  histeriscb,  und  wenn  ee 
wOrklieb  nOtig  sei«  Gunther  und  Aili  als  träger  der  histnrisehen 
aamen  anzuerkennen,  so  dürften  sie  'durch  eine  umdeutung  der 
enge,  durcb  eine  nachträgliche  beziehung  auf  historische  ereig^ 
oisse  fOr  andere*  nanen'  eingetreten  sein. 

Ich  hoffe  diesen  auszug  aus  Wilmanns  einleileuden  gedanken 
objecliv  genu^  jjehallen  zu  haben,  dass  der  leser  den  ersten  ein- 
drurk  ihrer  stiirke  wie  ihrer  schwache  sofort  enipfruige  :  d^r  stdrke, 
die  dariu  ligt,  d^ss  das  schatzmoliv,  das  in  iK  i  Iteiirleiluug  sonst 
?om  liebesmotiv  gedrückt  zu  werden  ptlegl,  liiei  keinesfalls  ver- 
nacbbssigt  ist,  und  dass  das  misverhültuis  zvvis(  Ijeii  (le  in  liel)es- 
niüiiv  und  der  rtdie  (judruns  in  der  nordischen  lurm  w)  seiner 
vollen  starke  erfassl  wird;  der  schwäche  anderseits,  <he  dann  ligt, 
dass  rein  ^ufserlich  ähnliche  molivc,  wie  Hegins  verlangen  nach 
Fafnis,  Gunthers  nach  Habens  her  z ,  der  tod  Siegfrieds  durch 
Brunhild,  Atlis  durch  Gudrun,  dab  veihiillnis  Fafnis  zu  Uc^ui, 
Hageos  zu  Gunther  parallelisierl,  und  vor  allem,  dass  eine  der 
stärksten  Wahrscheinlichkeiten  in  den  grundzQgen  der  sage  ;  die 
identiUt  der  flguren  Gunthers  (•{-  Guttborms)  und  Atlis  mit  ihren 
historiscben  nanensbrQdem  Gundicanus  (+  Godomarius)  und 
Attila  in  iweifel  gesogen  und  durch  eine  bare  mUglicbkeit  er- 
setit  wird, 

Ware  —  seilt  Wilmanns,  sur  deutschen  fassung  der  unter- 
gangssage  Obergreifend«  fort  —  die  historische  erklümng  des  swei- 
ten  teils  richtig,  so  sei  nicht  verständlich,  wie  das  neuci  der 

deutschen  sage  eigentümliche  motiv  der  gattenrache  durcb  Kriem» 
bild  die  durcb  Thidrekssaga  und  Mibelungeolied  bezeugte  sagen- 
form bitte  hervorrufen  kOunen  :  denn  auch  die  gattenrache  brauchte 
nnr  daa  schatzmotiv  genügend  auszunützen,  um  Etzels  habsucht 
tu  reizen,  den  Untergang  der  mOrder  Siegfrieds  dadurch  herbei- 
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loführcn  und  daoo,  durcli  die  pflicht  d€r  Uolrache,  den  tod  Elielf. 
der  verlauf  wire  denn  in  den  beuptzUgen  der  nimiiehe  geblieben, 
und  80  enistebe  der  verdacbt,  ob  des  gelbge  der  nordiacben  aber-> 
Ueferung  wttrldicb  dat  oiiprflngKcbe  sei  und  nicht  selbst  schon 
eine  jOngere  enlwicblung. 

Diese  vernniUing  bestätigt  sich  ihm  wider  von  der  deutschen 
sage  aus,  an  der  er  als  aufßillig  hervorhebt,  dass  Kriemhild  —  an 
einiijfn  PteHnn  dps  Hedes,  vor  allem  aber  in  der  j;rhl»«?sscene  — 
insofero  aus  iler  rolle  Pallt,  als  sich  ihre  gpdaukeo,  feru  von 
Sie^'fried,  auf  den  schätz  und  seine  erwerliung  concenJrieren  : 
während  in  der  deutschen  sage  das  scbatzmotiv  sonst  stark  zu- 
rflckgetreten  ist,  spiele  es  hier  eine  hervorragende  rolle,  und  diese 
sei  als  resi  einer  ältesten  fassung  anzusehen,  in  der  Kriemhilds 
bahgier  das  entscheidende  cbaraklerzeicben  und  die  triebfeder  der 
handlung  gewesen  sei. 

So  ergebe  sich  eine  auch  hinler  der  nordischen  enlhlnng 
tnrOckliegende  sagenforni,  in  der  die  Schwester  der  nibelungischen 
brQder  deren  scbati  begehrt,  ihren  gatien  Etzel  in  ihr  interesse 
siebt  und  den  tod  der  brOder  herbeiführt;  hierauf  wendet  sie 
sich  gegen  Etzel  selbst  und  bewirkt  seinen  Untergang.  In  diesem 
zweiten  act  des  zweiten  teils,  aber  nur  in  diesem,  wäre  Wilmanns 
geneigt  eiuen  reOex  historischer  sage  zti  ^ehen:  einer  ursprüng- 
lich selbslSndij^en  erzahlung  vom  ende  des  historischen  Attila, 
die  sich  mit  der  sa^'f  vom  unteriian^  der  iNibeluogeu  verluiiulen 
habe,  weil  das  verh^itniB  tiudniti  Knenihilds  zu  Alli  einen  ah- 
schluss  erhalten  muste  :  die  gauen  seien  —  wie  in  der  Signy- 
sage  —  als  ungleich  und  feindlich  gedacht  gewesen,  um  diesen 
sweiten  mit  dem  ersten  act  des  sweilen  teils  enger  su  f  erknOpfen, 
habe  die  nordische  ?ersion  Atli  lur  hauptperson  des  ersten  actes 
gemachl,  sodass  Gudrun  •  Rriembild  im  sweilen  als  rtteherin  der 
brüder  erscheine;  die  deutsche  liefe  den  sweilen  act  als  solchen 
fallen,  schuf  im  moti?  der  gsttentreue  einen  edleren  beweggrund 
für  Kriemhilds  handlungsweise,  schleppte  aber  neben  dem  neuen 
hauptmotiv  noch  immer  das  alte  Kennzeichen  Kriemhilds,  ihre 
habgier,  mit  sich  fort.  Etzel  trat  zurück,  und  seine  seltsame 
passive  rolle  war  damit  inauguriert. 

Damit  schliefst  W.  den  ersten  teil  seiner  nniersiichung  :  die 
flltesle  form  der  untergangssage  ist  conslruiert,  aus  ihr  verstellt 
er  die  ^luiuizüge  der  Uberlieferten  nordischen  und  der  noch 
jüngeren  deutscheu  version. 

Genügen  nun  die  von  ihm  wahrgenommenen  anstofse«  um 
die  neue  conslruction  su  rechtfertigen?   es  sind  folgende: 

1)  in  der  nordischen  Oberlieferung  schQtst  Gudrun  die  brOder, 
die  ihr  den  gatien  getötet,  gegen  AÜi  und  rieht  ihren  tod  an 
diesem,  also  niis Ve  rhältnis  iwiscben  erstem  und  zweitem  teil 
beseitigt,  indem  W.  Gudruns  eigenschaft  als  witwe  Siegfrieds  ans- 
schalleL 
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2)  in  der  deuUcbeo  überliefproDg  triU  Kriembilds  babgier 
iipben  ihrer  gallentreup  bpfrpmdenil  hervor,  daraus  erklart,  dass 
ifie  res^t  eines  älteren  zusammeohaog»  sei,  der  Kheiohilil  allein 
aus  bahjzipr  handeln  liefs. 

3)  der  norilis<  he  Alli  tötet  die  nibelnngifchen  brüder  durch 
verräterischen  Uberlall,  oicht  in  einem  volkerkanipf,  der  sOdlnhe 
Ktzel  spielt  eine  passive  rolle;  Atli  handeli  ;ujs  pnvatrr  [Kib^ter, 
im  Süden  ist  Kriemhiid  die  hauptpersoo.  aisu  i»ei  vod  historischer 
Grundlage  der  untergangssage  nichts  zu  merken. 

Man  siebt,  die  jjiiticte  des  anstofses  6ind  einmal  aus  dem 
eineu,  das  andere  mal  aus  dem  andern  zweite  der  Überlieferung 
geDommeo.  methodisch  ist  dagegen  nichts  eiozuweuden,  denn 
jeder  der  beiden  ist  selbsUlndiger  zeuge,  und  die  glaubwürdigkeit 
seines  lengniseee  wird  «vt  der  aoalyse  seiner  inneren  sunmoien- 
hftoge  SU  gewinnen  sein. 

Jene  snstofse  snnScbst  sind  so,  dass  sie  mehr  als  tine  den* 
tnng  erlauben,  das  nisferbalinis  swiscben  Gudruns  eigenschaft 
als  Siegfrieds  wilwe  und  ihrer  rolle  beim  Untergang  der  brüder 
isl  allerdings  da  ;  aber  miss  es  jüngeres  produet  einer  weiter* 
enlwickloDg  Siterer  einfacherer  und  einheitlicherer  fSissuog  — 
kann  es  nicht  anseicben  eines  zustaodes  loserer  und  älterer  zu- 
sammenfUgung  ursprünglich  selbständiger  sagenganzen  sein?  der 
Zwiespalt  ist  ja  im  norden  selbst  bemerkt  worden,  darauf  deuten 
der  vergesseoheitstrank ,  der  für  Gudrun  von  Kriemhiid  gebraut 
wird,  die  versuche,  durch  eine  bufse  für  Siegfrieds  tod  sie  zu 
versöhnen,  vgl.  Deller-Heinzels  E<l()a  ii  507,  zum  zweiten  Gudrun- 
lied,   und  ein  sagengauzes,  das  ihr  von  anfang  an  die  rolle  der 
Schätzerin  und  r<{cherin  der  brüder,  Atli  die  des  habgierigen 
möriiers  der  Gjukungeu  zuleili,  sffUt  die  drei  gruppen  handelnder 
personen  in  ungleich  bestimniieren  umrissen  vor  uns,  als  Wil- 
onaDQs  construciion .  in  der  Gudrun  den  brüdern  aus  babgier 
feiodlich  ist,  Atli  aber  dir  farblose  rolle  des  ^mitschuldigen'  spielt. 

In  der  deutschen  Überlieferung  hinwider  ist  das  schatzmotiv 
ja  gewis  verdunkelt  :  nicht  sowol  sein  hervortreten  in  der  scliUiss- 
scene  äu  und  für  sich  aber  fällt  aui,  als  sein  gesamtes,  hier  enger, 
dort  oberfificblicb  mit  der  handlung  verbundenes  erscheinen,  dass 
Kriemhiid  zuletzt  das  leben  Gunthers  und  Hagens  an  den  schätz 
koOpft,  ist  wol  nur  folge  dessen,  dass  nach  dem  morde  der  schats 
Siegfrieds^  ihre  morgengabe,  geraubt  wurde  :  sie  muss  ihn  ala 
Siegfrieds  erbe  zurttek  wollen,  und  wenn  sie  in  der  antwort  auf 
Hagens  entscheidende  Weigerung  sagt :  id  wü  ich  docft  lehaUm 
des  SkridiM  moertp  so  zeigt  sich  deutlich  genug,  in  welchem  sinne 
sie  die  frage  nach  dem  schats  gestellt  hatte. 

Lisst  drittens  die  Atlakvida  den  offenen  angriff  auf  die  be- 
sitzer  des  Schatzes  f ermissen,  so  wissen  hinwider  die  AtlamQl  von 
eiDem  dem  Untergang  vorausgehoden  kämpfe,  von  der  deutschen 
Qberlieferung  gar  nicht  zu  reden«   und  steht  £tzei  in  ihr  im 


Digitized  by  Google 


10 


hiDtergruude,  so  isl  er  der  ausliUer  (ie^  uulergaogs  der  Nibeluugeo 
im  Dordeo. 

Diese  eioweaduDgea  Mtn  our  zeigen,  dats  die  schwierig* 
keiteD«  die  W«  hervorhebt,  Iteioeswegs  tuf  seine  lösung  ab  die 
eiotig  mögliche  bioftthren  mdssen.  für  sich  allein  kann  die  mOg- 
Jichkeit  sie  unter  anderem  augeupunct  aurzofassen^  DalflrKeti 
keineswegs  ausschliefsen,  dass  die  von  Wilmanns  mit  dem  auge 
Combi nierender  plianlasie  geschaute  composilion  in  der  tat  ge- 
eignet wiire,  die  allmf<!i!ir)r*'n  znwnrhse  um!  Veränderungen  der 
sage  sowie  die  unharmoniscliou  zilge  ihrer  hauplgesiaiiuugen  am 
leichlesteu  zu  verstehn.  sie  will  auch  als  ganzes  l>etrachtet  sein, 
und  hier  erhebt  sich  die  haupifrage,  ob  sie  dem  reicblum  der 
tatsachlichen  überlipferuDg  gerecht  wird. 

hl  die  Gunliiei -Kriembild-erzahlung  (der  zweite  teil  der 
*scbalzsage')  eine  widerboluug  der  Siegfried -Brunhiidsage  «od 
waren  beide  ursprOnglich  selbständig,  so  versteh  ich  nicht,  wie 
die  1  weite  als  fortselsung  sich  an  die  erste  anschtiersen 
konnte,  da  man  bei  solcher  Ihnlichkeit  doch  vielmehr  vermnteo 
mflste,  dass  die  eine  in  der  anderen  mit  sUIrkerem  oder  schwi« 
cherem  austansch  einaeltter  motive  aufgegangen  wäre;  war  sie 
aber  eine  secundcire  entwickluog,  sprossfonn  der  ersten,  so  wäre 
doch  continuitat  der  hauptfiguren  anzunehmen  fwie  sie  etwa  im 
zweiten  teil  des  Rolheri;edichts  erscheint),  und  die  liai»gier  der 
Kriemhild  kanii  dorh  nicht  wo!  plötzlich  aufgelretf'n  sein  ohne 
innigere  voi  in-^t hude  Verbindung  mit  dem  das  gauze  durch- 
zieiienden  sciialzinotiv. 

Handelt  ferner  Brunlnld  im  erglcn  teil  gegen  Siegfried  aus 
begier  nach  seinen)  schätze  ( —  und  Wilmanns  erklärt,  wenn  ich 
ihn  recht  versieh,  Brunhilds  tom  daraus,  dass  sie  nur  den  lum 
gatten  hatte  nehmen  wollen,  der  mit  Pafnts  erbe  su  ihr  käme  — *) 
80  kommt  ein  motiv  der  sage,  die  Weissagungen  der  vOgel,  otelM 
äur  geltung,  das  ich,  im  gegensatz  su  neueren  aulTassungeD,  durch- 
aus nicht  fOr  jung,  sundern  für  einen  alten  bestandteil  der  Sieg- 
frieds-erzahlung  halte  :  die  märchensOge  vom  kämpf  mit  dem 
drachen,  der  erlernung  der  vogelsprache,  der  erwerbunp  des  hortes, 
der  tölung  des  zwerges^  dem  ritt  auf  deti  vcrzaiilu  rten  l>erg 
hangen  enge  zusammen  und  sind  keines  vom  andern  zu  treuneo. 
in  dei  deutschen  sage  sind  nur  bruchstücke  aus  ihnen  vorhaudeo, 
diese  genügen  aher,  um  das  ganze  auch  für  sie  in  ausprucb  zu 
nehmen,  den  di.ichenkampf  kennen  ^il»elungenlied  und  Thidreks- 
saga  sowie  der  hürnen  Seyfried,  die  erwerbung  des  hortes  das 
Nl.,  die  lütung  des  zwerges  die  Tbs.,  das  motiv  von  der  voget- 
sprache  widerum  diese  und  wol  auch  die  dem  harnen  Seyß*.  zu- 
grunde liegende  sagenform  %  von  einer  (ersten)  fahrt  tu  Brno- 

*  was  ich  gegeu  Fauls  auffassaog  des  motivs  betoueu  utuchte.  als 
Seyfrid  die  getäietea  wfiniier  verbrennt,  tcbailBt  Ibr  boro  fliel<t  als 
bichldo  :  slr.  10  dct  wundtrt  Swfffrid  mto^  eta  fing»  «r  dnf/n  sObP;  äo 
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bild  weifs  ausdrücklich  Tbs.  (c.  168,  iu  welchem  ich  wie  Ileusler 
deulaclie  sage  sehe),  dunkel  NL  wie  diese  disieela  membra  «n- 
samoieoturügeD ,  wire  aus  der  deulscben  flberlieferung  alle» 
tcbweriich  tu  eirateot  aber  der  eddiscbe  zusamoieDbattg  ist  durob- 
aus  belHedigeud  uod  ihm  widerspricbt  iu  der  deutschen  sage 
Dichte  wesentliches,  specieil  das  motiv  von  der  vogelspracbe  ist 
in  der  nordiscben  darstcllüBg  oicht  blofs  fOr  die  handluog  wicbiig, 
sondern  verrät  auch  in  seiner  geslaltung  das  bewustsein  seiner 
aufgäbe  den  fortschriu  d^r  handlung  herbeizurühren  :  in  ihm  ist 
der  antrinh  zu  einer  uach  rückw.lrls  würk«'n(l<Mi  liantllung,  der 
tot u  11^'  Kl  gtiis,  und  einer  nach  vorwärts  wiirkeuden,  dem  ritt  zu 
Biuuliiici,  enthalten:  die  innere  Ökonomie  seiner  darstellung  ist 
diesen  seinen  haupliiulL^aben  angepasst  :  die  vögel  geben  zuerst 
drei  räle,  Siegfried  liUiti  deu  ersinn  uud  zweileu  aus  uod  is6t 
Fafois  herz;  dann  erst  sprechen  sie  ihren  vierten  rat,  uod  biei^ 
mit  beginnt  der  tweile  abscboitt  in  Siegfrieds  leben :  mit  Regina 
tod  ist  der  erste  su  ende«  jener  ruhepunct  bedeutet  den  einscbnitu 
4ie  Tbs.  weifs  freilich  vom  inbalt  dieses  vierten  rates  nichts,  ob- 
wol  sie  den  zweiten  treu  bewahrt  bat,  aber  der  aofang  von  c»  168 
scheint  jemand  vorniis7usetsen,  der  den  beiden  auf  den  weg  zu 
Brunbild  schickt,  uud  Mimis  flufserung,  c.  167,  der  ihm  den  Grani 
aus  Briinhiids  rosshof  verspricht,  genügt  nicht,  weil  in  würklicli- 
keit  der  zwerg  der  letzte  gewesen  würe  ihm  den  weg  zu  zeigen, 
die  spuren  künsllerisclier  absiebt  in  der  nonlisrhen  il;ir<fel!un!» 
des  vo^'cliiiuuv .s  kiiiiMcn  ;mi  nnil  iUr  sich  iialiirlirli  uiciil  das  aller 
de^  uiolives  selbst  veril.tchli^en,  und  isL  (ici  vierte  rat  echt,  ist 
tlberbaupl  von  dsr  gestalL  Fafuis  nicbl  die  zauberkrak  seines 
blutes,  von  dieser  die  Weissagung  der  vögel,  von  dieser  wider 
der  ritt  zum  berge  ntcbt  zu  trennen ,  so  bleibt,  mein  ieb,  für 
eine  kritik,  die  der  Oberlieferung  sieb  anschliefsen  will«  nichts 
übrig«  als  diesen  ganzen  moUvencomplez  auch  fOr  diejenige  form 
der  sage  vorauszusetzen,  die  uns  als  die  ilteste  einigermafeen 
sicher  erreicbbar  ist.  in  ihnen  ligt  zunflcbst  aber  nicht  die 
mindeste  spur,  dass  die  Jungfrau  auf  dem  berge  nach  dem  scbati 
begehre  :  als  Fafnis  erbe  kommt  Siegfried  zu  ihr  nur  insofern 
als  er  durch  die  tötuni^  des  dracb»*n  nls  der  furchtlose  sich  er- 
wiesen bat,  mit  dem  schau  selbst  hat  sie  unmittelbar  nichts  zu 
tun  (er  fällt  ihr  auch  nicht  zu,  als  Siegfried  ermordet  ist),  in 
ihnen  ligt  ferner  die  andeutung,  dass  mit  der  in  die  sage  jetzt 
eintretenden  frau  ein  neues,  vom  schätze  iinabli.iugiges  motiv 
wiirksaiii  wird,  die  beziehungeu  voui  maune  4^uiii  vveibe.  es  ist 
richtig,  das  scbatzmoliv,  wie  es  teils  in  hervorragender  rolle,  leUs 

im  der  finger  erkalte,  do  wat  er  im  kMnuim,  fß^ol  mit  dem  »«Ibm  baekw 
sehmirt  er  den  huhp  xein,  hier  ist  zwar  von  <!or  In  i  tifi  uU  dir  rede  wie 
in  Tbs.  uod  Nl.,  diese  haben  aber  dabei  niciiU  vom  anlippeu  mit  dem 
fioger  —  dieser  gebetdenzug  geliftrt  «om  notiv  von  der  eriernang  der 
Toy^praehe. 
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episodisch  und  verdunkelt  in  den  Terechiedenen  sageDberichtea 
sum  autdruck  komint,  rlit  sur  erechliefsuog  einer  ursprOnglich 
lelbsMndigen  sehslssage,  das  kann  aber  nicht  bedeuten,  daaa  die 
uns  in  viel  reicheren  beiiehungen  überlieferten  bauptpenoneD 
der  gesaiDtaage  schon  in  jeuer  ihre  auf  aie  sugeachnitlene  rolle 
gespielt  hätten;  denn  das  liebesmoliv  wire  dann  ausiuschallen^ 
seine  aufgäbe  ist  aber  in  allen  zweigen  der  Oberlieferung  viel  zu 
enge  mit  der  handlung  verbunden,  als  nir  fs  ohne  willkUr- 
lichkeil  dOrfien,  ja  dort  wo  der  Übergang'  vorn  ?( liaU-  zum  lifht*s- 
motiv  slailliiidet,  und  dort  wo  hpide  Ferl)iiDilejj  zusammeiitr*  Ifen 
—  als  der  erbe  F.iIüis  die  juugfrau  auf  dem  berge  findet — ,  ist 
jenes  ditseni  ollLnbar  untergeordnet,  und  zwar  im  sinne  einer, 
vuii  aufang  au  auf  Steigerung  angelegten  compoi-iiiou.  von  einer 
•elbständigen  scbatzsage  ist  hier  schwerlich  eine  spur;  wQrkte  eine 
selche  ein,  so  muss  es  an  einem  anderen  puncle  der  handlung 
geschehen  sein. 

Vom  liebes-,  nicht  vom  schatsmotiv  aus  wird  denn  auf  die 
hinter  unserer  Oberlieferung  liegenden  sagenfonnen  geschlossen 
werden  müssen,  und  darin,  dass  W.s  reconstruction  dem  liebee- 
motiv  nicht  gerecht  wird,  seh  ich  ihren  hauptfehler.  es  sei  mir, 
um  nicht  in  der  blofsen  nopniinn  zu  verbleiben,  gestattet,  die  um- 
risse jener  sa^enanalyse  zu  zeichnen,  die  ich  derzeit  lür  erreich- 
bar und  anderseits  für  weil  genug  balle,  um  die  hauptmotive  dfT 
Überlieferung  in  sich  zu  fassen,  ich  setze  dabei,  aus  den  Unter- 
suchungen Heinzeis,  vdr^us,  dass  die  selbständige  existenz  einer 
sage  von  einem  beiden,  der  die  braut  durch  kamplspiele  zu  ge* 
Winnen  hat  und  dabei  eines  beifers  bedarf,  wahrscheinlich  ist,  und 
dass  die  risse  im  inneren  gefllge  des  ersten  teils  der  nordiscbeo 
fiibelungensage  zur  annähme  einer  alten  sweiheit  von  Siegflried- 
beldinnen  fuhren,  einer  SigrdriGi  ( —  so  nennen  wir  sie«  wire 
selbst  der  name  nicht  der  ursprOngliche,  doch  noch  immer  am 
besten  — )  und  einer  Brunhild. 

Zur  ursprünglichen  Siegfriedsage  gehörig  aeb  ich  nur  die 
figur  der  Sigrdrifa  an  :  wie  diese  sage  von  der  scene  der  er- 
weckiing  der  schlafmden  ab  verlief,  ist  nicht  mvhv  dpiitlicb,  weil 
¥0[i  (iu'Sf  III  nioliv  al)  dns  gelüge  durch  ideuliücieruug  niii  der  einer 
anderen  >aye  angehüngeu  tigur  der  Brunhild  verdunkelt  ist.  die 
aualyse  muss  sich  daraul  bescliränkeu,  zwei  selbsiatiiii^r  zusammen- 
hänge  vorauszusetzen,  die  den  auseinandergehnden  zweigen  der 
Uberlieferung  möglichst  gerecht  werden,  ich  nehme  denn  an  1)  ein 
sagengehilde  von  Siegfrieds  jugend,  seinem  Verhältnis  su  Sigrdrifa, 
dh.  seiner  Verlobung  mit  ihr;  er  gerlt  aber  in  fremde  dienstbar- 
keit (ladet  den  schein  oder  die  schuld  der  untreue  auf  sich?)'UQd 
iDhrt  dadurch  seinen  und  ihren  tod  herbei;  und  2)  eine  sage  von 
einem  beiden,  der  um  ein  weih  wirbt;  es  zu  gewinnen  reichen 
seine  kräfie  nicht  aus,  er  braucht  und  findet  einen  helfer,  der  sie 
ihm  gewinnt,   dadurch  dass  deqenige,  in  dessen  dienstbarkeil 
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Siegfried  nach  sage  1)  geriet,  mit  dein  werheoden  beiden  der 
zweiten  sage  ideaUliciert  wurde,  trat  liie  zweite  sage  in  die  erste 
uud  tlosseii  die  beiden  fraueogestalteu  zusamaien.  iu  der  oor- 
diseben  aberlieferuDg  lassen  sich  slufen  der  ferscbmelsung  noch 
beobachteo,  von  den  widersprfleben  der  Eddalieder  und  ihrer 
programinaliseben  lusunmenfaseung  in  der  Gripisspa  bis  Buro  Ter- 
such  ihrer  fenebleierung  in  der  Volsungasaga;  die  deutsche  gibl 
der  zweiten  sage  in  der  gesultung  der  frauenflgur  durchaus  die 
Oberhand,  wenn  auch  die  erste  io  dem  motive  ?on  einem  ersten 
besuche  Siegfrieds  bei  Brunhild  noch  nachwürkt,  starker  in  der 
Tbidrekssa^ra,  *^anz  schwach  im  Nibelnngenlied, 

Die  Verminderung  die  durch  deu  eitifliiss  von  '2  1,  iiaiTUMii- 
lich  aiit  dessen  zweilr  hüllte,  hervor^t  i ufet»  worden  ist,  stein  ai^er 
bereu»  in  Verbindung  mit  einer  drillen  sage,  der  von  Alii  und 
dem  Untergang  Gunthers  :  im  norden  erscheint  die  heblin  der 
zweilen  sage  als  schwesler  Allis,  im  uordeu  und  im  i^üdeu  ist 
Atli  mit  einer  Trau  vermählt,  die  einst  Siegfrieds  gattin  war.  es 
hiefse  hier  eine  durch  die  historische,  wie  die  sagenhafte  flber- 
lieferung  mehrfach  gesicherte  Stellung  aufgeben,  wenn  man  die 
namenliste  der  lex  Burgundionum,  die  tetaaehe  vom  Untergang 
des  Burguodenreiches  durch  die  Hunnen,  die  nacbrieht  des  Pris- 
cus  Tom  tede  des  Attila  und  ihre  sprossform  beim  comes  Mar- 
cellinus vernachlässigte,  um  die  in  all  dem  liegenden  parallelen 
zur  sage  durch  annalime  einer  erst  secund;<r  geschehenden  «pälern 
übertr;?gnnir  der  bisloriscijen  immon  auf  urspi  iinglicb  ganz  Ireuide 
sagengebilde  zu  ersetzen  oder  liöchstens  einr  •  iigere  historische 
sage  von  Attilas  lod  lu  die  erzühluiig  von  den  Nihelungen  aut- 
genommen zu  denken,  oh  das  hinzutreten  der  dritten  sage  durch 
namensgleichheiteu  nnihewürki  wurde  oder  uichl^  jedesfalU  ist 
höchst  wahrscheinhcb,  dass  das  schatzmoliv  den  hauptantrieb  zur 
▼erfaindung  lieTerte. 

Ob  der  schate,  den  Siegfried  —  sage  i  ^  durch  Fafnis 
totung  gewinnt,  auf  seinen  tod  einfluss  nahm,  steht  dahin;  ich 
bezweifle  es,  wenn  ich  beobachte,  wie  sb.  auch  in  der  Ortnitsage 
dem  lielden-^rachentOter  nicht  blofs  ein  weih,  sonderu  auch  eine 
strahlende  rOstuug  bestimmt  ist.  die  Vorgeschichte  des  Schatzes, 
seine  fluchbeladene  herkunft  wird  daher  eine  specifisch  nordischö 
und  cykliscbe  erweitern ng  des  molives  sein,  aber  dass  der  schätz, 
nach  dem  Alh  begehrte,  als  der  Siegfrieds  und  der  der  Nibelungen 
angesehen  wurde,  ist  wol.  >()baid  das  st  liaUmotiv  Uberbaupl  ver* 
bindende  kraft  ge\\utiii*  )i  li.iii(>,  natürhch. 

Die  deutsche  sageuluriu  steht  in  mehreren  wichtigen  Zügen 
noch  uisufcru  auf  Ulterer  enlwickiuugsätufe  als  die  nordische, 
als  sie  die  .dem  sagengebilde  2  angehOrigen  motive  selbstlodiger 
hervortreten  Ittsst  und  auf  einen  lostend  loserer  tusammenHigung 
hindeutet ;  sie  kennt  ab.  noch  das  motiv  der  kampfspiele  (neben 
dem  brautnacbtsmotiv),  in  voller  geltung  im  Nibelungenlied  (ver- 
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blasst  zu  einer  ledescene.  in  der  lirunliihl  für  Gunlher  gewonnen 
werden  soll,  in  der  Ths  /j;  die  teuscliung  der  Brunhild  wird  in 
der  deulschcD  fasguog  nicht  so  sehr  als  ein  dem  Gunther  per- 
flOülich  angetaner  sehimpf,  denn  ab  eine  MorMtelluDg  der  berscher- 
fMDilie,  durch  die  koodbarkett  der  vorginge,  angesehen  :  daher 
iai  ea  nicht  Gunther,  sondern  Hageut  der  die  fabrung  der  meha 
in  die  band  nimmt,  gani  deutlich  im  Nl.,  aber  auch  die  Tba.  — 
wenn  sie  auch  die  notwendigkeit  der  räche  sofort,  wie  in  der 
nordiachen  fassuog,  durch  Brunhild  selbst  hervorheben  Issst  — - 
kennt  das  motiv,  denn  es  ligt  hinter  den  Schlussworten  der  Brun- 
hild (c.  344)  angedeutet;  dif  mordtnl  wird  nirgends  dem  Gunther 
seihst  und  alleiu  zugeschnuben,  das  li^'t  im  sinne  des  zweiten 
sagen ^ri  liililes,  nach  welchem  p  Siegfried  direcl  als  sem  heller  tätig 
war;  st«  ht  aher  im  noi  ien  Guiüiorm,  im  Süden  Hagen  im  vorder« 
gründe,  so  liail  ni.ui  vei muten,  ihs»  dieser  name,  der  der  hislo- 
risch-sageuliafleu  reihe  der  Buigunden  fremd  ist,  aus  dem  zweiten 
sagengebilde  Übernommen  ist  und  so  die  deutsche  sage  wider 
alterea  nna  bietet  ala  die  nordiaehe. 

In  der  anknopfting  der  dritten,  der  hiatoriacfaen  Guntfaer- 
Atli-aage  ateht  aber  der  norden  auf  der  lltern  entwieklongaatufe : 
hier  ist  noch  Atli  der  verderber  dea  burgundischeo  geadilechia, 
im  aüden  ist  ea  Kriemhild  geworden,  ihre  flgur  ist  innerhalb 
dimr  dritten  sage  aelbat  nicht  weniger  bedeutungstoll  als  in  der 
jüngeren  rolle,  die  der  Süden  ihr  gibt,  so  fthernahm  dieser  sie 
als  hauplpersun  bereits  aus  der  ültpin  entwirklung;  aher  er  hat 
sie  auch  in  der  ersten  hj^lfte  der  ges.unlsau'»'  zu  einer  hauptpersüu 
jrpniacbt.  ciie  der  Bruiiliildligur  gleichwcriii^  ist.  ich  kann  ni(  ht 
üudcu,  dass  es  einer  andern  begründiing  hiefOr  noch  bedarf, 
wenn  dies  ihr  emporsteigen  auch  im  ersten  teil  aus  dem  bedOrfuis 
nach  stärkerer  Verbindung  des  ersten  mit  dem  zweiten  sich  er« 
ktilrt.  im  norden  wird  ate  in  der  katastrophe  Siegfrieda  durch 
daa  ebenbflrtige  ende  Brnnfailda  erdrückt,  und  ea  bedarf  eines 
ziemlich  mühaeligen  apparates«  um  aie  ana  der  Siegfried-Bninhild- 
in  die  Atliaage  binObenraftthren ;  im  aflden  iat  die  entwicklung 
der  handln ug  auf  ihr  inneres  Verhältnis  zu  Siegfried  aufgebaut, 
hier  schwindet  vielmehr  Brunhild  würkiiii;:sl<>s  aus  dem  eralen  teil 
und  der  zweite  iat  mit  Kriemhild  ala  hauptftgur  die  conaeqaens 
dea  ersten. 

Tm  folgenden,  nmPcinglicheren  teil  seiner  Untersuchung  analy- 
siert VVilniauus  die  deutsche  sage,  iiideiu  er  die  berichte  der 
Thidrekssaga  und  des  liedes  über  den  Untergang  der  Nibelungen 
vergleichL  was  er  hier  im  auge  hat,  isl  die  speciell  deutsche 
periode  der  sage  —  wenn  ich  sie  so  nennen  darf  — ,  die  der 
im  vorausgebnden  dargealellten  deutaeh- nordiachen  folgte,  er 
dringt  in  ihr  bia  an  unserer  aberlieferung  dea  Nibelungenliedea 
vor  und  achliefst  mit  ihm  die  kette  der  entwicklungaglieder. 
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Icli  Stelle  zuenl  wid«r  aeioe  ergcboisse  dar.  zu  4eD  iltea 
vier  hauptgeslaJteii  der  Qllltrgailgifage  —  Gunther,  Hageo,  Krieow 
hild,  Etzel  —  seien  zuml  hiotttgekommeo  O&id,  Iriog  und  Ecke- 
wart, df>r  letztgenanote  in  der  rolle  des  warners,  Osid  als  Ober- 
w Inder  Gunthers,  Iring  als  derjenige,  der  Hagen  kampftmf^hig 
macht.  <l«>n  ältesten  erschiiefsharen  aii$ganr^  der  deutschen  Stige 
sie  Iii  Wilniaons  so  sich  vor,  dass  Kriemhild  an  den  wehrlosen  Hagen 
die  frage  narh  dem  schätz  richtete,  das  leben  Gunthers,  den  Osid 
g:efangen  jj^  nommen  hat,  opferte,  und  Ha^jen.  als  er  aucli  jrlzt 
noch  die  auskuntt  verweigerte,  den  feuerhrand  in  den  mund  stu T*. 

In  dieses  gefüge  sei  zunächst  Di(  [ru  ii  eingetreten:  er  di  iickte 
die  flgur  Irings  herah,  indem  ihm  luiii  die  Überwindung  Hägens 
zufiel,  b>u(l.iss  also  die  wunde  die  Iriii^  dem  gesrner  schlägt  ohne 
wesentliche  folgen  bleibt  und  der  ganze  zweik^mpt  Iring^Ha^ea 
zu  einer  episode  herabsinkt.  Dietrich  habe  auch,  indem  er  die 
Tfibeluogen  warnt,  in  die  Ml]gabe  Eckewarts  eingegriffen,  ohne 
diesen  aber  a«a  der  sage  xn  ferdrUngen. 

Die  ngebate  entwicklung  sei  in  die  sage  durch  aofnabme  der 
gestalten  GemelSt  Giselhers,  Radigers ,  BlOdels  und  Bildebrsnds 
gekooMsen.  keine  ton  ihnen  habe  mit  dem  kerne  der  schluss- 
partie»  dem  ende  Gunthers  nnd  Hagens  tu  tan,  sie  stebn  auch 
In  keiner  bealebung  tu  den  Sllern  nebenfiguren  Osid,  Iring,  Eefcs- 
wart,  und  nur  Hildebrand  ist  mit  Dietridi  verbunden,  man  er- 
kenne auch,  wie  durch  ihre  aufnähme  die  ursprüngliche  unmittel- 
bare folge  der  beswingungeu  Gunthers  und  Hagens  unnatürlich 
getrennt  worden  sei  (Tbs»).  dadurch  endlich,  dass  diese  5  beiden 
mit  einander  kimpfend  dargestellt  sind  (Tbs.),  erweisen  sie  sich 
sjirotlich  als  einem  erfinder  nnd  einer  entwicklungsstufe  der  ssge 
aogehOrig. 

Nun  seien  Blödn!  unil  (Tiselher  triffifpr  historisclipr  narrten, 
die  nicht  zurzeit,  da  die  gesclnchtlichen  persooeu  gleichen  namens 
lebtei),  in  die  safie  gelangt  sein  k^^nnen,  weil  der  eine  Jiltere  rolle 
in  ilii"  s|)i('l«'ii(ie  DuMrich  frühesleus  zu  ende  des  6  jh.s  aulgenotii- 
men  sei.  diflit  r  müssen  gelehrte  einflösse  im  spiele  sein,  die  die 
kenntnis  IModeis  '.ujs  irgendwelchen  s(  iinfilicherj  anfzeichnungen 
Ober  Dieda  als  brutier  Etzels',  die  kennluis  Giselliers  als  Bur- 
gundeoküuigs  aus  dem  gesetzbuch  der  Burgunden  vermittelten, 
und  da  Rüdigers  beciieiansclie  mark  lum  reich  Llzt-ls  gehöre  und 
wir  dadurch  auf  Vorstellungen  des  10  jh.s  verwiesen  seien,  lege 
sich  der  gedauke  an  biscbof  Pilgriro  von  i^assau  und  seines  meistere 
Konrad  lateinisches  Nibeiungenwerk  nahe :  aus  ihm  werden,  ver- 
mutet W.,  jene  gestalten  in  die  entwicklung  der  volkstSmlicfaen 
deulseben  sage  eingedrungen  sein. 

In  der  Tbs.  —  und  auch  das  M.  lafst  noch  denselben  xu- 
laniBenbang  erkennen  —  bricht  der  kämpf  erst  bei  einem  zweiten 
gsitmahl  ausy  das  Euel  seinen  gasten  gibt;  in  dem  ersten  und 
dem  aweiten  treten  verwante  lOge,  neben  abweichenden,  auf :  es 
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Softre  flieh  bteriD  die  wbindoiig  iwder  veniaaen  ein  und  des» 
selben  gutinabU ;  die  altere,  die  ibreo  reflex  io  der  «ItertOin- 
lichen  wene  am  berdfeoer  habe,  an  dem  die  dnrebnlsslen  ao* 

kommlioge  sich  troekoeD  (Ths.  c  373)»  gebore  vielleicht  noch  der 
alten  Osid-stufe  an,  die  andre  (Th8.377)  zeige  bereite  die  figur 
Gernots,  sei  denn  vermutlich  erzeugnia  der  nftcbaten  jOngem; 
für  den  tag,  der  zwigcheo  beideo  gastmälern  liege,  sei  der  morgen» 
Spaziergang,  den  Tlis.  375  bietet,  erfiiodeu  worden,  vieUeicbl  von 
dem,  der  die  tigur  Volkers  einrührte. 

Denn  <lie  weitere  enlwicklun?  der  ga^e  liege  in  spiehnanns« 
büüdeu.  eiu  älterer  spieUnann  li;ibe  den  la  die  Ths.  üliergegau- 
genen  zusammeuhaug  erzeugt,  em  jüngerer  von  weil  höherer  kunst 
habe  die  vou  jenem  schon  geschantue  figur  Volkers  idealisiert 
und  mit  viel  reicherer  handln  ng  ausgestaltet,  die  geatalt  Dank- 
warta  erftinden,  scenerie  und  eomposition  des  vernicbtnngakampres, 
die  durch  einfUgung  der  Gtfnot-gruppe  terrisaen  worden  war, 
würkaam  umgestaltet  —  wobei  er  wider  mit  der  alten  einfacbea 
form,  die  Gunthers  und  Hagens  ende  in  unmittelbarer  folge  er* 
lablt  hatte,  lusammentraf.  alle  diese  abweichungen  vom  gefttgo 
der  sage  seien  durch  innere  Hfden  miteinander  verbunden,  aus 
ihrem  zusammenhange  lasse  sich  auch  das  auflrelen  der  ame- 
lungiscben  beiden  in  der  38  av^MUiure  verstehn ,  auch  Hawart 
und  Irnfried,  deren  platz  der  vom  dichter  beobachleLeu  rangord- 
nung,  die  die  hunnischen  helden  zn  nntersl,  die  mittel- und  nieder- 
deutschen in  die  mitte,  die  ol>t  r(K"iii>chcn  zu  höchst  stellt,  ganz 
entspricht,  wenl«Mi  liim  ihre  i  ollen  verdanken,  ob  tiie  l^lse-Gelpfrat- 
episode  ihm  oder  einem  noch  Jüngern  gehört,  lässt  W.  dahingestellt. 

So  glaubt  er  denn  folgende  hauptstufen  der  entwicklung  su 
erkennen  :  nach  einer  ersten  —  deren  bauplzüge  in  den  Edda- 
liedern am  besten  erhalten  seien  —  eine  eweite,  in  der  Krien- 
hild  Siegfrieds  rtcherin  geworden  ist,  mit  ihrer  gestalt  und  Hagen 
als  hauptpersonen,  Osid,  Iring,  Eckewart,  spSter  auch  Dietrich  ala 
nebenliguren;  eine  dritte,  in  der  Gernot  und  die  vier  andern 
helden,  später  noch  Volker,  eintreten;  eine  vierte,  die  wir  'aus 
und  in  unserm  Nibelunrrenepos  kennen*  :  sie  rflhre  von  einem 
di(  lit*M-,  «Ips«*'!!  arbeit  die  L-nir/e  sni^'c  vom  Untergang  der  Nibe- 
liiiiLt  ii  uuUasslc.  die  linüe  und  vierte  tragen  die  kennzeichen 
uberiientscber  dichtung  au  sicii;  auf  die  dritte  geht  die  erzcibluug 
der  Ths.  zurück;  dem  dichter  der  vierten  erwuchs  die  gestalt 
die  er  der  übeiliereruni^  gab  aus  dem  eignen  mündliclien  Vor- 
trag, ein  fortlaufendes  lese-epos  hatte  er  nicht  im  sinne,  diese 
gestalt  wurde  seinen  liedern  erst  auf  einer  fOnften  entwieklungs- 
stufe  gegeben,  die  zu  der  unsern  handschriften  sugrunde  liegen- 
den redaction  ftlhrte.  die  grenzen  swischen  einer  stufe  und  der 
nächsten  denkt  W.  natürlich  nicht  scharf  ausgeprägt,  selbst 
swischen  der  vierten  und  fdoflen,  die  zeitlich  kaum  weil  aua- 
einanderlagen,  seien  Übergänge  wahrscheinlich. 
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Dies  die  summe  einer  bedeuleodeo  geisügeu  arbeil,  die  mit 
«cbarfsioDiger  combiDttion  tun  feto  beobaelilete  eioxelheileD  ao- 
koupfi,  eiDen  grofaeD  teil  des  Stoffes  nicht  blors  seiner  compo- 
silion,  soodern  auch  seinen  eolwIcklungsmOgUchkeilen  nach  im 
auge  bebau«  sa  einer  innerlich  snaammenbangenden  geaamtanaicht 
gelangt  und  namentlich  der  concrelen  Vorstellung  vom  verliälinis 
eines  volkstOmlichen  Stoffes  und  seiner  gestaltnng  sur  arbeil  des 
einzelnen  rechnung  trägt,  gegen  die  allgemeinen  sagenhistorischen 
und  .*isibe!isch - teclioisclien  vorausstjlzunpen,  auf  denen  VV.s  ge- 
bfimle  lühi,  lasst  sich  nichts  wesenlliclies  einweiHleu ;  j'^,  ist.  ein 
bedeuls>anie2>  deuknia)  einer  zusammenrassendett  geschicbte  der  sage, 
die  das  letzte  menschenaUer  der  Nibelungciiforschung  gezeitigt 
hat,  und  ihr  ergelmis  müsle  von  ihr,  rein  iheoreiiscb,  als  durch- 
öus-  iiiOglich  bezticljiiei  werden,  wir  kOuueu  das  epische  iied, 
die  kritische  errungeoschaft  einer  vergangenen  epoche,  nicht 
missen,  samt  all  dem  was  an  aeioer  Verbreitung  und  Volkstum- 
lieben  Oberlieferung  bftngt;  aber  wir  suchen  auch  mit  acharferer 
Vorliebe  nach  den  anseidien  persttnlich^kOnstlenscher  gestaltung 
und  dem  dichter  der  hinter  ihr  steht,  so  trifft  denn  Wilmanns 
Olli  dem  hervorragenden  dichter  •  spielmann  seiner  vierten  ent- 
wicklungsatufe  ohne  weitorcs  auf  einen  zur  zuslimmung  geneigten 
leser.  wogegen  aber  <lie  krilik  sieb  wenden  muss,  (Ins  ist  die 
bestimm tbeit  seiner  abgrenzuugeo,  sind  die  mittel  durch  die  er 
sie  gewinnt. 

Wilmauus  knlik  der  sage  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass 
die  erzählung  der  Tbs.  von  den  Niheltai'ien  aiil  derselben  quelle 
beruhe,  aus  der  das  Nl.  hervorgegangen  er  gehl  uicbl  au 
ihren  direcleo  beweis,  sondern  sieht  ihn  indiiect  dadurch  er- 
bradit,  dus  unter  jener  annähme  das  von  ihm  dargestellte  bild 
der  enlwickluog  gezeichnet  werden  konnte,  ein  solcher  schluss  ist 
freilich  an  aicb  aebr  relativ,  aber  wenn  wir  auch  von  aeiner  eigent- 
lichen erkUrungs-hy potbese  absilien,  so  bleiben  einzelne  be- 
obacbtungen  tatsächlicher  tlbereinsümmungen  wie  abweichungen 
von  saga  und  lied  in  solchem  umfang  Übrig,  dass  schon  durch 
sie  W.s  ansieht  über  die  quellenverti/iliiiisse  gerechtfertig!  er- 
sclH'inl.  in  der  tat  entliOlleu  sich  durch  sie  reklx-re  und  tiefere 
beziehungen  der  tlberlieftTune,  als  der  ^^nigegeiigeselzte  sland- 
piinct  Pauls  Jüngst  71!  Inelen  vermocble  :  diesem  gellen  die  Uher- 
eiiibiitiuiiungen  als  directe  enllebnuiigeu  der  saga  aus  dem  lied, 
die  abweicliuii^en  ziiin  grinsten  teil  entweder  als  einflösse  der  speci- 
tisch  uordiscbeu  lorm  oder  als  erzeuguis  der  Willkür  oder  ver* 
derbnis  in  der  band  des  sagaschrethers  oder  seiner  gewlbrsmanner« 
Paul  urgiert  besonders  die  schlagenden  (Ibereinstimmungen  in 
reden,  aber  gerade  dieae  —  soweit  sie  cbarakteriatiach  aind  — 
scheinen  in  den  volkstflmlicben  ttberlieferuogen  am  beaten  lu 
haften  und  andeningen  im  zusammenbang  der  handlung  zu  ttber- 
dauern.   und  was  aus  willkürlicher  entstellung  des  liedes  ver« 
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Standen  werden  soll,  kann  mehrmals  ebensogut  ans  der  an  andrer 
vorläge  geübten  wUlfcflr  begriffen  werden  :  so  ist  Pauls  argnmenl» 
dass  Rödigen  rolle  nur  tur  ballle  (empfang  in  Becbelaren)  in  der 
Tbs.  aufgenommen  sei,  während  ihre  noiweodige  tweile  biille 
snm  rein  Sufseriichen  eingreireo  in  den  kämpf  Busammenscbrumpfle, 
an  sieb  gewis  discutierbar,  aber  es  kann  die  entslellung  auch  an 
W.s  dritter  entwickln n^«»sti)fe  ?orgenommen  und  diese  die  vor!ai;e 
gewesen  sein,  und  nui  der  betuuutig  echier  aitn  tfUuHcbkeileo  iti 
der  saga,  zb.  in  der  empfanfjsscenp  c.  373,  wird  \V.  recht  haben. 

Die  schwäche  seiner  recuuslruction  (soweit  sie  auf  der  be- 
urteilung  des  Verhältnisses  der  Qberlieferungen  beruht)  iigi  hiu- 
wider  iu  der  Überschätzung  der  treue  des  sagaberichls.  jene  stelle 
des  prologs  der  Tbs.  die  von  den  quellen  redet  spricht  von  den 
enSbluttgen  deutseber  mttnner  und  nennl*ihre  Ii  oder'  doch  wol 
nur  insofern,  als  diese  die  quelle  der  enihlungen  sind  —  um 
deren  glaubwfirdigkeil  lu  erhoben,  die  lieder  aelbsl  beieiebnel 
die  sage  als  den  unterhaUungsstofT  vornehmer  mänoer  und  streift 
damit  an  einen  gegensalz,  der,  wie  ich  meine,  den  charakicr  der 
mitgeteilten  atoffe  mafsgebend  färbt  wäre  der  aloff  der  sage  un- 
mittelbar aus  den  liedern  in  die  schriftliche  prosa  übergegangen, 
sü  mUstc  LT,  st^lbst  im  Niederdeutsch laiid  der  zeit  um  1250,  viel 
mehr  bi^fisclK!  cleinrnte  an  sich  Iraker»,  als  die  sa^ja  tatjifJclilich 
zeigt,  was  wir  lu  ilu  liabeu,  l^l  uiUerhaltuugssloli  unterer  voiks- 
kreise  gewesen,  wol  üui  an  bt  souderii  slelleu  an  metrische  form 
gebunden,  die  Innern  zu8aniine!itiiiiij4e  der einzelheiten  also  schwan- 
kend uud  iu  slärkerm  aiaU  lieii  Zufällen  preisgegeben,  die  er- 
finduogsgabe  und  gedscbtnis  des  enäblers  wie  der  geacbmaek  der 
sttbOrer  herbeifabren. 

Es  ist  daher  sehr  bedenkliebt  eine  so  farblose  flgur  wie  den 
Osid  der  Tbs.,  weil  er  dort  Gunther  gefangen  nimmt  und  weil 
die  enfthlung  der  saga  sonst  ja  einzelne  altertOmlicbe  lOge  be- 
wahrte, mit  jener  wichtigen  rolle  in  eine  alle  sageDform  zurQek- 
zurUcken ;  und  noch  bedenklicher,  die  bezwingung  Hägens  an 
Iriug  zu  knüpfen  :  die  einschfilziing  der  wunde  die  Iriug  ihm 
beibringt  ist  eine  der  hyperbeln,  mit  denen  die  saga  auch  sonst 
in  srbildpiuug  von  wundeu  nicht  sparsam  ist,  das  moliv  seines 
wideriioiieu  augriHä  uud  seines  endlichen  todes  von  Hägens  band 
vvdi  ganz  fest,  sonst  lialte  das  INI.  nicht  gerade  um  dieses  puncles 
willen  iu  fa^l  überschUsbige  einzelheiteu  sich  eiugelaäseu  :  der 
Hagen  der  diesen  bis  dahin  erfolgreichsten  seiner  gegner  durch 
den  gewaltigen  speerwurf  tdtet  bann  nicht  als  daa  durch  Iring 
webrloa  gewordene  opfer  der  Kriemhild  gedacht  werden. 

Wenn  in  der  aaga  die  Nibelungen  auf  ihrer  fohrt  su  Etiel 
durchnSsst  werden,  weil  das  boot  das  sie  Ober  den  ström  fflfarc 
umschlägt  (c  366)»  und  dann  nochmals  nass  w<m  (1( o  —  durch 
regenwetter  — ,  als  sie  in  Susa  einziehen  (371,  373),  so  nimmt 
Wibnanns  mit  recht  an  der  doppelheit  des  moti?s  aostofii  und 
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schöpft  (ien  verdacht,  dass  der  aufeuthall  der  wanderer  in  Bechelar 
(durch  welchen  die  scene  vom  Unfall  bei  der  überfuhr  von  der 
altertümlichen  empfangsscene  gelrennt  wird)  Jüngern  Ursprungs 
sei;  auch  darin  wird  man  ihm  zustimmen  müssen,  dass  er  die 
leilliehe  trenonog  der  gefangennähme  Gondien  fon  der  Ober- 
wdlii^iiiig  Hägens  fttr  secuodSr  b§ll.  so  sehr  aber  dort  noch 
andre  grttnde  für  das  jOngere  aller  dee  empfang»  bei  Büdiger 
eprecheo,  so  bleibt  hier  seine  fermutung,  dass  die  beiden  end- 
kämpfe  durch  aufnähme  der  jüngern  beiden  der  dritten  ttnfe  und 
einachiebung  der  sie  in  aaion  Bellenden  bandlungsmotive  aus- 
einandergerissen worden  seien,  ohne  weitern  anhält,  das  Nl. 
zeigt,  dass  aurh  mit  dem  gröfsern  helden^pparal  die  naturgemüfse 
gemein^inine  Überwindung  der  zwei  Itizlen  haupipersonen  des 
*8pieli's'  gewahrt  wprd«^n  kdiiule,  und  es  wird  eine  statlel  in  den 
schlus^iüigerungeii  übersprungen,  wenn  VV.  diesen  zustand  im  Nl. 
für  composilorisclie  unigestaltuni;  eines  Zusammenhangs  hält  den 
die  Tbs.  noch  erkennen  lasse.  IVeiiiüb  siebt  W.  auch  die  localeu 
vorstelluogen  der  aaga  fttr  ursprünglicher  ao  ala  die  des  liedea 
jpnd  beantwortet  damit  die  frage  die  dem  leaer  aieb  aufdringt : 
iat  die  seitliehe  trennung  der  endscbickaale  Guntben  und  Hagena 
aecondar«  warum  nicht  auch  die  Örtliche?  es  ist  richtig,  daaa 
die  aaga  in  der  ferleilung  der  kämpfe  auf  einen  weiten  Schau- 
platz im  grofsen  und  ganzen  einbeilUcb  iat,  wenn  auch  einzel- 
heiten  verschwommen  bleiben,  man  vergegenwärtige  sich  die 
aufsere  scenerie  :  im  millelputjrl  df»r  von  einer  steinwand  um- 
schlossene hoimgarieu,  sein  tor  (im  oslen)  von  Iring  bewacht,  an 
st'int  r  Westseite  lauft  eine  hallpristrafse  —  es  ist  dort  nicht  sehr 
geräumig  (381);  an  einer  ainli  ii)  seile  des  gartens  scheint  Etzels 
bürg  zu  liegen  (denn  er^cinuil  von  einem  castell  auf  die  kampier 
im  ^.iiieu  380  und  das  wird  zur  uamlitben  bürg  gehören,  um 
die  in  der  nacht  nach  dem  —  ersten  ?  —  kampftag  die  angriffs- 
luatigen  flibelongen  heromgebn  386);  der  kämpf  wogt  luerat 
am  Östlichen  tor  und  im  garten;  Üagen  bricht  dann  ein  neuea, 
weallicbea  in  die  mauer  und  er  wie  nach  ihm  auch  Gernot  und 
Giaelber  kämpfen  in  der  hallenstrafse ;  Hagen  findet  rückendeckung 
an  ein«  r  ballentürc,  nach  ihm  jene  beiden  ao  einer  andern  balle 
(der  Thidreka?  382).  Gunther  verlasst  die  Verteidigung  dea  Ost- 
lichen tores  und  eilt  durch  das  westliche  Hagen  zu  liilfe.  nach- 
dem er  im  strafsenkampf  gefangen  genommen  ist,  sprin^'en  Hagen, 
ebenso  Gernot  und  Giselher.  von  diren  deckungen  wider  auf  die 
strafse,  und  der  kämpf  vt  i  breitet  sicli  über  die  sladl.  am  näch- 
sten tage  wider  massenkampf,  mit  utidriiilirlien)  local,  jedesfalls 
aufserhalb  des  gartens;  an  einer  saaliure,  die  er  erbrochen  hat, 
ruht  Hagen  vom  kämpfe  aus.  dort  wird  er  angegriffen,  das  dach 
des  Saales  in  brand  gesteckt.  Geroot  und  Giselher  dringen  zum 
aaale  Eliela,  Volker  lu  Hagen  :  dort  acblusakampf  mit  Tfaidrek. 
bei  diesen  Yerachiedenen  sSlen  und  hallen,  von  denen  immer  nur 
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die  wo  Hagen  eben  steht  eiaigermafsen  hedcutiing  erhalt,  wird 
man  doch  eulschieden  an  den  einen  kampf-snal  lies  iiedes  sich 
eriüuert  fühleu  uud  die  vorslelluug  von  kSmpfen  in  einer  balle 
als  die  alte  and  festgewurzelte  aoseben,  deren  verschwommene 
rdlexe  selbst  noch  an  einer  darstellung  wie  der  Ths.  haften,  die 
die  localiut  des  kampfes,  vermuilieh  im  anschluss  an  die  an* 
schauung  einer  tuAlligen  ürilichkeic,  umgestaltet  hat.  dann  ver» 
lieren  aber  die  sehr  bestimmten  Schlüsse  Vis  auf  die  selbständig 
componierende  kraft  des  dichten  der  vierten  stufe,  die  sich  beim 
vergleiche  der  scblusscomposition  des  liedes  mit  der  erafthlung 
der  saga  zeige,  ein  gutes  slück  ihres  bodens. 

Was  aber  die  Schlüsse  auf  <\t'i)  uelehrteu  charakter  jenes  er- 
weiterers (der  dritteu  stufe)  betrilli,  «lei  tuii  lieu  dj>  i  atideru  beiden 
auch  die  zwei  bislonscbeu  uanien  Giselher  und  BlOdel  eingeftJhrt 
haben  soll,  so  hal  wol  der  leser  selb.st  schon  sich  gesagt,  das* 
sie  Ulli  der  leugnung  deä  historischen  uibpiuugs  der  gtuuüsäge 
Tom  Untergang  der  Nibelungen  (-Burgunden)  durch  Etzel  lu- 
sammenhflngen.  schon  die  nordische  sage  kennt  mehr  als  einen 
broder  Gunthers,  und  wenn  man  auch  die  parallele  Godomar< 
Guttbonn  ablehnen  will,  so  bleiben  doch  die  nameo  Gunther  und 
Gibieb,  die  man  von  der  lex  Burg,  nicht  trennen  kann,  ne 
mflssen  doch  reflexe  derselben  festen  und  volkstümlichen  flber- 
lieferung  sein,  die  auch  in  der  lex  auftritt,  und  zu  der  aus  seiner 
reconptruction  der  ältesten  sage  sich  ihm  aurdränf»enden  annähme 
«  secundarer  einfügung  jener  historischen  uamen  auch  in  die  skaudi* 
navische  Überlieferung  soll  nunmehr,  wider  einer  reconstruclion 
zuliebe,  die  annähme  kommen,  dass  der  naiue  Giselber  ans  jüngerer 
gelehrter  erinnerung  an  die  lex  stamme  ?  dabei  beaclUe  mau, 
dass  auch  der  norden  das  motiv  vom  gegensatz  eines  stärkern  uud 
geringem  anteils  der  brüder  an  der  ermordung  Siegfrieds  kennt  : 
eben  in  diesem  ligt  die  nicht  unwichtige  alte  rolle  der  gestalt, 
die  später  so  der  bekannten  Charakterisierung  Giselhers  gefahrt 
haben  kann.  — 

Seine  ansiebt  von  der  entwicklung  des  Stoffes^  insbesondere 
vom  Verhältnis  der  dichtung  der  vierten  stufe  sur  dritten,  wendet 
Wilmanos  nunmehr  auf  einzelne  Strophen  reihen  des  liedes  an, 
durch  welche  Unebenheiten  des  Zusammenhangs  hervorgerufen 
werden,  es  sind  durchwef^  solche  in  denen  nahe  berflhrung  mit 
einzelnen  teilen  der  saga  sich  zeiirt;  er  fasst  sie  als  productc  einer 
bearbeiUiug  auf  die  die  dichtuug  der  vierlcn  stufe  erfuhr  :  der 
bearbeiter  habe  sceneu,  niotive  der  ültern  lassung^  die  der  dichter 
übergangen,  in  die  dichtung  aufgenommen,  mit  grOfsern  oder 
geringem  auderuugen,  mit  gröfserur  oder  geringerer  einpassung; 
inhaltlich  auf  altern  motiven  aufgebaut,  seien  sie  doch  jüngere, 
der  fünften  stufe  angehörige  einschöbe,  so  erhilt  denn  auch 
diese  ihre  concreten  züge,  und  W*  macht  in  gewissem  sinne  die 
probe  auf  die  anwendbarkeit  seiner  entwicklongstheorie. 
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Die  meisten  von  ihm  so  besprochenen  stellen  gehören  rl^r 
28  aventiiire  an  i —  ich  filiere  mit  iimi  nach  B  — )  :  1737 — 49 
(empfang  durch  Kriemhild,  i»espr.'lch  mit  Ha<;en  ilher  den  hört, 
antrag  die  waffen  zii  hewnhren,  [1747  —  49]  worhverhsel  mit  Diet- 
rich); 1718 — 31  (eni|>l.u»g  tloich  Dietrich  uiu\  wt^nnuig);  1751  — 
57  (eriuDerun^'en  Etzels  an  Hagens  frühem  aufentball  bei  ihm); 
1713 — 17  (melduog  der  bevoratehendeii  ankiinft  der  gäsle); 
1631-^41  (fceoe  zwischen  Eckewait  und  Hagen);  eodlich  5  stro- 
pben  aus  der  sceoe  mit  dem  fergen  id  der  25  aveiiliure. 

Cid  neuer  weg  alte  anstöfae  lu  erklären  wird  hier  eioge» 
schlagen  :  die  methode,  Unebenheiten  in  der  compositioD  des  liedes 
auf  gegenseitigen  einOuss  verschiedener  —  Qberlieferter  und  neu 
erfundener  —  Sagenfassungen  zurOckzuführen,  wir«l  hier  ausgeübt 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Ths.  eine  bestimmte  ältere 
fassun;^^  nberlief»'r»'  und  dass  die  mafsstJihe  zur  heurteiluno  des 
altern  und  des  Jüngern  stofls  im  liede  von  ihr  her  7u  tuluin  n 
seien,  auch  in  diesen  texlkrilisclieu  fragen  müssen  die  einwen- 
dungen  widerholi  werden,  die  ich  gegen  W.s  Verwendung  der 
saga  zur  eruieruog  der  liiterarisch  nicht  überlieferten  mittelstufeu 
erhob :  seine  ansieht,  dass  die  saga  eine  ültere  fassuog  des  Stoffs 
repräsentiere  als  das  lied»  wird  swar  auch  in  diesem  abschnitt 
durch  neue  etntelbeobacbtungen  bestätigt,  aber  unbewiesen  bleibt 
und  XU  bestreiten  ist,  dass  die  saga  sie  im  ganzen  einheitlich 
widergebe,  spricht  W.  auch  sonst  gelegentlich  von  contamina- 
tionen  die  bei  enlstehung  des  sagabericbls  eingetreten  seien«  so 
ist  ihm  doch  für  die  vergleichungspuncte  und  zusammenhänge 
die  hier  in  betracht  kommen  die  sa*:a  bfwnhrerin  des  <1ltern. 

Dietrich  empfSnc^t  in  der  saga  di*'  nnkrunmenden  Burguuden, 
aber  er  warnt  sie  bei  «lieser  iietM  ^^min^/  noch  nicht  (c.  371)  : 
erst  am  itWL-Hen  tag»',  bei  einem  i»esueb,  spricht  er  seine  warnunf?, 
und  diese  wird  als  die  erste  bezeichnet  die  sie  erhielten  (Ü75). 
im  lied  empfängt  sie  ebenfalls  Dietrich,  weil  sie  aber  hter  sogleich 
durch  ihn  gewarnt  werden,  liege  hierin  ein  anzeichen^  dass  ein 
bearbeiler  die  wamung  durch  Dietrich,  die  in  der  dicbtuug  der 
vierten  stufe,  wie  in  der  saga,  sp<iter  gebracht  geweseo  sei,  von  dort 
an  jenen  jttogern  platz  geschoben  habe,  von  dem  lltern  aber  sei 
sie  weggerückt  worden,  weil  der  bearbeiler  die  allertomüche 
eiDpfaogsacene  Ths.  c.  373,  die  der  dichter  übergangen  oder  viel- 
mehr in  seiner  29  avenliure  habe  aufgehn  lassen,  auf  grund  der 
dritten  stufe  nach  getragen  habe  (in  str.  1737  if)  uml  infolfie  dessen 
die  Warnung  durch  Pielrirh,  A\e  nach  jenem  Übeln  nrnpfan^'  durch 
Krienibdil  (1737)  keinen  sinn  mehr  gehallt  biille,  ihr  voraus- 
schicken musle.  darun»  habe  er  auch  in  sir()|»hen  ei^nf  i  mache 
(1747 — 49)  auf  jene  warnung  sich  zurück  beziehen  kdimen. 

Die  saga  erzählt  c.  377  —  am  zweiten  tag  der  ert^jgnisse  — , 
wie  Kriemhild  vor  dem  gastmabl  im  baumgarleo  die  gäste  auf* 
fordert,  die  waffen  abzulegen ;  der  dichter  habe  das  motiv  in  der 
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von  ihm  erfundenen  kircbiranoscene  1861  R  verwendet,  der  silte 
der  zeit  gernüfs  aber  die  auflorderung  io  Elzeis  mund  gelegt 
der  bearbeiter  jedoch  woihe  die  actioo  Kriembilds  nachholen  und 
fügie  sie  schicklich  gleich  in  die  (auch  von  ihm  nachgeüageue) 
8ceDe  des  empfangs  durch  Kriemhild  ein  —  ebenfalls^  wie  man 
im  riDoe  Wilmaons  anDebmea  musst  bw  dem  lusammeobaDge  si« 
kenoeDd,  der  im  c  377  der  Tbs.  alcb  widerspiegelt. 

Im  c  375  (dast  wie  wir  borten,  nach  W.  die  zwei  aelbstllndigen 
venionen  vom  gastmabl  in  verbinden  dtenl)  acbaat  Btiel  auf  die 
spazierenden  Nibelungen  und  fragt,  wer  twei  ihm  auflaUende 
beiden  seien,  die  er  der  tiefen  belme  wegen  nicht  erkennen  konnte; 
und  als  ihm  Hagen  und  Volker  genannt  werden,  knüpft  er  daran 
eine  erinntrung  an  TTaj^pn?  pinstigeu  aufenthalt  hei  ihm.  dieses 
rückhürkende  motiv  habe  der  dichter  des  epos  nuli^'e^ nlTen  und 
in  der  von  ihm  erfundenen  29  avenliure  (frei)  vpi  wtddet  179611; 
der  bearhciter  aber  wollte  wider  die  ältere  sieue.  ui  iler  Etzel  der 
sprechei  ist,  in  ihr  recht  setzen,  und  dieser  abbicht  verdanken 
Str.  1751—  57  ihre  entslehung,  in  denen  das  motiv  der  saga  c.  375 
und  twar  in  gleicher  behandluog  tn  «rkennen  Ist.  mit  dieaer 
einschiebung  sei  aber  das  gefQge  der  dichtung  atSrker  augegrilTen 
worden  :  ihre  29  aventiure  beginnt  mit  einer  Strophe  i75Si  in 
der  gesagt  wird,  dass  Hagen  nod  Dietrich  'sich  trennten*  —  das 
«etat  ein  vorhergehndea  beinmmeoaeio  voraus,  1750  spricht  da- 
voD  in  einer  weise  die  ihre  parallele  wider  in  der  saga  c  373 
hat  :  in  str.  1750  sei  denn  ein  rest  dessen  erhalten  was  der 
dichter  (der  1  stufr)  seiner  hegegnungsscene  (flie  in  der  29  av. 
ihren  platz  hallt)  voi  ausgeschickt  :  üagen  zusammen  mit  üietncb, 
dieser  warnt  ihn,  begründet  die  warnnng  niil  Kriemhilds  schmerz 
um  Siegfried,  der  bearbeiter  behiek  vüu  all  dem  nur  den  anlaii^' 
(str.  1750)  bei,  um  Etzels  reminiscenz  anzuknöpfen  (diiier  sei 
denn  auch  ilagen  ia  gesellschaii  Dietrichs,  nicht  Volkere),  die 
Warnung  habe  er,  wie  gesagt,  in  die  scene  des  empfange  der 
NilMlongen  durch  Dietrich  geschoben,  dort  auch'  bringe  er  in 
naher  anlebnung  daa  motiv  von  Kriemhilds  treuer  um  Siegfried, 
das  er  Tbs*  373  (db.  natQriicb  ihrer  vorläge,  der  Ikssung  der 
3  stufe)  entnahm  ( —  in  der  saga  erscheint  es  in  einem  gespncii 
Kriemhilds  mit  den  brodern,  ft»ei  der  ersten  empfangsscene 
I718ff. 

Halten  wir  hier  ein.  der  gröste  teil  der  28  av.  wäre  dem- 
nach product  eines  hearbeiters,  der  für  sie  ältere  Situationen  und 
motive,  die  wir  niis  der  Ths,  kennen,  verwendet  habe,  und  ihre 
anordiinn^^  iititi  reibenfolge  in  der  Ths.  gebe  die  anhalispuncte 
nach  welchen  die  arbeil  des  dicbters  des  epos  sov^oi  als  die  ein- 
gnlfe  des  hearbeiters  in  jene  zu  bemessen  seien,  wie  steht  es 
nuu  mit  dem  iuuern  gefUge  in  der  saga?  während  des  empfangs 
der  ggste  durch  Dietrich  c.  371  —  der  ohne  warnuog  vor  sidi 
geht  ~  schaut  Kriemhiid  von  einem  türm  auf  die  anreitenden 
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und  gedeiikt  Siegfrieds  und  wnnt.    dann  gehl  sie  den  kuiiinnen- 
den  enlgefjen  uud  küssi  zum  willkoiimieD  alle  (372).    auch  Elze! 
oimmt  die  schwäger  wol  auf;  sie  Irockoen  sich  im  saale  am  feuer. 
da  koranit  Kriemhild  biotu  nnd  siebt  unter  den  rOcken  die  gläo* 
senden  rOstungen.   sowie  Hagen  die  schwesler  erblickt  —  sie 
hat  noch  nicht  gesprochen  —  setxt  er  den  heim  auf  und  bindet 
ihn  fester,  ebenso  Volker,   man  kann  wol  nicht  zweifeln,  daaa 
diese  scene  und  der  vorausgehnde  Willkomm  durch  den  kuss  zu- 
sammengehören —  wenigstens  das«  sie  im  Hede  (wo  beide  motive 
1737  fest  verbunden  sind)  in  gutem  und  nalUrlichem  Zusammen- 
hang slphn,  nalOrlich  unter  der  voraussptziin-^  der  ntlanre  di^s?; 
Kriemtiild  im  willkommen  untersrhiede  iiiachl  (man  grüezet  sunder- 
hngen).    hat  alj^o  der  bearbeiter  hier  verbesserl?  oder  ist  nicht 
vielntehr  die  sd<,'a  in  Unordnung?    Wilmauns  äufserl  sich  über 
diesen  anstofs  nicht.  —  wie  c.  373  setzt  Hagen  seinen  heim  auf 
und  spannt  ihn  fest  c.  377«  nachdem  er  seine  waifeu  abzugeben 
▼erweigert  bat;  hier  ahmt  Gernot  ihm  nach.      c  373  gebn  Diet- 
ridi  und  Hagen,  der  eine  die  hand  auf  der  Schalter  des  andern, 
einher  und  Hagen  wird  angestaunt,  dasselbe  375  von  Hagen  und 
Volker.  —  c  375  ist  Dietrich  der  erste,  der  die  Nibelungen  warnt 
—  er  tut  es  bei  einem  morgenbesuch  — • :  aber  die  vorglinge  bei 
der  empfangsscene  373  enthielten  schon  eine  warnung,  und  das 
motiv  von  Kriemhilds  trauen,  mit  dem  Dietrich  die  warnung  be* 
grOndel,  kam  «»hendorl  schon  vor.  —  c.  375  erkennt  Elzel  den 
spazierenden  ilagen  nicht,  trotzdem  er  mit  ihm  beim  empfang 
wie  beim  gastmahl  lit^isanmien  gewesen,  und  der  matte  versuch, 
das  durch  dif  iit  ini  In  line  zu  erklaren,  zei^^i  doch,  dass  die  scene 
gewaltsam  hier  eingetülirt  wurde,  um  die  i  etniuisceuzeu  Etzels 
anzuknöpfen,    den  Schwierigkeiten  der  composition  in  c.  375  ver- 
schliefst sich  auch  Wilmanns  nicht  und  trägt  ihnen  rechnung, 
indem  er  das  capitel  (wie  wir  sahen)  far  ein  jQngeres  bindeglied 
der  zwei  contaminierten  gastmal-versionen  erklart :  aber  seine 
anschauungeo  von  der  form  der  dritten  stufe,  die  dem  bearbeiter 
des  epoe  (fünfte  stufe)  vorlag,  gewinnt  er  dennoch  aus  dem  in 
der  saga  überlieferten  Zusammenhang  :  es  dürfen  daher  auch  die 
Unebenheiten  des  c.  375  als  einwand  dagegen  gelten,  daas  man, 
uro  die  Unebenheiten  des  liedes  zu  verstehn  und  zu  erklaren,  von 
diesen  ziifiammenhängen  der  saga  nls  den  fchlern,  yltern  nu8g»^he. 

Und  nun  beobacht**  man  ferner,  in  welcher  weise  die  hervor- 
stechendsten parallelen  zwischen  sa^i  und  lied  im  umfang  der  28 
(1718—57)  und  29  (17581T)  avenimre  sich  verteilen  :  Ths.  371 
ende,  empfang  durch  Dietrich  <^  Nl.  1718 — 31;  372  wiUküiums- 
kuss  <  1737;  373  heimspauneu  <  1737,  4;  373  hortmoliv 
<  1739.  1741;  373  klage  um  Siegfried  <  1789;  373  antwort 
Hägens  darauf  <  1726.  1725;  373  gesellung  Hagens  und  Diet- 
richs 1750  ;  373  Hagen  gegenständ  der  neugierde  <  1732  f, 
1762;  374  bewirtung  <  1817;  375  warnung  <  1724.  1730; 
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375  Uageii  gegenständ  der  neugierde  wie  zu  373;  375  Etzel 
flragl  nach  Bagen  <  1751  f;  375  eriDnerungen  an  Bagens  frOhern 
aufentbalt  bei  Elsel  <  1755ff,  1796  fr;  375  geaeliuDg  Hageoa 
und  Volkers  <^  29  aveoliure;  375  Schilderung  Hägens  <[  1734; 
377  ablegen  der  waffeo  <  1745 r  (und  erst  wider  1861  ff)>  377 
belmspanDen  <^  wie  su  373.  die  parallelen  trelTen  beide  aven- 
tiureo,  in  viel  sUrkenn  mafse  allerdings  die  28.;  aber  man  be- 
achte, dass  die  wenigen  Strophen  die  Wilmanns  in  ilir  als  werk 
des  dichlers  (<ler  4  Mufe)  an?if>lit,  1750,  1732  36  (oder  35), 
jjanz  ebenso  ihre  p;it alU-lcu  fiühpn,  wi»»  die  nieisteu  ilhriiren  der 
aventiure  —  der  uni»  rschied  ligl  eben  uichl  im  veri  i^'^f  i  der 
Strophen,  sondern  m  ihrem  Stoff,  die  29  avent.  isi  parallelen- 
ärmer,  weil  sie  in  der  tat  eine  neue  Situation  enthält,  die  28. 
reicher,  weil  sie  stärker  von  ihrer  vorläge  abhängt,  dass  saga 
und  lied  eine  gemeinsame  quelle  haben,  drSogt  sieh  sowol  durch 
Wilmanns  darstell ung  als  durch  deren  nachprttfung  mit  vermehrter 
deullicbkeit  auf;  aber  dass  man  die  stürkern  berOhningen  des 
liedes  mit  dieser  vorläge  In  der  28  a?.  bo  entstanden  zu  denken 
habe  wie  W.  will,  scheint  mir  nicht  hinreichend  begründet,  er 
selbst  sagt  doch,  dass  der  dichter  der  vierten  stufe  durchaus  nicht 
in  der  absieht,  ein  fortlaufendes  epos  zu  schafTen,  an  den  stoflt 
ber.iri'iegangen  zu  Fein  brauche,  zum  eignen  vnrtra*:,  in  einzelneo 
vorlragss^tUckeii.  geslalleie  er  ihn  neu  :  dabei  kann  'llffffs  auch 
in  seinem  Vortrag  andrer  parlien  iiehen  dem  neuen  eme  zeit 
lang  noch  bestanden  und  samt  dem  neuen  sicli  verbreitet,  kauu 
seine  eigne  umgestaltende  arbeit  nur  allm.'Uilich  vor  sich  gegangen 
sein,  inwieweit  er  selbst  in  solcher  weise  au  unserer  lurin  der 
28  aventiure  beteiligt  war,  wie  weit  die  spätere  Überlieferung 
hier  eingegriffen  hat,  ist  auch  durch  Wiknanns  nicht  erwieseD 
und  konnte  es  nicht  sein,  weil  das  gegenslQck,  die  saga,  uns 
noch  su  unklar  in  seiner  sussrnmensetsung  und  eotstehung  ist. 

Wie  heikel  die  scheidekunst  ist  die  Wilmanns  Qbl»  mOgen 
noch  zwei  untergeordnete  einzelheiten  zeigen  :  in  dem  gespr^cb 
flagens  und  äriemh  l  ls  1739—44  hält  er  nur  1739  und  1744 
für  Anleihen  ans  der  alten  vorläge,  das  dazwischen  liegende  für 
erweiterung  durch  den  entlehnenden  bearbeiter  :  aber  erst  Strophe 
1741  redet  ja  vom  horte  selbst  nie  die  [li'irnllele  in  d»'r  Tlis.  und 
muss  denn  dasselbe  anrechl  auf  höheres  aller  Imlietj.  dni  in  f.  1  ner, 
dass  Kriemiiild  auf  Hagens  ahlehnnng,  der  wallen  mcIi  zu  ent- 
äufsern,  in  die  klage  ausbricht  :  ow<}  miner  leide,  warumbe  wil 
min  bruoder  und  llayene  sinen  scIiUl  niht  Idzen  befuUten  1747 
rekennt  W.  sogar,  dass  *das  auge  des  dichlers'  (dh.  hier  :  des 
besrbeiters)  *auf  der  vorläge  ruhte*,  weil  in  der  parallele  der  Ths. 
Bagen  und  Gernot  den  heim  spannen  —  sonst  wäre  nicht  su 
versteho,  warum  *der  bruder*  im  Nl.  erwähnt  werde*  aber  mlis 
hrwder  ist  doch  Gunther  als  pars  pro  toto  genannt  —  und 
was  der  vers  meine,  zeigt  kUrlich  überdies  die  replik  Dietrichs  : 
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leÄ  pmz  der  hat  geicarnet  die  edelen  fürsttn  rieh  und  Hagenm 
dw  kühnen, 

Eiofaeher  liegen  die  ▼erhüllnisse  in  den  flbrigen  von  Wil- 
oianuR  unier  gleichen  gesichlspuncien  behandelten  atrophen. 
1713 — 17  sprechen  von  der  meidung  der  ankunft  der  Nibelungen 
im  Hunnenlaiid  und  die  iwei  leliten  atrophen  eriooero  in  ailuation« 
besondprs  aber  im  wortl.ml  an  einen  monolog,  den  Kriemhild  in 
ahnlicher  siiuatioo  Ths.  372  spricht.  Wilmanns  findei  die  lyrische 
ausnützung  df's  moments,  die  in  der  saga  sich  entfaltet,  in  dem 
liede  nicht  wuii?r,  die  Hiluationiipoesie  hier  ungemein  al>^'esrhwaclit: 
er  denkt  wider  an  einen  bearbeiler,  der  das  nintiv  nachgeholt 
und  zugleich  veruMssert  habe,  die  Verbindung'  zwischen  1717 
und  171S  (dem  anlang  der  28  av.)  fehlt  allerdings,  aber  die 
Worte  Kriemhilds  uud  auch  die  vorhergehnde  botscliaft  (die  an 
sich  DBiUrlich  ist  und  auch  in  der  saga  371  vorkouiuu)  »tm\  allem 
anaebeln  nach  echt;  es  ist  daher  nicht  mit  der  ton  auf  den 
kOnatlerisch  geringem  wert  der  5  liedatrophen  au  legen  und 
daraua  auf  jüngere  etoacbiebung  einea  echten  kernes  au  scbltefaent 
aoodern  auf  die  stoffliche  echtheit  b  eider  nioti?e.  dadurch  daaa 
die  saga  die  einholuog  der  gäste  durch  Dietrich  zwisclien  die 
botachaft  und  den  monolog  der  konigio  schiebt,  erbieit  vielleicht 
dieser  die  prägnantere  bedeutung,  die  er  in  der  saga  tatsächlich 
hat;  das  lied  hat  in  seiner  ari  den  gegensalz  im  eindruck  der 
meidung  aul  Etzel  und  auf  Kriembild  gehallvoll  genug  hervor- 
gehoben. 

Der  Widerspruch  zwischen  Ilagens  gang  slromanfw.lrfs  (1544) 
und  seiner  wi(i«'r  slromanlwarts  penchlelen  schiffahrl  (10t>3j  wigt 
kaum  schwer  genug,  um  darin  jüngere  einfUguu^  lu  sehen,  die 
unter  eioflufs  einea  altern  von  der  aaga  Überlieferten  motivs  vom 
(atromabwarta  gebn  und)  stromaufwärts  rudern  vorgenommeo 
worden  aei.  anders  steht  es  mit  der  Eckewarucene  1631 — 41. 
awar  kann  ich  aio  nicht  mit  Wilmanns  deswegen  ftlr  jangern 
einscbub  nach  allerer  fassung  der  sage  halten,  weil  sie  eine 
warnerrolle  enthalte  die  durch  die  warnung  Dietrichs  Qberflüssig 
geworden  sei,  als  altüberliefert  aber  dennoch  wider  eingang  ge* 
fuoden  habe;  denn  es  geht  doch  nicht  an,  die  Warnungen  zu 
zählen  :  lied  wie  saga  verwenden  das  motiv,  in  geringem  mnfse 
episch,  in  starken)  Krisch;  die  warnunj^en  beginn»'n  ja  doch  schon 
sofort  hei  der  eiuiadenden  botschafl  Etzels,  in  den  träumen,  der 
hu  Illing  Ilagens,  und  setzen  sich  ebenso  fort  wie  die  wuleriiuiieu 
beiunuugeu  von  Kneinhilds  gemütszustand.  aber  das  ende  der 
Eckewartscene  kennzeichnet  sich  als  schluss-,  die  nächste  Strophe 
1642  als  anfangastropbe,  beide  sind  nicht  mit  einander  fereinbar, 
die  seene  selbst  ist  immerhin  abgerundet  und  inhaltlich  sweifet* 
los  alt;  das  spricht  fOr  W.s  annähme,  und  sehr  wahrscheinlich  ist 
sie  fOr  das  berühmte  tUulieh  gehtt  der  str.  1&54|  insofern  das 
seltsame  auftauchen  dieser  inhaltlich  durch  die  aaga  geatütaten 
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Ifittrt  am  einfachsten  als  wideraakliogen  eioes  Altern  sagenmotivs 
▼erstanden  wird. 

So  viel  ich  denn  auch  ?on  W.8  ergebnissen  in  sweifel  lieheo 
moste,  so  beton  ich  doch  nochmals«  dass  diese  seine  unter« 
auchung  durch  die  ziele  die  sie  steckt,  den  reichtum  ao  an- 
regungen  die  sie  gewahrt,  die  kraft  und  innere  geschlogsenbeii 
ihres  aufbaus  —  die  sich  freilich  erst  der  widerholteo  lectQre 
enthüllt  —  in  hohem  grade  bedeutsam  und  des  eingeboden  aiu* 
diums  wert  ist. 

loosbrucli  9  märs  1904.  Joseph  Seemöllbe. 


Danmarks  lieiledigtoing.  en  oldlidsstudie.  af  Axel  Olbik.  forste  dei: 
Rolf  Krake  og  den  »Mre  SkJoldoogrttkke.  Kebeahivo,  GBCGad, 
1903.  tm  nod  $52  st.  8^ 

Von  Olrika  frOhern  schrillen,  den  gelehrten  und  den  volks- 
tttmlichen,  hat  jede  unser  Verständnis  far  germanische  sagendicb* 
tung  vermehrt,  nicht  wenige  haben  ganz  neue  einblicke  geöffnet, 
alle  diese  arbeiten  haben  eine  zusammenhangende  dänische  beiden* 
sage  vorbereitet :  in  dem  gegenwärtigen  bände  macht  sich  der 
meister  ans  werk  und  lässt  den  einen  flQgel  des  gebaudea  vor 
unsern  hlickm  erslehn. 

Au  wenige  bilcher  wird  der  iiiiildrschonde  mit  so  liolien  er- 
warluugen  heraulrelen,  und  nur  soll  tu  wird  er  so  den  eindruck 
des  ausgereiften  meisterwj»!  ks  eiiel>en  wie  bei  OIriks  Rolf  Krake. 
Grundlvigs  arbeit  hat  in  Olrik  einen  forlsfilzer  gefunden  wie  er 
besser  nicht  zu  wünschen  wm  :  geistesverwdüi.  mit  Grundlvi-, 
aber  ihm  überlegen  durch  das  was  eigne  und  fremde  forschung 
der  letzten  Jahrzehnte  erworben  hal,  nibrt  0.  die  fragen  allent- 
halben aber  den  lehrer  hinaua  und  formt  zum  genauen  bilde 
was  jener  in  andeutenden  strichen  hingestellt  liatte.  dieaes  buch 
zeigt  uns  0.  aufs  neue  als  den  wahren  sagenseher  und  -kOndiger« 
von  dem  alle  andern  zu  lernen  haben,  gleich  die  einleileodea 
Seiten,  die  in  unpedaniischer  weise  einige  bedingungen  für  den 
Wandel  der  sage  besprechen,  versetzen  den  leser  in  eine  luft  wo 
er  den  a(pm  der  sage  zu  hören  <r);^nbf.  dn??  Iieldensagp  zu  den 
dichleri^(  lit'ii  si  hopfungen,  sagenforscliung  zur  liitt-t .uiirf^'eschirhte 
gehört,  wird  ijeule  llie(»retiscb  anerkannt;  alitr  wie  vu  le  macbeo 
ernst  damit?  mau  liat  sich  ^»»wöhnl,  Olriks  baxoscliriften  als 
autoiiiai  für  einzelne  lehren  zu  citieren;  aber  seine  unmochanische 
art  der  sagenbetrachtung  bat  wenig  würkung  geübt  Uu  luauche 
ist  Sagenforschung  noch  eine  art  recheakunst.  sie  verfahren  so, 
als  stehe  die  *sage*  irgendwo  aufserhalb  der  dichtenden  phanlaaie; 
als  sei  sie  im  gründe  eine  möglichst  flirblose,  verstandesmtfsige 
formel.  wie  man  in  der  jugendzeit  der  graromatik  Mie  meisten 
anfangsconsonaoten  als  gteichgiltige  vorsitie  vor  den  wurzelvocal* 
glaubte  betrachten  zu  sollen,  so  bebandeln  manche  die  motiva 
die  das  dichterische  wesen  einer  sage  ausmachen  als  gleichgiltige 
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beigaben  zu  jeoer  abstracten  Tormel  und  gehn  danuf  aui,  die 
▼erschiedenartigslen  fabeln  durch  beliebige  zusdtze  und  ebzOge  auf 
die  Damlicbe  forinel  lurQekiafUhren  und  eo  als  ursprOnglich  ein- 
heitliche sage  zu  erweisen,    ein  beiUlaiger  sali  wie  der  folgende 
kennzeichnet  O.s  lebensvolle  anschauung  von  dem  was  sage  ist 
und  sein  will  :  Dachdem  er  bei  Saxos  SkiOldsage  die  mOglichkeit 
erwogen  hnt,  dass  der  j:oi,'n»T  Scalus  und  die  erlegviog  des  b^ren 
auf  si)racl»iicher  vprwi  clisiunj:  beruhen,  fflhrt  er  fori  :  'aber  das 
wäreu,  wie  gesagt,  uur  iiiileintliersende  üufsere  umsüinde;  das 
wesenllicbe  an   der   bildmig  dieser  sage  ist  das  bedüilnis  des 
Volkes,  sieb  die  vyr>lelliing  von  dem  jungen  lieUleu  durch  be- 
sUmnite  bandlungeu  lebendig  zu  machen'  (s.  264f).    von  seiner 
Dachscballt'iulen  phantasie  und  seiner  sicherheil  im  Ireß'eu  des 
biunmuugsgelialles  gibl  0.  neuerdings  glänzende  [»rohen,    es  ist, 
als  habe  er  jeden  sagenbericbt  selbst  ersi  liet)eud  empfangen  und 
unter  dem  herzeo  ^'elrageu,  eh  er  ihu  zum  gegeuslaude  der  kri- 
tischen Untersuchung  macht. 

Mit  der  ttobefangenbeit  die  durch  das  volkakundliche  Stu- 
dium widergewoDueu  ist  sieht  0.,  daas  die  *cchte'  sage,  um  die 
man  aich  zu  bemOhen  hat,  nicht  nur  die  verJoreoe  ist  die  am 
aiifang  der  dinge  aland,  und  die  in  allen  unaern  quellen  nur  ver- 
derbt Vortage,  sageugescbicbte  ist  keine  Hbtory  of  tbe  decline 
nnd  fall  of  myth.  die  Umwandlungen  geboren  zur  I e benage- 
•ehichte  der  sage,  fttr  diese  betrachtung  hat  *jede  einzelne  quelle, 
jung  oder  alt^  erhtthten  wert  gewonnen  :  es  gibt  keinen  unter- 
schied zwischen  echten  und  unechten'  (s.  6).  ein  folgenreicher 
gedanket  0.  dehnt  ihn  auch  auf  Saxo  Grammaticus  aua;  er  kann 
sb.  davon  reden,  dass  Saio  'eine  neue  sage  bildete'  (s«  4).  aber 
wenn  zb.  *Hotherus  niemals  in  der  volksüberliefcruog,  nur  in 
Saxos  zusammenarbeitung  etwas  mit  dem  danischen  königsgeschtecht 
zu  tun  bat'  (s.  30),  so  wird  hier  f  ine  Unterscheidung  vorgeoom- 
nipo,  die  der  von  echt  uud  une(  tit  xinn  mindesten  sehr  nahe 
kommU  in  der  tat  kann  der  sagen torscher  die  souderung  von 
drinnensteheiuieu  und  draufsenstebendtn  u'ewährsmflnnero,  oder 
wie  man  es  nun  nennen  wiil,  uiclit  eniluhren. 

0.  hnt  keine  oeigung,  die  vorgescbichlJichen  beiden,  die 
reinen  phdntasieüguren,  ius  gOiterreich  hinQbcrzuspielen.  weder 
aus  Skiöld  noch  aus  Fridfrödi  macht  er  hyposiasen  des  Frey, 
er  zeigt,  dass  erst  spate  IslJinder,  unter  fremdem  lillerarischem 
einfluss,  den  Skiöld  zu  einein  Odinssohne  erhüben,  der  allego- 
rischen deutung  schlachtet  0.  uur  iu  einem  falle,  heim  mühleo- 
liede,  ein  blutiges  opfer.  die  romantik,  die  unrealistische,  erhöhte 
denkweise,  die  0.  als  Grundtvigschea  erbe  pietätvoll  wahrt,  ligt 
nach  einer  andern  seile  hinOber  :  In  der  anschauung,  dasa  die 
fttrsten reihe,  der  *»ttesammenh»ng',  die  dichterische  einheit 
bUde,  und  dasa  die  geschlossene  epische  fabel  mehr  oder  minder 
dienendes  glied  sei  in  dem  gesamtgemllde  der  dynaatie,  ein  ge- 
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danke  der  In  den  alten  quellen  eine  sehr  ^iel  geringere  rolle 
spiell  als  in  den  acbriften  geistvoller  sagenrorscher,  in  mehreren 
der  liauptdichluDgen  (Biarkamäl,  Vaterrache  der  Halfdan§eOhDe) 

völlig  fehlt,  in  andern  (Grottasdog)  nur  einen  flüchtigen  piusel- 
itricb  hergibl  und  dem  wesen  der  sache  nach  nicht  lu  den  pri- 
mSren  eigenschaften  der  heldendichtung  gehört. 

Wo  es  not  tut,  liolf  0.  711  !{ingern  sprachlichen  oder  ciiliur- 
gpsrbirhtlirbon  begnliMliiiiiit'ii  ans.  seine  g»'lplir?«aml<eit  in  der 
Vülkskuüiliichen  welliitler.n  tir  wird  gebändigt  von  vüriielunen»  '^J^e^ 
schmack,  der  das  reiche  wissen  mehr  verbugl  als  zur  schau  tragt^ 
geschweige  denn  voi drliiigt.  dazu  ein  sprachlicher  ausdriick  der 
wie  aus  dem  sloUt  geboren  ist,  sich  auls  zarteste  jeder  Wendung 
des  gedankens  anschmiegt,  auch  in  den  augenblicken  vaterlandi* 
scher  erwSrmung  stich  halt,  wie  Cs  spräche  auf  den  Dflnen 
irOrkt,  wird  der  fremde  nicht  gans  nachempfinden  können;  aber 
den  eindruck  bekommt  man,  dass  in  dem  landesQblichen  gelehrten- 
stile  vieles  was  0.  siebi  und  empfindet  gar  nicht  vermittelt 
werden  konnte,  dieses  buch  voll  subtiler  philologischer  Unter- 
suchungen würkt  in  der  erinoerung  des  lesers  Ähnlich  einem 
dichterischen  kunstwerke  nach. 

Es  ist  ein  vielgeslalti<,'e8,  aber  au  nnilan;:  bescheidenes  quelleu- 
material,  das  liir  dir  'allere  Skiöblunü'Mirnlic*  in  h»'lracht  kommt, 
ein  paar  dutzeud  Zeilen  aus  dem  DeuwuH  uud  Widsid;  zwei 
dutzend  eddische  slrophen;  zwanzig  lexiseilen  aus  Saxo,  der  Lejre- 
chronik  uud  Sven  Aageseo;  die  trUmmer  der  isläudischen  SkiOl- 
duDgasaga,  die  ungedruckten  Biarkarlmur  und  —  als  uroßinglich- 
stes  denkmal  —  die  HrOlfssaga  kraka,  der  vf.  hat  dieses  material 
so  intensiv  ausgenOtstt  wie  es  wol  noch  nirgends  mit  den  quelteD 
eines  germanischen  Sagenkreises  geschehen  ist.  freilich,  je  mehr 
seine  rra^^estellungen  in  die  tiefe  gehn,  um  so  mehr  spOri  man 
die  Itickenhaftigkeit  und  Vieldeutigkeit  des  Uberiiererten.  auch 
0.  ist  sich  bewust,  wie  grofse  teile  dieses  bucbes  tlber  das  be- 
wiesene und  beweisbare  binausschreilen.  seine  starke  iutuitioa 
gibt  ihm  den  mut,  herzhalt  vorzudrini^rn  und  die  hundert  7rr- 
streulen  wahrsrheinlichkeiton  tw  (miu  ih  ^,>nz( h  /iisainnanzuoriirien. 
der  pbantasieärinf r»'  narfilol^'cr  wird  tla  uud  dort  an  dem  ein- 
druck h«iugeu  bleiben,  dass  der  möglichkeiteu  so  viele  sind,  uud 
dass  ihre  zahl  in  uubeinilicher  progression  wächst,  wenn  au  den 
einen  wabrscheinlichkeitsschluss  sich  der  zweite,  dritte,  vierte 
ankettet. 

Ünsre  älteste  quelle,  das  ae.  epos,  behandelt  alle  diese  stofle 
nur  im  nebenamte,  in  kursen  anspielongen*  und  bietet  keine 
einsige  epische  fabel  dar  (denn  die  Scyldgescbichte  hat  auf  dietten 
namen  kaum  anspruch,  und  Ingelds  vaterrache  wird  OIrik  mit 
der  Jüngern  SkiOldnngreihe  vornehmen)  :  diese  beiläufigen  seilen- 
blicke müssen  uns  als  grundlage  dienen  I  wieviele  der  ae.  SkiOl- 
dungendata  geschichtlich  sind,  bleibt  vollständig  dunkel :  die  ein» 
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ztge  aDknQpfuQg,  die  an  die  Uerulerveitreibungf  hat  nicbl  enl- 
ferot  den  wert  des  rräukischeo  zeugnisM  (Ür  Hygeläc.    dano  die 
uächsle  quelle,  die  BiarkamAl^  besitten  wir  nicht  im  urlext.  ihr 
alier  uod  ihre  heimat  kann  mau  nur  bypotheliscb  ermitteln,  nach 
seioer  dichterischen  art  gibt  das  denkmal  viel  anileutungeu,  wenig 
massiven  slofT  und  Zusammenhang,    die  zweifellos  dänischen  ur- 
kuudeu  in  der  Lejrecbronik  utid  hei  Sven  tragen  Idr  die  Holf- 
l»riippe  luTzlich  wenig  ab.    dann  Snxns  prosa  :  sie  siellt  uns  vor 
ilie  frage,  oh  ihr  hauptstück,  die  Holvo^esrhichle,  niis  liennischer 
oder  isländischer  Oberiieleruug  slanniie,  und  wecki  /weilel,  wie- 
weit dieses  stück  seine  quelle  vollsliindig  und  unv(  rderbt  wider- 
st [)iegelt.    von  den  islUuüischeu  werken  endlicii  kennen  wir  die 
SkiOlduogasafra  nicht  aus  erster  band;  diu  Urölfssaga  kraka,  uoria 
gule  alle  trci(iition  g»'rellet  ist,  haben  wir  nur  in  sehr  später 
l'assung.    wie  ein  ^ynipLunl  des  allgemeineu  misgeschicks  uimmt 
es  sich  aus,  dass  auch  im  GrottasOng  grade  die  dem  sippekampf 
geltende  stelle  verderbt  ist :  22,  3  oä  hdfdema;  die  Oblicbe  her- 
aleltoDg  vigi  Halfdmuar  setzt  eiD  oomen  slablos  an  die  spitie : 
vOUig  ohne  gegenatoclte  i»t  das  ja  nicht,  aber  durch  conjectur 
schallt  man  den  fall  uogero. 

Trets  diesen  erschwerenden  umstanden  erlauben  die  denk- 
mSler  der  SkiOldungensage  so  vielseitige  einblicke  in  die  Schick- 
sale einer  heldendichtung  wie  sie  uns  sonst  nur  selten  vergönnt 
sind,   der  vf.  bebt  mit  recht  die  allgemein  meibodiscbe  bedeutung 
dieses  Stoffes  hervor  (s.  7).    hinter  der  Nibeluogensage  steht  er 
allerdings  insofern  im  nachteil,  als  er  keine  geschichtlichen  leug« 
nisse  inr  seite  bat  und  namentlich  auch  die  vergleichung  zweier 
Fassungen  derselben  fabel  nur  in  geringem  mafse  zuldsst.  als 
richtige  epische  fabeln  von  Fridfrödi  bis  auf  Hrölf  kennen  wir 
diese  fünfe  :  WünschelmUhle,  Vntrrrnche  der  Hali'danssOhne,  Yrsa 
und  ihre  mutler,  Hrdlfs  Upsalazug,  HröU's  ende ;  da7.n  die  Jüngern 
gebilde  in  der  Hrölfssai^a.    keine  itieser  fabein  lulirt  uns  der 
Beowulf  vor.    die  zweite  bis  fünfte  kennen  wir  zwar  in  mehreren 
teilen,  aber  nicht  mit  su  hedeulnngsvolleu  abweichuogen  wie  sie 
au  übi  bigfrid-Burgundensage  zu  studieren  sind. 

Soll  ich  aus  deui  buche,  das  auf  jeder  seite,  durch  seiu 
ganzes  verfahren,  so  reiclie  ftirderung  bringt,  einzelne  abschnitte 
rennen,  die  durch  schlagende  beobachtungen  aulTalleu  oder  ver- 
liitiiRie  irrlümer  entfernen,  so  würd  ich  etwa  herausgreifen  : 
b.  14411  Yrsa  mit  dem  fremdländischen,  fränkisch  -  lateinischen 
namen  (eine  deutung  aus  dem  germanischen  hatle  Kogel  versucht 
PGrdr.*  ii  33),  vermutlich  eine  historische  gestalt,  eine  fränkische 
kriegsgefaogene  des  DflnenkOnigs  Helgi.  18811  die  kOnigsresident 
in  Bleidra,  mit  Hrdlf  kraki  serstOrt,  seither  nur  in  der  dicbtung 
bäbshalten  (auch  Thietmars  lidmm  beruht  auf  *sagensrtigen 
tnditionen'),  daher  der  flrObe  verfall  und  die  denkmallosigkeil  der 
omchafl  Lejre.   223  ff  Scyld  und  Sc/tof :  die  schiffsage  verherr- 
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licbl  den  wunderbaren  Stammvater  des  dänischen  fürstenbauses ; 
Sc^fiog  bedeutet  nicht  'den  mit  der  garbe',  sondern  'Sc^fs  söhn'; 
aber  Sc£i(  ent  ah  fater,  dano  als  bald  seibat,  iat  jüngere  eng- 
liacbe  zutal,  am  jttttgslea  ial  die  garbe  :  ufsprODglieb  war  der 
attkflmmliog»  wie  im  Beow.«  mit  deo  abseicbeo  dea  kriegeriacben 
böoiga  vefMbeD»  267  ff  Odin  eracbeint  als  Stammvater  der  SkiOl- 
dQoge  erat  bei  den  lalandern  um  1200,  gleichzeitig  mit  der  ge> 
lebrten  eiowanderungatbeorie ;  der  *SkiQldr  Skanunga  god'  ist  von 
Styrmi  zureclil  gemacht.  307  IT  Frolhos  drachcnkampf  hat  mit 
dem  I^eowulf  nichts  zu  luo,  darf  also  aus  den  'Beowulf- 
materialieii'  vü  schwinden;  er  ist  kein  aitmythiacbea»  soodern  ein 
Juogromaiiiiiilu-s  erzählungsstOck. 

Diese  abscliniUe  Hegen  mehr  abseits  vuo  Olnks  hauplstrafse. 
in  die  centralen  gedankengänge  haben  schon  die  frühern  mono- 
grapLiieeu  eingeführt;  doch  wird  hier  noch  vieles  nachgetragen  : 
im  beaoDdero  eotwicbelt  der  vf.  cum  ersten  male  genauer  die 
Stellung  der  nordiacben  denkmftler  zu  den  engliscben  zeugnisaen, 
wobei  er  Ober  MOllenboff  ein  gut  atQek  binaoskommt.  ina  ge* 
wicbt  ailt  bier  die  zeltliche  gruppierung  der  nordiacben  quellen, 
die  Wertung  der  ßlarkamäl.  diese  hatte  OIrik  vor  6  jähren 
(Danake  Oidkvad,  &bh.  1898)  gewissermafsen  entdeckt  und  mit 
unnachahmlicher  Verbindung  von  kritik  und  phantasie  ihren  Ur- 
text (in  neii(?flnisr!ipr  lautform)  nachgpdichtet.  die  Biarkamäl 
bilden  denn  iim  Ii  sozusagen  die  axe  des  vorliegenden  bandes.  0. 
weifs  es  waljrsclitinlich  zu  machen,  dass  das  lied  in  Dflnentark 
entstand  und  die  älteste  unserer  uordischen  Skiüldungenquellea 
ist.  er  gehl  uau  von  dent  anregenden  ge^ichtspuncte  aus  :  das 
lied  kehrt  sein  anllitz  nach  zwei  seilen;  seine  kurzen  andeulungeo 
können  einerseits  ergänzt  werden  aus  der  Jüngern  skandinaviacben 
Oberlieferung,  anderaeita  aber  aua  derilteaten  sagenform,  die  au 
den  Angeiaacbaen  auawanderte;  die  Biarkamil  stebn  auf  einer 
wegecbeide  (a.  41);  lesen  wir  die  Blarkamdl  nicbt  mit  den  jOngem 
nordiacben  quellen,  sondern  mit  den  engliscben  gedichten  als 
▼orauaaetsung,  dann  bekommen  wir  eine  andre  aufGmaung  von 
den  vorgffngen;  diese  neue  auffassung  ist  an  mebreren  puncten 
die  einfachere  und  wahrscheinlichste  (s.  29). 

Es  handelt  sich  haupfsiichlirh  uu)  Hrölfs  Stellung  zu  llrcerik, 
Iliürvard  und  Agnrir.  nach  dem  Beowulf  sind  ür^ric  und  üeoro- 
weard  vettern  Ilr^duifs: 

Heorogär  ürödgär  Hälga 

I  I  I 

Ileorowcard  Hr^dric  Ilrddulf, 

und  0.  stützt  die  vennutuDg  früherer  forscber,  daas  Hildulf  nacb 
dem  tode  dea  alten  obeima  Hrddgär  deaaen  söhn  HrMrfc  vom 
throne  atiefa,  apiter  aber  von  dem  zurttckgesetzten  Heoroweard 
geftUt  wurde,  in  den  jüngern  nordiacben  quellen  iat  Hrmrik 
(—  Hr^rfc),  bezw.  der  ibn  vertretende  Hrdk  oder  Ericua,  zwar 
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immer  noch  eiu  vetler  Hrolls,  aber  nicht  mehr  der  söhn,  sonJt^ru 
der  (öter  Hröars  :  indem  (nach  den  quellcu  Ilel^i,  früher  aber 
zweifellos)  Urulf  den  Uroirik  umbriogi,  rächt  er  seinen  oheim; 
die  tat,  ursprünglich  ein  machtxieriger  brach  der  sippe,  wird 
gaui  anders  ge wertet«  Hif^nrard  aber  Heoroweard),  Hrölfa 
töter,  ist  den  jOngero  Nordleuten  kein  SlsiOldang  mehr;  er  hat 
Jieinen  ererbten  ansprach  auf  HrAlfs  thron.  Agnar  sodaoo,  der 
Sohn  Ingehls,  wird  ?Ott  OIrik  der  ältesten  sage  zugeschrieben,  ala 
letiter  aus  der  fttrstenreihe  der  Kampfbarden  Fröda-Ingeid-*i£gen- 
bere;  er  wäre  in  der  entscheidenden  schlacht  vor  Heorot  durch 
ein^n  heldpii  nr6diiirs  gefallen  :  eine  bedenklichere  annähme, 
die  spjiteru  Skandinavier  iij;)chen  Agnar  zum  veiter  Urölfs,  oder 
aber  (Saio)  sie  kenneo  ihn  nicht  als  den  im  kriege  besiegten 
gegner. 

In  all  diesen  puncten  nun,  glaubt  Olrik,  können  wir  die 
Biarkawäl  aul  die  ^tiie  der  ällern,  eogli^chen  sagenform  stellen, 
und  man  muss  zugeben,  das  lied  enthält  nichts  dem  Beow.  wider« 
streitendes  (s.  41).  unenlacheidbar  bleibt  leider  die  aache  dea- 
balb,  weil  die  Biarfcamil  in  Saxoa  bearbeitung  aber  die  sippe 
Hrorika  und  HiOmrds  wie  Ober  die  umstände  bei  Agnara  tnde 
uns  gans  im  dunkein  laaaen.  sodass  es  auch  der  vf.  schliefs- 
lieh  als  möglich  einräumt,  daaa  der  Biarkamäldicbler  schon  in 
den  mebteu  puncien  die  Voraussetzungen  der  Jüngern  gewährs- 
männer  teilte  (s.  4ir).  darin  siaud  er  sicher  noch  auf  der  <11lern 
stufe  :  die  lütung  llrceriks  ist  noch  nicht  von  Ui'6if  auf  seinen 
vater  Hel^ji  <lbpr«?eL:angen. 

Zur  beliciiHiiuiig  der  englischeu  Zeugnisse  bringe  ich  ein  partr 
fra>?ezeicheii  vor.  s.  233 ff  der  *Sceafa*  im  Wids.  32  sollte  niclu 
so  vorbehaltslos  mit  dem  SctMin^  Beow.  4  und  dem  Sccaf  der 
Stammtafeln  zusammengebracht  werden,  die  Wahrscheinlichkeit, 
aus  metrischen  gründen,  spricht  für  Sceafß  w  ^  <  ^Skadoy  das 
mit  *Skmi$  gar  nicht  lusammenbflogL  a.  239  ff  mit  Scyld  in 
den  englischen  Stammtafeln  macht  es  aicfa  0.  zu  leicht ;  *die  sache 

ist  alao  aulkerordentüch  einfach  wenn  man  Im  9jh. 

dem  englischen  kOnigsgeschlecht  diese  gestalten  zu  Stammvätern 
gibt,  entspricht  das  einem  allgemeinen  wünsche,  die  eignen  forsten- 
häiiser  von  den  berühmten  beiden  der  dichtung  herzuleiten* 
(s.  243),  v^'l.  Sigurd  oder  Harald  KampFzcdn»  im  Stammbaum  is- 
ländischer häuptlinge.  dabei  bleibt  uncrklciri  emmai  die  naiiH  iis- 
form  Sceldwa;  sodann,  dass  nur  SceMwR -Scyld  und  lleremöd 
(den  0.  als  Düueu  belrachtetj  dieses  si  hn  ks:il  hatten  :  waren  dies 
denn  vorzugsweise  *die  berühmit  i  lu  l  lt  n  dn  dichtung'?  man 
müsle  eher  den  h6ah  Healfdene,  lliodgai,  Iii odulf  erwarten,  auch 
wenn  0.  s.  246  sagt,  B^w-B^owulfs  Stellung  als  söhn  von  Sceldwa- 
Scyld  beruhe  darauf»  dasa  man  *einen  beliebten  volkshelden  dem 
berobmiesten  geachlechte  das  man  kannte  einverleibt  habe*,  so 
trifft  das  nicht  eigentlich  zu;  denn  in  den  summtafeln  findet  man 
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ja  nur  die  zwei  eiu^jamon  Sceldwa  uiul  lleremöd  als  (angebliche) 
einsprengst  1  aus  (tiesem  bei  ühinUsten  geschlechte;  und  im  Ein- 
gang lies  epos,  wo  Beowulf  i  laisächlich  iu  die  reihe  der  däoischeo 
SkiOlduogenkOnige  hineingestellt  ist«  da  ist  dieser  B^wulf  nicht 
der  ^beliebte  Yolltsheld'.  s.  247  vermutet  0.  scharfsionig,  es  habe 
eine  zeit  gegeben  wo  man  den  vollEShelden  B^aw-Btownlf  lum 
Danen  gemacht  hatte;  als  man  ihn  apSter  lum  Gauten  wandelte» 
sei  von  jener  rrühera  stufe  der  Dane  Bw.  ^als  niete,  als  inbalta- 
loser  name'  übrig  geblieben«  in  den  Stammtafel u  und  im  eiogaoge 
des  epos.  vielleicht  kann  man  auch  diese  inOglichkeit  erwägen : 
die  Aiigelsachscd  kannten  einen  sagenhaflen  SrefätDa^  verschieden 
von  dem  aus  *Skr(ilu)igöz  erschlossenen  (l<unsclien  siamnivaicr 
*Skeiduz.  den  at^^s.  lieaw-B^owult  dachte  man  sich  als  sohu  jenes 
Scehlwa.  vereinzeil  trat  vermengung  der  uamensformeu  Sceldwa 
und  Scyld  ein  (Ürinun  Myth.  u  389).  als  der  dichter  des  Beowulf- 
eingan^s  die  d^inischen  ahnen  vorführen  wulUe,  begann  er  richtig 
mit  Scyld;  anstatt  dann  aber  dessen  dänischen  sprOssling,  Frödi 
oder  Pridleif«  zu  nennen,  glitt  sein  gedächtnis  ab  auf  den  söhn 
des  ags.  Seeldwa(-Scyld),  und  so  kam  Beowulf  i  an  diese  ihm 
nicht  gebohrende  stelle  als  vater  Healfdenes.  die  identitftt  des 
Sceldwasohnes  Bw.  mit  dem  grendel-  und  dracbenaieger  war  diesem 
dichter  selbstverständlich  nicht  mehr  bewust. 

Die  frage  nach  dem  Zusammenhang  von  B^owulf-Biär-Biarki 
behandelt  0.  s.  134fT.  244.  248  behutsam  und  einleuchtend,  nur 
möchte  man  zu  Biarkis  kämpf  mil  dem  liere  bemerken  :  selbst 
wenn,  nach  ausweis  der  Biarkarlmur,  der  bür  an  die  stelle  des 
geflutt  Iumi  iifi<,'eh»^ners  tritt,  und  wenn  mau  das  blutlrinkeu  iiialiis 
als  die  spii/.e  der  erzahluug  gelten  hsst,  bleibt  ein  zusammen- 
gesetztes motiv  übrig  :  *ein  held  komnii  von  Schweden  (Gautland) 
an  den  Däneuhof  und  tütet  ein  ungetQm,  das  durch  sein  nflcht* 
liebes  erscheinen  die  hofmannen  in  schrecken  bllt*  —  ein  motiv, 
dessen  abnlicbkeit  mit  dem  von  Biowolf  doch  wol  Uber  den  su- 
fall  hinausgeht,  und  dann  wird  man  es  nicht  ganz  abweisen, 
dass  der  narae  Siarki  (o«  Beridw^  s.  137)  den  etymologisch  un*- 
verwanten,  aber  ähnlich  klingenden  namen  Btdr  (=  Biaw)  ange* 
zogen  habe,  und  dass  dadurch  der  Rolfskämp«  Biarki  inbaber  jenes 
fabulosen  abenteuers  wurde. 

WtMin  in  manchen  puncten  die  ergehnisse  OIriks  nicht  den 
erreichbaren  i^rad  von  wahrscheinhctikeil  haben,  so  ligl  es  daran, 
dass  zwei  Ihesen  die  unser  band  als  «gesicherte ,  keiner  weitem 
discussiou  bedürftige  Voraussetzungen  behandelt  die  ihnen  zuge- 
traute tragkrafl  nicht  besitzen. 

Die  eine  geht  dahin  dass  Saxus  uorröues  sagengut  aus  Nor- 
wegeu,  nicht  aus  Island  stamme;  dass  Saxo  sein  begeistertes  lob 
an  die  falsche  adresse  richte,  da  die  Tylenses  nur  die  gelegent- 
lichen, außilligen  Zwischenträger  waren,  die  frage  ist  viel  ta 
umbssend,  als  dass  eine  flüchtige  erOrterung  nutsen  bitte*  es 
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ist  Olrik  bekaont,  dsst  der  betrefTeode  abschoilt  seines  *Saksc^ 
Diebt  dieselbe  zustiromuag  gefanden  bat  wie  die  übrigen  teile, 
und  c»  febil  ibm  sicher  nicht  an  persOolich  überzeugenden  grOa- 
den,  wenn  er  ferneHiin  von  der  ^reichen  entwicklung  der  nor- 
wegisch-isländiscben  saga'  r^dei  (s.  5),  von  dem  'eigentlichen  feltie 
der  sagamanner,  Norwegen  und  l?lan»l*  (s.  175)  oder  <iucli  von 
der  gemcinnoriii&ciipn,  iu  boglanü  ItlUtirnderi  sagakuust  (s.  326. 
3330,  wabrend  audrt*  eine  saga  —  abgesehen  von  der  südländisch 
ritterlicben  überseizunsssaga  —  nur  bei  den  Isländern  kennen, 
das  reichgegliederle  bild  von  der  beteiligung  der  DäueUf  der  uor- 
discheD  colonistCD  in  England,  der  Norweger,  der  Orkadenbewoh* 
ner,  der  IsMnder,  von  ihrer  gemeinaamen  arheit  an  der  SkiOl- 
dvngendicfatong  (s.  3320)  steht  und  filllt  mit  dein  gedenken,  den 
Olrik  jetit  schroffer  als  frOher  hinstellt  :  dase  die  Isitnder  nicht 
die  dichtenden  mehrer  des  sagenscbatxes  waren,  sondern  die  ord- 
nenden secrelflre;  dass  es  mehr  ihrer  Tederfertigkeit  als  ihrem 
kunstsinne  gutzuschreiben  ist,  wenn  die  altskandinavische  litteratur 
so  ungefl^hr  gleichbedeutend  ist  mit  der  islärnlischeii.  es  iigt 
ironie  dann,  dass  Olriks  erste  epochemachende  ^cttnli  das  Saxo- 
niRche  motte  trug  :  'vergessen  wir  auch  nicht  die  bedeutung  der 
Isländer  r,  und  dass  nunmehr  unser  vf.  dahin  gekommen  ist,  die 
bedeutung  der  IslSnder,  auf  eben  demselben  gebiete,  unter  die 
der  Oi kadeiibevvohner  zu  stellen  (s.  324)  und  sie  etwa  so  zu  ver- 
anschlagen, wie  es  seit  Rudolf  Kejsers  tagen  nicht  mehr  brauch  war. 

Der  sweite  pvnct«  worin  ieh  0.s  Torauseetiungen  nicht  lu 
leiten  fermag^  ist  die  berknnft  der  Rolvogeschichte  bei  Saio 
s.  83—109.  0.  bilt  dieses  stock  fflr  dinische  aberliererung« 
mir  scheint  es  auf  die  *Dorr0ne't  db.  isländische  seile  lU 
entfallen,  in  der  Zs.  48,  57  ff  Tersuch  ich  diese  ansieht  zu 
stützen  durch  eine  vergleichung  von  Saxos  Rolvogeschichte  mit 
den  rassungen  in  isi.  spräche,  sieht  man  in  der  Rolvogeschichte 
eine  gekürzte  und  teilweise  en!«tp!lfe  isliuidisrhe  Fornaldarsaga 
des  ausgehnden  12  jhs.,  so  kann  mau  das  urteil  uicht  mehr  mit- 
maclieu,  dass  'Saxos  gesamte  dänische  überliefenin«?  sich  beständig 
als  die  beslbeglaubigle  gezei^'t  hal'  (s.  102).  mau  isl  dann  auch 
aus  der  notiage  befreit,  worin  sich  0.  nicht  immer  ganz  wol  ge- 
luhk  hdi  :  man  braucht  uichi  mehr  den  ganzen  RolvostolT  für 
Iiier  SU  halten  als  die  nur  auf  Island  Oberiieferien  dichluugen. 
man  vergleiche  den  chronologischen  flberblick  8.332  ff:  auf  die 
Biarkamil  folgt  als  nichste  alleisschicht  die  dänische  sagenbildong, 
die  in  Satos  prosa  vorligt  ;  darüber  lagert  sich  die  ^nachfolgende 
norrOne  erzählung*.  nun  ist  ja  keine  frage  :  stttcke  wie  der  Braut- 
lanf  Agnars  (Saxo  s.  86  f),  Biarcos  blirengescbicbte  (s.  87),  Hialtos 
besuch  bei  der  frilla  (s.  90)  enlslaromen  einem  ganz  andern  lebeos- 
und  formgefühle,  als  niwa  die  valerrache  der  Halfdanssölme  oder 
das  mühlenlied  oder  die  dialogpartien  der  i^i'hidischen  Yrsage- 
^bichte.    dort  der  lustige  oder  rohe  abcoleuergeist  des  vikiug- 
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romaos,  hier  der  ernsi  iind  die  feierliche  tragik  der  heroeowelU 
wir  dOifea  diesen  dichtungeo  ihr  oatOrlicbet  altersferiilllnii  w- 
rflckgeben*  twmMn  wir  betUmiiile  jabreHahlsn  und  Ngeo  wir 
aor :  Stxo»  RolfogMcbichte  ist  io  mncheD  teilen  eine  jüngere 
pflanie  als  die  hereieciiea  fabeln  der  Ski^^ldungaaaga  and  der 
Hr^lfssaga  kraka.  PEHoller  hat  acban  richtig  erkanot  :  'die  iaL 
aaga  besteht  teils  aua  licerert  teils  aus  jaogerer  nge  als  die  ton 
Saxo  beoOtzte'  (Grit  Onders.  s.  30).  der  von  0.  vertretene  ge- 
danke,  dass  die  bfsingung  der  köuige  liller  ist  al?  die  der  kSmpeo, 
Iflsst  sich  erst  dnnn  recht  durchführen,  wciiu  wir  S,^xos  Ki»lvc>- 
geschichte  nicht  mehr  in  bau<trh  und  bogen  aU  «iller  nehmen 
mUasen  wie  die  norrönen  sonderbiidungeu.  denn  bei  Saxo  sind 
die  kdmpen  schon  recht  weit  gediehen,  besonders  wenn  wir  seinen 
andeutungsvollen  strichen  die  notwendige  aufrundung  geben 
(Hialto  als  Biarcos  scbüizling). 

Anii^enö  und  gedankenreich  ial  der  abaehnilt  a.  103  ff  Ober 
den  dichterischen  bau  der  Biarkandl.  das  lied  gehört  su  der 
liemlich  umfiingfeichen  eddiacheut  bei  den  Stldgennanen  fehlen- 
den grtippe  des  rein  dialogiacben  ereignisgedichts ;  denn  ein  epi- 
scher, sagenmxrsiger  Terlattf,  eine  fabel,  'Rolfs  ende',  wird  on- 
mittelbar  abgewickelt,  aber  nur  durch  die  reden  der  teilnehner, 
mit  ganz  kunen  bübnenanweisungen  in  prosa.  indessen  inner- 
halh  (ilrser  «^ruppe  stebn  die  RiarkRm^l  von  den  eddischen  ver- 
.Iretern  ziemlich  weit  ab  vermöge  ihrer  lynsclien,  kampfgesangs- 
msrsigen  art;  die  wechselrede  ist  schwacher,  der  rücklilick  si.irker 
entwickelt.  0.  zeigt  vorirefTlich,  wie  drei  längere  lynsclie  reden, 
eingerahmt  von  mehr  (iraaiatischen  gliedern,  unser  gedichi  aus- 
machen, hei  der  frage  nach  der  heimat  der  Biarkämal  darf  mau 
jedesfalls  diesen  uneddiscben  habitua  su  guusten  der  diniacbeo 
hypotheae  in  anacfalag  bringen.  0.  meint  geradezu,  der  etil  der 
Biarfc.  fBhre  uns  in  ^etne  flltre  seit«  wo  die  dem  norden  etgiu» 
darstellung,  die  energiseb-kurse,  dramaihnliche  form,  noch  nicht 
foU  entwickelt  war»  jene  iltre  stufe  finden  wir  bis  zu  einem 
gewissen  grade  vertreten  von  der  englischen  dichtung . . (s.  107). 
^gemessen  an  der  übrigen  nordischen  dicbtung,  scheinen  die 
Biark.  am  ehesten  einer  einfachem  kunslform  anzugehören ,  wo 
wffler  die  lyrischen  noch  die  epischeu  etrmnntr  so  straff  im  züirel 
geführt  wurden  wie  in  der  classischen  F](l<la(1i(  diese  he- 

urteilung  wird  gestutzt  durcli  die  ähnli(  iikoit  mit  dem  ags.,  also 
dem  nachststelioden  nicht-uordischen  Tulksstamme  :  der  slil  ligt 
der  nordischen  sonderentwicklung  voraus'  (s.  108 Q;  0.  erinnert 
noch  an  die  lyrischen  grabgesünge  bei  Attila  und  Beowulf.  s.  113 
spricht  er  von  ^den  gotisk-germsnske  digtnings  episke  bredde', 
die  der  dramatischen  gedrungenbeit  des  nordens  vorausliege;  vgl. 
auch  s.  109  *det  gamle  bredere  og  tilfaldigere  epos.' 

Ich  glaube,  dass  man  diese  verbttltoisse  andera  ansehen  kann, 
die  'epische  breite*  kennen  wir  in  weltlicher  slabreimdichtung 
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nur  bei  dea  EDglUndern,  und  im  fainblicli  aufPiniish.,  Bild.,  auch 
dM  tplte  gediebl  too  finDeorichs  tod  (neben  die  Hamdifmäl  ge- 
haltea),  sowie  unter  erwignog  der  aUgeneinen  liitereriiehen  be- 
dioguugeo,  wird  man  tOgern,  diese  ^breite'  über  die  a«.  epopOe 
aurdclizudalieren.  die  ae.  epopde  ist  iwar  naeb  den  jahrestablen 
sehr  alt,  genetiscfi  aber  ein  sehr  vorgerScktes  enengnis  der  eng- 
lischen fiondereniwicklung,  und  wieweit  sie  voo  aufsergennanischen 
mi!?tprn  heslimmt  ist,  wissen  wir  vorläufig  Dicht.  Ha  ps  hf»i  dieser 
ira^e  inctit  auf  &\v  versmenge  iULkoinmt,  bilden  jedestalls  Hild. 
iinü  Finnsb.,  vereinigt  mit  fit  ii  Eddaliedero,  gewicbiigp  gegen- 
instanzen  gegen  Beowulf  und  W;iliiere  und  lassen  es  nicht  rät- 
licli  erscheinen,  an  einen  gemein-bOdgermanischen  breiten  epen- 
slil  zu  denken,  woraus  sich  der  kurze  liedsiil  erst  entwickelt 
hitle.  die  Ijrik  und  die  roekblieke  im  Beew,  einerseits,  in  den 
Biarltamäl  anderseits  aeigen  nur  eine  oberfllchlicbe  ferwantscbaft. 
es  ist  der  capitaie  unterschied  :  der  Beow.  gibt  die  fabel  vor- 
wiegend in  unmittelbarem,  redelosem  bericht,  daswischeu 
bringt  er  mSMshtig  angeschwellte  rOckblicke,  vorausblicke,  lyrisch«' 
und  lehrhafte  ergOsse  als  beschauliche  einlagen,  die  die 
saile  der  epischen  spannuog  abdrehen,  die  Biark.  geben  keine 
directe  erzählutig,  bewilligen  ihre  fahfl  durch  lauter  reHe,  die 
sich  zwar  rioiut^udigerweise  von  nickblickeu  ijr)(l  lyrik  nährt,  aber 
stets  die  Iriclikrafl  für  die  haiuiliiug  des  gt'du  lites  beibehält.  O.s 
vergleicbung  würdigt  den  eutschfidendeu  uni>i<iiMi  nicht,  dass  die 
\\\i\rk.  durch  ihre  reden  eine  gegenwärtige  h;ui(iliiug,  *Roifs  eude\ 
loi iscbreiteud  entfalten;  dass  sie,  kurz  gesagt,  ein  einseitiges 
ereignisgedicht  sind,  wovon  der  Beow.  hiroiBelweil  absteht 

Den  Widerspruch  gegen  Grundlvig  (s.  108)  find  ich  berech- 
tigt :  die  rein  dialogischen  ereignislieder  sind  zwar  sicherlich  eine 
jangre  kunstform  als  die  doppelseitigen,  aber  su  den  rOckblicken- 
deo  Situationsliedern,  den  selbstbiographieen,  fOhren  sie  nicht 
binQber,  diese  liegen  in  einer  andern  eotwicklungslinie.  was  die 
bemerkung  gegen  mich  (s.  109)  anlangt,  so  hatt  ich  in  der  tat 
Zs.  46,  21S  mehr  Itervurhebeii  sollen,  dass  der  kurze  rückblick 
('fid  lyrisk  vej  at  drage  episke  slumper  ind  i  digtet')  eine  beliebte 
eigenschafl  des  allen  doppelseiügen  liedstiics  ist,  und  daj^"*  hier 
«in  keim  gegeben  war  einerseits  zu  den  rein  beschauliclx  ii  lie- 
richten  des  Beow.  und  der  Jüngern  ishndif^chen  elegieu,  ander- 
seiis  zu  den  dramatisch  beherschten  ausblicken  in  den  Biark. 
und  andern  gedichteo  dieser  classe. 

Dass  die  stillörm  der  Biark.  nicht  SUer,  sondern  jünger  ist 
als  die  der  Atlakfida  usw.,  geht  auch  aus  dieser  erwtigung  her^ 
vor.  ein  epischer  sloff  muste  doch  erst  in  der  einfachen  abfolge, 
mit  deutlicher  vorfQbrung  des  Sofsern  geachebens,  geformt  worden 
und  bekannt  geworden  sein,  eh  man  die  kunstreich  andeutende 
behandluog  der  Biark.  wagen  konnte,  dieses  iied  ist  wie  eine 
«ootrapunctisclie  Variation  aber  ein  thema;  aber  der  bOrer  will 
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zamt  du  tbema  keooeo.  am  wenigsten  kann  ich  dem  ff.  folgeo, 
wenn  er  die  Biark.  mit  dem  Haraldakfadi  und  den  EirfksmAI  in 

eine  stammbaumlinie  bringt  (s.  III  ff),  der  unterschied,  data  diese 
beiden  gedicbte  keine  epische  fabel  enthalten,  ist  in  meinen  äugen 
so  durchgreifend«  dass  man  von  ahnliehkeit  im  gebrauch  der 
wechselrede  nicht  wol  sprechen  kann  und  fon  dieser  seile  nichts 

für  (lie  flnlierung  gewinnt. 

Wir  begrüfsen  es  mit  freiule,  dass  Olriks  hiicli  ancli  in  enf?- 
lischer  übers»»tziinsr,  als  band  \i\  der  Grimm  iibrary,  herauskonmieii 
wiitj.  (Iciiii  (ins  werk  ist  ja  von  vornherein  auch  den  aiiglisteu 
uuiweniiig.  und  mehr  als  das.  auch  wem  die  dänischen  sagen- 
könige  nur  von  weitem  in  das  gesicbtsfeld  hereiorageo,  jeder  er- 
forscher  altgermaniscber  poesie  wird  ans  dem  buche  belebruog 
und  genuss  schöpfen  und  sich  ala  dankbaren  sOghng  unsere  sagen- 
meislers  bekennen* 
Berlin  29  Mars  1904.  AnnnsAS  HtmiR. 


ÜlMff  deo  orapruiig  der  Grsllegende.  ein  beitrag  zur  christlichen  mytholc^e. 
von  lic  theol.  dr  Willy  Staerk.  Tübingen  und  Leipxlg»  JGBNohr 
(Paul  Siebeck),  1903.    iv  und  57  ss.  8®.  —  m. 

St.  macht  den  versuch,  dem  proldtm  der  Grallegeude  auf 
religiousgeschichllichem  wege  näher  zo  treten,  er  gelangt  dabei 
zu  dem  resultai,  dass  die  vorstetlungen  von  Gral  und  Gralburg 
in  den  frOhchrisilichen  voikstümlicheu  anschauungen  ?0D  h.  abend- 
mahl  und  jenseits  wurzeln. 

Die  Studie  zerfällt  in  drei  abschnitte. 

In  dem  ereten  fuhrt  St,  aus«  dass  in  der  mit  Joseph  fOD 
Arimatbia  verbundenen  Vorgeschichte  der  Gral  christlich*legenda- 
riachen  Ursprungs  sein  mOsse,  wenn  diese  Vorgeschichte  auch 
den  uns  überkommenen  litterarischen  formen  ohne  frage  keltische 
prtgung  zeigt',  dass  nicht  Walliser  boden  diese  Vorgeschichte 
erzeugt  zu  haben  braucht,  wie  EWechssler  in  seiner  bekannten 
arbeit  über  den  Gral  (Halle  1898)  darzulun  suchte,  darauf  weise 
na.  der  name  Gral«  der  lateinische  tassuug  der  ursprünglichen 
li'^riidL  voraussetze,  und  die  nlee  von  der  wunderbaren  schQssel 
selbst,  die  sich  aus  der  abend mahlsscbüssel  Josepbs  v.  Ar.  habe 
entwickeln  können,  sobald  dieser  mit  der  reliquie  in  vei  hiaduug 
gebracht  wurde,  auch  dass  .los.  v.  Ar.  oder  Bron  oder  Josephe 
das  evaugelium  gerade  in  England  verkündet,  besage  an  sich  nichts 
für  insulariscben  Ursprung,  lasse  die  christlicbe  legende  doeb 
Paulua  und  Jacobus  nach  Spanien  ziehen  uä.«  »nd  nicht  nur 
Joseph  sei  mit  England  verbunden,  sondern  auch  andre»  s.  15  ff 
setsl  St.  sich  mit  Nutts  hypothese  auseinander  :  die  christliche 
natur  der  Grallegende  trete  zu  atark  hervor,  als  dass  die  Gralidee 
aus  keltischeo  elementeo  hervorgegangen  sein  konnte.  —  dieser 
erste  abschnitt  zeigt  von  neuem,  wie  schwer  es  doch  hält,  all- 
seitig zwingende  momente  für  die  eine  oder  andre  aufifassung  bei- 
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subriDgeo.   ich  glaube  eben  nichl,  dass  man  eioeD  energisch  fttr 
den  keltiseben  Ursprung  das  Grals  eiotreiendeD  gelehrten  mit  der 
empfindODgsphrase  umttimmen  kann,  data  er  in  der  abendmahla- 
idee  eine  accidena  sehe,  wo  es  sich  om  die  aubatans  bandele  ua. 
<s«  18f)-  Aucb  das  dftera  geSufaerte,  auch 'von  St.  ina  treffen 
geführte  bedeDkeo,  daaa  aimtliche  von  Nutt  erwähnten  keltiaebeo 
geltfao  völlig  abweichen  von  dem  Gral,  wie  er  uns  bekannt  ge- 
worden ist«  hatte  nur  dann  vollen  wert,  wenn  wir  etwas  von  dem 
Gral  vor  1 150  wttsteo,  oder  wenn  sieb  der  endpunct  einer  sagen- 
entwickluog  nach  unabänderlichen  gesetzen  von  vornherein  be- 
stimmen liefse,  oder  wenn  der  beweis  erbracht  werden  könnte, 
dass  von  keltischen  mürclieDstofTen  nichts  verloren  gegangen  w9re. 
und  wenn  St.  s.  21  sagt,  dass  der  Gral  als  ursprünglich  keltische 
Schüssel  unerklärt  lasse,  wie  dieses  wimschgeläfs  mit  der  abend- 
mahlsidee  verbunden  wurde,  so  ist  das  gefühlssaclR-,  denn  von 
dem  momeote  an,  wo  Jos.  v.  Ar.  in  die  keltische  sa<,'e  eintrat, 
bestand  auch  die  beziehung  zu  Christus,  und  konnte  das  kellische 
«^'elais  aUdauu  zu  der  hohen  chrisllu  lien  bedeutung  gelange». 
nichL  ohne  Wichtigkeit  scheint  mir,  dals  nach  einer  grusinischen 
legende,  aulliewatirt  ua.  in  einer  hs.  v.  j.  977  und  mitgeteilt  von 
AWVVesselofsky  im  Archiv  f.  slav.  [jImI.  23.  326»  Jos.  v.  Ar.  das 
blut  des  heilaodes  uicht  m  einer  scluiäsel  auffäugt,  sondern  in 
dessen  kopr-  und  leichentuch.  auch  von  einer  abendmahlssch (Issel 
ist  in  dieser  legende  nicht  die  rede.  —  St.  nennt  im  Vorwort 
diesen  eraten  abaehnitt  ein  kunes  refent  Ober  den  gegenwärtigen 
stand  der  frage  nach  dem  uraprung  der  Grallegeode«   was  aber 
Dach  1898  eracbienen  ist,  hat  er  nicht  mehr  verwertet,   ich  ver« 
misse  nflmlich  PHagen  Der  Gral  (1900),  ANWesselofsky  Zur  frage 
Ober  die  heimat  der  legende  v«  hl.  Gral  (190t  s,  o.),  und  die 
fOr  keltlachen  Ursprung  lebhaft  eintratende,  allerdings  flufserat 
phantastische  schrifl  von  ATVercontre  Origine  et  gen^  de  la 
legende  du  saint-*Graai  (1901).  — 

Der  kern  von  Sls  schrill  ligt  aber  im  zweiten  abschnitt« 
der  gedankengang  isi  dieser  :  in  der  urchriatlicben  kircbe  ent- 
wickelte sich  unter  dem  einfluss  des  religiösen,  namentlich  von 
babylonisch-persischen  anschauungen  befruchteten  Synkretismus 
der  kaiserieit  das  brechen  des  brotes  und  das  trinkpn  des  weines 
im  abendmahl  der  ohristlicitpn  gemeine  zu  einem  s^in amentalen 
act,  in  dem  speise  um!  trank  als  der  wiirkliche  leib  und  das 
wOrkiiche  blut  Christi  aulgeiassl  wurden,  durcli  deren  ^enuss  man 
das  ewi;,'»'  leben  erlangle,  sowol  die  spätere  aheiulniahlsleliic  der 
kircbe  als  namentlich  die  legende  hielten  lest  an  dieser  vdrsiel- 
lung.  die  zukünftige  herrlichkeit  im  jeuseits  aber  stattete  man 
mit  stark  sinnlichen  ztlgeo  aus,  die  leitweise  der  jüdischen  Vor- 
stellung vom  parniiies  entlehnt  v\;u(-ii,  wobei  auf  *die  wunderbare 
leibliche  erquick  ung  der  Ii  um  inen  und  gerechten  besonderer  nach- 
druck  gelegt*  wurde  (s.  30).   als  die  holTnuug  auf  die  wider- 
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er«cheinuiig  Christi  uod  auf  das  lausendjflhrige  reich  schwaad 
fing  die  grieehiaehe  forttellong  von  dem  aufeatlialt  der  selign 
eiDxawOiteo  ao,  nod  ao  eotalaiid  die  außaaattDg  vo«  himmd, 

der  »einerseits  mit  eioem  coropromiiis  tod  pBradiesessOg«!  mui 
griechischen  Vorstellungen  ausgerastet  wurde,  so  dass  er  als  eis 

ort  hörhsior  christlicher  wonnon  erschien,    in  der  naiven  chrr<- 
lichtMi  ti Oriiinigkeil  des  a^ts^chnden  alleriuriiü  und  de«?  m!H»*lalle'» 
mil  ihrer  Vorstellung  von  eucharistie  uud  d;n]i)rcli  iieiiiriijiei  sths- 
keit  liegen  nun,  erklSrl  St..  die  elemenli',  die  das  wesen 
Grals  biUl»'ij  :  der  Gral  gewahre  lien  vcn  >cfi[n^ck  des  paradi»*«^, 
wie  es  sich  der  chrislliche  glaube  dauial»  unter  allen  völkeru 
ausgemalt;  dti  Gral  «^ei  eine  Vorstellung,  wie  n\»i\  sich  im  pann 
(lies  das  gewähren  voo  speise  und  trank  dachte,  die  Gral  bürg  ein 
abiiild   tles   aiireothalts  der  seligen,    da   die  vorstellungeii  voo 
abendmabi  und  paradies  die  Gtalidee  erschöpfen,  so  brauche  e» 
keines  besonderu  oachweises  von  einem  gefafs,  das  aufserbalb 
der  cbriatlieheo  vorslellungswelt  existierte,  deoo  der  Gral  sei  oor 
eioe  beaoodere  form  jeoer  vortteHungeu,  ubgleich  imiDeriiiii  vo&t- 
lOmliebe  wansehdinge  eingewarlti  babeo  kOnneo.   und  an  6W«r 
andern  stelle  :  die  Gralburg  sei  mit  zügen  aoageatatlel,  die  an 
kleinasiatiaebea  cultnnnllleu  erinnern.  —  eine  krilik  ober  die 
richtigkeit  der  angegebenen  entwieklnng  der  cbrisliicbeo  ideen 
muss  ich  keDoeni  Oberlasaen.   was  micb  Oberraecbt,  ist  dieser 
Sprung  anf  den  Gral,   gerade  wenn  man  boSt,  dass  St«  ona 
feigen  wird«  wie  hier  warklicb  die  nranflinge  des  Grals  einge- 
bettet liegen,  setzt  er  schon  mit  einer  vollatändigen  Gralborg  da* 
nur  weil  nach  ihm  der  Gral  cbriaüieben  uraprungs  sein  rnttaae 
und  beim  Gral  fon  wunderbarer  speisung  und  angenetuaeti  eoi- 
pfindungen  die  rede  ist.    wol  sucht  St.  hinterher  den  venneint- 
liehen  Tiisnmnienhang  zwischen  den  christlichen  ideen  von  abend* 
mahl  und  binimel  einerseits  und  Gralvorsielliin^cn  vom  I5'13jh. 
anderseits   durch   hurüscliillernde  niosaikarbeit  berzusirllen,  aber 
etwas  positives   koninit  niclil  dai)ei  lieraus.    wenn  Allnecht  zb. 
im  j.  Titurel  den  Graltempel  mil  färben  mall,  welche  der  Apo- 
k*<lypse  entnommen  sind,  so  glaubt  St.  darin  einen  beweis  zu 
linden,  wie  der  aulor  die  ursprilf)ghche  liedeutiiiii.'  der  Graiburg 
als  'Widerschein  des  pnradieses'  nuch  bewahrt  iiat.    wie  wenn 
zu  Albrecbts  zeit  die  hohe  bedeutung  des  Grals  nicht  schon  lange 
leslsland,  und  wir  in  Albrecbls  beschreibnng  etwas  anderes  sehen 
dürfen  als  den  eudpuucl  einer  eutwicklung,  die  von  Wolframs 
aufTassung  bedingt  wurde.  —  St.  nennt  den  Gral  nur  eine  be- 
sondere form  des  paradiesea-  und  jenseitsglaubena  und  sagt,  es 
sei  nntsloe»  naeb  der  beimat  des  Grala  zu  feracheii  (s.  37).  die 
sWte  widersprecben  sieb :  eine  beaondere  form  bat  eben  eine 
beimat,   der  vf.  nimmt  einen  einfluss  breiter  maaaen  ao,  die 
gleicbsam  aus  sieb  beraua  eine  Gralvorstellong  eraeogen  mmtso. 
aber  da  filllt  es  doch  auf,  dass  es  bis  jeiat  nocb  immer  nicht  ge- 
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luDgeo  iet,  in  der  viel*  i>hrbuoderte  umfasseodeD,  forgralischen 
ehrMiclieD  überliererung  eine  schüssel  oder  «twas  flhDlichos  mit 
der  aonalieriid  hoben  bedeutung  des  Grales  lu  entdecken,  wahrend 
sich  doch  vom  abendmahl  selbst  berichte  erhallen  haben  (s.  xb. 
NVesselofsky  aao.).    und  lieachtpl  man  nun,  wie  in  den  quellen, 
die  Wesselofsky  im  obengenauoUn  auisalz  mitteilt,  sich  eiu-Dfalis 
kein  get^fs  flndet,  und  welch  einen  merkwürdigen  tereuch  dieser 
um  die  erweiterun^'  iinsrer  keontnis  von  Gral-  and  verwarnen 
sa^eu  hochverdienie  fürscher  macht,  sich  die  eulstehun^  des  ge- 
fäfses  zu  erklären  (aao.  s.  345.  337]^,  su  niOcht  ich  ächliefsen, 
dass  die  erzeugung  der  GraUurstelluug  in  damaligen  christlichen 
kreisen  docli  nicht  so  auf  der  band  la^,  und  dass,  wenn  christ> 
ticheii  Ursprungs,  die  Gralvorslellung  von  Einern  punrtt'  ausge- 
gangen isl,  also  eine  heimal  hai.  —  der  schwerpuucl  dieses  an 
»teil  interessanten  abscbnitts  ligt  in  der  behandlung  der  enlwick- 
luDg  der  cbrisüicben  idee  ton  abendinahl  und  jenseits;  in  dem 
«otscMdeBdcD,  liDr  die  erfonebung  der  Grtieage  wicbtigsten 
nMNneDt  aber,  dem  Ursprung  des  wuoderbaren  geßifses,  bietet  St 
Dicht  «na  aolide  aufgebanle  bypotfaese,  aoodem  efueu  geistreichen 
eittfall.   das  probJem,  eb  der  cbriitiicbe  gehalt  im  Gral  primlrer 
oder  aecundürer  natur  iat,  barrl  noch  immer  der  Iceung.  — 

Den  drillen  abschnitt  eröffnet  Sl  ua.  mit  einem  an  sieh 
neuen  gedankcn«  der  aber  im  gefolge  seiner  bisherigen  betrach- 
tungen  ligt.  die  verknflpfiing  der  keltischen  sage  mit  der  Christ- 
lieben  Grallegende  habe  nicht  ihren  nrspmng  in  zugehörigen 
lerwanten  gefäfsen,  sondern  in  der  artferwantschafl,  weiche  swi- 
sehen  den  altchristlichen  Vorstellungen  vom  paradieses-  und  jen- 
seitsglauben und  den  keltischen  anschauungen  vom  jenseits  he« 
standen  habe,  für  diese  artverwantschaf't  weist  der  vf.  auf  den 
Unterweltsglauben  der  Kelten  und  ihren  sinn  für  orte  der  treudf* 
oder  des  Schreckens,  ferner  hebt  er  ein  paar  gelegentliche  züge 
der  Gralromane  und  verwanter  keltischer  und  germanischer  sagen 
hervor.  —  ich  will  hier  nur  zwei  bedenken  nennen,  das  erste 
heuiüt  wideruiu  das  beweismaterial.  St.  nimmt  die  sacbe  ent- 
schieden zu  leichL  jedesmal  ist  ein  zum  beweis  herangezogener  ziij^' 
entweder  einem  solchen  Gralroman  entnommen,  der  in  sehr  starkem 
verdacht  steht,  dass  das  von  ünderu  abweichende  eine  sp{i(ere 
aultassung  resp.  ein  individueller  zusalz,  des  belrelfendeu  aulors  ist, 
oder  er  eulstamml  einer  quelle  die  mit  den  Gralromanen  mehr 
oder  weniger  lose  in  Verbindung  steht,  wenn  im  Perlesvaus,  und 
nur  da,  die  Gralburg  scbloss  der  seelen,  firendenberg  und  gar 
Edein  heifat^),  und  sich  bcrichlet  findet«  dass  sie  von  einem 

*  W.  leitet  gradaH»  aas  *crataUs  so  eraiBt  her.   aber  die  von  Hmi 

an^f führten  stellen  hnben  nur  n'r/ihir-a,  ranistntm,  (}te  hcdeutong  von  crates 
«^timait  nicht  und  die  begnttäeulwicklung,  auch  wenn  wir  crates  n  korb 
ant>el2ei),  von  'geflochteoem  korb'  xu  ^scbüssel'  bat  ibren  bakea. 

*  St.  fugt  aoch  *cbsstel  nortel'  hinaa;  dieser  aamt  gehOit  aber  eioer 
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paradiesesslrom  umflossen  wird,  und  beides  somit  daran  erinnert, 
dass  der  vf.  dieses  Grslromaos  ao  du  paradies  gedacht  haben 
muas«  so  sweifell  man  doch  an  der  beweisenden  krall  eines  solchen 
suges  lür  den  Graiunprung  Qberbsttpt,  so  lange  dieae  benennung 
und  diese  angäbe  nur  in  dem  Perlesvaus  begegnet,  dessen  aotor 
Ittr  alles  und  jedes  eine  aUegorische  bedeutung  hat,  abenteuer  an 
abenteuer  reibt,  a^ne  personen  auf  der  Gralburg  dinge  eikben 
lässt,  die  weder  an  paradies  noch  jenseits  erinnern,  und  bei  dem 
Perlesvaus,  Gawao,  Lanceiot,  Arlüs  die  Gralburg  hesucben  und 
verlassen,  wie  so  viele  andre  bnr^eu;  kurz  die  Züge  Liieu  und 
parriiiiesesstrüiii  Ix'weiseii  Klr  ursprüDgliclir  Ixdeulun^^  der  Gral- 
burg nichts  in  emem  werke,  das  in  mancher  beziehung  eigne, 
von  den  andern  Gralromuien  abweichende  wege  zeigt.  —  im 
Wartburgkrieg  (ed.  Siiinuck  str.  84 — 87)  wird  Lobeugriu  von 
Artus  aus  dem  toteoreich  gesaot.  was  kann  dieser  zug  für  die 
ursprOngliche  auflkssung  von  der  Gralburg  bedeuten»  was  gegen 
Wolfram  und  Gerbert?  und  haben  wir  in  eben  diesem  Wart- 
burgkrieg nicht  auch  die  Strophen  14S-<-145,  die  einen  Ursprung 
vom  Gral  (stein  aus  Lncifers  kröne)  angeben,  der  sich  sonst 
nirgends  findet  und  dem  totenreieb  Terne  ligt?  die  besprechung 
der  andern  beispiele  ergäbe  nur  dasselbe  resultat  :  was  Sl  an 
beweismaterial  anführt,  sind  secundäre  entwicklungen,  die  niemals 
ein  richtiges  bild  von  den  uranfän^^en  von  Grai  und  Gralburg 
geben  können,  «,'esrliweige  denn,  dass  damit  dargetan  w3re, 
christliche  Grallegende  und  keilische  sage  seien  durch  gleichge- 
artete jenseitsvorstellungen  zusammengellnssen.  —  und  zweitens: 
ich  wuudre  mich,  dass  St.  zur  begrUuduug  ^etnes  durch  neuheit 
autlalleudeu  gedankeos  oicbl  rein-keltische  quellen  heraogezugeu 
bat.  nur  aus  diesen,  mein  ich«  llsst  sich  feslsteiien,  wie  sich 
die  Kelten  dss  jenseitige  leben  dachten,  jetit  fuhrt  St  die  be- 
kannten stellen  aus  Csssr  an  (die  aeelenwanderung  und  die  her- 
knnlt  vom  gotte  Dis)  und  beschrftnkt  sich  auf  die  allgemeinen 
sStse,  dass  sich  in  der  Artussage  scharf  ausgeprägte  jenseits-  und 
UDterweltsvorsielluogen  beenden,  und  in  den  keltischen  sagen 
orte  des  Schreckens  und  der  freude  eine  grofse  rolle  spielten, 
wenn  ich  nun  zu  den  ausführungen  St.s  über  die  christlichen 
jeoseitsvdi sielliiiii;eii  halte,  was  zb.  Hd'Arbois  de  Jnbainville  in 
seinem  Courb  de  LiltArature  celtiqiie  l.  ii,  344  IT  über  den  allen 
seelengiaubeu  in  li  linid  und  Gallien  mitteilt,  su  wird  es  mir  duch 
sehr  zweifelbafl,  ol*  die  artverwantschaft  zwischen  christlichem 
himmelsglauben  uud  kellischer  jeuseiläduliassung  wol  jemals  so 
grofs  war,  dass  dadurch  eine  fusion  zwischen  christlicher  Gral- 
legende mit  Gral  und  keltischer  Gralsage  ohne  Gral  erfolgen 
moste,   denn  nach  christlicher  aufbssung  ist  der  himmel  der 

•Odern  borg.  s.  48  anm.  1  hat  die  bürg  im  Perlesvaus  'drei  oainen'.  sowol 
hier  als  •.  51  wird  verwiesen  auf  0srU  s.  5U7;  s.  51  aofserdem  auf  fleiosel 
t.  6  Oh  i.  175). 
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aufenlhall  der  guten,  »ter  gereclilen,  'ein  rechter  gegensatz  zu 
diesem  jammet  ui  (s.  o4j;  die  bösen  sind  vom  genuss  des  himmels 
ausgeschlosseo.  der  keltische  jeoseiuglaube  luachl  diese  sclieidung 
nicht :  dis  Uhw  der  v«fitorbeoen  ist  eioe  fortsetzuog  ihres  irdi- 
sciMD  kbeos  mit  teiotD  frendeo,  seinem  leid>  MineD  MoipreD, 
edneai  aslendiied  der  sliDde,  seioeo  dienstverhflltttiseen,  sogar 
der  eclraldner  blieb  im  jensells  fOr  seine  uobetahlten  schulden 
fenDtwortlicb. 

Bedenken  wir  nun»  dcss  Sl.8  Gralburg  und  Gral  als  ansOOsse 

der  christliclieo  jenseitsvorsielluDgeo  nichts  weniger  als  erwiesen 

sind,  und  dass  die  fusion  christlicher  und  rein-keltischer  jenseils- 
vorslelluugen  nicht  ohne  wciifres  einleuchtet,  so  ergibt  sieb,  dass 
Sl.  weil  enf*rgis{  liere>  Ix^wrismalerial  herbeischafTen  muss,  soll 
seio  geistreicher  gedaiike  zu  einer  truchtbaren  hypotbese  heran- 
wachsen. Docb  fehlt  uub  der  bodeo,  woraus  wir  die  Gralsage  in 
ihren  dul<iugeu  und  ibreuj  ursprUogiichsteo  wesen  verslebu 
mdebten. 

Gesamicindruck  :  was  St  an  heweismaterial  und  folgernngen 
bietet  fillbrt  nicht  tu  dem  resoltat,  dass  Gral  und  Gralbui^  in 
den  frOhchristÜchen  volksUtmlichen  anaehaoangen  von  hl.  abend* 
mahl  und  jenseits  wurzeln,  troti  alledem  nenne  ich  St.s  Studie 
einen  beaehiungawerten  versuch  su  einer  neuen  beleuchtung  des 
Problems  vom  Ursprung  des  Grals. 
Tilburg  in  Holland.  J.  F.  0.  BlOtb. 


hic  uroliiche  inuadart.   von  Josef  Schatz.   [Separalabdruck  aus  der  Ferdi- 
oaDdeamB-seitscbrift]  loosbruek»  im  Selbstverläge,  190S.  94  ss.  8*. 

Schatz  hat  sich,  wie  er  sich  in  der  einleitung  ausdrückt, 
zur  aufgäbe  gestellt,  die  wichtigsten  lautlichen  Verhältnisse  der 
tiroliscbcn  mda«  in  Ihrer  Verbreitung  und  entwicklung  klar  lu 
legen,  und  das  ist  ihm  in  hervorragender  weise  gelungen,  in 
gäringter  susammenstellung  enihsit  die  arbeil  eine  fUlle  durch* 
weg  verlasslichen«  weil  auf  eigener  beobacbtung  beruhenden 
oiaterials,  das  der  vf.  durch  eine  reihe  von  jähren  auf  seinen 
philologischen  kreuz-  und  querzOgen  durch  seine  heimat  gesammelt 
hat,  wobei  ich  bemerken  möchte,  dass  man  das  *kreuz'  wol  auch 
im  sinne  einer  bekannten  redewendung  fassen  darf,  wpnti  man 
die  Schwierigkeiten,  mii  denrn  iiküi  bei  derartigt- n  iniUMnelnnungeo 
kaiiiph  II  muss,  kennen  gelernt  hat.  —  mit  zugrundelegunj.'  seiruT 
früiieifu  ari)i  iu  der  Mundart  von  Imst,  behandelt  Sch.  den  lauisiaiul 
der  Tiroler  iudaa.«  soweit  sie  eine  in  sich  geschlossene  dialekl- 
gruppe  bilden,  ohne  indes  gelegentliche  ausblicke  auf  die  ver- 
hSltntsse  in  den  angrenzenden  mdaa.,  speciell  soweit  sie  noch 
lirolisch  sind,  und  das  gesamte  bairisch^terreichiscbe  dialekl- 
gebiet  su  unterlassen. 

Die  abhandlung  xerftUt,  von  der  elnleitung  abgesehen,  wo 
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die  bisherigen  arbeiten  über  die  mdaa.  Tiruis,  ihre  slelluog  zum 
bair.-Oslerreiciii&cheu  im  allgemeiueu,  ihre  beziehuug  zu  dem 
aDgreoUDdeo  alemaoiiiacbeD  und  der  arbeitoplao  besprocbea 
werdeD»  io  vier  teile  :  der  erale  bebaDdelt  die  conaeMDieo ,  der 
zweite  die  vocale,  der  dritte  die  quaülitfilsferlilltiiiiee«  der  tierte 
abtcboitt  entfallt  eine  kurte  lueammenfaiaung  der  gewonnenen 
reaultate  mit  beaonderer  rflekaiebt  auf  die  gruppieruog  der 
nidaa.  iiod  erörtert  den  Zusammenhang  der  eintelnen  dialekt- 
gruppen  mit  der  allen  politischen  einteilung.  den  wesenllicbea 
Inhalt  der  arbeit  will  ich  nun  in  kürze  ziisamnienfas8t»n ,  ohne 
niirh  gerade  an  lU'u  gang  der  Untersuchung  zu  halten,  da  icl* 
6oost  gefahr  liele,  die  Übersichtlichkeit  zu  verliereu. 

Die  mdaa.DeutschtiroU  gehören  mi|  ausnähme  des  scbwäbischeo 
Streifens  in  der  uord westecke  sämtlich  dem  bair.-österr.  dialekt- 
gebiet an  uzw.  —  ddä  Uiiterinutal  mit  seinen  seitenUleru  abge- 
rechnet, jedoch  mit  einschlusa  des  Zillertala  der  sfldbairiscbea 
gruppe  (vgl.  Sievera  Beitrage  28,  7).  germ.  k  iat,  aowelt  en 
nieht  lur  apirana  veraehoben  wurde«  in  allen  alellnngen  aaptriert» 
utw,  eracheint  ea  dorcbweg  ala  echte  afiKcata  kx  (a.  11).  dies 
bildet  alao  innerhalb  des  bfir.  aprachgebietea«  abgeaeben  van 
einigen  randgebieien  in  Baiern  und  einzelnen  apracbinseln,  ein 
besonderea  merkmal  der  Tiroler  mda.,  denn  Kärnten  und  Steier- 
mark k»*nnpn  an-  und  inlautend  wol  nur  die  aspirata,  aller- 
dings mit  zieniiicl)  starkem  hauch,  (als  solches  merkmal  darf 
vielleicht  auch  ilw  durchgängige  Vertretung  des  ür  durch  t  — 
gegen  sonstiges  i>r  —  betrachtet  werden,  vgl.  26.  inlautendes 
reicht  dagegen  auch  aul  bair.-österr.  sprachboden  Ober  die 
Tiroki  lauiiesgreuzc  iiiuaus).  der  bist,  unterschied  zwisclieu 
d  und  I  (germ.  p  u,  d)  ist  bewahrt  (s.  19  ff),  l  und  r  haben 
aich  (bat  durcbgebenda  und  im  weaentllehen  unverändert  er* 
halten  (a.  22  ff)*  mhd.  ^  d,  a  eracbeinen  ala  ^unechte'  dipbthong» 
(a.  27»  dl),  daa  H  in  Pfnadera  und  Lapaeb  (a.  27)  iai  Jedeafaüa^ 
aeeuadtr,  die  au  (4),  H  (0)  der  aladtapracbe  (a.  31)  sind  offen- 
bar fremde  elemente.  zu  beacbteo  ist  ferner  die  behandlang 
des  deminutivsuffixea  (8.64.  85),  eventuell  auch  die  des  n  nach 
nasalen  (s.  55).  aufserdem  vergleiche  man  noch  das  unten  über 
die  vocahschen  und  consonantisrhen  auslautverbällDisse  gesagte. 

Das  von  Schatz  behimdt^lU'  f,'ebiet  Tirols  iässt  sich  nach 
seinem  tnelir  oder  minder  consrr  vcUiveu  verhallen  gegenüber 
urspr.  auslautenden  nebenlonigen  vocaleo  (rohd.  -e  in  neben- 
Milien)  in  zwei  grofse  gruppe n  scheiden,  die  haupttMler,  also  da» 
Verkehrs-  und  durcbzugsgebiet  mit  seiueu  gröfsereu  und  zahl- 
reicberen  culturcentren ,  vor  allem  das  Inn-  und  Ctscbtal,  zeigen 
apokope.  die  abgelegenen  aeitenUler  hingegen  (daaÖtital,  Zillertal, 
daa  gebiet  um  den  Brenner,  daa  obere  und  mittlere  Eiaaektii« 
ferner  daa  Pustertal  mit  dem  ganten  oaten  Tirola)  aind  auf  einer 
alteren  entwickelungaatufe  atehn  geblieben ,  vgl.  a.  49  ff.  dieaea 
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coDservaüve  gebiet  reicht  ooch  über  die  landesgreoze  hioOber 
Dach   Kflroteu,  vgl.  Beitrage  28,  87  iT.    die  erbaltung  betrifft 
das    auslautende  -e  der  schwachen  masculina  und  neutra,  der 
neutralen  jo-sUimme  iintl  der  jo-adj.,  des  noni.  u.  acc.  p!.  fbzw. 
des  dat.  sing.)  der  männhchen  o-slänime  (über  difsp  ^.  uiiipn), 
ferner  cieo  vocal  der  vorsilbe  g€-  und  der  präp.  mbd.  ze.  die 
vocale    der   verbalendun^en  siiui  diirchwpg  «e«chwunden;  doch 
auch  iu  bezug  auf  die  obigen  ^nippen  sind  die  allen  Verhältnisse 
Dicht  Qberail  reio  bewahrt«  der  aus!,  vocal  erscheint  im  Puster- 
tal als  geschlossenes  e,  sonst  als  a.    mit  der  erhaliuiig  der  aus- 
laiitendeo  vocale  tiaugi  in  diesem  gebiete  die  erschetnunj^  zu- 
sammeu,   dass  urspr.  auslautende  ▼erschlussleoes  (ahd.  6,  d,  g) 
als    forte»  p  t  kx  auftreten  wie  im  mhd.  (?gl.  s.  16.  17.  18), 
dies         Zt.  auch  für  reibelaute  (s.  65).    weitere  eigenlüinlicb- 
keiteD  des  nicht  apokopierendeD  teilee  siod  die  form  4p$  ^das* 
für  Moetigee  äö§  (s.  45  «Dm.)  and  die  ODterscbeidiiof  iwiselieD 
vorderem  qihI  hinterem  x*        ^     21).  damit  fUlt  im  allge» 
meioeD  aiidi  jenet  gebiet  tosamaieDt  welebee  r  vor  deotaleD 
vortchinaahioteo  so  rä  entwickelt  hat  (a^  69)  ond  das  eine  art 
peJalalislerung  dee     •  so  '4',  'd*  anfareiat  (8.27f).    auch  diee 
scheint  etwas  altertlmlicbet  zu  sein«  vgl.  die  verballoitse  im 
gottacheerwcheo  (HanlTen  Die  deotsehe  Sprachainsel  Gottschee 
s.  20  f.    anaSlse  biw.  reste  dieser  ausspräche  finden  sich  im 
sOdbair.  auch  sonst,  fgl.  die  beschreibung  der  ti-articulation  bei 
Scbalz  Mda.  von  Imst  s.  4  und  bei  mir  Beilr.  28,  10). 

Die  Geniralaipen  bilden  ein  starkes  natürliches  Verkehrs- 
hiodernis  iwiscben  dem  nördlichen  und  südlichen  teile  des  landes, 
sind  daher  auch  eine  ausgeprägte  dialektscheide,    fiie  md^n.  Nord- 
untl  Südlirols  untprscheiden  sich  im  wesentlichen  in  loli^'eniiea 
puoclen  :  die  reibelautfortes  sind  rni  norden  durchweg  erhallen, 
im  ^Uden  sind  sie  nach  lange  mit  den  lene^  zusammengefallen ; 
nach  kürz^  sind  sie  hier  zt.  bewahrt,  zt.  aber  bei  erbaltung  der 
vocalkflrze  auch  ienes  geworden,  so  dass  wir  also  in  einem  teile 
Sodtirols  kurze  Starktonsilben  vor  Spiranten  li;ihen  (s.  58  ff),  ver- 
einzelt linden  sich  hier  auch  schon  deliniingeii  der  kurzen  vocale 
vor  urspr.  fortes,  wie  in  Kärnten,   ein  weiterer  unterschied  besteht 
darin,  dass  die  südlichen  mdaa.  das  dem  uoiden  zukommende  conso- 
nantische  anlautge^eU,  wonach  alle  urspr.  leues  mi  freien  aulaul  zu 
forles  werden,  ukcht  kennen  (s.  24).  damit  hflngt  auch  dieersehei- 
nuDg  zusammen,  dass  im  Süden  anlautendes  fremdes  k  noch  ab  un- 
aspirierte teouis  erhalten  ist»  wie  in  Karnlen,  wsbrend  es  im 
norden  mit  $  sosammenfetten  mnale  (a.  17).   gegensätzlich  ist 
die  behandlung  des  alten  ^  (a.  35  fl)  :  wir  finden  hier  den 
norden  in  fibeninslimmong  mit  dem  Obrigen  bsir.«Osterr«  ^^racb- 
gebiet  (lusammenfall  mit  dem  amlauts*e  aufser  for  r  I),  der  sfiden 
bat  hingegen  mit  snsnahme  des  eigentlichen  Verkehrsgebiets 
(onleres  Elschtal)  die  orspn  verbsitnisse  im  ganieo  rein  bewahrt; 
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Dur  das  BrenDergebiet  nimmt  in  dieser  hiDsicbt  eioe  eigeotOni- 
liehe  mitlelstplliinfr  ein,  doch  weist  es  o?<hf»rp  ()PziebungeD  lor 
südl.  grup(ie  auf.  äiinlich  wie  das  i  ist  .hk  h  luhd.  d  vor  r  in 
beiden  teilen  versichiedcn  enlwirkell  :  der  iionlcii  hiet^t  in  tlie>r*oi 
falle  offene,  der  sildeu  niif  tpilweiser  ausrKiiime  de  -  ust!.  Pti-t^^r- 
lals  hat  auch  hier  geschlosseiip  qtialiiat  (s.  27  f)  ein  unier- 
schied  besteht  ferner  in  der  behaiidiun^  des  germ.  /i,  ilas  vocd 
Puslertal  abgespiiea  im  Süden  mit  dem  verschiebuogsproduclp  y 
zusammenfiel,  während  im  norden  die  beiden  laute  ausi^inander- 
gehalten    werden  (s.  21  Q.    zu   erwähnen   ist  ferner,    wie  aus 

anni.  hervorgehl,  dass  die  Südliroler  lenes  —  wider  | 
mit  ausnähme  det  PuBtertals  —  stärker  articuliert  werden  al>  die 
Nordtirolt  uod  tt.  ancb  des  mittelbiiriacheo.  sie  darften  wol 
mit  den  kirotoeriacheD  flbereinalimmeD.  dieaer  uoterschied  iai 
mir  besonders  aafgefalleo«  als  ieh  die  ecbteo  leoea  des  Pualerlak 
bortet  die  mir  (vgl.  mda.  v.  Peraegg  a.  140)  geradexu  als  sUmm- 
haft  Torkamen.  da  8cbalz  von  einer  atimmbaften  aiiaapraehe  oicfals 
erwähnt,  so  mag  ich  wohl  schlecht  gebOrt  haben. 

Weniger  ausgeprägt  sind  die  verachiedenheiten  zwischen 
dem  Ostl.  und  weaü.  teile  des  landea.  es  sind  hier  besooden 
2  merkmale  henrorsubeben  :  das  im  osten  herrschende  ü  Ür 
langes  bxw.  gelangtes  nasaliertea  a  und  das  ot  als  Vertreter  des 
ffibd.  (nicht  umgelauteten)  tu,  wofür  der  wesien  einerseits  o,  Su 
anderseits  ui  aufweist  (s.  32  f.  bezw.  45  f).  allerdings  fallen 
die  grenzen  nicht  zusammen  (vgl.  linie  8  und  11  der  kai  te). 

Nun  zu  den  eijjzolnen  muüdarten<:ruppen.    itn  Süden  hebt 
sich  das  Pustertal  als  eme  in  sieb  gtii>chlossene  eitilieit  wol  am 
ßl?<rkjil<'n  von  den  übrigen  dialektgruppen  ab.  die  charaklerisiereo- 
den  merkmale  liat  Schatz  s.  77  \\ ciii^^stf  ns  zf.  zusammengestellt, 
es   sind   dies   vor  allem  die  bewahrung  aller  kürzen  in  ur?pr. 
3sill)i^rpn  formen  (zb.  siug.  n^wl  pl.  n^wl),   die   Vertretung  des 
u<)  und  6  vor  ni^salen  durch  ui,  aller  nebentonigen  längen  durch 
a  (.ujfser  dem  dciimi.  auf  -Ue,  s.  54),  die  abweichende  behand- 
liui^   des  auslautenden  silbischen  r  (s.  23)  und  der  ablall  des 
ausl.  II  nach  /  uud  nasal  (s.  55).   in  der  strengen  Scheidung  der 
beiden    laute  stimmt  es  mit  dem  Vinscbgau  überein.  berror- 
snheben  ist  ferner  das  Eggental  sOdOstl.  Yon  Bosen,  welches  im 
gegensats  su  allen  Obrigen  mdaa.  den  secundiren  a-omlaat  noch 
als  e  (betw,  ti)  erhalten  hatt  wie  ein  teil  der  iisL-krainiacben 
Sprachinseln,   im  norden  sondert  sich  daa  obere  Inntal,  womit 
such  daa  Lecbtal  in  den  wichtigsten  puncten  Obereinstimmt,  be- 
sonders merklich  von  dem  übrigen  gebiet  sb.  die  weaentlichen 
merkmale  sind :  schwund  des  ausl.  tt  in  nebensilben  (s.  22),  ent- 
wicklang des  A     su  or»  a<  (s.  35) ,  des  om  zu  9,  s«  (s.  41). 

*  doch  isl  es  fragiicii,  ob  man  aus  dem  beii»piel  for^n  scbHefi»«a  dari, 
dass  om  Innsbruck  allgemein  or  gesprochen  wurde;  aneh  die  Xirntoer  stadt- 
sprsdie  hat  Id  dieacin  falle  fr,  winrend  sonst  alle  er  als  u»r  erschciDeD. 
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die  erfaaltung  des  endvocab  bei  mefaraiibigen  fem.  55),  die 
•b,  -U  dtmin.  (s«  54),  feroer  die  regelmifsige  weitereotwiektung 
des  mbd.  -«  iD  der  adjectiffleiloii  (s.  56),  woraa  jedoch  aoeb 
das  obere  Vinscbgau  und  das  Pusiertal  teilaimmt,  wahrend  die 
QbrigeD  mdaa.  das  -tti  verallgemeioerl  liabeo.  das«  die  betrelTeodeD 
greozIiDien  nicht  zusammeoralleo,  ist  fOr  eine  aligemeiae  flberaicht 
Ton  keinem  belang,  vonn  mittleren  Innlal  unterscheidet  es  sich 
in  der  bewalimrig  des  inl.  germ.  h  als  bauchlant.  eine  Sonder- 
stellung uinirnt  (crner  auch  das  untere  Inntctl  ein,  das,  wie  oben 
bemerki,  bctiun  dem  uiiUelbair.  typus  zugezählt  werde»  mm?-. 
dit  (]i;^N  ktgrenze  bei  Schwaz  ist  somit  die  schärfste  iuiierbüib  des 
bäii .  Sprachgebiets  in  1  iiuL  die  abweicbuugen  bespricht  Schatz 
auf  SS.  12  (kx'k),  19  (d-i),  23  (Y',  'st'U  24  ('/')»  61  anm.  liui 
\b  eioem  panete  etinint  der  weellicbe  teil  dea  Unter^Inntala  mit 
dem  alldbair.  abereio,  olmlich  in  der  bebafidlung  dea  4  und  6 
(a.  27.  31),  wie  denn  auch  eine  eracbetnnng  dea  mitlelbair.,  die 
kürzung  von  längen  vor  reibeiaatfortea  (a.  70),  in  daa  mitliere 
Inntal  binübergreifu  zu  bemerken  wäre  noch,  dass  der  umlaut 
dea  ti  und  tu  in  einzelnen  gebieten  ala  oi  eracbeint  (s.  25. 26. 
dieses  oi  ist  von  dem  oi»  *diphtbong  tu  verschieden),  und  dass 
drei  vou  einander  getrennte  gruppen  a  für  mhd.  ef  aiirwfMseu  (s.  40). 

Damit  glaub  ich  nun  das  wesentliche  zur  charakttrisipning 
der  haupigrupperi  {;esagi  zu  haben,  eine  ^oklie  (lberM(  Iii  bililft 
zugleich  eine  uotvM'ti(li','e  erganzung  zu  Scliritzuns  atbeii,  die  In  i  all 
ihrer  sonstigen  irelUichkeit  von  dem  vorw  urt  einer  geringen  iiher- 
sichtlickeil  nicht  völlig  freigesprochen  werden  kann.  Scb.  gibt  uns 
im  fOoflen  abschnitt  awar  eine  Zusammenstellung  der  wiebtigsten 
eigentOmlicbkeilen  der  einaelnen  gebiete,  leider  iat  aber  dieae  nicbt 
gaoi  lockenloa  auagefallen  und  Oberdiea  mit  erwSgungen  hiato« 
riacber  art  verquickt,  ao  daaa  dadureb  die  ttberaicbt  wider  einbufae 
erleidet,  aus  dem  einen  Capitel  bStten  eben  swei  gemacbt  werden 
aollen,  ich  hin  keineswegs  ein  freund  alarrer  rubricierung,  die  nur 
ein  falsches  bild  von  dem  daseinskampfe  der  spracblicben  erscbei- 
nungen  geben  würde,  doch  wSre  in  unserem  falle  im  anschluss  an 
eine  so  eingeiiude  besprechuug  der  tatsUcblicben  Verhältnisse  die 
gefahr  eines  misverstduduisses  nicht  allzugrofs,  zumal  da  durch 
die  beigefügte  karte  < mein  stiii  tien  grOndiich  vorgebeugt  ist.  auch 
vermisst  man  die  einteilung  in  paragraphen  :  das  sorgsam  ausge* 
arbeitete  inhaltsverzeichois  kann  uus  für  diesen  mangel  nicht 
ganz  entschädigen  K 

Aua  dem  dargelegten  ergibt  ea  aicb,  daaa  die  dialekte  Tirola 
in  der  conaonantenentwicklung  im  weaentlicben  dieaelben  lUge 
aufwelaen,  die  una  Scbati  in  adner  Mda,  von  Imal  in  ao  gediegener 
weiae  beleucbtet  bat.  aebr  viel  neuea  enthalt  der  abacbnitt  aber  den 

'  es  wäre  dadurch  viell.  vermiedeD  worden,  dass  zui>8mii)«ogehoriges 
aa  versebiedcaca  sleUeo  btbandelt  wird,  wie  sb.  «  s.  31 ,  e  ■.40,  oder 
0  t.  21,  o  s.  45.  miD  vermiaat  da  vor  aUfin  die  nfttigea  verweise. 
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toeaüiiiiiis,  speciell  der  miBd^oDigan  Mlbeo.  der  aoscbauuBg, 
dm  die  apokope  ab  ellgemeioee  cbaraktertslicam  des  bair."«steiT. 
amutehen  iai,  bab  ich  aehoji  gelegeotlicfa  der  behaDdlung  meiner 
Käruiner  mda.  eotgegeotutreieu  feraucbt,  die  verhaUnisse  io  den 
Tiroler  dialekten  machen  sie  völlig  hiodUig.  und  wir  kOoneo 
die  conaerwieruDg  auslautender  focale  getrost  als  ein  weilema 
kenDzeicheo  des  südbair«  den  eingangs  angeführten  merkmaleo  an- 
reihen, wenngleich  sie  auch  heute  kein  allgemeines  charakteristicum 
desselben  mehr  hildet.  sieber  ist,  dass  der  sOden  die  apokope 
spater  eintreten  lit  is  »ind  dass  er  hierzu  vorn  norden  angeregt 
wurde,  uzw.  woi  durch  Vermittlung  der  siadldiaiekle.  dass  die 
urogaugsspracbe  der  gebildeten ,  die  ja  Tür  <lie  stadldiaiekte  von 
besonderer  bedeutung  ist,  eine  gewisse  lendenz  hat,  mittelbairische 
elemeute  lu  sich  auTzunehmen,  ist  eine  überall  zu  heineikeude 
iatsacbe,  die  jedest'alls  dem  einfluss  der  reichabauptstadt  Wien  zu- 
luachreihen  tat.  beeondera  beteichnend  iat  io  dieser  binaichi, 
wie  mir  prof.  Luick  milteilie,  daaa  die  Steiler«  weon  sie  aicb 
der  acbriftapracbe  bedienen«  die  aspiration  von  in-  und  aus- 
lautendem k  vielfach  aufgeben,  wSbrend  aie  die  ateirischen  mda«. 
{wenigatena  zum  grOaten  teile)  noch  kennen,  nur  mit  einer  ge* 
wiaaen  lurückhaltung  wagte  ich  in  meiner  arbeit  diebehauptung  aus- 
ausprechen,  dass  der  auslautende  vocai  der  schwachen  fem.  für 
einen  teil  der  altbair.  mdaa.  als  länge  anzusetzen  sei.  die  tirolischen 
Verhallnisse  (p.  51  ff)  zwingen  uns  förmlich  zu  dieser  annähme, 
beweisend  siud  die  mdaa.  des  Lechtals,  des  Östlichen  OhtT-Inutals 
und  des  inneren  Ötztals.  das  Verhältnis  der  endung  der  a-  zu 
der  der  äft-stamme  ist  hier  folgendes  :  1)  —  :  o,  2)  —  : 
3)  9  :  a.  der  pluial  endet  in  1  auf  9,  in  2  und  3  auf  rt,  ^n.^ 
lu  den  übrigen  mdaa.  sind  die  endnnrren  zusanuiitugritlleu,  das 
westliche  Ober-luntal  ausgenommen,  a^aa  amss  Schau  vvol  zu- 
stimmen« wenn  er  die  länge  als  (ibertragen  ansieht  und  wenn 
er  mit  rOckaicht  auf  die  verbaltoiaae  in  dea  apracbinaeln  attdlich 
vom  Gomerhom  (Monte  Rosa)  auch  finr  daa  achweizeriscbe  -a  der 
schwachen  fem,  dieaelbe  voratufe  fdr  wabracbeinlich  ML  das 
sUdba irische  weist  Oberhaupt  so  mannigfache  abereinatimroung  mit 
dem  hochalemaQDischen  auf,  daaa  wir  mit  recht  von  einem  aOdobd. 
typua  reden  dürfen  (vgl.  Schatz  s.  12).  eine  beachtenswerte  er- 
acheinong  ist  auch  die  erhaltung  kurzer  silben  im  pustertaleriacbeD. 

Im  einzelnen  h'Ail  ich  zu  bemerken  :  Schatz  teilt  (s.  10}  das 
hair.-österr.  in  3  gnipppn  :  süd-,  mittel-  und  nordhniri^ch  und  stellt 
iliese  drpiif  iluug  meiner  Zweiteilung  in  nord-  und  »liiibajuwansch 
gegenüber,  da/u  mOcht  ich  nur  sagen,  dass  ich  bei  meiner  ein- 
teilung  das  nordgauische  (oberpfMlzische)  uiclit  im  auge  hallo  und  das 
bair.-österr.  in  engerem  sinne  lasste,  wie  aus  der  aiitübruug  der 
betr.  (li  ilektgebiele  hervorgeht,  ausgehend  von  der  Voraussetzung, 

*  der  enduQgsvocal  kaoQ  daher  nicht  als  vocaUsierong  tod  -g.  an* 
geseheo  werden. 
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^318  jeoeiD  eine  grOfsere  Selbständigkeit  zukomme,    die  richtig- 
&«it  dieser  auffaMung  niOcIit  ich  nach  grtl  od  lieberem  vergleiche 
[»«sweifela  uad  Schatz  recht  gcbeo,  weon  er  das  oberpfilliiache 
als  dritte,  gleichwertige  gruppe  Deben  die  beidee  andercD  atellt ; 
deiiD  im  gruode  geDommeD  sind  die  vefschiedeoheitea  zwischen 
Ami  mitteibair.  und  oordgauiichen  nicht  viel  grOTser,  als  zwischen 
I  «nem  and  dem  sttdbeir.   sie  aberwiegen  zwar  auf  dem  gebiete 
<les  Tocalismus«  aber  in  bezug  anf  iten  conaenantismas  slehn 
mch  die  beiden  grnppen  bedeutend  näher.    Sch.  zählt  auch  die 
Meirischen  mdaa.  zum  sQdbair.    dies  ist  insofern  richtig  als  der 
i^rOete  teil  derselben  die  aspiratioo  des  k  in  dem  gleichen  um- 
fang erhalten  hat  wie  die  mdaa.  Kärntens  und  Tirols,  in  der  be- 
tiandlung  des     d;  d-t;  r,  l  jedoch  zeigen  sie  im  allgemeinen 
oine  gröfsere  verwantscTiflfl  mit  den  nOrdl.  mdaa.  Sieiermark  ist 
demoacli  eher  als  fibergangsgebiet  zu  belrachlen. 

S.  14  hezweifell  Sch.  die  nchligkeit  einer  arisiclit,   die  ich 
8.  140  m.  abliaiHiliifi^  ausgesprochen  habe,  dass  n  inilicli  das  k  in 
"•Ik',  -rk'  nur  in)  iaile  eine  r  vacalentwickliing  znm  reilielaul  ;,'pworf1en 
sei.  ich  weifs  nicht,  ob  er  recht  hat.  formen  wie  wol/9,  p[>ly_d  etc., 
die  er  zur  sKUze  seiner  ansieht  anlUbrt,  sind  woi  so  zu  erklHren, 
dass  die  gemination  nach  consonanten  in  einzelnen  mdaa.  auf- 
gegeben wurde,  sonst  müsle  mau  annehmen,  dass  auct)  kk  nach 
r,  /  zur  Spirans  verschoben  wurde,  dass  also  alle  unsere  Ik^^ 
rkx  tremdeo  Ursprungs  seien,  und  das  wird  man  doch  auch  nicht 
behaupten  wollen,    wenn  aber  diese  Yereinfacbung  eintrat,  so 
konnte  doch  auch  vocalentwicklung  eintreten  wie  in  den  übrigen 
füllen;  alao  beweisend  sind  diese  beispiele  nicht*  dass  das  nOrdl. 
gebiet,  dfa.  das  mittelbair.,  rk,  Ik  unferschobeo  hat,   ist  nur 
St.  richtig,  so  kennt  daa  oberOsterr.  Traunviertel  zwar  ßik  (volk), 
it09k  (stark),  ferner  möfo  (merken),  wük9  (*wOrken\  weben) 
p^üco  (pl.  balken),  iseA»  (wölke),  9i9At'foil(gewolk),  aber  jnnQntke), 
(Schuhwerk,  dag.  loes^  ^^),  «n^t  (mark,  grenze),  mOh 
(melken),  laftf  (welk)  mit  Schwund  des  vorauszusetzenden  x  bzw.  A,  wie 
etwa  in  le9pam  (lärchbaum),  khi9n  (kirche),  i(rA0t(kelch),«iflt  (milch), 
die  ferteiluog  ist  also  ziemlich  dieselbe  wie  im  kimtnerischeo. 
wenn  man  nun  fOr  dieses  gebiet  vocalentwicklung  anzusetzen 
bat,  so  kann  man  es  doch  auch  für  den  Süden  tun.    das  ▼or- 
arlbergische  kyilkx^  könnte,  wenn  nicht  etwa  mehrere  l^lle  dieser 
art  vorliegen,  auch  aiulors  erklärt  werden,  vielleicht  hat  es  doch 
auch  eine  form  rips  woi  tes  ohne  zwischi  nvnca!  f^^'gebeu.  zu  s.  14 
z.  32  mOcht  icii  bemerken,  dass  bei  eotletiiiuiit;  aus  eifern  nordobd. 
kein  grund  zur  Substitution  des  ungehaucliien  k  durch  ky  vor- 
ligt,  da  ja  die  mdaa.  inlautendes  k  kennen;  anders  freilich  ist  es  bei 
eotlehnun^  aus  der  Schriftsprache. 

Der  abschuilt  Uber  die  entwickluni;  des  germ.  dy  p  (s.  17  ff) 
eriurüej  i  eine  eingehnde  beleuchtunsf,  (Ih  dt  r  von  Sch.  herangezogene 
mittelbair.  grenzdialekt  ollenbar  keine  reme  entwicklung  der  ver- 


Digitized  by  Google 


48 


SCHATZ  DIE  TIROLISCÜE  MUI^DAQT 


baltnisse  bietet,  die  folgende  zuMmmeDStelluug  soll  zuraulheUung 
der  frage  das  omige  beitragen,  die  beispiele  terdank  ich  »eioein 
flreaade  praf.  ALehofer  aus  Kronttorf  im  Traonnertel.  in  aeioar 
mda.  alebD  sieb  die  fSille  nun  folgeodennaraeo  gegenüber: 

I.  abd.  t  ist  arbeiten  iolautend 

a)  bei  urspr.  gemination :  lielM  (mhd.  %etten\  laeflii»  ptitlM 

hütn  batle,  pitt9  biUer,  lottn  lalte,  tuttn  zitze»  tettn  toten,  Uttn 
loten,  nettn  nötigen,  ioütn  (abd.  titta),  hütn  (ahd.  hliUten),  taittn 
{*Piudjan).  rpailn  reebnen  (*rafrf;'an),  Inattn  {*laidjan),  ^pattn 
(^inaidjan),  plidttn  Muten,  hidttn  hülen,  pridttn  hrütpn,  niHtn 
(nieten,  -jan  verb.),  hi9ttn  {*har({/an).  spaitn  saiie  scheint  jSn- 
stamm  zu  M  in,  .s/ef^^i?  störrig,  setzt  ein  mhd.  stiue  voraus,  hierher 
gehören  im  hrere  lälle  mit  (urspr.)  /-}-r  :  paus  (ahd.  eiUar),  lpatt9 
(ags.  hlwdder),  kholO  geRJngnis  (vgl.  Beitr.  28,  152),  kfaü{d)rin 
ge?atterio,  auU9  euter,  huitld  'hiluter\  armer  mensch,  hpattd  heiter, 
öittdn  eitern  (dag.  öid»  älter),  winttd  winter,  muHtt9  munter, 
kintt»  binter,  iw/fa  unter,  fnmlfa  tunder  (vgl.  Beitr.  28,  129). 
in  einielnen  dieser  beispiele  wird  die  verscbirfang  wol  secnndSr 
und  ans  der  silbenlrennung  lu  erklSren  sein,  Tgl.  datn  ScbaU 
s.  16  SU  'nebel\  —  daran  reiben  sieb  nocb  einige  wenige  MIe 
mit  erhaltenem  kurzen  vocal  wie  psiffi  beten,  die  wol  unter 
Bcbriftsprachlicbem  einfluss  stehn  mögen. 

b)  in  der  Stellung  zwischen  n-f-n  :  äinttn  schinden,  frSwmUn» 
enttn  enden,  aber  aucb  ritUtn  rinde,  anitn  ente^  ptiiflit  binden, 
tPlltf^fi  winden. 

II.  Es  ist  mit  d  zusamineogefallen 

a)  an  lautend  in  /,  zb.  tp  dach,  tug  lag. 

b)  auslautend  in  d  :  röd  rot,  päd  böte,  ptöd  blatt,  t^nld 
schnitt,  laid  leule,  pid  alt,  plmä,  wiid  wirt,  ^pöd  spott.  —  aus- 
genommen sind  wüf  u  r  lüit  alter  geminafa  und  apokope  :  ^pol  (ich) 
spülte,  pü  (ich)  bitte,  pit  bell,  khit  (mhd.  küth')^  drU  dritte,  hi9t 
hart  (/o-stamm).  sind  (ahd.  mniea)  ist  wol  entlehnt,  dies  gilt 
auch  von  Wörtern  wie  klpt  glatt,  fp9t  fbbrt. 

c)  ebenso  iolautend :  1)  nach  alter  länge  und  dipblbong :  ptpdtn 
(mbd.  bidttn),  nödm  (ndlereX  prö[d]n  bratenf),  p9d»  Peter»  Srp[d]n 
scbroten,  r^d]n  röte,  gnäi  (mbd*  gmmü^,  Stra^(^  streiten, 
rat'[<(]n  reiten,  Mt[d]ii  leite,  6ot[d]ii  bieten,  rpadl  (mhd.  mYel)«  prfla[d]ii 
breite  (aber  prpofM  breiten  verb.)>  fu9d9  fuUer,  mu9d9  mutter, 
</t9[e/]n  gOte.  2)  nach  urspr.  kürze  in  ofTeoer  silbe:  göd9n  gatter, 
kfpdi  gevatter,  §p[d]n  schatten,  khe\d]n  kette,  wed»  uetter,  p^bt 
betteln,  >:/j[^i]ri  Schlitten,  J[r5ni[d]n  geschnitten,  wtdin  witwe,  löd9 
(nrhd.  loter),  yüdd  butter.  3)  nach  sonorconsonanteo  mil  der 
oben  an<»er.  ausnähme  :  windi  windi)?,  pindd  binder,  sindl,  spndi 
sandig,  handi  (9hi},  hantag) ^  pendinahiimU^vn,  fraindh  ireundlich, 
fnldü  \  alpnlin:  hoi\d\n  halten,  ^di[rf]n  sclielien,  .^ppi[<<]»i  spalten, 
khüt\d\u  kalle;  ei^iU  i  rler,  ^ö[d]n  gerte,  gpddn  garten,  fi^di  fertig.  — 

'  vor  n  \%i  ä  ^^Idcbgiltig  ob  ahd.  l  oder  d)  geschwunden. 
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aufTalleod  dagegen  :  w^9ttn  warten,  guHtn  f.  gurt  —  hierzu  wäre 
SU  bemerkeo,  dass  in  einer  reihe  ▼on  fHlien,  wo  das  südbair. 
inl.  nd  für  altes  nt  (gegen  sonstiges  nt)  aufweist,  nn  erscheint, 
i\h.  derselbe  laut  f!er  auch  für  inl.  nd  auftritt,  zb.  khinn?  kiiider. 
tiKiu  vergleirlie  .  }nnin9  wunder,  lu^nnln  handeln,  psunud  besonder, 
hiDindd  100,  w'^mvin  wandern,  (aijweni  (ein)-weudii,'.  in  diesen 
lallen  scheint  also  die  erweicbuug  gemeiu-alibajuwariscb  zu  sein 
(8.  Schatz  Mda.  v.  Inisi  s.  87  f,  Beilr.  28,  128). 

Diese  verh«iituisse  könoeu  für  das  miUelbair.,  und  damit 
stimmt  ja  in  den  gruudzUgen  auch  das  uordbair.  überein  —  vgl. 
Gradl  ädernt  mdaa.  ii  23S  f  — ,  wol  eis  da»  normale  betracbtel 
«erden«  es  kommen  in  einzelnen  mdaa.  abweicbungeo  davon  vor, 
die  It.  als  beeinflnasongen  durch  die  acbrifiapniehe  oder,  wie  im 
Unterinnial,  durch  daa  benachbarle  sQdobdl  gedeutet  werden 
können,  in  gewiesen  filUen  aber  wot  auch  selbständige  sonder^ 
entwicklung  sein  dOrften;  letaeres  gilt  insbesondere  für  die  Stellung 
des  t  nach  sonorconsonanten.  —  irreführend  ist  bei  Sich,  der 
ausdruck  *alte  Unge'  sl«  Miphthong'  s.  19  z.  21 ,  vgl.  dazu  s.  19 
z.  11  f.  übrigens  wär  es  aufTalleud,  warum  gerade  ä  eine  aus- 
nähme bilden  sollte.  —  nicht  «^aiiz  ziiirefTend,  wenigstens  einer 
einschränkuug  bedürftig,  ist  s.  2^)  (ii«'  Ix-hkm  kung,  dass  sich  östlich 
von  Schwaz  die  s  in  der  woriinl,  vcibiudung  sp  erhallen  haben, 
das  mag  für  das  angrenzende  gebiet  geltung  haben,  aber  in 
Kärnten,  Sieier,  Österreich,  auch  Westböhmen  (vgl.  Gradl  aao. 
p.  35ü)  wird  iul.  sp  gesprochen.  —  8.29  anm.  wird  der  unilaui 
ßOC>  d^^iQ  einOuss  des  stofTadj.  vörhin  zugeschrieben, 

es  wäre  gegen  diese  auffassung  swar  nichts  einzuwenden,  aber 
vielleicht  l8aat  sich  die  sache  doch  anders  erkUren.  es  ist  eine 
aoflailende  latsacbe,  dass  in  einer  reihe  von  wortern  der  vocal 
vor  r-|-guttural  od,  labial  (seeundSr)  umgelautet  erscheint,  obwol 
sich  kein  t  in  der  folgesilbe  nachweisen  Iflsst.  vgl.  aufser  'führe' 
noch  nhd.  'kOrper*,  'erker'  (kärnt.  <irAT.<  lat  areoro),  ^schärpe' 
(bair.  sarpß^  Schmeller  ii  470,  dessen  4  man  als  ersatzlaut  fQr 
helles  franz.  a  zu  deuten  pQegt),  ferner  mhd.  mermel  (kamt. 
wnrw!)  und  gemeinhair.  hnrpfn  h-^rU^  kharpf  karpfen,  fe)^ 
'fori  Ih^n',  forelle,  narb{m),  arb{in)  'uarht s[»t  i  i  ing.  in  einigen  fällen 
konnte  man  dtMi  iiml.  als  auf  sufüxvvt  ( h>t'l  beruhend  auffassen, 
aber  m.  e.  haben  wir  es  hier  wohl  nul  «  mer  art  r-uij>l.  zu  tun. 
8.  26  der  Pernegger  mda.  bab  ich  aul  die  inoditicierung  der  vocale 
durch  nachfolgendes  (alveolares  bzw.  cert  hiales)  r  aufmerksam  ge- 
macht, es  wäre  nun  müglich,  eine  ähnliche  ausspräche  des  r  auch 
ror  altere  perioden  vorauszusetzen,  die  in  einzelnen  fällen  zum  uml. 
geführt  hatte,  vielleicht  lielken  sich  auch  formen  wie  mhd,  Srweiz, 
MeU  80  erfclflren.  mit  aicherheit  kann  man  dies  freilich  nicht 
behaupten,  weil  sich  die  sacbe  nicht  generalisieren  Iflsst,  doch 
ist  SU  beachten,  dass  auch  der  if'^uml.  nicht  allgemein  durch 
geflQhn  ist  —  tmsterisch  gaÜbf  Schweis.  giM»  (s.  46.  anm.)  haben 

A.  F.  D.  A.  XXX.  4 
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woi  altes  i)f  Dicht  m  (fgl.  mbd.  g^Uhn^  kärnto.  ffoudn  prahlen)» 

sind  also  auf  *güpjan  ziirUckzuführeD.  —  einer  eingriiendeo 
besprechung  sind  die  fälle  mit  ahd.-aic!*  unterzogen  4'ifT.  die 
von  Srli.  gt'gehene  erUlarung  der  einzelnen  lormeu  ist  unanfechlbar, 
vveiingleiclj  ich  lUr  die  ai-lormen  eine  andere  vorziehen  möchte, 
wiihrend  ou  »on^l  durcfi  lolgeodes  i  uubejullust  blieb,  eulwitkelle 
»ich  ein  comprouiisslanl  6u  in  jenen  fällen,  wo  on  und  tu  neben- 
einander standen,  dieses  öu  hätte  sich  (iaau  zu  ai  weiter  ent- 
wickelt, eu  wird  sonst  zu  oi,  vgl.  hois  Matthäus,  khiois  (kreb», 
wenn  Nagls  erklXruDg  :  eb>  ew>  eu  richtig  isi).  selbst ver* 
stilodlieh  kOoDeo  diese  isolterteD  beispiele  aicht  als  beweisend 
hiDgesleiU  werdeo»  —  voo  ioteressa  sind  die  s«  47  aogefübrlea 
orlsoameDf  welche  deutlich  zeigen,  dass  auch  die  eudnug  -m  des 
schwachen  adj.  den  stamm vocal  umbulen  konnte,  und  darunter 
▼or  allem  die  zwei  erstgenannten,  die  geradezu  als  schlagender 
beweis  fUr  das  Vorhandensein  eines  uml.  von  tu  angeführt  werdeo 
können,  zu  bemerken  ist,  dass  auch  im  kärnt.  Lavanttal  wider 
ni  erscheint,  vgl.  Lexer  s.  xi.  —  dass  ui  bzw.  oi  als  metathese  zu 
betrachten  sei  (p.  A'^).  niöchl  ich  aiicl)  jetzt  noch  bezweifeln,  jedes- 
falls  sind  auch  m  geliit  ten,  wo  beule  mi,  oi'  gespr.  wird,  einmal 
übergangsloi ait^n  eu  (eo,  üu)  vorbanden  gewesen:  darauf  weiM-ii 
scbreibuugeu  wie  Leoben  (gespr.  loihm)  iiiii,  leiuei  »iie  von  nur 
§  75, 2  angeführten  wind,  loriiien  mit  öa,  die  durch  uiraquisiische 
hausuameu  vei mehrt  werden  küuneu.  aus  eu  aber  kann  mcIi 
durch  metathese  wol  scbwefHch  ein  ui,  oi  entwickelt  haben, 
meine  anticbl  ist,  dass  die  beiden  besiandteile  io  m  betw.  «i» 
sich  gegenseitig  beeinflussten.  auf  den  ersten  wurde  die  rundunj^ 
des  zweiten  Obertragen,  während  dieser  nach  vorne  geschobea 
wurde,  db.  zu  A  wurde;  darnach  wären  die  beiden  wider 
differenziert  worden,  der  palatovelarc  erste  teil  wurde  velar^ 
wahrend  ü  seine  rundung  verlor  wie  isol.  ü.  eine  ähnliche  eut- 
Wicklung  bietet  im  bair.  germ.  at :  <iurcb  assim.  wird  es  zunächst 
et,  durch  dissim.  v\'ider  zu  ai,  ae  und  schlietsiich  zu  ga.  das  ober- 
pfälzische  ei,  on  (das  eu  bei  Sch.  ist  wol  druckfehler),  das  zum 
ver;:leiclii'  läcr.tnL'^^zoL'cn  wird,  setzt  m.  e.  monophlh<»nt.'  voraus.  — 
dajss  der  oriMiauie  Faufers  in  Nordtirol  mit  loiiis  gesprochen 
wird  s.  58,  mag  sich  woi  aus  der  anlebuug  au  'taufe'  erkläreu 
lassen.  — 

In  der  beiiaudluug  der  vucal(|uaüLiiat  iniauteuder  sitben 
stimmt  Tirol  mit  ausnähme  des  Pustertals  im  wesentlicheu  mit  dem 
gemein-bair.  Oberein  s.  58  IT :  ddinung  in  offener  silbe,  erhaltung 
der  kOrze  in  (urspr.)  geschlossener  (vor  geminaten  und  doppel- 
consonanz  mit  teil  weiser  ausnähme  der  r-verbiodungeu).  vor 
m,  t  zeigen  sich  unregelmärsigkeiten.  einen  beträchtlichen  unter- 
schied weisen  dagegen  die  einzelnen  mdaa«  in  der  bebandlung  dea 
vocala  vor  auslautender  consonanz  auf.  Sch.  geht  richtig  voo  der 
Voraussetzung  aus,  dass  in  diesem  falle  fttr  das  ahd.  schwach  ge- 
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»chnitlener  acceot  aozuMUen  ist  nur  häile  er  aber  auch  das  mhd. 
auslaotgesetz,  das  er  mit  grofser  reserve  behandelt,  als  gleich* 
^wenigen  faclor  für  d»a  verstäodois  der  Weiterentwicklung  heran- 
ziehen  sollen,  m.  e.  ist  dies  gesetz,  das  wol  für  alle  obd.  ind«a« 
in    aiispruch   genommen   werden   muss,  eben  nts  reines  cons. 
a  uslaul^'esf  t7   tw  betrachten,    das  mit  der  vocaiquautit<it  urspr. 
oichts  2u   tun  hatte,   wenngleich   «  s  selbstverständlich  aut  die 
weitprenlwicklung  einwUrkte.    ich  meine,  ans  nrspr.  fjrdh,  glas, 
piz,  mdn^   zöpf  mit  ausl.  ienis  in  dem  emen,  tortis  {iuw,  li.iib- 
t'orlis'i  in  den)  andern  fnlh;  wnrde  al)air.  grdpj  gläs:s\  piss,  m'unt, 
tsupll   rniL  durcb^diij^i^'er  forlis,    nicht  etwa  grdp  elc.  mit  slaik 
geschnittenem  accenl.  daraus  konnte  sich  nun  nn  weiteren  verlanie 
zweierlei  entwickeln  :  entweder  wurde  der  schwacli  <,'esclin.  accauf- 
l^egeben  zu  ^üüsu;ii  «les  stark  gescbn.  imi  ^gleichzeitiger  kUrzuug 
des  vücals,  oder  er  übte  eine  rückwui  kiin^  aul  die  forlisconsonanz 
aus  und  verwandelte  diese  allmählich  in  eine  lenis  bei  gleichzeitiger 
dehnuDg  des  vocals.  letzteres  ist  fast  ausnabmslos  dorcbgeftihrt 
worden  in  den  mittel*  und  nordbair.  dialekten.    vgl.  grob,  glos, 
fls,  fps  (fass),  tsbbfy  (urspr.)  inl.  grt'W9y  glet9^  aber  pUs,  fm9^ 
tupf,  '  (doch  sb.  sing,       pl.  sof  scbafT,  scbeffel  weil  oeutr.) 
im  BfldeD  trat  die  dehouDg  in  der  regel  nur  da  ein,  wo  sie  durch 
die  inl.  form  begOnstigt  wurde,  ab.  grob,  gips  dag.  fpB,  Hopf* 
daneben  finden  sich  lablreicbe  ausnahmen  nach  der  einen  oder 
andern  seit«,   vielfiich  rouss  die  qualitflt  der  aasl.  consonanx  in 
betracht  gezogen  werden,   so  ist  zb.  in  Kärnten  die  kürze  nur 
vor  doppelconsonanz  und  vor  verschlussFortis  erhallen,  fttr  Tirol 
gelten  im  allgem.  folgende  regeln  :  die  vocaidehnung  bezw. 
scbwachnng  der  consonani  tritt  —  von  einigen  erstarrten  formen 
abgesehen  —  allgemein  ein  vor  urspr.  lenis;   nur  die  nicht 
apokopierenden  täler  haben  die  fortisconsonanz  meist  noch  erhallen, 
Zt.  noch  bei  vorausgehnder  dehnunj.'  (p.  67),  vgl,  hoff,  pl.  höfe, 
9^9P*  9^^^V'  V^-  !7^'''^^^.    der  irrniid  ist  Ja  klar,  SrlK^r/  i,'ibt  ^. 
selbst  die  beste  erklüruns:.  —  v(jr  urspr.  lorlis  und  doppelconsonanz 
herscbt  schwanken;  doch  triu  die  dehnunir  nn  Süden  nur  i;anz 
veri'inzell  auf,  im  inmlen  merkt  man   » Iw  n  h  Ixui  den  mitair, 
eiiitliiss.    zu  bemerken  ist,  dass  t,   welcties  inlauh ml  {jeminieri 
ge^pfochen   wird,   dieselbe   hehaudiuug  erl^hrl  wie  die  ul*rigen 
forles,  und  dass  r  auch  hier  seine  Sonderstellung  wahrt,   dass  sich 
in  (I  i  nuslautvf.i harliin«;  der  lenesverschlusslaute  ein  ergebnis  der 
lauui;rschu  bung  spiegelt,  wie  Sch.  s.  10  und  sonst  vermutet,  ist 
mir  uichl  sehr  wahrscheinlich.  —  s.  05  meint  der  vf. ,  daSS  im 
satzauslaut  fortis  bzw.  mehrfache  consonanz  schwächer  wurde,  was 
zur  debnung  fahren  konnte,  dies  steht  doch  im  Widerspruch  zu 
der  foraosgehnden  bemerkong,  das  mhd.  auslaulgesetz  sei  auch 
in  seiner  mda.  warksam  gewesen,   der  satz  ist  viehnebr  nmzu- 
kebren  :  im  satzauslaut  wurden  starktonige  silben  mit  sehwach 
gescbn.  accent  gesprochen,  was  schwtcbung  der  endcoasonans 
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herbeiführeil  konnte.  —  die  entwicklnng  von  jilnl.  jik  zu  ng 
(s.  71)  ist  für  ISiederüslerreicli  (und  d^^n  .uit;renzeudeu  teil  vod 
Oberöslerr.)  die  regel,  da  sie  auch  lu  w  utf^rn  vorkommt,  bei 
denen  heeinfliis^uag  durch  die  auslautenden  loriiitü  ausge^chlosseu 
ist  (zb.  xDwgl  winkel.  würter  wie  gnkd  anker  mit  nk  siud  aus 
dem  schrifldeutscheo  eotlehut). 

Seh.  hat  gut  daran  getan «  den  bairiaelMD  ebarakter  der 
OberiDntater  mda.  gegenaber  veraßhicdenen  gegenteiligeo  ao* 
aichteo  zumal  you  nicbtrachleuleD  aüfa  nacbdrOckliebale  za  be- 
toneo.  nar  acbeint  er  mir  dario  ein  bisaehen  Aber  daa  ziel  zu 
acbiefaen«  dass  er  auf  die  ObereinatimniuDg  so  wenig  gewicht 
legt,  die  mit  dem  angrenzenden  alemanoischeD  gemeinsame 
erbaltung  des  urprOnglicben  gegenOber  der  grofaen  mebrbeit 
der  bair.-Osterr.  dialekte,  so  des  ou  (oj  für  mhd.  ou  gegeoQber 
gcmoinbair.  a,  die  erbaltung  des  endvocals  b^i  mehrsilbigen  fem., 
l'eruer  das  auch  noch  weiter  gegeu  osteo  hin  wUrksame  aolaut- 
gesetz,  und  das  velare  /  in  der  Umgebung  palataler  vocale,  weisen 
vielleicht  doch  auf  eiuuii  urspr.  etwas  näheren  zusanujuriliang 
dieser  mda.  mit  dem  alemannischen  hin,  der  sich  ja  aus  dei  iiach- 
barsclialL  begreifen  lasst.  und  schliefslich  hat  das  Oberiuaial  ja 
doch  auch  eioe  mit  dem  alemaDuischen  gemeinsame  veräuderuug  : 
die  entwicklung  des  aual.  -i»  in  nebeoailben  zu  9  wird  sieb  kaum 
ander«  auffaaaen  lasaen.  daa  cbankteriatiacbe  dabei  iat  ja  ge- 
rade die  auanahmaloeiglteit,  die  Sebatz  «1a  ein  roerfcmal  zweiten 
ränge«  hinatellen  mflcbte,  a.  74.  der  achwund  dea^t  in  lonailben 
ist  doch  etwas  weaentlich  verschiedenes  I  wir  haben  es  in  diesem 
falle  eben  mit  einer  stitrkereu  welle  zu  tun,  die  sozusagen  Ober 
den  dämm  schlug  und  noch  einen  teil  des  nacbbarbeckens  in 
Bewegung  versetzte,  übrigens  kann  auch  der  umstand,  dass  die 
besiedelung  des  Oberin nlals  wahrscheinlich  ans  dem  gebiete 
zwischen  Lech  und  Isar  erfolgte,  für  die  erklär» ng  der  vor- 
liegenden falle  in  helracht  gezoi,'pn  werden  :  deuu  das  altbair. 
dieses  feiles  wird  dem  alemannischen  sicher  ziemlicli  nahe 
gestanden  haben,  der  kenn  zu  dieser  entwicklung,'  kann  also 
schon  mitgebracht  worden  sein,  diese  aouahme  würde  insofern 
den  Vorzug  verdienen,  als  der  verkehrsmangel  zwischen  Bairisch- 
tirol  und  dem  schwäbisch-alem.  gebiet  in  der  tat  den  gedanken 
an  eine  spltere  beeinflussung  kaum  zulüsst  —  sehr  anregend 
ist  der  letzte  abacbnitt,  wo  von  den  beziebungen  der  heutigen 
mda.*grenzen  zn  den  einstigen  gaugrenzen  die  rede  iai;  wir  eraehen 
daraus  wider,  welch  grofse  bedeutitng  die  alte  politische  einteilung 
für  die  «prachentwicklung  hat  und  mit  welcher  Zähigkeit  die 
einzelnen  gebiete  an  den  uralten  eigentflmlichkeiten  festhalteDf 
allem  wandet  und  wecbael  zum  trotz. 

Von  drnckfehlern,  soweit  sie  nicht  schon  berichtigt  oder 
ohne  weiteres  als  solche  kenntlich  sind,  wSlren  zu  verbessern : 
s*  12  z.  25  mörxtn  (f.  mdr^^);  s.  23  z,  2  nr  4  (f.  nr  5);  s.  2i2 
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.  9  p,  p  (für  0,  Q)\  s.  34  scblttsszeile  §  55  bzw.  34  (f.§  47);  8.38 
.18  JLana  (f.  Laiian)',  s.  66  z.  12  gun$  (r.  gwi$), 

Aq  vollstäodigkeit  lässt  die  arbeit  nichts  su  wünschen  übrig. 
Uesfalls  wäre  etwas  zu  sagen  gewesen  über  die  Verbreitung  des  i- 
inilauts,  über  die  bäufigkeit  der  Wörter  mit  ai  für  altes  ei  in  den 
^iuzelnen  nidaa.,  über  die  ableitungsilben  {-lieh,  -ig  etc.),  inwieweit 
i  uud  e  vor  uasalen  zusammenralleo,  ob  0  vor  h  nirgends  als  p 
erscheint  (tochter!).   s.  17  vermisst  man  •r^wm.  gy  und  seine  uida. 
^!Hsprecliuug ;  von  interesse  wäre  zu  erlaUren,  wie  sich  die  Stadt- 
lutlekle  den»  nnaspir.  k  iiv<^pui)htr  verhalten,    schade,  dass  Sch. 
nicht  auch  die  wichtigsteu  puucle  der  llexionslehre  mit  liehandelt 
hat.    für  eine  ganz  kurze  (ibnsicht  über  die  vertreluug  des  gene« 
tivs,  des  dat.  pl.,  der  n-fonnen  in  der  1  p.  beim  schwachen  verb 
wären    wir   ilini  sehr  daukliar  frewesen.    über  vieles  f.'ibt  uns 
allerdings  <ler  abschnitt  von  der  miwirklung  der  utIm  niunigen 
vocale    (vi,'l.  bes.  s.  49.  51.  51)  aut^clllüss.    es   war  ein  guter 
jj;edanke  deb  vi.,  die  behandeileu  wurler  und  eigennanien  in  einem 
Verzeichnis  zusammenzustellen,    unter  1  wären  vielleichL  noch 
"biot'  s.  31,   *eben'  s.  38,  ^^impel*  s.  17  aufzunehmen  gewesen, 
für    letzleres   ist    in  Mitielkarntf  n  jetzt  zwar  nur  die  lurn)  mit 
anl.  g   üblich,   dass  aber  auch  luer  einmal  unasp.  k  f^esprocbeu 
wurde,  zeigt  wind.  kumpaL    das  k  weist  auf  eiii!«  Imun^',  es 
erscheint  aber  aullalligerweise  auch  in  ablautenden  lormeu  der- 
selben Wurzel,  vgl.  kürnt.  vmkoinpr  (mM.  ungawper)^  auch  kamprie 
(zu  ndid.  gampen)  büri  tnan  neben  gamprh.  unter  2  hätten  auch 
die  SS.  28.  33.  37  (Pflersch).  43.  68  in  mdal.  ausspräche  ange- 
führten   namen    eingereiht   werden    sollen.    —    lehiruicli  und 
hrauclibar  ist  die  beigefügte  karte  mit  den  wichtigsten  grenzlinien 
lautlicher  erscheinuu^en.    freilich  bietet  sie  insolern  ein  schiefes 
hild,  als  bei  weitem  nicht  alle  linien  eingetragen  sind,  weshalb 
sich  auch  die  einzelnen  mdaa.-gcbiete  nicht  scharf  geoug  von 
einander  abheben,    so  wird  zb.  die  greQse  gegen  das  miltelbair. 
eigentlich  nur  durch  eine  einzige  linie  markiert,  während  zum 
mindesteo  ihrer  vier  hatten  veneicbnet  werden  sollen,   es  fehlt 
unter  anderen  die  pr-or-  und  A-^-grenze,  die  der  analaut- 
verhärtong,  der  palatiaierung  des  0  und  11,  und  der  apokope« 

Ober  den  hohen  wert  und  die  grofse  bedeutung  der  be* 
sproebenen  arbeit  für  die  deulache  dialektforachung  im  allgemeinen 
und  die  der  AtpenUnder  im  besonderen  brauch  ich  wol  keine 
werte  zu  verlieren,  den  mangel  eines  deutsch-dsterreichiscben 
Sprachatlas  werden  wir  nun«  soweit  Tirol  in  betracht  kommt, 
nicht  mehr  beklagen ;  Schatz  hat  uns  in  seiner  Tirolischen  mund- 
art  einen  zum  mindesten  vollgiltigen  ersatz  geboten,  und  es  wäre 
lebhaft  lu  wanscben,  dass  die  behandlung  der  dialektverhältnisse 
in  den  anderen  kroniflndern  nicht  allzulange  auf  sich  warten  Issst. 
Wieo,  april  1904.  P.  Lbssiak. 
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Grammatik  der  oslfraukisclien  mundart  dra  Taubergrundes  und  der  naclibar- 
muodarten.  tob  Otto  HetlKi.  Lautlehre.  (Sammlung  kurzer  gram- 
matiken  deutscher  mundarleD,  krag,  von  0.  Bremer,  bd  t.]  Leiptig, 
Breilkopf  u.  UirteU  1898.  ziv  uod  239  st.  8«.  —  6  m. 

Dass  Weokers  Sprachatlas  die  aDscbsttUDgen  Ober  weseD  uod 
entwickiuDg  der  deutschen  mdaa.  grOndlich  umgestalten  wird,  mag 
noch  bestreiten,  wer  Inst  hat.  langsam,  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  sehr  langsam,  aber  sicher  und  stetig  wird  diese 
Umgestaltung  vor  sich  gehe,  die  übrige  dialektforschnng  im  letzten 
viertel  des  abgelaufenen  Jahrhunderts  stand  ganz  unter  dem  banne 
des  sprachwiüsenschadlichen  principienstreites;  in  ihren  gramma* 
liken  wnr(?f^n  die  einzelnen  formen  entweder  in  das  Prokrusles- 
bett  localer  lautgesetze  gezwnii^'l  odpr  in  dpiu  nie  versagenden 
wasserreicfilum  der  aDalogiebildiingeii  gebadet;  allenfalls  wurde 
hier  und  da  auswärtige  iiirhung  durch  die  allmächtige  Schrift- 
sprache «der  einen  frenidwörllicben  procentsatz  zugestanden,  im 
übrigen  aber  jede  form  als  fruchl  crasser  inzucbt  belrachiei. 
Wenkers  karten  warnen  hlall  für  blalt  vor  so  engherzigem,  aul 
bequemem  Schematismus  beruhendem  urteil  und  fordern  für  den 
dialekt  jedes  ortes,  dass  er  nicht  ohne  rflcksicbt  auf  den  der 
engeren  ond  weiteren  Umgebung,  nicht  ohne  rOcksicbt  auf  land 
und  leute  und  ihre  geschiebte  beurteilt  werde,  daneben  behalt 
jede  genaue  phonetische  beschreibung  einer  ortsmda.  ihren 
selbständigen  wert  nach  wie  vor  uod  bringt  vielerlei,  was  der 
Sprachatlas  nicht  bringen  kann;  die  erklär ung  aber  und 
historische  Wertung  ihrer  formen^moss  sich  von  diesem  aUmablicb 
neue  bahnen  weisen  lassen. 

Bremers  sanimluii,:  brachte  in  ihren  ersten  bfinden  eine 
phoiietik  und  eine  polcmik  gegen  Weoker;  das  gibt  ihr  die 
Signatur:  sie  gehört  noch  in  jene  alte  periode.  seine  mitarbeiler 
lauleu  liemgemfifs  gefahr,  von  dem  (Iberall  und  energisch  redi- 
gierenden heraiLsgeber  ^  auf  eine  schiefe  ebene  gedrängt  zu 
werden,  auf  der  sie  zwar  abwärts  in  das  bekannte  land  der 
sprachpbysiologischeu  uud  -psycholugischcu  einzeiarbeit  eiueu 
bequemen  abstieg  haben,  aufwärts  aber  in  die  region  social- 
linguistischer  dialektanscbauung  kaum  einen  ausblick  gewinnen, 
kein  wunder  daher,  wenn  im  litteraturvereeicbnis  des  vorliegenden 
buches  s.  ix  der  Sprachatlas  und  die  an  ihn  anknüpfenden 
arbeiten  fehlen. 

Der  litei  des  buches  könnte  teiischen.  seinen  kern  macht 
die  mda.  von  Tauberbischofsheim  (Tb.)  aus;  was  von  nachbar- 
dialekten  beigebracht  wird,  ist  dem  gegenüber  dürftig,  teilweise 
unsicher;  und  was  gar  scbliefslich  auf  grund  so  verschieden- 

*  er  hat  zu  Heiüjrs  buch  sämlllche  eorrecturen  mitgelesen,  die  laut 
karie  verforti^i  und  eine  ineoge  paragrapheu,  die  s.  vu  verzeidiDet  sind,  au6 
eigenem  bcigtsleacrt. 
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"Wf^rligen  nialerials  über  ciHla.liclie  i^Tiippi*  rnng  <;es3i;t  und  auf 
«sin er  karle  jius  Bremers  Ceder  veraDschauljcla  wird,  ist  yi>\u  iibel. 

Teil  i  gil»l  *'ine  phonetische  darsleJIiin^j  der  laute,  deutlich 
Hilf!    exaet ,    wenn    man    sich    (wie   im   *:anzen    hiiclie)  das 
l>ebl«indige   stolpern  über   Bremers   traiissrri|»lic>n«svs(etn  lucht 
verdriefsen  ISsst.    ein  urteil  Ireilicli  wi*-  in  §  7  Vhe  iiida.  klingt 
rt»ii  ,   massiv,  abgehackt,  weniger  flüssif:  und   geschmeidig  als 
da»  rheiofrk.  1k i  Heidelberg'  sollte  heute  nicht  mehr  eine  wissen- 
schafilirbe  phonelik  er(^fTnen;   und  dass  *im  afTect   das  tcmpo 
der  rede  und  die  an  und  lilr  .sich  nichl  klanglose  sliuinie  bedeutend 
wächst',   wird  schwerlich   als  Tanbergrunder  eigenart  zu  gelteo 
haben,    vortrefilicb  aber  sind  dann  die  darstellungen  des  musi- 
kalischen accenles,  der  verschiedenen  modniation  im  einfachen 
aussagesatz,  bei  hervorhebung  bestimmter  satzleile,  im  befehls- 
iind  fragesatz,  bei  äufserungeo  der  Verwunderung  und  freude,  des 
Zornes  und  tadels,  der  ironie,  der  reue  und  klage  usw.  vorlrelT- 
lich  auch  das  Ober  die  ausspräche  der  einzellaute  gesagte,  wenn 
auch  hier  bereita  das  misverbaUDis  zwischen  dem  für  Tb.  und 
dem  ffir  die  naebbarmdaa.  mitgeieilten  aaffältt. 

Teil  II,  der  baaptteil,  bringt  die  geschichtliche  darstellung 
der  laute,  ausgeheod  vom  ^md.'  der  mbd.  teil,  abgeseheo  vod  dieser 
eonderbarfceity  deren  beleucbtung  und  Widerlegung  uns  nicht  aof* 
tialten  soll  S  bekommen  wir  hier  laut  far  laol  ein  ausgezeichnetes 
bild  des  mda.licben  bestaodes,  wenigstens  fQr  Tb.  selbst,  hier  ligt 
der  kern  von  Heiligs  eigener  arbeit,  der  dem  ganzen  seinen  wert 
Bicbert  und  durch  und  durch  den  suverlSssigsten  eindruck  macht 
er  bietet  das»  was  uns  neben  Sprachatlanten  und  idiotiken  not 
tot,  und  darf  mit  seiner  geschichte  der  etnzeilaute  wie  mit  seiner 
zusammenfassenden  darstellung  der  wichtigsten  lautwandlungen 
als  vorbildlich  gelten,   aber  die  Sicherheit  erlahmt,  sobald  man 
von  Tb.  auf  die  nacbbardialekte  Ubergeht,  die  doch  dem  buche 
Beinen  titel  gegeben  haben.   §  5  slhlt  24  orte  auf,  deren  laute 

*  nieht  weil  der  vf.  meiseo  anfsstt  Zs.  37, 28S  ignoriert,  sondern  weit 
seiiu'  begriffe  vom  *iiid.'  unklar,  tt  filseh  sind«  wissen  wir  denn  Ober  den 

mil.  laiitstand  gegenüber  dem  obd.  in  der  mhd.  poriode  so  bestimmtes,  dass 
wir  daraus  für  liputi'/e  Verhältnisse  I  orale  srhlüsse  ziehen  dürfen*^*  snütm 
wir  nicht  umgekehrt  abwaru-u,  wie  durcli  die  heutige  lautgeographie  jene 
mbd.  bypothesen  bettitigt  oder  geSndert  werden?  widerholt  wird  mit  mbd. 
obd.  majen  und  mhd.  md.  miwen  operiert  (§  96  tnm.  §  106.  8.182  uö.): 
der  bericht  *mähen'  Anz. xxii  3320"  ist  nl^o  umsonst  geschrieben;  und  doch 
hälfe  schon  das  fnr  §  73  anm.  5b  notwendige  mhd.  mwuwn  mit  'obd.'  vocal 
und  'uid.'  w  stutzig  machen  i»oiien.  —  nach  §  105  anm.  3  ii>l  m  für  w  in  msr 
gemefnmitteldeotsch  :  e8  ist  in  wahrbeic  gemelnbochdeattcb. —  naeb§  !33 
i5it  s»  <.  mhd.  h*  gemeinmitteldeutsch  :  es  ist  aber  auch  schwäbisch.  —  nach 
s.  1>!  ist  zwri«ilbii{es  koran  *korn'  md.  :  tatsächlich  gelten  die  darauf  be- 
ruhenden dialekllurnien  nach  8.  und  so.  bis  an  den  Lech  und  die  bairiscbeo 
Alpen,  wir  venicbten  daher  auf  eine  nähere  krilik  des  §  3,  der  den  ost- 
Iriokischen  cbarakler  der  behandelten  md8a.grappe,  wie  eii.  ▼  helliit,  Mirect 
beweisen*  soll. 
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mitbehandelt  wurden,   die  beigegebene  karte  jedoch,  die  eioe 
sttd-,  eine  ost-,  drei  nord-,  zwei  oder  drei  west-,  zwei  oder  drei 
rheiofrMnkische  übergangsmdaa.  abteilt,  hat  für  ihre  ahgreozuDg 
noch  15  weitere  (da«elhst  untprstrichene)  Ortschaften  verwertet  : 
woher  stammt  das  material  iUr  diese  15?  ist  es  dem  filr  jene 
24  gleichwertig?    die  unsiclierheit  wächst,   wenn   nun  in  der 
darstelluog  seltener  mit  (hn  coiicrelen  Ortsnamen,   zumeisi  mit 
den  S-,  0-,  N-rndaa.  usw.  operiert  und  dann  durch  die  karte  ver- 
raten wird,  dass  von  diesen  die     Uppen  inTh.s  nJichster  n.ihe  reich- 
haltiger, die  andern  diiiTligcr,  manche  nur  durcli  einen  ort  ver- 
treten sind,   ja  e$  grenzt  ans  naive»  wenn  über  diese  bezirke 
hiDaiis  das  wQrttembergische  Kflnzelsaa  am  Kocher  Yereinsam« 
am  sOdrand  der  karte  nicht  etwa  nur  als  orieDtieruogspuncll 
sondern  auch  gelegentlich  in  der  darstellung  figuriert  (zh.  §  67  b 
*mhd.  ü  in  KOnzelsau  zu  t  entlabialisiert*),  oder  wenn  gar  nach 
f  150  b  'im  rheinfrdnk.  bei  Handschohslieini  der  bemerkenswerte 
Wechsel  k:j  herscht'.    kein  wunder  daher,  wenn  ich  mir  zu 
diesen  partien   des  huches  nach  dem  vergleich  mit  Wenkers 
blättern,  die  natürlich  Ober  einen  panz  andern  reichtum  an  orten 
verfügen,  so  manches  fragezeiche u  gemacht  habe,  so  zb.  zu  §  80  c.  d. 
87  b.  94  c.  lOn».  c.  lOR.  12n.  147,1.274.4b,   nhn^  dass 
ich  hier  mit  einzeiiieilen  ermüden  will,    jener  verscliiedenwerlip- 
keit  des  malerials  und  der  darauf  beruhenden  dialektgeoi^raphischen 
urteilslosigkeii  der  vir.  entsprechen  ungleichheiieu  wie  die  folgenden, 
da  werden  zb.  in  §  114  b  für  die  rheinfr.  greuzmdaa.^  formen  mit 
nasalscbwund  wie  ggs  *gaDs\  ket  'kind*  notiert :  der  Sprachatlas  khrl 
dentlieht  dass  es  sich  uro  eine  sporadische  erscheinung  zwischen 
Odenwald  und  unterer  Jagst  handelt,  die  wir  auf  den  karten  io 
der  regel  nicht  abzugrenzen  gewagt  haben  und  die  wegen  ihrer 
Tereittzelong  in  meinen  Berichten  keinen  platz  fand,  dagegeo 
eine  Aber  weile  landschaften  durchgreifende,  haarscharf  zu  be» 
grenzende  erscheinung  wie  der  endungslose  infinitiv  wird  §  118b 
zwar  für  die  O-mdaa.  notiert«  aber  mit  dem  bemerken  abgetan, 
dass  hier  die  Verhältnisse  noch  nicht  klar  genug  vorliegen,  ebenso 
in  $  154b  beim  in-  und  auslautenden  5>.v  kein  eingehn  aiifdie 
Anz.xvnr412.  xx2t6  nn^rrPL'ten  fragen  oder  in  §  126  anm.  l 
beim  in-  und  auslautenden     >     auf  Anz.  xxiv  268;   und  doch 
haüflelt  es  sich  hier  um  uandluniieu,  die  eine  gründliche  unier- 
suchuDg  auf  ihre  iucale    'ausuahm&losigkeit'  geradezu  heraus- 
fordern muslen. 

Aber  selbst  wenn  es  mit  der  ausnahmslosigkeit  hier  gehapert 
haben  würde,  unsere  vfT.  hätten  sich  schwerlich  dadurch  beirren 
lassen  :  wozu  gäbe  es  denn  das  unifersalmittel  der  analogie- 
bildung?  soll  doch  nach  §71  anm.  2  m^^ssme  *mohn'  (mhd* 
n^gesamt)  sein  offenes  o  der  ersten  silbe  statt  des  lautgeselzlich 

1  «ausgenommen  Bachen  und  WalldQru*  —  aber  daoD  bleiben  nur  zwei 
orUehaften  übrig! 
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erwarteten  geschtoMenen  eioem  volkstfimlicheD  anschlttse  an  *roageo' 
Yerdenkeo  :  ^mao  b9ll  mobn  Tür  sanien,  «icr  forden  menschlicheo 
magen  gut  ist*  I  verzeichnet  doch  §  73  anm.  2  für  eweUm&r 
^ebenso  leicht'  (mhd.  eben  sö  mCBre)  geschlossenes,  nicht  ofl'enes 
e  infolge  vnlkslüttjlic  her  niilHlnning  an  nicht  ^ut  mda.lichps  me9r 
*mehr'  oder  an  wr^r 'riM'»*?' !  hat  doch  nach  §87  anni.  4  duriyhlmd 
*durch8chlpi?eii'  (»hIkI.  hltuwen)  sein  ni  9-{h\[  ny  wef^en  hUn  Milei*, 
^daiyerh  'stjuich»-'  (mlid.  stüche)  dastieibe  wegen  stiaiyd  *siei*iern\ 
Im^i^  'aus  hereits  ««ekellerfen  traubeo  ein  gelrank  lier>lelleii'  (zu 
mhd.  Hure)  wegen  hiidrd  Meiern*  (zu  mhd. /Ire)  I  vgl.  auch  §159 
anm.  1.2.  da  wundert  man  .sich  dann  nicht  mehr,  wenn  nach 
§  172  anm.  2  der  'ochse'  seine  vocalquantitat  dem  *dachs'  oder 
dem  'fucba'  zn  danken  bat;  eher  wundert  man  sich,  daaa  in 
§  161, 2  anm.  fflr  die  fehlende  debnung  in  nm»  ^nehmen'  keine 
analogieerklärang  bei  der  band  iet.  natorlicb  iat  bald  die  laut- 
form des  nominativs  auf  die  obliquen  caaua  verallgemeinert,  bald 
umgekehrt,  je  nach  bedarf,  vgl.  §  113,1.  129  anm.  167.  186 
anm.  3.  oder  nach  §  151  ist  mhd.  g  im  unbetonten  wortauslaut 
geschwunden,  zb.  ledi  mhd.  Udig\  *gegenQber  dieser  lautlichen 
eutwicklung  vgl.  zb.  kenix  'könig',  eine  analogiebildung  mit  den 
obliquen  casus  ent)f*hnleni  ;f,  dgl.  zb.  dswandsiy  ^zw^nzi»*,  hrtni^ 
.*honig',  raüi/  'reisig'  :  wie  oft  bei  diesen  I  i  is[)ieien  wol 
oblique  casus  im  dialekl  vorkommen?  das  tulirt  seihst  zu 
gedaukeolosigkeilen  wie  deu  rulgeiuleu.  laut  §  ül  anm.  1  ist 
*mhd.  schwanken  zwischen  der  o-  un<i  //-form  ausgeglichen  zu 
gunsten  der  lelztereu  in  drmjü  (mhd.  irmken^  truckeu)  usw., 
'ausgleicb  zu  gunsten  des  o  fand  statt  in  hopf»  (mhd.  hopfen^ 
hvpfen)*  naiv. :  wober  wiasen  denn  die  berren  vff.,  daaa  im  Tauber- 
grund hier  mhd.  ti  und  o  neben  einander  beatanden?  und  so 
gebt  ein  zng  von  atarrem  achematismua ,  von  mechaniacbem 
formaliamua  durch  daa  ganie  buch,  der  aeinen  bohepuna  erreicht, 
wenn  in  %  196  bei  der  mangelnden  diphtbongierungdea^  (<nDhd.d) 
vor  r  unferscliieden  wird  :  *1  in  offener  silbe  [folgen  beispiele], 
2  io  einsilbigen  wOrtern  —  beiapiele  fehlen'l  dgl.  io  §  204  bei 
der  brechung  vor  r  :  'ebenao  aua  mhd.  üe  verkOrztea  y>*a^, 
beiapiele  fehlen' I 

Teil  III  gruppiert  din  nifla. liehen  unterschiede,  legt  den  grund 
zur  karte,  aus  drui  diu n  i  liarakterisierlen  material  werden  da 
die  28  ßlUc  fein  simberlu  h  /n-  uuuiengezahlt,  in  denen  Th.  nebst 
den  W-,  N-,  0-mdaa.  sict»  vom  weitereu  westen  und  süden,  oder 
die  34  fälle,  in  denen  Tb.  nebst  W  und  N  sich  vom  sdden  und 
Osten  uulerscheideu  sollen  usw.  ohne  wertunterschied  der  einzelnen 
kriterien  aind  diese  mechanisch  ausgezogen,  addiert  und  dann  auf 
der  karte  veranachaulicbt  worden,  bestand  hat  kaum  etwaa  davoo, 
ea  aind  combinationen,  auageklOgelt  in  einem  redaetionaztmmer  t, 

^  von  den  24  paragraptten  des  cspitels  sind  laul  g.  vu  nicht  weni^jer 
alt  14  teilweise,  8  gaos  Bremers  geist^es  dgeoiaoi 
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iD  das  kein  lufuug  frischen  und  gesunden  dialektlebens  ge» 
druDgen  ist. 

Teil  IV  endlich  bringt  die  für  die  mhd.  zeit  anzusetzenden 
lautwerte  und  laulformen,  also  rücksclilüsse  von  heute  auf  einst, 
ohne  dass  auch  imi  Her  geliodesle  z\v»m(VI  nuflauclit,  oh  t\vun 
wahrend  der  dazwiscln  iili*^j,'t'ii(len  sech.>  c  ler  «irlx'i)  j.dii hunderte 
die  hevOlkerunj:sverl)Jiituijjse  iui  'I'aui)ergruii(l  so  ^»el»liel)en 
sei»'n,  dass  der  dialekt  seiner  heutigen  eiuwohuer  sciilaulivveg 
als  or^'anisclie  forlselzung  der  damali^^en  spräche  gelten  dürfe, 
das  führt  uns  endlich  zu  dem  iiislorischeu  siandpunct  des  oder 
der  vir.,  soweit  von  einem  solchen  Uberhaupt  die  rede  sein  kann. 

*D48S  die  bewobner  des  nordostlichen  Badens  sieb  des  ost* 
fränkischen  idioms  bedienen,  wird  schon  durch  die  gescbicbie 
wahrscheinlich  gemacht,  die  fOr  diese  gegend  ostfrdnkische  gau- 
grafschaften  feststellt  (vgl.  {  i)\  so  beginnt  das  vorwort.  frag- 
wQrdifse  erwagungen  scbliefsen  sich  an»  ^ob  die  vor  den  Franken 
m  unserer  gegend  ansässigen  Alemannen  und  Thüringer  noch 
in  den  heutigen  mdaa.  spuren  hinterlassen  haben',  also  unange* 
krünkrlt  das  alte  Stammesdogma,  nur  cilierl  wird  noch  in 
§2  di^  HMiiÜrfn'  puhlicalion  Das  grofsherzo-rlum  Baden  (K:jr)<ruhe 
1S85)  iiimI  im  naclitraii  (!)  s.  2H3  Berhericii  Gesch.  d.  >i:\di  TU. 
u.  d.  amisbezirks  (Th.  1895).  das  ist  ailns  ob  nicht  !ii  >()n<lers 
die  letzten  teile  beider  hücher,  dort  die  hislorisrhrn  lu  nn  i  kuD^'en 
\m  orisverzeichnis,  hier  die  geschichte  der  zuui  auitshezirk  Ti>. 
gehürij;eu  oilscliaflen,  unsere  vfl*.  au  ihrem  sj'lbstzulriedenen 
lautschematismus  hätten  stutzig  machen  müssen?  Krensheiro 
und  Gransfetd  rechts  der  Tauber  erwiesen  sich  Öfter  mit 
ihren  sprachforroen  widerspenstig  (§  308)  :  Berbericb  enähU 
s.  341  f»  dass  Krensheim  bis  1803  su  GrQnsfeld  gehört  und 
mit  ihm  lange  seine  wechselvollen  geacbicke  geteilt  bat,  auch 
1666 — 1810  kirchliche  fdiale  zu  GrQnsfeld  gewesen  ist,  und 
s.  309,  dass  die  einstige  iierschaftsgeschiehte  von  Gmnsfeld, 
das  bis  1803  zum  gleichnamigen  würzburgischen  amte  gehörte, 
durch  mannigfache  erbschaflen,  verkaufe,  teiltmL*eo,  lehensverhUlt- 
nisse  usw.  ziemlich  verwinkelt  ist  ;  gehn  so  bunte  Verschiebungen 
eines  halben  jabrlausend<  ntj  volk  und  spräche  spurlos  vorüber? 
nirgends  tauchl  ffriipr  dci  iikc  auf,  dass  Tb.s  läge  an  den 
grofsen  verkehrssiralsen  lan^s  Main  und  Tauiier.,  von  Frankfurt 
nach  Mergentheim  und  Rotenburg,  von  Bamberg  und  WiJrzhurg 
nach  HeideJljerg,  den  sousl  doch  bei  Bremer  so  bellt  l  ien 
sprachgeschichllichen  factur  des  Verkehrs  gar  oft  mobil  und 
wurksam  gemacht  haben  könnte,  und  doch  lagen  solche  fragen 
nicht  so  fern,  sobald  sich  bei  der  dialektischen  aufnähme  indi- 
viduelle Verschiedenheiten  einstellten,  oder  wenn  eine  absolute 

*  doch  teilt  §  1  anm.  noch  den  bemerkenswerten  umstand  mit,  Mass 
durch  das  gebiet,  dieser  übergangsmdaa.  hindurch  die  geologisch  wichtige 
greoischeide  zwischen  boDtsandsleia  and  oietehelkalk  tiehtM 
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Stimmlage  der  mds.  bis  jetzl  nicht  bat  Consta liert  werden  können 
(§  13)«  wenn  accent-  und  modulaiionsunterschiede  der  dialektischen 
gruppen  sich  nirgends  geltend  zu  machen  scheinen,  dass  das 
grorsherzogtum  Baden  in  seiner  beuligeo  ausdehnung  und  damit 

die  jetzigen  sprachlichen  misch-  und  ausgleiclisbcdingungen  noch 
kein  Jahrhundert  all  sind,  dass  specieii  der  iiier  in  frage  liommeude 
nordöstlichste  teil  der  monarclii«*  ersl  1806  ;mis  den  l)untscl)ecliif;slon 
terriiorien  zusammen^'esclnveifst  wurde,  mh  allein  aus  teilen  des 
fürstentums  Leiningen  (das  wider  1SU3  ans  mainzisclieii,  wdrz- 
burgischen  und  kiirpfälzisrlien  .Imlern  gel»ildel  war),  des  lürsten- 
tunishrautheim  (1804  aiinlicli  entstanden),  der  grafscliafl  VVerliieim, 
auch  des  UDmiltelbaren  reichsritterschaftsbesitzes  usw.,  von  alle- 
dem kein  wort  aber  die  sOd^renze  fon  Eremers  doreh  Reiebolt- 
beim  vertretener  N-mda.  ist  die  Wertheiroer  grenze,  und  in  der 
«usdebnung  des  bereicbes  mit  endungslosem  inflnitiv  (§  llSb), 
mit  vocalkorzung  in  sa/>  *seife'  ua*  (§  120),  mit  in-  und  aus- 
lautendem i<$  ({  124  b.  126  anm.  1)  sind  refleie  der  Kraulbeinier 
fOrstentnms-,  resp.  derftlrsllich  Salm-Reiferscheidschen  besil/grenie 
nach  der  dem  Grofshzt.  Baden  (s.  o.)  beigegehenen  historischen 
karte  unverkennhar.  ja  nicht  einmal  die  ausdehnung  des  amts- 
bezirks  Tb.,  weder  die  alte  von  1668  (bei  Herberich  s.  113)  noch 
die  heutige  (il>.  269,'IT)  wird  erwähnt;  letzlere  kommt  augenschein- 
lich zb.  für  §  101 1)  in  betiacht.  nichts  davon  in  einem  buche,  <ias 
laut  s.  vii  erstrebt,  'die  entwicklung  eines  grOfseren  sprachcon)f»lexes 
von  mb«l.  zeit  ans  bis  zur  gegenwart  zu  /eigen',  nirgeuiis  der 
gedanke,  die  eine  oder  andere  der  zahlreichen  'ausnahmen*  im 
dialekl  mit  jeuer  bunten  landes-  und  volksgeschicbte  iu  beziehung 
SU  setzen. 

Heilige  buch  verstirbt  den  Vorwurf,  dass  die  deutsche  mdaa.- 
forsehung  ihr  gut  teil  dasu  beigetragen  habe,  die  Sprachwissen- 
schaft dies  neuniebnien  Jahrhunderts  so  oft  in  unhistorischeo 
färben  schillern  su  lassen. 

Harburg  i.  H.  Fbrd.  Wbede. 


Der  mimus.  «-in  litterar-rnlwifklunifsgrscliiclillirhcr  vereufli  von  FfcRMAilTi 
Reich,  i  bd.  X  tcde.  j  Berlio,  VVcidinauD,  1903.  xu  und  ÜUU  S8.  — 
24  m. 

Es  ist  schwer,  über  ein  so  umfangreiches,  gehallvolles  werk, 
das  noch  nicht  einmal  fertig  vorligt,  in  kOrze  zu  berichten,  die 
geschichte  der  classischen  litteratur  wird  durch  das  buch  ebenso- 
sehr beschenkt  wie  die  geschichle  des  dramas  und  des  theaters. 
uosre  neure  litteraturgeschichte  erhält  liefe  anregung  zu  neuen 
bahnen,  und  wir  lernen  dankbar  und  erfireut  daraus  einen  tiefon 
susammenbang  fast  aller  litteraturen  der  culturwelt  staunend  kennen 
oder  sehen  unsre  kenntnis  doch  neu  bestätigt  es  sind  ergebnisse 
in  dem  buche,  die  unsre  moderne  forscbung  nicht  mehr  umgehn 
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kann,  es  werden  perspediteo  erOffoet,  toh  dereo  daseio  wir  nur 
wenig  ahnten,  und  die  uns  jeltt  so  selbsiveralSndlich  erscheineo« 
dass  wir  una  wuodero  mOaaen,  daas  die  wissenschall  so  lange  an 
diesem  wege  vorbeigegangen  ist,  ohne  ihn  su  betreten,  es  sei 
vorausgeschickt,  dass  diese  neue  bahn,  die  uns  aufgelan  worden 
ist,  Lcffibrlidi  ist  und  betritt,  die  bisher  mit  gröfserm  oder 

;;»'ri»gt'rtn  leclil  vcrachU!  waren,  es  koniiui  uns  auch  vor»  als 
ob  einer  oder  der  andre  ptad  etwas  auf  schwankenden  bohiea 
über  uasicberii  Sumpfboden  dahingienge  oiler  auch  auf  schwin- 
delnde, neblige  hohen  steh  versliege  :  aber  wer  will  dem  be<^iiickteQ 
pladünder  (he  lust  verargen,  dass  er  weiter  und  weiter  dringt,  ob 
er  gleich  Öfters  den  festen  boden  unter  den  füfsen  verliere,  weuo 
nie  solche  aliuungsbeseelte  vorkämprer  der  Wissenschaft  geschenkt 
worden  wären,  mit  allem  reichtum  ihres  intuitiven  forschens,  das 
eiacle  wissen  wflre  nicht  weit  gekommen,  durch  trrtOmer  vor* 
wSrts«  wenn  es  nur  vorwärts  gehtl 

Erstaunlich  ist,  was  uns  Reich  alles  vom  mimus  zu  bericfateo 
weifs,  was  er  alles  interessantes  aus  schutt  und  trommern  gerettet 
hat  und  uns  nun  fein  herausprSpariert  darbietet;  aber  freilich, 
alle  seine  hypothesen,  und  wären  sie  viel  besser  bewiesen,  als  sie 
sind,  können  uns  nie  ein  kunslwerk  selbst  widerschalTen;  und  im 
wesentlichen  müssen  wir  von  diesen  hier  sagen :  wir  kenneo  sie 
nicht  melir. 

R.  bnn,L;t  uns  in  seinem  werke  den  lauge  »  iili u  tirteti  unil 
gesuchten  erweis  der  Stetigkeit  in  der  enlwicklung  des 
Volkstum  Ii  eben  dramas  und  ebenso  des  schauspielerslandps 
von  den  aiiniiscben  lauzeru  der  dorischen  bauern  bis  aui  alle  aüen 
von  schauspielern  und  auch  bis  zu  den  Jongleuren  unsrer  zeit :  *vom 
Harz  bis  Hellas  —  immer  vettern*,  das  ist,  wie  mir  schein^  der 
hauptgewinn  im  grofsen,  den  die  forschung  aus  Its  werk  ziehen 
kann,  'zwei  wege',  sagt  er  (s.  48),  'hat  man  bisher  ohne  den 
erwünschten  sichern  erfolg  beschritten,  erstens  die  römischen 
mimen  ins  miltelalter  hinein  verfolgt,  zweitens  den  Pnlcinell  aus 
der  Atellane  herzuleiten  gesucht,  hier  bleibt  ein  dritter  weg  noch 
übrig,  auf  den  uns  die  entwicklungsgeschichte  des  mimus  führt. .  • 
im  Westen  ist  der  mimus  schon  zur  zeit  der  Völkerwanderung  zu- 
grunde gegangen,  und  ebenso  die  Atellane ...  im  osten  aber  hat 
sich  der  mimus  in  kraft  und  blüte  erhalten  bis  aus  ende  des 
niillelalters ,  und  der  hisionscbe  sinn  der  Byzantiner  hat  viel 
darüber  überliefert,  wenn  also  die  antike  burleske  bis  auf  uusre 
tage  lurtgewirkL  bat,  so  muss  sie  das  ^aiiz  gewis  vor  allem  im 
Osten  getan  haben,  in  der  tat  finden  sich  hier,  wie  ich 
glaube,  die  lauge  gesuchten  historischen  belege,  die 
dieses  heifs  umstrittene  problem  erledigen.' 

Eingeschworen  in  einen  cultus  des  hohern  eidlen  classischen 
dramas,  ist  die  philologte  so  gut  wie  ganz  vorbeigegangen  an  den 
freilich  sehr  spärlichen  Zeugnissen  und  spuren  von  voikstflmlicher 


Digitized  by  Google 


REICH  DER  MIMDS 


61 


terl^er  draoiatik«  maii  bat  von  ihr  gewoat,  aber  mao  bat  nicht 
iel    mit  ibr  ansufangen  gewust  aie  war  dem  hoben  atil  des 
Aassischen  dramaa  so  entgegengeaetzlf  daaa  aie  allen  unaern  ge- 
dufi^en  begrifien  ?pn  daaaiacher  idealitül  nach  Winckelnanna  vor- 
icbrifl  höhn  geaprochen  bfttte*   dasu  beruht  ihre  kenntnia  auf 
EM»  fragwOrdigen  quellen  oder  so  geringen  bruchatücken,  daaa  die 
liCternturgeacbichte  Uber  aie  hinglitt  bis  beute,    hat  doch  auch 
jedes  einaelne  der  fragmentarisch  aufgefundnen  denkmäler  an  aicb 
nur  recht  geringe  aelbaUndige  bedeutuog,  verleiht  doch  erst  die 
eiaordnung  in  den  Zusammenhang  der  geachichte  des  volkstüm- 
licheo  acbauapiels  ihm  litlerarischen  wert,  so  entzückt  dieforachung 
auch  war  bei  jedem  dieser  eigeuiumlicben  funde  (ich  erinnere 
daran,  wie  die  mimiamben  des  Herondas  uns  in  ataunen  setzten), 
ernt  durch  die  vergleichende  Forschung,  die  das  lakonische  Dikelon 
uod  Sbakeapeares  FaUtafT,  den  indischen  Vidusaka  und  Qakara  und 
unnern  Hans  Wurst  und  Kasperle,  den  türkischen  KaragOz  und 
den  italienischen  Putcinella,  den  römischen  Miniua  uod  den  italie- 
nischen Saonio  in  6iiien  kreis  der  betrachtung  zieht,  kann  die 
litlerarhistorische  hedeutung  dpr  griechischen  frühsten  mimen  ge- 
würdigt werden,    das  alles  bietet  uns  R.s  werk,  und  ich  gesteh, 
dass  ich  die  ganze  zeit  seit  seiner  lectttre  unter  dem  einfluss 
seiner  miinustheorie  stehe,    ich  gesteh  dankbar,  dass  ich  über 
viele  puncte  unsrer  germanischen  littcralur-  und  theatergeschichte 
«hirrh  sein  buch  aufkläruug  durch  neue  gesichtspuncte  gewonnen 
habe,    ich  möchte  diesen  dank  um  so  stärker  betonen  und  die 
noiwendigkeit  für  alle  unsre  litteratur-  un<l  theaterhistorik»  i ,  sich 
eingehend  mit  ihm  zu  befassen,   um  so  mehr  proclamicren,  je 
mehr  ausstellun^rt  n  ich  im  einzelnen  an  seiner  forschungsart  und 
an  seinen  ergebuissen  zu  machen  habe,  und  je  peinlicher  ich  oft 
unter  der  Ungeschicklichkeit  der  conipoMtion  und  disposiiion  des 
ganzen  werkes  7.11  «eiiTzen  hatte,    für  uhm  e  ^ermanisclie  furschung 
insbesotiiir uiuss  tisit  —  auf  grund  von  H.s  forschnng  —  ein 
ganz  neues  buch  geschrieben  werden,  das  gesfclU  ist  auf  so  um- 
fassende keuntnisse  u  n  >  r    r  lilleralur  imd  auch  unsrer»  tlieater- 
Wesens,   wie  sie  R.  lilr  die  grieclusch-römische  weit  besitzt, 
dieser  neue  forscher  wird  freilicli  dann  aufser  vielen  saclihchen 
berichtigungen  auch  —  wider  d  t  11k  der  umständlich  eiudrini^enden 
buhrarl  U.s  —  eine  ganz  audn-,  noch  meiir  über,  niciit  nur  in 
dem  Stoff  siehode  darstellung  bieten  müssen  und  bieten  können, 
denn  das  muss  betont  werden  :  leicht  wird  einem  das  durch- 
arbeiten des  R.schen  ^\Iimus'  nicht  gemacht. 

Warum  hat  er  nicht  den  genetisch-chronologischen  gang  der 
behandlung  von  anfaug  au  zu  gründe  gelegt?  statt  dessen  führt 
er  uns  zuerst  inductiv  den  weg,  den  der  lui hellende  gegangen 
ist,  um  überhaupt  zu  den  spuren  des  mimus  zu  gelangen,  lu  die 
Iheorie  des  mimus:  von  der  ungenügenden  behandlung  und 
leurleiluug  ausgebend,  die  der  mimus  bis  heule  gefunden  hat, 
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kuinait  er  aui  die  ^rumlfragt'n   seiner  tülwiLkhiug  zu  sj^recheu 
(cap.  i),  beleuchtet  eine  seiner  liauplquelleu,  die  urleile  römischer 
und  frühchrisiliclier  auloren  und  die  wechselseitigen  \viinli;^u tigen 
Vau  luimus  uin\  öirealiicher  meinuog  (cap.  if).    ein  lu  uad  eiu 
if  capitel  gebeu  uns  die  zusammenhäoge  vom  griechiscbeo  mimus 
und  aristotelisch  -  peripateüuher  kuDSUheoriet  capitel  v  stelll 
inimisehe  ironie  der  sokratischen  an  die  seite  und  seigt  Platoos 
kenntnis  des  sophronischen  mimus.  diese  5  capitel  mUen  schoo 
mit  ihren  breiten«  tiefdringenden  Untersuchungen  einen  413  s«. 
starken  band,  R.  nennt  ihn  das  i  buch,   das  ii  buch  erst  setzt 
—  auf  8.417  —  mit  einer  historischen  entwieklung 
mimischer  dicbtung  ?on  ihren  primitivsten  anflogen  i)is  zu  der 
angeblichen   grofsen  oiimischen  ^Hypothese'  des  Plniisiion  ein 
(cap.  vi).    vorfrefTlich  schliefen  sicli  die  folgenden  cnpilel  vii — x 
an  mit  <ler  zusammen  fassenden  heiiandlung  des  mimus  im  OrieaU 
lu  ludini,  im  occideulal -n  n^iuelaller  und  in  der  «leuzeil. 

Dieses  einteilungspi lucip  (in  theorie  und  geschichle)  sclieiiil 
utir  zwei  schaden  lilr  die  leichtigkeit  der  leclüre  zu  lialien,  die 
fich  iuiiuer  wider  beim  benuUeu  des  schönen  buches  uuldrüDgeii. 
dieselben  tatsacben  widerholen  sich,  und  uiclil  nur  einmal  sondero 
wider  und  wider,  dazu  noch  mit  sehr  ähnlichem  Wortlaut.  ist 
sich  dessen  seihst  hewust«  er  gibt  in  fufenoten  getreulieb  die 
parallelstellen  des  eignen  textes  an.  vgl.  sh.  s.  315  IT.  321 — ^325. 
440.  746  f.  761.  769  usw.   das  ermüdet  unendlich,   die  teile 
hätten  in  einander  gearbeitet  werden  müssen,  so  dass  eins  aus 
dem  andern  sich  entwickelt  hatte,    freilich  birgt  gerade  der  i, 
theoretische  teil  eine  solche  fülle  philologischer  entdeckungen  und 
feinsinniger  anregungen,  die  K.  schwerlich  bei  einer  chrono» 
logischen  geschiclite  des  mimus  untergebracht  hatte,  dass  der  leser 
sicii  auch  nicht  zu  einem  aufgeben  dieses  teiles  verstebn  mochte, 
fdr  das  Verständnis  w.lr  es  aber  <laun  —  und  das  betriflt  den 
zweilen  hauptvorwurl  —  weit  erleichternder  gewesen,  <lie  eigent- 
liche darsh  lluug  der  geschichtlichen  eniwicklung  wäre  der  der 
(lituiit  vot ausgestellt  worden,    im  i,  theoretischen  teil  wird  mit 
allen  den  zahlreichen  pliilolugi^clien  begrdlen  liti  inimuslilteralur, 
mit  allen  seinen  Unterarten,  wie  hypolbese,  paegnioo,  dikelou, 
pblyax,  mimodie,  roimologie,  mtmiambe,  mimauie,  hilarodie,  dnae- 
dologie  ua.«  als  mit  bekannten  grofsen  operiert,  während  erst 
in  dem  ii  buche  ihre  erkUUrung  kommt,  eine  knappe,  allgemein- 
verstllndltche  entwicklungsgeschichte  hätte  mit  der  erklärung  aller 
Jeuer  arten  an  die  spitze  gestellt  werden  müssen,  die  beabsiditigte 
inductive  Oberraschungsmeihode  ist  für  einen  so  schweren  sldf 
nicht  am  platze,  man  weifs  nie,  worauf  der  Verfasser  hinauswill, 
und  wird  ungeduldig,  wir  müssen  immer  feststellen  :  man  schreibt 
nicht  für  die  wissenden,  sondern  für  die  nichlwissenden.   was  auf 
s.  475  f  und  ^'ar  erst  s.  532  f  endlieh  kommt,   hätte  s.  1  f  steiia 
müssen,  damit  hängt  auch  das  meiirlach  vorkommende  hin-  uod 
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her^spriiigeii  über  grofse  zniiraume  iiiowp^j  ziisaiiiiiieu ,  in  dem 
äiooe,  als  würe  vo»  rier  gleichen  e|M)rht'  (jie  rnle,  so  s.  147  um 
3  bis  4  jhli.  rückwiirts.  das  fischutTi  uiniillz  ilas  \ <  i >l  udtii.^, 
(vgl.  aut:h  s.  229,  wü  Sükrales  über  den  wen  de«  rüun  scheu 
mimus  entscheidea  solll  ui).), 

K.8  'MiiuUb'  ist  eins  jeuer  uiclil  ganz  aus^i  reilieu,  geisl-  und 
gcbaitvoUen  werke,  in  denen  oft  die  schönsten  diuge  in  seiten- 
iangeo  anmerkungea  steho.  es  Ijgt  etwas  ju<;eDdlicheft  dario, 
alles,  auch  das  eotlegoe  mit  heraozutiehen  und  sieb  daiu  wider 
io  feinste  untersucbttogeo  zu  verliereo»  eioe  ganze  reibe  ?od 
seineo  anmerkuDgeo  bStten  eigne  schrilleben  bilden  können,  doch 
wer  will  mit  dem  autor  um  seineu  Uberfliefsenden  reichtum  reehlenl 
eine  fast  unglaubliche  belesenheit  und  fülle  des  Wissens  ist  in 
dem  werke  aufgespeichert,  auf  einige  der  anregungen  aus 
R.s  lexl  oder  lufsuuten  möcht  irli  Iiier  hinweisen,  um  möglichst 
viele  lüisf  h«  I-  ^uf  die  ofTenslelinden  prohlenie  aufmerksam  zu 
niadien  und  (IhuhI  das  vor liHL-endt»  l)nch,  in  dem  «Ü»'  anzuzieliendeii 
sU'ileii  angeueimirr  weise  im  wurtiaut  citiert  werden,  zu  kritischer 
iectOre  zu  empt'ehieu. 

S.  22  :  die  frage  der  prioriläl  und  gröfsern  popularilSl  der 
I  il  e a  1 1  tischen  oder  der  realistischen  kunsf.  —  s.  138 
aum.  :  aufzühluug  der  verschiednen  arten  vuu  Volksliedern  bei 
Chrysostomos ,  wichtig  für  die  beurleilung  der  damaligen  ?olks- 
lyrtk.  —  8.  204^230  :  die  1877  zum  erstenmal  herausgegebene, 
bis  dabin  also,  zb.  auch  HAU  (Theater  und  kirche  1846)  und 
EdDevrient  (Gescb.  d.  deut.  scbauspielk.  bd  1.  1848}  unbekannte 
Verteidigung  des  mimus  und  des  mimen  durch  Choricius.  — 
s.  293 f  anm. :  (Iber  das  erste  1  i tt. - h i s t.  compendium  der  an- 
tike« das  einem  peripatetiker  zu  ?erdankeu  ist  (Tbeophrast?)  — 
e.  300 — 302  anm.  :  dns  Verhältnis  Theokrits  zu  koischen  In- 
schriften. —  8.  302f  anm.  2  :  die  htlbsche  reihe  antiker  lieb- 
I  ingsfresser,  die  durch  unsern  Hanswurst  fortzusetzen  wäre.  — 
324.  327  :  neheneiuanderslellcn  von  A  r  isto  l  e  I  is  c  Im* n>  und 
Herderschem  versf'in'inis  und  würken  für  voi  ksp  o  c  - 1 1  .  — 
s.  331  :  der  iresperrt  ffil ruckte  satz.  dass  die  moderne  kouiOdie 
(wie  di<*  ht  1 1(  Ii isclie I  alli m  von  ilnt m  miniusclenient  gedeihen  er- 
v\  ;ii  Leit  könne,  dui  cti  rucklu  in  ziu  ii  l  a  ni  a  tisch  e  n  vol  ksp  oesie : 
etne  liefe  Wahrheit  entiiallend ;  nur  schade,  dass  das  recept  nicht 
angegeben  werden  kann,  am  wenigsten  aus  der  antiken  apotheke; 
die  Veränderung  der  Zeiten  ist  nicht  zu  umgebn.  —  s.  333 :  die 
abneutafel  der  Shakespeariscben  komischen  ftguren. — 
s.  335 f  mit  anm. :  manches  gute  wort  für  uns  germanisten.  — 
8,  418  :  das  thema  :  tiere  auf  der  bObne,  bei  dem  jedoch 
zwischen  bohne  und  circus  unterschieden  werden  muss,  vgl.  s.  588 
anm« —  s.  443  anm. :  Untersuchung  Ober  das  Verhältnis  des  mi  m  u  s 
zur  fabel  (keine  mimograpben  Aesop  und  Pbaedrus!)  —  s.  47311 
anm. :  zurUcklUbren  aller  facetienbUchlein  und  Scherzgedichte 
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auf  Pliilistion  und  cleo  mimus,  eingehode  untprsiiohuag  heraus- 
fordernd, ob  R.  sie  IQ)  II  bd  leislel?  ich  meiue,  die  nieisteu 
scherze  krunien  auch  ^an/>  ohne  kenntnis  des  uiimus  oder  >i  lut  r 
traditiou  selbsidudig  eutstandeu  seiu,  vgl.  zi).  Hebels  Schatzkciälleiu 
iia.  dersl.  schiiurrensammlungeD.  —  s.  483 ff:  über  die  uriäuze 
mit  Lic  r  a ac hd Ii  Iii  u  n ge  n.  es  scheint  gewagt  zu  sein,  elwas 
sicheres  darüber  elhnoiogiscli  üdctiweiseu  zu  woUeu  aus  den 
spielen  und  tiei  uachahmungen  dec  wilden  fOlker  und  der  kinder. 
da  sprecben  00  g»os  ferschiedDe  voraussetoQogeD  mit.  das  tier- 
Dachahmen  in  der  kinderetube  sb.  geschieht  suaftcbst  nicht  durc  h 
kinder,  sondern  durch  erwachsene  fflr  kinder.  vgl.  indessen  b«s* 
interessantes  s.  486  f  anni.  —  s.  510.  530.  601  ff :  Uber  älteste 
scbanspieler  und  Jongleure«  schauspielertruppeo  mit  prinzipalscbaft 
und  Wanderfahrten  durch  aller  herreo  Uuder,  Ober  ihre  GOStOme 
schon  einiges  s.  496  r  nach  bildlichen  darstellungeo  (?asen,  terra- 
cotlen),  dazu  s.  540  Uber  tricol,  phalltis,  progasiridion ,  kittel, 
spilzhut,  ;uir!i  tlher  ait  des  lohnes  (geld  statt  des  kranzes  der 
rhapsoden),  v-1.  dazu  ühv.v  coslUm  noch  s.  5791".  614,  über  dar- 
stellun??arl  s.  599,  büiineubau  8.  605r,  bes,  G08  das  sipahuai 
(zwiscbeiivorhanx).  alle  diese  ihealergeschiclitiiciieu  funde  mUsseu 
Jedoch  neu  <jurclirorschl  und  bUhneokundig  beurteilt  werden. 

Eine  niedere  lumpengesindelweit  ist  es,  iu  die  wir  hiueiu- 
geführt  werden,  und  es  gehl  oieisi  recht  uuQälig  und  mit  Vor- 
liebe unanständig  zu,  wo  die  frühsten  mimischen  Unte, 
den  gesten  der  phallophoren  fruchtbarkeitsdamonen  abgelauscht, 
aufgeführt  werden*,  auf  die  unterste  stufe  der  nachabmong»  der 
von  natorlauten  und  tierstimmen,  führt  das  paegnion  lurück*  ich 
vermisse  bei  dem  zurückgehn  bis  au!  diese  elemente.(s.  419)  nur 
die  erkenntnis,  dass  dieser  selbe  trieb  der  kern  der  ganzen,  auch 
der  edlen  Schauspielkunst  ist.  Jongleure  und  kuostreiter,  loses 
fahrendes  volk  benutaen  den  mimischen  tanz  mit  seinem  keim  von 
menschendarstellung,  und  so  entsieht  ein  stand  wandernder  minit^n. 
das  Proletariat  der  griecfiisclieu  Schauspieler  stellt  ihm  adaequale 
dioge,  ein  Proletariat  dramatischer  poesie,  dar.  ein  slandesuuler- 
schied  bildet  sich  früh  heraus  zwischeu  böhern  und  niedern  schau- 
spielern, jene  bieleu  den  bedeutungsvolb^n  schein  dar,  diese  coj)iereo 
ihre  mitmenschen,  jene  siulzieren  auf  kothuru  und  in  maske,  und 
ihre  Iraueurolleu  stellen  niänuur  dar,  diese  zeigen  ihr  eigenes 
mienenspiel,  und  manu,  weib  und  kiud  steilen  das  leben  selbst 
vor«  wem  gienge  nicht  bei  allem  dem  schon  die  parallele  der 
germanischen  konüdianterei  auf?  und  doch  ist  es  nicht  gut,  dass 
an  diesen  stellen  schon  immei*  von  R.  in  nur  gelegentlichen  aa* 
merkungen  auf  du  verwante  der  mittelalterlichen  weit  vorweg 
hingewiesen  und  dasselbe  gesagt  wird,  was  spSter  im  systema- 
tischen  Zusammenhang  im  lezt  wider  folgen  muss  und  auch,  leider 
nicht  wesentlich  vertieft,  folgt,  wunderbare  zusammenhange  deckt 
er  übrigens  durch  jenes  hinzuziehen  der  heilig-bestialischen  zauber- 
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brauche  mit  ihrem  fraehtbarkeitssy mbol  auf,  das  sich  so' 
hartoflckig  uogeDiert  zum  achlageodeu  beweis  der  traditionellen 
ahhangigkeit  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in  das  6  jh.  n«  Chr.  bei 
Hellenen  itnd  Römer bei  Christen  und  Muhamedanern  gleicher- 
maPseu  unangelüchlen  erhalten  hat  (vgl.  s.  495 — 504).  ebenso, 
wenn  er  im  ni  absrlinill  dfs  v  capiinls  als  psychologischen  kern 
jeder  muinschtMi  kuusiäufserung  die  spontane  nachahmung  des 
menschlichen  lebens  mit  ihrer  ueigung  zur  irouie  als  gegeastück 
zur  sokratischen  aufTassung  dos  wellgelriebes  hinzustellen  wagt, 
den  einen  fuudameulalen  unterschied  Übersieht  oder  leugnet  aber 
R. :  daSB  ein  weltweiser  und  humorist  wie  Sokrales  —  oder  Shake» 
speare  oder  Goethe  —  durch  alle  aeine  heitern  gleicbnisse  und 
exempel  *einen  jeden  markt  zum  teropel'  macht»  nicht,  wie  der 
alte  mimna,  zum  ftoQvtsidv  utatayöyiov  (zum  auadruck  vgl.  a*  169). 
etwas  fascinierendes  hat  ea,  wenn  R*  (a.  2030  grofaen  dieaer 
erde  von  Dionys  dem  tyrannen  und  Philipp  dem  Makedonen  bia  auf 
kaiser  Justinian,  auf  Johannes  den  Paläologen  und  Bajazet  den  aultan 
der  Osmanen*  stolz  im  trtumphzug  seines  beiden  mit  dem  prügel- 
bolz und  dem  sieghaften  lachen  aufführt,  oder  wenn  er  (s. 2231)  den 
miaien,  den  lebensscbilderer.  uns  niil  warmen  färben  als  den  baupt- 
verlretpr  helb-nisrher  lebensauffassung  in  uachcbrisll.  zeit  schildert. 

lui  üUn^'en  gehl  Ii.  in  seiner  (inder-  oder  retlerlusl  olt  über 
niafs  und  ziel  hinaus,  und  es  kommt  mir  vor,  iiiitie  er  durch 
soUhö  übertreibu  nge  n  der  bedeutuug  der  ueu  niisgegrabeueo 
mirouslitteralur  eher  geschadet  als  ^-enützt.  übertrieben  erscheint 
mir«  wenn  er  meint,  die  kleinen  resle,  die  von  jener  mimusgallung 
Oberhaupt  nur  erhalten  siod  wären  ^zeugen  einer  verschollenen, 
grofaen,  realistischen  litteratur,  die  fast  gleichberechtigt (I)  die 
ganze,  lange,  hellenische  entwicklung  hindurch  neben  der  idea- 
listischen ricbtung  hei^egaogen'  sei  (s.  33).  hatte  Leaaing  (vgl. 
8.  32  anm.)  nicht  vielleicht  doch  recht :  war  der  mimus  nicht  ancb 
in  Griechenland  wie  (iberall  nur  subaltern?  oft  freilich  wertvoll 
zum  ei-selzen  der  kraft  in  Zeiten  der  schwache  der  hObern  poesie. 
das  Ui^i  ausschliefsliche  erhalten  des  edlen,  der  ^hohen  tDne'  aua 
dem  alierium  ist  doch  nicht  blofser  zufall. 

In  H  om  bat  der  mimus  sicherlich  eine  grofse  rolle  gespielt* 
das  beweisen  uns  gewichtige  stimmen,  vom  nuDischen  mimus 
iiabeii  wir  ancb  vor  R.s  buche  immer  noch  am  meisten  gewust. 
sein  verdienst  aber  ist,  zuerst  so  nachdrücklich  daran!  iinj^t '^viesen 
zu  haben,  ich  kann  jedoch  nicht  finden,  dass  seine  aullassung, 
die  er  uns  so  beredt  vortragt,  sich  in  allen  teilen  als  die 
richtige  erwiesen  hatte  :  er  sieht  iu  der  grulseu  mimiscben  bypo- 
tbese,  wie  sie  Pbiliation  componiert  haben  soll,  den  bobepunct 
der  mimiachen  entwicklung  im  atnne  einer  Vollkommenheit  rea- 
tistiacber  dramatischer  kunst«  ein  gewalliges  Spiegelbild  des 
menacheniebens.  ja  *einen  grofsen  im  reich  der  poesie'  nennt  er 

•  tdach  Tgl.  jeut  die  farce  aus  Oxyrhyaclias :  DLZ.  1903  sp.  2885.  RJ 
A«  F.  D.  A.  XXX.  & 
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seinen  bewunderien  liebling,  von  «lessen  weri  wir  uns  doch  kein 
rechtes  hilJ  roacbeu  können,   da  keine  scene  von  ihm  erh.Uien 
ist  (s.  s.  568  u.),  ich  halle  an  der  allVtUerischen  aiii.4;hauinig  fest, 
dass  gerade  das  ihealer  in  Rom  ein  zeichen  des  Verfalls  der  nalioa 
war*    es  gebt  Dicht  90  —  scbeiot  mir  weuigstens  —  <Im8  wir 
die  begriffe  des  siciltclieii  hier  so  ganz  omkebreD.   nach  alleo 
bericbleo  fu  urteilen,  ist  der  ausdruck  HiDgeiiangeipoesie*,  den 
R*  (Sw  49)  so  perborresciert,  fOr  die  f  orfttbrongen  der  mimen  und 
miminnen  des  rOmiscben  reiches  durehaus  zutreffend  (vgl.  dazu 
t.  345  uO).    das  tritt  um  so  starker  hervor  in  der  zeit,  als  das 
aufkeimende  Christentum  seine  düstere  weit  der  askese  dem  Troben 
sumengeouss  der  antike  gogenllberstellte,  und  die  kircheovdter 
eine  verdorbene  cnllur  als  leufelswerk  verdammen  mnstpn.  am 
interessantesten  werden  diese  conlrastwUrkungen  bei  den  durch  die 
kfrchptjliisloriker  Oberlipferleu  und,  wie  ich  plaulip,  stark  zu  ihren 
zwt-(  keil  /ui  (M  liL^erückteu  und  dramalisch  gru|>(>ierteu  bekeliruugeu 
von  minieu  und  riiiminnen,  besonders  der  berühmten  schönen 
Pelagia.    allein  der  historiker  darf  sich  nicht  (hircb  die  über- 
hel'eruug  von  dem  aufsehen,  das  sie  erregle,  den  sLandpuncl  der 
heurteiluDg  verrücken  lassen,  die  Pelagia  war  ein  schönes  weiii, 
eine  geschickte  balleteuse  und  piquante  chansonetlensSogerin,  die 
esprit  hatte,  nichts  weiter  (R.s  vergleich  mit  der  Tfette  Guilberi 
[s.  345]  ist  daher  sehr  ueffend);  sie  aber  schlechthin  ^eine  der 
gHtolen  kflnstlerinnen  ihrer  zeit'  zu  nennen,  ist  irreleitend«  mit 
diesem  pradicat  müssen  wir  doch  in  unsrer  kunstgeschichte  spar- 
samer sein,    wenn  kirchenvüter  wie  Chrysostomas  mit  oft  gewis 
mafsloser  heftigkeit  den  christoloijisrlien  niimus  angriffen,  so  steckte 
dahinter  nicht  nur,  wie  R.  (s.  215)  ausführt,  der  liefe,  nicht  un- 
berechtigte <:rnll ,   tjer»   die  kecke   verliOhuung   der  rhrisfliclirn 
my^icnni  durch  den  spafsmacher  hi'riiuj;for<lprte,  sondern  dir  ^^e- 
reciite  ernfHinin*?  jedes  t,'f»<!t!iMlen  sinlicht'u  fnijifindens  —  f^ei^ide 
im  inleresse  des  sciiauspielerstandes  —  gegeti  die  sellt^iverstaudiich 
producierten  und  selbstverstündlich  hiogenotiuueneii  schamlosig- 
keilen  der  iiafstellungen.  es  ist  jenes  erniedrigende,  das  der  schau- 
spielerstand durch  die  ganze  iheatergescbicbte  hindurch  mit  sich 
herumschleppt,  das  sich  hier  am  schSrfoten  zeigt;  aber  der  bisto* 
riscbe  beobachter  muss  dem  gegenüber  die  reformversuche  grofser 
Schauspieler  als  eorrecti?  seines  urteile  heranziehen«   und  der 
standpunct  des  ernsten  theaterhistorikers  wird  der  sein  :  es  ist 
bejammernswertt  dass  das  theater  der  alten  sich  so  degradierte, 
dass  die  Vertreter  des  geistes  und  der  cullur,  die  anblnger  des 
oeuen  glaubens,  der  sich  das  abendland  erobern  sollte,  vom  theater 
überhaupt  abgeschreckt  und  seine  gegoer  werden  musten.  dadurch 
kam  der  unselige,   fol^jenschwere  hruch  in  die  geschichte  des 
mittelallerlichen  dramas  zwischen  geisllicliem  Schauspiel  und  volks- 
tdndichern  rastnach(s[)iel,  dfT  hruch  für  alle  späteren  zelten  zwischen 
kirche  und  thealer.  dass  aber  die  feinde  des  tbeaters,  besonders 
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die  kirciieüVfiltT ,  auch  i^i  iechischen  holinn  iratiOdieii  ver- 
dammlei),  war  iolge  eben  des  n  iu  deu  alles  äciiauäpiel 
durch  die  römischen  mimen  gekoinmeti  war  (vgl.  H.  s.  229  f).  deon 
auch  itiiierhalb  der  eutwickiuDgsgescbichle  des  mirous  selbsl  ist 
die  römische  epoche  uicht  als  bohepuoct,  souduru  ais  ein  schlimmer 
ferfoU  einer  decadenlen  leil  auftufaeieii :  der  miinttt  bat  im  beter- 
bafteo  Rom  der  luiieneit  das  Terkireo,  was  ihn  in  Griecheolaod 
reiavoU,  ja  sar  erlrlglich  machte,  aeine  naiveUll.  dieser  grofae 
unterschied  awiacben  altgriecbiscbem  and  chrisUich-rOmiacfaem 
mimua  bätie  viel  aUlrker  betont  werden  mflaaen,  auch  läst  sich  wegen 
dieses  Verfalls  das  urteil  der  peripatetikert  die  nur  den  belleoiscben 
mim  US  kannten,  oicbt  ais  norm  für  die  gaose  bietoriscb  aieh  ent* 
wickelnde  und  wider  verkommende  erscheinung  aufstellen,  wie  es 
R.  fzl>.  s.  322)  möchte,  und  weiter  :  sollte  nicht  vielleicht  dieses 
römische  ihealer  gerade  erwiesen  haben,  wohin  die  buhne  «,'elaugt, 
zu  welchem  ger^hrlichen ,  zersetz«  luh  ri  mittel  sie  werdeu  kann, 
wenn  dtr  niiuius  zum  grundstock  ihres  reperioires  wird?  der 
erf  olg,  der  ö^-iw  mmiuslobreduer  recht  zu  geben  scheint  {».  131), 
darf  doch  beiiii  urieil  Über  den  wert  einer  culturgeschichtlicheu 
erscheinung  nicht  den  ausscblag  geben. 

Die  üefdriogende  kenntnis  des  classiscben  altertuma  verieitet 
leider  R.  mehrfach  tu  einseitiger  überschlltiung  seines 
gebielea  der  germanischen  neiiieit  gegenOber.  ao  an  der  schonen 
sieUe  (s.  287),  wo  er  begeiateit  ausführt,  wie  der  biologische  mimus 
in  die  lücke  der  classiscben  edlen  UUeratur  einspringt  und  die 
rXlael  dea  iebens  lu  Ideen  sucht,  'ao  gut  es  ein  etbologe  und 
bumorist  eben  vermag*,  wozu  degradiert  er  da  unsre  grofsen  der 
neuem  seit  den  atiischen  tragikern  gegenüber,  indem  er  sagt,  in 
einer  kurzen  epoche  hatten  Aeschylos,  Euripides  und  Sophokles 
^des  daseins  grofse  rütsel'  zu  lösen  vermocht,  *was  ihren  nach- 
folgern  Seneca  und  Sh.ikespf^are,  Racine  und  Voltaiie,  Schiller 
und  Goethe  nur  zum  teil  ^^elaug'?  da  geht,  wie  au  so  mancher 
viel  zu  breit  stehn  gebliebenen  ausiiihrung,  der  altphilologe  mit 
dem  lilleralurvergleicher  und  ciilturhistoriker  bedenklich  durch, 
alle  jene  uutersuchuijgeu  Uber  die  liUeranscbe  wUrksamkeil  der 
peripatetiker  fttr  die  einfuhrung  des  mimus  in  die  iitieratttr- 
geachicbte  (s.  295)  haben  Qberdiea  für  die  mimusfrage  seibat  ein 
sehr  geringes  und  unsicheres  ergebnia.  man  wird  finden,  dasa 
R«  an  allen  den  atellen,  wo  er  sich  auf  blofse  Vermutungen  atatzt, 
sich  am  meisten  tu  ttbertreibungen  und  Oberscbatsungen  seiner 
mimen  und  roimendarstellungen  hiureifsen  lasst.  da  musa  er  dann 
immer  mit  einem  ^er  wird  haben',  *ea  kann',  *es  mag^,  *es  muste 
schon',  ^sind  sicherlich'  operieren,  seine  schlösse  haben  auch  hier 
viel  ansprechendes;  beweise  sind  sie  nicht  und  schliefslicfa  ist 
dag  ergebnis  seiner  hreiffn.  schweren  induclioneu  zu  gering  für 
die  autgewante  arbcii.  auch  eine  gewisse  uugleichmürsigkeit  der 
behandluog  last  sieb  hier  und  da  beobachten,  während  die  ein- 
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würkmigeii  des  mimiis  aul  andre  litteratiirzweige  eiugeliend  und 
liebevoll  autgedeckt  werden  (zb.  die  verwenduog  voo  couplelweiseu 
zu  kirchlichen  hyonueu)  und  iu  bd  ii  noch  weiter  behaudelt  werden 
solleo,  ist  umgekehrt  von  der  abhäogigkeit  des  mimus  ▼oo  andern 
liUeraturgebieten ,  besonders  Tom  roman,  nur  wenig  die  rede. 
mOge  der  zweite  band  den  ausgleich  bringen! 

Die  wichtigste  stelle  fttr  den  erweis  der  conti nuitit  der 
mimustradition  ist  der  Übergang  Tom  byzaotioischen  mimus 
suni  türkischen  Puppenspiel  *KaragOz^  wol  klafft  eine  lücke 
von  zwei  jhh.  zwischen  dem  ende  des  einen,  1453,  und  dem  be- 
ginn des  andern,  1652,  eine  lücke»  die  R*  doch  unterschätzt, 
wahrend  es  zufällig  dersoll)e  Zeitraum  ist,  der  unser  deutsches 
mi{teh»Itpr1tr!ies  und  unser  modernes  drama  zum  schaden  der  ein- 
ht  ulichen  enlwicklung  trennt;  aber  die  i n n ere  abhäni^i^keit  (l<'r 
l)eiden  ütterarischen  ersclieinungen  in  Byzanz  ist  so  gut  ^vie  sicher: 
Karagöz  Uagl  das  alte  böse  ernbiem,  den  pliallus,  frech  zur  schau, 
er  ist  der  'schmei it.tui;li  mit  der  kahlen  platte',  wie  in  dorischer 
zeit,  trügt  allgriechiscbe,  niclit  türkische  tracht,  und  alle  lypeu 
des  hellenischen  mimus  liadco  sich  iu  Karagöz  uud  seinem  gegen- 
Spieler  Hadscbievad  wider  beisammen :  da  Ist  der  dumme  heuer 
und  der  ausrufer,  der  edle  rSuber  und  der  jude,  da  sind  freuen 
mehr  nach  griechischer  als  türkischer  sitte  sich  gebend,  da  sprechen 
sie  und  treten  auf  gans  wie  im  mimus  in  ihrer  vulgSren  spräche 
mit  ihren  absichtlichen  misverstflndnissen,  ihren  witzen  und  loten, 
frechheiten  und  albernen  Weisheiten,  politischen  anspielungen  und 
guten  Sprichwörtern  und  all  der  andern  Schilderung  des alltSglicfaeo« 
gewöhnlichen  lebens  (s.  630 — 640).  und  uns  wird  —  was  R.  kaum 
gelten  lassen  würde  —  wohler  zu  mul,  denn  die  puppe  Karagöz 
kann  das  uoanslJindigsle,  entwürdigendste  vorführen  in  Uicherlicher 
gestalt,  hier  lachen  wir  mit,  denn  die  darsteller  sind  eben  puppen, 
kerne  menseben,  und  hier  betätigt  sich  dazu  die  allgewalt  der 
biologischen  »aUre  tle»  pu[t[i('n>piels  aller  Zeiten,  so  wird  der 
mimus  selbst  durch  die  puppen  travestiert;  und  auch  das  tut 
uns  wol  (vgl.  s.  669 — 675). 

Von  neuem  interesse  wird  die  entwicklung,  wenn  sich  vor 
unsern  äugen  Karagdz  nun  in  Pulcinell  verwandelt,  beide 
gleichen  sich  auf  ein  haar,  mit  dem  obersiedeln  der  griechischen 
gelehrten  und  kOnstler  nach  dem  fall  von  Konstantinopel  ist  auch 
der  erbe  des  hyiantinisdien  mimus  von  Griechenland  nach  Italien 
gekommen*  er  trifft  in  Italien  reste  des  alten  romischen  mimus, 
und  beide  vereint  werden  zur  commedia  delC  arte,  die  wichtige 
rolle,  die  Venedig  wie  in  der  maierei,  auch  in  der  lilteratur  als 
hafenort  für  byzantinische  kunst  und  als  heimat  italienischer  Volks- 
kunst gespielt  hat,  ist  zu  beacliten.  der  byzantinische  einüuss  aber 
überwiegt  bei  weitem,  die  bandln ng  der  ältesten  Venezianer  lust- 
spiele  zb.  spielt  mit  voiiiehe  in  ririechenland  (vgl.  s.  679 fl).  die 
anknüpfung  hiervon  an  die  römische  ateliane  ist  unstalibaft,  da 
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sie  seit  deoi  4  jli.  u.  Chr.  aufgebort  hat.  die  heiuial,  zeigt  H., 
ist  Griecbeoland,  Byzauz. 

Der  amcbliist  xum  iDdischen  drama  darf  nicht  fehlen,  ich 
balta  den  indiacbeD  abschDitt  mit  für  das  beste,  sicberale,  was  R« 
uns  iD  seioein  werk  erscblosseo  bat.  schon  immer  war  man  sich 
ttber  die  talsache  der  beiiebungen  awischen  griechischem  und  io- 
discbem  drama  klar,  aber  man  wUnsdile  grund  und  weg  des 
Zusammenhangs  zu  finden;  und  doch  war  swiscbeo  der  attischen 
komOdie  und  dem  indischen  drama  eine  zu  grofse  kluft.  da 
springt  der  mimus  ein  :  zu  Kalidasas  zeit  ist  uns  die  biQte  des 
mimus  in  der  ganzen  griechisch-römischen  weit,  besonders  im 
Orient,  bezeugt  (diirrh  Chnricius*  lohrede),  die  griechischen  iürslen 
im  Orient  liefsen  si*  h  den  mimus  herrlich  wolgefallen,  R.  schliefst 
siegesgevvig  daran  einen  weitern  trinnt[)l)zug  des  aiinnis  zum  Indus- 
lande, es  würde  zu  weit  iühreii,  die  fülle  der  ^riJode  liitT  an- 
zugeben, die  seine  schone  Vermutung  stützen,  nalürlicli  kniipft 
er  sein  Tergleichuetz  auch  von  Indien  nach  der  Türkei  und  linlien 
hinflber*  daas  der  faden  auch  nach  Deutschland  zu  unserm  ilans 
Wurst  und  Kaaperle  fOhrt,  bat  schon  1900  Pischel  aufgedeckt 
(vgl.  a.  732),  wir  mochten  weitergehend  ab.  die  paare  Puppen- 
spielfaust-Kasper, dann  Goethes  Paust  -  Mephisto  und  Faust- 
Wagner  daran  anachlieliMn. 

Allein,  alles  waa  R.  auf  nicht  altphilologischem  gebiete  vor- 
bringt, kann  nur  im  sinne  wertvoller  anregung  verstanden  werden, 
nicht  einer  endgiltigen  lösung  der  aufgerollten  fragen,  das  tritt 
uns  besonders  auf  m  i  1 1 el a 1 1 e rli ch em  und  neuerem  roma- 
!n?*chen  wie  germanischen  '^'chict  i  iit^egen.  die  behandinng 
•  U.^  deutschen  Hans  Wurst  zl).  kouule  und  woüic  H.  im  lidmien 
seines  buclies  wo!  nicht  erschöpfen,  aucli  seine  bcuierkiiu-en  zu 
Leasings  l^Imna  von  üarnhelni  sinii  zwar  feinsinnig,  aftt  i  ^t  suclit 
und  niclii  iiusreichend.  gegenüber  dem  absprechenden  urleil  über 
cilU^  uust  e  classiker,  sie  liüllen  nie  den  weg  zum  mimischen  voiks- 
schauspiel  gefunden,  sind  einerseits  Goetlies  gleichgesiunle  merk- 
wardige  worte  lu  vergleichen,  die  er  in  dem  aufsatz  ^Deutsches 
Theater^  (W.  A.  40,174—177)  niedergelegt  hat,  anderseiU  aber 
auch  seine  eigenen  dichtungen  in  dieser  stilart,  wie  teile  aus 
Faust  I,  Puppenspiele,  Salyros^  Hans  Wursts  Hochzeit  usw.  heran 
zu  ziehen,  den  derben  apafsen  und  inhaltsleeren  unnatereien  der 
roimuslitteratur  gegenüber  aber  dorfen  wir  docii  stolz  sein  auf  die 
in  unsern  grofsen  dichtem  des  humors,  wie  Shakespeare,  Lessiog, 
Goethe,  dargestellte  lebensauffassung,  auf  den  ernst  im  heitern, 
der  selbst  ini  kindischen  spiel  den  tiefen  sinn  sucht  und  findet, 
er  hebt  jeiiL-  biologisch- realistischen  scenen  und  üguren  in  dis 
reich  des  künsfleriscben  und  macbi  sie  iiiteralurföhig,  weil  sie  im 
rahmen  des  dramas  eine  bedeutung  liabeo.  von  allf'ilem  ist  in 
den  erbdlitnen  resten  und  Überlieferungen  des  mi^iu^  niciil  die 
rede,    und  die  boben^  schonen  wurte,  die  Ii.  (zb.  s.  0140  l^tir 
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den  '^^üttlicUeu  iiuuior'  deä  uiiinu.*.  ht  ieil  iial,  liuden  uns  uo» 
gläubig  bei  dem  mangel  der  denkmäler. 

loleFeBMDl  Qod  ein  «otrieb  tv  Deueia  forecheii  ist  aucb  hier« 
auf  dem  germaDiBclien  gebiet,  alles,  was  er  uns  enahiL 
mit  den  grofsen  theatern,  seigl  er  s.  791  ff,  ist  der  leiste  rest  des 
classischen  dramas  im  abendlande  Yerloreo ;  der  mimnSv  das  tradi» 
tionell  fortgeführte  volksdrama  blieb  lebendig,  erhalten  ist  freilich 
auch  hier  wider  kein  einstger  der  rOmiscb-mittelallerlichen  orineD; 
aber  die  erwähnungen  in  condlbeschlüssen  udgl«  Mod  so  ge- 
schickt  und  vollständig  zusammengeslellt,  dass  wir  sogar  Ober  die 
stille  vorausselzilog  uumerklich  hingleiten,  dass  der  Inhalt  der 
spiele  immer  der  (gleiche  geblieben  sei  wie  im  allerium,  wofür 
eben  du-  belege  fehlen.  ungünsUg  ist,  dass  fortwahrend — auch 
schon  früher  —  mimusdarsteller  und  mimusgedicht  verwechselt 
werden,  recht  ansprechend  ist  R.s  hegrOndung  dafür,  weshalb 
im  mittelalter  die  mimustexte  nicht  aufgezeichnet  wurden,  so  dass 
diese  lUcke  in  die  tlberlieferung  kommt :  den  geistlichen,  den  ein- 
sigen  Tertretem  des  sohrifltnms,  bitte  es  Obel  angestanden«  die 
von  der  kirche  ▼erdammten  leichtfertigen  lieder  und  dramen  auf- 
sttschretbeo.  sowie  die  Oberliefening  vom  clerus  unabbtn^g 
wird,  seigen  sieb  aucb  im  lateinischen  westen  wider  spuren  vom 
mimus  (vgl.  s.  807  ff,  8380*  freilich  stehn  wider  viele  Vermu- 
tungen auf  unsicherer  grundlage,  so  die  der  abhängigkeit  des 
mittelalterlichen  hofnarreu  vom  Morton  des  lateinischen  mimu^, 
so  die  der  cbestandsfarcen,  der  charlatan-  und  münchscenen  ua. 
vom  allLTfiim.  muss  das  alles  Iradifion  sein?  ist  es  nicht  ebenso 
wahrscheinlich,  dass  auch  dns  miUelaiier  die  komik  zb.  bestimmter 
ehestands-  un<i  rliebrucbssrt  iicLi  schadenfroh  und  spolili eudig  er- 
fasst  hat?<  wird  das  diunalit^c  volkstfhnlu  he  drama  inc  lit  ebenso 
wie,  der  gnecliische  minius  einst  direct  nach  lebenden  modellen 
gearbeitet  haben  statt  nach  litterarischen?  das  alles  müste  vor- 
sichtiger und  eingchoder  durch  einzelunttrsuchungeu  auf  den 
eioielgebieten  durchgeprüft  werden,  wie  es  R.  für  die  spanische 
volkslitteratur  anregt  (s.  844). 

Wae  in  dem  Shakespearecapttel  nach  allen  den  frobern 
einselbeiiebungen  lu  ihm  noch  zusammenhiDgend  gebracht  vrird, 
ist  interessant  und  merkwürdig,  aber  keineswegs  abscbliefsend* 
alle  die  sahlreichen  durch  das  ganse  buch  lerstreuten  bemerk  un gen 
Ober  Sbakespearischen  mimus  mOsten  mit  diesem  capitel  ver-- 
einigt,  und  das  ganie  neu  aufgearbeitet  und  durchtieft  und  er- 
weitert werden  zu  einem  grofsen  zusammenhangenden  werk  über 
Shakespeare  im  mimusgefolge.  K.s  beispiel  der  ^Lustigen  Weiber' 

■  et  ist  uurichtig^  dass  das  millelalter  mit  seiner  reinen  uiiuuepoesie 
10  nrtfnhlcnd  geweseo  wire  für  dergleichen  spifse.   der  bobeo  nuBoe 

titaod  die  niedere  gegenüber,  und  es  braucht  etwa  nur  an  ^Tristan  und 
Isolde*  erinnert  zu  wf>r<len,  um  ()!<*  bist  seibat  der  höfiacbeo  kreise  an  dieseo 
inotiven  auch  damals  belegt  zu  finden. 
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s<:hIageDdy  aber  es  darf  Dicht  als  einziges  stelin  bleiben  :  der 
kra««  Shakespeare  isl  elDgetaucbt  in  deo  geist  des  miiDUS«  uod 
.  Wann  nur  eio  komödiaol  gewesen  seio,  der  Shakespeares  dramen 
'Vi I* leb  —  trots  BaconI  auch  das  wird  uns  wider  erfreu- 
oki  klar. 

Die  bemerliungeii  endlich  zu  iinsrer  modernen  deutseben 
i  tleratur  sind  nur  ganz  zuHlllig  zusammengetragene  gedankeo, 
ie  inachen  nicht  den  anspruch  wissenschaftlicher  erledignng  der 
Probleme,  die  richtlinieu  für  eint'  hier  einsetzende  forscbung  hat 
ft.    io  den  frühern  leilen  seines  ^Tofsen  Werkes  gezogen. 

Dip  fjniiilesseuz   seines  fundes  der  continuilät  der  Miinus- 
litierattir  tassl  H.  noch  einmnl  (s.  896)  zusanmren,  indem  er  sa<.'i : 
*\Vas  (las  clas?i<{  lir  (ir;)iiia  der  Griechen  fllr  die  wehÜtf eralur 
bedeutet,  war  seit  Jahrhunderten  bekannl,  nun  haben  wir  zu  lernen 
versucht,  was  die  andre  tiMlfte  des  griechischen  dramas,  das  biolo- 
gische drama,  dafür  bedeutet....  als  das  griechiseh  -  römische 
wellreich  geschaffen  war  . . .,  war  das  classiscbe  drama  verhlülu. 
iter  niiiuus  aber  war  das  welidrama,  das  internationale  dranja  ge- 
\vf>rden.  ...  der  nnmus  isl  der  urqutH  des  millelallerliclieu  euro- 
jiaiächen  dramas  Mie  drs  gesamten  orieiilalischen  Schauspiels  ge- 
worden. .  .  .  dann  kam  die  renaissanre  und  mil  ihr  die  neugehurt 
vou  Iragödie  und  komödie,   das  clHssisi  lie  diaiiia  kam  zu  seiner 
allen  ehre  und  übte  einen  ungeheuim  einfluss  aus....  wie  der 
mimus  einst  dem  classischen  drama  die  oberherschali  aul  der 
btthne  geraubt,  so  gewann  es  ihm  diese  in  der  zeit  der  renaissance 
wider  ab,  wie  man  itn  n)ittelalter  komOdie  und  iragüdie  vOllig 
vergafs,  so  in  der  modernen  zeit  den  mimus'. 

Wie  verzeihHch  erscheint  es  nach  so  durchschlagendem  er- 
gebnis  des  piadiindenden  forschers,  wenn  er  scldiefslicb  auf  der 
letzten  seite  des  buches  in  die  überschwenglichen  worte  zur 
apolheose  seines  beiden  aiislji  ichl  :  'mil  den  füfsen  steht  er  auf 
der  vidi',  aber  sein  haujil  reicht  bis  zum  zenilh,  und  \\cui\  er 
sein  gellendes,  lautes,  lustiges  lachen,  den  ristis  mimkus  erhebt, 
dann  lacht  alles  volk  auf  der  weilen  erde  und  zugleich  schallt  es 
durch  die  sieben  himmel  der  weltliUeratur'. 

Zur  Ohersicht  Ober  das  gewallige  gebiet,  das  uns  R.s  werk 
darehichreilen  llsst,  gibt  er  uns  auf  angebingter  lafel  den  grofsen 
siammbsun  in  graphischer  nachbildung  mit  auf  den  weg.  sehwer 
beladen  mit  den  eraeugnissen  neuentdeckter  gebiete  verläeat  der 
nacbfonchende  das  neue  werk,  und  freudig  bekennen  wir  trotx 
alles  bedenken  und  iweifeln  den  uneingescbrlnkten  dank  der 
wiiteosehaft  und  der  kunst. 

Weimar,  September  1903.  U.  Devbiemt. 
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Die  lied^r  der  Siteren  Edda  (Ssemandar  Edda),   hg.  Ton  Kahl  Hn.DtnABik, 

zweite  völlig  umgearbeitete  aufläge  von  Hugo  Gering.  [Bibliothek 
der  ältfsfpn  deutschen  littpraliirdenkmäler  vii  hfl  ]  Paderhoro,  Ferdi- 
nand Scliöiiingh,  1904.    xx  und  484  ss.  b^.  —  8  m. 

Vollsländicre«  wörterbiicli  zu  den  Hedem  der  E*idn.  von  Hugo  Ctrisg. 
[Gfrutaniülische  handbibltolliek  begründet  von  Julius  Zacher,  vu  *■  ^  : 
Die  Heder  der  Edda  bg.  von  B.  Suaoiis  ood  H,  Guinr«,  sweiter  band : 
wörterbocb.]   Halle       Waltenhai»,  1903.  xui  ts»  and  t404  tpp» 

gr.  8*  —  24  m. 

'Hildebraods  Edda,  die  Tor  einem  vierteljahrhundert  erechieo, 

hat  durch  meine  bearbeitung  notwendigerweise  ein  ganz  neues 
buch  werden  müssen,  um  dem  heutigen  stände  der  Wissenschaft 
gerecht  zu  werden',  nicht  ohne  w^hmut  list  man  diVsp  worte, 
womit  Gering  seine  vorrede  erölliK  t.  die  nildebrandsclie  Edda, 
gewis,  sie  wollte  ja  aucli  eine  ^kriiischc  ausgäbe'  sein;  das  zeigt 
schon  die  auluahme  der  unglücklichen  VoluspäzerlrOmmerung. 
aber  <lie  holiere  und  niedere  ki  ihk  der  Edda  war  vor  30  jähren 
uocti  aus(>ruchsloser,  uud  Ilildebraud  war  im  ganzeu  recht  couser- 
vativ  gestimmt,  so  verdankte  mao  ihm  die  ausgäbe,  die  für  lehr- 
swecke  alle  andern  weit  hinter  sich  liefs;  ja,  die  einzige  ausgäbe, 
die  man  in  Obuogen  mit  gutem  gevrisBeo  und  mit  vorteil  ge- 
brauchen konnte,  ich  habe  mit  meinen  Studenten  den  Bildebrand 
benutzt,  bis  er  leider  gar  nicht  mehr  aurzutreiben  war,  dann  gieng 
ich  aus  Verzweiflung  auf  den  alten  Möbius  zurück  und  ersehnte 
das  Semester,  wo  man  sich  wider  bei  Ilildebrand  vereinigen  konnte, 
in  dieser  erwartung  muste  mir  nun  freilich  G.s  Hildebrand  eine 
schmerzliche  enlläiischung  bringen  1  wir  haben  wider  eine  kritische 
ausgäbe,   der  'heutige  st^nd  der  wissenschafl'  wills  nicht  anders. 

Ob  G.  die  neue  ausgäbe  als  hilfsmittel  für  lernende  geciacht 
hat,  sagt  er  uns  nicht,  zwar  ist  einmal  im  Vorwort  von  'didak- 
tischen gründen'  die  rede,  die  bei  einem  puncte  der  rectitschreibung 
mitspielten,  aber  im  übrigen  schliefsen  lulialL  und  Ion  des  Vor- 
worts die  annähme  aus,  da^s  G.  mit  seinen  gedankeu  bei  der 
cupida  Eddae  iuventus  weilte,  jedesfalls  hat  die  ausgäbe  die  eigen- 
scbaflen  nicht,  die  man  von  einem  lebrbucb  erw ansieht  schon  aus 
rein  praktischen  gründen ,  mag  man  sich  theoretisch  so  oder  so 
stellen*  fOr  Übungen  an  der  Edda  —  die  vemflnnigerweiae  nur 
flbungeo  zur  Stoff-  und  Stilgeschichte,  nicht  zur  grammalik  sein 
können  —  mOchte  man  die  orthographischen  und  typographischen 
Zufälligkeiten  und  hemmoisse  zwar  tunlichst  beseitigt  wünschen, 
im  übrigen  aber  mochte  man  soweit  wie  möglich  an  den  über- 
lieferten text  anknüpfen  :  ^soweit  wie  mOglich\  es  handelt  sich  ja 
zugestandeuermafsen  um  ein  w^hr  oder  weniger,  um  gradfrageo, 
schon  die  ergebnisse  der  nieinsclien  lorsrliiinj;  brauchen  keines- 
wegs alle  im  lexle  7iim  ausdruck  zu  kouimeu.  man  kann  einen 
text  melriscli  intei pi eliei  en ,  wie  man  ihn  nn iludo^iscii  mter- 
prelieit,  man  kann  die  besontierheiten  hervorlieben,  die  'tebler*, 
kann  haudschrifliiche  Verderbnis  erwägen^  kann  conjiciereo,  —  aber 
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das  braucht  doch  wahrlich  nicht  alles  io  den  gedruckten  text  xu 
komnien  I  und  noch  viel  weniger  die  ergebniase  der  hohern  kritik. 
auch  wer  von  einer  eignen  oder  fremden  umdichtung  sehr  ein- 
genommen iai«  wird  doch  finden,  dasa  der  lernende  zunschat  die 
Überlieferung,  dann  die  umdichlung  vor  äugen  bekommen  soll, 
ein  einxelnea  beiapiell  Prymakv.  4,  1—4  (ich  eitlere  nach  kurx- 
venen) : 

Pö  munda  ek  gefa  per, 
pött  or  fjuHi  veßri, 
ok  pij  selia, 
at  vwti  üT  silfri 
überrascht  bei  G.  in  der  gestall: 

Miindak  seija,  pöt  va  ri  or  silfri, 
ok  ßö  gefa,  at  or  yolli  vdri, 
nun  acheint  mir,  *die  umatellung  ist  vorgenommen,  well  der  sinn 
eine  aleigende  klimax  fordert',  diese  begrttndung  reicht  nicht 
entfernt  fflr  ein  aolchea  verlaaaen  der  ha^  hin;  au£erdem  ist  der 
dritte  kursvera  leider  metriach  miaraten  (ich  weifa  nicht,  ob  G. 
ihn  als  A2k  oder  als  C3  list :  beidemal  stimmt  ea  nicht  mit  dem 
atabreim).  aber  aelbsl  wenn  dieae  bedenken  wegfielen,  aühe  man 
es  ungern,  dass  der  lesen  xuerst  den  eindruck  der  Geringscheu 
dichlung  in  sich  aufnimmt,  um  hinterher  im  apparat  aus  allerlei 
klammf^rn  und  siglen  die  allere  dichtung  lieraiisziiHs«  lien.  von 
anderni  abgesehen  erwachsen  daraus  in  Übungen  ärgerliche  Zeit- 
verluste. 

Abo  der  lext  möglichst  ohj»*  [iv,  LTumlsützlich  ohne  ileii 
anspruch,  alle  vielleicht  heilbaren  bciiailei»  zu  Ik  i!t  u,  der  apparat 
mag  auf  jeden  schaden  iuiiu eisen  und  sich  lu  den  kühnsten  vor- 
schlügen ergehn,  sobald  sie  nicht  gegen  latsacben  verstofsen  :  dies 
wflre  von  einer  Scbuledda  zu  wünschen,  die  vorschlftge  unter 
dem  strich  kennte  man  in  den  flbuogen  nach  bedarf  heranxiehen 
oder  weglassen,  so  dass  man  Uber  ein  xuviel  dea  gebotenen  nicht 
leicht  klagen  würde. 

Eine  Edda  fdr  lehnwecke  entbehren  wir  also  nach  wie  vor. 
G.a  kritische  ausgäbe  muss  uoabhSIngig  von  der  didaktiachen 
braucbbarkeit  gewürdigt  werden. 

Da  ist  zuerst  der  kritische  apparat  zu  rühmen.  G.  hat  die 
litleratur  der  letzten  Jahrzehnte  aufs  umsichtigste  ausgelieulet. 
sogar  eine  nachprüfung  der  vor- üildebrandschen  ausgaben  hat 
er  sich  nicht  verdrirfsrn  ln>sen.  die  li-^ie  der  cilierten  werke 
s.  %,\ — XIX  ist  über.ms  -i  iltlieh.  da  \\t(lei  Symons  noch  Delter- 
Heinzels  grofse  ausgaben  das  ziel  verfolgen,  dir  i>esserungsvor- 
schläge  vollständig  zu  buchen,  füllt  G.s  tdtla  lalsfichlitli  eine 
lücke  und  ist  liieriu  die  würdige  uaclifolgerin  Hildebrands  unter 
den  durch  das  angewachseue  material  so  sehr  erschwerten  um- 
standen, der  hauptwert,  ja  die  rechtferiiguog  dieser  neuen  au8> 
gäbe  ligt  in  der  Stellensammlung  des  apparala.   wenn  G.  uner- 
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madlieb  angibt,  wer  tuent  kvepk  für  das  htl.  kveß  cit,  of  tür  das 
bsi.  um  geschrieben  bat  usw.,  so  ügt  ja  dario  eioe  reichlicb  bobe 
einechatiuog  dieser  roecbaDiscbeo  manipulatioaen;  und  seit  wir 
die  pbototypieeo  baben,  dttrfte  man  die  litteraleo  besonderbeilen 

der  Codices  füglich  cur  da  erwähnen,  wo  sie  den  siuD  in  frage 
stellen,  aber  das  sind  dinge,  die  die  arbeil  des  beraasgebers  und 
des  druckers  vermehrt  haben ;  der  leser  wäre  undankbar»  wenn 

er  über  diesen  unviTHfiiglichen  überflus»  klagte. 

Im  texte  nun  fällt  fifiij^e«;  tirthn^Tapliische  auf,  das  mau 
sich  in  G.s  Wörterbuch  dadurcli  <;lauble  erkbion  zu  miis'^pn,  {]?<s 
ein  im  jähr  1S8S  begouuener  Edi^^ffxt  dif  bände  banti.  w;iri]m 
G.  jetzt,  wo  er  freie  band  halle,  wider  die  langen  bialusvocale 
ohne  acute  schreil)i,  isl  nach  der  specialhlleralur,  die  sich  über 
diese  trage  angehäuft  hat,  nicht  wol  zu  verstehn.  ein  blaar,  loa^ 
ha,  hiu  sind  nicht  schOn,  ein  /iai,  kneum,  aeSr  sier,  ser)  noch 
weniger,  und  man  verdenkt  es  keinem,  wenn  er  mt  naeb  einigem 
besinnen  merkt,  dass  'sou'  ein  isl.  sdti  oder  $f§  darstellen  soll, 
sum  glück  hat  G.  die  formen  wie  hrodr,  oMH,  nadgQfugr  (statt 
in  der  ausgäbe  nicht  widerbolt;  schon  im  wOrterbnch  hatte 
er  sie  vermeiden  können,  da  er  auch  gegen  Symons  text  geddrar 
und  ähnliches  mit  ^dd-  ^'eschriehen  hat.  verdriefsUch  sind  die 
ofvalt  statt  dvalt,  s.  Kock,  Ark.  14,258,  und  die  vielen  hfr,  hövi 
statt  här  (oder  hör)^  hdvi,  vgl.  jetzt  Noreen  Gramm.  ^  §  55.  80, 
die  unwaltrsfheinliche  form  *Hgalfr  (d.i.  hdr  ~{- Alfr) ,  anstatt 
^ll^ulfr  <Cüapuwulfl{,  sollte  mnii  selbst  auf  KGislasons  aulonläl 
bin  nicht  iniuier  ^vi(!f•^bobMl  (in  den  ansfflbriingen  Nj.lla  ir  279 fl" 
wird  der  zusaimm  tili;iii<,'  von  Udlfr  iml  dejii  geinein^'ernianischeu 
nanieu  urn.  liapuwulafH,  ae.  Heathnwnlf,  ahd.  Hadulf  gar  nicht 
erwogen),  isl  es  absiebt  oder  versehen,  dass  G.  den  heldennameo 
Alfr  ^  ^Ifr  {<:,*Apawulfuli=  Adolf)  als  Alfr  (albe)  auffasst? 
die  form  Volundr  könnte  nun  endlich  einmal  pensioniert  werden 
und  die  form  SigvgrUr  nicht  minder  :  Vpl^imdr  und  Sig-Mr 
leisten  den  metrischen  dienst  vollkommen,  und  es  ist  kbr,  dass 
S^g-^arf^  {j.  x)  mit  5i-^r6r(^^)  hei  einem  dichter  leicht 
wecbaeln  konnte,  wogegen  das  nebeneinander  von  Siffvpr^  und 
Sigur6r  schwerer  glaublialt  ist. 

Was  die  hauptsache,  die  Stellung  des  textes  lur  Qberliefening, 
betrifft,  so  geht  es  kaum  an,  G.s  verfahren  mit  ein  paar  kurzen 
prSdicalen  tu  cbamkterisieren.  am  nächsten  steht  er  im  grofsen 
und  ganzen  den  ausgaben  von  Symons  und  von  FJ<'>nssno.  in 
vielen  f-lllen  ändert  er,  wo  diese  Vorgänger  das  iilierluTerte 
gednliUi  ballen;  es  kommt  auch  vor,  dass  er  nmgelvetirt  «ier 
schonendere  isl.  in  den  manniglacben  neuen  oder  gulgebeifseneu 
conjecturen  eine  bt  >iunmle  unterscheidende  lendenz  herauszii- 
tlnden,  ist  mir  nicht  gelungen,  im  allgemeinen  darf  mau  von  der 
ausgäbe  sagen,  dass  sie  lu  hohem  grade  eroendationslustig  ist; 
dass  sie  mehr  Scharfsinn,  phautasie  und  erklSruogskunst  auf  die 
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Verbesserung  des  übeHieferten  als  auf  die  rellung  des  flberlieferteo 
▼prweodet.  bei  den  stellen,  die  in  ihrem  hsl.  zustande  platter- 
dings keinen  sinn  oder  keinen  v<»rs  erpeben,  wo  mau  also  vor 
der  wähl  siebt,  zu  ätu^pm  oder  zu  resignieren  :  bei  di»'spn  ctrllcn 
wird  man  jedes  neue  hemühen  willkommpn  heifsen,  mui  nnier 
Gerings  beiluugsversurhen  Iriffl  man  manche  auregemie  und  er- 
wägenswerte, viel  zahlreicher  sind  die  stellen,  die  unser  hg. 
ändert,  weil  sie  seinen  aosprUcben  an  njelrische,  stilistische,  in- 
haltliche glätte  und  durcbsicbtigkeit  nicht  genügen,  in)  hiublick 
auf  diese  stellen,  gleichviel  ob  G.  eioe  eigene  coojectur  bringt 
oder  eioe  fremde  billigt,  kaoo  icb  nur  meiDe  abweicbeode  ge* 
stoDUDg  beloDeo.  ich  find  es  schade,  besondere  auch  im  gedenken 
an  femerstehode  benuUer  des  bucbes,  dass  ein  so  angesehener 
kenner  der  Edda  wie  6.  in  diesem  regelfreudigen ,  doctriDlren, 
unpsjchologtschen  verfahren  der  aclitziger  Jahre  ?erharrt  und  sich 
nicht  XU  einer  energischen  Schwenkung  nach  rechts  entscbliefsen 
konnte. 

G.  hat  von  Heinzel  und  Detter  nicht  gelernt,  was  von  ihnen 
zu  h  rnins  w.tr.  simd  vorwnrt  ist  cifie  kette  von  ausitillen  gegen 
die  l»eiden  gelcliricn ;  wenn  tuMn  i.'l,'nil)l,  f^s  sei  vorüber,  kommt 
immer  uoch  eiiniiRl  •  m  knifiiuisdruck.  dabei  werden  die  namen 
der  ange<,'rilTenen  verschwiegen !  verlassen  wir  das  peinliche  der 
form  und  halten  wir  uns  an  die  sache.  G.s  werte  :  *wer  einen 
allen  text  ediert  und  weder  imstande  ist,  selber  zur  berichtigung 
desselben  etwas  beizutragen,  noch  auch  nur  die  fäbigkeit  besitzt, 
die  nolwendigkeit  der  .von  andern  gefundenen  besserungen  zu 
begreifen . .  /,  diese  werte  enthalten  eine  beftvmdend  versiindnis- 
lose  anspielung  auf  Detter-Beinzds  kOhn*eigensinniges  voiyehn. 
nihose  man  sie  genau,  so  mOsle  man  geradem  glauben,  G.  habe 
von  ^conservierender  kritik*  —  oder  wie  maus  nun  auf  deutsch 
nennen  will  —  nie  etwaa  lluten  hOren.  anstatt  die  messe  der 
umdichtungsversuche  zu  sichten  und  zu  vermehren«  wählten 
Heinzel  und  Detter  den  rauhern  und  einsamem  steig;  sie  machten 
ernst  damit,  zu  retten  was  irp:end  zu  retten  sei.  sie  verfolgten 
ihr  ziel  einseiti|:r,  ohne  gefühl  lür  die  gnif^ern  poetischen  zusammen- 
hange 110(1  inii  eiaer  gewaltsamen  slurlieil.  dass  ihr  verfahren 
die  küuitige  EddaerklSrung  heherschen  werde,  war  weder  zu  er- 
warten noch  zu  wünsciien.  aber  das  staunenswerte  capital  von 
Scharfsinn  und  gelehrsam  keil,  das  Heinzel  und  Detter  in  den  dienst 
der  coDservicrendeo  kritik  gestellt  hatten,  wird  hoffentlich  auf 
lange  hinaus  seine  Zinsen  tragen,  die  einsieht,  dsss  die  schonende 
erklirung  einer  unebenen  stelle  mehr  wert  hat  ab  die  beste 
emendation,  kann  und  wird  durch  Deiter-Heinsels  werk  gefestigt 
werden,  anstatt  mit  G«  in  der  methorte  der  beiden  forscher  nur 
fehlendes  Verständnis  für  notwendige  besserungen  zn  erkennen, 
werden  andre  das  heilsame  und  fruchtbare  an  Detter  -  Hetnzels 
spröder  strenge  dankbar  zu  wttrdigen  wissen. 


litized  b' 


76 


GERING  DIE  LIEDER  DEK  ALTEREN  EDDA 


Eiue  coojectur,  um  überhaupt  erwägbar  zu  seiu,  muss  not- 
wendig sein,  und  um  g)aubhafl  zu  seiu,  muss  sie  das  eol&lebo 
der  verderboit  leicht  begreiflich  machea,  mir  tcheiDl  Dicht,  dass 
die  emendaliooeu  des  vorliegenden  buches  diese  proben  beslebn. 
gleich  in  der  allerersleo  Strophe  list  man: 

niidu,  Valfffir!  at  vd  le&olr. 
das  ist  ja  Oberaus  durdisichlig,  aber  es  hat  keine  flberseogeniie 
kraft :  hätte  daraus  die  überlieferte  cbarakterisliscbe  wortstelluDg 
vildu,  at  ek,  Vaifppr»  .  ..  erwachsen  kOnnen?  —  Uav.  36.  37 
isi  flht  rlieferl :  hü  er  betrat  pött  litit  ü.  diese  gnome  in  ihrer 
bezeichuenden  formfreiheit,  dem  nur  partiellen  Stabreim,  müssen 
wir  zu  versteh n  surtien  (vgl.  Auz.  xxii  246;  «lie  gegeoslUcke 
wären  sehr  zu  vermehrtn).  verslüudnis  ist  fr  tiditharei-  als  uni- 
dichtuu^  (G.  nimmt  in  den  lexi  auf :  ^/i  er  beiru,  //öi  bükoi  s^), 
eine  umdichtun^  kann  mau  ja  docii  nie  als  alluurdische  sprucli- 
weisheit  verwerleu,  sie  ist  uud  bleibt  ein  erzeugnis  des  19.  20  jahr- 
huuderts.  —  für  den  verzweifelten  veis  Falu.  5»  ö  abvrno  i>cwr 
wuip  haben  alle  frohem  typographisch  fihnlicbe  wortbilder  ge- 
suchu  G.  gebt  kuhner  vor :  es  i  hamadtu'it  hrApt,  das  sieht 
neben  den  ällern  vorschlagen  wie  das  ei  des  Columbusaus  (vgl. 
6«  6  <  hammdsu  er  himipr).  aber  wer  machte  mehr  ala  eine 
Umgehung  der  Schwierigkeit  daria  finden? 

Die  Snderungen  metri  causa  nehmen  in  unserm  buche  einen 
Ungeheuern  ranm  ein.  G.  hat  zwar  widerholt  erklärt,  dass  er 
die  von  Sievers  vorgezeichoeten  bahnen  ^natürlich'  nur  in  eiBiet- 
beiteo  verlasse,  aber  leider  ist  er  auf  einer  altern,  mehr  silheu- 
zahlerischen  stufe  (!»'r  Si^-versschen  tbeorieen  sleljn  «;e!>Uebeu.  beim 
gnomischen  mafse,  (hs  jHL'lirher  silbenzählnn^'  spoiiel,  hutdi'^l  G. 
einem  mehr  intuitiven  lH>chneiden  und  zm  t chlrOcken  der  Über- 
lieferung', und  er  betont  es  Zs.  f.  d.  pb.  t^4,  iö2  als  vurzug  seiner 
bezw.  diu  Sieversscheu  ansieht^  dass  sie  'in  zahllosen  föllen  Ver- 
derbnisse der  Überlieferung  erkenrun  lasse*,  mit  andern  würlen 
dass  in  zahllosen  fallen  die  Überlieferung  geändert  werden  muss, 
damit  die  Iheorie  recht  behalte. 

Das  harmloseste  ist  die  tilgung  der  entbehrlichen,  metrisch 
keineswegs  störenden  senkungssilben«  lieber  hat  man  ja  einen 
teit  vor  sich,  der  hierin  der  metrischen  interpretation  des  lescrs 
nicht  aufdringlich  vorgreift,  die  ganse  erscheinung  sollte  man 
nicht  einseitig  unter  metriscliem,  sondern  zugleich  unter  syntak- 
tischem und  stilistischem  gesicblspunct  behandeln.  Snorris  be« 
merkungen  zu  Ilattatal  str.  8  zeigen  übrigens  klar  genug,  dass 
man  selbst  in  dem  strengen  drüllkva»lt  diese  überscbüssigen 
Senkungssilben  uidif  als  Störung  des  versmaff^es  eniplaud.  dies 
durfte  man  für  die  Ireieio  fornit  r)  der  tddalieder  erst  recht  ad 
nolam  ut  Ihih  ii.  die  vorliegende  ausgäbe  treibt  die  coosequenz 
bis  zu  toi  im  II  uif  nu' fr  fi\r  nü  heftr.  metrisch  bedenklich  seljruii 
die  einiüiirung   der  tnklilJbciieu  luint  'ti  iür  eru  in  verseu  vmc 
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Sdr.  34,  2  pi'iin  er  iipnir  eru  (aholich  Lok.  1,  5),  denn  dann  Irllfe 
der  zwtiie  versiclus  auf  eine  schvvarlitnni;:i'  » mlsilbe,  -i'r  oder  Yi. 
in  der  vollzeile  Hav.  63,  6  piöp  reü,  ef  priru  wird  mau  <lie  oichl- 
enklilische,  nacinU  lu  kliche  lorni  prir  eru  einzusetzen  liabpp.  die 
wol  auch  begrifflich  besser  passt;  die  hsl.  la.  ergäbe  den  bewusten 
kiingeoden  schluss  der  vollzeile. 

Den  beilehuDgeti  de«  ttabreims  zu  deo  saUleileo  schenkt  G. 
Bichl  HDiner  beachtuDg,  die  vollteileo  Lok.  33, 3  varpir  (eubst.), 
Adst  ejto  h»dn,  Fafo.  21,  3  Ii/  ßess  goU$, »  l  lyngvi  liggr  echneideD 
einem  ofdenllieb  in  die  obreo  (im  sweiCen  falle  ligt  die  Yeragrente 
aDders,  der  erste  fall  ist  coojectur);  vgl.  aucb  das  conjiclerte 
GrolL  22,3  fHgs  Halfdanar  {h  ist  stab),  ohoe  bemerkung  über  die 
abooitne  stabstellung.  Vkv.  12»  5  gM  Mimar,  mit  b  als  alab, 
ist  ein  uoDfiOglicher  kurzverf.  solange  mao  dieses  einfache  gesetz 
des  ganzpi)  germanischrn  vershaurs  ignoriert,  werd  ich  nicht 
mOde,  aul  meine  forinulierung  Über  gertii.  vershmi  s.  IIH  tiinzn- 
weisen.  vielleicht  entscldief^it  suh  so^jar  i^,,  seine  ntessuiigeu 
Za.  f.  d.  phil.  34,  4RB  t*  niier  erueuleu  i  rwagung  zu  unterziehen. 

Eine  persönliche  ai»neigting  hat .  der  iig.  gegen  zweisilbige 
auiiacte  in  epischen  versen.  unler  ein  überlebsel  aus  deo  acht- 
ziger jähren,  so  ändert  er  nicht  blofs  Vsp.  19»  6  ptvrs  i  dali 
falla  zu  es  sondern  er  dichtet  auch  um  :  Vsp.  34,  3  dpr 

dhdlwnhartnäprharä  bdl  (dagegen  Vegt.  11,7  dpr  d  W 
of  berr  bleibt  besteho);  Sig.  ak.  4,  2  lagpi  iverp  nMüU  tu  2A. .  • 
darf  man  das  eigenüieb?  eine  direcle  aeblimrobesserung  ist 
Vsp.  46, 1  Jfims  syiitr  Mta  (anstatt  UÜn  M,  s.),  da  dieser  fflllunga- 
typus  fast  dem  ganzen  fomyrdislag  und  der  Vsp.  i.  bes.  fremd  ist. 

Unter  deo  von  6«  zogedicbteten  üödahättvollzeilen  bat  Fafo.  3,  6 
pä  veizt  visty  at  lygr  einen  ganz  verunglückten  rbythmus,  ungeleuk 
sind  aber  auch  Skirn.  7a,  6  gdp  skalt  laun  geta^  Grimn.  31a,  3 
es  vel  kl  epa  mart  vita  (stall  es  kvepa  vel  mart  vita).  G.  hätte 
auf  solche  verse  nicht  verfallen  könneü,  wenn  er  die  vollzeilen 
nicht  dreigipllig  rhytlnnisierte,  und  so  bestätigen  diese  enl- 
gleisungen,  dass  die  alte  rhyilirnisierung  nicht  drei<.Mpri)g  war. ^ 

Am  unglimpflichslen  nmss  die  band  des  silbeozalilendeu  text- 
reioigers  mit  den  gedichiea  Allakvida  und  ilaindismäl  verfahren, 
von  den  ersten  150  kurzversen  der  Akv.  ändert  unsre  ausgäbe 

*  Gering  ruft  Zs.  f.  d.  pb.  34,  454  die  zeile  Skiro.  36  ergi  ok  cs/ii 
ok  öpoia  s1«  teegols  an  fOr  die  'regelnifsige  form  der  vollzdle*.  seine 
eigene  Statistik  konnte  ihm  zeigen,  dasi  diese  seile  ans  dem  rbytbnns  der 
Vollzeilen  hprausfällt.  die  zwei  einzigen  versc,  die  er  in  der  l)elr.  abteilung 
cap.  22  §  171.  172  noch  beibringt,  gehören  von  rechts  wegen  in  andre 
gruppen,  oioillcb  lo  |  157.  158  besw.  §  169.  nur  eine  einzige  volltcile 
gcselU  sich  ans  abstand  jenem  verncinthchen  musterverse  tu,  Hav.  147,6 
itiP  sorg^/m  f>k  sutum  ok  xokum,  und  der  Verfasser  dieser  zeile  ist  Hugo 
Gering!  wäre  das  grundmafi«  dreigipflig,  dann  müstcn  derartige  verse  zu 
dntzeoden,  wenn  nicht  so  baoderten  bq^egoen.  jene  seile  eos  den  Skirn. 
iiaben'Rask,  Manch,  Lüning,  M5blns,  Bngge  nod  Detter-Heintcl  mit  reebt 
als  Inogsetle  aofgefosst 
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reichlich  ein  drittel  (bragarniäl  und  einiges  aadre  Dicht  mitge* 
rechoet) :  man  fohlt  hier  dem  hg.  die  freude  ao ,  das»  wider  *m 
zablloeeo  ftlleo'  die  QberüereruDg  metrisch  gebessert  werden  iKann* 
eine  ansahl  von  atrophen  aber  bleibt  nDversebit  und  wird  dafür 
in  teils  dicke^  teils  dünne  eckige  klammern  gesetst.  das  sind  die 
*viersilbIerstropben\  bei  denen  eine  nmdichtung  in  das  geforderte 
niafs  Dicht  ratsam  erschien,  ich  möchte  nur  bei  der  Str.  2S 
(Bugge  26,  5 — 27,  4)  Er  und  etnum  mir  9II  of  fUgin  • .  •  einen 
augenblick  verweilen.  G,  verweist  hier  auf  Symons,  der  in  seiner 
Edda  I  430  bemerkt,  str.  28  'ist  offenbar  Variante  zur  alieru 
ujalaliaitslroplie  29'.  diese  sogen.  Variante  muss  jn  nun  reclit 
all  sein,  da  sie  der  doppelgiluger  ist  der  Nibdungeu^^lrupbe  23U8 

(A)  JSu  ist  von  Burgonden  der  edele  künic  töt  den  schätz 

weiz  nu  nieman  .  .  .  den  auldang  liüll  wol  auch  Synions  uichi 
fUr  zulaiii.'.  LT  würde  an  sich  ja  nicht  hiaiierii,  dass  t»ir.  2S  aus 
einem  auüeiu  —  und  zwar  äkei  a  —  liede  stammte,  also  inner- 
halb unsrer  Akv.  'unecht*  wäre,  nur  scheint  mir,  das  inhaltliche 
verhlütnis  unsrer  Strophe  su  str*  29  wird  dureh  das  wort  ^Variante' 
nicht  treffend  beieicbnet.  die  gedenken :  (str*  28)  jetzt  weifs  ich 
allein  um  den  bort  und  kann  seiner  sieber  sein,  (str.  29)  nnd  im 
Rhein  soll  er  bleiben,  euch  zum  trotx :  diese  gedenken  bilden 
doch  eher  eine  ganz  vortreffliche,  gar  nicht  auseinapder  zu  lösende 
folge  und  einheit,  als  dass  sie  einander  'variierten'«  das  hätte 
natürlich  auch  Symoos  ein^'^'f^ehen,  wenn  nicht  der  vermeintliche 
widor^streit  ini  Versmars  da  uäre.  nun,  vor  der  silbenzfihlunj:  nlle 
schuldige  achlung,  aber  wir  wollen  diesem  nioloch  iieber  nicht 
das  kronjuwel  der  germanisclu  n  heldensage  opfern,  einer  liisto- 
rischen,  nicht  scholaslischeu  ver>l)i  trachlung  fällt  es  nicht  schwer, 
das  einigende  band  um  die  zwei  sirupliiii  zu  schlingen;  es  braucht 
dazu  keine  emeudatiuiirn.  aber  wer  sicli  dazu  uiciii  verslehn 
kann  und  die  beiden  slrophen  rhythmisch  unvereinbar  findet, 
soll  weuigsiens  zugeben,  dass  der  gedanke  der  beiden  Strophen 
aus  änem  gusse  ist,  und  dass  die  erste  baifte  dieses  gedankeos» 
Str.  28,  schon  in  der  deutseben  heimat  das  nerfencentrum  der 
sage  gebildet  bat,  sei  es  nun  in  viersilbigen  oder  fünfsilbigen  versen. 

Nach  dem  gesagten  ist  dringend  zu  wünschen,  dass  niemand 
auf  grund  unsrer  ausgebe  metrische  beolMichtuogen  anstelle,  aufser 
wenn  er  vers  fUr  vers  im  apparat  vergleicht,  wo  sich  die  h&l. 
lesuog  nicht  immer  auf  den  ersten  blick  darbietet,  ein  text,  der 
sich  vornimmt,  die  richtigkeit  von  metrischen  theorien  zu  beweisen, 
ist  iminpr  mir  oin  endpunct,  keine  grundlaire  für  weiteres  forschen. 

Auch  dann  hält  G.  zu  Symons  und  1  Joiissou,  gegen  Bugge, 
Sievers,  Mogk,  dass  er  die  wechselude  zeileniahl  im  epischeu 
stropheninafs  als  verdprhiiis  l)elr:^chtel  und  deojgemals  im  druck 
kennzeichnet,  ich  miklite  hier  aul  einen  puucl  hinweisen,  den 
man,  wie  mir  scheint,  mit  unrecht  aufser  acht  gelassen  hau  man 
mubs  zweierlei  fragen  auaemauder  hallen,    die  erste  frage,  wie* 
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9 eil  die  dichter  tchoD  uogleiche  uileogruppeo  xulieCwn,  bedürfte 
iner  unifaMeoden»  unvoreiagenonmeDeD  uDleraucboogt  die  eieh 
uf  die  tkeldeodiefalttog  uod  die  weetgennaniscbe  poeeie  auuu«- 
lehnen  hatte«    lasteD  wir  for  deo  aogenblick  dieae  frage  rubeo 
lod  nebaieD  wir  eiamal  mit  6«  bd«  daaa  jede  epiacbe  seileogruppe 
foa  4v  6,  10»  12, 14  karzfersen  erat  aus  einer  Svereigen  eotatellt 
sei«    dann  erhebt  aieb  die  zweite |  unabbingige  frage :  ist  dieae 
eutstelloDg  immer  durch  blofaea  aualaaaen  oder  zufDgeo  ?on  veraeo 
Bustande  gekommen?   daa  verfahren  der  genannten  foracher 
»etat  Yoraua,  daaa  ate  dieae  frage  bejahen,  denn  bei  den  kUrzern 
gruppen  punctieren  sie  bekanntlieb  eine  oder  zwei  linien,  bei 
den  Ulsgero  klammern  sie  ein,  waa  über  die  acht  kurzverae  binaua» 
geht,  aber  ist  dieaer  grundsaiz  so  zuveriaasig?  ist  er  nicht  eine 
petitio  prindpli  und  erklärt  sich  aus  dem  wünsche,  den  nBchateo, 
kUrBeatea  weg  zu  dem  echten  texte  zu  finden?  bei  unbefangener 
erwägong  wird  man  doch  wol  sagen  müaaen  :  die  kOrzuog  einer 
Bveraigen  atrophe  kann  anch  s6  erfolgt  sein,  dass  zwei  lang- 
Beilen,  zb.  weil  man  sie  schlecht  im  geddcliinis  halle,  ihren  allen 
Wortlaut  verloren  und  nun  durch  eine  einielne,  neue  langzeile 
ersetzt  wurden,   die  auaweitung  der  Sversigen  atrophe  kann 
auch  s6  erfolgt  sein,  daaa  »an  eine  langzeile  aua  irgend  einem 
gründe  umdichtete  zu  zwei  neuen  langzeilen,  usw.  also  ein  ein- 
schrumpfen und  ein  anschwellen,  die  nicht  auf  blofi^em  sub- 
trahieren und  addieren  beruhen,  sobald  man  dies  als  mOglichkeit 
zugibt,  verliert  man   das  recht  zu  jenem  gefällig  tauschenden 
puuctieriings-  und  einklamnuTungsverfahreo.    mindestens  mUste 
man  es  auf  die  falle  eiusclirünkeri ,   wo  es  sich  durch  besondre 
umsUiude  rechtfertigen  h'issi;  wenn  zh.  eine  langweile  augenschein- 
liche doublette   der  andern  ist.    aber  besonders  bei  fehlenden 
Zeilen  wird  man  sehr  selten  nachweisen  kOnnen,  dass  ein  blolser 
ausfall  grund  der  lui  kr  ist. 

Es  mangelt  in  unsern  kritischen  Lddaausgabeu  niclit  iwi  fcillen, 
wo  die  eckigen  klammern  entschieden  mehr  den  mathemalischen 
regeiuiafsiijkeiissmu  befriedijjen  als  das  gefilhi  für  dichlerische  h)cik 
und  stiriKDimg.  ich  erwjilinr  >tr,  5  und  19  au>  dem  Wieiandsliede : 
die  zt'ile  en  enn  tiiunda  nuuj)}'  of  tküpi  kuiui  man  nicht  ver- 
schmerzen; vgl.  den  natien  aukiang  Danm.  g.  Folkev.  ur  155  A, 
15,  1(> :  i^^^i  Mammen  i  Ott  he  aar 

Mk  OMd  i^td»  od^  roff. 

Ditt  lide  alt  diti  nyennde  aar, 
och  du  monne  fast  for-gaa: 
ikaa  laytÜH  tuncker  Lauen 
i  stercke  helle- traa. 
die  zwei  langzeilen 

ittt  berr  B^fmldr       [brüpar  minmr 
6^^ilra  ek  ptss  bot  — ]      bau^a  l  aupa 
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werden  durch  die  hier  bezeichnete  lilgung  einfach  sinnlos,  auch 
verlieren  wir  einen  der  schönsten  leidenschafi hohen  acceute  der 
alieu  heldendichtuug;  vgl.  wider  den  anklang  Nib.  (A)  1337  : 
iö  tßurde  wol  erroehm      mtnes  vriundm  Up, 
des  iek  kikme  €rb§it€\      tprai^  dax  Btxdm  tpfp. 

Unklar  isl  mir  geblieben,  nach  welchen  gniodaltzen  6.  die 
grdfsern  atheteaen  aus  inhaltlichen  Ursachen  angezeichnet  bat.  in 
der  Vi^Iuspa  zb.  atehn  die  twergliaten  usw.  ohne  alle  einlilammerong 
da,  und  G.  nimmt  zu  den  atbetesen,  die  er  im  apparat  erwähnt« 
keine  Stellung,    in  den  gesamten  Havamal  wird  von  ganzen 
Strophen  eine  einzige,  9,  eingeklammert,    auch  die  Grimnisnial 
passieren   beinah  kinrnnierh^s.    so  i<t  niHii  libt^rtvischl,  in  den 
Si?urflsf;edichten  auf  hJiufige  aiiRsrl]i'i(l(iiiL:rii  iiii  trv!t*  zu  slofsen. 
besonders  scharf  wird  dem  kurzen  bmclLsUIck  liiiiii  r  der  liicke 
des  Regius  zu  leibe  gegangen  :  von  seinm  2ü  stiuplieu  mil-sen 
vier  daran  glauben,    aber  eine  verstehiiwollende  inierpi ciai lou 
kann  den  ganzen  Uberheferten  bestand  rechtferligeii,  und  uin^u- 
stellen  braucht  man  nur  str.  5  Soltinn  varp  Sigurpr.    als  zusatz 
konnte  am  eheaten  Str.  10  Hi6  pi  BrffnkUdr  in  betracbl  kommen, 
denn  dieses  plötzliche  anflachen  gebort  evident  in  die  betttodform 
und  bildet  das  grandiose  gegenstock ,  daa  nächtliche  ecbo  zu 
Gudruns  lautem  jammer  (wie  in  der  Sig.  sk.  29.  30)«  aber  es 
ist  recht  wol  denkbar«  dass  schon  der  dichter  des  Brot  diese  an- 
leihe  bei  der  andern  sagenform  machte  und  dadurch  zu  der  wider- 
holungstr«  8/10  gelangte,  der  man  eine  starke  musikalische  würkung 
zuerkennen  wird,   für  die  beseitigung  von  str.  16.  17  beruft  sich 
G.  auf  Mogk,  der  in  Paul«  Grundr.  ir  635  f  zwei  gründe  angeführt 
hat  :  erstens,  dass  die  Gjukunge  *hier  das  einzige  mal  in  deu  allen 
gedichleu'  unter  dem  iiamen  Niflnngar  erscheinen,  und  zweitens, 
dass  Brynhild ,  'die  el»eu  angedeniet  hat,  dass  sie  willens  ist  zu 
sterben,  unmöglich  weissagen  kann,  wie  sie  nach  Gunuars  lüde 
gattenlos  im  bette  lulie'.    der  name  Niflungar  in  derselben  be- 
deulung  kommt  auch  in  den  Alliliederu  vor,  aber  selbst  wenn 
dies  nicht  der  fall  wäre  :  das  vereinzelte  vorkommen  eines  alten 
sagenecblen  namens  beweist  doch  hoffentlich  keine  interpolatioo, 
eher  das  gegenteil.  sollen  wir  auch  Akv.  19  (18  Bugge)  streichen, 
weil  nur  hier  der  name  Borgundar  gerettet  ist?   Mogka  zweiter 
gruod  beruht  auf  dem  sprachlichen  misveratondnis^  das  schon  bei 
den  brüdern  Grimm  auftaucht  (Edda  s.  237)  und  seither  öfter, 
auch  bei  G.  im  wOrterbucb  sp.  1009  und  in  der  ausgäbe  (wie 
ilie  interpunclion  zeigt)  :  twiU  {allt  i  sal)  ist  nicht  verbum,  das 
müste  ja  sylti  heifsen,  sondern  adjectiv  und  steht  syntaktisch  dem 
vorausgehnden  grimt ,   intialilich  dem  nachfolgenden  sa'ing  kaJda 
pBmllel.    rilso  wörtlich  :  'mir  erschien  es,  (rtmnar,    grimm  im 
träume,  eii^ig  alle«;  (oder  ganz)  im  saal,  ich  halle  v\u  kaltes  hett...* 
ürynbild  weissagt  von  sich  kein  wort,  sondern  sie  beücUreibl 
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ihre  rmpHndung  im  träume  —  es  ist  einer  der  elemeularsteii, 
echlesien  Irauuie  in  der  alluordischen  liiteraiur  — ,  und  daran 
kuüpli  sie  eioeu  kurzeo,  altgemeio  drohfiiiieu  ausblick  mdn  aul 
das  eigeue,  soodern  der  NiQuogar  verdet  ben.  es  ist  alles  m  bester 
ordnuug^  wir  brauchen  mil  dem  wertvolleu  fra^iueule  nicht  grau- 
samer umiuspriugeQ  ais  die  aberlieferuag.  auch  die  aibelese  io 
der  Sig.  sk.  37 — 39  berobl  nur  auf  uoiureicheiidein  eiubUek  in 
die  aageohandluag.  die  atrophen  geben  in  wOrklicbkeit  keinen 
anatofa,  daa  bitte  CL  aua Gollbera  unterauchung enlnebmen  können; 
sie  aind  an  ihrer  ateUe  gar  nicbl  an  enibebren. 

In  den  Hamdiamil  alr.  10a  ff  ist  eine  riebtigere  stropbeofolge 
EU  gewinnen,  wenn  man  das  lied  Koninc  Ermeorlkes  d6t  heran- 
zieht, vgl.  den  enlwurf  Zs.  d.  ver.  1*.  volksk.  8,  102,  der  ohne 
rocksicht  auf  daa  nd.  gedieht  den  zuaammenhang  wol  annähernd 
getroifen  hat« 

G.s  *V  o  I  IstS  n  d  i «?  es  Wöiterhuch*  bat  iu  den  zwei 
jähren  seil  seioeni  eD»ctieuien  gewis  schon  niaucbem  ausgezt-u  Imele 
dienste  geleistet,  und  su  sei  hier  nur  pusL  ieslum  ein  dank  ab- 
ge6tallel  i'ür  das  tiai  so  viel  liiugebung  au»gedrheitele  werk,  das 
ak  unentbebrlicbes ,  immer  wider  nachzuscblageodes  bilfemittel 
neben  Detter- Ueiniela  commentarband  aeine  dauernde  atellnng 
einnehmen  wird,  der  leidigen  recenaenlenpflicht,  die  einwinde 
anasuapreeben«  die  man  auf  dem  henen  hat  —  aie  lagen  in  dieaem 
falle  auf  dem  boden  der  bedeuluogalehrey  der  paycbologie  der 
Worte  — ,  dieser  pfiicht  darf  ich  mich  hier  entziehen,  denn  waa 
ich  vorzubringen  hatte,  bedeutet  gegeo  den  prakUschea  wert  des 
buebes  keinen  erostlicbeo  eiowurf.  die  lexikahscheo  tugenden, 
die  man  grade  an  dem  specialwOrierbucb  sucht,  besitzt  G.s  werk 
in  hohem  mafse.  wir  freuen  uns,  dass  die  Liederedda,  diese 
vornehmste  qu>>l!e  allgermauischer  dichtkunst,  uuuüieiir  ihreu 
worlhorl  so  reinlich  und  reichlich  vor  uns  aushreiieL  den  etwas 
verspaieien  glückwuusch  zu  der  Vollendung  dei  t  iiL-a^'ungsvoUeo 
arbeit  mag  der  Verfasser  auch  jetzt  uoch  euigegt mitihmeu! 
Berlin,  24  marz  1905.  A.NüUh.ik8  Heusi^. 


Wolfnms  TQD  Eacbeabach  Piffsivtl  und  TiCoiel.   herausgegebto  and  erklirt 

von  Ernst  Martin,  erster  teil  .-  lext.  Halle  aS.,  verlag  und  budi- 
haudluug  de»  Waiieiiliauses,  l^Oki,  lii  und  315  sa.  zweiter  teil: 
comzneolar.  ebenda  lUO;^.  c  und  630  ss.  IGermauiscbe  haodbiblio- 
tbek  begrfiBdet  yoa  Jolies  Zacher  iz  1.  3.]  8^.  —  17  n. 

Wolfrain  von  Escbeoback.  rede  ser  feler  des  gebartaiages  sr  mtjetlit  des 
kaisers  am  27  Januar  1903  in  der  aola  der  Kaiser- VVilhehn-universilät 
Strafsborg  getinlten  von  dr  Erxst  Martin,  btrafsberg,  JUEdtteiU 
(HeiU  &  Mündt i),  1903,    23  ss.  8«.  —  U,t>u  in. 

Dass  die  von  derHtTlmcr  aküdt  mie  veranstalteten  texlabdrücke 
altdeutscher  dichtwerke  einem  aiigeoieio  gefühlten  bedarfaisse  eot- 
A.  F.  D.  A«  XXX.  • 
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gegenkommen «  weil  ebeo  gute  kritische  ausgaben  kaum  mehr 
gemacht  werden,  das  ist  gewis  ein  seicbea,  dass  etwas  im  be- 
triebe UDserer  wisaenscliaft  Dicht  so  ist,  wie  es  sein  sollte,  uod 
auf  dasselbe  blatt  gehört  es,  weno  dann  wQrklich  einmal  kritische 
ausgaben  erscheinen,  kritische  ausgaben  unseres  grösten  mittel* 
alterlichen  dichter«  gleich  zwei  auf  einmal,  und  beide  ohne  das 
wichtigste  hilfsmittel  sur  controlle  der  edition,  ohne  kritischen 
apparat. 

Das  soll  nur  eine  allgemeine  klage  sein,  kein  vorwarf  gegen 
die  beidrn  letzten  heraiis<;:ebrr  ilt's  Pnrzival.  sie  haben  lieide  mit 
ihren  aussahen  hesliminle  zwecke  un  auije  gehabt,  die  itir  vor- 
gehn  zu  »Miisclmldi^en  geeignet  sind,  iM.  hat  dabei  hauptsäch- 
lich die  veriilTenthchung  eines  comnientars  beabsichtiget  und  hat 
eigentlich  diemn,  nur  als  gruudlage,  einen  U  xl  unterlegen  imissen. 
dabei  erschien  ihm  der  Lachmannsche  texL  trotz  der  seitdem  neu 
gefundeneu  hss.  und  bruchstUcke,  trotz  allen  seither  an  seiut^n 
metrischen  und  textkritischen  gruodsatxen  geUhten  ausstellungen 
noch  immer  am  lauglichsten,  vielleicht  hatte  er  besser  nur  einen 
gereinigten  abdruck  des  Lachmannschen  textes  gegeben  und  seine 
besserungsvorschljige  in  anmerkungen  unlergebraeht.  er  hat  es 
vorgelogen,  eine  neue  aufläge  dieses  textes  tn  geben,  wie  nach 
seiner  auffassung  etwa  Lachmann  sie  heute  selbst  veranstaltel 
haben  könnte,  er  fiat  das  weitschichtige  material  neu  durchge- 
arbeitet uod  da  und  dort  vorsichtig  geändert,  das  meiste  sind 
Änderungen  fornialer  natnr  :  antlitze  für  antlülze.  In  für  Ii  (flen 
franz^^siccben  arlikel),  h(ths\e  lilr  hohsle,  ahe^tr  fi)r  alrcrste,  wesse 
fdr  ;,'rleg<Mitlirl)es  Wiste,  en  inivv  (Or  m  (pronomeu  in  enklise)^ 
barbegdn  für  barbigdn  dui  ehgrführl,  da  und  dort  als  für  afee, 
alsö  und  umgekehrt,  künegm  tür  künyin,  manec  für  manc,  sayete 
für  i>agt,  frou  für  [rouwe^  ieslich,  gelriulich,  menschlich  iui  leslier  etc. 
eingesetzt;  er  hat  aus  metrischen  gründen  füimale  Veränderungen 
vorgenommen  oder  abgelehnt  (U  6.  281,  15.  326,  30.  689,  13. 
693  ,  3.  747  f  28.  749,  24.  784,  17),  ist  in  der  worttrennung 
abgewichen  oder  in  der  gestaltung  von  namensformen  wie  JCardla, 
KanAobrd  fflr  Kwrea,  Kareohrä  elc  noch  ziemlich  in  dieselbe 
rubrik  geboren  slme,  ilnem  für  9lm  7&8,  10.  784,  24.  799,  1. 
816^  24;  sinen  für  gin  166,  15;  minn  für  min  195,  25:  haben 
für  hdn  189,  30;  oder  fnr  od  195,  28.  29.  292,  26.  -liehe  for 
-liehen  502,  5.  677,  20.  741,  28;  ndhe  für  ndhen  449,  14; 
zühte  (L'^'niiiv)  für  zuht  462,  7;  nehein  für  neherniu  .565,  29; 
6i)r  für  gebiir  569,  30;  andern  iüv  anderen  381,  4;  des  lür  des 
200,  14  fwas  M.  wol  hStte  durchführen  dürfen);  für  priss  erkant 
tilr  für  pris  erkant  07(3,  22.  746,  20;  und  für  mid  oucJi  440,  4. 
443,  30;  regine  lür  regin  76,  13;  massente  für  messen te  2b0,  4; 
Bertenoise  für  Berteneise  221.  26;  tundrin  fitr  Cundrien  517,  26; 
sarjante  :  mahinante  lür  sarjande  :  mahinande  640,  21.  während 
Lachmann  im  allgem.  nur  den  archetypus  herzustellen  bestrebt  war, 


Digitized  by  Google 


MARTIN  WOLPRAM  ?0n  UCHBHBACB 


83 


über  denselheti  bioausliegeode  alheteseo  und  conjeclureu  durch 
eiiiklamiiieruiigen  oder  aiimerkjinijen  zur  kennlnis  brachte,  ist 
M.  Iiier  weiter  gegangen  umi  hat  erneu  grofseu  f»*il  d^r  von  L. 
eingeklammerteo  wortc  {p  sogar  die  der  dreiliiigLTiheurie  zu 
hebe  verdächlifrien  zwei  zeileii  nach  257,  24)  hioausgeworfeD, 
ebenso  die  cüujeciuren  der  aöiuerkungen  zu  75,  3.  183,  9.  251, 
20.  292,  18.  482,  4,  609,  26.  730,  7.  733,  30  in  den  lexl  ge- 
setzt, was  er  uiApt  auglich  ludi  seiuer  eiuleiluug  s.  xxxvi. 
xxxfiu  auch  bei  92,  7.  220,  14  beabsichtigte,  dann  aber  aus 
uobekaonlen  grOodeo  (besoodm  aofTallend  bei  220,  14)  so  tun 
uoterliers. 

13,  21.  176,  15.  206,  16  hat  M.  nach  Bartsch»  Torgaoge 
Jto  dtr  nach  deo  hss.  for  Lachmaoos  ttberOOssige  aoderuDg  hiez 
dm  eiogesetst —  19,  6  ndch  dm  Mm  nit  Gggdd  gegen  Lach- 
msDOS  ndch  den  Mm  reit  D ;  es  fragt  sich,  welche  Wichtigkeit 
man  solchen  kleinen  QbereiostiiDimiogeD  einzelner  hss.  der 
D-gruppp  mit  der  G-gruppe  beimessen  will,  die  la.  von  D  Klsst 
&ich  wo!  rechlfertiiien  ,  ja  scheint  mir  sinnentsprecbender  :  nach 
den  genannten  9  to^'^i'u,  die  eine  gruppe  im  f^'ierlichen  aül/ui^e 
bilden  :  also  fM>(eni>  die  10  saumtiere,  vor  deuMÜien  der  Uoss, 
dahinter  2U  kuappen;  zweitens  12  jUnj^Iin^e  »eines  gelolges; 
drittens  9  rosse,  das  letzte  von  einem  knappen  geruteu;  viertens 
(hinler  diesen  nach  den  selben)  die  musikkapelle;  endlich  er  selbst 
mit  dem  scbiffskapilän.  —  27,  17  schlierst  er  sich  iu  den  oacb- 
trägen  der  beslccbeodeii  emendation  Dreschers  Zs.  46,  303  Hn 
itlr  ein  so.  ^  29,  20  wol  mit  recht  dax  entwm  nach  Ddg  für 
LachmanDS  dlas  lnoii,  da  die  hss.  das  m  eher  wegsulaeseii  als 
zususetseD  geneigt  sind.  —  58,  10  tms  sr  mit  der  G^grupjie  nach 
dem  einleuchtenden  vorschlage  WMOIIers  im  Nhd.  wb.  iii  575« 
—  59«  6  hatte  M.  sich  in  der  einleitung  s.  xxxv  der  Paulschen 
lesung  (Beitr.  2,  74)  von  fUr  mit  nach  der  G-gruppe  angeschlossen, 
hat  das  dann  aber  im  text  und  in  den  nachlrägeu  zurückgenommen, 
nun  iJissi  sirli  di»*  lesung  von  D  ja  wol  hallen  *mit  schön  gemalten 
und  mit  grünen  seidenfahnen  versehenen  Stangen',  aber  es  spnrht 
doch  für  Paul,  dass  sich  die  la.  von  D  eher  ans  d»'r  von  (i  ableiten 
lässl  als  umgekehrt.  —  60,  27  list  Lachniaun  niii  D  uf  einem 
plän,  Paul  Beitr.  2,  74  wollte  mit  der  G-gruppe  an  einm  pldn 
einsetzen,  M.  mischt  besonders  unglücklich  üf  einen  pldn;  c&  lal 
aber  überhaupt  nicht  nötig  von  D  abzuweichen,  s.  Wiesbuer  Beitr. 
27,  65.  —  64,  24  setzt  er  wol  ein  nach  Gddddg;  wider  fragt  es 
sich,  ob  man  in  solchen  fidlen  D  den  Torzug  gehen  soll;  jedes- 
falls  wSre  kein  metrischer  anlass  vorhanden,  der  fOr  das  loof 
spräche,  umgekehrt  ist  die  emphatische  hetonung  Mmdirt  mit  be- 
schwerter hebung  sehr  sinogemSfs  :  *om  je  einen  schild  stecken 
h6n-d6rtfahnen\  das  'biündört'gewissermafsen  buchstabierend  ge- 
sprocben,  —  66,  20  mit  recht  im  anschluss  an  Dd  gebreehm  nach 
Bartschs  forgang.  —  89,  20  mit  recht  das  dm  im  anschluis  an 
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D  mit  Bartsch  geslricheo«  —  91,  16  wird  mit  Barlsch  /We  als 
adjecti?  gel^sat.  ^  108,  19  mit  recht  im  aoscbluss  an  Dd  nach 
Bartsch  ümte  statt  LachmanDS  ttmt€*n,  —  III,  2  Ubendic  ime  uacli 
Barlscbs  Uhendic  inme,  in  geoauerni  anschluss  an  D,  statt  Lach- 
manns lebende  im.  —  123,  21  ritter  got  Ddgg  mif  F^irtsclj,  Kant, 
Slarck  statt  Laclmianns  ritter  guot,  —  146,  7  wol  lur  öwol,  wie 
Lachmann  nach  den  tiss.  schreilii,  au8  mir  völhg  unhekannten 
gründen.  —  147,  30  er  sprach  'got  haläe  iuch  herren  alle'  :  Lacli- 
maiiii  will  herren  tilgeu,  Bi^rtsch  und  Martin  er  sprach;  beides  ist 
UQDülig,  vgl.  über  das  gt mui  iiielle  er  sprach  Kraus  Metrische 
Untersuchungen  über  Reinbots  Georg  s.  97 f.  —  ITS,  12  Jdtn 
Gdddggg  und  Bartsch  folgend  mit  dem  frz.  nomiuativzeichen.  — 
216,  27  du  locale  dä  ist  aniprschend  aber  nicht  ootweodig  für 
das  Qberlieferte  Licbmaniis  eingeseUt;  fieileicht  aber  ist  es, 
da  die  eioleitung  nichls  darüber  sagt,  Dur  druckfebler.  263»  27 
Mtn  .ondar  flugn^  mit  recht  Barlach  rdgend  fDr  LachmaDns  dea 
reioen  reim  herateUendes  eiii  ander  sdmSm,  was  zu  Zwierzinas  Zu- 
sammenstellungen Beobachtungen  (Festschrin  für  Heinzel)  8.474, 
Zs.  45,  20  nacbautragen  ist.  —  278, 15  hat  Lachmann  keti  ganzeUj 
Martin  het  ganzes;  ich  möchte  in  genauem  anschluss  an  D  hete 
des  ganzes  apfels  lesen,  vgl.  Gramm,  iv  630  f.  —  284,  15  i>l 
fie  lür  Lachmaans  fi  wol  nur  druckfebler.  —  288,  19  klöseu 
D  statt  Lachmanus  klusen,  Lacbmann  meinte  wo!  im  innern 
mit  beiden  formen  weciiseln  zu  mUsseo,  v^eil  klüsen  im  k  iui  be- 
legt ist.  —  320,  5  wol  mit  recbl  nach  den  hss.  und  Bartsch  uzen 
zuome  ringe  für  Lachmanus  nz  zou  iinge.  —  357,  5  Lachiuatiu 
scbreibt  ze  be  der  sU  rölien  unytzali  mit  übei  ladeuem  ersten  fufs, 
weslialb  er  in  der  anmerkung  noch  iewider  tU  vorschlägL  er 
scbreibt  ao,  obwol  ihm  Ddg  die  lesung  nsfle  lieferte,  daa  aonst 
(340,  16)  ala  atarkes  femininum  erscheinL  er  wollte  wol  die 
Icaung  sa  bi'dir  ifl  reife  üngeMäü  mit  reite  in  aenkung  verhin- 
dern, die  aber  wol  mit  M.  (u  a.  lixii)  susogeben  iat.  —  372,  24 
hat  Lachmann  nach  der  G-gruppe  Obylöt  gelesen,  wol  weil  ihm 
die  lesung  Obä^im  4md  ClauäUtm  nicht  bebagte  und  er  a6tld'l 
und  Qaüdüten  vonog;  M.  hat  auch  hier  der  D-gruppe  zu  ihrem 
recht  verholfen,  —  406,  25  streicht  M.  das  und  nach  Wacker- 
uagels  Vorschlag:  tiberflfjssigpr  weise.  —  426,  12  des  nahies  dd 
gegen  Lacbmanns  des  yiaJiis  aidd,  weil  zwei  bss.  der  D-gruppe 
hier  mit  der  G-gruppe  summen;  aber  auf  die  Übereinstimmung 
ist  wol  nicht  viel  zu  geben,  da  die  G-;.Tuppe,  wie  Leitzmann 
Zs.f.  d.  ph.35,  240  richtig  bemerkt,  die  al,  die  specifisch  wolframisch 
sind,  auszumerzen  bestrebt  isi.  —  464,  10  streicht  M.  gegen  die 
QberlieferuDg  und  gegen  Lachmann  in  dem  vers  s6  Idt  tu  sin 
min  iriegen  Int  daa  iln:  er  tat  hier  nicht  gerade  glacklich  Bartach 
gefolgt  (s.  §  xvii),  denn  wenn  wir  die  ellipae  aelbat  nicht 
mit  Bock  unaerem  dichter  Oberhaupt  absprechen,  ao  haben  wir 
doch  keinen  grund  ihm  die  volle  redewendung  niemala  luiu- 


Digitized  by  Google 


MAWtm  WOLVRAM  VON  UCHBNMCH 


85 


trauen.  —  47S,  20  liat  M.  wol  mii  rrdil  li.is  ilh'Tlif ffrlp  swer 
durch  wer  erspizJ.  —  491,  2  der  künec^  noch  gel(tjfn  noch  ije^hm: 
LacbmaDD  will  der  künec  iu  den  nächsten  vef^  hiiiiinterneiiiiieu, 
BBTlsch  gligen  ieseo,  M.  das  erste  noch  streichen,  alle  aus  den  glei- 
chen metrischen  gründen,  nun  glaub  ich,  dasfi  man  auch  bei  Lach- 
manoscber  metrik  künec  noch  ge  im  ersten  fuTs  mit  schwebender 
betonmig  auf  küm  iMcft  belasseD  koonle,  aber  eigenlUeh  isU  wol 
nicht  die  lehwebeiHle  betooung,  auf  die  ee  hier  ankomint.  ohne 
der  roheo  Boektcheo  metrik  das  wort  reden  lu  wollen,  glaub 
ich,  das»  wir  obiie  besondere  kuDststflcke  hier  beim  Qberlieferteii 
bleiben  aoUeni  dass  das  gewiasermarsen  znro  vorbergehnden  ferse 
gehörige,  parenthetisch  gesetste  der  kümc  es  erlaubt,  den  nSeh- 
sten  veislact  mit  einer  arl  zweisilbigem  auflade  zu  beginnen, 
ebenso  glaub  ich,  dass  429,  21  das  Tremdwort  Schoydelacurt 
nicht  mit  M.,  um  das  princip  zu  retten  als  Schoydilacurt  hinter 
dreisilbigem  aultact  zu  hftonpn  ist.  —  549,  25  scheint  unserni 
Sprachgefühl  enfspre<  heud  die  iUr  der  i^(  L;en  die  liss.  einiresetzl, 
ist  aber  vielleicht  doch  nur  ein  drut  kli'hier,  da  im  vt  r/eichuis 
der  abweicbungeo  von  D  lu  der  eiuleitung  nichts  darüber  be- 
merkt ist,  und  ebensowenig  iu  den  nachlrägen,  wo  die  ergebnisse 
der  collaliou  der  hs.  wol  vollständig  zusaromengestelll  sind,  leider 
sind  ja  überhaupt  manche  druckfebler  aus  Lachroanns  ausgaben 
stebn  geblieben  und  neue  dazu  gekommen,  die  in  den  nachtrügen 
nicht  alle  aufgesählt  sind,  ich  habe  mir  noch  die  folgenden  no- 
tiert: 59,8  1.  droit  st.  da»;  130,5  L  fd/  sl.  n6t;  151,22. 
153,  2  1.  LdUmt  st.  LaUmi\  151,  25  1.  sine  sL  ftne;  213,  4  I. 
totVr  St.  loA;  303,  III.  hirre  st.  ^erre;  349,  III.  min  st.  mm; 
363,  11  I.  er  sl.  er  er;  365,  20  l.  tittn  st.  sUen\  369,28  1. 
hirr€  st.  hdrrt\  398,  8  1.  Aer  st.  hat\  402,  3  1.  trüehe  st.  frä6e. 
die  meisten  der  genannten  rorrigiert  sich  jeder  leicht,  aber  es 
gibt  ein  i:<'fnhl  der  Unsicherheit  in  einem  fall  wie  dem  obi^M-n 
oder  wie  drni  erwähnten  21ü,  27  oder  755,  23,  wo  das  tr  lür 
Lachmanns  der^  und  824,  18,  wo  das  tr  für  m  c  jut  li  guu  u  sinn 
geben.  —  641,  1  folgt  M.  Paul  ßeilr.  2,  95  mit  Darnach,  das 
Lachmann  ohne  rechte  bandschriflliche  pewjihr  durch  Gar  ersetzt 
hat.  aber  immerhin  hätte  dieses  Darndch  in  der  aufzähluug  der 
abweicbungeo  von  D,  das  Dar  liest,  was  Lacbmann  zu  einer 
conjectur  feranlasste,  nicht  fehlen  sollen.  —  669,  20  folgt  M: 
mit  nSht  fOr  ikt  Bartsch,  der  richtig  bemerkt  ^niAf  erfordert  der 
sion;  ein  n  konnte  nach  dem  vorhergehnden  n  leicht  aus- 
fallen'. —  671,  23  list  H.  mit  Bartsch  rUr  Umkm  statt  Lach* 
manns  rUw  nehm,  aber  ich  halte  rfir  htn^ttn  fQr  unmöglich 
bei  WolDram,  soweit  nicht  besondere  umstände  vorliegen,  für 
ebenso  unmöglich  wie  rifer  henthen,  man  muss  also  entweder 
mit  Lacbmann  der  G-gruppe  folgend  riter  neben  lesen  oder  rtter 
benehev  ansetzen,  da  an  dem  Vorhandensein  eines  kurzen  n'(er 
im  atlgem.  nicht  gezweifelt  werden  kann,  vgl.  riter :  wider  UvdTOrl. 


tized  iDy  Google 


86 


UAVktm  WOLFfiAU  VOM  fiSCBBNBACU 


cell  27.  ein  rilr  wai  e  möglich  vor  vocal,  wo  das  r  confsonanlisch 
bleibt  oder  wird,  wie  auch  anstaodslos  6,  3  den  fürstn  üz  slmm 
riche,  231,  4  susmuote  uzn  vnd  innen  sin^  270,  16  die  wcem  in 
UrUe  abus  tnlagen,  29,  11  aldd  wart  undr  in  ieidm^  255,  11 
und  midede  Mr  und  bluoUc  »per  gelesen  wird;  ob  mao  das  # 
?or  dem  r  daon  achreibt  oder  oicbt,  iat  naiQrlieh  gleichgiltig. 
ebeoao  werden  ▼erkOrsuDgeD  for  r  in  unbetonter  Stellung  durch 
die  alemaDDischen  mir,  dir,  sir,  eir  nahe  gelegt,  ohne  daaa  ich 
Ober  das  forhergebnde  Stadium  der  ausspräche  etwas  aussagen 
mncliie,  weshalb  man  ruhig  mil  Lachmann  minr  oder  mlnre 
sclireiben  ma<>,  ohne  sich  damit  in  beslimmler  richtuug  biodeu 
zu  wollen.  Iiingo^-en  halt  ich  in  I.IIIph  wif  24,  4  uf  ein  kttlter 
gi'sti'pjii't  samif  <li»'  verkilrzung  zn  knUr  lür  Ulierflils^iL'.  —  21 
viü  sirter  elietitha/ler  haut  wo!  richlif:  nach  H  ,  obwoi  ildtl  hier 
liiit  der  G-gruppe  in  dem  auch  von  Laclimaiut  gewühlten  eUent- 
haften  gehn.  —  712,  5  ebenso  öwl  statt  der  von  Lachniann  nach 
G  gewählten  öwe.  —  721,  8  Affinamus  de  Clüiers  nach  der  G- 
gruppe  statt  von  Clitiers  sollte  unter  den  abweichuogen  von  D 
in  der  einleitung  bemerkt  sein.  —  724,  30  Itai^in  nach  der 
ttberllereruog  gegen  Lacbmanns  itunjd*  —  814,  7  do  micft  ^jfer 
»ehiU  übermtnc^  wie  Lacbmann  mit  D  Hat,  scheint  mir  echterer 
Wolfram  als  dnt  dtr^  das  M.  im  anschluas  an  Bartscha  dnti^er 
einsetzt. 

Im  Tilurel  sind  die  abweichungen  der  neuen  ausgäbe  weit 
grCfser  als  im  ParsivaL  aber  gerade  darum  möcht  ich  mich 
hier  kurz  Tassen,  ich  sehe  hier  bei  M.  durchaus  keinen  fort> 
schritt  gegenüber  I^nchmann,  sondern  ein  nnsiclieres  liernmlasfen 
bezüglich  der  eiu^chätzuug  der  ueu  gefundenen  Münchcoer  bruch- 
stücke,  mir  scheint  ihr  w»rl  für  die  textkrilik  minimal,  sie 
scheinen  nur  eine  übergan^sslufe  zum  jüngeren  Titurel  oder  eine 
mischi  t  daction,  die  eine  der  vorläge  von  J  verwante  hs.  des  VVol- 
Iranischen  werks  aus  dem  gedäcbtnis  durch  strojiben  von  J  er- 
gänzt, aber  klarheit  könnte  hier  nur  eine  eiugehnde  Unter- 
suchung bringen. 

Dero  commentar  würde  man  unrecht  tun,  wenn  man  ihn 
nur  als  commentar  zu  den  eintelnen  behandelten  stellen  kriti- 
sieren  wollte,  man  würde  in  diesem  fall  viel  Qberflllssiges  darin 
entdecken,  was  nuut  es  sur  erkllrung  einer  bestimmten  stelle, 
dass  ein  so  hflufiges  wort  wie  erbeizen  eigentlich  'beifsen  machen' 
bedeutet?  man  muss  ihn  sich  aus  interpretationscoUegieo  und 
seminarübungen  über  unsern  dichter  entstanden  denken,  da  würkt 
auch  das  scheinbar  überflüssige  anregend  und  befruchtend,  in- 
sofern als  es  in  den  znsammenhang  des  gesamten  nniielalterlichen 
lebens,  sprach-  uihI  Schrifttums  einzuführen  geeignet  ist.  wer 
nicht  von  diesem  ^i.indpnncte  aus  sich  des  ganzen  zu  erlreueo 
im  Stande  ist,  der  suche  aus  dem  reichhaltigen  regisler  das  heraus, 
was  seinem  iuteressenkreise  am  nächsten  ligl,  und  er  wird  in 
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jeder  ricbluog  von  dm  intiaieii  Iteaner  der  deuUchen  uod  der 
allfrantOtisebeo,  der  miUelalleriicbeD  uod  der  liUerabir  des  ISjh.s, 
als  eioeiD  )>elieracber  formaler  uod  realer  iolerpretatioo  lu  leroeo 
babeo.  oalOrlicb  wird  man  dieses  zu  tadelo,  jeoes  zu  ergSozeo 
babeo,  wird  die  eioe  oder  aodre  samroluDg  uovollstäodig,  die 
eine  oder  andre  auflassuog  scbtef  oder  philiströs  finden,  aber 
man  wird  es  anerkennen,  dass  nirgends  den  Schwierigkeiten  aus 
dem  Wege  gegangen  ist,  dass  der  herausgeber  sich  über  alles  eine 
ei;;ne  meinuuf,'  zu  bildoii  bestrebt  war«  uod  wird  mit  aulricbtigem 
dauk  von  dem  gebo^enea  scheiden. 

iu  seiner  den  zweiteu  band  eröffneudeu  einieiLuug,  wie  in 
dem  einen  auszug  aus  derselben  darstellenden  Vortrag  tasst  M. 
alles  zusammen,  was  wir  nach  seiner  meiuung  über  Wültram, 
sein  werk  und  dessen  quellen  wissen,  seine  Stellung  in  der  frage 
Dach  Wolframs  quelle  ist  bekannt :  es  Ireut  mich  mit  ihm  in  der 
ablebnung  Crestiens  als  quelle  einig  zu  sein,  im  einzeloeo  bio 
ich  freilicb  andrer  ansiebt  (v^'l.  Zs.  44, 321  ff),  ror  altem  haben 
mir  die  eooslructionen  Wecbssiers  gar  nicht  eingeleueblel. 
Bern«  18  october  1904.  S,  Siugkr. 


Doterauchoofr^n  über  das  epische  Kcdiehi  Gaeriel  tod  Mantabel.  heraus- 

gef{el>en  von  E.  Roszio.  [Separa labdruck  aus  d«ro  programm  des 
k.  k.  Franz-Josef  gytnnasiums  in  Lembi^rg,  1903.J  Lembeiy,  im  selbst« 

Verlag  des  vt  rfa:>st'rs,  1903.    76  sa.  8^ 

Keines  der  iüol  capitel.  in  uelcbe  diese  arbeil  zerfällt  (1.  die 
bandscbnllen,  2.  melrik,  3.  ».jiracbe,  4.  der  dicbiLr,  5.  das  werk) 
löst  seine  aufgäbe  ganz,  das  erste  erfordernis  bei  einer  Unter- 
suchung Uber  den  Gauriel  wäre,  den  ver<«beslaud  richtig  zu  stellen 
und  die  grundsätze  festzulegen,  nacb  welchen  etwa  «lie  echten  von 
den  uuecbleu  teilen  scheiden  sind,  da  Khull  die  von  ihm  lu 
aussieht  gestellten  erörlerungeo  (ausg.  s.  106  aom.)  oicbt  bat 
nachfolgen  lassen,  dabei  wire  auszugehn  von  jenem  stocke, 
welches  durch  das  fragmenl  H«  das  einen  zuverlässigeren  tett  bietet 
als  die  hss.  J  und  D«  gedeckt  ist.  als  merkmale  der  unechtbeit 
ddrilen  sich  auf  diese  weise  fOr  JD  ergeben:  1.  inhaltsleere  verse, 
vgl.  1122 f;  2.  häurung  von  flickformeln,  und  zwar  solchen,  die 
in  den  echten  teilen  nicht  vorkommen,  vgl.  1079  f;  3.  häufung 
mundartlicher  reime,  vgl.  1094 — 1099.  I'ür  D  allein,  das  viel 
mehr  Zusätze  hat  als  J,  liefert  die  beobachlung  der  mit  J  ge- 
nieinsaiiipn  Verse  des  gesamten  ^'edichles  folgende  zeichen  der 
uuecblliLii :  1.  wnrler  und  wemlnii^en ,  die  in  JU  fehlen  (be- 
sonders die  schmückenden  iR'iwörlei  sind  hierzu  berücksichtigen); 
2.  u.  3.  grammalische  lurmeln  und  thckwui  t^  r  un  reioie,  die  in 
JD  unmöglich  wären,  aufser  diesen  negaiivt n  kriterien  würde 
ucilUriioU  uucb  eine  genaue  Untersuchung  der  rli^tbmik  und  reim- 
lechnik  sowie  des  gesamten  Sprachgebrauchs  manche  aohaltspuocte 
zur  erkenntnis  des  echten  und  unechten  geben,   endlich  wird« 
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uoDgekebrt,  unprflDgUchkeit  der  fraglichen  stellen  dadurch  er* 
wiesen  werden,  dass  sie  enttehnungen  aus  anderen  epen,  be- 
sonders dem  Iwein^  Lanselet,  Meieranz  und  Reinfrid,  enthalten, 
denn  diese  werden  von  dem  dichter  selbst  herrühren,  der  sein 
ganzes  werk  auf  jene  romane  gründete  (s.  unten),  und  nicht  foa 
einem  beliebigen  spiUeren  abschreiber. 

Von  den  sondersteilen  in  D  kommen  wegen  ihres  iinitan<::s 
in  ersler  linie  die  306  vers«  nach  v.  2992  fs.  134,  das  alu  nteuer 
von  Pronaias)  und  die  552  verse  nach  v.  3754  fs.  147,  der  kämpf 
mit  Geldipand)  io  belrHcht,  an  deren  stelle  J  J>eidemale  nur  ober^ 
flächliche  skizzen  entli  ilt.  die  ersiere  episode  hk\i  der  ff.  s.  14 
gegen  Steinmeyer  Xiii.  \ii  263  für  einen  spütereu  zusäU.  aber 
Steinmeyer  bat  mit  recht  hervorgehoben,  dass  sie  in  formaler 
hinsieht  gar  keinen  ansiofs  erregt ,  und  in  der  tat  stimmt  der 
sprachliche  ausdruok  in  einem  groÜMn  teile  dietea  einsebtlleka 
fon  D  mit  dem  in  den  gemeinsamen  partieen  JD  Itberein  K  auch 
in  der  andern  episode,  D  3754  ff,  ist  offenbar  manches  echta 
erhalten,  doch  ist  es  von  Zusätzen  hier  so  überwuchert,  dass  eine 
reinigung  viel  weniger  möglich  ist  als  hei  dem  Pronaias-aben teuer, 
in  beiden  Hillen  scheint  $:rhon  in  der  urhandschrin  eine  Störung 
vorgelegen  zu  hnben.  iiiOL'liclierweise  hal  der  dichter  die  beiden 
scenen  ursprünglich  nur  kurz  skizziert  und  erst  später,  gleichsam 
io  einer  zweiten  auflagt*,  weitpr  ausgefObrl. 

In  dem  capih!  üImi-  die  iiieirik  (2)  hat  der  vf.  der  lact- 
bildung  fleifsige   btübaclilung  geschenkt,     das  deciamaiorisclie 

*  V.  2  ^'Vw/ET  .  .  nf>f^  die  hn'dr  —  do  n>i'  i/hrv  hfirh  rifrv  ^l^S; 
5  er  allez  ciagent  gieng  —  al$6  reit  er  klagende  da  2462;  ö  ffuelOch 
fnphieng  —  tvgenitichj  hüb$ehUth  mphdhen^  gw^Heh  grUtatn  ist  hiofif 
io  JD;  7  Der  hübsche  m(n  her  ß^alban  —  d.  h.  m,  h,  Pliamtn  3271; 
9  wat  im  whr . . .  mit  der  vngehhre  —  werren  :  mit  gothen  xmgebteren  4072; 
14  guol  rilter  ist  häufig  in  JD;  16  sware  klagen  —  arbeit  klagen  3190; 
17  ob  ir  dann«  Ulfe  gart  so  wert  ir  tektere  (bi.  kia)  gawart  —  SQm  rrfm 
Tgl.  1190.  2073.  3364;  19  hbesam  ist  häufig  in  JD;  21  hrirf,  vsl.  342fr: 
24  dveniiure  brechen  «  2250;  26.  27  f^röz  f^not  sind  häufige  bHwörl^r 
in  JO;  29f  maget :  versaget,  waget :  gesaget  ist  ein  beliebter  reim  in  JD; 
38  freluam,  hSvflg  In  JD;  49  eUenIhaft  —  3460;  52  9il  —  1006.  1943. 
3833.  4154;  53  an  ain  wUe  —  3526.  3612;  59  dveniiure^  lieblingswort 
des  dichters;  Rl  wie  diu  dventinre  stdl  —  dar  nnrh  d.  äv.  st.  971; 
63  gor  als  reiniüiikwort  —  3S93:  71  gcruochie  :  ersuochte  —  23.  1708; 
74  wUt  um  dar  —  ieh  «fSie  itieh  dd  fr  Meket  612;  83  ritter  kSekgemuot 
—  in  den  echten  teilen  öfter  im  reim;  85  uns  an  den  Vierden  morgen  — 
an  dem  Vierden  mor^^en  vruo  4030;  85  morgen  :  vm*erbor^rn  —  3908; 
SS  wunneclich  ist  ein  lieblingswort  des  dichters;  87.  90  Ein  hus  . ,  dd  der 
kiinig  uf  ta»  —  ein  küe  . .  dd  ms  ein  nnrt  3250$  100  dnegeemre  —  667 
(hs.  urtgeuar;  in  Khulls  variantenapparal,  (!er  von  Pfeiffers  abdriick  Übungs- 
buch s.  9lff  zirmllch  abwoirbf,  «sind  wunderlicher  weise  die  nmlaiilszeichen 
meist  weggelaüfien).  so  gehn  die  aualogieen  durch  den  grösleii  teil  dieses 
Stocket  D  2902fr  fort,  ood  iwar  tragen  aie  nicht  den  cbtrakter  litttnrischtr 
enllcliiinngen,  sondern  den  nnwillkürliibcr,  aus  einem  bereilliegr nden  wort- 
scbaize  zwanglos  «sich  ernrehender  sprachiurserungen.  dabei  laufen  aller- 
dings mehrfach  unechte  verse  mit  unter,  aber  eine  ungestörte  reihe  von 
300  TcrwR  Ist  io  D  noch  gir  nicht  xu  erwarten* 
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priDcip  bat  der  dichter  leidlich  durchgeführt ,  auch  iu  der  zu- 
lasfaDg  tweisilbiger  «eokuDgen  befolgt  er  Doch  iholicbe  regelo 
wie  die,  welche  Kraus  fttr  Reinbot  eracblossen  hat 

Oer  atil  der  epaierea  höfischen  dicbtoageo  erhilt  eine  be*  • 
soodere  ftrbung  durch  das  hervorkreteo  der  decorativeu  elemeDie, 
deshalb  wSreo  iu  dem  abschnitt  Uber  die  spräche  (3)  vor  allem 
die  beiwürter,  die  gepaarteo  ausdrücke  und  die  Umschreibungen 
eines  eioheiliicbea  begriffs  durch  eio  sulistanUr  mit  genitiv  lu 
berückgichtigen  gewesen,  wesentlich  auf  diesen  ausschroUckungen 
beruht  die  farbeiitdlle  in  Konrads  vlVfirrfnirf?  spräche,  dessen 
kunsirichtung  jedocli  auf  den  Verfasser  des  Gauriei  noch  keinen 
einfluss  anssreflht  hut. 

Auch  lihiT  ila.s  was  der  Verfasser  von  ih-m  dichter  (4)  und 
sei  IM  [11  wpike  (5)  sagt,  lägst  sich  hinaiiskouiiueii.  ich  will  hier 
SU!'au][neIi^lt'llen,  was  sich  auf  dem  wege  der  mutivenvergleichiing 
ergebeu  kauu.  zunächst  bemerkt  man,  dass  der  dichter  sich  eine 
gans  bestimmte  disposition  eotworfen  bat,  die  etwa  in  folgendem 
plane  besteht:  A.  einieitung :  liebe  des  beiden  lu  einer  gottio, 
eniaweiuBg  infolge  verrau  des  liebesgeheimnissea  an  eine  andre 
dame  (kOnigin).  B.  Iiauptteil :  Gauriela  heldenlateo,  a)  seine  kämpfe 
mit  den  tafelmndern  [episode :  Erecs  kämpf  mit  dem  schenken], 
b)  seine  abenteuer,  bestehend  aus  je  awei  hauptacenen  und  zwei 
nebenscenen  und  swar:  erstes  hauptabenteuer,  Fluratrone  und 
widererwerbung  der  fee,  darauf  das  nebenahenleuer  von  Pronaias; 
zweites  hauptabenteuer,  der  verwunschene  wald,  mit  dem  neben- 
abenteuer  von  Geldipaud.  C.  schlufs  r  heimkehr  und  fest  bei 
Artus,  endliche  vereinik'un^  der  lipbeoden. 

Diese  die  ^Tuudaula^e  Inidt'udeu  niolivt»  samt  den  iielien- 
sächlichen  zügeu  sind  durchaus  eutlehni  (uit  ht  nur  aus  dem  Iweiu 
und  dem  Wigalois,  wie  vR.  annimmt),  und  mau  kann  die  faerkuDfl 
der  meUlen  auch  unmittelbar  uachweiseu. 

Dem  kern  des  ganzen,  das  ist  die  liebe  des  ritters  zu  der 
fee  mit  der  pointe  von  dem  gebrochenen  gebot  des  Mhweigens, 
ligt  die  sage  von  Lanval  tu  gründe«  was  schon  Reinhold  Rofaler 
ausgesprochen  hat  (Warnke  Die  Lais  der  Harle  de  France  s.  u»v, 
a*  auch  Herli  Spielmannsbuch  s.  325);  aber ^ nur  bis  zur  ver« 
stofsung  des  geliebten  folgt  der  deutsche  dichter  der  französischen 
erzählung  (Gaur.  228)«  der  ausgangspunct  der  Verwicklung  ist 
beidemale  der  gleiche:  es  ist  das  veiboi  der  Fee  (Hess),  das  liebes- 
geheimnis  zu  verraten,  Gaur.  134,  Lanval  143  (vgl.  auch  nü  hät 
ir  iuch  herüemet  mtn  G.  2 "27  mit  de  la  vantance  que  il  fisf  l>.  610, 
auch  322.  360);  die  handlnnj^  verlauft  j;!eirlini;ifsif(  :  fiidlnung 
der  erzählung  durch  Artus  liolhiltung  in  Kandul  G.  10,  L.  5, 
ausritt  des  beiden  in  der  ptiij^>i/.;^ii  G.  52,  L.  11.  41,  wiese 
{velt  G.  77,  pre  L.  44)  mit  bruuneii  G.  75  («we  ewe  curant  L.  45), 
kostbares  zeit  G.  78  L.  76  IT,  darin  die  dame  G.  98  L.  93, 
dienende,  beim  essen  aufwartende  Jungfrauen  G.  89  L.  180.  eine 
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bedenkliche  SoderuDg,  aber  our  in  der  compositioa,  bat  der 
deutsche  dichter  damit  semacbt,  das^LfiC  die  hauptsachev  die  liebe 
fwischeD  deni'rüier  UDd  der  fee«  scbwuoglos  [;euug,  als  vorige» 
schichte  berichtet,  daror  er  daoo  alatt  der  fae  jij^np  bftmgm, 
weicner  ivauriei^as  geheimals  .vecrflt,  io  die  achOoe  laDdacbaft 
'W9er  quelle  veraetzeo  muaa. 

Von  der  eotzweiuDg  an  verlässt  der  romao  die  Laovalsage 
und  oimmt  den  zweiten«  auf  die  kataslrophe  folgendeo  teil  des 
Iwein  auf :  Gauriel  wird  für  den  verrat  des  geheim nisses  durch 
kranklieil  und  verlnsi  dor  schönheil  gestraft,  wie  Iwein  durch 
wahnt^iMi)  und  körperliche  enlstellnn^,  sciuc  hfilung  gei^rhiehl 
durch  eine  salbe  der  fee,  mit  welcher  eine  dieueriu  ihn  beslreiclieu 
niusä,  G.  2764;  zum  schluss  erringt  er  die  ^uust  der  erzürulen 
geliebteUf  wie  Iweiu,  wider  durch  Uiplere  taten,  in  diese  weitere 
Entwicklung  (Bb)  f^llt  das  versprechen  der  götiin,  ihn  jederzeit 
zu  beäucheUf  sobald  er  sie  ruTe  G.  2969,  das  im  Lai  gleich  bei 
der  ersteo  begegnuug  (v.  162),  wo  es  auch  hingehört,  erwähnt 
wird  (so  auch  io  Egeuolfs  Peter  vStaufenberg  380).  am  scbluaa 
(Q  taucheo  wider  einige  Surserliche  flbalicbkeilcn  mit  dem  Lai 
auf :  wie  hier  die  dameo  der  fee  Torber  wobnung  fflr  ihre  berriD 
bei  Artus  bestellen  L.  495.  539,  so  die  bolio  Elaete  G.  3940, 
worauf  die  lee  Gauriel  in  ihr  reich  abholt  G.  3972,  L.  659. 

Aus  deoi  Iweio  ist  also  der  zweite  teil  der  liebes;7e$cbichle 
eutnommen,  und  aufserdem  stammt  aus  ihm  der  teil  Ba,  denn  die 
Zweikampfe  ^  Gauriels  mit  den  tafelrunderu  im  angesicht  von 
Artus  hona<.'er  sind  eine  uacliahmuug  vom  rauh  der  Giuover  durch 
Meljaganz  (Ivveiu  4530  IV),  ja  selbst  das  kernmoiiv  dieser  episode, 
den  raub  der  frau,  hat  der  dichter  verwendet,  indem  er  Gauriel 
die  au  ihn  gesanle  bolin  der  Ginover  in  gelangenscbati  behalten 
bissl  (526  IT);  und  wie  dort  Gaweiu  wahrend  dieser  ereignisse 
vom  hole  lern  ist,  su  in  unserm  gedieht  Erec.  lude&seu  hat 
auch  Ulrichs  Lauzelet  auf  die  darstellung  dieser  kamprsceueo  eio- 
gewürkt,  und  swar  darin,  dass  der  hekl  aufser  den  andern  Artus- 
rittern  auch  Walban  und  Erec  b<»iegi  (Lani.  2539.  2968),  dass 
er  den  tweikampf  mit  Artus  vermeidet  (Laus.  3008),  diasa  er 
Kei  io  einen  sumpf  wirft  (Lanz.  2916  —  im  Iwein  bleibt  Kei 
an  einem  ast  bangen  4673)  und  dass  Artus  in  eigner  person 
den  Sieger  an  seinen  bor  ladt  (Lani.  3460).  bei  der  auswahl  der 
ritternamen  ist  aber  auch  das  grofse  Verzeichnis  im  benutzt 
worden,  denn  daraus  sind  entuommeu  Lt'mual  1240,  d.  i.  Lirwal 
«=  Laufaf  Erec  1677  {Linval  hat  auch  Strickers  Daniel  919. 
Lenval  Krone  2292)  und  Pontifier  754,  d.  i.  Brantrivier  Kiec 
1677,  auch  Krone  2303^.    auch  Pamnier^  der  später,  v.  3bÜ4, 

*  aoch  Chestres  Lauofol  ist  durch  etDsebiebong  von  kimpfen  erwdt^ 
vgl.  Kolls  Zur  LanvaUage  s.  28. 

*  Brantrifier  rouss  eine  weiter  verbieilele  hpzfichnung:  für  einen 
luordbreuiier  gewesen  sein,  deuu  Hugo  vTriwberg  fiibri  dieüeu  uaiueu  in  der 
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geoaDiU  wini,  stammt  aus  dem  Eroc  {Baicunet  lUS),  Parties 
3862  (so  ist  statt  PariUe  im  reirn  aiü  Dodines  zu  It-scii)  hegeguet 
als  Artusritter  auch  im  \Vip;iiiinr  2448.  der  Ciäu« m Witlwan  des 
Erec  (Cd^Schrüder  Zs.  42,  261)  ist  nun,  Nvie  auch  im  Loheu- 
grio,  IQ  zwei  verschiedene  persOolichkeilen  gespalten,  eineii  Gawan 
iiq4  einen  Walban  i  (vgl.  Zwienina  Za,  45,  325).  —  eine  reibe 
▼on  worllicben  enüebnungen  aua  dem  Iwein  lÜhrC  vR.  an  auf  a.  60fr. 

In  iweiten  abacbnilt  dea  mittelatflcka ,  Bb,  lebnt  aicb  der 
dichier  nichl  mebr  an  den  Iwein  an,  aondern  an  IjvZatikhovens 
LanieleU  gaoi  klar  iat  daa  iweite  bauptahcntiuer,  das  mit 
dem  herru  vom  versprochenen  walde  3391.  99  ((ins  land  ohne 
Dviderkebr,  tr  kam  keiner  wider  nie  swaz  ir  dar  in  reit  oder  gie 
3100.  wie  in  Chrcsliens  Karrenritler  val  sans  retmir^  das  tolrn- 
x  irli)  eine  uacliahnmng  von  dem  zns  j;e<;en  Valerln,  den  herrn 
vuiii  \  (  rworreni  n  lann  im  !.an7»'lel  {()7S9).  der  fürst  des  waldfs 
ist  ein  lrauenraui)er  wie  \';tlrrin,  (iauiicl,  ninJ  ^eine  genosseu 
ziehen  gejSen  ihn  aus,  um  die  j;t'laugeue  ziii  ii(  kzubolen  :  wie  Lan- 
Zfiet  und  ilie  seinen  zur  befreiung  der  tjiaover,  Lanz.  7017  tV. 
Würmer  und  wilde  tiere  hausen  in  dem  walde,  ein  nious  erschwert 
den  Zugang,  der  berr  reitet  darüber  obue  zu  versinken  G.  3520 
wie  Dodinea  der  wilde  im  tänzelet  7084.  dem  ersten  baupt- 
nbenlener,  dem  eindringen  Gauriela  und  seiner  gelUbrtcn  in  das 
land  aeiner  geliebten,  Fluratrone»  llgl  eigentlich  die  idee  der 
tapferkeitaprobe  zu  gründe,  aber  die  ausfObrung  ist  nach  dem 
musler  einer  befreiungageacbichte  gemacht.  Fiurairone  ist  dem- 
sufolge,  wie  der  fersprochene  wald,  aufgefasst  als  das  land  ohne 
widerkehr  (2521),  Gauriel  rückt  in  das  reich  der  ersehnten  gOttin 
ein  wie  in  feindesland,  und  geradezu  widersinnig  ist  es,  dass  die 
fee  ihm  <)if  niift^nbe  stellt,  ihre  eigenen  leuie,  die  sie  zum  schütze 
üires  Iniiiies  aulgestellf  hat,  tot  zu  ?(iila,L:iM) ,  unf)  dass  sie  WWv 
den  vtiiusi  ihrer  geireuen  und  die  eiuuahiue  ihreb  iaudes  die 
grösle  freude  hat  (2722). 

Den  grundplan  des  Gauriel  liefern  also  die  Lanvalsage,  der 
Iwein  und  der  Lanzelet,  dagegen  sind  die  meisten  zur  weiteren 
ausgestaltung  dienenden  stellen  dem  Meie  ranz  entnommen, 
der  Helerani  steht  dem  Gauriel  von  vornherein  deshalb  nahe, 
weil  er  von  einem  nahverwanten  thema  ausgeht,  nSmlicb  von 
der  Gralantaage  (Lai  de  Graelent,  abgedruckt  bei  Roquefort 
Poteies  de  Marie  de  France  i  486,  erwähnt  von  Golfried  im 

Hüte  der  t)ösewiclitcr  mit  auf,  lieuntr  v.  1735.  dadurch  erWlkrl  sioti  aurli 
die  bcliilderuii^,  die  itn  Gauriel  von  dem  grimelicAen  site  diese»  luanues 
cotworfen  wird,  der  nur  lackte,  wenn  er  belnie  spaltete  oder  kirchcn  ^rmnd». 

'  ß'alwdn  entspricht  mit  der  8tanini«ilbe  dem  lalcin.  ff  'alganns  des 
Golfrid  vMofimuath  (vgl.  Rh^s  Studies  in  the  Arthurian  legend  s.  13),  (lä- 
wein  dem  Gavwain  Chrestiens;  der  Wechsel  der  enduitgen  :  Walwdn  ff  'ai- 
iM^,  Gdwdn  Gdwein  beatebt  auch  in  den  bsa.  Gotfrids :  9Kmlgwnu»  ^'«l- 
vanu»  fß^a^mius  fß^'aiguaimu  ß^afgahuu  («.  Sm-Martes  ausgäbe  fegister 
S.635). 
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Triitan  3582  ff,  Krone  11564).i  deno  der  fabel  des  Melmoi 
(selbstTervUiDdlicb  abzüglich  aller  erweiierodeD  beetaodteile)  ligt 
eioe  ereüblong  von  Gralaot  lu  groDde,  wie  folgende  gleichuogeii 
beweisen  :  M.  reitet  in  di*n  wilden  wald  v.  330  ff.  trifft  eine  ba* 
dende  damn  (der  waldbach  der  sage  ist  hofiseh  in  eine  badewanne 
verwandelt),  dieitende  Jungfrauen  sind  um  sie  versammelt,  ihre 
kleider  hangen  am  bäume,  die  dame  bittet  den  ritter  [*der  sie 
ihr  wegnelimen  will*  im  Lei  225,  0berre8l  vom  schwaoenkleid- 
motiv,  vgl.  AlilstrOm  M6langes  Wahlund  s.  294  ff,  dazu  SchoTield 
Puhl,  of  the  motl.  laug,  associatioii  of  America  xv  145  ihr  tJie 
kh'ider  zu  rfirliffK  sir  prklJirl  ihm,  <bss  sie  seinetwegen  hif»rb**r 
^ekomiiM'n  tch  kum  her  durch  den  willen  din  M.  Mir^T,  pur 
VHS  vmg-jou  ä  la  fontame  Gr.  315.  wie  im  dauriel  ist  auch  im 
Meleranz  nur  di'r  erste  teil  des  marchens  benutit,  (he  Weiter- 
entwicklung ist  audcrs  gewendet  und  artet  auch  hier  lu  deu 
gewöhnlichen  typus  eines  vagen  abenteuerromans  aus.  von  der 
masse  der  eioielheiten,  die  der  dichter  des  Gauricl  dem  Heleraot 
entnommen«  bebe  ich  folgende  hervor: 

Prolog:  gegensatt  zwischen  der  guten  alten  zeit  und  der 
schlechten  gegenwart  (Üb  edgkm  jmsm  Mel.  33  —  wm  idäer 
jug$nt  Gaur.  8);  alle  gute  rede  bat  keinen  wert  bei  den  ver- 
stockten M.  94 — 100,  G.  12—17;  citierung  Hartmanos  und 
Wolframs   M.  106—111,  Hartmanns,  Wolframs    und  Gotfrids 

G.  29—31;  preis  des  künigs  Artus  M.  112—126,  G.  19—28. 
beginn  der  erzähluug  :  ausreise  M.  330,  G.  52.  G,  kommt  zu 
einer  königin ,  die  wie  eine  fee  geschildert  wird  (s.  ohenj  77, 
M.  zur  lee  Tydomie  509,  prachtvolles  beit  lin  ftp  M.  569,  inn 
Gauriel  wird  das  bett  unges«  liickter  wrise,  der  ahwiclislnng  wegen, 
dem  riller  zugeschrieben  )7;> — lüi»  (feen  als  liesitzerinoeo  kost- 
barer betten  :  Erec  8951  ,  Lanz.  4i  \b,  l^arionopier  1124,  L^n- 
val  97  [vgl.  Philipot  Komania  25,  260  anm.  2],  vgl.  auch 
HvCraun  Uli);  die  fcH  gibt  dem  geliebten  zum  abschied  einen 
ring  M.  1567  G.  2976.  —  die  episode  mit  dem  Jägermeister, 
der  Meleranz  an  das  waldlager  des  Artus  fbbrt«  H.  1920  ff,  tei 
im  Gauriei  3162  ff  widerholt,  nur  mit  der  nmsleUung,  das«  c 
vor  a  tritt :  a  ein  aller  mann  H.  1920,  G.  316S,  jügerroeisler 

H.  1949,  jäger  0.  3189,  begegnet  dem  beiden  mit  einem  leit- 
hund  M.  1922,  G.  3167;  h  erzähluug  des  Jägers  von  der  hirsch- 
jagd  M.  1959.  G.  3191  {ich  wil  einn  hirz  Idzen  zuo  M.  1963, 
dö  wir  län  nach  eijfem  hirze  solden  G.  3197);  c  das  fesllager 
des  Artus  ist  in  zwei  gruppen  geteilt,  eine  Peite  für  den  köuig 
und  die  ritter,  die  andere  für  die  kOoigio  mit  ihren  daoiea 

•  und  dü  man  Grulanden  s6t  ;  hier  \6i  Heinrich  vdTörlin  eine  vfr- 
wechsloDg  unterltoren ,  denn  diese«!  schickaal  eriilt  nicht  Grtlint,  sondero 
Equitaii.  IMarit"  d<-  Frar  «  rd  VVarncke  s.  4t ff  (v.  804).  (danach  wire 
EöchrÖder  Anz.  xiii  ll'J  zu  lienctiliuen]. 

'  [und  jetzl  l^aiizfi  Meiliri  <».  LXxiiÜ.] 
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M.  2U53  11.  G.  ollS — 20.  ein  einzelner  auUnil  dieser  sceiie  des 
Melerauz  ist  im  Gauriel  bei  anderer  gelegeuheil  angebrachl  :  Me- 
leraoz  kommt  als  unbekaooter  mit  dem  tod  ihm  gelangDen  hirsch 
vor  Artus  lager,  ein  ritter  lieriebtet  es  dem  kdnig  und  «war  als 
ilie  grdste  arenliiire,  die  lafelruoder  eilen  ihn  tu  sehen  2128-*48 

—  auf  dieselbe  weise,  durch  die  Schilderung  eines  namenlosen 
ritters»  wird  Gauriel  mit  dem  bock  in  die  bekanntschatt  mit  Artus 
eingeführt  v.  625  fr.  648  fT;  in  dieser  erscheinung  des  Meieranz 
mit  dem  birsch  ist  gleichsam  das  bild  des  ritters  mit  dem  bock 
vorgezeichoet,  Jnd  diese  Schilderung  des  Fleiers  hat  dem  dichter 
des  Gauriel  die  zügc  für  das  bild  seines  beiden  geliefert.  — 
weitere  enfsprerbungen  :  die  fee  sendet  dem  Meieranz  einen  brief 
2730.  2Si)('),  dfs^H.  litMii  (i.iiirii^l  342.  Melerauz  scbild  ist  von 
tdsüre  bld,  guldin  liljen  dn'if  f/rslagm  3348,  Gauriels  scbild  von 
läsiure,  ein  iiate  von  siiber  drü/  yesiagen  b4ü.  —  die  vorgeschi*  lue 
des  abenleuers  vom  Versprochenen  wald,  G.  3271  ff,  ist  der  epi- 
8ode  von  Meieranz  und  Cursuu,  M.  4567 ft,  nachgebildet:  beide- 
male  wird  vor  und  nach  dem  uutti  neliuien  bei  einem  freuud- 
licben  wirte  eingekehrt,  der  untenan  des  zu  bekämpfenden  herrn 
ist  und  sugleicb  die  rolle  des  warners  vertritt  (ir  kmn  kämr 
wider  ni$  G.  3400«  oir  ir  kmt  nnnmsr  mdre  letder  Aeim  ss  fände 
M.  4572;  das  urbild  fOr  diese  flgur  ist  der  burgberr  bei  Kalo- 
greanls  hin*  und  rOckreise  im  Iwein),  mit  dem  zuerst  ein  Zwei- 
kampf stattfindet  (dieser  im  Gauriel  ganz  unmotivierte  Vorgang 
wird  (Iberhaupt  erst  durch  beiziehuug  des  Meieranz  verstdodlich). 

—  der  familieurat  spricht  fOr  die  ehe  der  Tydomie  mit  Meieranz 
11385,  der  fee  mit  Gauriel  2822.  —  der  anfzug  der  ^'i^^fe  und 
ihre  beherbergung  am  £cblu8s  des  Gauriel  4015  tl  bat  eiu  gegen- 
stück  an  dem  aufzog  der  lieere  im  Meieranz  ItSOB.  11914. 
11980  fr.  —  auch  der  nann^  'Its  licliifn,  Gauriel,  ist  von  dem 
Pleier  überiiommen  (vgl.  Hosenhageii  liniersuciiungen  über  Daniel 
s.  119),  dessen  Garel  v.  3861  cilieri  wird,  und  Minitabel  ist 
wol  nichts  als  eine  umkehruug  von  Heiamuni  ^  weklies  iaud  sicli 
Garel  sum  leben  erkampll  hat,  wodurch  auch  das  mittlere  a  seine 
erklsrung  findet  (eine  ähnliche  Umstellung  macht  der  Pleier  selbst 
im  MeleranZy  wo  er  die  bürg  Monuflor  auch  Flord$munt  nennt). 

Auch  die  beiden  großen  episoden  in  D.  wuneln  im  Mele- 
rans.  D.  2992  ff,  die  befreiung  des  kdnigs  und  der  kOnigin  von 
Prooaias  und  ihrer  tochier  von  einem  sie  bedrängenden  beiden 
ist  veranlasst  durch  die  erzahlung  von  der  befreiung  der  kOnigin 
von  BelfortemuDt,  die  ebenfalls  voo  einem  heideu  angegriffen 
wird,  durcl)  Meieranz,  7074  (T.  dazu  kommen  auch  hier  einzelne 
üherpinstimmnngen  :  hnrn)dase?i  als  signal ,  G.  119  (s.  135): 
<r  ialzt  ein  hom  an  den  munt,  er  blies  daz  [Horn]  fiuij  sinnt^ 
M.  7205  :  und  bliei  ein  hom  dristunt;  kOnig  und  kOoigin  blicken  ^ 

*  durch  Wfirm  sie  ^iengen  140  itt  eolstellt  SOS  dureh  tDtfrfm; 
Soden  Leitzmann  Zs.  f.  d.  phil.  32,  562. 
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nach  dem  zorOckkebresdeD  boteo  aas,  der  die  befreler  mitbriogl 
G.  138  II,  M.  7399  ff;  data  sabera  wOrtlicliea  Obereiomfleo  im 

G.  30—35  (f.  33  r  find  ttimiatellen)  mit  M.  7136—38.  —  die 
grußdlioien  für  D.  3755  ff  (a.  147)«  bekrieguDg  einer  meerreine 
durch  kOnig  Geldipaod  wegen  eioea  landes  uod  befreiuog  der  dame 
dorcb  Gaurieiy  »iod  io  dem  kämpfe  dca  Heleraoz  für  Tydomie,  der 
ihr  oheim  einen  teil  ihres  landes  nehmen  will,  gegeben  (M.  7715  fr. 
0175  ff),  einzelne  ^rleichungen  dabei  siufl  :  nauriel  srhfckt  die 
[„.^,f.r,(f>„  \v?rrf|pt!?e  des  feiudlichen  kOnips  /u  Artus,  wir  Meieranz 
die  riller  tles  Lil»ers;  die  beschreibt) n^^  i\v>  kosibaieu  zelles  der 
fee,  Ganriel  v.  13,  bai  ankläncre  an  jene  \oti  Melerauz  zell  lu379» 
zugleich  aber  auch  au  die  von  den»  zell  der  Tydomi«  M.  13u7.  — 
auch  üebendinge  in  der  darftellung  des  Gaunel-dichiers  eriDuera 
an  die  erzahlungskun&l  de:»  Pleiers,  äo  das  häutige  eiugehu  auf 
gewobobeiteo  des  täglichen  lebens,  wie  essen,  triokeo»  acblafea, 
abacbiedoebmen,  oder  die  da  und  dort  kun  eingestreateo  atim- 
muogsbilder  aus  der  oaiur,  eodlicb  eioe  aoiabi  ObereiostiDinuiigeii 
im  worüayl. 

Cioige  stelieo,  doch  nur  Debeosftcbücbe,  sind  aua  dem  Wi- 
galois  zusamroeDgetrageo,  deren  der  Verfasser  mehrere  in  cap.  5 
mitgeteiil  bat.  (zu  Jorant,  D  3426  f  s  141,  s.  £HMejer  Ze.  12, 
498,  wozu  noch  Reinfrid  578  u.  753  nachzotrageo.)  endlich 
scheint  auch  der  Reinfrid  von  Rrannschweig  inanc!>f*s  bei- 
gesteuert zu  haben,  wenigstens  tiudeo  sich  folgetnie  ciiu  i  UDgeo 
voupersouen  ans  der  mittelalterlichen  nnd  classischeii  liKeralur  auch 
im  Reinfrid,  liier  n.iiuilu  h  in  vi»!  it  icberer  ausluhrung  :  der 
riesle  Wiiolt  als  beispiel  der  slaikr  (..  3465,  R.  25266,  Paris 
Achilles   Hector  als   beiden  des  irujauischen  krieges   G.  3561, 

H.  20165,  Tethis  und  Kyrou,  der  den  Achilles  lehrl,  G.  D  3750  * 
(8.  147),  R.  22571  ff,  PalUs  G.  3566,  R.  164U8,  Juno  G.  3766, 
R.  16415;  den  kaiaer  vod  Ron  hatte  man  nicbt  besser  verpflegen 
kennen  als  Erec  G.  2153,  —  als  das  kind  Reinfrid  R.  23344; 
das  aalamander-felt  G.  3518  (vgl.  auch  D  2775*  s.  131)  stammt 
wol  ober  aua  der  langen  beachreibung  R.  26375  ff  denn  ana  der 
kürten  erwabnung  Mel.  635;  der  aufoug  der  riesen  und  wunder- 
meoscben  am  scbluss,  G*  4058  (T,  ist  endlich  ebenfalls  — ^  fireiiicb 
wie  alles  andere  auch,  nur  dttrfUge  —  nacbbildung  dea  fpviufar* 
liehen  heres  R.  19308  ff,  das  seinerseits  wider  seinen  Ursprung 
im  Herzog  Ernst  und  in  Rudolfs  wellchronik  hat,  vgl.  Oreke 
Heilr.  23,  108  (menschen  ohne  haupt  G.  4080,  R.  1^323, 
die  nt'M  i,  G.  4060,  R.  18924,  in  D  allein,  v.  4085'  (s.  157),  die 
breiUuise  =  U.  19372,  gehörnte  meusclien  D  4085'*  =  R.  19338). 
vom  Wortschatz  sei  erwähnt  nngetel  G.  307G,  ijeteUe  R.  23621, 
vgl.  Leilzmann,  Zs.  f.  d.  phil.  32,  429,  zen  weru  G.  2652,  R.  1092. 

Wie  der  Stricker  im  Daniel,  der  dichter  des  Wigamur  und 
der  Fleier  bat  aucb  der  Verfasser  des  Gauriel  seinen  stoff  frei 
entworfen,  aber  nicbt  frei  erfunden^  sondern  aua  eatMuten  teilen 
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znsnn[imen<,'esetil,  ein  verfahren,  in  welchem  den  deutschen  höli- 
sciieü  ppikerij  die  franz<t«i?rlipn  iilnloer  Chrestieus  vorange- 
gangen sind,  auch  in  ihn  i|iit'lli'üh('lian(lhin<;  ist  der  Pleier  sein 
Vorbild;  jedoch  hat  er  keineswegs  <lessen  stauoeuswertes  ge- 
üächtnis,  weshalb  er  auch  die  aus  andern  romanen  aufgelesenen 
bestandteile  nichl  so  geschickt  hin-  nud  herzuschieben  versteht 
(vgl.  zu  Fleiers  arbeitsweise  Zwierzina  Aoz.  xxii  353  ir  und 
Steiomeyer  GGA  1887  or  21).  er  besitzt  überhaupt  lange  Doch 
nicht  die  tecboiscbe  gescbickliehkeit  des  Pleien  uad  wird,  wo 
er  das  QberkommeDe  aelbsUlDdig  ändert,  faat  regelmsr«iig  ge- 
schmacltlos,  die  texte  aeioer  gewübrsaijiDoer  bat  er  jedoch  nicht 
so  bis  auf  den  Wortlaut  ausgeplOodert  wie  sein  vorgSoger,  viel- 
mehr hat  er  gern  die  entlehnung  durch  leichte  Änderung  verhüllt. 

Der  Stoff  des  Gauriel  und  der  de^  Melerana^  ateht«  als  auf  | 
der  Lanval-  und  GralaDtsa|,'e  beruhend,  in  engem  Zusammenhang 
mit  der  Melnsinensage,  also  auch  mit  deren  deutscher  geslaltung 
in  Eg«'nolfs  Slanfeuberger;  in  weiterem  bezug  steht  dann  Kon- 
rads Partonopier  (v^:!,  Fd\\8(  lir  (uier  Zwei  ad.  r  ilterinaren  s.  il). 
in  diesen  romanen  isi  eine  neue  ail  von  m.'ircliensiolT  znr  auf- 
nähme gelangt,  die  von  Chreslien  "."<L_dj'jrSeH  iiai:|i{ti|^ern  uu- 
abhängig  isl.  sie  haben  in  dem  gleichartigen  Stoff  das  gemein- 
"^m,  dass  das  ursprünglich  niarchenliafle  elemenL  m  einfacherer 
gestalt  erfiiast  ist,  insofern  die  fee,  gleichwie  in  den  Lais,  den 
ritler  unmittelbar  an  sich  lockt,  und  dass  die  taten  (kümpfe)  des 
helden  mit  dem  aagenkern  nur  lose  verknöpft  werden,  wahrend 
bei  Chreslien  diese  kSmpfe  als  notwendige  bestandteile  mit  der 
die  grundlage  bildenden  liebesgeschichte  ferflochten  sind.  Chre* 
stien  ferner  hat  die  übernatürlichen  wesen  der  sage  vermensch- 
licht, so  dass  die  ursprttnglicben  gOttinnen  als  damen  der  höfischen 
gesellschaft  vOUig  ihrer  Umgebung  angepasst  sind,  hierin  haben 
ihm  der  Pleier  und  auch  Koorad  vVVürzburg  nachgestrebt,  der 
dichter  des  Gauriel  dagegen  hat  diese  Verschmelzung  nichl  voH- 
Zf>gerr,  Dun  steht  die  i:iM\\n  mit  dem  götlerstaat  unvermiUelt 
neben  dem  ritterlichen  hole  des  Artus,  der  Staufeuherger  endiicii 
hat  sieb  ganz  befreit  von  den  fesseln  der  tradition,  er  hat  den 

*  die  drei  ronane  des  Pleters  ttehn  hinsichtlich  des  entwurfs  in  fol- 
gendem verhültni«;  der  iMeleranz  und  der  Tandareis  ti  t^pn  ein  festes  thenia, 
ein  feenmärcheo  be/.w.  eine  novelle,  das  ausgangspanct  und  einleituog  bildet 
<eioe  eigentlich  heroische  partie),  daran  sicti  daou  die  haaptinaBse  der  er- 
eigaitse,  kimpfe  ond  feste  (hdfische  partieo)  anscblieftt;  der  grundplan  des 
ganzen  roininfjet>ätides  ist  hier  vom  diclitpr  prsonnen.  der  (jurcl  <!:^yegen 
ist  nur  eine,  ifrei  getialteur,  umrlicliluiig  von  Strickers  Daniel  iu  iiöliscliem 
flfnoe;  hier  fehlt  ein  ursprüngliiher  echter  sagenstoff  als  einbeiUlche  fabel, 
deon  die  eroberuag  des  laodes  Cluse,  welclie  den  rabmeo  bildet,  bt  biofse 
erfindongr,  keine  sage,  der  Daniel  isl  eben  spielmannsorbeit.  —  wir  der 
Meleraoz  und  der  Gauriel,  so  beruhen  auch  die  afrz.  romane  liie  und  Galeron 
von  Walter  vArras  und  Kenauts  Galeran  auf  Verarbeitung  und  erweilerung 
von  Lais,  Dimlicb  dem  yoo  EUdtic  und  dem  Lai  da  fraisoe  von  Marie 
de  Fraace, 


Digitizdft  by  Google 


96 


?ofi  Roazfio  GAoaisL  von  mdntabkl 


fade  gewordeneu  zieirat  des  Arlusrillerlums,  ubeiliauj)!  alle  fran- 
zögische  nacbafluDgi  gemiedea  uad  steh  ao  die  eiulacbe  volks&a^e 
gehalten. 

Als  Verfasser  des  Gauriel  ist  Konrad  vSloffeln  durch*  die 
iiotiz  vun  1)  (s.  158)  uichi  sicher  genu^  beglaubigt  (vlioszko 
s.  49  f),  seine  alemaDoische  herkuoft  aber  wird  durch  die  reime 
erwieseo  (lOMDiiieiitteUung  der  muadartlicben  reime  auf  s.  49  f 
und  150*  besoodere  beachluDg  verdieoeo  die  bis  jetzt  nicht 
beigezogeoea  kliogeadeD  reime  rütm  :  Mm  S240,  $erüten : 
wrmiiitn  495 ,  $eHttm :  hittw  503  (wahrtcheiDlicb  etod  euch 
folgende  reimpaare  dreihebig  lU  lesen:  431.  503.  716.  1290. 
1404).  diese  reime  in  fereen  von  drei  hebungen  sind  spezieli 
hocbalemanniscb  und  begegnen  in  der  Martina  und  der  Minne* 
lehre  (s.  Zwierzina  Zs.  44,  III  anm.  2).  der  grimd  für  die 
messung  der  «tammsilbe  als  länge  ist  wol  darin  zu  siirhon,  das« 
im  bochaleniaiinischen  die  druckgreuze  vor  dem  conaouauteo,  I, 
ligl  (Sievers  Phonetik  §  29,  2,  a.  §  30,  1,  2). 

Hit  recht  verwirft  der  Verfasser  die  annähme  Lassbergs,  der 
genannte  Konrad  vStolTeln  sei  jener  zwischen  1275  u.  1285  in 
Urkunden  vorkommende  domberr  in  Strafalxirg  gewesen,  ein 
hoher  geistlicher  herr  haue  jedesfalls  einen  andern  lilel  be- 
konmeo  als  ain  werder  ftyer  tnan,  wie  ihn  D  benennL 

Selbsl  Ober  das  gescblecbt  der  Stoffelo  gibl  es  swei  ler^ 
schiedene  aosichteo*  Sttlio  io  der  oberamtsbeschreiboog  too 
TobiDgeo  s.  383  und  Mods  Zs.  f.  gesch.  d.  Oberrheins  1, 105  (diese 
und  die  folgenden  urkundlichen  nachweise  hat  mir  mein  freund 
archivdirector  Obser  io  Karlsruhe  mitgeteilt)  sprachen  den  dichter 
jenen  Stoffeln  (oder  vielmehr  Stdffein)  tu,  welche  bei  Gonningeo, 
oberamts  Tübingen,  safsen  und  unter  welchen  ein  Konrad  eben- 
falls  zu  jener  zeit  belegt  ist.  aber  gegen  die  richtigkett  dieser 
annähme  sprechen  zwei  gründe:  1.  die  reime  geriUen  :  siUen  usw. 
sind  alemanniscli  und  nicht  scliwjlbiscb ,  2.  die  GOnninger  Stof- 
feln führieu  einrii  lowen  im  u.ippen  (s.  die  geuaunie  oberamls- 
heschreibung  und  die  betr.  Urkunden  im  Wirttemberger  ur- 
kundenbuch,  hd  vii.  viii  register),  nun  aber  hat  der  Verfasser  des 
Gauriel  seiuem  beiden  einen  bock  als  begleiter  beigegeben ,  er 
ISsst  ihn  einen  solchen  zugleich  als  wappeobild  in  seinem  scbilde 
führen  v.  647  und  stellt  den  ritter  mit  dem  bock  in  ausdrOckUchen 
gegeosais  tum  riiter  mit  dem  lOwen  ?.  852.  seine  sympatbieen 
sind  natorlich  filr  den  bock,  und  im  twetkampf  twischen  Gauriel 
und  Iwein,  twischen  dem  bock  und  dem  lOwen,  besiegt  der  bock 
den  lOwen  und  stiebt  ihn  tot,  ?.  1860.  würde  nun  aber  der  dichter, 
welcher,  wie  mehrere  stellen  teigen,  der  bedeutung  der  wappen 
so  viel  gewicht  beilegt,  sein  eigenes  Wappentier,  den  löwen,  einem 
bocke  hintansetzen?  hatD  würklich  recht,  dann  gehörte  der  dichter 
zum  gpsrlilechte  der  lierren  von  HolienstofTeln  in)  Heijau,  wozu 
ihn  auch  die  vulgatausicbl  rechnet  (stammlalel  uud  die  zwei  ver-^ 
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ftchiedeoen  wappen  derselben  s.  bei  Rtteger  Chronik  voo  Sehaff- 
hauseu  11  97310-  suclit  man  für  das  gedieht  seine  liltera- 
rtsche  Umgebung  au  bestimmen,  so  wird  man  auf  dieselbe 
gegend  gewiesen,  denn  mil  dem  Rein(rid  slimmt  es  am  nächsten. 
Uberein  in  spräche  und  reimen;  also  in  jenes  gebiel,  dessen 
geistiger  mittelpunct  Konstanz  war. 

Heidelberg.  Gustav  £aiaisMarui« 

UciQrich  Knau«!,  ein  hfsii;)^  zur  geschichlc  des  Roisligen  lebeii^  in  HcuHch- 
land  Ulli  die  auiLc  des  sechzehnUo  Jattriiundertt».  von  dr  Hlrmann 
Miguel.   Berlio,  Belir,  1903.  ti  d.  341  n.  9^.  ^  7  in. 

ileujiicli  Kuausl(1521? — 15Sü?>,  der  vielseilig-überUach- 
licbe  gelehrle,  popularscbriftstcller,  Jurist,  liederdichler  und  dra- 
matiker,  ist  einer  von  denen,  deren  scliinernder  Charakter,  deren 
unruhiger  tStigkeitstrieb,  deren  unklare  historische  Stellung  immer 
die  wissenachaftliebe  neugier  zu  reizen  pflegen. 

Die  vorliegende  biograpbie  enthalt  in  ihren  ersten  beiden 
capiteln  die  jugendgescbichte  K.s,  in  Hamburg  und  aur  der  uni- 
versiUlt  Wittenberg,  der  vf.  bemüht  sich  eifrig ^  milieueinflüsse 
zu  eonstatieren.  da  er  aber  mehrfach  versagen  dea  materials  zu 
lieklagen  hat,  wissen  wir  eben  nicht  genug  vom  milieu.  das 
gleiche  begegnet  ihm  bei  der  seelischen  i  tilwicklung  seines 
heldtii  in  diest  r  zeit  (breii  \vi<l(>rhnl(  S3j.  s.  1 — 37  hätte  da- 
uacli  l»e(riichllicli  kürzer  geiiallen  uenlen  können. 

<  aj).  III  bchaiH^Mi  den  aufenlhalt  K.s  in  luilm  fl 540  —  43) 
und  s.eiue  für  uns  uirlitigslc  fruchl,  das  \Vi-rliniiciils?|uel  von 
154U  das  erste  Berliner  ihealerslück,  dessen  aiiffillirnng  am  ort 
sicher  bezeugt  ist.  mil  recht  vveisl  31.  die  aufiassung  zurück, 
als  sei  darin  eine  Mheatrahsche  feier  der  einführung  der  refor- 
mation  in  die  mark  Brandenburg'  zu  erblicken,  höchstens  der 
mangel  aller  ausgesprochen  evangelischen  zOge  deute  vielleicht 
au(>die  vermiUlungshestrebungen  des  reformierenden  kurflDrsten. 
der  zusammenliang  der  ganz  einfachen,  nichts  concentrierenden 
bandlungsleclinik  mit  Joacliim  GrelT,  aoderseils  der  einflusa 
ma.hcher  traditioo  —  ist  beides  nicht  aber  im  gründe  dasselbe?— 
wird  nachgewiesen,  im  löblichen  bestreben,  die  gattungsform 
des  unbedeutenden  dramas  zu  verslehn,  sieht  M.  wo!  zu  viel 
kilnsllerisclie  ahsiclil,  wo  einfacli  dichterisches  Unvermögen  und 
«islhelisrlif  rolieii  vorliegen,  um  religion  handelt  es  sicli  fuer  vor 
allem,  kaum  irgendwie  um  kuost.  schwache  ansatze  zn  liauern* 
reahsmns  und  zur  charakterisiik  des  flerodes  als  fabeltyrannen 
können  iiier  nicht  in  lielractil  kommen. 

Nach  einer  kurzen  Zwischenzeil,  in  der  K.  als  gyninasial- 
reclor  in  Stendal  tätig  war  (1543 — ^44  oder  45)  beginnt  eine 
Periode  in  seinem  leben,  über  die  nur  spärliche  naohrichten 
vorhanden  sind,  und  in  der  es  oOenbar  viel  dunkles  und  uner- 
freuliches gegeben  hat.  nschdem  er  als  autodidakt  jora  studiert 
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und  als  advocat  am  liofgericht  in  Herlin  ofTenhar  den  geRlhr- 
liclieii  oinfluss  des  religiös  vermittelnden  Agricola  erHihron .  f*r- 
scheint  er  in  Mecklenburrr,  rnnicrn,  Lübeck,  und  komml  erst 
1553  als  syndicus  des  Bremer  erzstifis  wider  zur  ruhe  :  (l*^r 
eilrige  Lutheraner  war  durch  die  not  des  leliens  mili  l>e  geworden. 
1557  oder  58  verlüssl  er  aber  auch  Bremen  wider,  nach  einer 
sehr  plausibeln  Vermutung  M.s,  um  sich  durch  die  flucht  seinen 
Spielschulden  zu  cnlziehen  (cap.  iv). 

Zu  reslem  wohnsits  kommt  K.  endlich  in  Erfurt,  wo  er 
domberr  wird,  und  zwar  scbolasttcus  der  —  gescblossneo  — 
stiftoscbule.  dies  bedeutete  von  aufsen  gesehen  den  tibergang 
ins  katholische  lager;  aber  nach  musterung  seines  spätem  Ver- 
haltens und  setner  scliririen  muss  man  M,s  etwas  coquetter  para- 
doxe recht  geben  :  *  K.  wird  katholik,  aber  er  bleibt  proleslani', 
wenn  man  eben  das  'kalholischwerden'  ganz  ^uTscrlich  als  ein 
nolgedrungenes  unterschlüpfen  auffassl,  das  'proiestanthleiben'  als 
ein  unerfreuliches  schwanken  nach  den  compromisskalholiken 
hinüber,  ein  vernniielnwollen ,  das  oicbt  einmal  eklektisch  zu 
leidlichen  resullaieu  i,M  langt  ist. 

An  der  iinivei>ii;U  kam  Knaust  wegen  seiue?.  regellosen 
juristischen  sIikIhiiiis  nicht  an;  um  so  weniger,  als  er  sich  ad 
lioc  privaiun  zum  dr  iiir.  halle  creieren  lassen,  er  Irüslete  sich 
nnl  den  zweilelliallcn  lileln  des  poela  laureatus  und  des  late- 
ranischen pfalzgrafen  (wie  Friscblin).  dem  ungünstigen  urleile 
N.S  bierllber  wini  man  ebenso  zustimmen  wie  seiner  nachsich- 
tigen beurleilung  des  vermutlich  im  concnbinat  lebenden,  seit 
jähren  alleinslchnden  mannes.  K.s  beschsftigungen  als  schola- 
sticus,  juristischer  privatlehrer  (einpauker)  und  advocat  liefseo  ihm 
zeit  genug  zu  ausgedehnter  schrtrislellerischer  produclion.  ihr 
Wendel  sich  M.  im  letzten,  umfangreicbslen  und  eingebndsten 
capitel  seiner  arbeil  zu. 

In  der  popuKlrwissenschaftlichen  schriflstellerei  K.s  nimmt 
die  juristische  den  breitesten  räum  ein.  ihr  wert  wird  von  M. 
nnl  recht  als  snclilicli  gering  —  stellen  viele  seiner  schriflen 
doch  fast  jurislisclii'  eselshrflcken  dar  —  henrieilt,  wenn  auch 
ein  gewisser  einlluss  an!  die  zeit,  der  er  niiter;;eordnele  bedürl- 
liisse  helnedigen  hall,  nicht  hestritteii  werden  kann. 

Bei  hesprechung  des  culiurliistoi isch  interessanten  'Bier- 
huclies'  (1573)  üit  M.  K.  noch  zu  viel  ehre  an,  wenn  er  es 
s.  166  (T  trotz  der  vielen  von  K.  selbst  scbftchtern  zugegebenen 
entlehnungeu  immerhin  noch  als  sein  werk  behandelt,  es  ist 
aber,  wie  eine  genaue  vergleichung  leiirt,  in  seiner  hauptmasse 
gradezu  eine' meist  wortgetreue  Ubersetzung  des  biiches  *De 
natura  et  viribus  cerevisiärom  et  molsarum'  seines  freundes  Joh. 
Placotomus,  also  auch  für  das  16  jh.  ein  unverschümtes  plagiat^. 

■  n»n  vergleiche  xb.  Bicrb.  (Erfurt  1614)  cijb  'Vod  Msterien  der  Bier«* 
mit  Placolomas  lext  in  Eobans  *Libellus  de  tuende  bona  Tslelodine*  (Frank- 
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liDltctie  tOoe  wie  im  Bierbucli,  im  Erfurter  quodlibet  *De  geoe- 
ibuB  ebriosorum'  1515  (Corol.  in)  and  io  Fischarts  berQhmtein 
»argaolua-capilel  erkliogeD  Obrigens  noch  spät  :  in  ChrWeiient 
^berflUssigenGedanlcen  (ier  grünenden  Jugend,  Leipz.  1701,  findet 
»ich  ein  dueU  auf  das  bier  (s.  340  ff)  und  ein  lied  auf  dag  Leip- 
ziger bier  und  das  Leipziger  frauenzimmer,  das  mehr  wert  sei, 
als  das  schönste  firaunschweiger,  Breslauer«  Hallenser  usw.  bier 
Cd.  343  fT), 

Wiebtiger  als  dieser  scherz  und  als  K.s  UbersetzuDgeUv  denen 
M.  einen  bmnnen  erliulernden  abschnitt  widmet,  sind  uns  seine 
^  GasneDliauer,  Reuter'»  und  Bergliedlin,  christlich  ^  verendert ' 
iroD  1571.    enlstehung,  tendens«  teebnik  der  contrafactur,  die 
relative  Selbstständigkeit  seigl,  werden  gut  dargelegt,  der  ästhe- 
tische wert  mit  recht  gering  eingeschätzt,  die  starke  historische 
bedeulung  im  fortleben  bis  zum  Wunderhom  zutreffend  gewürdigt, 
als   quellen  hat  M.  die  Gassenhauerlin  und  Reuterliedlin  von 
1535,   die  Bergkreihen  des  Er.  Rolenbucher  von  1551,  Georg 
Forsters    Frische    Teulsclie   Liedlein ,    Joli  Kolers  Christliche 
llans^esänge  1569«  und  oatüriich  psalmen  (113»  112»  33),  er* 
milteit.  — 

K.s  th  nnu'n.  die  liöchsie  leisluiig  des  doch  recht  mitlelni.^fsig 
tiegablen  |ioeleü,  bespricht  M.  austuhrlich  (von  s.  203  htO,  ti;n  Ii- 
dem  er  den  bekannten  Danziger  streit  um  ♦leiit'irhes  oder  latei- 
nisches schuldrania  skizziert  und  K.s  ai]ss(  hliefblicher  Wert- 
schätzung: <les  la  te  i  n  i  sein  II  dramas  tUr  die  la teioschule,  wie 
sie  daui.iN  war,  recht  {gegeben  hat. 

K.s  A  g  a  p  e  l  u  8  (irj(32),  die  koiiunlic  vom  gerellelen  rauber, 
gehl  auf  die  bekanni«*  erzälilung  des  Kiisi-bius  von  dein  apostel 
Juhaunes   und   d^  rn  vMderbekeiii  len  jüngling  zurück,     deu  im 
slolTe  liegenden  uacbieil  der  dojipelheldigkeil  hat  auch  K.  nicht 
überwunden,    seine  bearheilun*,'  isl  scluilnu'islerlicli ,  doch  nicht 
ungeschickt,     verdiensliiclier  i>\    l  e  slolTwHh!  in  seiner  tragödie 
l)  I  (i  0  (1566),  einem  der   ei  -icn   hUeinischea  scliuldraineu  in 
Ih'iilschland,   das  einen   antiken   slotf  behandelt.    K.s  einzige 
mielle  ist  die  Aeniiii»,  der  sich  der  Schulmeister  sciavisch  und 
olme  blick   lilr  die  tiefen  unterschiede  epischer  uml  dra- 
iiialiMlier   formgebun«;  ansciiliefsl.  —   sein  letales  diaiua,  die 
komuiiiü  l^ecu]jarum|iiu8  (1574)  bebandelt  den  ursprünglich 

fort  155t)  p.  70b  sqq.;  Blerb.  ciij b— ciiij b     PlacoU  71a— 72a;  Bicrl».  cnb 

'Was  Bier  für  ein  (jclranck  sey'  =  PlacoU  73b  *Oualis  sil  polus  Gerevisia'; 
Bicrb.  cvim  'Wolier  ilas  IVwr  die  KiatTl  zu  mitrircn  Iialti  V*  =  INacol.  73  b 
•T'ndf  Ccrcvisiac  nutru  tidi  viin  habranl''*  usw.,  alisalz  für  ab-salz  ühersetzl, 
4ia9  %iim  zweite  bucii  iiindurch.  das  dnilc  buch,  die  übersiciil  der  'vor- 
nenbileii  Biere  in  DeolachlaDdcD*  ist  eigenlom  4«8  Plaeotonui,  sebr  ver* 
mehrt  durch  die  Qberreichen  erfahrungen  K.s  an  verschiedenen  erteo,  das 
Tifrlo  ein  an<;ztig  aus  Placotomus.  buch  i  gehl  nnst  lit^iticud  zum  grn«.i(  n 
mi  abl  Werners  ^Oratio  de  coufectiooe  ejus  polus  qui  Cerevisia  vocalur' 
{[b(>'i}  zurück;  auch  buch  v? 
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^Bltkeo  tlofT  von  ^iohaon  dem  muntern  Seifensieder'  io  der  auf- 
fallenden fassung,  dass  der  reiche  den  armen  das  geld  in  dessen 
werkstau  finden  llsst.  K.  schliefst  sieh  hierbei  der  mehnahl  der 
Siteren  Versionen  an,  eine  von  diesen  muss  also  —  so  stellt  M« 

gegenüber  Creizenacli  fesi  —  seine  qaelle  gewesen  sein,  niebl 
\Valdis  Esopus,  bei  dem  der  reiche  dem  armen  den  schätz  offen 
Obergibt,  noch  wicbliger  jedoch  erscheint  mir  der  unterschied, 
das?  hei  K.  der  arme  «chusler  das  gehi  nicht  wie  bei  Waldis 
aus  siülichen  grtlmien  abweist,  sondern  es  nach  schweren  zweiWn, 
ob  er  dazu  berechtigt  sei,  Itehsli.  dass  hier  der  jurisl  in  K. 
dichtet,  den  es  reizt,  einen  luiider.werbsfall  zu  conslruior^Mi ,  ist 
eine  sehr  einleucliteuile  Vermutung  M.s;  aber  d?^««  fln  snm  der 
(alM  1  durch  diese  ^törichte'  eilindung  auf  den  ko|>l  goicili  wird, 
wird  man  Crcizenach  unbedingt  zugehen  mCIssrn  (s.  236). 

Die  Icchnik  der  K.schen  dramen  ist  so  unkünslierisch,  dass 
die  von  M.  auf  ihre  darstellung  verwante  mOlie  fast  unange- 
messen ersclieint.  rersuchungen,  ins  epische  tu  entgleisen,  er- 
ligt K.  regeimSfi»ig;  analytische  technik  ist  ihm  ganz  ungewohnt, 
die  acteinteilung  ist  nicht  besser  als  bei  vielen  andern  Neu- 
lateinern, uam.  worin  nach  alledem  der  *rorlscliritt'  besteht, 
den  nach  N.  (s.  212)  K.s  dramen  bedeuten  sollen,  ist,  wenn  man 
von  dem  doch  wol  überschätzten  verdienst  der  Stoffwahl  in  der 
Dido  absieht,  nicht  recht  einzusehen. 

Hecht  fördernd  erl.liitt  rl  M.  (s.  242  ff)  die  bedeulung  der 
von  ihm  so  genannten  '  ])u(Ter8cenen',  die  so  litiiOL'  von  neu- 
laleinischcn  dranialikom  zwischen  7\\f'\  von  (\eu  ^!(ulirn  (hv- 
slellern  an  verschii'iit m  ti  orten  zu  spielenden  sceneii  eingesclK>bru 
werden,  nur  um  die  oris- (nicht  S(  iten  aucli  die  zeit-) Veränderung 
zu  motivieren;  wechselmJe  iifcoj.aion  des  Schauplatzes  ^^al)  es  ja 
nicht.  —  Itt'wtfj'ungsniolive  auf  olleuer  scene,  wie  sie  der  allen 
bUhne  ganz  gewOhuhch  waren,  finden  sich  hei  K.  zweimal: 
Dido  II  2  und  namentlich  in  der  letzten  scene,  wo  der  Schauplatz 
gleichseitig  Kartltago  und  den  Olymp  vorstellen  soll,  und  Iris  auf 
Junos  geheifs  vor  den  äugen  der  Zuschauer  in  einem  augenbliclt 
nach  Karthago  gelangt,  mit  recht  findet  M.  diese  vielleicht  durch 
Gnapheus  Acolaslus  v  5  beeiofiusste  scene  durchaus  roa.Uch.  man 
vgl.  dazu  jetzt  Exped.  Schmidt  Die  buhnenverhähnisse  des 
deutschen  schuldramas  (1003),  toit  ii  §  5  und  s.  139  ff;  über 
den  Zusammenhang  dieser  bühnentechnik  mit  der  'polymythischen' 
composit ionsweise  der  bildenden  kunsl  FBock  Memltog-studien 
(1900)  s.  190(T. 

K.s  dramatischer  ausgang  1/ildel  drn  ufirkungsvollen  schluss 
des  M. sehen  buche»  ;  gei-cnrcformalion ,  s  :>[  fieincn  der  jesuiten 
auch  in  Eiluit,  ahselzun;^  des  lialblullierischcu  scholasticus,  ver- 
schwinden und  tod  in  Ungewissem  dunkel.  — 

Der  vf.  bat  sich  sehr  anerkennenswert  beniUbl,  stiiien  lield«  u 
von  einem  reichern  zeithintergruude  abzuheben,    ganz  geluugeu 
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Ul  es  ihm  oicbt,  so  gut  such  di«  auieiDandersetsuiigeD  bei$piels- 
weite  über  joritlifdie  verblUnisse  aufgefallen  sind,  mitte  und 
ende  des  16  jb.s  scbelaen  für  die  danlelluog  besonders  schwierig 
zu  sein;  auch  io  einem  mit  so  fiel  rersteckter  knost  coropo* 
Dierten  buche  wie  Slraufiseos  Frischlin  wird  die  scliwüle  zeit  zwar 
in  eioselaeo  ihrer  tendenzen  grell  genug  lifbendig,  nicht  aber  in 
ihrer  totaliiai. 

Irgendwo  muss  der  biograph  auch  des  reichsten  lebens 
sich  tlie  srliliVr-ilich  halb  willküi  liehen  grenzen  «^lecken,  wie  weil 
er  <lii>  iü  wilikliclikeiL  aicbl  zu  erme?«:f  nth'n  kräfte  der  zeit 
lierejiizirli»  11  will,  dl»»  vieüeichi  seinen  heidiii  erkl.'iren  helfen, 
denn  tr  kann  in  seiner  so  concenlrierlen ,  so  ahg<  kilizlen»  so 
gehr  begrifllich  conslruierlen  widergabe  des  lebens  kt  ine  leeren 
o<!er  maUiii  zilge  gebraut lien,  som.'ern  nur  Tollkr.'ting  bezeith- 
iH'iide.  liieraus  ergibt  sieb,  dass  sich  zum  gegenstände  einer 
biographischen  zeitschilderuog  nur  eine  —  selbslrerstaDdlich 
(jpiacbe  —  Persönlichkeit  von  ttberdurchscbnilllicber  innerer 
ODäcbttgkeit  eignet  sonst  lassen  sich  die  wecbselbeiiehungen 
awisehen  ihm  und  den  wiebtigern  teitlendenzen  nicht  in  ge- 
Dtlgender  aozahl  und  iiarke  anknOpfen,  um  wfirklich  etwas  tu 
erkllreo.  Prbchlinwar  eine  folche  Persönlichkeit,  Knausi  nicht, 
ein  so  unbestimmt  profilierter  Charakter  bieiet  mich  der  erklflrung 
durchs  miheu  zu  wenig  anhält,  da  man  obendrein  ?on  meinem 
inneoleben  keinerlei  Zeugnisse  besitai,  so  bleibt  sein  eigeniiiches 
vresen  !i}r  tnis  im  gründe  dunkel. 

Inunerliin  hälic  M.  hier  mehr  tun  können.  K.  ist  einer  der 
kleioern  unter  den  vielen  rpigonen  Melanchthons.  diese  aut- 
fassung,  dem  vf.  nicht  fremd  (s.  143).  Iiä!(p  fiK  Ii;  mrr  hier  und 
da  gestieiil,  sondern  zur  grundlage  der  dar^lellung  gemacht  wer- 
den sollen,  innere  und  äulsere  concentration  hau»  ii  daiiurch 
riet  gewonnen,  eine  zusammenhangende  Charakteristik  durl'ie 
Terner  nicht  febleQ;  der  aosatz  aur  s.  235  genügt  nicht  entfernt, 
raaterialien  dazu  liegen  vielfach  schon  im  buche  zerstreut,  schul- 
meisterei  und  welllichste  leidenschaften,  pedaoterie  und  oppor* 
tunismos,  bis  zur  gcsinnungslosigkeit,  eine  etwaa  hergebrachte 
religiosaiat  neben  utilitaristischen  tendenzeo  und  einem  fast  an 
die  aufklaruttg  erinnernden  ratioDalismus  :  dies  und  noch  mehr 
sind  nicht  nur  *  spuren  einer  abergangserscheinung '  (s.  212). 

*  zwei  unrichlige  auffassangfn  scheinen  \f.  hif t  he^timmen.  *typu»' 
ist  keio  coDlradictori&clier  gegeosatz  zur  überfagend  geuiaicu  'uersöulicli- 
keif  :  wie  viel  seiityplscbes  steckt  io  Shakespeare!  —  der  nobedeuteiide 
durchschnittslypus  finer  Periode  ist  noch  nicht  ein  lypus  in  dem  ^innr,  dass 
fr  einer  zeitsctidderung  zu  fininde  gelegt  werden  könnte.  —  die  principielien 
aosichteo,  die  M.  io  der  eiuieiluug  (s.  3ff)  eotwlckeitf  sind  Übertreibungen 
fficbilgcr  siiiehaoosceii.  wolltn  wir  den  begriff  des  bittorltcbeo  so  «xCrem 
fassen,  dass  wir  jeden  werlmarsstab  daraus  enirernrn,  so  würde  die  phUo- 
logie,  die  so  ganz  auf  Wertüberzeugungen  beruht,  den  ersten  Schaden  dlTon 
babeo.   hier  ligt  der  angeipunct  dieser  ganzen  (rage. 
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persODÜcbe  Züge  bälten  sich  etwa  aus  dem  plagiatoreulum  de» 
wenig  errreultcbeii  maone»,  seiner  freunillosiglieU  odgl.  gewinneo 
lassen,  am  besten  passte  eine  ehatakleristik  an  den  teitgeschicbl- 
lieh  besonders  interessanten  schluss  (s.  265  fl).  hier  erwartet 
man  sie  geradezu,  wo  alles  die  religiösen  Strömungen  der  teil 
so  rein  bezeichnet ,  wo  sich  die  lebhafteste  anschauuog  dessen, 
*  was  K.  würklicli  als  seitkiod  charakterisiert,  dem  leser  mit  ge- 
walt  aufdrängt. 

Das  buch  igt  mit  urteil ,  fleifs  und  grOtifllicher  keontnts 
geaibeitel,  der  stolf  gescliickl  aneeordncf.  es  traf  Mch  günsli^r, 
«la«s  <!ie  haupimasse  der  K.sscIk  n  [iroducüon  der  letzteu,  laugen 
Erlurler  zeit  seines  lebens  angehürl;  so  zerfällt  die  arbeit  unge« 
sucht  in  zwei  last  gleich  srofj^e  teile,  einen  mehr  biographischeo 
und  eineu  nur  erOrtenuieu.  die  darstelluDg  ist  im  ganzen  ange- 
messen, nach  dem  Schlüsse  hin  entschieden  stralTer  und  nicht 
mehr  so  wortreich.  M.  zeigt  wenig  gefuhl  für  den  unterschied 
mOndlicher  und  schriftlicher  ausdrudksweise  :  hittflg  stOren  breite 
ferweisuogen  auf  spateres  und  froheres,  widerbolungen ,  ?or- 
tragsmflfsig  ankündigende  fibergänge,  subjective  ausserungeo 
innern  aoteils  an  der  arbeit  udglm.  (s.  10  z.  13.  86.  100.  129. 
134.  186.  237.  259).  nicht  immer  erfreulich  ist  auch  der  stil. 
lang  periodisterte  sütze  vertragen  sich  vielerortea  schlecht  mit 
lebhalUkurzeu ,  namentlich  nimmt  sich  die  sehr  belieble  drama- 
tisch-erregte frage  mitten  in  der  ruhigen  relatioo  und  discussioii 
zu  pathetisch  aus  (zb.  s.  65.  89.  92;  berechtigt  s.  118.  172). 
wilrksnme  slilmiltel  Schcrers,  von  ihm  seihst  nie  ohne  absieht 
gebi  aiichf ,  worden  —  und  hier  sieht  M.  p  nicht  .illciii  —  als 
teile  einer  erstarrenden  philologischen  iiaiidvserkssprache  media- 
uisch  verwant.  so  die  Schererische  antithesenreihe ,  die  so 
glänzend  geei^'nel  war,  disparatheit  sclieiuliar  gleichartiger  er- 
scheiuuugeii  miL  euuin  schlage  erkennbar  zu  niachen  :  hier 
ohne  eigentliche  gegeosätzlichkeit  benutzt  (s.  75  z.  7,  s.  100 
z.  10  V.  u.);  die  reihe  anaphorischer  sfltachen  parallelen  inhalts, 
wo  nötig  mit  scliarf  contrutiertem  schlusssalz  ('Aber  — '),  ein 
sehr  starkes  stilmittel,  nur.  fOr  hauplmomeote  der  argumentation 
passend  :  in  gewohnlichen  zusammenlkssungen  ganz  unange^ 
bracht,  falsch-erregt,  leer- rhetorisch  wflrkend  (zb.  s.  10. 183«  185* 
auch  170,  berechtigt  s.  235,  z.  12  v.  u.,  238,  z.  13  u.).  über- 
flüssige, zl.  verunglückte  bilder  (zb.  s.  43  z.  8  v.  tt«,  s.  261  z.  13) 
machen  den  eindruck  des  gezierten,  ei'oer  im  wissenschaftlichen 
slil  doppelt  unangebrachten  falschen  poesie ;  der  vielen  citate 
bei  unhedeulenden  gelegenheiteo,  besonders  aus  Goethe,  zu  ge- 
schweigen. 

E  i  nz  el  ii  e  i  le  u  :  s.  41  wird  nicht  klar,  inwiefern  das 
geistige  iiiveau  Berlins  (um  1540)  *  belrüchilich  gehohen  werden 
iiHiste'  dadureh,  dass  jetzt  dreimal  in  der  woche  im  schlösse  zw 
Cüllu  gerichl  gehalten  wurde,    der  satz  verdankt  wol  nur  dem 


Digitized  by  Google 


MICUKL  UfilAftlCU  h^kliil 


m 


—  doch  gezwuu^tiit'u  —  übergange  zum  folfrenden  ütm  daseia. 

—  s.  42  hl  die  cliaraktcristik  Joacliims  ii  licnii  doch  zu  eitilarhig 
schwarz  geniaU.    v[.  Üchl  die  dicken  woiie.    daduicli  machl  er 
auch  enbiscbof  Christoph  von  Bremen  zu  einem  elwas  unwahr- 
scbeialieheo  icbeuMl«  und  stelll  ihm  «arkungsrolU  aber  allzu 
UDbialorisob-eiofaeb  lleioricb  vZQlpben  als  *  eine  Deckenlose  lichl- 
geslall*  gegenober  (s.  901?).  —  s.  51.  die  metbode,  anslall 
^eioeii  Ball  durch  logische  bewelsTttbruDg  sieber  zu  stellen,  ihn 
durch  müglichsl  viele  citale  zu  erhflrten',  sollte  der  vf.  fi.  uichl 
10  häufig  (zb.  s.  101.  149.  156)  als  persOulicbes  lasier  sorechnen. 
diese  maJich-scbolastische  ari  haben  grüfsere  und  geringere  da* 
mals  und  noch  lange  darauf  litglich  geübt.   —  s.  56.  in  K.s 
Weihnachtsspiel  'berührt'  nicht  der  erzenge!  Gabriel  den  Ilerodea 
mit  dem  schweri,  sondern  schlägt  ihn  ('percuiil  ^ladio').  — 
s.  8(>   7.  9  ist  sinll  (I»'s  unfreiwilligen  'eninücluerl '  (aus  'ent- 
flaiiiml     kurz  vuiliei)  'einOchtcrl'  zu  lesen.   —    s«.  14S.  diese 
pi'aciitvuüeu ,  an  die  bescliwürun^'  des  |)U(l('ls  lui  l-ausL  iebhall 
erinnernden  worte  im  dialog  'Teniaior' (1  r)72,  zuerst  als  *Stcrbens- 
kuusi    1j02  ersch.)  künueu  ganuchL  wu  K.  herrühren;  aber 
die  quelle  kann  ich  auch  noch  nicht  angehen.  —  s.  179.  wenn 
II.  Andel,  das  worl  Goethes  von  dem  ^wabrbaft  poeiiscbeo  ver^- 
diensle,  welches  deulscbe  dicliler  in  der  ialeinisclien  spräche  seit 
drei  jabrbunderteo  an  den  tag  gegeben*  sei  ^als  gesamturleii 
denn  doch  zu  boeh  gegrilien',  und  meint,  dies  verdienst  sei  *nur 
einer  sehr  geringen  anzahl  der  vielzuviclen  zuzumessen',  so  wird 
er  jenem  ausspruch  gerade  als  ^gesamturteil'  nicht  gerecht« 
nicht  auf  das  poetische  verdienst  jedes  Individuums  kommt  es 
hier  an,  sondern  auf  die  ungeheure  masse  dessen,  was  durch 
die  emsigen  bemdliungen   aller  Neulateiuer  für  viele  deutsche 
Seelen  ziiergt  ausdrückfiac  geworden  ist,  wenn  aucli  zunaclist  mir 
lateinisch;  im  nächsten  jti.  lernten  die  so  geschaieidiglen  geisler 
aucli  auf  deutsch  ihr  inueuleben  aussprechen,  dass  Goethe  es  so 
gtriieint  hat,  ergeben  der  nüclisfe  salz  und  der  folgende  abschnitt 
seines  aufsatzes   lUnipel  xxix  249).  —  s.  228.   dei  uiii-unstigü 
vergleich  mii  llci)bcl  und  daä  llcbbelcilal  tun  K.  wol  noch  zu 
viel  ehre  an.  theoretische  Überlegungen  Uber  die  Verschiedenheit 
epischer  und  dramatischer  form  werden  sein  verhallen  gegenober 
der  Aeneia  (in  seiner  *Dido'),  das  in  allen  wesentlichen  puncten 
sclavischen  anschluss  bedeutet,  kaum  bestimmt  haben.  —  b.244» 
guter  salz  zur  empirischen  poelik  :  die  behaodluog  der  'pulTer- 
sceuen'  ein  malulab  für  das  talent  eines  draniatikers  des  16  jb.8» 

Gottingen.  Walther  Biecbt. 

Die  rhylhmik  Fischarls.    ein  beitrag  zur  gesrliirhtc  iler  deutschen  melrik* 
von  .Anton  t?i6LERT.  .München,  CHßeck,  l'Ju^i.  vm  u.  99  s».  S**.  —  4  m. 

Dass  Karl  Helm  uiil  seiner  dissertniion  Zur  rbyllmiik  der 
kurzen  reimpaare  des  xvj  jahrhunderls  (Karlsruhe  lb^5)  scliule 
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machen  würde,  liJUi  ich  am  Uimmerinehr  Iräumen  la>seii.  diese 
frostige  manier,  die  lieber  io  zablea  als  in  worten  spricht  uod 
mit  ihren  tUtistischen  tabelleD-  mehr  aa  Ökonomie  (lenn  ao 
Philologie  gemahnt,  hat  doch  wahrlich  nichta  einladendea.  ein 
feater  mafastab  wird  angelegt,  und  daran  werden  alle  er- 
acheinungen  mit  aneriiennenawerter  auadaner  inqaiailoriech 
gemessen*  man  aolUe  meinen,  daas  doeh  erat  ein  siricler  beweis 
geführt  werden  müsse  :  dieser  mafsstab  und  kein  andrer  sei 
der  richiigp.  aber  über  die  principienfrage  wird  rasch  hinweg- 
geglitten,  bezeichnend  genug,  dass  Helm  die  verschiednen 
llieorieen,  die  über  den  bau  der  kurzen  reimverse  des  xvi  jli.s 
aufgestellt  worden  sind,  erst  am  Schlüsse  seiner  arbeit  mustert 
und  seine  Stellungnahme  —  wenig  ilberzeutfend  —  hegründei. 

Der  Verfasser  der  vorUegemlen  schult  müht  ssicii  ^Uichfalls 
nicht  viel  mit  der  grauen  Iheorle  ah.  er  erklari  gleich  ntii  im  fang, 
dass  seine  Untersuchungen  über  den  bau  der  nuiuialed  kurzen 
reimverse  Fischarls,  deren  ergebnis  er  im  folgeutleu  mitteile,  auf 
der  Voraussetzung  beruhen,  dass  in  den  kurzen  reimpaaren  des 
ivi  Jh.s  regelmafsiger  Wechsel  xwiachen  hebung  und  Senkung 
princip  war  und  daaa  in  flHlIen,  wo  worlr  und  veraaccent  in 
Widerspruch  gerieten,  die  natttrliche  betonung  hinter  der  rhyth- 
mischen  zurückstehn  muste.  sur  stutze  dieser  anachanung,  fdr 
die  ihm  Helm  vornehmster  kronzeuge  ist,  glaubt  er  nun  aber 
ein  neuea  argument  (er  sagt :  *einen  weiteren  beweia*)  gefunden 
au  haben. 

Schon  Helm  halle  faao.  s.  24)  festgestellt,  dass  in  den  ersten 
tausend  verseu  von  Scheidts  *Grobianus*  niemals  ein  tonloj^es 
schwachlautioeg  präfix  an  einer  graden  verssteDe  erscheint, 
fingiert  isi  (iem  (genauer  nachgegangen  und  hat  entdeckt,  dass 
dies  im  M.i di  iinus'  (öUUU  verse)  und  auch  im  ^Triumphus 
Veritatis'  (iiKU  veise,  vgl.  Schade  Satiren  und  pa^quille  aus  der 
reformaiionszeit  u  196 — 251)  überhaupt  niemals  der  fall  ist,  — 
was  ich  nach  reichlichen  Stichproben  durchaus  bestätigen  kann, 
nimmt  man  nun,  so  schliefst  Eoglert  weiter,  freien  Wechsel  von 
hebung  und  Senkung  ao,  so  bleibt  dieser  umstand  unerklärt, 
dagegen  begreift  er  sich  leicht  bei  der  annähme,  dass  die  graden 
versstellen  die  trtiger  der  hebungen  waren  und  daas  somit  die 
Verwendung  eines  aolchen  prlfizes  als  gradsahlige  verssilbe  einen 
groben  verstofs  gegen  die  natürliche  betonung  lur  folge  halte. 

Das  lasst  sich  hören,  und  unter  den  nicht  eben  zahlreichen 
argumenten  für  die  jambentechnik  (man  gestatte  der  kürze  halber 
diesen  schiefen  ausdruck)  ist  dies  gewis  nicht  das  schlechteste, 
aber  es  genügt  doch  nicht,  um  den  fraglichen  pnnrt  nufser 
zweifei  zu  stelhM).  ich  will  nicht  urgieren,  dass  hvi  ilen  Tdih» 
Versen  immerhin  tin  zufall  walten  könnte,  es  bleibt  mir  ludess 
rätselhaft,  da>s  ilip«e  dichter  accentverleuungen  wie  *dis6',  'odör*, 
'^süg^'  ganz  und  gar  uiciu  scheuten,  dagegen  vermieden,  'verliert' 
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um!  *begabl'  2U  betonen.  Englert  sjt-lit  darin  einen  beweis,  dass 
die  dichter  ein  richriges  ffpfülil  für  die  ganz  besondre  harte  des 
verslofses  hallen,  drr  nni  der  verlegnnfr  des  versicius  auf  eine 
scüwacblautige  vorsilbe  verbunden  ist.  icii  kann  das  durchaus 
aicbt  finden;  meinem  gefobl  widenlrebl  das  eine  so  sehr  me  das 
andre,  doch  ich  weife  wol,  daae  wir  hier  nicht  mit  tinsern 
obren«  sondern  mit  denen  de«  xn  jb.t  hOren  mflseen*  woeten 
wir  nur  mehr  dafon,  wie  damalt  wQrlilicb  gesprochen  wurde  I 
eher  liOnnte  man  noch  sagen,  die  scheu,  auf  priifixe  den  baupt« 
accent  tu  legen,  stamme  aus  dem  mitlelaller  her.  denn  obschon 
durch  die  nachweise  von  Fzl'feifTer  (Germania  xt  445  fl)  und 
Wacker neli  (Uugo  von  Montfort  1881  s.  ccxixix)  xur  genOge  er- 
härtet worden  isi,  dass  solclie  beloniingen  in  der  mhd.  dichlung 
gelegentlich  voikoinm^Ot  wird  man  sie  doch  als  ausaabmen 
ansehen  inii^stMi. 

ÄuknilpluDg  an  die  meink  der  mhd.  dichlung  —  das  vermiss 
icii  überhaupt  in  Eoglerts  buch,  wie  in  allen  andern  Unter- 
suchungen der  melrik  des  xvi  jh.s.  die  eudlich  eingeleiteten 
forschuogen  über  die  spräche  sollten  auch  den  iiK^Lrikeiü  die 
äugen  darüber  Offnen,  wieviel  mittelalterhches  gut  sich  in  die 
beginnende,  aber  eben  nur  beginnende  neozeit  fortgeerbt  hat. 
▼om  miltelalter  aus  hisst  sich  allein  auch  die  beikelate  aller  fragen 
tosen  !  ob  jambenlecbnik  oder  nicht,  ich  brauche  kaum  daran 
lu  erinnern,  dass  bereits  Koorad  too  WUrxburg  regelmsrsigen 
Wechsel  xwiscben  hebung  und  Senkung  eingeführt  bat.  hat  dieser 
forgang  nicht  auch  über  den  engern  kreis  seiner  scbOler  hinaus 
gewQrkt?  iasst  sich  nicht  in  der  zweiten  hülfte  des  xiT  und  im 
XV  jh.  —  systematischer  als  es  bisher  geschehen  —  eine  spur 
seiner  einwOrkung  verfolgen?  dann  müste  man  auch  im  xvr  jh. 
vorsichtig  «clH'iden  zwischen  solchen  dichtem,  die  auf  grund  lauger 
tradilioii,  ihh)  Milrlu  ii,  dn'  auf  £!rund  ihrer  lu'k.uintsrh.'irt  mit  der 
antiken  metnk  jaiitl>entechnik  geübt  haben,  dass  die  jainhentechnik 
Oberhaupt  von  gewissen  dichtem  angewemlcl  wunle,  wird  man 
füglich  nicht  mehr  bestreiten  kuiuipu,  hochwillkommen  ist  uns 
Englerts  nachweis  (s.  16  f  anm.  ii},  dass  in  Hullens  deutschen 
gedichten  grübere  verstOfse  gegen  den  wortaccent  fast  durch- 
gebends  vermieden  sind,  hier  scheint  es  mir  sicher,  dass  wir 
nach  der  jambentechnik  gebaute  ferse  for  uns  haben,  aber  es 
bleibt  ungewis,  ob  der  in  der  antiken  metrik^  wie  man  weifs, 
besonders  gut  bewanderte  dichter  sich  diese  zum  muster 
genommen  liat  oder  ob  er  einer  eiDheimischen  nberlieferung  gefolgt 
ist.  die  Sache  ist  nicht  so  einfach,  dass  man  sagen  konnte  :  alle 
humanistisch  gebildeten  dichter  üben  die  jambentechnik,  alle 
volkstümlichen  bauen  ihre  verse  mit  freiem  Wechsel  von  hebung 
und  Senkung,  vielmehr  muss  man  in  jedem  einzelnen  fall 
untersuchen,  welche  technik  ein  dichter  befolgt  und  aus  wel- 
cher Ursache  er  sie  befolgt,    ja,  es  ist  müglicb,  dass  der 
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utfiDliclie  diclil«!'  lunftciwl  der  eioeii,  späterhin  der  aodero  &ea 
voriug  gibl. 

Fasi  will  es  scbeioeD,  als  ob  es  bei  Fiscbart  so  stunde,  aus 
den  von  Engiert  mit  grofser  akribie  lusamnieogesleltteo  listen 
eraiebi  mau,  (tass  Kiscliari  siclif  wenn  man  seine  dicbtuDgeo  Dacb 
der  jaiubenlecbuik  lisl,  bis  zum  jalire  1576  verbdilnisinär^ig 
wenig  verslüfsf  gegen  den  nalürlichen  woilaccent  peslatttl.  Uis 
zum  '(jliicivhallien  Schill'  vermeidet  »t  Miich  —  uiclii  völlig,  aber 
im  grolseu  und  ganzen  — ,  ein  schwaclilauii^t  s  ju  Jilix  an  graüer 
versslelie  /ii  vcnvenden,  l>erülgl  also  im  ;illu't m* meu  das  von 
Knglet'l  im  'Grobiauub'  und  im  *Triuntphus  Vfrilalis*  heobaclite itj 
ijt^seiz.  dann  aber.  Iiesoiideis  im  *Clückha(rien  ScIiifT*  (1576)  unil 
Uli  JesuilcrhUlleiü'  (läSü),  wirds  iuicliieiiicii.  die  unmOgliclidteu, 
wahrhal'l  oinzerreifsenden  betouungeo  begegnen  wider  und  wiiit* 
scliwacblaulige  präflie  werden  gans  ungeniert  an  grade  fersstelleo 
geseul  und  barbarismeu  wie  sn/iMreti  (Gl.  Seh.  993),  erfahnius^ 
Geri€lUuchw€t»9r  (Kebrab  717.  538)  sind  nicht  die  scblinioisteo, 
es  ist  von  nun  an,  als  ob  sich  Fiscbart  den  scbOnen  vers  *No8 
P61ooi  non  cüramus  . .  .  sum  muster  genummen  baile.  Eoglert 
statuiert  die  merkwürdige  tatsache,  dass  Fiscbaris  verse  bei  sooni 
unverkennbar  wachsender  sprachhciier  wie  meirtscber  kunst  oiil 
der  zeit  immer  schlechter  werden,  dh.  dass  iu  ihnen  der  prosaische 
accenl  mehr  und  mehr  vernaclddssi<;t  wird. 

Nun  glaubt  aber  Engiert  doch  nicli!,  dass  diese  Fiscliariisclieii 
vei  üf  lals-aciilicli  schulmälsig  scandit  riiid  heruntergeleiert  wurden 
(wie  dies  iMiiiui  nach  den  ausliltiruugen  aut  s.  344  der  zweiieti 
aufläge  seiner  Neuhochdeulscheu  metrik  1902  selbst  von  Haus 
Sachsens  Fasinachlsspielen  annimmt),  ja,  er  sagt  sogar  s.  5  :  'die 
vurausselzung,  dass  beim  lesen  der  verse  lediglich  die  rhylhmischea 
accente  aur  geliuug  kamen,  erscheint  im  binbltck  auf  vers«  wi« 
die  lolgenden  geradezu  ausgeschlossen'  —  und  führt  nun  eine 
grofse  anaahl  von  versen  aus  dem  *Esopus',  aus  dem  *Grobianus' 
und  namentlich  aus  Fischarls  dichlungen  an,  in  denen  beabsichtigte 
antitliesen,  Wortspiele  udgl.  au  erbOhtero  ausidruck  kommen  mQsseo, 
was  aber  nur  durch  Verletzung  des  jambischen  rbythmus  geschefaea 
kann;  zb. 

Machtrab  1089:  Der  soll  mir  ein  Se elbinten  geben. 

Ja  ein  Sewbirten,  merck  es  eben. 

Kebrab  499:     Vml  Kat  schlecken  fOr  Dinten  lecken. 

Jesuilerhüll.  46  :  Vnd  Jhr  Welt  vnd  Feld  Theufel  all. 

und  mit  vollem  recht  sagt  Engiert  weiter  :  'gerade  hei  Fischart 
ist  es  ganz  undenkbar,  dass  er  seine  wurt-  und  reimspiele  in 
solchen  fallen  mehr  lUr  das  aujje  als  fOr  das  ohr  geschrieben 
haben  sollte',  gewiss;  Fiscbaii  eine  sozusagen  optische  melrik 
zumuten,  hiel'se  ihn  vüllig  verkennen. 

Was  ist  nun  da  zu  tun?   man  ahnt  es  schon  :  die  lieirerio 
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iu  allen  metrigcheu  uOteu,  die  scliwebeude  bttoüuug,  Inii  la 
aclioo  uuJ  madil  alles  widei  ^ui. 

Weao  aber  fioglerl  meiot,  dass  FiscbarU  verse  so  ausgiebig 
mit  schvrebeader  betonung  geletea  werden  nflssen^  wozu  dann 
das  lange«  mit  unsiglicber  mabe  bergestellle  etlndenregister,  in 
daa  alle  accentverleUuogen  der  normalen  reimver^e  Fisebarca 
aufgenommeD  sind?  uur  um  una  an  beweiaeo,  daaa  dieae  terae, 
wenn  man  aie  jambisch  lädierend  liat,  überaus  zahlreiche  vrralOfae 
gegen  den  prosaischen  accent  aufweisen?  das  hätten  wir  ibm 
auch  so  geglaubt,  sie  sollen  doch  eben  nicht  in  dieser  weise 
gelesen  werrlen,  sondern  nur  mit  schwebender  belonuug.  Cnglert 
hätte  sich  Mtuors  uorie  (Nhd.  melrik  -  s.  1 19),  die  den  nagel 
auf  din  ko])f  ireiren,  nd  notam  nehmen  sollen  :  Svenu  also 
schwebeuiie  litionung  möglich  ist,  so  darl"  ich  kein^-n  verstofs 
gegen  dan»  accenigeselz  buchen^  da  hier  dem  acceni  mL  keiuer 
Seite  ein  eintraf  geschiehl'. 

Aber  weshalb  denn  diese  ganze  iiual?  (üsst  sich  denn  nicht 
allea  viel  einfacher  und  zwangloser  erklären?  muss  uiau  deuu 
um  einer  vorgefaaalen  ibeorie  willen  knolen  auf  knoten  schürzen, 
die  man  acbÜefalich  docb  nicht  lOaen  kann,  aonderu  gewallaam 
zerbauen  muaa? 

Zugegeben,  daaa  Scbeidt  (waa  mir  nicht  auagemacbt  acbeini) 
aetne  verae  mit  regeimärsigem  wecbael  von  hebung  und  aenkuug 
baut;  angegeben,  dass  Fischarl  in  der  melrik  aeiner  ersten  dicli- 
tungen  unter  dem  einflusa  Scheidts  steht  —  so  genau  befolgt  er 
den  wortaccent  nicht,  dass  man  mit  Sicherheit  von  jambentechnik 
sprechen  könnte;  nur  eine  tendenz  zur  jambentechnik  Kisst  sich 
feststellen,  eio  'gewisser  drang'  nach  dem  regelnnäfsigen  Wechsel 
von  bebuug  und  Senkung,  wie  es  Goedeke  einmal  genannt  hat 
(Deutsche  üichler  des  xvn  jh.s  bd  5  s.  xix).  spület iiin,  als 
Fischarl  immer  mehr  zum  bpiaclikuusller  wird  und  sich  an  Wort- 
spielen, binnenreinien,  schlagieimen  usw.  nicht  ^enui(  lun  kaun, 
gibt  er  es  dann  vüUig  aui,  seine  verse  uacb  dtin  Sclieidtischeu 
mualer  zu  bauen,  wol  eben  weil  ihm  die  sprachkunat  hoher  stand 
ala  die  ibn  behindernde  verakunat.  aeit  dem  HylOekbafften  Scbiff* 
?er»cbwindel,  aoweit  ich  urteilen  kann,  auch  jt^Iicbe  tendena 
cur  jambentechnik,  und  verae,  wie  aie  Englert  a.  85  anfahrt, 
bei  denen  durch  umatellung  einiger  wOrter  leicht  jambiacber 
rbylbmua  mit  wahrung  der  natürlichen  betonung  hatte  erzielt 
werden  kOonen,  sind  für  mich  gradezu  ein  beweia  dafür,  dasa 
Fischart  eben  diesen  jambischen  rhylhmus  in  keiner  weise  erstrebt 
hat.  er  wüste  doch  genau  so  gut  wie  wir,  dass  sich  bei  verseo 
wie  Gl.  Sch.  980  Vnd  der  dank  nach  gebür  voUend  die  sinnlose 
betonung  des  artikels  verntei<len  liefs,  wenn  man  daraus  Yni 
nach  (jtbür  der  dank  voiiend  ni;'chle. 

Man  kiiunle  atif  den  gedanken  konunen,  dass  die  ireiere 
rhythmik  in  den  späteren  diclilungen  Fischat  is  bervurgerufen  oder 
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weDigsteos  beeiuflusl  werden  sei  durch  seine  bescbafiigung  mit 
französischer  poesie.  es  ligt  jedoch  keine  notwendigkeit  in  dieser 
annähme  vor;  alles  erklärt  sieh  ohne  zwang,  auch  wenn  man  nur 
auf  die  deutsche  rhythmik  blickt,  gleicbwol  bstte  Englert  diesen 
punct  nicht  ganz  mit  stillschweigen  Ubergebn  bollen.  dass  er 
ihn  aufser  acht  gelassen  hat,  ist  freilich  begreiflich  genug,  er 
hat  sich  so  sehr  in  die  iheorie  von  der  jambenlechnik  ein- 
gesponnen, dass  ihm  darüber  jede  weitere  perspective  verloren 
gegangen  ist.  so  brauch  ich  auch  nicht  auf  die  übrigen  ahscliniue 
seines  biichs  eiuzugehn  :  es  Sieht  und  füllt  hier  eben  alles  mit 
dem  princip. 

Ein  paar  cinzeitieiten  möchl  ich  indessen  noch  erwähnen: 
Gnglerl  tx'weisl  dabei  eine  glücklichere  band,  uacii  den  bekannter) 
worleü  des  Erasmus  Atberus  im  vorwort  zu  seinen  fabeln  :  *Aucli 
habe  ich  eim  jeglichen  Veiß  acht  sylben  gegeben,  on  wo  ein 
InfiDitiuus  am  eude  gefeilt,  der  bringet  mit  dch  ein  vberige  sylbe' 
sollte  man  meinen,  dass  die  mit  einem  infinitiv  endenden  verse 
neun  silben  haben  meisten.  Englert  aber  zeigt  s.  SSfanm.  1« 
dass  diese  verse  samt  und  sonders  zehn  sitben  haben,  und  er- 
klart, dass  sich  in  den  fabeln  Oberhaupt  kein  einziger  vers  mit 
nur  6iner  QberzUbligen  sübe  findet,  daraus  schliefst  er  nun,  dass 
Alberus  seine  verse  nicht  nach  silben,  sondern  nach  versfofsen 
gemessen,  also  wenigstens  I  rim  ticluen  für  sich  rhythmisch  — 
und  doch  wol  ohne  schwebende  betonung?  —  gelesen  hat. 
*ilenn  beim  abzahlen  der  silben  halte  es  viel  leichter  vorkommen 
künnen,  dass  sich  der  dichter  um  6ine  statt  um  zwei  silheii  ver- 
rechn«*»e,  wahrend  sich  beim  scandieren  eher  der  umgekehrte  fall 
ergeben  konnte  .  .  das  scheint  mir  völlig  enil''iiclitend,  und 
vielleicht  veranlasst  diese  scharfsinnige  beobachlung  eine  revisiou 
der  i^cttwaiikeiideii  iheorie  voit  der  silbenZiUiiung  überhaupl. 

S.  80  f  3  um.  1  weist  Englerl  aufgrund  sprachlicher  utid 
metrischer  kriterieen  nach,  dass  Fischarts  auleil  an  dem  gedieht 
*Die  Gelehiten  die  Verkehrten'  erheblich  grofser  ist,  als  Scherer 
einst  gemeint  halte  (vgl.  Kurzens  Pischartausgabe  bd  2  s^  xuv  fl). 
diese  darleguogen  werden  der  hauptsache  nach  bestätigt  durch 
eine  inzwischen  erschienene  abhandlung  von  Ernst  liampel, 
Fischarts  an  teil  an  dem  gedieht  *Die  Gelehrten  die  Verkehrten' 
(Wissenscb.  beil.  zum  jahresber.  d.  stddt.  reatgymnas.  zu  Naum- 
burg aS.  1903,  72  ss.  8^);  vgl.  Englerts  ergänzende  und  be- 
richtigende recension  in  der  Deutschen  Utteralurzeitung  1903 
sp.  24S3— 2485. 

ßeson  h  c  hervorhebung  verdient  noch  das  musterhaft  gearbeitete 
oamen-  unti  Sachregister. 

Berlin,  mai  1904.  Herma.nm  Michel« 
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Wicliods  beziehungen  zu  den  deutschen  romantikern.  von  <'r  Ludwig  Hirtl. 
[UDtersacbuogen  zur  neueren  sprach-  und  lilleraturgescbiclite.  lig. 
von  Prof,  dr  Otkar  FWaltd.  4  hefc.)  Btn,  Mnuckt,  1904.  tiu 
und  92  is.  8^  —  1^0  au 

Wielands  ferballois  su  den  deutscbea  roinaiitikeni  war 
zwiefacher  art  wfthread  er  Htlerariacli  io  vieler  binsichl  aii 
den  ▼orgaogern  der  romaDliicben  riclitoog  gebOrl,  bat  er  aicb 
peraöDlich  ober  die  romaniiscbe  acbiile  und  ibre  leialODgen 
itterst  mit  ladelndem  apott,  dann  als  er  aua  dieaens  kreise  hefiige 
angriffe  erfuhr,  roll  sieigender  erbitleruog  geäufsert.  Iliraelä 
bucli  beschrankt  sich  im  wesenlliclien  darauT,  die  wecbaelaeitigeo 
persönlichen  beaiebiingeo  twiachen  Wieland  und  den  roasantikern 
darzuslelien. 

Die  geschichle  (liest r  bezieliungen  teilt  Hirzel  in  zuireflender 
wei^e  in  drei  perioden  ein.  der  erste  Zeitraum,  der  bis  ins  jalir 
1797  reicht,  bietet  zu  lieferen  fragen  keinen  anlas:»,  die  werden- 
den roiii.ijiuker  und  VVieland  slelin  sich  freundlich  gegenüber. 
Karoline  rilhml  1780  den  eben  erschienenen  Obero».  der  junfje 
Schleierinacher  lebt  eine  Zeitlang  gan^  lu  der  weit  von  Wielands 
dicblungen«  AWSchlegel  erkennt  die  bedeulung  der  Iloraz-  und 
LucianDberaetzung  an.  und  mochte  dem  ungestQroen  aino 
aeinea  brudera  auch  die  psychologie  des  Peregrinna  Proteua  nicht 
tief  genug  encbeinen,  Wielanda  poeaie  im  ganzen  war  fttr  ihn 
*eGbt  griechisch'.  Wielanda  rerhalten  gegenüber  den  jungen 
acliriDalellern.  ist  von  indifferenter  liebenswürdigkeit.  als  heraua* 
geber  zweier  Zeitschriften  weifs  er  die  journaiiatischen  filbigkeiten 
der  brüder  Schlegel  zu  würdigen,  mit  einem  gewissen  väter- 
lichen wolgefallen  führt  er  ein  jugendgedicht  Ilardenliergs  in 
die  Öffentlichkeit  ein.  dodi  zeigt  er  sich  einmal  gegen  AWSchlegel 
redil  wetterwendisch. 

lu  diesen  ersten  abschnitt  ist  eine  nach  umfang  und  anord- 
niinsr  leider  unzulängliche  tJbersiclit  über  Novalis  sieiiunL'  zu 
Wit  land  I  iiigescliohen.  hinweise,  die  Iluber,  Walze!  und  Miuur 
^ej^tbeu  liabeii  (fc^u|iliüriüii,  4  irgli.  s.  113;  eLriida  9,465,  dazu 
Raich  Novalisbriefe  s.  135;  Auz.  xxviii  119)  sind  darin  uidit 
berücksichtigt,  und  auch  andre»  wichtiges  material  iat  ttberaebn. 
die  eraten  flofserungen  Hardenberga  Ober  Wieland  laaaen  aicb 
chronologtacb  genau  feallegen.  am  18  mal  1789  achickl  der 
eben  aiebzehnjährige  eine  veraepiatel  an  Borger  (Strodimann  . 
Iii  2340,  1»  neben  dem  sänger  der  Lenore  Wieland  und 

Horaz  ala  aeine  dichteriachen  Vorbilder  bezeichnet,  und  in  einem 
aooett,  das  wenige  tage  später  dem  zweiten  brief  an  Bürger  bei- 
gelegt wird,  preiat  der  jugendhche  dichter  Ober  alles  das  glück 
der  stunden,  in  denen  er  an  der  seite  seines  imaginitrcn  liebchens 
in  slinimungsvoller  naliir  s'trh  '  welimullHclielnd '  der  poesie  des 
Oberen  Überli^^f^.  für  lic  frühreife,  unerieNie  lel>ensf>l)ilo- 
ftophie  wie  in  diesen  beiden  gediditeo  kehrt  io  der  Strophe  'An 
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Agathon'  wider,  die  ebenfalls  den  einHuss  Wielandscher  gedaukeo 
verrai.  flberhaopl  wird  wol  der  grOtle  teil  der.  von  Html  ab* 
gedrackten  verse  und  eniwOrfe  bereits  in  die  jabre  1789  tind 
1790  geboren,  und  sicherlicb  wQrde  bei  dieser  datier ung  der 
poefischen  jvgendversuche  Hardenbergs  seine  kOnstleriscbe  eDt- 
Wicklung  weniger  rUselbafl  erscheinen,  als  Hirzel  (».  11)  und 
andre  annehmen  müssen,  unbedenklich  wQrde  ich  auch  das 
gedieht  *Die  zwei  Madchen'  hierher  setzen,  trots  der  leichlQierseo* 
den,  aber  conTentionellen  anfangssiroptien ,  schon  weil  darin 
anr«pr  Voltnire  das  dreigpstirn  Iloraz,  Bürger,  Wicland  fPhanias) 
i'ine  rolle  spielt,  inil  einiger  sicheiiieil  liissl  sicli  die  heabsicli- 
ligle  fortselziing  dfs  Idris,  die  sich  in  den  anspr  liiln  len  vier 
Zeilen  no  die  schlussworle  der  \N  iflamUclien  erzaliluii^'  auklint, 
in  diese  zeit  verlegen;  denn  schon  1791  d^tikl  (It  eindruck- 
ItiUigc  jOnglin?  unter  dem  einfluss  von  Schillers  IJürgei krilik  über 
den  Idris  nntider  günstig,  wenigstens  slelll  er  ihn  au  siitlulien} 
wert  uoler  den  Oberon  (Urlichs  Charlolle  Schiller  und  ihre 
Freunde  in  178  :  7  oct.  1791).  ein  jähr  sofor  würde  er  einen 
solchen  mafistab  überhaupt  nicht  angelegt  haben,  an  die  stelle 
des  früher  vergötterten  dreigestirns  treten  jetil  Homer  und  OssHin, 
Schiller  und  Goethe,  und  wenn  der  jüngltng  früher  nach  ausweia 
eines  insiructiven  bUcherkatalogs,  den  Heilborn  am  schluss  seiner 
Novalisbiographie  abdruckt,  besonders  an  den  einschmeichelnden 
Verserzählungen  Wielands  geschmack  fand,  sieht  er  jetzt  ganz  im 
banne  der  Odyssee,  des  Don  Karlos,  des  Werlher.  obwol  sich 
Novnlis  ziemlich  frflh  von  seiner  jugendlichen  Ühersr!if<f7nng  NVie- 
l.inds  frei  macht,  so  hat  rr  tlocli  spüter  nie  die  anlipalhie  der 
Mlit  iL'en  rni])4r)!iker  f?ivLN'n  den  ,illen  dichter  geteilt,  weiifi  er  dessen 
werken  N^j^lhtiiscli  kdini.-i  iicn  i.'»M«;t'  ahsj>ncliL  und  iiii!  'komische 
laune'  zusr;hr»'ihl,  so  inili  diese  knlik  —  wie  ja  die  gleichzeitige 
eruiihiinng  Jeaii  Pauls  heweisl — den  ganzen  humoristisclren  ro- 
maa  des  IS  jh.s  und  ist  keineswegs  aul  Wieland  gemüuzl. 
im  gegenteil,  noch  zu  der  zeit,  in  der  er  am  Oferdingen  schreibt, 
dankt  er  seinem  früheren  tieblingsautor  kleine  anregungen,  wie 
sh.  den  namen  Dschinnistan  im  mSrchen,  und  ist  sich  dessen  be- 
wust  (Eoph.  9,  465  s.  o.;  Werke  hg.  v.  Ueilhorn  1 198). 

Völlig  anders  als  In  der  ersten  periode  gestalten  sich  die' 
lieziehungen  zwischen  Wieland  und  der  jüngeren  generation  mit 
der  begrttndung  der  romantischen  schule,  jetxt  tritt  zwischen 
beiden  ein  entschiedner  gegensatz  hervor.  Hirzel  gibt  über  die 
innern  Ursachen  dieser  Wandlung  auskunfi  (s.  C7 — 74.  26),  aber 
er  bietet  diese  erkenntnisse  nur  siinimnngsvolles  resum^.  die 
darslelhing  selbst  ist  nicht  dnvon  diiK  hiiningen  ,  ihr  Zusammen- 
hang herulii  vielmehr  aul  einer  hy|iolhese,  deren  unliailbarkeit 
ich  zu  erweisen  hnfle. 

Es  hat  n.iuilicli  Tieck  in  hohem  aller  (zwischen  1&4'j  und 
lSr>3)  die  iiiiiserung  getan  :  'icli  darl  wol  sagen,  da$s  ich  es  in 
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meinen  kreisen  nod  in  meiner  weise  luerst  mit  nachdruck  aus- 
gesprochen habe,  «last  er  (Wieland)  kein  dichter  im  grofeen 
•in  De  des  worlet  «ei.  ich  habe  dies  frflber  als  die  Schlegel 
gciäo.  sie  haben  diese  ansieht  Ton  mir  angenommen,  doch  wurde 
eic  foo  ihnen  übertrieben,  so  dsse  es  mir  seihst  verdriefslich 
ward,  obgleich  ich  mir  auch  einige  splfse  mit  Wieland  erlaubt 
haue,  sie  haben  ihm  nnrecht  getan  zum  beispiel  in  der  hoh» 
nischen  concurserklürung,  welche  im  Aihcn^fum  steht',  es  kann 
«icht  scharf  gpnug  bctonl  wprdrn ,  dass  dieser  ausspnich,  der 
von  <lpm  frischen,  fehdfhisli!?eu  geist  der  romantischen  schule 
nichl  iTifhr  vit«!  verrat,  lUnfzi^'  jähre  nacl»  den  eiviffnisapn  h^l. 
merkwiinligerweise  I)enul7f  llirzel  diesen  umstand  hiol?;,  ntn  ^egeu 
die  letzten  s»lze  euis|Mm.li  zu  erhel)pn  (s.  38),  w.ihrend  ev  auf 
die  ersten  Zeilen  die  hy[)olliese  grdndel,  dass  das  ronia  ti- 
li che  urleil  (Iber  Wieland  auf  Tieck  zurückzu- 
führen sei  (s.  22). 

Nun  störst  die  darchrtlbrang  dieser  ansiebt  auf  grorse 
Schwierigkeiten,  eine  um  20  jähre  TrObere  ffurserung  Tiecks  ent- 
hüll die  behauptung  nicht  mit  gleicher  bestimmlheit  und  ist 
AuHfierdem  ebenralls  nicht  einwandfrei,    denn  davon,  dass  die 
brüder  Schlegel  für  Tiecksche  anschauungen  tlber  Wieland  hätten 
leiden  müssen  (Tieck  Schrillen  [182S]  vi,  s.  ilviii),  kann  in  an- 
hetrachi  der  Athenüumsausßille,  die  an  schürfe  alle  Tieckschrn 
Sticheleien  weil  hinter  sicli  lassen,  keine  rede  sein,  ousschlap- 
gehend  alter  ist,  dass  <!;i«  f|tiellennialerml  Hirzels  inlerpft^lalion 
iiiclil  zulilssf.     ans  den  Schlegeihriefen    ^r^'h!   klar  und  »Imflirh 
hei  vor,  dass  (U  r  ii.iiiptschlag ,  den  die  roniaiitisclie  schule  k»'^'*''^ 
Wieland  filhren  wdl,  auf  rechnun^'  AWScIdegels  zu  setzen  isl. 
in  sein*'in  kcjjde  euUlelil  »ler  gedanke  der  bekannten  ungesclirie- 
ijeaea  Wielandrecensiou  vor  uoveml»er  1  797  (so  auch  llirzel 
25),  also  zu  einer  zeit,  wo  briefliche  oder  gesprächsweise  an- 
Tegungen  Tiecks  nicht  in  frage  kommen,  und  was  noch  beson- 
ders beachtenswert  ist,  die  recension  ist  von  «nfang  an  in  voller 
scharre  geplant  gewesen ;  denn  schon  am  18  december  —  in- 
Ewischen  halle  Tieck  an  AWSehlegel  nur  die  Volksmärchen  mit 
.ein«  III    Ii  rzlicil  leeren'  hegteitschreiben  «bgesanl  (llaym  s.  S93)  — 
spricht  Friedrich  Schlegel  erwartungsvoll  von  dem  *aulodal6  Ober 
Wieland'  und  von  der  *  Wielandsciten  hinrichiung'.    Ilirzels  ar- 
gumentation  wird  hier  völlig  gekünstelt  (s.  26),  er  möchte  in  dem 
*au(oflaf6'  das  AthenliumsCni^menl  nr         erblicken  (lipt  3  juli 
179s  ^'eflrnckl  vor),  wol»ei  er  aulser  aciil  lüssi ,  dass  Friedrich 
Sclilegcl  den  bruder  noch  am  20  ncloher  ITVib  und  auch  dann 
immer  und  immer  wider  an  die  'annilnlazion '  Wjelands  in^hnt. 
^le  kann  also  inzwischen   nicht   erfolgt  sein,    auci»  die  fernere 
heweisiain  nn^  ,  die  llirzel  auf  dieser  grundlage  unternimmt,  ist 
.anfechtbar,   ist  durch  die  blofse  talsaclie,  dass  sich  das  genannte 
iragment  hegndgt,  eine  selbstgefällige  Hufserung  Wielands  in 
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tuirmloser  weite  zu  beapOUelo,  uod  eine  ediflrrere  pokmik  gegen 
deo  alleo  Weimarer  dichter  erst  mit  dem  vierlen  Allieniiinsbeft 
einselzt  (so.  1799),  schon  die  annähme  gercchtrerligt ,  das» 
^August  WilbelmSoblegelsi  vielleicht  schon  lange  heimlicli  genährter 
Unwille  gegen  Wieland'  *noch  mitte  des  jalires  179S  (im  tnat 
dieses  jalires  war  die  persönüclje  bekannlschafl  zwischen  Tieck 
lind  AWSciilegei  erfolgl)  iluidi  Tieck  hedeiitend  gesteigert  wor- 
den sein'  niuss  (?:.  3'^)?  Willit  lin  Sdilc^ei  hat  vielmehr,  wie  oben 
dargelegt  ist,  eine  iiiidlii h  '  al>i eclinung  mit  Wieland  schon  seil 
1797  gcjylant;  dass  ersi  jeUl  —  zwei  jähre  spi<ler  —  einige 
schärfere  ausfalle  gegen  Wiehnd  gedruckt  werden,  erklart  sich 
Nvui  ans  liein  iuleresse,  das  der  neue  Verleger  des  Athenäums  au 
der  Wielandreceusion  nimroU  am  22  dec.  1798  berichtet  näm* 
lieb  Friedrieb  Schlegel  dem  bmder,  dats  sich  Frölich  voo  dem 
Wielaodplaoe  ^einen  selir  grofMD  effect'  TerBpreche.  Wilhelm 
will  sich  nun  endlich  an  die  recension  machen  und  bericlilet 
kurs  darauf  Ober  seinen  vorsati  an  Hardenberg,  allerdings  recht 
wenig  zuversichilicli  (Raich  Novaliebricfe  s.  97  :  12  jan.  1799). 
denn  ach,  er  bat  bislang  noch  zu  der  recension  kein  malerial 
gesammelt,  hat  es  niemals  getan,  wie  aus  Carolinens  aufsemog 
vom  5  märz  ISOl  hervorgeht,  so  glaubt  er  den  verlegen  am 
besten  zufrieden  zu  stellen,  indem  er  sich  nun  doch,  was 
vorher  ängstlich  vermieden  hat,  einige  pointen  vorwcgnimru!. 
sofort  befürcliiet  Friedrich  Schlegel,  dass  dann  das  »^luize  über- 
haupt nicht  geschrieben  wird  (Füfzel  s,  35).  August  Wilhelm  aber, 
dem  der  plau  am  ende  Iiiigweiiig  wird,  behandelt  ihn  zuletzt 
nur  noch  als  hm  hli  intlU  risches  objecl.  er  könnte  sich  noch 
IbUO  oder  1801  zur  ausfuhrung  eulschliefsen,  um  Frölich  durch 
die  recension  für  eine  fortsetzung  des  Athenäums  zu  gewinnen. 
Caroline  aber  rat  ab  und  spornt  ihn  an,  Wieland  darch  bessere 
dichterische  leistungen  zu  Oberwinden;  denn  die  freuen  des  ro- 
mantischen kreises  gkubten  an  AWSchlegels  productife  begabang 
(Raich  Notalisbriefe  s.  114  :  Charlotte  Ernst  im  gleichen  sinne 
bereits  im  febr.  1799).  und  nun,  welche  ironie  des  Schicksale I 
Wieland  und  sein  kritischer  gegner,  beide  planen  damals  einen 
Tristan  als  'gegenstOck  zum  Oberon*,  und  beide  sind  nicht  im 
Staude,  die  idee  auszuführen  (Böiiiger  Litt,  zustände  i  26*2). 
AWSchlegel  aber  sagte  das  was  er  gegen  Wieland  auf  dem 
herzen  halte  in  den  Berliner  Vorlesungen. 

Von  einem  m a  Ts  sreb  e  ii  d  en  eintl  iss  Tiecks  auf  das  urteil 
der  Sclilegel  über  Wieland  wird  nicui  also  nicht  reden  können, 
es  ligt  vielmehr  so,  dass  in  der  romanhsclitii  sciiule  gleichge- 
stimmte geister  zusammen Utllen  und  sicli  in  ihrer  ricliluug  ver- 
stärken, tlher  die  prioriiät  der  ciulalle  lasst  sich  schwer  ent- 
scheiden, sie  werden  offenbar  als  eigentum  des  ganzen  kreises 
augesehen«  so  wird  der  vorwarf  der  unsittlichkeil  frOher  von 
Schleiermacher  als  von  AWSchlegel  gegen  Wieland  Oflentlich  er* 
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ben  ,  und  ist  doch  in  enter  Knie  aur  den  grofseo  kritilter ' 
rUckxttnihreii  (fgl.  Himi  e.  41.  43.  57).  auf  das  Wielandscbe 
:iuiii  ?om  goldoen  leitaker  apieleo  aowol  Zerbino  wie  Atbe- 
um  (1798)  an,  der  Vorwurf  serupelloaer  nacliehmuDg  ludet 
rli  in  beiden  gleichzeitig  (1799).  aber  liic  tataache«  dass  die 
•ten  fünf  acte  des  Zerbino  bereits  1797  Tertig  waren,  spricbt 
»cb  nicht  unbedingt  fttr  die  prioritiit  Tiecka,  dean  wie  viele» 
\nn  bei  der  lockeren  eomposition  des  werkes  noch  eingescliotien 
tiuy  ehe  der  druck  im  jähre  1799  erfolgte,  cilierl  bat  AWSchlege^ 
Le  Xiecksche  komödie  dann  in  seinen  Berliner  Vorlesungen  (fgl. 
aym  s.  819)*  wahrend  mir  der  dichter  des  Pbanlasus  im  tone 
er  Vorlesungen  zu  aprecben  scheint  (dazu  llaym  s.  81S).  alier» 
iogs  ist  Tieck  der  erate  geweaen,  der  in  der  effentlichkeit  etwa» 
egen  Wieland  geaagt  bat  (Almanaebareeension  von  1798)i  woraua 
ich  Tielleicht  seine  spätere  äufserung  mit  erklärt. 

Es  ist  schade,  dass  Hirzel  in  diesem  zweiten  abschnitt  mit 
',mer   gewissen  Voreingenommenheit  an  das  material  heraage* 
gangen  ist  und  $ich  dadurch  zu  unhaltbaren  conslructionen  ge- 
lrängt sieht,  denn  er  hat  mit  grofsem  fleifs  die  belegstellen  über 
lie  .Mlfrre  rornantik  gesammelt,   einige  stellen  sind  bei  Hirzel  zwar 
Hhgedruckl,  aber  nicht  ausgeiuUzt,  ih.  ilber  Wielands  verhültnis  zu 
Fichte  (s.  2S— 9.  12.  7!^.  dazu  Bütliger  i  237.  239.  211  ;  Anz.  xiii 
2S2  [heinlioUi|  uml  Ilcmpel  Werke  xiii  11  :  im  llexamiron  von 
Uosenhain).  der  eudiimonistisch  und  sensualislisch  gf'nchh  fp  dichter 
lial  eine  starke  antipalhie  ge^en  tleii  idealistischen  [)liito$üphcu  und 
«poltet  viel  (Iber  ihn,  nimmt  ilm  nher  in  der  frage  der  geistes- 
freilieil  in  scInMz.    dass  das  Aliieaüuim  so  dm  <  liaiis  Goethischen 
uihI  Kichlischeu  gejsl  atmet,  verdriefst  Wielaud,  der  sich  von  der 
ju!ig»'ii  gMicralion  vernachl«i«si-i  lühll,  und  eihiU^Mi  ihn  ge^'en 
die  neue  nchlung,  noch  ehe  vr  persönlich  angegrilfcji  isL  sehr  i)e- 
zeichnend  ist  die  Hl>crgrolse  riicksichl,  die  Witi.uid  in  seinen 
«nifserungen  über  die  romantisclie  «clinlo  auf  Goethe  nimmt,  wahr- 
scheinlich hat  er  die  Verbindung  iui>cheu  Goethe  und  den  Schlegek 
liir  sehr  viel  enger  gehalten,  als  sie  lalsachlicli  war  (s.  28  f.  49. 
dazu  die  merkwürdige  äufserung  W.s  bei  Bötiiger  i  239,  wenn 
all  sie  recht  beziehe),    an  minder  wichtigen  stunmen  über  Wie- 
land  lassen  sich  noch  luiserungen  von  StelTens  und  GOrrea  er- 
wähnen (Was  ich  erlebte  IV  59;  Neue  Heidelb.  jb.  10,  153). 

Gegen  den  ih  itten  abschnitt :  eodurteil  der  romanliker  (Iber 
NVieland,  hab  ich  nichts  einzuwenden  und  geh  sofort  zur  he* 
sprecbuiig  de>  zwiilen  leiles  über,  der  vf.  hat  ihn  seihst  mehr 
als  auliang  betrachtet,  er  weist  auf  eine  reihe  noch  zu  lösender 
aufgaben  hin  (s.  91)«  und  .wich  ich  mubs  mich,  um  den  mir  zur 
Verfügung  stehnden  räum  nicht  allzusehr  zu  überschreiten,  auf 
eine  kiilik  des  gebolPiicn  beschranken,  anerkennenswert  ist  es, 
dass  Hiiicl  Wielandb  einlluss  auf  den  romantischen  roman  nicht 
isoliert,  sondern  innerhalb  einer  buslimmleu  rumaniradition  der 
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erorierung  uDler»«ht,  indem  er  die  reibe :  Don  Quijoie,  DonSyl- 
vio,  Agallion,  Wilhelm  Heister,  romintischer  romao  aufotdlt.  ob 
freilich  DoDoers  sechs  kategorieen  for  eine  liefere  nnlersncbuug 
dieser  Icetle  ausreichen,  erscheint  mir  mehr  als  fraglich,  dankeos- 
werl  ist  der  binvreis  auT  Wielands  anschauungen  über  fraueo* 
frage,  die  sich  mit  frtihroinaniischen  gedenken  Ober  liebe  uod 
ehe  berühren*  in  den  fruchtbaren,  aber  erweilerungsbedQrfiigen 
darlegungen  über  das  traummoliv  bei  Wieland,  Goethe  und  No- 
vahs  vcrmiss  ich  vor  allem  das  hervorheben  unterschfitlfnifer  clia- 
rakleristika  zwischen  den  drei  diclitern.  bezeichnend  für  Wieiand 
ist  die  ironische  sicliuugnalime  zun)  träum  seines  beiden,  er 
zwinliert  slels  dem  leser  zu  :  ich  weils  recht  J2UI,  dass  hier  alles 
mit  ganz  uatürhclien  dingen  zugeht,  zunächst  spielt  er  auf  dif> 
physiologischen  Voraussetzungen  des  traumes  lieullich  an.  bei 
seinen  nachfolger«  kehrt  dieser  /ug  zwar  wider,  aber  wo  Wie- 
land eine  fatale  pßilige  micne  aufsteckt,  zeigen  sie  feinfühlige 
surdckhaltung.  wie  hat  es  doch  Novalis  verslanden,  die  trlnone 
Heinrichs  \Oflerdingen  poelisch  und  menschlich  glaubhaft  zu 
machen  1  wie  IVsst  er  sie  doch  aus  der  selig  unruhvollen  Stim- 
mung des  janglings,  dessen  auge  sich  eben  neue  weiten  er- 
schlossen, hervorgchnl  und  wie  ganz  anders  bei  Wieland I  um 
ja  dem  leser  jede  illusion  zu  nehmen,  schiebt  er  noch  eine  lange 
polemik  gegen  die  stoische  traumtheorie  ein,  die  nur  das,  'was 
bei  ihren  grofsmütlern  ein  sehr  unsicheres  gemisch  von  Iradiiion, 
cinbiUlung  und  MötJigkeil  des  <;eistes  gewesen  sein  mochte',  mit 
einen)  scluiit  von  gelehisäuikcil  umgeben  habe,  und  schliershch 
trilt  gar  der  Wieland  der  verserzHhIungcn  hervor  und  v*M<?iiiml 
iticlil  zu  heioncu,  dass  Agathon  durch  den  träum  zwar  gi  rührt, 
aber  aul  dem  weg  zum  lasier  durcliaus  nicht  aufgehalten  werde, 
zwischen  der  leichtlebigen  Danae  und  der  lugeudliüflen  Psyche 
wird  er  doch  Liaiiae  wählen,  ihrem  inhalt  nach  beziehen  sich 
die  träume  bei  allen  drei  dichtem  auf  ein  stück  zukünftiger 
Icbensgeschichte  des  hehlen,  das  bei  Wieland  noch  nebensüch* 
liebe  motiv  der  trennung  von  einem  geliebten  wcsen  tritt  bei 
Goethe  und  Novalis  in  den  Vordergrund,  nur  wäre  hier  wol 
der  zweite  träum  des  jungen  Oflerdingen  (cap.  6)  in  erster  linie 
heranzuziehen,  den  übrigens  Lüben  in  seinem  Guido  (1808  s«  13 1/3) 
mitsamt  der  umgebenden  Situation  nachgebildet  haf.  ferner  laset 
sich  iiier  Hüons  trauni  (Oberon  3  ges.)  anführen,  der  wenigstens 
die  meisten  Sufseren  kennzeichen  der  festgestellten  motivreibe 
besitzt,  w?<!irend  die  von  Olieron  veranlassten  sicli  entsprechen- 
den tiäunie  lliloii<  und  liezias  (4  jjes.)  —  natüi'licii  niil  beach- 
tung  der  specilischen  unterschieile  von  Situation  und  dichter- 
individualiliUeu  —  zu  dem  in  Kleii^ts  Kätlichen  verwanleu,  nalur- 
pliilo«iopin>cli  heiiniiiileleu  iiaum  in  parallele  gesetzt  werden 
Kuautii.  neheu  NMt'laiid  (luitl  Üütlhe)  iuU  hier  wahrscheinlicli 
noch  Jean  i'aul  «uii  die  romaniik  gewürkt.    die  Iriiume  un  lies* 
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pcrus  und  Titau  zb.  sin  l  ihnr  siinimung  nach  deo  romaolischeo 
viel  äliDÜcher  als  die  ti.iiune  bei  Wieland. 

Wie  bei  diesem  iiiDtiv  sicli  das  lilteransche  Verhältnis  von 
romantikern  und  Wieland  darstellt,  ist  es  Uberall.  der  interes- 
&aoleD  verbiiiduügsiioieD  lassen  sich  viele  aufzeigen  ,  aber  stets 
ist  die  Verschiedenheit  grorser  als  die  verwanlschaft.  zb.  darf 
WielBDds  torliebe  fflr  mSrebensloffe  in  der  eDtsiehungsgeschichte 
der  roiDBDlik  nicht  dberseben  werdeo.  Bber  feine  Bnscbiiuungen 
Ober  das  mireben  (LObell  s.  290)  geboren  gani  und  gar  dem 
BufklflrungsseitBker  an,  andre  fragen,  deren  Untersuchung  wol 
meist  das  gleiche  resultat  ergeben  wurde,  bat  Hirsel  am  acblusse 
seines  buche«  angedeutet. 

Alles  in  allem  :  gegen  den  ersten  teil  von  Hirzeis  arbeit 
sind  zwar  manche  schwerwiegende  bedenken  zu  erheben,  aber 
die  fragen,  deren  lOsung  man  erwarten  kann,  sind  darin  mit 
sorgfall  bi'li;iii(!el(.  dagejren  ist  die  aurL'abe  des  zweiten  teiles, 
der  mir  lillerarinslorisch  in^^ofern  wichliger  ersclieinl,  als  hier 
wUrklich  viel  neue  aulsclilüsse  zu  gewinnen  wftren,  nur  zum 
kleinsten  teile  erledigt,  im  ganzen  wird  njan  der  arbeit  wol 
nicht  unrecht  lun^  wenn  man  ihr  einen  lediglich  vorbereitenden 
Charakter  beimissi. 

Naumburg  a/S,  •   Fbiedricu  Schulze. 


Archiv  und  bibliotliek  deü  grofsh.  Huf-  und  nalionalllieators  in  .Vbiinlaim 
1770—1839,  im  aiinrag  der  «ladlfemeinde  herausgegeben  too  dr 

Friedrich  Walter,  bd  i  :  das  thcalerarchiv;  bd  n  :  die  tbealcr- 
bibliotbek.  Leipzig,  SHirzel,  1 S99.  486  uud  492  89.  gr.  8<>.  —  12  n. 

Die  anzeige  dieses  für  die  theatergeschichte  des  18  Jahr- 
hunderts und  fQr  die  Schillerbiographie  hochwichtigen  Werkes 
kcnimt  zwar  durch  mein  verschulden  spMl,  aber  bei  dem  un?eralt- 
l>areu  Charakter  eines  solchen  hurhes  nie  zu  8|)iiL  und  1905  sicher 
nicht  posl  feslum.  schon  in  nu'iner  Schillerbiographie  hah  ich 
(ii  603)  die  noi\\ •  n  li;. k«  ii  ilu  x  i  rirbeil  belonl  und  geie«rentlich 
einer  hesprechung  des  liiirkljardiischen  reperloires  des  VVeinia- 
Tischen  lliealers  in  den  Gottingischen  gel.  anzeigen  (1891, 
nr  17,  s.  6S4)  dem  heransgeber  der  Thealergeschichtlichen  for- 
schungen  ans  herz  gelegt  :  'auch  das  repertoire  des  Mann- 
heimer nalionallbeaters  in  der  Schilleneil  durch  eine  sorgfllliige 
band  bearbeiten  zu  lassen,  auf  Pichler  und  Martersteig  kann  man 
sieb  nicht  ?erlassen ;  und  entscheidende  fragen  der  Scbillerschen 
biograpbie,  wie  auch  die  kritik  der  niemoiren  der  frau  vKalb 
hangen  in  wesentlichen  puncten  ?on  dem  Ifannlieiiner  repertoire 
ab.  seihst  die  zahl  der  aufführungen,  welche  Schillers  Klr  das 
Mannheimer  iheater  geschriebene  dramen  während  seinies 
aurenlhatles  in  Mannheim  erlebten,  ist  nicht  zweifeilos  sicher  lu 
stellen',    jelzt  ligl  die  gewünschte  arbeit  vor. 

Der  erste  band,  der  das  archiv  darzustellen  hat,  g4bt  keine 
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Verarbeitung  tles  sloffcß,  aouiieni  ein  katalog  zu  den»  arcliiv 
selbst,  dessen  actenbestand  nach  der  im  arcbiv  berscbendeo  ord- 
DUDg  regisiri«rl  wird,  wobei  die  einteliieD  «itclie  entweder  blofs 
aofgfxSblt,  oder  gam  oder  autiugiweite  milgeleilt  werdeo.  es 
ial  klar,  dasa  dieae  anordoung  melir  demjeoigeii  ati  gute  komml, 
der  daa  arcbiv  eo  ort  ond  atelle  beamti,  ala  dem  Iner,  der  avs 
dem  buche  aelbal  acbOpfeu  will,  beiden  aber  kann,  da  die  ni* 
briken  keineswegs  sicher  abgegrenzt  sind  und  das  einleiliiogo- 
princip  bestandig  wechselt,  nur  in  den  selteneren  fallen,  wo  Tür 
eine  bestimmte  anfrage  das  personen-  und  Sachregister  ausreicht, 
erspart  werden,  den  ganzen  band  durchzuarbeiten  und  sich  na- 
mentlich das  chronologiscli  zusamnienLn  liürige  aus  vielen  rubriken 
zusanimenzusucheii .  wrh  um  ?n  s(  liwienger  ist,  als  dem  ersten 
baud  auch  (Ins  llll]allsve^/.el(•lllll^  tehlt. 

Besser  Licari>eiLeL  isL  der  zueile  band,  der  nicht  blof»  die 
bibliothek  ,  soiideru  aucli  das  repertoire,  dieses  nach  dem  be- 
wahrten tiHisU'i  üurkhardts,  nahall.  zwar  ^ibl  es  auch  hier 
viel  Unterabteilungen,  aber  man  kann  sie  doch  wenigstens  im* 
'gebalt'  überblicken,  weniger  tn  loben  ist  ea  aber,  wenn  die 
etntelnen  dranen  und  der  inbalt  der  sannelbgnde  nach  den 
titeln,  die  gesammelten  werke  und  almanache  aber  naeb  den 
namen  der  autoren  veneichnet  aind. 

Die  bedeutung  der  publicatton  für  die  Iheatergeachichte  ist 
nicht  hoch  genug  zu  veranschlagen,  da  ea  meines  wiaaens  der 
erste  (all  ist,  dass  ein  ihealerarchiv  im  ganieo  vor  dem  gelehrten 
publicum  ausgebreitet  und  auf  diese  weise  in  alle  zweige  des 
theatralischen  belriebes  einblick  gewöhn  wird,  in  die  administra- 
tiven aogeiegenheilen  so  <4iit  wie  in  die  technischen  und  künst- 
lpri!ichen  (vgl.  zb.  (IIt  gagenverbidlni<«se  i  12411).  auch  für 
üjealralische  und  litierarische  pei sünlichkeiien  fallt  so  manches 
ab,  zb.  :  die  reichen  Uriandacleu  i  330  IT;  das  veizeicliuis  der 
l)ri(  Ir  Ddli»ergs  r  16  ff;  ein  hrief  Lessings  vom  3  december  1776 
nach  einer  copie  i  42;  die  Ja^eiuaon  will  ISOI  nach  Maiiuheim 
1  251  ff;  Brockmann  und  Stephanie  wollen  177  8  das  Mannheimer 
tlieater  Obernebmen  i  &1  IT.  vgl.  197  und  312  IT  Brodtmann  uod 
die  Witthoffl;  brlefe  an  Wieland  i  152  ff;  Ecken -Kocb  i3S4f 
und  so  weiter. 

Wae  nun  Sehilier  anbelangt,  so  ist  dkreet  xwar  nor  wenig 
von  ikm  die  rede,  aber  indirecl  oder  zwiscben  den  seilen  ist 
doch  manclies  eotbolten,  waa  fflr  seine  biograpbie  von  bedeti- 
tnng  isU 

Wir  sehen  zunächst,  dass  Schillers  erste  dramen,  von  den 
Räubern  abgesehen,  die  zelin  nnl  irt^fluMi  wurden,  auf  dem  Manu- 
heimer  thealer  keine  erfolge  erzielt  liaben  :  f!er  Fiesko  ist  17S4 
drei  mal  und  dann  nicht  wider,  Kabale  und  Lul'c  bis  zu  Schillers 
abreise  e[)entalls  nur  drei  mal  geceiien  worden  (bis  18U3  weitere 
acht  mal).    Itllaods  Verbrechen  aus  Ehrsucht  dagegen  ist  1784  f 
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acht  mal  gegeben  worden,  wir  erhalten  auch  Uber  die  Manii- 
beimer  Ibealerhaodschrifteo  der  drei  jugenddraroeu  genauere  auf- 
scblQste  als  bei  Godcke, 

Xweifellos  ist  nunmebr  avcb  feslgesteill,  dass  Sclriller  und 
seine  ffeundiniieii  auf  der  xweilen  reise  nach  Mannbeim  (Minor 
Sehilleri  257  0  die  Rflober  nichl  gesehen  haben  (Wslther  ti  279. 
405).  das  stück  wanle  1783  fdnf  mal,  am  13  nnd  24  januar, 
am  3  und  10.  febraar,  am  6  augusl  gegeben ;  im  mai  ist  keine 
Vorstellung  verzeichnet,  ohwol  die  woclienilichen  drei  spiehage 
ausgefulli  sind  bis  auT  einen  (30),  wo  der  ausrall  der  Vorstellung 
(lunli  krankheil  mcUivierl  ist.  das  hin-  und  Iiorreden  von  Well- 
rich  (&4t>  11)  ist  also  auch  \mr  gegenstands!(»«  «.'ewordeu.  eine 
Verlegung  der  reise  in  den  augusl,  wo  der  herzog  allerdin?'^  ^<Mt 
ileni  3ten  in  MonlbtJliard  ahwesend  \v.n  (Vely  s.  2!0),  veihulet 
isicli  durcli  den  hrief  an  Herder;  i^t  also  kein  andrer  aus- 
weg  möglich,  als  die  nim  ihine,  dass  SlreitluT  geirrt  habe,  und 
zwar  scheint  er  nichl  tUiüh  sein  gedächtnis,  sondern  duich  den 
brief  au  Hoven  getäuscht  worden  zu  sein,  io  dem  sich  Schiller 
eine  aufTohrung  der  Rfluber  erbiltet.  Sireieber  hat  daraus  zu 
voreilig  geschlossen,  dass  die  aufnibning  auch  wflrklich  sialtge- 
runden  habe,  da  aber  der  brief  erst  1840  gedmckt  worden  ist, 
muss  Streicher  wie  bei  Cliristophine  und  Korner  (Minor  i  550), 
80  auch  bei  Hoven  erkundigungen  eingezogen  haben. 

Dagegen  lindeo  die  angaben  der  frau  vKalb  ihre  bestätigung: 
Kabale  und  Liehe  ist  würklich  am  9  mai  17S4  (5Iinor  i  338)  und 
KOoig  Lear  am  19  und  29  ui^Ui^i  1784  (aao.  339)  gegeben  worden. 

Die  liebe  IITIands  und  Schillers  zu  Karoline  Baumann  wird 
(ii  302 f  vgl.  I  326)  besldti^t  :  beide  sollen  sich  um  ihre  band 
beworben,  aber  kdrl'C  erhallen  hahon.  auci)  in  einem  briefe 
Creuzers  vom  jalite  1S04  (Kuhde  IlCreuzer  uml  (  v (hiiuIi Knie, 
Heidelberg  1896,  s.  26)  wiid  die  rrnn  des  iniisikdireciors  liiller, 
welche  1804  die  Jungfrau  vonChleaus  tu  iManniieim  spielt  (VVallber 
II  396),  als  eine  ehemalige  geliebte  des  dichters  bezeichnet  und 
•  sehr  vürieilhaft  geschildert  :  *eine  person,  deren  ganzes  wesen 
etwas  still  wardiges  und  deren  gestchtsztige  etwas  sehr  edles 
haben,  eine  fraUt  die  sich  mit  ihrem  manne  enirernt  hsit  von 
dem  losen  volk  der  Schauspieler  und  nur  selten  aultrilt'. 

Die  genauigkeit  des  abdruckes  der  acteosiacke  zu  prüfen 
bin  ich  derzeit  aurser  stände,   doch  ist  i  319  zweifellos  Dupont 
anstatt  Dupert  zu  lesen. 
Wien.  NizioR. 


Goetbet  lyrik.    erlioterungen  oach  künstlerischen  grsirhtspunctcn.  ein 
Tf  rsuch  von  BcnTHOLD  LirzaiAa».  Beilin,  Egon  Fleische!  u»  co.,  1903. 

257  S8.  8^  —  3,50  m. 

Goethes  lyrik  auszudeuten  und  zu  erschliefsen  ist  eine  der 
lockendsten,  aber  freilich  auch  schwersten  litlerarhistorischeu  auf- 
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gaben  ttberliaupl.  an  vereuchcn  hat  ea  denn  auch  gewia  nicht 
gefebll,  *Goelhea  enlzClckendea  Ulenl^  mil  ein  paar  aimplen  wonen 
oder  worUerbiDdungen  ein  gefflhl  zugleich  leise  anzudeuten,  lo 
<'rscl)öpfen  und  doch  wider  als  uoeraebOpflich  zu  geben'  (üemiao 
Grimm  Goelhe  i  4t;  7  auf).,  SluUg.  u.  BcrI.  1903).  grade  auch 
.selbsi  dichtende  kriliker  haben  sich  an  diesen  grofsen  stofT  ge- 
wagi;  'Goeilie  als  lyriker*  betitelt  sicli  zb.  sowol  ein  hübscher 
vorirag  in  Friedrich  SpieMiagens  Vermiscliten  sdiriftrn  (Berlin 
1864)  wie  ein  feiner  kleiner  artikel  in  David  Frieilntli  Sfranfs 
au  sich  wenig  erquicklichem  buche  Der  ülle  nnd  der  upwv  ^liube. 

Unter  den  gelehrten  hat  dann  naiüriich  vur  allem  wiJer 
Lüüizer  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  Goethes  gediclile  des  langen 
uud  breiten  zu  erläutern;  \mU  bessere  einzeibeinei kuugeu  liodeD 
sich  in  dßn  commenlaren  GvLoepera  und  Vieboffs,  iu  den 
Studien  zur  Goothephilogic  von  Minor  und  Sauer  (Wien  1880), 
aowie  in  den  danlellenden  bttcbern  :  Richard  MWernera  Lyrik 
und  Ijriker  (Hamb*  1890)  und  Alfred  Biesea  Lyriacbe  dicblung 
und  neuere  deulacbe  lyriker  (Berl.  1896),  wiewol  der  letzlere 
die  grenze  der  phrase  nicbt  selten  uberecbreitet«  nur  auf  ele- 
menlarc  schulzwecke  zugeschniiien  ist  Franz  Kerna  commentierte 
auswahl  Goethes  lyrik  (Berl.  1SS9)^« 

Der  lyrik  Goethes  in  geschlossenen  Zusammenfassungen  gerecht 
zu  werden,  haben  sicli  nach  E  L ich le n  be r  rs  flüssiger  nnil 
geschroackvoller  Etüde  sur  hs  poil^ies  lyriques  de  Goethe  f2®* 
Edition  Paris  1882)  du  v(isuche  grade  in  den  letzten  jahreo 
geliäuft.  eine  der  anj'i)iuclis\ ollsten  unter  ihnen  braucht  uns 
hier  am  wenigsten  zu  kümuieru  :  Die  gruudzUge  der  lyrik  Goethes 
von  ThAchths  (1899)  sind  eine  mit  interjectionellen  phrasen 
durchschossene  bhfse  compilaliun.  dagegeu  ist  das  (nur  zu 
kurze!)  capitei  ^Goethes  lyrik'  hervorzuheben,  das  Riebard 
M  Hey  er  der  2  aufläge  aeinea  Goetbe  (1898)  ganz  neu  ein* 
gefügt  bau  nach  der  arl  aeinea  beaonderen  taleniea  wirft  Heyer 
Iiier  die  acblaglicbter  einer  anzabi  geistvoller  apborismen  auf  daa 
grofae  gebiel»  ebne  es  dadurch  allerdings  ganz  erbellen  zu  können, 
sehr  ansprechend  und  lebrreicb  sind  seine  ausgeftihrtcn  vergleiche 
markanter  Goelbes eil  er  gedicbte  mit  charakteristischen  gogenslAcken 
anderer  grofser  lyriker  wie  Lenau,  Storni,  fiichendoriT,  Heine. 

Es  folgten  weiterhin  die  eiuleitungen  zu  Goethes  gedichten 
in  den  beiden  neuen  grölen  Goetheansgaben  des  Bibliographischen 
institnls  und  der  JGCoUascheu  buchhaudlung.  znnüchst  suchte 
Karl  11  e  1  u c m a u n  auf  30  seilen  die  Schwierigkeit  zu  bewältigen. 

'  ich  verweise  ferner  nur  noch  auf  einen  aufsatz  Ernst  Maitins  in  dem 
Jahrb.  f.  gescbicble,  spräche  u.  liueralur  Elsass-Lolbringcns  bd  26,  und  aut 
Siegmar  Schoifcs  babilltttionsscbrirt  Die  enlwicklong  oer  Goethesclien  lyrik 
(Halle  1892).  HVockeradts  Roslocker  disscrtalion  Über  Goethes  lyrik  (Pader- 
born ist  heule  >vf!t  iiherhotr.  [ein  ruhinendes  wort  in  dieser  üb«r- 
ticbl  halle  LudwBlumes  irtlflicb  comiueatierie  chronologische  auswahl  von 
Goethes  gedichten  (Wien  1S92)  verdient.  R.] 
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auch  er  fand  den  ausweg,  den  dichter  selbst  reichlich  zum  worl 
aufiturafeD  uod  die  —  doch  oiclil  im  überfluss  geboteneo  —  mit 
geschmack  ausgewählten  IsDgea  citate  D)ii  deo  begeisterungsworten 
eioes  blüliendeo,  warm  erregten  siils  zu  binden  und  zu  verbrümeo, 

wobei  der  gesichlspiinct  erst  auf  den  stoITkreis,  sodann  auf  die 
darstellunj^^miUei  gericlüel  wurde,  fclduard  vdllelien  seiner- 
seils  legle  der  cinleilnng  zum  »Tsten  bände  seiner  ausj^abe  seinen 
im  jähre  1902  im  Freien  deu^^cilen  bocbslifl  grliaiiLiien  und  in 
dessen  j;«lubuch  gedrucklen  vorlrag  zu  gründe,  auf  das  sluiliiiii»' 
bei  Güfllie  und  dit-  kunsl  seiner  poelisclieu  vci":\rbt'itung  gelit  er 
nicht  des  nühereu  ein,  gibt  vieimebr  Uberbaupl  weniger  eine 
cliaraklerislik  der  lyrik  Goclhes  als  eine  solche  des  lyrikers  Goelhe, 
was  doch  aicbt  ganz  dasselbe  ist.  vor  allem  betont  er  trelTlIch  das 
urgesetzliche,  uueotrinnbar- notwendige  des  dichterischen  schafTens 
bei  Goethe  und  schliefst  daran  eine  knappe  historische  abgrenzuog 
seiner  lyrischen  periodea  und  ihrer  sUlwerte.  seine  vornehm  ruhige 
und  doch  persönliche  darstellung  ist  mil  dank  zu  begrttfsen. 

Dem  umfang  und  der  inhaltlichen  bedeutuog  nach  ist  aber 
(dr  uusere  zwedie  das  14  capitei  in  dem  jüngst  erschienenen 
zweiten  bände  von  Biel schowskys  Goelhebiographie  an  erster 
stelle  zu  nennen.  Bielschowsky  unternimmt  es  w (irklich,  das 
ganze  thenia  zu  uim Lif-^en.  an  eine  enlwicklung  der  melopli\sisch- 
psydiiilo^iM  heu  gru mll  edinf^ungen  drr  Goetheschen  lyrik  schlii'fjtl 
er  seine  müuctiv  vorgeiiende,  dem  Insiorischen  verlauf  iui  grofsen 
und  ganzen  folgende  inlerpretation  und  beweituuL'.  indirn  er 
dazu  nur  bei  feinsinnig  und  geschickt  herausgehobt^ittfi  luuster- 
beispieieu  eingebend  verweilt,  weifä  er  doch  überall  das  typische 
herauszugreifen  uod  zu  bezeichnen  und  gewahrt  so  ohne  schab- 
lonenbaite  sbgrensungen  und  Ode  Systematik  einen  freien  rund- 
blick  Uber  die  gesammtheit  der  Goetheschen  lyrik.  zumal  das 
symbolische  in  ihr  wird  klar  aufgedeckt,  und  die  feinheiten  der 
sogen,  technik  (sofern  man  damit  etwas  oft  sehr  instincliTes  be- 
zeichnen kann)  linden  eine  zumeist  verständnissvolle  beleuchlung« 

Einige  bMChrünkte  urteile  und  sprachliche  enigleisungen  hat 
ein  fordersamer  aufsalz  Rudolf  Lehmanns  über  ^Goethes  lyrik 
und  die  Goelhe-philologie'  (Goethe-jaln  b.  bd  26)  m.  e.  allzu  hart 
gericlilp».  hier  kommt  ein  jirinr i;)M'ller  gegensalz  zwischen  der 
sog.  Goetlie-pbiirdogie  und  Lolimanii  zum  ausdruck ;  Lebmann  ver- 
wahrt sich  gegen  die  'biographische  erklJirungsari  ilberhanpl  und 
verlangt  stall  ihrer  eine  solche,  Nile,  vom  biographischen  absehend, 
die  sachlichen  und  k(instlerisclu;n  inoinenle  der  dichlung  au  sich  ins 
auge  fasst  und  dadui  üh  die  fast  immer  mehr  oder  weniger  hypo- 
ihelisclieii  couslruclionen  des  biographischen  erklärers  cüolrolierr. 
dass  freilich  Lebmanns  eigene  probe,  wie  das  ding  anzufassen 
sei,  viel  weiter  fOhre,  kann  ich  nicht  flnden.  mit  freude  begrOfst 
Lehmann  zugleich  den  neusten  grftfseren  versuch,  Goethes  lyrik  zu 
behandeln,  eben  das  uns  vorliegende  buch  von  Berthold  Litzmaon. 
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Dieses  Luch,  das  ausdrücklich  niclil  als  'ein  capilel  eiacr  GoelJie- 
biogrd|ihic'  aufgclassi  bcin  will,  nciiul  sich  schlechtweg  *GoeiUeä 
lyrik',  uad  ist  doch  nictitft  als  ein  zum  teil  sogar  nur  durch  iutere 
gründe  besdirflnkier  streifzug  durch  ein  sondergebtel,  freiliob  das 
hauptgebiet  der  Goetbiscben  gedichte.  Scherers  fruchtbaren  aus- 
fahruogen  Ober  den  innereo  sinn  in  der  anordnung  Goetbtacber 
werke  folgeud,  bricht  es  leider  schon  auf  halbem  wege  ab.  was 
€8  behandelt,  ligi  fast  ausscbliefslicb  jenseits  der  so  bedeulsaro 
einschneidenden  italienischen  reise;  von  den  gedichten  zur  hinsi^ 
denxenien,  den  römischen  clegien,  der  spruchdicbtODg  wird  uiclits 
gesagt,  ja  stlhst  so  sciiarf  sich  licraushehende  gedichle  wie  die 
in   «Tie  VVi'iniaicr  zehn  jähre  falleudcn,  im  slile  Uans  Sach«rii< 
gehalti'in  11  wf'ith'n  il1>ergaiigen.    Litzmaiin  koniml  nicht  nur  niciit 
mit- der  be^ufincnen  durchmusterung  der  ausgäbe  von  17S9  zu 
ende,  sondern  er  liissL  auch  die  ausgäbe  der  *Neuen  schrifieii' 
(bd  7,  1800}  ganz  aul  sich  beruhen,    nur  zum  schluss  geht  er  mit 
einem  starken  sako  niuMale  nuth  ?,u  der  Tiilogie  der  leidenscliad 
über,  um  wenigstens  aulserlich  die  gesamlheit  der  Goetbiscben 
lyrik  nocli  durch  einen  letzten  markstein  zu  bezeidinen.  so  ttber- 
bietet  das  buch  nicht  einmal  Surserlich,  trotz  unverhlltnismilliig 
viel  grOfseren  umfange,  seine  vorllfufer,  zunutl  das  betreffende 
capilel  Bielscbowskys.  aber  auch  mit  der  eingeschlagenea  methode 
'nach  ktlnsilerisclien  gesichtspuncten'  wird  dieses  ziel  nicht  erreiciit« 
der  weg,  den  Lilzmann  in  seinem  von  schöner  begeislerung  fOr 
den  herrlichsten  stolT  durchwärmten  buctie  einschlägt,  ist  gewis 
der  richtige  :  man  kann  lyrik  nur  aus  intensivster  einfühlung 
herau?,  nur  als  ein  stück  gclbstlyrilver  ausdeuten,  und  was  man 
als  sülclier  —  \w  besten  falle  —  gelien  kann,  das  sind  künstlerisch 
anempluiidi  HC  imprebsionislisclie  reproductionen,  nufj^ereilil  auf 
den  faden   der  inneren  und  aufseren  enlstehung^-  un  i  enlwick- 
lungs<:escliicli(e.    aul  diesem  wege  ist  Lilzmann  denti  mich,  was 
gern  anerkannt  sei,  zu  einer  reihe  hübscher  gesichlspunc le,  guter 
ciuzelbenierkuii^en  und  neuer  heobachtungcu  gelangt,  und  wer 
künftig  über  Goethes  lyrik  handeln  will,  soll  an  dem  buche  nicht 
vorQbergehn.    namentlich   die  behandluog  der  Harsreise  im 
Winter  ist  reizvoll  und  aufschlussreicb;  in  andren  fallen  aber, 
wie  besonders  bei  der  Zueignung,  verfuhren  die  ^kOnstleriscben 
gcsichtspuncte'  zu  bedenklidien  unphilologischen  unterlegungeo. 

Im  allgemeinen  besteht  das  buch  aus  sehr  viel  Goethe  und 
wenig  Lilzmann;  es  wQrde  ohne  den  wortlichen  abdnick  der 
behandelten  gedichte  kaum  die  liäirte  des  umfangs  füllen,  zudem 
ist  die  Paraphrase  zum  grofscn  teil  rein  emphatischer  art  und 
i>esclir«'lnkt  sich  vielfach  auf  rühmende  ausrufungszeichen  und 
unlerslrcichungen  einzelner  bildcr  und  worie.  im  mUndlirlien 
Vortrag,  wo  ein  persönlicher  conn*  x  auLicntjlicklK  in  n  ^viik m- 
5clidltliciieu  poesiegenusses  zwischen  rcdncr  und  hiin  i  besieht, 
^eht  das  au,  hier  aber  gilt  :  *wie  nimmt  ein  ieideüschafilioh 
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sUameln  geschriebeo  sich  to  seltiatD  ausF  weoo  die  arbeit  als 
colleg  vermuüich  fiel  anklang  gehmden  und  gute  aoregende 
wflrkuug  gehabt  bat,  ao  dankte  sie  das  doch  vielleicht  über- 
wiegend ihrem  thema  und  mehr  der  sehr  reichlichen  recitation 
als  dem  verbindenden  und  interpretierenden  texte,  schon  Wit- 
kowski  (Lillerarisches  echo  vom  1  iihirz  1904)  hat  den  eindruck 
gebellt,  als  sei  die  vorlpsiint:,  fflr  f!pi>  «loriMiten  wie  für  die 
studenlrn,  so  ein  hfu  recrealions:colleg  gewesen,  wo  es  nichts 
narlizusclireiben  gab  und  man  sieb  voilrelTürh  nnlerbiell.  der 
tliuck  in  dieser  uuüberarbeiteten  lorm  ersclienit  etwas  übereilt, 
«las  material  isi  —  von  j-tinei  uuvolistaudigkeil  abgesehen  —  nicht 
genug  sublimiert,  vereinbeillicbl,  abgerundet,  ein  collegheft  wird 
ja  nun  mal  diircii  den  druck  uocb  uicbl  zu  einem  buche  und 
soll  ea  nicht  werden,  auch  Grimms  Goethe,  Wundts  Menschen- 
und  tierseele,  Harnacka  Weaen  des  cbriatentuma  verleugnen  ihre 
berkunit  nicht,  obwol  sie  weit  atralTer  componlert  aind  als  Lils- 
manna  buch,  das  die  unorganische  einteitung  in  einielne  Vor- 
lesungen doch  nur  recht  dttrfiig  maskiert. 

Leider  ist  auch  die  widergabe  der  Goetheseben  texte,  und 
swar  der  bekanntesten,  von  einer  grOfseren  anzabi  befremdlicher 
und  Zt.  empfindlich  störender  druckrehter  nicht  frei.  Kanntest 
jeden  Zug  in  meinem  Wesen,  Spähtest^  wie  die  reinste  Harfe 
klingt,  liissl  Lilzninnii  (<.  26),  Nerve  m'ü  Harfe  verlauschend. 
Goelbe  CliarloHe  vSh'in  anreden:  und  warum  teilt  er  da«sp!he 
gedieht  eigeomüchiig  in  vierzeiiige  Strophen  ab?  Es  schlug  mein 
Herz,  geschwind  zu  Pferde,  Es  war  getan  schon  eh'  gedacht 
f?.  244),  ist  otTenlvar  aus  dem  gedHchmls  citiert,  und  ehenso  hat 
L.  die  verse  Mir  isl's,  gedenk*  ich  nur  ait  dtch,  als  säh'  den  Mond 
ich  an  (s.  247;  iu  keiner  Goelbeausgabe  gefunden,  ungenau 
druckt  er  in  'limenau' ;  Und  was  du  twt,  sagt  mt  der  andre 
Tag,  War  ee  %u  Schaden  oder  Fromnen  (s.  31).  in  'Wandrers 
nacbtlied'  bietet  L.  den  vergewaltigten  vers  (s.  28) :  Die  Vögiein 
itkmigen  im  Wak^,  der  sich  Obrigens  so  auch  in  Wackernagels 
Poetik  8«  185  (2  aufl.,  Halle  1888)  flndet.  wenn  irgendwo,  so  ist 
doch  bei  der  rhythmisch  feinrühligsten  aller  dichlgattuogen,  wo  jede 
Silbe  ihren  leitwert,  jeder  buchstabe  seinen  lautwert  hat,  sumal  in 
einer  belrachtung  nach  'künstlerischen  gesichlspuncten'  sorgsamste 
benchtung  der  iUifseren  form  erste  pflicht.  es  handelt  sicli  ja 
im  gründe  um  kh  ini^'keiten,  aber  vom  philologischen  slandpuncte 
muss  man  f'>  do*  It  hedanern,  wenn  das  geschielil  am  grünen 
holz,  bei  einem  lie^lelilen  diener  am  wort,  manchf^s  —  auch  in 
der  inlerpunction  begegnen  unbegründete  eigcnmUctnigkeiten,  und 
Goethes  Leipziger  freund  Ijeifsl  auf  s.  102  Berisch  —  fällt  hier, 
zumal  die  vorrede  des  buchcs  aus  Interlaken  datiert  ist,  sicher 
dem  Setzer  zur  last,  aber  das  macht  die  sncbe,  objectiv  betrachtet, 
doch  nicht  besser. 

Das  buch  wird,  grade  weil  es  vom  leser  nicht  viel  verlangt, 
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setiiea  weg  maclien  und  bei  seiDem  publicum  den  gleicben  aaklaog 
finden  wie  desselben  verfsssers  buch  vom  deutschen  dramai. 
aU  dem  deutschen  kronprinzen  ton  seinem  academiscben  leiirer 

gewidmet,  wird  es  auch  eines  der  wenigen  liUerarbistoritclieii 
liüclier  sein,  die  in  fUrsienhände  kommen,  und  man  kann  es  wol 
bedauern,  dass  se  kaiserl.  hoheit  nichl  lieber  wenigstens  lu  seines 
lehrers  wolvenlienlem  *Friedrich  Ludwig  Schröder'  greifen  werden. 

Von  einsrhiügigen  beiIrtJgpn  zum  ihrnia.  die  nach  der  vor 
mtlir  als  zwei  jähren  etlok'tfM)  aiilielerunj,'  dieser  hesprechnni: 
erscliieiien  sind,  nenn  icii  niu'  Dililievs  ausgezeiclineles  buch  'l»as 
erlebnis  und  die  dichluug',  das  - —  zuin.i!  in  dem  llülderlin-pssa v  — 
über  iyrik  ini  allgemeinen  mni  iiber  Üueihesche  lynii  im  be&ou- 
deren  iiüclisl  wcihuiie  aiire^uu|^eQ  bringl. 

Marburg  iU.  Harry  AlAViNc. 


Pteadoromtnlik.  Friedricli  Kiad  und  der  Dresdener  Liederkreft.  ein  beiCrag 
utr  geschiclite  der  roroaniik.   von  Hebm.  Ahdem  KiiOflCii.  Leipxif, 

HHaessel,  1904.    vi  u.  213  ss.    8°.  —  5  ni. 

Die  vorliegende  arbeil  will  am  beispiel  des  Drcsduer  Lieder- 
kreises  *im  einzelnen  crkitlren  und  begründen',  welche  machl  eine 
'im  gründe  armselige,  ja  auch  harniiuse  Jocaicliqiie  nusüben  kann, 
wenn  sie,  erfassl  von  pUHzücher  seibslübcrhebun^',  ^eiragen  von 
einer  liKcrarischen   modebeur-nng ,    ilen   niassenmsiiucleu  des 
diircitädiuiltspublicuais  gesciuckl  zu  scbmeiciielu  verslehl*.  die 
lösung  der  aufgäbe  ist  insoweit  gelangen,  als  die  falsachen  zu- 
saaiüiengeslellt,  der  lireis  der  ereignisse  abgcslcckl  und  so  inii 
einer  vorläufigen  übersieht  tiefer  eindringender  forschung  voi  ge- 
arbeitet ist,  —  ohne  dass  eine  reibe  von  facliscben  verseben  und 
irrlQmern  der  auflassung  vermieden  waren,   gewis  gibt  es  auf 
dem  gebiet  der  neuern  ütterat Urgeschichte  bei  weitem  antiehen- 
dere  tbemen;  aber  auch  versuclie,  das  geistesleben  einer  stndt 
durch  mehr  als  ein  vierleljabrbunderl  zu  verfolgen,  werden  reiche 
frucht  tragen,  wenn  nur  das  trockene  detail  so  durchgearbeitet 
wird,  dass  die  Schichtung  dieses  Stückes  culiurboden  'im  ein« 
zelnen'  zu  verfolgen,  das  hin  und  her  der  beziehuogen  zwischen 
ideen  und  Persönlichkeiten  zu  beobachten  ist,  so  dass  aus  dem 
individuell  erfassteu  leben  auch  der  unbedeutenden  das  typische 
ihres  würkens  sichtbar  wird,    solchen  ford^Tungen  zn  geniigen 
gab  eine  unlcrsnrliiin?  über  den  'Dresdner  Liederkreis'  niii  der 
fülle  seiner  geslaiien,  mit  ihren  vielseitigen  Verbindungen  und 
breiten  uürkungen  besonders  gute  gelegenheit.  das  ihenKi  ist  ein 
glücklicher  grill  :  leider  war  der  vf.  der  selbstgewalilLeu  auigabe 
nicht  gewachsen,    schon  die  vorarbeiten  musten  sehr  viel  um- 
fangreicher augelegt  werden ;  gewis  auch  umständlicher ;  bei  der 
grofsen  menge  vielfach  lerstreuter  werke  und  beitrüge  der  in 
betracht  kommenden  Schriftsteller  und  bei  der  Schwierigkeit  sie 

'  eine  2  auf!,  ist  denn  auch  schon  balJ  nach  der  ersten  erschieoeo. 
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zu  erlangeD*  aber  diese  mtlerialbeherichuDg  selbst  vorausgesetzt, 
fcODDle  Rr.s  arbeilsweise  niemals  su  befriedigendeD  ergebnissen 

fübreD.  denn  gerade  dem  amt  des  litterarliistorikers,  Dscbzu- 
ftlbien  und  iooeriicb  mitzulebeo,  dur  <  U  seio  urteil  den  weg  lum 
Verständnis  des  wesentlichen  su  erüHnen,  statt  ihn  mit  rascbge- 

ßlltem  Spruch  zuzuschütten,  grade  diesem  amt  des  lilteratur- 

forschers,  dessen  nanipn  und  würden  'aiifmorksani',  *ol»jecliv\ 
^kritisch'  der  vf.  sich  nur  zu  oft  beik><^t,  vermag  seine  art  nicht 
gerecht  zu  werden,  die  im  atiscliln^s  an  ühliche  Wertungen  mög- 
lichst bald  auf  iunnulierie  resuiidie  dringt,  stall  nach  eigen- 
artigem iu  sorgfalliger  beobachtung  zu  fahnden,  zusammenhänge 
aufzusuchen,  liurz  aufzuklaren  und  das  kritisieren  zurückzu- 
schieben. 

Typisch  für  die  kurzsichligkeit  des  vr.s  gegenüber  solchen 
gegebenen  lusammenhdngen  ist  seine  darstellung  der  besiehungen 
Tiecks  sum  Liederkreis «  deren  tenor  eine  einseitige  Terberr* 
liebung  T.S  istt  ohne  das«  gezeigt  wQrde^  auf  welche  weise  Ti 
durch  die  werke  seiner  ersten  periode  bestimmenden  einOuss  auf 
das  schaffen  dieser  trivialromantiker  gehabt  bai.  da  ist  doch  mehr 
zu  verzeiclmen  als  die  Übernahme  von  'allerlei  äufseren  merk« 
malen' mehrfach  hat  man  den  eindrucke  als  habe  Kr.  die  ganze 
arbeit  zum  grOfsern  rühme  T.s  auf  kosten  des  eigentlichen  theroas 
geschrieben,  seiner  ausgestallunfr  jedesfalls  wie  der  Ökonomie 
des  ganzen  bucbes  wäre  es  nur  von  nutzen  gewesen,  wenn  kr. 
(li(!  gestall  und  würksamkeit  T.s  mehr  hSKe  zurücktreten  lassen, 
du'  anläge  dt^s  buclies  leidet  auf&erdem  empßndlicli  unter  der 
linprfilxiisciten  vierieiluug  des  Stoffes  :  einer  zusammeulassenden 
einieiiuug  folgt  ein  erster  teil,  der  Friedrich  Kind  gilt;  ein  zweiler 
teil  ist  dem  'Liederkreis'  gewidmet,  ein  umfänglicher  *schluss'  cou- 
trastiert  noch  einmal  ausdrücklich  Tick  und  die  pseudoromantik. 
die  —  an  sieb  berechtigte  —  eingehende  bebandluog  Kinds,  die 
aber  audi  nicht  aber  ein  summarisches  urteilsverfahren  hinaus 
zur  ausprflgung  des  typischen  dieses  erzälilers  vordringt,  hatte 
vorteilball  nur  ein  capitel  der  gesamtdarstellung  ausgemacht,  statt 
dessen  ein  besonderer  teil,  der  wider  zweigliedrig  ist.  beide  alH 
schnitte,  *  Leben'  wie  *  Werke'  KindSi  verweilen  in  hier  ganz  un* 
.angebrachter  breite  bei  der  entslehung  des  Freischülz-lexle»,  um 
die  gcringlügigkeil  der  Kindschen  leistung  darzutun,  dies  un- 
liebsame zerreifsen  des  zusammenhaogs  zwingt  zu  widerholuogeo, 
zu  verweisen  vor-  und  rücks\  «n^i, 

'Pseudoromantik er'  ncnni  kr.  in  bewusler  Steigerung 
des  ausdrutks  Hrivialronianiiker'  jene  nach  1815  in  Dresden  auf- 
kommende gruppe  von  unlerliaUungsschrifislellern ,  welche  mehr 
als  trivialisierend  die  romantik  'verballhornisierten ,  ja  teilweise 

*  die  innere  nhhän^i|<keit  i!or  romantik  iihrrfisupt  von  der  classisclien 
dichlung  übeiäichl  Kr.,  wie  &ciue  eiuUiluug  beweist,  gteictifalls.  durch  ua- 
«bhängigkeitserklärungen  sind  geistige  zusammeobioge  noch  nicht  gel6il. 
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ihr  weseo  geradem  oegienen/  Kr.  kenoieicfanct  die  pseode- 
remaBtik  durch  das  dreifache  krilerium,  daas  aie  daa  oaehlero- 
ralionalistiache,  daa  rtthraeligaeDlimeiiUlf,  daa  phanlaaliacb  ronmi- 
tische  pAefteB.  richtig  angewaDl  mag  das  neue  achlagwort  an- 
gehD.  aber  Kr.s  eigne  benerkungen  (s.  IftfuO.)  beweise»,  darä 
er  sich  über  die  (ragweile  und  berecbtigung  seiner  bezeicbnaog 
selbst  oicbt  klar  geworden  ist.  aus  der  obernfichlich  gekeno- 
zeichneten  ploicliartigkeit  des  schafTens  niiT  gleichartigkeil  de§ 
Wesens  des  i^cliaflendeu  schliefsend^  helumdell  er  unhedenklicli 
alle  milglieder  des  *lJerierkreises*  —  dieser  losen,  doch  in  ersier 
iinie  geselligen  Bereinigung  —  über  denselben  k'i>leul  stall 
die  sehr  vveseiUlicheu  gar  nicht  zu  verkennendeu  unlerscliiede  zwi- 
schen iKn  verschiedenen  gruppen  seiner  angehürigen  herauszu- 
arbeilen,  verwischt  er  sie,  fahrhssig  oder  mit  absieht,  dass  eioe 
echt  rotuanliscbe  gruppe,  Loebeo,  MaUburg,  Fürster,  Kalkreulb, 
T.  nahestehend,  «binsondem  isl»  diese  erkenntnia  inuste  geradem 
den  ausgangspuncl  der  unlerauchuDg  bilden,  ana  Loche ns> 
Stellung  zum  Liederfcreis  will  ich  daa  erweisen. 

Wenn  man  auf  s.  20  der  Kr^ien  arbeit  (dazu  Tgl.  s.  t45) 
pseudoromanliker  oder  ^afierromanliker'  lisif  erkennt  man  achen, 
dass  wider  einmal  EichendoHTs  heftige  invective  gegen  seinen 
•einatigen  Jugendfreund  ein  veruricil  erzeugt  hat.  diese  Tom 
slandpunci  des  einsam  gewordenen  greises  aus,  dessen  strenge 
und  gelassenheil  drr  jngendverirrungen  nicht  ohne  schäm  ge- 
denken kann,  so  gni  vcrsLUidliclie  iiizeiide  kritik  an  L.,  die  in 
seiner  wider  und  uider  n.ichgeheleien  ferurieihing  als  *arti*r- 
romanliker'  giplelle  —  wie  viele  hal  die  grelle  eiikelle  gehlendell 
sie  nicht  zum  weniiislen  hnl  I..  znm  gern  cilierlen  prdgeljnngpo 
der  lüiiiaiiiik  gemadil;  zur  andern  liälfle  dann  die  bihlioj^ra- 
phische  sellenheil  seiner  scbriflen.  die  ver»uchung  war  zu  gi  ofs: 
man  las  Iba  nicht;  mit  um  so  ruiiigerm  gewissen  durfte  mao 
ihn  schnüde  behandeln,  grade  dem  vf.  des  Hungen  Eichendorfl* 
bitte  es  nahe  gelegen,  der  art  dtcaes  eralen  lehrers  seines  heldeot 
der  länger  sein  Treund  blieb  aU  man  biaher  anaunehmen  geneigt 
war,  nacliiugehn  :  er  wurde  das  ehrlich-romantische  seiner  natar, 
das  ernsthaft-strebende  seinea  wesens  nicht  verkannt  haben,  — 
auch  auf  gruud  des  ihm  zu^oglicb  gewesenen  roaterials  oicbL 
jedesfalls  durfte  er  seine  uniweifel hafte  bedeutung  ala  lyriker 
nicht  schlechthin  tlbersehcn,  musle  ihr  ein  wort  widmen,  statt 
mit  einem  zufalls^rrilT  lelzies  werkchen,  im  jalir  seines  todes 
erschienen  ('Pilger  und  Pfalz;,'!  Um'),  als  sein  angeblich  gelun- 
genstes namhaft  zu  machen,  dabei  dem  dichter  oboe  jede  berech* 

^  Krügen»  sclireibun^  des  namens  mit  S  ist  ein  iriluxu;  um  &o  wenigrcV- 
ventlndlicb,  alt  auch  eine  aosshl  aeiner  gedruckieo  werke  die  richtige 

form  bringt.  —  Ufii  nlier  100  mal  lial»  ich  tuf  fechnnngpn,  l>ricfen,  ver- 
tragen, iia(id»ciiril(ea  seine  eigeoliaadige  uolertcbrift  Otto  Ueinricb  Gfi( 
Loeben  gelesen. 
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tigiing  impulicreiiü,  es  sei  'eio  stück  eigoeu  erlcbeus  daria  vtr* 
bullen'. 

Weno  Kind  der  cliarakleristiscbe  (ypus  der  pseudoromanliker 
Mt,  SO  gehört  L*  nicht  tu  ihofo*   Kr.  sagt  vom  pseudoromao- 
iiachen  poeieo,  das8  er  ^t  der  nciige  gebo  wollte,  ihr  dienea, 
ihr  unterholler  ieiot  mn  eieh  ihre  anerkeanung  lu  verdieDon'. 
di«ae  scbüdeniiig  paasl  auf  schriftateller  Tom  schlage  der  Hell  ood 
KiDd,  der  Kuhn  und  Büiiiger;  mit  ihoeii  dOrfen  Loeben,  Hala- 
burg«  Förster  nicht  in  einem  ateni  genannt  werden,  nur  FOnier, 
cleaaen  gedichten  Tieck  die  ebre  erwies,  sie  herauaiugeben,  ffird 
t^ei  Kr.  von  den  übrigen  getrennt;  ibn  streicht  er  auf  kosten  der 
andern  ebenso  summarisch  Iieraus,   wie  er  sonst  kategoriscli  ab- 
urteilt. wpTin  er  nun  aber,  um  FürshTs  hcsorKlrrc  «ell^^iaudigkeit 
zu  l)eweist'ii,  st  in  'vernlrlUfndp?  urtt^il   iiln  i  Foii(|ue  anfuhr!,  «o 
stell  ich  ilin)  nus  l.ueljeüs  iagebuili  voi»  25  mai  1815  folgendes 
Wort  über  Foinju^  daneben,  der  übrigens  1S15  ^ciion  nicht 
mehr  (Kr.  niu  iui  irrlümhch  an  :  damals  erst) »   sein  freiiiul  war: 
F.  in  ihrer  Tendenz  so  sehr  munoioae  luesieen  sind  eigenll.  ttne 
Art  Wachtparade^  wo  die  Ehre  auf  und  niedergeht  und  ruft: 
BidWt  eifcA/  —  N^i  firän,  ftmitkes,  fri$dm.  AUa  geimMi 
fMdk  der  efnen  pxm  /dSet,  viel  Yerwandtekaft  mit  Dan  QuiMe^ 
nur  SiNcA#  /eA/l,  und  iHdtr  wird  ihn  dai  Publikum  einü  mtttm 
—  iek  meine  den  Geitt  der  Pwedie,  Der  ireekene  fedantiteke  Bmet 
ist  an  sich  icken  eine  Art  Parodie  dee  freien  reiMchen  Schwungee* 
Und  deeh  haben  dien  Dichtungen  reiche,  seltene  Schönheit!  — 
wenn  Kr.  weiter  die  behauptuog  auraldil.  Lochen  und  der  ^Lieder^ 
kreis'  hütten  *auch  innerlicli  sehr  gut  zu  einander  gepasst',  so 
liattc  er  aus  einem  [»rtef  F  s  an  die  Ch6zy  vom  23  milrz  1815 
(Kgl.  bibl.  zu  Üeiliu,  Sammlung  Varaliagen  :  Varnh.  a  33)  erselien 
künnen,  dass  nicht  einmal  ,'Uirserlicli  L.  sich  zu  einigen  hftuptei  n 
(!e.>  MJedei kreises'  passend  liihllp  :  Fr.  Kind  ist  ein  ganz  wackeier 
/I  }p(ler/(tndischef  Ihrhtvr,  u  h  n  p  yiojks  iiuUesauye,  uh  Lmyany  so 
ohne  alle  feinere  Ltötnsaii  und  so  eine  gemeine  Natur  der  Gestalt 
narA,  daf)  ich  nidu  mit  ihm  Arm  an  Arm  zusammenrühren  kann^ 
überhaupt  daß  der  eeinige  sich  besser  dabei  befinden  würde  als  der 
meine.   Er  hat  keine  Ahnung  eine$  Hihwen  in  mideren.  An  ihm 
iit  ee         withrlieh  ntioftr,  Fewfitd  mu  tmdetn  täte  er  thut,  in 
deniaelbeo  briere,  der  auch  ua.  Streckfufs  leilnahme  am  Lieder- 
kreia  erwihol,  dessen  Kr.  gar  nicht  gedenkt,  gesiebt  L.  der 
firettodio,  dass  ihm  Biftliger,  der  aUes  beepreehen  muß,  sein 
einstiger  lelirer,  in  der  Seele  fatal  geworden  vU,    von  einem 
'dichtcrzirkel'  bei  Kind  zurückgekelirt,  notiert  er  am  7  juli  1815 
in  aein  lagebucb :  M  befend  mkk  dort  gauu  unheimUth, 

'  Loebeit  uHil  t'ouque  werden  1810  in  Üerliii  frounde;  iu  den  nächsten 
bfMta  jabrea  weili  L  hioAf  in  Nennbaosen.  —  auf  derselben  seite,  146, 
spricht  Kr.  aucfi  fälschlicli  von  cmor  fr- Tindschaft  I..s  mit  Amin);  man  lial  mil 
grofser  wahrsclieiolicbketl  auzuoebiuea,  dass  ibin  L  wenig  sympatbiscb  war. 


Digitized  by  Google 


126 


Es  maehl  Kr.  nichts  aust  sich  selbst  ectotiDt  tu  wider* 
sprechen,  so  wird  deoo  s.  140  mit  genniigur  ahoungsloslgkeil 
zugegeben  :  *aas  diesen  briefen  (Malsburgs  an  Tieck)  geht  abri- 
gens  xiemlich  deutlich  hervor,  dass  Loeben,  Malsburg,  Kalkreuth 
und  Förster  Irols  ihrer  zugehnrigfceit  zum  Liederkreis  T.  so  nahe 
standen,  dass  sie  sich  als  ein  besonderes  ^runfblalt'  rohiten.'  die 
einzige  consequenz  dieses  augestandnistes  ist,  dass  drei  seitea 
spater  wider  stillschweigend  ein  gegen  salz  zwischen  Loeben 
und  Tieck  i  vorausgesclzl  wird,  indem  es  iieifsl,  dass  Kalk- 
reuth^'schnn  711  lebzeilen  seiner  freunde  Lnrlmn  und  Malshurg  völlig 
in  das  lager  Tncks  scliwonkl*'' !  um  die  l)ehauf>(nnfr  von  einem 
innigen  zusamnirnliHn^  l.opiicns  mit  dem  Liodf rkicis  rIkt  aufrecht 
erhalten  zu  liüuuen,  wird  i4b  ein  von  liim  ausgehnder  3sihe- 
lisclier  einfluss  consii  uicrl;  s.  156  unbewiesen  von  bestand  ige  m 
und  ntafslosem  loben  der  Liedcrkreismilglieder  durcii  Loeben  ge- 
redet; 8.  177  ihm  unterstellt,  die  *  Vespertinaleute'  hatleu  Loebeii 
mit  Schmeicheleien  rar  sich  gewonnen. 

So  viel  ist  klar :  es  muss  scliarrer,  zugleich  rocksichtsloser 
und  verständnisvoller  innerhalb  des  ^Liederkreisea'  dilTereiiiiert 

werden;  die  gemeinsamen  und  die  besonderen  besiehungen  zu 
T.  dürfen  nicht  um  des  lockenden  contrasteHectes  willen  darge- 
stellt werden,  'sondern  um  an  einem  cenlralpunct  wie  Dresden 

es  war,  die  ausbrcitung  romanlisclier  nnschauiingen  und  ihre 

aufnähme  zuerst  durch  das  gewähltere  |)iil)!icum  der  irivialsrhrirt- 
sleller,  danach  durch  das  grofse  puhhcum  zu  studieren,  so  stellt 
sicli  die  aulgahe  Rlr  kr.s  naclifolger,  der  ein<»r  feineren  und  zu- 
gleicl»  einer  krUIngern  unlprsuchungsnieiliode  benOtigen  wiril, 
um  der  uns:eheuren  materialniassen,  die  er  zu  bewilligen  hat, 
geistig  uufklicii  herr  zuwerdcn. 

Strausberg.  R.  Pissi.\. 


Diary  aod  Leiters  of  Wilhelm  MüWcr.  With  explanatory  noles  and  a  bio- 
grtpbical  indei  edited  by  Philip  Sghoylbk  Allkit  and  Jambs  Taft 
BATriBU».   Cliictgo,  Tlie  uaiveisity  of  Chicago  press,  1903.  20  t  sil 

Ober  den  inhalt  des  buches  braucht  hier  nichts  gesagt  zu 
werden,  da  ja  der  eine  herausgeber  JTIIatfield  im  mänbefte  der 
Deutschen  rundscbau  von  1902  den  gewinn,  der  aus  dem  bis 

*  Kr.,  der  anzunehmen  «clioint  (<.  1%),  erst  nach  1S19  sei  Loeben 
ein  'proselyl'  Ticcks  geworden,  mu^ie  bekannt  sein,  da^s  L.  seit  ISuS  eia 
enthutitstiscber  Verehrer  Ticcks  war. 

'  zur  aufklärung  üher  die  persönlichen  beziehiingen  T.s  zu  ihm  Wäre 
es  dienlich  gewesen,  auch  den  Iw '♦•fw»«(  li«el  ANV Schlegels  heranznziehrn. 
dem  zb.  seine  schwesler  Chailoiie  Lrusi  ani  22  febr.  1621  über  Tieck  be- 
richtet ;  *ich  glaobe  sein  plan  isi,  sie  [Dorothea  T.]  vomcbBA  in  verbcffaten, 
man  hat  schon  von  einem  grafen  Knikrt  ulh  gesprochen  .  .  .'  besonders 
auch  ufi>  Tk^'-Us  gefellschaft  liehe  «tcllnng  zu  beleuchten,  bäüeo  diese  seit- 
geiiössisciicu  ijerichle  nicht  verschmätit  werden  sollen. 
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dabin  UDbekaunU'u  inaterial,  dem  tagobucli  und  einer  reihe  von 
briefen  WiMullers.  für  die  wissenscliafl  abrallt,  saiiljer  dargelegt 
hat.  sauber,  aber  iiiclil  be:^ouder$  glücklich!  deau  uenig  schein! 
HatOeld  befthigl  zu  sein,  aus  notizen  ein  gaiizes  zu  scbafTen,  uud 
so  lerftllt  ileno  sein  bcriclit  io  eio  loses  naeheinsader  ?oo  tai- 
sachlicben  roiUeiloDgen  und  beiläufigen  urteUen,  Uber  einzelnes 
mtisle  ein  genauer  ieser  schon  damals  den  kopr  schOlleln;  jeizt, 
nach  der  verOflentlicbung  des  in  der  Deutschen  rundscbau  excer* 
pierten  maierials«  muss  er  es  noch  mehr«  ein  paar  belege  seien 
sofort  angefahrt. 

Am  5  novcmber  IBlö  notiert  WUOller  eine  längere 
invective  gegen  Goeihe  in  sein  lagebuch.  sie  beginnt  :  *\vas 
von  dem  (^fsprenkeltcn  gesagt  wird,  so  kenne  ich  \hn  \voI)I.  Es 
ist  eil)  wuinlerharer  Mann.  Wie  ist  es  doch  miiglich,  dass  aus 
einer  Kcder,  ich  will  nicht  sagen,  aus  einem  Herzt-n,  der  K  0  jj  ig 
von  Thüle,  hl  neben  im  Egmoul,  (ircichpi)  im  Faust  und 
4la§  Epigramm  :  .h  *!  ii  Schwärmer  schlagt  mir  ans  Kreuz  pp.  und 
der  ganze  ubi  igt- Ept^iainmenlrüss  aus  Venedig  geflossen  sind?'  und 
so  gebt  es  weiter,  die  stelle  (s.  33  I)  ii^l  ^chon  im  ailikel  der 
Deutschen  rundsehaii  abgedruckt,  dort  ist  die  anmerkung  an- 
gerogl :  *der  ausdruck  ('dem  Gesprenkelten*)  rührt  von  ETAIloCT- 
mann  her,  der  in  seinen  ThantasiestOcken  in  Callot's  manter* 
Goethe  in  der  gestalt  deiner  gesprenkelten  krOle'  zu  verspotten 
suchte/  manchem  wird  diese  mitteilung  sehr  flberraschend  ge- 
klungen haben;  vielleiciit  hat  auch  dieser  oder  jener  seine  zeit 
damit  vertan,  die  von  llatfielü  gemeinte  stelle  zu  suchen. 

Jetzt,  da  das  tagebuch  in  vollem  umfange  gedruckt  vorligt, 
siebt  man  freilich,  woher  llatflelds  wissen  stammt,  die  Jiufserting 
WMüllers  bezieht  sielt  auf  lloilmanns  *Nachriclit  von  den  neuesten 
schicksnij'ii  des  luMMles  Herjjan/.a';  denn  uuniitleibar  vorher  erürieri 
Müller  IJolTmnnns  gespräch  im  lagebuch. 

Am  Schlüsse  last  des  gesprUrhs  (hei  Clrisebach  i  132  sagt 
lierganza  :  *NSchst  denen,  die  nur  im  finfseru  l'i  unkslaal  dei-  Poesie 
erscheinen  .  .  .,  giebt  es  noch  welclie,  die  von  innen  und  aufsen 
gesprenkelt  sind,  und  in  mehreren  Farben  schillern,  ja  bis- 
weilen wie  dasChsmlleon  die  Farben  wechseln  können*,  zur 
näheren  erklSrung  der  dunkeln  wendung  bemerkt  Berganza  etwas 
später  (s.  134  0  :  ^  •  •  ^  gi^ht  ja  so  viele  unter  euch,  die  man 
Dicltler  nennt,  und  denen  man  Geist,  Tiefe,  ja  selbst  Gemüt  nicht 
absprechen  kann,  die  aber,  als  sei  die  Dichtkunst  etwas  anderes 
als  das  Leben  des  Dichters  seihst,  von  jeder  Gemeinheil  des  All- 
tagslehens angeregt,  sich  willig  den  Gemeinheiien  sellist  hingeben, 
und  die  Slunden  der  Weilie  am  Schreibtische  von  allem  Ohrigen 
Treibe!)  und  Thun  sorglallig  trennen.  .  Um-  habt  einen  Dichler  — 
gehiiltl,  Mif^cb!  irli  beinr-^be  sagen,  dessen  SVerke  oft  eine  in  Seele 
und  Herz  (iruigeiiile  l lümmigkeii  atmen,  und  <b'r  übrigens  ganz 
lur  das  Ongiual  jenes  schwarzen  Bildes  gellen  kann,  das  ich  von 
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den  gesprenkelten  Cliarakter  entworfen.  Er  ist  selbstsüchtig, 
eigennUUig,  perfid  gegen  Freunde,  die  es  gut  und  redlich  mit 
ihm  meinten,  und  keck  will  icli  es  belinuplen,  ilass  nur  das  auf- 
fassen und  verioigen  einer  lixfii  Idee  olm«'  einen  eigentlichen  muprn 
Beruf  ihn  den  Weg  betrei(  n  liffs,  den  er  nun  fiir  ininier  eui- 
gescldagen.  —  Vielleicht  dichlet  ersieh  heraul  bi:»  zuui  iieiligeur 

Kein  zweifei,  dass  WMüller  du  se  stelle  im  auge  hatte!  fügt 
er  doch  den  ol»eii  cilierltii  wüiiea  die  iVage  ati  ;  ^welches  hl  tiie 
wahre  Farbe  dieses  Chamäleons?'  natürlich  war  es  ein  völliger 
fehlgrilT  MOllen,  hier  an  Goethe  sn  deokeo.  man  braucht  our 
ein  paar  leilen  weiter  au  leaeo,  nm  aich  ao  Obeneugen,  dasa 
Zacbariaa  Werner  genewt  iat.  ao  fasai  ea  auch  Griaebacb 
(cf.  regiater  av.  ZWeruer). 

Alleio,  eelbat  wenn  WMQller  recht  lOltte,  wo  bleibt  HatfieIJs 
'gesprenkelte  kroie',  in  deren  geatall  Goethe  veripoltet  aein  aoli? 

Sehr  eiofachi  Ualfield  hal  wol  HofTmanns  *Berganza'  zu 
lesen  angefangen,  um  den  'gesprenkelten'  zu  finden,  gleich  am 
anfang  (Grisel>ach  s.  82)  erzählt  der  hund  :  *Eine  ungeheure  in 
hi^sslirlicti  uzenden  Farben  r  s  p  r  e  n  k  e  1 1  e  KrtUe  safs  aufrecht 
1h  I  drai  kessel  und  rOhrte  mit  einem  langen  Loilel  darin',  lux  h- 
eilreiii  über  den  fuud  dieser  ^gesprenkelten  krüle'  hat  Haiüelü 
dann  wahrscheinlich  das  buch  zugeschla<?en ,  und  so  konnte  er 
freilich  niclii  bis  zu  den  oben  vuu  mir  ciiierlen  Sätzen  geUngen, 
die  Müller  lalsüchlich  gemein L  hat. 

Ein  schöneres  quiproquo  ist  mir  selten  vorgekommen,  uod 
damit  ea  an  einem  mal  nicht  genug  sei,  heilkt  ea  jelit  in  den 
anmerkungen  des  lagebucha  (a.  178) :  'Hoffinann  caricaturea  Goethe 
aa  'eine  ungeheure  in  häaalichen  färben  geaprenkelle  krOte*'. 

Ich  hatte  an  die  aufdeckuog  dieaea  lapaoa  nicht  ao  viel 
Worte  gewendet,  wenn  ich  nicht  überzeugt  wire,  daaa  Hatfielda 
'nachweis'  künftig  noch  viel  unheil  anrichten  wird,  recenaionen 
in  wissenscbafilicben  organen  list  man  ja  im  ali^^emeinen  nicliL 
und  so  wird  auf  lange  hinaus  auf  ETAHofTmaon  das  odium  lasten, 
er  habe  Goethe  n!?  'h.lj^eliche  gesprenkeile  kr^^te'  ver^^pottet.  w  ie 
konnte  Ilonmanu  aber  auch  so  unvorsichtig  sein,  jm  einem  npus, 
da!^  den  ausdruck  ^gesprenkelt'  am  schlösse  in  üb»  rirngeiiem 
sitiu  verwertet,  denselben  ausdruck  eingangs  in  niclti  über- 
tragenem sinne  zu  gebrauchen?  mir  ist  das  ganze  wider  einmal 
ein  interessanter  beleg  für  die  gründlichkeil  und  einsieht,  mit  der 
man  Goethes  Verhältnis  zu  den  rotnaulikerii  zu  erforschen  pflegt. 

Noch  ein  aaU  dea  artikela  der  Rundschau  sei  henrorgehobeo, 
der  jetxt  aeine  wahre  deutung  erhall,  dh.  ala  unbritbar  aicb  er- 
weist.  von  Mollera  Franaenabader  aurenlhalt  (1826)  häfat  ea  da : 
'eine  epiaode  mit  einer  'acbOnen  jodin  aua  Prag'/^i«  «ich  neben 
den  beiden  freunden  (Malier  und  Simoltn)  einlogiert  hatte,  gibt 
die  grundlage  zu  einer  tollen  komOdie  'Die  gefährliche  Nachbar- 
achaa'  ab*,  aoweii  ich  deutach  verateh,  heifet  daa  etwa  :  Maller 
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und  SiBolio  liiiteo  am  eiDem  niseerlebott  eioe  komOdie 
gefonnl. 

JeUt  lesen  wirin  MoUers  brief  anseiiMfnn(v.  10augu8tl826) : 
'Bei  UDS  im  goldoeo  £Dgel  wird  jelzt  angeführt :  Die  geftbriiche 
vNacbbarschafU    Muss  uos  das  Docb  ia  der  ieUteo  Kurwoche 

begegnen  I  Eine  schüue  Jüdin  aus  Prag,  dereo  Ruf  schon  über 
die  Berge  von  Karlsbad  und  Marienbad  lange  vor  ilirer  Ankunft 
zu  [}ii>  iiii^tMi  war,  bai  sieb  iifbcii  uns  einlogiert.  \hi  kannsl 
denken,  welche  Not  ich  habe,  Sinuilms  Tugend  211  bewachen*, 
in  duseni  brid'e  und  in  den  luigeuden  spielt  die  episode  der 
*sch(3nen  jUdin'  eine  gröfsere  rolle.  Muiler  scbeiui  gar  nicht 
abgeneigt,  mii  ihr  zu  tlirteo,  er  schreibt  sieben  *Badegedichte* 
au  sie  und  ist  sichtlich  bemüht,  bei  aller  ofTeoheit  des  bekennt- 
oissea  seine  frau  Aber  die  silU'ke  seines  interesses  zu  beruhigen, 
am  12  august  Itann  er  Ibr  meldeo,  dass  die  gefabr  vorüber  sei; 
die  schone  Pragerin  ist  ausgesogen,  und  er  gibt  die  ^trOstlicbe 
nitteilung',  dass  *die  geObrllcbe  naehbarsebafi  lu  ende  gespielt 
ist*.  —  ein  erlebnis  also  und  keine  dtchtungl  und  diesem  er- 
lebnis  leiht  MttUer  einen  komOdientitel,  und  swar  die  Oberschrift, 
die  Kotzebue  seinem  ^Schneider  Fips'  Im  ersten  drucke  (Wien 
1806)  gegeben  hatte,  mit  dem  von  ihm  entdeckten  stocke  Moliera 
und  Simolins  ists  also  uicbls. 

Sollte  übrigens  das  misverstandnis  nicht  auf  der  tatsache 
lieruhcu,  dass  Ilalfield  des  deutschen  nirlit  ^entl^-end  mächtig  ist? 
eine  m  liliinine  sacbc  Mir  den  herausgeber  eines  deutscheu  dichlers. 
ich  habe  eben  getreu  nach  dem  texte  Hatfields  imr!  Alb  us  citierl : 
'bei  uns  .  .  .  wird  jetzt  a  n  ^'elilhn'.  nicht  sehr  wahrsclieiniich  ists, 
dass  Müller  siaiL  \j  ul  iüliien*  das  mir  in  solcher  vcrwendun*?  un- 
bekannte *anführen'  gebraucht,  ^deich  draul  les  \di  lob)  : 
^Kalckreuth  « •  •  bat  mein  Missoluugbi  auch  einmal  in  1500  Expl. 
drucken  lassen'«  soll  das  nicht  beirsen:*auf  einmalT*  s.  159 
beifst  es  —  wider  von  der  schönen  Pragerin  — :  ^nichts  ist  turuck- 
stoftender,  als  eine  Frau,  die  sich  den  MSnnem  gleichsam  an- 
drängt', 'aufdrangt'  wXre  wider  wahrscheinlicher,  die  heraus- 
geber behaupten  :  'The  prinled  teit  is  a  diplomatic  reproduction 
of  the  manuscript',  und  ich  muss  ihnen  das  glauben,  allein,  wenn 
dreimal  statt  des  nächstliegenden  auf  etwas  anderes  erscheint, 
hätte  diese  Seltsamkeit  von  MoUers  spräche  docb  eine  notis  in 
den  anmerkungen  verdient. 

In  zwei  rubnken  glossieren  die  herausgeber  ihren  text,  in 
'^iotes'  und  in  einem  'Index  of  names*,  der  knappe  biof;:r3|5hische 
notizen  und  ähnliches  t;i!it.  '^o  iegiliniiilc  pains  have  bei  ii  sjiai  eii 
in  collecling  iiiluruialiun  which  might  shed  iighl  upon  llie  ni;M(  rial 
DOW  publi-lied',  heilst  es  ponipüs  in  der  vorrede,  war  es  nichl 
legitimate  pain,  den 'Berganza'  genauer  durchzusehen?  überstieg 
es  die  grenzen  der  legitimate  pains,  die  stelle  von  Tiecks  'Zerbiuo' 
ansugeben,  die  Müller  mit  den  werten  andeutet :  'was  sagen  sie 
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ZU  östtireich?  Da  will  man,  wie  es  scheint,  die  Well  retour 
schraubeo,  wie  es  iiu  Viim  Zerhino  mit  dem  Schauspiel 
geschieht'  (s.  99).  es  war  natürlich  bequemer,  in  den  notes  nur 
den  titel  des  ^Zerbino'  in  extenso  zu  geben,  als  das  immerbin 
ttmfUDgliche  stock  for  dieten  xweek  dordnoleseD.  da  die  epiaode 
im  'Zerbino*  so  liemUch  am  ende  (Schriften  x  3S9  ff)  eich  ein- 
stellt, bitten  die  herausgeber  sie  wol  kaum  gefundeo,  so  wenig 
sie  den  ^gesprenkelten'  entdeckt  haben,  dass  sie  den  *Zerbtno' 
schon  forber  einmal  gelesen  bitten,  wag  ich  ohnedies  nicht  von 
ihnen  zu  verlangen,  sind  sie  doch  auf  romantischem  gebiete 
nicht  einmal  des  ABC  müchlig. 

Im  tagebuch  nflmlich  (s.  17  f)  berichtet  Müller,  er  sei  mit 
einem  *bnu!er  des  Teltower  Pastors  Schmidt*  zusammen  gewesen, 
^welcher  lei/lere  mieli  leicht  gefangen  hätte,  als  von  Sfirifin 
Bruder  die  Hede  kam.  ich  .  .  .  wollte  schon  meine  Meinung;  iiher 
den  Dichter  äufsern,  als  er  sich  zur  gldcklichen  Minute  durrli  ein 
paar  Worte  zu  erkennen  gab.*  im  n.Huenverzeichnis  iieiisl  es  : 
^Schmidt,  paslor  of  Teltow,  and  Iiis  bi  oiher  the  poef.  cf.  Pastor 
Schmid  (sie!),  '^'enannl  der  Sandschmied*.  Chezy  (Lriunerungen 
aus  meineni  leben.  SchafTtiausen  1863 — 4),  i  26.  celebrated 
by  Goethe  in  Hasen  and  Grazien  in  der  Mark/  hier  sei  niclits 
weiter  gesagt  aber  Teltow  und  Wernenchen,  nichts  über  die  ver- 
wecbslung,  die  den  herausgebern  (im  gegensats  an  ihrem  eigenen 
teite)  unterlauft :  denn  pastor  und  dichter  waren  ja  eine  person. 
allein  in  erster  linie  war  zu  bemerlien,  dass  Müller  sein  abfälliges 
urteil  Uber  Schmidt  von  Werneuchen  den  Schlegel  und  Treck  nach- 
betet nnd  nur  einen  glaubenssatt  der  romantik  liier  vertritt, 
ebenso  wie  in  seiner  Verherrlichung  altdeutscher  kunst  (s.  15.  29). 
da«  sind  so  selbslTerslÄndliche  dinge,  dass  ich  auf  belege  ver- 
zi(  hl  auf  die  <^ernhr  hin,  dass  Uatiield  und  Allen  diese  belege 
selber  nicht  (inr)en  können. 

Ich  verschone  aber  lieber  beide  mit  weitt^ren  inTestigalionen  ^ 
und  bemerke  nur  noch,  dass  augcnscheinhch  <hireh  irgend  ein 
versehen  der  rest  ihrer  iioies'  unter  den  tisch  gef.dkn  ist;  reichen 
sie  doch  nur  bis  zu  s.  IGl,  vvältreud  der  teil  noch  etwa  ein 
dutzend  Seiten  mehr  umfasst.    nur  so  kann  ich  mir  erkltireu, 

*  wie  flücbUg  das  buch  gearbeitet  ist,  sei  noch  an  einem  falle  dar- 
gelao.   im  tagebaeh  (s.  89)  betrat  es:  'heote  habe  ieh  den  PropbeCeo 

Adam  Möller  bei  Frau  von  Cb^zy  gesehn  und  gesprochen*,  die  'noles'  be> 
iTjerktn:  'For  A.  Müller's  absurd  prophecies  ßl  ihh  precise  time  see  Briefe 
au  l  iock,  I,  135'.  hier  schreibt  die  Cbeiy  würklich  aasführlicberes  von 
den  i'ropheseiongen  des  baoem  Johann  Adam  Mfliler.  socbte  man  indes 
im  Personenregister  Hatfields  und  Allens  nach  aufklärung  fibcr  den  seIt<(Dmen 
prophe»pn.  entdeckt  man  mit  berechtigtem  staunen  hier  A\e  noiiz  :  'Müller, 
Adam  ileiiaicb.  1779  — 1S29.  ADB.  xxu  501.  German  publicist  and 
r^manüeist'  mit  dt»  verweise  auf  die  oben  dlierle  stelle :  s.  89.  dass 
sie  liier  einen  andern  Adam  angexogen  haben,  ist  den  beiden  heraosgebern 
eoigaogen. 
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rum  ZU  Moiten  bericht  Ober  seinen  besaeh  bei  Goethe  (s.  163  0 
licher  commeatar  fehlL  icb  begnOge  mich,  auf  Goedeke  vin  258  f 
▼erweisen,  wo  jeUt  das  hergehorige  bequem  zu  finden  iat; 
a  hernungebern  lag  das  noch  nicht  vor,  aber  sie  konnten  nn- 
bwer  nelbst  susammenstelleD  was  da  angeführt  ist.  ferner  er- 
ttr  Ich  mir  nur  auf  solche  weise,  dass  in  den  'notes'  der  erste 
*uckort  der  beiden  briefe  an  Tieck  (s.  166.  171;  vgl.  Holtei  in 
S  fT.  47  t^  nicht  genannt  ist,  wahrend  es  vorher  bei  den  briefen 
»    Fouqu6  und  Meusebach  geschieht,    vielleicht  ist  uns  auf 
eichem  wege  eine  aufklarung  Ober  den  herausgeber  der  'Berliner 
iileraiur-Beitung'  verloren  gegangen,  an  den  einer  der  briefe,  die 
ler  zuerst  mitgeteilt  sind  (s.  169  0,  gerichtet  ist. 

Bei  dieser  gelegenheit  erlaub  ich  mir  noch  die  frage,  warum 
iberbaupt  längst  verüffentlichte  briefe  Müllers  wider  abgedruckt 
«urden,  und  warum  es  nicht  einfach  bei  einer  edition  des  bisher 
inbekannten  malerials  blieb,  die  vorrede  kündigt  allerdings  an  : 
for  the  sake  of  completeness  seven  unfamiliar  letlers  of  WMüller 
lave  been  reprintcd'.  wie  es  mit  der  voilslHndigkeil  steht,  ersieht 
,.nan  jptzl  aus  Goedeke  viir  260.  — 

Doch   genuj:^   divonl    das  material,  das  in  so  wenig  er- 
frculinlier   bearbcitung  vorgelegt  worden  ist,  soll  noch  in  ein 
paar  worlen  zur  gellung  kommen,    weitaus  der  interessanteste 
teil   ist   das  tai;!  Imch,  das  nicht  nur  daten  und  Veranlassungen 
einer  reihe  Mii  II  erscher  schüpfungen  bekannt  macht,  ^oinlern 
^  seine  heziehuogen  zu  Luise  ifeiisel  schritt  für  schrif?  vt  i  fol^M  n 
lUsst.    wenn  ich  auch  nicht  mit  Haitieid  sagen  mOilii'-,  'Müllers 
,  hingäbe  an  Luise  sei  nicht  immer  frei  von  alhci  nlu  ii',  so  muss 
.  ich  doch  bekennen,  dass  inii'  sehen  lifiiies  wdii  von  der  zag- 
^  hariit.'kei(  (ieiiiMlit  r  liebe   so  ileullich  gewonJcn  ist  :  *mit  Ver- 
wunderung  betrachten  sie  (die  Franzoser»)  uns  Ihnitsche,  die  wir 
oft  sieben  Jahre  lang  die  blauen  Augen  der  r,elieblen  anflehen, 
ehe  wir  es  wagen,  mit  entschlossenem  Arm  ihre  Hüften  zu  nni- 
7  scbliugen.*    Luise  Hensel  gegenüber  hat  Müller  sich  zu  eujem 
]'  drilthimmelverznckteu  zustand  voll  erleuchtuuL;,  glauben  und  sill- 
,     lichkeiL  liiiiaulgesleigerl,  der  dem  liebensw  ürdigen  geuussniensclieu 
\,  ganz  und  (;ar  nicht  lag.   das  beweisen  sptiter  die  briefe  an  seine 
gattin,  in  denen  all  diese  Übersinnlichen  gefühle  einer  gesunden, 
eiu  klein  bisschen  egoistischen  lebensfreude  gewichen  sind,  sie 
\    zeigen  den  jungen  eht  riiaan  auf  vergnügten  stroliwitlwerfahrten ; 
ein  guter  bissen   und  ein   leiutr   tropfen  schmeckt  ihm  aus* 
gezeichnet,  und  nebenbei  wird  auch  eine  liehelei  angesponnen, 
in  bescheidenen  grenzen  lasst  er  sich  nichts  abgehn,  freut  sich 
^    zwar,  wenn  er  weni^^  ijeld  verbraucht,  ist  sich  aber  hewust, 
,1    dass  er  das  lasten  nicbl  liebt,  und  will  nichts  weniger  sun,  als 
\a    ein  auakreontiker,  der  beim  glas  wasser  vom  wein  singt,  völlig 
>*■    überwunden  sind  jetzt  die  Berliner  tage,  da  er  Luise  Hensel  zu 
<^    liebe  nach  langer  zeit  wider  eifrig  zum  gottesdiensl  pilgerte  und 
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gerabrt  wir,  wenn  ihm  der  whlierser  in  der  kirehe  eioen  sluhl 
anwies,  auf  dem  zuHillig  der  nane  Moller  aogescbbgeo  war.  .  . 

Ich  kann  indes  diese  anzeige  nicht  schliefseOt  ohne  ein  vrori 
der  versiändiguog  Ober  deo  einen  der  beiden  beranageber,  Philipp 
Schiiyier  Ailen,  zu  sagen,  welchen  aoleil  er  an  der  auagabe  hat, 
weils  icii  nicht,  ^tanbe  jedoch  genugsam  dargelan  zu  haben,  data 
die  beiden  Amerikaner  recbl  scbÜinme  dileilaolen  sind,  umso 
mehr  wundert  mich  die  kubnbeit,  mit  der  Allen  andere  zu  schul* 
meistern  sucht. 

In  den  üecennial  Publicatiuiis  der  iniivt-rsiüU  Chicii^o  vei- 
üilenllichle  Allen  1902  ^Sludies  in  püjiular  i)ot  irj\  ihr  driiler 
abschuiu  beschaUigi  siel)  mit  ifeine  und  dun  schnaderhüpfel 
und  fitngt  nicht  grade  bescheiden  damit  au,  den  erforsciirrn  von 
Heinea  verbültnia  tum  fotkalied  MaUbttus  20, 16  euigegenzubalteo  : 
Tor  many  he  called,  bnt  few  cboaen'.  nun,  tu  den  auserwabltcn 
gebOrl  Allen  am  wenigaleo. 

In  meiner  anieige  von  Legraa  Heine  (Eupborioo  Idt.  157) 
halte  ich,  meinea  wiasena  ala  erater«  Heinea  bekenntnia  verwertet, 
dass  ihm  die  ^kurzen  Österreichischen  tanzreimeu',  dh.  die 
scbnaderbflpfeln  oder  g'slanzln,  bei  den  kleinen  liedern  des  inler^ 
mezzof  vorgeschwebt  hatten,  ich  bilde  mir  gewis  nichts  auf 
diesen  nachweis  ein  und  bin  nur  verwundert,  dass  die  Heine- 
Philologen  die  vvjrhlige  briefstelle  au  SchoUky  vom  4  mai 
nicht  schon  früher  verwertet  haben,  im  bewuslsein  indesseu,  neben 
dem  vielen  was  icli  in  jener  anzeige  zu  »agen  hatte,  nicht  auch 
noch  eirie  ausRiiiiltche  darlef»ung  der  Vürau88etznu*ren  von  Heinas 
iülerniezzolorin  -^ehen  zu  können,  hatte  ich  d;uiiaU  ausdrOt  klu  ii 
auf  mehr  als  beiläulige  andeulungen  verzichtet  und  nur  in  kaap^it  a 
Worten  angefügt,  welche  weitere  quellen  ich  für  diese  lieblings- 
form  Heines  und  für  ihre  slimmungsbrecbeoden  schlösse  an- 
annehmen  geneigt  bin.  allerdings  hatte  ich  damals  gehofft,  binnen 
kurzem  auafObrlicberea  an  anderer  stelle  lu  bringen,  leider  ist 
daa  bia  heute  nicht  geschehen,  ich  habe  mich  biaber  begnOgt« 
in  meinen  Vorlesungen  diese  dinge  klarsuatellen. 

Und  nun  kommt  Allen  daher,  misversteht,  waa  ich  meintet 
als  ich  eine  ausfObrliche  behandlung  des  problems  an  jener  stelle 
ablehnte  (dass  er  zu  solchen  misverständnissen  deutscher  Wendungen 
neigle,  hab  ich  oben  erhärtet)  und  tindet,  ich  sei  der  Wahrheit 
nahe  gekommen,  hiute  aber,  'odiüv  guarded',  versäumt  sie  zu  er- 
gründen, er  selbst  aber,  nichts  weniger  als  'i^u^rd^^d*,  glaubt  das 
versSunUe  nachzuholefK  indpin  er  mit  der  cinseili^^kcit  eines  un- 
einge\vt'i Ilten  Heines  sliinniuiigsbiecliürif^  dul  die  sclitiaii^'rhüpfeln 
allein  ^uiiickfübien  will  uud  inshi  sondere  die  roinantischen 
Voraussetzungen,  die  ich  aao.  h«  rvuigtbubeu,  in  erster  linie 
Brentanos  verwandte  scherze,  beseitigt. 

Ich  rede  weiter  nichts  davon,  dass  Allen  uometboitisch  genug 
den  häufen  g'sianzln,  den  er  Heinea  Uedem  gegenOberstcUi,  nicht 
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elwa  blols  aus  Schotiky  und  Ziskas  ^Österreichischen  Volksliedern' 
(Peslh  1819)  und  aus  dem  'Wunderlmrn'  holte,  sondern  auch 
neue  samroluDgen  heranzieht,  deren  maieiial  Heine  gewis  nicht 
gekannt  hat.  aber  heifst  es  nicht,  sich  selbst  die  angen  ver- 
binden, wenn  man  von  anderer  seile  höhere,  zu  weiterer  um- 
sebatt  taugende  gesichUpuncte  aufgestellt  findet,  sie  aber  aufgibt, 
um  eines  einzigen  willen,  ?on  dem  aus  gesehen  der  sacbterhtH 
ganz  ecbief  sich  offenbart? 

Ich  kann  Allen  den  gefallen  nicht  erweisen,  hier  an  stelle 
seines  einseitigen  geredes  die  ganze  fttlle  der  Voraussetzungen 
von  Heines  Stimmungsbrechung  und  der  auf  ihr  basierenden  inter» 
mezzoform  auseinandenulegeo.  vielleicht  tu  ich  es  bald  an 
anderer  stelle,  ich  verspreche  ihm,  dass  er  dann  staunen  wird, 
wieviel  romantisches  da  zur  geltung  kommt,  und  welche  rolle 
iJreiUano  spielt,  er  wird  auch  noch  mancherlei  (Iber  poiuten- 
tecltnik  m  h^)^ei^  hrkoniriitMi,  wovon  er  sich  augenscli('inli<-li  nichts 
träumen  l^^ssl.  hier  [irolesliere  ich  nur  gegen  seine  behauplung 
*The  Statement  (von  Breiitanos  eirilliiss  auf  Heines  Stimmungs- 
brechung) rcmains,  as  many  other  do  in  lilerary  criticism,  because 
none  lakes  the  irouble  to  investigate  the  maller*,  wenn  einer, 
so  hab  ich  mühe  dran  gewendet,  diese  dinge  gründlich  zu  unter- 
suchen* und  wenn  Allen  zu  meiner  im  Euphorion  geaufserten 
ansieht,  Heines  ^Roroaniische  schule'  beweise,  dass  er  sich  der 
stimmungsbrechenden  neiguugen  Brentanos  bewust  war,  biozu- 
setzt: *by  the  way,  it  pro?es  no  such  thlng*,  so  wundere  ich  mich 
Uber  diesen  einwand  nicht;  denn  die  ausgäbe  von  HOllers  tage- 
buch  und  briefen  beweist  mir  zur  genOge,  dass  Allen  auch  das 
nicht  findet  was  vor  allen  äugen  Ugi,  geschweige,  dass  er  zwischen 
den  Zeilen  lesen  kann. 
Bern.  Osear  F.  Walzbl. 


LlTTIBATVRMOTIZIN. 

Festschrift  zum  25  jahrigen  jubilSum  d<'r  Alieriuiusgesellschaft 
Inslerhurg  (heft  9  der  Zeitschrift],  lusiei  burg,  JoliKrauss  nachf. 
in  comm.,  1905.  82  ss,  [u.  xvii  tafeln  in  lichldruck].  —  nach  einem 
Insiurischen  Uberblick  Uber  die  wUrksamkeii  der  Gesellschaft  bringt 
diese  festschrift  zunächst  von  EH  achbolz  eine  tabelle  der  kirchen* 
bOcher  in  neun  kreisen  des  regierungsbezirks  Gumbinnen  :  nur 
wenige  reichen  Ober  die  zeit  des  dreifsigjahrigen  krieges  hinaus, 
das  älteste  ist  das  von  Wehiao  (1604);  weiterhin  eine  abhandlung 
von  Oberlehrer  Fr oe lieh  *Zur  topographie  und  namenkunde  der 
Ortschaften  und  gewSsser  in  den  schulzenamtern  des  hauptamts 
Gumbinnen' :  das  namenmaterial  empfängt  ein  besonderes  interesae 
dadurch,  dass  hier  die  alten  Preufsen  und  Litauer  zusammen- 
stofsen  ;  schliefslich  einen  aufsatz  von  MLoebcl!  *Die  stein- 
bohrung  im  sleinzeitalter',  der  zu  dem  werivoilslen  teile  dieser 
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festgabe  Überleitet,  aul  17  idfelD  werdeu  die  wichligslen  stücke 
des  Insterburger  museums  io  lichtdruck  vorgefahrt  :  foo  der 
sleinzeil  bis  hiniiDter  «u  den  tagen  des  Deutschen  ordens  und 
den  Tsrtsren  Kynstuts  von  Litauen,  denen  der  aus  einem  stock 
freibSndig  getriebene  eisenbelm  mit  hober  ksntiger  spilse  (tat  xn) 
xugescbrieben  wird,  ich  hebe  noch  herror  die  reichen  grSberAiode 
TOI)  Andulleo  uud  Ruschpelken  im  kreise  Nemel  und  von  Simo* 
niscbken  im  kreise  Insterburg,  aus  dem  leisten  namentlich  die 
aitpreufsisclien  halsringe  aus  broncedraht  (taf.  xv).  besondere  er- 
wShnung  verdient  auch  noch  taf.  v,  die  recoDStruclion  einer 
bobrnioschine  Kir  steingeräte«  wie  &ie  iu  dem  ariikel  von  Loebeil 
Uberzeugt' 11  (!  erliiulerl  wird.  b^.  S. 

Karl  Strack rrjau.  Aus  dem  leben  und  wirken  eines  deutschen 
gchuiujannes  mitgeteilt  von  Else  WiRur^GHAUs  geb.  Strackerjax. 
mit  einem  l)iMiiis<e  Kail  Sirackei jans.  Oldenburg  i.  gr.,  Gerhard 
Slailiii^,  [ÜUij.  vin  11.  340  S8.  8'\  5  ni.  —  der  band  zcrfilllt  in 
drei  auuShernd  gleiche  teile,  au  zweiler  stelle  (s.  105 — 206) 
erhalten  wir  einen  eehr  erwünschten  Widerabdruck  der  im  buch- 
handel  längst  vergriffenen  und  vidbegebrten  programmabbandlung 
Karl  Strackerjans  über  'Die  jeverlsndischen  personennamen' (Je- 
ver 1864),  die  bekanntlich  in  unserer  wiisenscbaftlichen  namen- 
kunde  eine  bedeutsame  rolle  spielt;  denn  in  ihr  ist  das  priocip 
der  kosenamcnbildung  zum  ersten  male  sicher  erkannt  und  an 
einem  bei  localer  beschränkung  Oberaus  reichhaltigen  material 
mit  methodischer  ktarheit  dargelegt :  von  einem  manne,  der  sich 
sein  wissenschafllichcs  Werkzeug  selbst  geschmiedet  hatte,  daran 
schlielst  sich  unter  in  (s.  207—340)  eine  auswahl  ^Kleinere  ab* 
handlungen  und  vorlrn^p',  documente  einer  soliden  wijssen- 
schaftlichen  und  ä>-lin'hs»  hm  lulduii^'  und  wariiiur  palnoliscber 
gesinnung,  ohn<'  ;iiir|>ulz  und  plirase,  siilisliscli  gepflegt  und  da- 
bei volkiitümlieh  im  hesten  sinne  :  von  der  programmschrift  *Der 
meusch  im  spiegel  der  lierwelt*  (mit  sehr  verständigen  ansichun 
über  den  volkstümlichen  gehalt  der  tiersage)  bis  herunter  zu  den 
kleinen  lehrhaften  artikeln  aus  dem  Oldenburger  *  Gesellschafter' 
samtlich  lesenswert« 

Wer  wie  ich  seit  jshren  das  progrsmm  über  die  jeverlSn- 
diseben  namen  hochschSlst  und  nunmehr  diese  auslese  kleiner 
Schriften  mit  dankbarer  freude  kennen  lernt,  dem  muss  der 
wünsch  wach  werden,  die  nähere  bekanntscbaft  der  harmonischen 
Persönlichkeit,  des  kerndeutschen  maunes  zu  machen,  dessen 
bild  aus  allem  hier  vereinigten  hervorleuchtet,  und  dieser  wünsch 
wird  durch  das  an  i  stelle  gebotene  lebensbild  vorfrefTlich  er- 
füllt, einem  mit  anspruch8losi<^keil  gezeKltnelen  cullur- 
gescliirlilli«  Im'ii  milieii  li**l»t  sich  die  tilclilige  faniilii',  der  Karl 
Strackerjäu  ttitsptossen  ist,  gut  ab,  und  für  seine  sludenlenzeit 
in  Jena  (wo  Ludwig  Häufser  und  Lorenz  v Stein  zu  seineu 
uaciibieu  freunden  gehurieu)  und  Berlin,  für  sein  erstes  würkeu 
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als  lebrer  uad  cbmktenrolter  folkifreirad  in  bewegter  lett,  fur 
Mine  spilere  gemeinoOltige  Uitigkeit  uod  flir  aeia  mttbseliges 
riogeii,  die  Oldenburger  realscbule  (deren  leilaog  er  als  nacb* 
folger  Tycbo  Mommsens  Oberoabiii)  in  die  bObe  lu  bringen  und 

weiterhin  dem  priocip  der  oberrealschule  zur  anerkennung  2a 
▼erhelfeo,  ftlr  all  das  leigl  die  tocbler  das  rechte  verst  ui  luis, 
und  all  das  fobrt  sie  uns  mii  warmem  enpflnden,  aber  ohae  jede 
hinneiguog  zu  schönen  redeosarten  vor.  was  weiblich  oder  besser 

frauenhafl  ber(jhr[.  ist  vor  allem  der  ausgezeichnete  tacl,  mit 
dein  überall  der  hjnlergrun«!  fesigehaileu,  aber  doch  niemals  ein 
piedeslal  angestrebt  wird  ,  (i.  id  die  beßdieidene  j^estalt  des  ge- 
iit'f>ten  Vaters  \\  kK  i  stieben  würde,  durch  dieses  buch  wird  Karl 
SticKkirjao  lu  1  sniieu  eogero  landsleuten  forlleben  und  gich 
itucli  aufseriialb  Oldenburgs  »iele  freunde  erwerben.        E.  S. 

Die  jagd  im  lebeu  der  saliscben  iiaiser.  von  dr  IIelnrich  Begir- 
BLNG.  Bodo,  PElanstein«  1905.  viii  und  III  ss.  2  m.  —  das 
III  ca|».  dieser  scbrift  (».  38^89)  ist  mit  dem  titel  *  Die  konig- 
lieben  plalien  als  jagdaufenlbalte  der  ssliscben  kaiser  *  als  Bonner 
disseriation  ersebienen;  daran  scbliefst  sieb  bier  lunScbst  cap.  tv 
'  Das  itinerar  der  kaiser* (s. 90— 106)  und  die  Ubellen(s.  107--111). 
diese  partieeo,  zweidrittel  des  bflndcbens,  sind  ohne  Zweifel  nOtz* 
lieh,  und  da  sie  unter  anleitnog  von  Aloys  Schulte  enlstanden 
sind,  wol  auch  versUlndig  gearbeitet,  dagegen  vermag  ich  ab- 
solut nicht  einzusehen,  warum  der  Verfasser  seine  höchst  unvoll- 
ständigen und  vielfach  rein  zufälligen  lesefrüclite  über  waM  und 
jagd  in  nlter  und  neuer  zfii  fs.  1—37)  in  durchaus  srliflierhafter 
Verarbeitung  vorangestellt  und  so  ein  bescheidenes  «pt  i  luien  erudi- 
tioDis  zu  einem  unbescheidenen  buche  aulgebausclit  hat.  denn 
von  den  saliscben  kaisern  ist  in  diesen  eingaogscapiteln  nur 
einmal  ganz  Hü<  lifie  ge^en  den  schluss  hin  die  rede  (»,  35  f).  die 
Unkenntnis  der  lilUraiur  uiul  die  Unwissenheit  des  Verfassers  in 
diügea,  die  ich  schon  fast  zur  allgemeinen  bddung  rechnen 
mochte,  ist  so  grofs,  dass  es  sich  würklich  nicht  lohnt,  bier  auf 
eittselbeiten  einzugebn.  E.  S. 

Tbe  Nibelungenlied  and  Gudrun  in  England  and  America,  by 
FnAMcn  E.  Sardbacu*  London,  Darid  fiutt,  1903.  fiu.  200ss. 
8o.  —  das  gut  gearbeitete  uod  sauber  gedrudtte  bucb  bat  fOr 
uns  nicht  viel  mehr  als  bibliographischen  wert,  scheint  aber  nach 
dieser  ricbtong  eminent  iiiferlissig  zu  sein,  das  ergebnis  der 
langen  revüe,  in  der  uns  S.  mehr  als  150  hUcher  und  aufsätze 
vorführt,  dürfen  wir  dahin  zusammenfassen,  dass  unsere  angel- 
sächsischen veitorn  ztir  wisscnscbaftlicheu  fürderung  all  der  Iragen, 
die  sich  an  die  beiden  grofsen  inhd.  volksepen  anschliefsen,  bis- 
her 80  gut  wie  niclils  beigetragen  haben,  dass  das  biltiung«- 
strebeo  jenseits  des  Canals  und  des  AlJanttscheu  oceans  auch 
Nibelungen  uod  Gudrun  nitlu  vi  rii;ichl9ssigt  hat,  dass  aber  ein 
eiutiuss  der  gedichte  auf  die  ^cbune  iuieiaiui  Englands  nur  ganz 
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vereiDzelt  einmal  in  einer  bedeutenden  erscheinung  zu  tage  tritt, 
wie  in  William  Morris  *Sif^Tird  ihr  Volsuog  and  the  fall  of  Ihe 
Niblungs'  (1877");  wie  uns  hier  vor  allem  die  form  inierpFsirrf, 
so  scheint  die  ^cst  liichle  der  nachahmung  der  Nihehingeustropiie 
überiiBiipt  pin  inrlii  unioleressanles  capitei  der  moderoeo  eug- 
Uscheu  lutiiik  zu  sein. 

Reicldicl»  neun  zehntel  der  aufgeführten  Schriften  haben  po- 
pulären charaiiterf  slebu  im  dieosle  der  schule  (und  der  kinder- 
Stube)  einerseits,  des  Richard  Wagner -eullus  anderseits,  die 
dameii  sind  UDverbiltotamBreig  stark  daran  beteiligt;  eine  von 
ihnen,  der  man  die  jüngste  proaabearbeitong  des  Nibelungenliedes 
verdankt,  Obersetil  (1897)  van  wemeit  iM  «•»  tlagw  mit  *of 
wine  and  of  mourning'  (p*  78)«  eine  andere  kramt  (1901)  die 
TerblülTende  Weisheit  aus  :  Mhe  collecUon  of  ballads,  whicb  nre 
called  the  iay  of  tbe  Nibelungen  .  .  .  were  put  into  poetical  form 
by  Professor  Bodmer  and  later  iranslated  hy  professor  Simrock' 
(p.  194)  —  sie  hält  allen  ernstes  das  Nl.  für  ein  werk  BodmersI 
oh  es  wOrklicii  nUlig  war,  all  dies  nichtsnutzige  dilellantenzeug 
in  einer  risnnniorenden  aiifzahlunc^  zu  verewigen?  man  stelle 
sich  nutiHil  diese  sammeiarbcit  auf  Deutschland  übertragen  vor  — 
schauderhafi ! 

Der  Verfasser  selbst  versteht  offenbar  mtlii  iiiiitelhochdeutsch 
als  alle  acht  flberselzer  (7  lur  das  ISl.,  1  für  die  Gudrun)  zusammen- 
genommen, er  orientierl  in  den  beiden  hauptleilen,  in  die  sein 
buch  naturgcmürs  lerlUlllt,  jedesmal  eingangs  Ober  den  inbaltdcn 
epos  und  die  wiasenschartlicbe  litteratur,  in  der  er  gut,  wenn 
auch  ohne  eigenes  urteil«  bescheid  weifs.  dann  bespricbt  er  su- 
nlchst  eingehend  die  englischen  flhersetsungcn  und  betrbeilungent 
verzeichnet  kurz  die  in  England  und  Amerika  erschienenen  ieil- 
ahdrücke  der  originale  und  ittblt  in  chronologischer  reihenfolge 
die  der  eiofuhrung,  erlSuterung  und  kritik  gewidmeten  Schriften 
auf;  ein  capitel  *ioÜuence  on  english  litterature'  macht  beidemal 
den  schluss. 

Wlihrend  die  Gudrun  erstmals  1S48  in  ( im  iii  jnnrnalarlikel 
(Iber  Vihiinrs  lilt<'ralnrgeschichte  crwalintiiiL;  (iii  lei,  reicht  die 
beschültiguiig  mii  den)  Nl.  bis  1814  zuiihk,  \\o  der  rührige 
H>V Weber  in  den  mit  Jamieson  und  WScoll  vei lausten  'lllusira- 
tious  of  noriheru  anliquilies  from  the  earlier  teutumc  and  scan- 
«InidMan  roniances'  einen  mit  Obersetzungsprobe u  ausgestatteten 
bericht  über  unser  epos  gibt,  bedeutungsvoll  wurde  dann  1831 
ein  aursals  von  Thomas  Carlyle  *Tbe  Nibelungen  lied'  in  der 
Westminsier  Review  xxii,  der  von  Simrocks  ttbenettung  aus- 
geht, aber  die  forschungsarbeit  vdHagens  bewundernd  hineinsieht, 
4>hne  Lacbmanns  auch  nur  erwBhnung  zu  tun.  die  erste  eng- 
lische Obersetzung  (von  Jonathan  Birch)  trat  1S4S  in  Berlin  hei^ 
^or  und  wurde  dann  noch  dreimal  in  München  aufgelegt,  an  die 
2weile,  die  von  WNLettsom  (London  1850),  knüpfte  der  artikel 
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in  Bbckwoods  NagaiiBc  (p.  44  n.  1b)  ao ,  der  widenim  Gustav 
Freytag,  wie  ich  hier  nacbtrage,  veraolaisung  gab,  ikb  in  einer 
nuBcelle  der  Greniboten  (1851  nr5«  s.  200)  *  Die  Nibelungen  in 
Esgiand'  alt  «inen  Obeneugten  «nblnger  der  Laebmannischen 

liedertheoi  ie  zu  i>ekenDen.  E»  S. 

Pfiedrich  Ludwig  Stamna  UUUaa  oder  die  uns  erhaltenen  dcok- 
inaler  der  gotiacben  spraehe.  neu  herausgegeben  von  Moaiz 
Heyke  und  Febdimand  Wrcde.  zehnte  aufläge.       Bibliothek  der 

ältpsieo  deutsclien  litleralur-  rff nkmfilfr.  i  band.]  l*aderborn, 
Druck  und  Verlag  von  Ferdinand  Scliüningb,  1903.  8*.  xvi  und 
445  SS.  5  m,  —  das  wolbekannle  werk,  das  die  golisclien  Stu- 
dien seil  langen  jähren  fördert  und  erleichtert,  ist  in  neuer  auf- 
läge erschienen,  der  texl  wird»  wie  mich  Stichproben  gelehrt 
haben,  den  allen  ruf  der  correclheit  auch  weiter  bewahren,  für 
die  Skeireios  siud  die  Brauoschen  lesungen  sowie  DitUichs  dis- 
sertaüon  verwertet,  wihrend  Dietriche  volbländige  ausgäbe  nicht 
mehr  benuut  werilen  konnte,  die  bruebstoeke  des  AT.,  die 
früher  dem  2  buch  Esra  lugewieeen  wurden«  erscheinen  jetit 
im  anseblttss  an  Kanffmanns  forachungen  als  teil  des  7  capitels 
des  bocbes  Nebeniia.  —  Wrede  hat  verschiedene  teitbesaerungen 
vorgenommen,  die  er  inzwischen  im  Anz.  xxix  329  IT  nftber  be* 
gründet  bat.  —  hofTeotlicb  finden  wir  in  der  11  aufläge  die 
ligatur  h;  was  s.  363  §  74  a.  2  zu  gunslen  der  Schreibung  hw 
gesagt  ist,  ist  wol  nur  ala  entachuldigung,  nicht  ala  begrClndung 
gemeint. 

Was  das  wörtcrhiiclj  betriüi,  so  Inelie  ich  es  für  wüoschens* 
wert,  wenn  ein  anderes  verfaljren  »mgeschlagen  wdrflp  bezflglich 
der  nur  als  zweite  teile  vou  compositis  erscheinenden  würter, 
oder  besser  gesagt,  der  lautcomplexe  mit  wurzelhafiem  kern,  die 
in  Wörtern  hinter  anderen  bt■^laüdieilen  vorkommen,  es  sind 
da  bald  bedeutungeu  aogegebeu,  bald  nicht,  so  wird  bei  *blind' 
Jan,  *blin4ium  einfach  auf  die  composita  ga^bl.  verwiesen,  bei 
^duwtbium  wird  die  Qbereetiung  *atumm  werden'  hinzugefügt, 
nach  meiner  achlttung  flberwiegen  dieflUe  der  glossierung.  ich 
glaube,  es  wlre  beaaer,  wenn  alle  jene  lautcompleie  einfach  ohne 
jede  tlbersetaong  veneichnet  worden,  wenn  etwa  *dogi  mit 
'tigig',  *numt8  mit  *die  nähme,  nunfi*  widergegeben  wird,  so 
ist  freilich  damit  angedeutet,  daas  der  got.  lautcomplex  in  den 
wOrtero  ,  in  denen  er  erscheint,  dieselbe  function  hat,  wie  der 
nbd.,  der  auch  nicht  eell)st{indig  vorkommf.  aber  in  den  meisten 
fciUen  werden  zur  glossieriing  nhd.  Wörter  verwendet,  und 
darin  ligt  das  urleil  beschlosseu,  dass  die  got.  läiilc<)ni])Texe  als 
Wörter  vorhanden  waren  und  nur  zufällig  in  unsern  texten 
Dicht  belegt  sind,  das  ist  nun  schon  bei  complexen  wie  ^defis 
unsicher,  höchst  bedenklich  aber  bei  *ginnan,  */imso«,  *mains, 
*nisan^  die  auch  aufserhalb  des  guL  nur  in  pnrtikelcomposition 
belegt  siud.    und  woher  wissen  wir,  dass  auch  nur  im  urgerm. 
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*liusan  *  verlieren'  bedeutet  hat?  das  norl  liäiipt  doch  mit  lauM 
zusammen,  es  mag  nrsprünglicU  *abg»IOst,  «jL'iiPnnt  snn*  s^- 
lififsen  liabeii,  (Jas  coaipoi^ituiD /ra/tttson  bedeuteie  'sich  von  eu\a- 
ii^  iiiieu',  daher  dip  hedeulung  'verUereo',  die  dai»  situplex  uie- 
üiijls  besessen  vu  haben  braucht. 

Gdtiz  uüzuiüssig  scheint  es  mir ,  aus  reciiouACoaiposilis 
(nach  Delbrücks  termioologie)  wie  inahs^  ufaipeis  auf  simplicia 
*Qh$  'ventud  habend'«  ^vereidel*  su  sehlieliMB.  sdbil 

wenn  es  im  goU  ein  wort  aiptU  gegeben  iiat,  to  war  es  doch 
nicht  zweiter  teil  von  ufaißiUt  ebensowenig  wie  griecb.  Ö^mog, 
das  tatsächlich  vorkommi«  der  swette  teil  von  M^fxtos  ist.  un- 
zulässig ist  es  auch,  wOrter  wie  '^ßlmei  *  schrecken'  aozusetico; 
wfilwui  ist  nicht  aus  tu  und  plnm  componiert,  sondero  ableitung 
aus  tif/Sftna.  dieses  verfahren  ist  DameDtlich  dann  irreführend, 
wenn  das  wort,  aus  dem  das  angebliihe  simpIex  erschlossen  ist» 
einfach  ein  ^'riecli.  wort  nachbildet,  dem  griech.  nvayiYWCry.itv 
zu  liebe  hat  Wulüla  dem  gof.  anakunnan  die  hedeulung  Mesert' 
aufgedrängt,  aus  diesem  anakurman  biUh  (e  er  zur  übersetzuug 
von  dvccyvu)Oi\;  anakunmtns,  ein  *  kunnains  'erkenneu'  folgt 
daraus  nicht,  und  es  ist  auch  höchst  unwahrscheiulich,  dass 
dieses  wort,  das  ja  allerdings  zu  kuunan  gttbiUit  L  werden  kuuote, 
im  gol.  beslandeo  hat,  da  das  griech.  yvBaig  so  hauü^  durch 
kunßi  widergegeben  wird. 

Die  grammatik  hat  Wrede  einer  dufcbaicht  untersogen*  als 
wichtige  neuemog  heb  ich  hervor  die  Ihese»  dass  auch  in  der 
verhalcomposition  die  prSflie  den  haupticUia  tragen,  die  s|ntex 
ist,  sowo)  was  die  disposition  ala  auch  was  den  inhalt  betrifll, 
vollständig  umgearbeitet,  auf  das  Verhältnis  der  goliscben  con- 
structionen  so  den  griechischen  ist  jetzt  durchgängig  rOcksicbl 
genommen.  ich  uoteriass  es,  auf  strittige  puncte  eiozugebo« 
ich  möchte  nur  fOr  die  folgenden  auflagen  eine  stilistische  an* 
derung  im  §  17  emjiIVdden.  es  beifst  jetzt  :  Manpps  r/  ist  nnzu- 
setzen  a)  wo  es  aucli  die  (lbri<jen  gernianis(  lien  spr^iclien  haben, 
80  in  brukjan  .  .  .  b)  m  lol^edden  i^oIislIk'ji  würtera  voi"  folgco- 
dem  Ä,  wo  das  ü  auf  ursprüughclies  un  zurückgeht :  puhta  .  .  .* 
ich  denke,  wir  sind  alle  darin  einig,  dass  auch  die  entsprechungen 
von  puhta  iu  den  andern  germ.  sprachen  /7  haben,  vgl.  die 
correcte  fassuug  bei  Sireilberg  Got.  elemealarbucb  §  65.  —  lu 
§§106  ff  sollte  mit  grOfserer  coosequenz  angegeben  werden,  welche 
verba  nur  in  Verbindung  mit  präflsen  erscheinen. 

Wien,  märs  1904.  If.  H.  JäLunn. 

Drei  proomien  unserm  freunde  WGurlitt  Oberrcicbt  sum  2  mirs 
1904.  24  SS.  nicht  im  buehhandel.  —  auf  eine  arbeit  von  Ad. 
Bauer  Ober  du  original  der  chronik  dea  Hippolyt  folgen  iwni 
von  germaoisten.  Scbcnbach  weist  lU  der  poetischen  vorrede 
des  Ueliand  im  einselnen  (s.  l  f)  entsprecbuagen  bei  lat.  dichtem 
nach,  wobei  er  sidi  ausdrücklich  dagegen  verwahrt,  jedesmnl 
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wurkliche  eDtlehnuog  la  sehen  (tw  12).  jedesfatls  aber  befand 
sich  17)  der  verlasser  des  *  Versus  de  poeta'  gani  im  baooe 
der  lat.  schulauloren  des  ma^s  —  BSeuTferl  teilt  (s.  21)  Wie- 
laods  überselzuDgsprobe  aus  Lucrez  mit  gründlicher  eioleitung 
und  feinsinniger  Würdigung  mit.  so  steutTn  sie  beide  proömien 
zu  ch  r  neuerdings  wider  erblühenden  deutsch-iüteiuischen  pliilo- 
loL^ie  bei.  R.  M.  M.,  Berlin. 

Herzu^'  Carl  August  und  der  Pariser  buchhiJudkr  Pougens.  ein 
beilrag  zur  fiescluclile  der  miii niilioii;*kn  lie^iehuogeo  Weimars 
vou  P.  V.  Büja^üvsski.  VVeiuiar,  Döhlau,  1903.  26  ss.  1,20  m.  —  die 
''Association  liu^raire  et  artisiique  internationale'  tagte  im  Sep- 
tember 1903  in  der  Goelbestadt;  gescbickl  wüste  der  posthume 
llUerarische  Yertraoensmaon  Carl  Augusts  ein  Ihema  lu  Andeo, 
fins  die  intemaliooaleo  lillerarischen  betiebungeu  Weimars  in 
ihren  anftngeD  iUuslriert.  in  ihren  anfllngeD :  der  gelehrte  Villoison 
heiftl  (s.  8)  *der  eotdecker  Weimars  fQr  Fraokreich\  Pougens, 
graf,  dann  hofbncbhandler  NapoleonSt  sieht  unsere  dichterstadt 
io  diaa  klug  gesponnene  neta  seiner  gescbäfUiehen  tieziebuDgen 
und  entwickelt  iu  seioen  briefen  (s.  12  f)  anschaulich  ein  bild 
seiner  liebenswürdigen  eiteln  und  kosmopolitisch- vielgeschflfligen 
Persönlichkeit.  Carl  August  und  Goethe  antworten  mit  interesse 
und  grofsem  sinn. 

Linter  den  sciinlisieliern,  die  Fraukrtichs  leiluainne  erregen, 
steht  natOrlich  Wiebnd  (s.  21)  oben  an.  noch  werden  die  üblichen 
klassiker  Adelungiscber  auslese  genannt  :  Opitz,  Canii?,  Geliert, 
Lessiug,  iialler,  Gesner,  dazu  Gt'lbe  (so)  uüd  klopsiucli  (s.  20). 
lon  aufserlitterariscben  phänomeoen  wird  besonders  der  berühmte 
meleorsteinfall  ton  Aigle  1803  (s.  23)  besprochen*  fürstlicherer 
correapondenten  kann  kein  buchblndler  sich  rahmen  I 

Berlin.  R.  M.  M. 

Goethe  und  der  Orieot  ton  Hemjui  KAflou-Wisrm.  Weimar, 
BOhlau^  1903.  36  ss.  1.20  m.  —  eine  summarische  Obersicht 
der  beziehungen  Goethes  zur  morgenlandischen  litteratur  —  denn 
nur  um  diese  handelt  es  sich,  ein  paar  Schriftproben  ans  Goethes 
arabischen  Studien  und  einige  nachweise  sind  beigegeben,  die 
schlussworle  sind  uns  unverstJIndiich  :  *und  wodurch  errang  sirh 
Goethe  eint*  so  gewaltige  '  orirni3lit<li? '  wodurch  zog  er  starke 
wurzeln  seiner  kraft  aus  <!< m  orieut?  weil  Goethe,  der  dichter 
des  erlebotsses,  in)  orient  leblc'.  R.  M.  iM.,  Berlin. 

The  influence  of  India  aud  Persja  un  the  poetry  of  Gt^iinany»  by 
Arthur  I".  J.  ÜtMY,  A.  M.,  Pli.  D.  (Columbia  Universiiy  Germanic 
Siüdieji.  voJ.  I.  no.  iv).  Mew  York,  The  Columbia  Lniversily  Press, 
1901.  XII  und  81  ss.  8^  —  wenn  auch  Remys  Studie  der  um- 
fimendcD  und  bedeutsamen  aufgäbe ,  wie  sie  der  tilel  cum  ans» 
droek  bringt,  langst  nicht  gewachsen  ist«  so  vermag  ich  sie  im 
gSDien  doch  als  einen  fleifsigen  and  nütilicben  versuch  wa  he- 
letcbnen.  sie  handelt  in  ihrem  ersten  capitel  Ober  die  kenntnis» 
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die  da«  iil  rn  ifrind  im  mitlelrik'  i  ven  Indien  ufv^  P^^rsieo 
üher  (Jeu  relUi  tlie>er  keniitiji>  u  Itr  unk^riülui»   m   *ier  oi^ 
diclilung  und  Ober  einige  sioll-  und  luolifwanderunireB.  nsdK 
schriUe*  gelangt  <ler  \f.  in  eiuetn  zweiten  captt*'  bis  zu 
und   prQft  sodann  die  indischen  und   j^e^>l^Ll^etJ    einfli^ä^e  i- 
Goethe  und  aurl>  bei  ScIuIUt.    roil  dem  sechslen  capitH  "Ti- 
Schlegels'  (s.  3V);  bcgioot  der  weniger  skizzenhafte  teil  iltr  afi? 
die  ihr  bestes  leistet  in  der  zusaninieostetlun?  der  arieotalj»dK 
inuster  oder  ongiuhle  mit  den  in  frage  kominenden  dicbtoasr. 
oder  UbersetzuDgeD  Platens,  Iluckerts,  Heines,  Bodeosledi«  w 
Schacks.    den  schluss  bildet  eine  zuh<ifiiaienfas$ende  rQck^cti: 
die  in  die  gut  gemeinten  worte  ausklingt:  *The  Otnjuul  moveiLi: 
is  tbe  clearesi  proof  of  tbal  spirit  of  universalily,   w  hich  i<  »' 
oute  tbe  noblesl  trait  and  tbe  proudesl  boasl  of  Gernaau  geui^ 

Annäberude  Vollständigkeit  des  materials  hat  der  wf,  nkt. 
erstrebt;  die  für  die  neuere  reit  gelrofTeDe  auswahl  lag  auf  6r 
band,    dabei  tritt  leider  die  tiefe  bedeutuDg  und  werbeude 
nicht  hervor,  die  den  orieDtatistisehen  velldtiten  der  romaatiE 
ioDewohot,  wie  denn  PrScblegels  toq  R.  gani  isoliert  beb^adäi^ 
uod  falsch  ciliertes  bach  :  'Ober  die  spncfae  ond  wewbeit  der 
lodier'  1808  den  ibschlttss  eioer  elwa  «chtjlbngeo  eotwicUiar 
bildet,  von  der  schon  frOh  mtiicberlei  aoreguogeo  aos^eogeii 
(fgl.  meine  schrifH  Ober  JGOrres  und  die  jQngere  romanlik  s.  41^ 
65  f.  189  f).    bei  Rackert,  dem  der  ferhlltnismlfsig  breime 
räum  gewihn  ist,  fehlt  auffalleaderweise  die  Qbersetsuog  m 
Firdusis  KOnigsbucb,  die  CABayer  1894 — 1895  aus  dem  nnäte 
herausgab.  —  gar  su  primitiv  mutet  an,  was  unter  dem  kün- 
den gesichlspttnct  im  ersten  capitel  (s.  1^8)  Aber  mhd.  liOe- 
ratur  gesagt  ist;  Pipers  serarbeitongen  in  Kürschners  oational' 
litteralur  sind  dabei  des  TfiS  vornehmliche  stiltxe.  s.  6  wird  dai 
Hertmaere  Rudolf  vEms  lugescbrieben ,  s.  7  Albrecht  vScharfes- 
berg  als  nie  bestrittener  Verfasser  des  jOogeren  Titurel  genannt 

Das  eigentliche  verdienst  der  schrill  seh  ich  darin,  dass  R 
persische  und  indische  dichtung  in  der  Ursprache  kennt  und  ia 
dieser  form  zum  vergleiche  herantieht;  daraus  ergab  sich  für  Herder, 
Platen,  Rackert,  Bodenstedt,  Scback  eine  reibe  beacbtenswerter 
aufscblüsse  und  bobscher  beobacbtungeo.   auch  das  indische  und 
persische  dement  bei  Heine  wird  gut  charakterisiert,  sind  wir 
dankbar,  wenn  R.  (s.  58)  cilate  aus  der  indischen  litteralur  bei* 
bringt,  in  denen  wie  im  lyrischen  inlermeuo  der  mond  als  ge- 
liebter der  lotusblume  erscheint,  so  ist  etwa  eine  tusammensteiliuig 
(s.  61)  vou  Heines  versen  :  'Endlich  alle  Knöpfe  rissttt  an  der 
Hose  der  Geduld'  ('Jehuda  ben  Halevy',  Elsten  461)  mit  persischen 
Wendungen  wie  —  in  engliscber  Übertragung  —  Hbe  cowl  of 
meditatioo'«  %e  carpet  of  desire'  weder  glacklich  aoeb  not* 
wendig. 

Bonn^  FnARZ  $cflin.n. 
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sity  of  Chicago,  ihe  DecaDoial  PublicatioDs*  Cbieago^  Chicago 

1902: 

1.  Cnmillo  v.  Klenze,  The  treatmeot  of  natura  io  tba  worka 

Wikolans  Len^u.    4°,  83  pp. 

2.  Slarr  Willanl  Cüttt.nt.  ,  Concerning  ihe  modern  German 
avives,  ^das'  and  'was',  in  clauses  dependant  upon  subaUulivized 
^eclives«    4",  21  pp.    fPrinled  from  volume  vfi.) 

1.  Dieses  amerikanische  jubilclumsprogramm  behandeil  ein 
L  UD(1  oft  erörlerles  Ihema,  dem  im  gleichen  jähre  auch  eine 
utsche  schrifr,  ThGesky  I,enan  als  naliirdichler  (Leipzig  1902), 
'Wiiiinet  wurde.  vKieiizf  hüll  weit  aus  :  er  erkennt  in  der  leb- 
il  len  zuii.iljme  des  intcresses  für  die  jyrofsen ,  liesonilers  die 
asterrn  züge  tl'r  natnr  seit  Roiissraus  zt'itcu  t-iue  be>uüdere 
□  fserung  der  'eniüUuuellea',  bis  zu  i  iuem  gevsissen  grade  krank- 
-v\tlfMi  /t'itrichluug,  die  sich  damals  aller  lilleialuren  zu  beiiiiKh- 
iixvw  l)t';.^ann  — ein  gedaiike,  tler  sich  auch  bei  (iHrandes  Tunlet  — 
lUii  ei  blickt  in  Lenau  einen  ganz  besonders  chdiaktenslisc  h^u  ver- 
reier  dieser  richlung,  der  sich  nur  die  gesündeslen  — Got  tlie  und 
^Vordsworlh  in  ersler  linie  —  vuUständig  entrungen  liallen. 

Nach  einer  kurzen  skizze  von  Lenaus  dichterischen)  wesen 
aniitrsucht  er,  wie  sich  dieser  in  seinen  briefen,  iu  gedichien» 
Iii  den  grdfseren  epen  und  im  Don  Juan  den  einzelnen  iiaiur- 
erscheinungen  gegenüber  verhall,    in  besonderen  giuppen  wer- 
deo  dabei  betiachiei  die  grofsen  läudschafLsrormen  gebirge,  meer, 
ebene,  die  einzelzüge  der  landschaft  (lal,  wiese,  sumpl),  der 
himmel  niil  meinen  erscheioungen,  die  Iut-  und  pdanzenwell,  die 
jahres-  und  lagesziKtri.    ^K.  untersuclit  zunaclist  die  hauü<:keit 
der  erwähuungen,  dann  die  eigentlichen  Schilderungen,  die  'nalur- 
beseelung'  (vivification),  die  Verwendung  als  hintergruud  einer 
handlang,  uaturstimmungen,  zuletzt  die  den  nalurerscbeiouugen 
entlehnten  metaphern. 

So  werden  in  recht  irockeaer  uad  scbematiacber  waiaa  die 
erwabnuogen  der  naturdinge,  aoweit  aie  charakttriatiacfa  er- 
scbeiofD»  aierolich  vollataadig  gebucht :  hie  und  da  rermiast  mao 
wol  altfcrtraute  atelleo.   daa  urteil  dea  ferftsaera  Ober  LenaiM 
Stellung  lur  natur  iat  darum  oicbi  immer  gaua  richtig,  weil 
er  offenbar  weder  ÜDgarn  noch  die  OaterreichiacbeD  Alpen 
kennt :  lonai  hatte  er  gerade  In  hinsieht  anf  die  letaleren  Lenaus 
kraftige  realiatik,  die  jedeneit  beatimmte  localitflten  Yor  äugen 
hat,  mehr  anerkannt  und  Tielleicbt  auch  aein  kohlea  verhaltnia 
zu  den  bttgellandachaflen  Schwabena  aelbatverstandlich  geAinden. 
die  resollate  der  mOhaamen  arbeit  ergeben  natürlich  nur  was 
langit  bekannt  iat  :  Lenau  verwendet  faat  alle  ihm  bekannten 
natarencbeinungen  —  andere  laat  nie!  —  gelegentlieh  in  irgend 
welcher  weiae  poetiacb,  am  meisten  aber  tiebt  ihn  daa  grofaartiget 
das  dflstere  und  unheimliche  an  :  tiefern  eindruck  macht  auf 
ihn  die  seratOrende  ala  die  acbalTende  natur.  wu  am  eigeDtOm- 
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lichstcD  ist»  die  mit  zwangartiger  gewali  aultreleode  ncigung,  die 
Dalur  iu  allen  ihren  (ml^^erungen  beseelt,  das  mcuächeDleheo  io 
analogie  mit  naturerscheinungeD  zu  sehen,  ist  nicht  geDflgeod 
hemrgehobea  :  die  'mlßcitioos'  sind  bei  vK.  eine  —  meiel  tiem- 
lich  dflrflig  bedachte  —  rubrik  wie  die  andern  auch. 

Kl.  achreibt  Lena»  nur  die  fthigkeit  kanatleriacher  und  ge- 
DiOtlicher  aufTaaaung  der  natur,  nicht  aber  die  wiaaenscbafliiäi- 
objective  betrachtung  zu  and  contrastiert  mit  seiner  weise  die 
beiter-nihige  an  seines  lieblinga  Wordaworth.  interesaant  iat  in 
der  Studie  was  der  Verfasser  Uber  die  amerikanische  natar  ond 
ihre  aufrassunp,  respnclive  niclilheaclilung  durch  Lenau  sagt. 

2.  Die  abhaudlung  von  Cutlin^  sucht  die  ofTene  frntze,  ob 
im  neuhochdeutsciten  nach  dem  neulrum  äubslautivierler  adjective 
was  oder  das  zu  slchn  hahp,  naher  zu  beleuchten,  ohne  die 
eudgiltig(;  lösung  zu  bieten,  sie  geht  aus  von  der  behauptmi:: 
eines  amerikauischen  autors,  es  sei  in  solchen  fällen  ^was'  /u 
gebrauchen;  bei  den  deutschen  grammatikern  Erdmanu,  l'aui, 
Matthias,  Ulalz,  Becker,  Sanders  ünUel  sieb  nirgends  eine  sichere 
änrserung.  es  wird  bei  ihnen  allen  constatiert,  ^was'  habe  seit 
dem  18  Jahrhundert  stetig  an  lerrain  gewonnen;  'das'  erscheint 
aber  bei  den  meisten  nicht  unbedingt  ausgescbtoasen.  auf  den 
bedeutungsunterschted  gehn  nur  ein  Blats«  der  den  *wa8'*satzen 
substantivischen,  den  'das'-slltzen  adjectiviachen  Charakter  zu-» 
schreibt,  und  Sanders,  der  meint,  *was*  wOrke  ▼erallgemetnemd, 
^dss'  vereinzelnd. 

C.  prüft  die  frage  an  einer  anzahl  von  sfltzen  aus  Schopenhauer, 
Nietzsche,  Heyse,  Spielliagen,  KFMeyer,  Baabe,  Keller,  Sudermano, 
Hauptmann,  \Vildenl)iMich  (nach  der  zahl  der  tltirrligpsehenen 
selten  geordnet),  in  53  fallen  findet  sich  'was'  nach  Superlativen, 
nach  'einzig*  und  'all',  in  41  nach  positiven  und  comparaliveii, 
'das"  in  24  fallen  nach  Superlativen,  'all'  und  'einzig',  in  156 
nach  positiven  und  cuiiip;ii  Uiven.  die  zahlen  sprechen  also  für 
'das';  *was*  uberwiegt  unbeiiingt  nach  supt  ilaliven.  C.  meint, 
es  habe  sich  erst  von  da  ein  wenig  verbreitet  :  nach  Superla- 
tiven aber  beziehe  es  sich  meist  auf  das  ganze,  dessen  bohepunct 
naher  bezeichnet  wird,  habe  also  einen  indefiniten  Charakter« 

Das  resultat  wird  dadurch  verdunkelt,  dass  aus  den  angeftlhrten 
1>eispielen  nicht  immer  klar  ist,  ob  sich  das  relativ  auf  den  gan» 
zen  satz  oder  auf  das  adjectiv  beziehe,  dann  sind  einige  undeut* 
liebe  wo-verbindungen  eingefflhrt  und  achliefslich  —  was  wol 
das  wichtigste  ist  —  hat  der  Verfasser  zwischen  adjecliv  und  iin-^ 
bestimmtem  numcrale  gar  nicht  unterschieden,  in  einer  sehr 
grofsen  anzahl  von  fallen  ist  dem  adjecliv  ein  *  alles*,  'etwas*, 
'viel'  uä.  beigegeben  und  schon  (Indiirrli  der  indefinile  Charakter 
verstflrkt.  Ordinalzahlen  wären  docli  i  lit  r  den  Superlativen  bei- 
zuzählen, wenn  man  sie  schon  unter  die  adjecliva  einreiht,  zieht 
man  all  dies  in  betracht,  so  wird  Cutliogs  ansieht,  nach  positiv 
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und  coniparaliv  subsluütivieriei  niij*'ctiva  im  neulium  siehe  ge- 
wülinlich  *cia&\  nur  noch  verbiatkt.  jede&i'alls  isl  das  Sprach- 
gefühl selbst  der  besleo  uod  sorgsamsleo  Stilisten  in  dieser 
frage  unsicher.  Valekti>  Pollak. 

Fraoz  vKobeli.  Seio  leben  und  seine  dichlungen.  von  Alois  Dreyes. 
[OberbByrisches  archif  f.  vaterHlDd.  gedichte.  bd  52  hell  1«]  M Qa- 
efaen  1904.  in  conm«  bei  JFrank.  z  o.  132  m.  8*. eine  trockene 
regietralorarbeU  oiH  dorfügen  urietleD,  die  ioDmerbin  meist  su* 
trdTeB.  das  lebeo  des  liebenewOrdigen  diebters  wird  erzählt,  seine 
beziebungen  in  Mflocbener  zeitgetiossen  (».  20.  48)  nnd  andern 
dichtem  (Büros  s.  45,  Schiller  s.  81,  Uhland  s.  84,  Borger  8.  67, 
Hebel  s.  89),  einflösse  des  Volkslieds  (s.  93)  und  eigner  erlebnisse 
(».  104f)  findet  man  verieichnet.  ebenso  wird  registriert,  wie  Kohell 
in  volkslOmlichcn  Sammlungen  (s.  38j  un'i  im  retlex  anrlerer  dia- 
lekipoeien  96f)  weiterlebt,  wobei  denn  seine  ^ffilich  unzweilel- 
liaftpj  wUrkung  auf  Slieler  (s.  99)  daraus  hrvMcspn  wird,  dass 
hier  em  jäger  beim  aublick  seiner  todreiinlüi  und  dort  em  verun- 
glückter bolzknecht  erschrickll  gleiche  hOlie  der  selbslündigkeil 
zeigt  D.,  wenn  er  Beyers  poetik  (s.  5)  als  unumslOfsltche  auturität 
ciliert  oder  («.  71)  bemerkt  :  *VVie  Homer  veranschaulicht  er 
das  sussebeo  und  die  rObmliehen  oder  tadelnswerten  eigenschaften 
neioer  beiden  gern  durch  gleiebnisse  oder  metaphern  aus  dem 
gebiet  dei  jagdbaren  tierwe».  doch  sind  die  ssmmlungen  der 
gleiebnisse  (s.  71)  selbst  wie  die  der  TolkstOmlicben  elemente 
(«•  75)  und  die  freilich  bOchst  pedantische  der  figuren  (s.  73) 
durch  ihre  vollsliodigkeit  brauchbares  material  (tabellen  zur 
melrik  s.  32,  zur  volksliedersammUmg  ^.  COi.  wenig  wert  haben 
die  angedruckten  gedicbte  {*.  12b)  und  brieie  (s.  130). 

Die  curiose  bemerkung  über  meinen  Grnndriss  (s.  7)  hätte 
der  verf.  sich  sparen  können,  wctin  er  auch  nur  mit  einem  mi- 
ni mum  guten  willens  auf  die  emieiluog  dieses  biUsbuches  ein- 
gegangen wäre. 

Berlin,  27  September  19i)  L  Richard  M.  Meyer. 

Bichard  Bredenbrilcker,  der  s(Jdtirolische  dorfdichler.  eine  liliera- 
rische  Studie  vou  HELNBtcu  Biscuufp.  Siull^art,  Bouz^  1903. 
87  SS.  1  m. 

Heinrieb  Hansiakob.  fon  HsniBicn  Bisgbofp.  Kassel,  Weifs,  1904. 
1,60  m.  geb.  2,20.  —  HBiscbolT,  professor  an  der  universitSt 
Ulttich,  verf.  einer  bekannten  Studie  Ober  Tieck  als  dramaturgeu, 
bat  mit  einem  mächtigen  Sprung  in  der  diagonale  Uber  das  ganze 
gebiet  der  neuen  deutschen  lilteraturgeschichle  sich  von  dem  ge* 
lehrten  und  exciusiven  dramenkritiker  der  romaolik  der  modernen 
banernschriftstellerei  zugewant.  sein  berz  ist  augenscheinlich  bei 
der  Sache  —  bei  Bredendr  Ucker  «ogar  zu  sehr ;  mir  wenigstens 
will  es  niclit  gelingen,  diesem  kilnsilichen  Tircder  eine  so  hohe 
Sleilunt,'  und  eigenartige  iHdeulnng  '2ri\  zuzusprechen,  gute 
4)eol)acbtung,  scliarle  psychulu^ie,  gesunder  bumor  sind  erbteile 
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der  bessern  dorfgeschicbte,  die  er  sich  aogeeigoet  bat ;  die  kuosi 
inleressanl  zu  erzählen  trefl  ich  nur  in  seioeo  kürzeren  humo- 
resken.  das  ütierlriebeoe  prunken  mil  (iialeklworlen  bebt  B. 
(s.  83)  seihst  hervor,  ich  sehe  ein  liebens« ilr liiges  taleul,  aber  uro 
iBODügraphier*»if  zu  seiti,  indstc  Hi .  lioi  fi  mehr  neue  zUge  besitzen. 

Ein  cbarakuiiiopt  aber  isi  hiclier  (lausjakob,  desseu 
polilische  Wandlungen  (s.  51.  57.  70.  77)  bei  ausdauernder  deroo- 
kiaiischer  gesiuuuug  (s.  12.  80)  allein  schon  seine  Irulzige  Selb- 
ständigkeit verbürgen,  eine  litterarische  enlwicklung  entspricht 
ihnen  leider  nichL  H.  bleibt  der  gleich  leodeBtiOt  icb  will 
nicht  sagen  darsteHende,  aber  aaswIhleDde  roniao^pfarrer  (s.  25  n5.  i 
vgl.  a.  14  r«  94),  der  roeiater  der  akiiae,  der  an  der  compoeitkNi 
(wie  BredenbrQcker)  scheitert;  der  eigenbrOdler,  der  auch  auf  die 
achwichen  seines  stils  (s.  125  f.  134)  stolz  ist,  B.  verfthrt  hier 
wie  in  der  andern  Studie  beMhreiheod  :  er  gibt  resümierende 
analysen,  die  sich  durch  knapp  zusammenfitsseode  vergleichungen 
vorteilhaft  ersetzeo  liefsen.  das  Verhältnis  zu  BAuerbach,  das 
nun  einn)al  doch  für  jeden  dichter  von  dorfgeschichten  entschei- 
dend bleibt,  hat  er  (s.  5)  fast  nur  mit  ll.s  eigenen  vvorteo  be- 
urteilt,  wie  denn  auch  das  zu  dem  nahestelicntJpii  Sebastian 
Brunner  (s.  G8)  nur  i^f  ^treili  wird;  Bruuuer  ist  der  kapuiiuer 
neben  dem  tranziskaner-cremiten  Hansjakob,  zu  heachieu  ist 
H.s  leclüre  :  Heine  (s,  62)  enlzückt  ihn,  romane  (s.  69)  lisl  er 
eifrig;  eine  Kohlhaas-geschidae  (s.  112)  bat  wol  auch  iilleia- 
rische  einflUsse  hinter  sieb. 

Leider  coDcentriert  B.  seine  dankenswerten  einaelstudien 
auch  hier  nicht  au  einer  lusammenfaasenden  Charakteristik  dieses 
prücbligen  volksschriftstellers,  in  dem  die  vom  ersten  sum  hon* 
dertsten  Oberfliersendo  manier  der  alten  predigtmlrlein  mit  acfafvH- 
bischer  freude  an  originalen  (v»].  auch  s.  69)  und  anderen  ver^ 
erhungstheorieen  (s.91),  alldemokratische  kleindeutsche  gesinnung 
(gegen  den  'preufsiscben  dialekt'  s.  77)  mit  Strindhergischcm 
weiberhass  (9.  78)  so  merkwürdig  sich  vereinigen. 

Berlin,  21  december  1903.  Richard  M.  Meykr. 

Alfred  Stoeckius  Naturali&m  in  ihe  recent  german  drama  witU 
special  reference  lo  Gerhart  Hauptmann.  New- York  1903  (diss. 
Columbia  üniversity).  56  sp.  —  der  Verfasser,  ein  Deutscher 
von  geburi,  sucht  in  schetualiscber  weise  ur^^inung,  Ursachen 
und  art  des  naiuralismus  überhaupt  (s.  1)  und  in  Deutschland 
(s.  10)  festzusu Uen ,  schreitet  dann  zu  der  dramaturgischen  an- 
Wendung  (s.  20)  auf  GHauplroann  vor  und  schliefst  (s.  43)  mit 
dem  ergebois,  das  naturalistiaebe  drama  habe  keine  neue  teehsik 
geschaffen,  der  einfluss  Zolas  (s.  11),  die  nerveae  'dtadenee* 
(a.  14)  t  Hauplmanna  dramaturgische  schwachen  (s^  36)  werden 
veratlndig  besprochen;  eine  wttrkliche  Alrderung  bringt  bOchstena 
die  topik  der  scblusatabelle  (s.  43  f). 

Berlin.    R.  M.  IL 
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IIOBNU!<tG.  über  den  urspruog  dieses  auf  das  deutsche  spr^itige- 
biet  beschränkiim ,  aber  schon  seit  der  zeit  Knris  des  (iiofseo 
belegteo  moualaannens  (ahd.  homunc)  hat  ueuerdings  Theodor 
Siebs  IQ  deo  'Mitteiluagea  der  schlesUcbeo  gesellschafl  für  volks- 
kande*  bell  xi  (1904)  gebandelu  winer  ablehnung  der  bisher 
QotOTDommeiien  «rkliruDgtverBiiehe  wird  maD  onbediu^i  lu- 
atiminen  mfliMii;  aber  aucb  i«ine  eigene  aaflbtaiiog  kaDO  ich 
mir  oicht  n  eigeo  naeheii.  h$rmm§  lei  all  ^kotinoDal'  xa  abd. 
Aeniv  Aora,  ags.  Imh  (geo.  hmni)  usw.  'sobmuli,  liot*  zu  stellen, 
vgl.  zum  M^snlllx  besonders  nhd.  Ham^  ndd.  jcImhii,  aial.  dcam, 
ags»  MMm  iiot,  mist'  aus  idg.  \$)komo ^  wozu  Arom-  eine  adhwund- 
stnfe  *1tii^no-  darstelle,  kormmg  *der  kotige'  sei  davon  gebildet 
nach  art  von  Berhtung  *der  glflnzendo";  fälschlich  als  deminutiv 
oder  patronymikon  gefohlt,  habe  homung  ein  hörn  hiTvorge- 
ruten,  so  dass  neben  den  homung  (februar)  als  'kleinen  born' 
sich  ein  *  greiser  horn*  (januar)  gestellt  habe. 

Diese  auffassung  des  verhällnisses  der  nameuformen  horn 
and  hwrnung  ist  im  höchsten  grade  UDwahrscIieiolich.  dass,  wie 
Siebs  ausgeführt  hat,  der  februar  in  vielen  gebieten  der  'kleine 
horn'  genannt  wird  im  gegensatze  zum  januar,  dem  ^grofsen 
born Utoat  mir  als  elnilg  natHrlicben  scbluss  nnr  den  erscbeinen, 
daas  der  dmrcb  den  Bsmen  ausgedrOekle  begriff,  besw.  die  eigen« 
scbaft,  in  bAberm  inafoe  den  januar  als  denn  februar  subam^  dass 
also  born  das  ursprttaglicbe,  bornung  aber  ein  erst  fon  ibm  ans 
gebildetes 9  milbin  echtes  deminutiv  ist.  dem  steht  es  nalürlieh 
nicht  entgegen,  dass  im  Hennebergischen  und  in  Scblesien  januar 
and  febraar  ab  ^grofser  und  kleiner  homung  (bornicb)'  be- 
zeichnet werden;  denn  bedenken  wir,  dass  homung ^  weil  nur 
für  einen  ein^iffen  monat  gehraucht  und  daher  den  andern  monal- 
oamen  gleichartiger,  sich  ^o^pnüher  der  sich  auf  zwei  ntonate 
erstreckenden  hezeicfumn^'  horn  entschieden  im  vorteile  befand, 
so  ist  es  ohne  wiireres  ver>tandlich,  wenn  eine  oder  die 
andere  mda.  zwar  das  deminutivurn  homung  —  zunächst  ualür- 
lich  nur  für  februar  —  zur  herschal't  erhob,  aber  das  alle, 
jedesfalls  wenigstens  in  gegensätzlichen  Wendungen  noch  iiicbt 
verschollene  paar  *gro&er  und  kleiner  horn'  nach  jenem  als 
'grorsen  und  kMoeo  hornung'  neu  aufleben  Heb;  man  mag 
dies  ab  knftigung  einer  im  verkOramern  begriffenen  spracbform 
durch  aufpfropfung  einer  widerstandanibigern  lerwanten  bildung 
beielehMn*  daas  *  grober  bomung*  «ne  umgeslaUung  von 
^grober  born'  nach  *boniaog'  ist,  kann  demnach  nicht  swetfel- 
haft  sein. 

Mass  abo  'born'  etwas  bezeichnen ,  «is  dem  januar  in 

hoherm  mafse  eigen  ist  als  dem  februar,  so  entHlllt  fOD  selfael 
die  von  Siebs  vorgeschbgene  abbitung;  denn  auf  das  e|Hlbelon 
A.  P.  D.  A.  XXX.  10 
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oroans  *  kolig'  erhebt  doch  d^r  monat  am  allci^tuigäleu  aii< 
Spruch,  der,  wenn  irgend  eiuer,  der  kalte,  der  eismood  ist.  i<  !i 
glaube  daher  auf  allgemeine  Zustimmung  hoffen  zu  dOrfen  bei 
vt  rbiudung  unsers  namens  luii  aisi,  hiam  *  hartgefrorene  schiiee- 
kruste'  (idg.  Semo-,  gegenüber  tpio^  in  hom),  nslov.  sren  'reif, 
gefroroner  tehoee',  pola.  irsan,  rass.  Mri»  ^reif',  arai.  MF» 
fammi  *  friere',  «isl*  (ohae  ii9-8ufBx)  «Im  ^geTroreoe 
kruste  des  Mbnees'  (vgl.  über  die  tippe  xb.  Zupiiza  Gull.  185, 
Noreee  Laotl*  205)*  idg.  iEer-  ^rrieren*,  wonriieii  ibi-  dt.  in  ab. 
stoM  'reif,  Iii.  stabtä  dt.,  szältas  *kail\  szdlti  'gefrieren',  ah. 
slota  'Winter',  ai.  <kObi,   kaH',   aitl.  häa  (*A«jk/a) 

^reif  ujdgl. 

Horn  ißt  demnach  'der  frost,  die  eisige  jahreszeil',  in  un- 
serer überlierfTun^'  a!1prdinp:s  nur  von  der  zeit  der  vvintprsonnen- 
wende  an  gerechnrt;  aus  dem  namen  der  diese  beiden  winter- 
monale  umfiisspiKh'i)  jahreszeil  wurden  monalnamen,  indem  man 
die  beideu  baiiieii  als  zeilen  der  grOfsern  und  geringem  kalte 
einander  entgegensetzte,  grofser  und  Mi  ioer  horn ,  honi  und 
hornung.  nidit  vsahrscheinlicher,  wenn  auch  denkbar,  wäre  die  an- 
nähme, horn  bei  eigeulhch  adjectiv  *kall';  in  diesem  falle  künole 
8|ibttaDUviertea  Aom  *der  kalte'  (mit  auslassung  yoo  nümät)  direet 
roonattbeieiebiiung  geweten  teln* 
Inotbruck.  Auim  Walds. 

BAasAtGBEAM.  dat  wort  begegDet  im  Willebalm  246 ,  27  umie 
fir  Juncfrowen  nugn  dis  kamaidiräm  tmßn  van  dem  vM;  doeb 
tcboD  der  Parzival  hat  409,  11  das  zugehörige  adjectiv  :  Mtöä 
hamasckrdmie  wiri  ein  idIji,  diu  hdt  tr  rdU$  vergezxm.  in 
ähnlichen  Wendungen  wie  im  Willeh.  führen  die  wbb.  das  subtt. 
noch  aus  Ludwigs  Kreuzfahrt  und  dem  Gare!  des  IMeiers  an. 
die  erklfirnn*?  Zarnrkes  im  .Mhd.  wb.  ii  l,  548  :  *ru8S,  der  sicfi 
unterhalb  der  panzerringe  auf  kleidem  and  k(>rper  absetzt'  ent- 
hüll eine  merkwürdige  entgieisung  :  das  adjectivum  ramec  wnd 
allerdings  von  dem  russigeu  kessel  und  der  russigen  planne  ge- 
braucht (s.  Mhd.  wb.  aao.),  aber  ein  hämisch  kann  doch  nur 
unter  ^aiiz  besondern  unibiaiiden  'russig'  werden  —  ich  ver- 
mute aläo,  das8  Zarncke  hier  momentan  'russ'  und  'rost'  vermengt 
bat :  rottig  wird  ein  barnitcb  leicht,  russig  aber  tcliweriieb*  §» 
wird  deoD  auch  Isert  rdm  Pars.  172,  4  (der  gleicblirils  abge- 
watcbeo  wird)^  allenfalls  ^roat','  aber  ganz  gewis  nicbt  'rase' 
tein.  ich  glaube  micb  lu  erinnern«  data  Mollenboff  bei  be- 
tprecbung  einer  dieser  stellen  die  erklftrung  *  rost,  den  der  bar- 
nisch absetzt'  gab.  unbestimmter  drückt  sich  Martin  tu  Parz. 
409,  12  aus  :  hnrnasthrämec  *vom  eiseobarnitcb  schmutzig.'  allein 
es  f^llt  doch  auf,  dass  der  ausdruck  wie  ein  technischer  ge- 
kraucht wird,  ohne  dass  jemals  das  wort  rost  in  diesem  Zusam- 
menhang erscheint,  das  doch  nahe  lag,  vgl.  Willeh.  116,4  sin 
hanuuch  iU  näh  roUt  vor,  —  eine  erklflrung  von  wort  und  tacbe. 
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die  mir  Vorjahren  mein  m  zw  lachen  verstorbener  freund  dr  Ludwig 
Bickel)  gegeben  hai,  will  ich  darum  mitteilen,  die  haruische, 
insbesondere  die  plattenharnische,  welche  unsere  rüstkamoiern  und 
inu&eeo  aufbewahren,  werden  mit  graphii  eingerieben;  das  hat  den 
doppelleo  iweck,  sie  for  rosl  tu  tchOUeo  uod  ikiien  einen  gleich- 
mifsigtti  blatticbwiReD  glaoi  lu  ferleibcn,  was  besonder»  fttr 
die  nicbtpolraiteD  eisenhaniiscbe  wiebiig  ist  dieser  braacb  isl  all 
und  galt  wahrscbeiolieb  aticb  scboo  Ar  die  keiteDbaniiscbe  ib 
der  seit  Wolfrans.  solche  grapbitgesebwxmen  hämische  nun 
seilen  auf  baut  und  kleidern  jene  schmutzfarbe  ab,  die  Wolfiram 
■UDd  andere  als  hamoMchrdm  oder  rdm  schlechlbio  beseiebnen; 
denn  dies  rdm  ist  nichts  anderes  als  das  rdm  —  roum^  welches 
den  *  milchrahm*,  den  'a!)snlz  der  milch*  bezeichnet  (vgl.  $trdm 
neben  stroum) ,  unsere  wüi  u  rliiicher  dilrllen  beide  getrost  tu-  • 
sammen  brin^^'e^ii.  für  harnasdirämec  braucht  das  Nibelungenlied 
2025,  2  und  Woltram  im  Parzival  588,  13  auch  einfach  hamaseh- 
var,  und  es  ist  nunmehr  klar,  warum  im  Willehalm  175,  24  ein 
blauschwarzer  hart  harnaschvar  heifst  :  er  isl  nicht  schlechthin 
*  eisenfarbig sondern  *von  der  glUnienden  iarbe  des  graplnls'. 
Zu  JoBAim  VON  WCnzBURG.  aus  einer  reihe  kritischer  und  exe- 
getischer vorschlage  zu  text  und  glossar  der  Regeischen  publi- 
calton«  die  mir  Singer  freundlieb  lur  Verfügung  gestelll  bat, 
teil  ieb  alsbald  einiges  milt  was  unmilleibar  das  versUndnis  der 
Geibaer  bandsebriti  tu  fordern  geeignet  ist;  auf  weileres  einiu- 
gebn  bnff  ieb  bald  gelegenfaeit  zu  Onden,  da  ieb  mit  unler- 
soebnngen  Ober  form  und  ioball  des  sebr  interessanten  epi- 
gonenromans  beschäftigt  bin. 

68  ff.  1.  uf  dax  dioksüber  kel  mag  ich  wol  ^icftm  die.  diu 
valsche  mmffi  denket  wie  si  nu  verjage  fugende  wort.  —  !19.  ). 
vimiut.  —  194.  \.  guWi  'der  die  kriege  güUe^  die  autscluelsen 
würden,  wrnn  er  ohne  erben  stürbe*.  —  267.  I.  rosrhen?  — 
919.  1.  hrunmch  :  tach  (i—  tectum)?  —  4238.  den  i-'r  ü  was 
unm<Bre  (G)  ist  ver*it?<ndlich;  ebenso  4342  so  iiut  yrd  houbel^ 
bort  der  weite  altiu  kmder  grauer  köpf  und  hart  bedeutet  die 
alten  wellkiader').  —  6135.  streiche  «in  mit  HS  :  *  abgesehen 
von  anderm  reicbtum'.  —  8602.  waz  an  im  räche  herzöge 
Wühebn  eeii  Ouitrrkk?  §o  woU  ich  Me  tHegen  mich  i  'w^Ue 
ieb  fragen ,  was  Wilbeiro  an  ihm  rlebte ,  so  wQrde  ich  nicb 
selbst  betrogen'?  -  10358.  dm  liebi?  —  11695.  punct  statt 
f^geseiehen.  —  12016.  enwelen,  wie  3356.  —  15363.  der  G* 
lezt  ist  ferstflndlicb :  Mob  sage,  wie  die  bocbteit  verlief  nnd  wie 
es  nach  der  bochzeil  ergieng';  punct  nach  15863;  ewax  sl.  tea« 
15364.  —  16161  if.  'wollt  ihr  die  kOnigin  retten?  diese  peio 
erleidet  ihre  treue  uro  euretwillen;  der  beiden  kraft  beschneidet 
jetzt  die  münze  bis  aufs  geprSge  (so  dass  auch  dieses  verletzt 
wird)'  :  so  nach  H?  —  17552.  dns  komnia  hinler  v.  17553: 
^die  ungetauflea  drdogtea  sie  mit  hurle  kraft  fort,  ihre  schlage 
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geben  schwere  behOrdung  mil  der  last  des  todes'.  —  1949S. 
ergänze  kumt  aus  19497.  — >  glossai  ;  ergrmmen  zorn 
verietien*  auch  7399.  —  gemdar  wol  *arabeske'.  —  ^iM  3695 
§d$g$H  'paMCttd*?  ^  yrihirfa  des  reimas  wegen  7440  «iMr 
itt  lAeMH  (vgl.  dI«  «Jim»  —  kosten).  —  grmU  7879  ^lorn^  rgt 
Scbmeller  1003.  —  grimm  4738  tu  $rtm,  km  tlreaaa,  wo» 
durch  der  weiche  bodeD  hart  wird;  ebeoao  MdUch  8600.  I038O. 
16381 ;  nur  12470  »  ^frimait  klagen  (Lexer  ii  425).  —  bei  hüUm 
ttreiche  18712.  —  hurgen  12114  zu  Aor,  kürwk  *tdMDOtzig 
rotchen*.  —  Uchen  8654  zu  Me  'pfOUe'.  —  Utk  :  eher  Hck 
^sumpf.  —  ml  5256 f  ehrr  =  ra?fe,  väle?  • —  valieren  *an- 
8prengerr  (vgl.  iwjjara}.  witUgmmU :  'wiode  tun  herablatteii 
der  iiähne'?  R. 

Zo  SicKiiNUENs  SE>nFRiEF  A?(  HANoscHiicusHi-iM.  / ij  der  umstritleoen 
anlangs&telle ,  wu  der  empr^ager  von  St(:kin<;eo  als  sein  ^freuot- 
lieber,  lieber  Schwäher'  bezeichnet  wird,  bab  ich  früher  das 
verwaoUchartliche  Verhältnis  der  beidcu  dahin  festgestellt,  da^ 
Sickiugens  söhn  Schwicker  mit  Uandscbüchsheims  tocbter  Anoa 
verheiratet  geweteu  sei  (Schriftaietterude  tditgt  d.  refortMltom- 
teilt  progr.  Rostock  1899«  t.  8).  damtit  bttte  Ich  'Sefawihtr' 
im  tllgetMineD  tinne  *  durch  betrat  ierwtoler\  bud  eher  itt 
im  Odeuwtld  Sdnwir  tttti  einet  tuderwirta  hegegnenden  *  gtg«o- 
schwflhen'  oder  '  onittcbwflhers '  die  gegeoteiüge  heneuiiung  der 
Iteideu  tcbwiegerväter«  uud  bereits  der  aus  der  urogegeud  Freak* 
furlt  ttaromende  Erasmus  Alberus  hat  Schwehr  in  dieseti  tinoe 
verwendet  (Zs.  d.  allg.  d.  sprach v.  1901 ,  sp.  168).  ohne  meifel 
kommt  diese  bedeutuog  auch  für  untere  tIeUe  in  betr^clit. 
Friedenau.  Kduari»  Kück. 

Faosts  Geburtsort,  wähn  lui  die  Instorischen  Zeugnisse  —  Me> 
lancbthon  -  Manlius,  Wever,  i.ercheimer  —  tibereinstimmend 
Knittlingen  <'iU  Fausls  x^'lturiäoi  i  iieiiueu,  \H&ii  die  Wolfenbtltller 
handschrift  und  der  liruck  des  ältesten  Faustbnchs  ihn  aus  *Rod 
bey  Weimar  (VVeitiuiür)'  stammen,  vergeblich  hai  mau  lu  dem 
allein  in  betradit  kommeoden  dorfe  der  weiteren  Umgebung 
Wämars,  Rodt  bei  Wdckcbdorf  twiteben  Ntunbarg  und  Zeits, 
Btcb  irgend  wekhen  Ftutttrtditionen  geföraeht;  die  tngtbe  be- 
sitzt ohne  tweifel  nicht  die  geringite  hitteritehe  genifar« 

Et  frtgl  ticb,  wie  der  ferfttter  gertde  tut  dkaen  orts- 
ntmen  gekommen  itt,  und  ich  gbuhe,  dtflir  eine  nflghobkeit 
nachweisen  zu  können. 

Das  tllette  Faustbucb  ist,  wie  Iflogtt  bekannt,  die  oom^i" 
lation  eines  ungeschickten  Schriftstellers,  abgesehen  von  ent- 
JehnuDgen  an?  g^-ographisclif^n  und  iiat!jrwi«gen«chaftlichen  werken, 
durch  die  er  die  dürftige  übet  lu  lern ng  von  Fausts  fahrten  und 
forschun^en  ?.u  ergänzen  suchte,  hat  er  namentlich  die  schwaok- 
l  iirher  liir  seinen  zvseck  ausgenutzt,  und  zwar  erzählt  er,  wie 
«ich  bei  näherer  prufung  ergibt,  teils  im  auschluas  ao  die  ge- 
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dimkt  wliegenden  fagsungeo ,  teilt  aber  Meb  iMbltfiigig  von 
^Mteo  nach  der  mOodlichen  tradition. 

Eioe  besonders  beliehle  volkstOmlit  he  gestall  war  damals 
i  laas  Narr,  die  voo  WoUgaiig  Hüttier  herau&gegebeoe  saDimluttg 
der  hislorien  von  Claus  Narrtii  erschieu  (nach  Goedeke  ri  558) 
von  1572  bis  1587  in  viei  ausgaben,  aber  schon  153»)  war  ^'ine 
(veriorenc)  *Claus  Narren  Hisioria*  gedruckt  (Schrilteri  des  vereine 
für  die  geschichte  Leipzigs  vu  178,  aom.  2),  und  aus  demselben 
jahi  e  sUüiml  d«;r  haodscbrifiliche  lebeoslaul  des  beldeu  voa  Peter 
AckennaoD  (Archit  f.  liileralurgescbichle  fi  278  fi).  BOtMr  lUsai 
Cliiif  Narm,  jedafatta  fWaelilich,  in  Ranttdl  geboren  aeio;  der 
kMchl  AckennaBM  aber  Demi  *  Rode  ...  bey  Wickeladorff*  aad 
voo  iweiter  band  lat  biotogefOgt  *twiaebeo  Naamborg  und  Zailia*, 
oo  daaa  alao  die  ideotiUlt  ml  dem  togeblicben  gebortaort  Faoata 
iMMem  zweifet  oaterügt. 

Es  dttokt  mir  oon  nicht  unwabracbeiolich,  dass  der  verfaaaer 
des  Fauslbuchs  von  der  ToIkstUmlicbeo  gestalt  des  Claus  Narren 
die  angäbe  der  berkunfl  (auch  er  sollte  ja  von  armen  bauers- 
laulen  abstammen)  enfiphnt  hat,  sei  es  in  fol^je  einer  verweclis- 
]uug  und  m  gutem  glaubeu  ,  sei  es,  um  seine  Unkenntnis  des 
wUrkbcben  Sachverhalts  zu  veiluscUeu  oder  sogar  mit  bewuster 
tendenziöser  absieht,  denn  die  tendenz  des  ältesten  Faustbuchs 
gehl  ja  deutlich  dnidut  liiiims,  das  leben  des  Schwarzkünstlers 
um  Wittenberg  in  lieii  Uiünu^i&ch -süchsischeo  landen  zu  cun- 
centriereu,  und  auch  io  dieser  biasicht  mochte  iboD  der  name 
des  gani  nobekaanten  ortee  willkonmen  tein.  Edward  ScbrOder 
weiat  nilcb  darauf  bin,  daaa  der  fon  den  bialoriacben  qnellen 
Oberliereite  gebnrtaorl  Knittlingen  bei  Breiten  leicbt  die  erinnerung 
an  einen  andern  TolkalOmliehen  narren  oder  Schwindler  waebrief : 
an  Till  EulentjWi^el»  der  in  Kneitlingen  am  Ebn  geboren  aein  aoll» 
Leipiig.  G.  Wrnowaiti. 


BniiPB  fon  Jacon  Gninn. 

Zu    KI.NKM    ßRIFFK    J ACiili    (ifllMMS   AN   V.  D.  HaGEN. 

Unter  den  ktztm  erwerbungen  der  Kasseler  Grimm-gesellsdiaft 
beßndei  Bich  em  von  Jacob  Grimms  hand  einseitig^  mit  dentsehir 
schrift  beschriebents  blait  {etwa  10  cw  Aoc/»,  20  cm  breit),  ohne 
datuni  und  iüiterschrffl  (14  zeilen  einschl.  des  schlusswo)  (es),  es 
geitört  zu  dem  vuit  Gusiav  limndis  im  Anz.  vii  457  ff  vevöjjmt- 
Utken  hriefe  Jacobs  'Cassel  7  februar  Ibil'  an  FHvdHagen 
und  Mbr  danm  neu  HinriAi  für  earfarm  eritlOrte  ^bngeUgt  ge^ 
MMne  ftftMUtnung^  sHif  wtkki  diutk  am  krtmt  wMtwitttn  laAnd*. 
du  Uatt  wvrd  m  dtr  Qrimm'9mmUw%g  unurtr  IoimMiMMM 
wutir  itr  timiwtiUgm  Hffnaiur  KGrS  129,  3  wßemakru 
iflMi  dm  Mo//  in  genauem^  tmoardtederram  aftdnidfca  fUgm* 
Kaasel,  am  28  juni  1904.  EnwAin  Loniiim. 
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#  ich  kann  sie  mit  aller  Mühe  durch  den  Buchhandel  nicht 
verschreiben.  Seildeui  ict»  aber  den  ersten  Bd  seiner  Schnlieu  ein- 
gesehen, glaube  ich  am  Ende,  daß  gar  nichts  Neues  darin  entdeckt 
ist,  er  müßte  dann  deu  entdeckten  Versuch  vier  Ndchabmung  damit 
meinen.  Dario  aber  wird  ihn  Fooqu6  (auf  Ihre  Anleitung)  fOr 
immer  OberbieleD,  obgleich  dieser  Uber  dem  poiilifen  Eleoaesl 
der  AiliteratloD,  wenn  ich  so  sagen  kann,  das  uegalite  Obefiehen 
bau  s.  B.  dafi  gleich  anfangs  in  der  enten  Zeile  s.  Sigoi^  das 
Hauptwort  Lobe  nicht  reimt,  ist  ein  Fehler.  Sie  wifien, 
ich  diesen  Versuch  überhaupt  für  ungeftthlt,  unwahr  u.  misluagen 
liaUe,  übrigens  Fouqu^  großes  Talent  im  Erzählen  nicht  be- 
zweifele,  sein  (obschon  dem  StofT  nach  auch  entlehntes)  Galgen- 
mllonlein  ist  mir  lieber,  als  seiu  Sigurd  oder  zehen  dergleichen. 

So  eben  schreibt  nur  mein  Buchhändler,  dß  ich  die  andere 
Woche  das  dritte  lieft  des  Mn^az.  bekomme,  Sie  braucheu  daher 
nun  mit  dem  mir  zu  gedachten,  vielleicht  schöneren  £x.  nicht 
lu  eilen.  ^^^^ 

EiM  BRIEF  Jakob  Gbimms  am  Wilbelm  von  Humboldt. 

AUS  HOMBOLm  MAGBLASS  NIT6KTBILT  TON  AlBBBT  LbITSM ARN  1. 

Eurer  Eicellens 

gQiige  Züschrifit  vom  28  Juni  hat  mich  erfreulich  ttberrascht. 

Es  ist  mir  von  grossem  Werlhe,  mit  einem  Mann,  dessen  tiefe 
Einsichten  auch  das  Fach,  wovon  ich  einen  kleinen  Theil  be- 
arbeite, erleuchten,  in  Berührung  gekommen  tu  sein;  eine  Be- 
rohrting,  die  icb  mir  lange  wünschte «  aber  nicht  wagte,  selbe! 

anzuknüpfen. 

Die  neueste  Abhandlung,  für  deren  Zusendung  ich  herz- 
lichen Dank  erstatte,  über  das  Entstehen  der  grammatischen 
Formen^  habe  ich  zu  meiner  vielfachen  Belehrung  und  Er- 
weckuog  durchlesen.  Alien  darin  etiiiialieuen  geistreichen  Be- 
haupluii^eu  beizulieUu  oder  sie  beslreileti  tuliie  ich  uiicii 
nicht  gewachsen.  Eure  Excellenz  schweben  in  der  Hohe,  das 
weite  Feld  flberschauend ;  ich  weiss  noch  nicht,  ob  ich  einmabl 
von  meinem  Boden  werde  auffliegen  dflrfen*.  Jetzt  klebe  ich 
sogar  mehr  daran  als  zu  der  Zeit,  wo  ich  die  Vorrede  nieder- 
schrieb, deren  Sie  auf  eine  mir  unvergesslieh  nachsichtige  Weise 
erwShnen,  und  die  ich  beinahe  bitten  muss,  niemabls  wieder  so 
lesen,  weil  es  sonst  um  den  für  mich  günstigen  Eindruck  gelhaii 

^  bisher  war  nur  ein  kurzer  brief  Grimm*  oH  humboUU  aui  dem 
jähre  1828  bekannt  (Aord  und  säd  lüö,  195}. 
^  Gesammelte  sehriflen  IV  295^ 

^  vii!.  Crimmx  ähnWcftrs  urteil  tn  einem  wenig  späteren  firicfr  an 
iiupfeld  {Stengel  Private  und  amtkche  beuehungen  der  brüder  Grimsn 
stt  BuMi  u  236). 
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tein  Hüttje  *.  Ich  spürte  bald  Dachher,  dass  noch  reichlich 
gelernt  werden  müsse  und  könne,  ehe  wir  gleichsam  den  Tliat- 
hestand  unserer  Sprache  vor  Augen  haben;  durch  diese^«  Forschen, 
durch  ungehoflte  Entdeckungen  die  es  zur  Folge  halte,  wuchs 
mir  dne  gewisse  Scheu,  nach  d€D  letsteo  GrOodeii  so  fragen; 
ich  arbeite  fort  vod  fort,  ohoe  zu  sorgen,  wohin  es  fahreo«  was 
es  umsloeseD  oder  befestigea  wird.  Genug  EmiunteruD(f  fOr  mich, 
wenn  ich  hio  und  wieder  einzelnes  sar  Aolwort  auf  höhere 
Fngeo  dieosam  geahnt  oder  hlindllogs  gefunden  habe. 

Den  hoben  Werth  geistiger  Spracbbiidung  habe  ich  noch 
Die  80  schön  und  klar  auseinander  gesetzt  gesehen.  Der  Geist 
nimmt  sicli  die  Mittel,  deren  er  gerade  In'darf,  und  führt  damit 
einen  bewunderungswQrdigrn  Haushalt.  AImiImIip«^  i«:t  ihk  wohl 
vorgeschwebt,  als  ich  mich  üher  das  Veriiüllnis  der  Sclinlij-jnache 
zu  den  Volksmundarfen  zu  erklären  halle,  welche  lelziere  von 
ihren  Sajuutlern  <;e\%üUiilich  zu  sehi-  auf  Unkosten  der  gebildeten 
Sprache  erhoben  werden.  Das  genieiue  Volk  führt  noch  eiuzelue, 
leiblich- schone  Flexionen  und  Formen  fort,  aber  die  Seele  ist 
«taraus  gewichen  und  ea  wetaa  sie  nicht  barmonisch  anzuwenden ; 
die  Schriftsprache  hat  ihnen  aus  littheren  Zwecken  entsagt,  wie 
vermochte  sie  wieder  sich  damit  su  befassen  T 

Den  grammatischen  Formen  ursprüngliche  Bedeutsamkeit  su- 
sugeben,  bin  ich  immer  geneigt  gewesen,  an  den  Gebrauch  be- 
deatuDgsloser  Elemente,  den  Sie  zwar  fOr  eine  in  allen  Sprachen 
seltne  Erscheinung  erklären,  doch  in  gewissen  F.lllen  annehmen, 
glaube  ich  nicht  recht.  Allein  ich  gestehe  auch,  dass  es  mir 
ausserordentlich  schwer  vorkommt,  di»«  wahre  Bedeutung  der 
Flexionen  ins  Licht  zu  >euen,  kaum  kt  iiiir  ich  Heispiele,  die 
befriedigen.  Mit  der  Bedeutung  der  Pariikf  In  vtrlKilt  es  sich 
nicht  viel  anders.  Tooke^  weiss  mehr,  er  beweisen  kann, 
«eine  Erklärungen,  sobald  man  sie  historisch  prüft,  erliegen  fast 
alle.  Dies  Mislingen  macht  aber  nicht,  dass  der  Grundsatz  der 
Bedeutsamkeit  aufgegeben  zu  werden  braucht. 

Vortrefflich  wire,  wenn  Sie  eiomabi  inskQnflige  den  Gegen- 
salE  des  Stetgens  zur  Bildung  und  den  des  Berabsinkens  von 
derselben  entwickelten.  Mehr  als  einmahl  gewahrt  uns  die  Ge- 
schichte den  Gang  des  Versinkens,  <len  aufsteigenden  fast  nie. 
Die  deutsche  Sprache  bei  ihrer  ersten  Erscheinung  zeigt  mehr 
grammatische  Formen ,  als  je  nachher,  mehr  feiugebildete  Prit- 
positionen,  Corijunc  tioneu ,  als  späterhin.  Offenbar  ist  sie  da- 
«oahls  schon  im  Zustande  des  Sinkens  von  einer  Hohe  herab, 

*  tiumtioldt  hatte  über  die  später  fortgefallen«  vorrede  des  ersten 
A«mb»  der  UMiieAm  gramwMltk  in  der  aufläge  tron  1919  {KleiiUF§ 
Mtkrißen  vui  29)  g9tekrieben :  Ich  kann  mit  wabrheit  sagen,  dass  mich  nie 
etwas  über  spräche  |?esrhriebenes  so  durdi  die  wabrheit  der  behaaptQDfCD 
Jind  die  schöohett  des  ausdrucke  angezogen  hat. 

*  ffumb^ia  eiiitrt  ihn  aU  getDäwmann  Gts,  Mehr,  i?  303. 
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die  sieh  uMern  Bücken  fällig  e&trQckl  bat.  Da  nun  die  Denk- 
kraft  der  denlachen  VoUter  in  dieser  Zeit,  ieb  will  sagen  fem 
vierten  bis  inm  neuoien  Jahrhundert  wenig  bervorienobtct,  no 
Dttss  die  gramnnatische  TrefTlichkeit  ihrer  Sprache  entweder  auf 
eine  abere  Periode  geistiger  Bildung  hinweisen»  oder  nedi  nm 
etwas  anderm  abhängen.  Darf  ich  nun  bekennen,  dass  ich  auch 
einer  »toffartigen  Herrlirbkeit  der  Sprache,  die  mir  mit  jenem 
fast  undurchdringliclien  nud  doch  niclit  wegzuleu*,'neodeo  Ge- 
heimnis der  wahreü  Flexion  inni^  verwandt  scheint,  vieles  ein- 
räume? Ihr  tritt  die  geistige  lu  gewissem  Sinne  entgegen,  störend 
imü  Hütt: rbiccbe Uli  manches  von  dem,  was  der  andern  gemäs« 
war.  Oberliaupt  unser  Gesctilechi  haut  ja  immer  auf  eine  zer- 
drückte ältere  Schöpfung  mit  ihren  Steinen  und  Bäumen.  Nicht 
allea  was  wir  wegwerfen,  wäre  Oberflassig  gewesen,  wir  aolicii 
auch  in  einige«  darben.  Selbst  die  gllleklichsten  SpnMshen  haben 
einen  guten  TbetI  Slois  in  sidi  behalten,  der  der  Denkkrall« 
wenn  sie  allein  wahele,  widerstreben  mtlste.  Um  ein  Beiapiel 
su  geben,  der  Unterschied  des  Ceschlechts  und  dessen  Anwen- 
dung auf  gani  abstracte  Begriffe  lässt  sich  aus  der  griecbischea 
Sprache  gar  nicht  nehmen.  Gleichwohl  leugne  ich  nicht,  dass 
die  en^lisrlie  diirrh  seine  Entfernung  ganz  im  Sinne  des 
menscbiiclien  Nacbdeukeos  verfahren  ist  und  einige  Vortheile 
erreicht  hat. 

Den  Salz:  jemehr  sich  eioe  Sp reiche  von  ihrem  Ursprung 
entferne,  desto  mehr  gewinne  sie  <<ii  Form',  kann  ich  daher 
nicht  unbedingt  zugestehen.  Sie  sclieiiu  mir  an  poetischer  eiu- 
subüssen,  wie  sie  zunimmt  an  philosophischer.  Ich  behaupte 
auch  tweierlel  sich  entgegenstehende  Gesetae  des  Wohllauts^  eiM 
prasodisch,  das  andre  vom  Aceent  abbingig.  Nor  mnss  omn^ 
wie  Sie  mit  tollem  Recht  einen  strengen  Untefachied  swischen 
Flezions-  und  Aggluünations-Spracbeo  ablehnen,  anch  hier  Aberall 
beide  Riebtungen  ineinander  greifen  lassen. 

Alle  meine  Ansichten  sind  weit  schüchterner  gemeint,  als 
ich  sie  auszudrücken  vermochte.    Mit  wahrer  Verdirung  habe 


Ein  BRIEF  Jacob  Gmhus  ah  raor«  J.  E.  Cna.  Scunidt  in  Gibssbk. 

Die  As.  155  dsr  Gieftmur  unHmÜäMUioiMt  mAiü  edie 
iommlung  v§n  htiefm  an  Johann  Emst  Ckn'ition  Schmidt^  4er 
von  1798  bis  zu  seinem  tode  (1830)  profesior  der  theohgie  s» 
Giefsen,  von  1803-»18äO  auch  vorstand  der  bibUothek  war,  äio 
briefe  wurden  nadi  anhabe  des  kataiogs  der  bibliothek  von  ScHmidU 
Witwe  überwimn;  «intj^  derselben,  dk  von  Fichte^  Fouerbmeh 

'  ebenda  rv  801. 


ich  die  Ehre  zu  sein 


Eurer  fixcellens 


Cassel  8  August  1824. 


gehorsamster  Diener 
Jacob  Grimm. 
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und  SckUiirmacher,  $ind  Ureits  wm  ABoek  vtröffmtlitht 
wmrdm.  m  dimr  sammhmg  findü  ikh  auch  der  nachfolgend$ 
britf  Jacob  Grimmtn  an  otiavblaitf  auf  bdign  Mtlen  bBtehridben 
«tir  idUfnen  klartn  MÜg§n, 

Ver«br4er  Herr  Geheimerath, 
Die  mir  vorigeii  Soinnier  gütig  gelieheoe  Baodsebrifl  brauebe 
ich  awar  schon  lange  nidit  mehr,  habe  sie  aber  wegen  Ihrer 
verraulhlicbeo  ADwesenbeil  auf  üeni  Darmstädter  Landtage  ^  nicht 
frulier  furücksenden  wollen»  wie  nun  hierbei  mit  Dank  ge- 
schieht. 

Ich  bin  80  frei,  Ihnen  meine  serbische  Gram.  mitzu^clticIteD. 
Liegt  auch  dieser  Gegensland  ausser  dem  Kreise  Ihrer  Studien, 
so  li.'ibe  irli  iu  der  Vorrcli'  einige  allgemeinere  geschichlliclie 
und  kti  ( iiiiclie  Puocle  berührt,  die  vielleicht  Ihre  Theiiuahme  in 
Ao^prucii  nehmen. 

Bei  einer  künftigen  Reise  iu  die  Vogelsberger  lleimalli  ^ 
oder  gelegeullich  durch  äuuslige  Erkundigung  bitte  ich  mir  Aus- 
kuort  lu  verachaflen  darüber,  wie  das  Volk  die  Begriffe  :  Tater, 
Mutter;  Grosevater,  Grossmutter;  Urgrossvater ,  Urgroasmutter 
ausdrückt,  schwerlich  steigt  es  mit  eignen  Wortern  noch  hober 
hinauf,  vielleicht  nicht  einmahl  soweit.  Einige  niederbess.  Striche 
brauchen  heite,  bade«  heede  für  Vater.  Im- Spessart  gilt  knan, 
knän,  knen  für  Vater.  Giner  dieser  Namen  muss  auch  im  Vo- 
gelsberg IU  hOren  sein. 

Meine  Empfehlung  an  Ilrr  Prof.  Marezoll>,  Ich  habe  die 
Ehre  mit  wahrer  Hochachtung  zu  verbleiben 

Ihr 

gehör»,  Diener 
Casael  30.  Apnl  1S24.  Jacob  Grimm. 

Eine  an t wort  Schmidts  kenne  ich  nicht ,  sie  wird  aber  kaum 
ausgebliehni  sein;  möglicherweise  haben  wir  es  auf  sie  zujärkzu- 
führen,  wenn  sich  Orinoff  sjHifer  in  seinem  nufsatz  über  hessische 
Ortsnamen  (Klfinr  srhn'fien  v  .IUI/)  übti  die  hrnenfiung  des  vaters 
im  VogaLbti  ij ,  Ute  tlini  1824  noch  nnbekannl  war^  unierhditet 
zeigt,  heute  herscht  tu  Überhessen  'vater  in  mundartlidier  form 
durchaus  vor.  '  dtte'  ist  in  der  Wetlerau  in  beschränktem  ge* 
bram€h^  naeh  Crecdiw  Obtrhat.  wMirbueh  wird  es  van  Giristen 
nur  ob  beMMmung  jüdiidur  vdter  verwendit.  ^^nefin'  hat  sicA 
nach  Cneäm»  nach  in  einigm  dOrfam  6et  Sdiallan  erhaitm,  iMün- 

1  SrhmuJf  war  z?im  lebmulängUchen  mitgliad  der  heuischen 
ersten  kammer  ernannt  worden. 

*  Sekmi^  war  1772  «i  Biuenbom  M  Sehottmt^  mitten  t'm  f^ogeU- 
ber^^  geboren  ^  wo  sein  vater  damai»  p/atT0r  warf  1783  msrde  diMtr 
nach  Heidelbach  hei  Alsfeld  versetzt. 

*  Gustav  Ludwif^  Theodor  Mareioll  geh,  1794  iu  Göttingen ^  gest. 
1873;  1818—1827  ordl  profettan  der  reehtemtetentehaß  in  Giefeen,.  vgl. 
AUg,  deeUeeke  Hograpkie  u  e,  Zihf, 
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lieh  in  Hüdingskain ,  Michelbach,  Busenhorn  (Schmidi»  geburtsort)^ 
Eschenrod,  Breungeshain,  Herchenhain^  Sidmhausen,  Hartmmmi^ 

hain;  er  hebt  jedoch  hervor,  dass  vor  etwa  50  Jahren  noch  in 
einem  gröfsereu  feil  des  VnqeLsbergs  und  bis  in  die  gegend  ooh 
Gießen  so  gesproiiicn  wortlm  sei. 

Welche  handschrift  JGnnim  damals  aus  Giefsen  eniltehen 
halte,  ist  leider  nicht  mehr  festzustellen. 

Giefsen.  Kabl  üllm. 


Fbbsonalmotizsn. 

Das  erscheineD  der  Zeitschrift  und  des  Aoteigers  hat  wie- 
derum eine  iSogere  uulerbrecbuDg  erfahreo,  hoffentlich  die  letxte, 
di  hh  lie  gründe  die  sie  faerbeigefflhrt  haben  sind  jetzt  gehoben 
oder  doch  zurückgedrängt,  diesem  doppelhert  soll  in  wenigeo 
monalen  ein  zweites  folgen,  das  im  druciie  bereits  weit  vorge- 
schritten ist. 

Die  persoiKihtniizen  müssen  wir  [ii  i  einer  langen  reihe  von 
todesfällen  tiüUnen.  wir  stdltii  diejenigt'n  voran,  durch 
welche  diese  Zeitschrift  und  ihre  herausgcber  uumillelbar  und 
am  schwerst  eu  belrolTen  worcitn  sind. 

Am  5  april  1905  schied  GGjaluig  durch  freiwilligen  eut- 
schluss  aus  diesem  leben  Richard  Hbinzkl,  der  schüler  Müllen- 
boffs  und  der  freund  Scherers,  durch  viele  jabre  ein  hochge- 
schätzter mitarbeiter  der  Zeitschrift,  der  er  eine  lange  reihe 
Uichtiger  schaler  zugeführt  hat  :  in  ihnen  wird  das  beste  teil 
seines  wesens,  wird  die  sittliche  kraft  seiner  Persönlichkeit  fflr 
die  wisserischafl  fortleben« 

In  Paul  von  WrisTERPELo,  dem  Inhaber  des  ersten  lehrstuhls 
für  inillelliileinische  |)hilologie  nn  der  Berliner  nniversitclt,  den 
ein  grausüincr  lod  am  6  april  1905  noch  vor  Vollendung 
33sl»Mi  leliPtisjahres  dabin r?*nie,  verliert  die  noch  jiiniie  disri[iliii 
einer»  begeisterten  .iposiel,  d^-r  ihr  in  slrenyer,  ergebnisreicher 
arbeil  und  mit  last  leidenschalilicher  hirigahe  diente. 

Der  name  Moriz  Heynes,  der  am  l  minz  1906  nach  kurzem 
kranksein  GSjährig  starb,  ist  mit  der  geschichte  unserer  Wissen- 
schaft festverwachsen  durch  ein  dreifaches  verdienst  :  den  aka* 
demischen  Unterricht  wie  das  privatstudium  hat  er  durch  ausgaben 
und  handbücher  erleichtert;  das  Grimmsche  wOrterbuch  bat  er 
mit  rastloser  energie  gefordert  und  ihm  ein  eigenes  kleineres 
leiikaliscbes  werk  zur  Seite  gestellt ;  vor  allem  aber  bat  er  zwischen 
den  mittelalterlichen  rcalien  und  dem  Sprachstudium  ein  band 
geknüpft,  das  sein  tod  hoffentlich  nicht  zerreifst. 

AnoLF  Strack  in  Giefsen  halte  sich  auf  dem  gebiete  der 
altern  wie  der  neuern  litteratur  versucht,  eh  er  in  der  Volks- 
kunde eio  gebiet  fand,  in  dessen  pflege  seine  arbeitsfreudigkeil 
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und  arbeiukraft  bettflodig  lu  wachseo  tebieo,  als  der  lod  den 
46jihrigeD  am  16  joni  1906  biowegDahm. 

In  Albrrt  Polzin,  der  als  Oberlehrer  io  Gratidcnz  am  25  de- 
cember  1905  alarb,  bal  die  deutsche  philologie  cioea  jOoger  ver- 
loreo,  dem  seine  ersllingMchriit  über  das  deminutivum  ein  freiiod- 
üches  andenkeji  -iirhHrt. —  mit  Wii.hfxm  Storck  in  Münster,  ge- 
storben nni  16  juli  1*.^!».",  schied  einer  ihrer  Senioren,  der  nher 
die  deulsclteu  Studien  seit  vielen  jähren  hin(er  der  pDege  der 
lusitanischen  mnse  zurOcktreten  liefs.  —  an  seinem  58sleu  ge- 
i)ur(siag  ist  ani  M)  minz  1905  Frf.drik  Tamm  aitberul'ea  worden, 
eb  er  sein  verdieostlicbes  etymolugisches  wOrlerbucb  der  scbv?e* 
diacbeo  spräche  ToUeoden  konnte. 

Der  remaoist  Aootr  MirBaAPiA,  gestorben  am  7  juni  1905, 
bat  durch  seine  forschungen  sur  verbreilung  millelallerlieher 
iegendenstofle  auch  der  deulscben  Ntleraturgeschichle  gedieoU  — 
naber  and  tiefer  berObrt  uns  die  hOchai  energische  gelehrten- 
arbeit  des  am  10  juni  1905  geschiedenen  Hkinricb  SboseDeniflk, 
dem  wir  manchen  tiefem  einblick  in  die  spitmittelallerliche 
deutsche  geistes-  und  religionsgeschichte  danken  und  dessen  in 
dieser  7etl<r|irifl  ersclnenerit-n  ?infs<itze  üher  den  Gotlesfreund 
auch  mt'lUudiäcbe  herieuliin«;  hatten.  —  in  IIrrman-v  U>;F>Fn,  <^{'- 
slortien  am  21  ocloher  1905,  diehl  vor  Vollendung'  stuiits  71slen 
leiiHii^jalire?,  heklaf^t  die  classin  lu'  plnlologie  einen  ihrer  grösten 
Iclirer  nnd  ^'eiehrten.  aber  aticli  uns  bleibt  nicht  nur  »eine 
;;hjuzende  rccloralrede  'Philologie  und  Geschichlswisseuschafl* 
(1882),  sondern  der  grOste  teil  seiner  Schriften  aur  gescbichte 
fon  rctigion  und  mythus,  epos  und  legende,  metrik  und  poetik 
ein  Vermächtnis  von  fortwOrkender  krall  —  ganz  abgesehen  davon, 
dass  CJsener  mit  den  werken  Jacob  Grimms  besser  vertraut  war 
als  die  meisten  germanisten  von  heute. 

Am  27  december  1904  ist  in  Halle  der  gymoasialdirector 
a«  d.  Hugo  lloLSTsiiv,  am  7  jan.  1906  in  Berlin  der  provincial- 
schulrat  a.  d.  Robbrt  Pti  CER  gestorben  :  beide  haben  dem  drama 
des  16  jahrlninderts  nützliche  arbeit  zugewendet. 

Von  hisiordvern,  die  durch  ihr  arbeilsarhiet,  in  darslellunge« 
nnd  etlitionen,  zum  lei!  auch  durch  sprachliche  Interessen  unserer 
wiüiienscitaft  nahe  standen,  sinil  verstorben  :  am  2  mai  1904 
Konstantin  HüHi.nvrii  in  Gief!*en,  54Jäbrig  —  am  13  mai  iy()4 
OttüKar  Lorenz  m  Jena,  71  jahrig  —  am  6  juni  1904  Otto 
von  UeiNEMANN  in  WolfenbQttel,  80 jährig  —  am  35  mirs  1905 
Easl  KomAiw  in  Rostock,  64 jahrig  —  am  11  mai  1905  Rini* 
■OLO  RünaicBT  in  Berlin,  63  jährig. 

Auf  den  lehrstuhl  Heiniels  wurde  pror.  Joskf  SKsmOLi  rr 
von  Innsbruck  berufen;  an  seine  Innsbrucker  stelle  trat  prof. 
KoNRAD  ZwiERziNA  aus  Freiburg  in  der  Schweiz.  —  der  privatdoc. 
prof.  dr  Ri/DOLr  Mbissnu  in  Gntlingen  wurde  tum  ord.  professor 
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der  deutschen  spräche  unif  liUeratur  10  Königsberg  eraaDiiL  — 
prof.  (Ir  Samcel  Sipigeb  id  Bern  wurde  zum  Ordinarius  ernanot. 
Prof.  dr  OxfO  IUmiack  von  der  technischen  hochschule  in 

Darmstadt  folgte  einem  rufe  in  gleicher  eigenschafl  nach  !^t»ni' 
gart ;  den  Darmstädler  lehrgtubl  übernabn)  prof.  Abkold  E.  iisBCKn 
Yon  Halle. 

An  der  Universität  Halle  wurde  dt  r  privatdi>ci'nt  dr  Ferd. 
Saban  zum  ao.  professor  eruafnii;  ebeiiMi  an  der  unifersiläi 
Wien  der  privaulocent  prof.  dr  A.  vo>  Weilen.  —  an  der  uoi- 
versiläl  Basel  der  privaidoceul  dr  Wiluklm  Bbockneb.  —  der  prival- 
docent  dr  loi.  Sciak  von  Innsbruck  erhielt  ein  neugegrflndete» 
extraordinarial  fOr  deutsche  phtlologie  an  der  universiUI  Lem- 
berg. —  der  privaldocent  prof.  dr  K.  DMBCBin  von  Bonn  über- 
nahm die  philologische  redaclion  der  Luther- ausgäbe  und  »ie- 
delle  unter  beforderung  tum  ao.  honorarprofessor  nach  Breslau 
Ober.  —  prof.  dr  Fmidbicu  Panzbb  von  Freiburg  i.  Br.  Ober- 
nahm  eine  professur  an  der  akademie  für  handele-  und  sodal- 
vrissenschaflen  zu  Frankfurt  a.  M. 

Zum  professor  befördert  wurde  der  ]>rivaldocenl  der  ver- 
gleichenden sprachwisst'nseliaft  dr  Alois  Wm  di  in  Innsbruck. 

Als  nachfol^'er  l'vWiuh'i erhielt  der  ol)erlehrer  dr  Karl 
SrnACRKH  in  Dortmund  die  ao.  professur  der  mitlellateiuiscbeo 
philolu^K  an  der  lierliner  univeisildt. 

Der  privaldocent  dr  Rob.  Petscu  hat  sich  von  WOrzburg 
nach  Heidelberg  umhabilitierL 

FOr  deutsche  spräche  und  liUeratur  haben  sich  habUilieri: 
dr  Gnono  Babskckb  an  der  Universität  Berlio «  dr  Almui  Gotzb 
in  Freiburg  i.  Br.,  dr  Fribmich  Wilhelm  an  der  universilit 
München»  dr  Harry  Maync  in  Marburg,  dr  Waltbbr  Bbecbt  io 
Göttingen;  speciell  für  altere  deutsche  spräche  und  iitleratun 
dr  Primus  Lessiak  an  der  deutschen  universilftt  Prag;  —  für 
neuere  deutsrlio  litteralnr  dr  Rudolf  ünger  an  d^M-  univerntttt 
München,  dr  Skfan  Hock  an  der  Universität  Wien. 

Ferner  habiiiiierie  sich  fUr  deutsche  pbilologie  an  der  ce- 
chischen  universiliit  Prag  dr  Josef  Janko. 

Habilitationen  fUr  englische  pbilologie  :  dr  Ludwig  Lbvin 
ScuücKitNG  in  Göttinnen,  dr  Wilhelm  Hüuseh  in  Müncbeo,  dr 
FniBDBicB  Bnin  in  Marburg. 
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Die  tchöprun((  dir  spr.tclie.    von  Wilhelm  Meyer  -  Ri5TiLir.   Lciptif,  Fr. 

Wilh.  Gninow,  lüüb.    xvi  und  256  ss.  8».  —  5  n. 

Es  ist  ein  wunderliches  buch,  das  ich  hier  lur  aoteige  bringe, 

ici)  glaube,  das  wunderlichsle  von  allen,  die  mir  je  zu  gesicht  <Te- 
kommen  sind,  ich  erinnrre  mich  keiner  sprachwissenschafllichen 
untersnchnntj .  ii\  th-r  ich  «oviel  iinylaubliches»  auf  unglaubliches 
hllUe  tiaiiit'ii  >t'ltt  i),  zu  deren  er;;ehuis  ich  niil  gh'i(  h  ^ulem  ge- 
wissen bedinguu^'^lu^  aeiu  ge^.igi  h.'itle.  und  doeli  ^mII  sich  die 
gereiztheit  nichl  mehr  einsielleu,  die  ich  oft  empliJütlen  habe, 
weuu  ich  ein  mir  ernstes  problem  leichirertig  iimgaukelt  sah. 
vielleicht  isl  es  eioe  durch  des  Tf.s  warme  begeisterung  für  die 
Sache  henrorgerufene  fersOhnuDgsstimmuog.  vielleicht  ügt  es  aber 
auch  nur  daniD,  dass  ich  mich  allgemach  dem  alter  nllhere«  io 
dem  man  sich  geoeigt  fohlt  möglichst  allem  eiue  heitere  seile 
abaugewinnen.  ja,  es  ftllt  mir  in  der  tat  schwer,  mit  ruhigem 
erost  nachdrücklich  gegen  die  arbeit  Stellung  /u  nehmen,  aber 
es  muss  doch  geschehen,  wenn  ein  Uhler  zuTall  dem  lernbegierigen 
aoHlnger  nur  zwei  solcher  bUcher  in  die  bände  spielen  sullie  —  und 
wie  leicht  könnte  eine  /\v«mi<'  nibeii  aus  dieser  ersten  erwachsen  — , 
dann  würde  \u)l  i;i  unillu  h ,  »  in  fflr  nlh-inal  verdorben,  so 
wird  es  zur  pÜu  iM,  diese  arl  spracblx  ir  M-htiiug  weuu  möglich 
gleich  zu  begiuu  mit  stnmpt  und  sliel  auszdrniten. 

Es  ist  ein  stück  leliensgeschichte,  was  das  vorliegende  buch 
bietet,  auf  ein  occb  bescheidenes  mafs  von  keuutuiäseu  auge- 
wieseu,  drängls  den  vf,,  wie  das  Vorwort  berichtet,  hinaus  auf 
entlegene  gebiete,  weil  es  ihm  nicht  um  irgend  eine  itleine 
mundart,  nicht  um  die  spräche  irgend  eines  einseinen  volkes, 
nicht  um  eine  gruppe  zusammenhangender  idiome  au  tun  ist, 
kurz,  weil  er  nicht  sprachen  durchforschen  will,  sondern  die 
spräche,  dass  er  sicfi  trotzdem  auf  das  idg.  beschränkt  —  denn 
die  nach  eigener  angäbe  (s.  244)  und  auch  in  Wahrheit  nur  ^Oüch- 
tigen  blicke'  auf  antlere  ge[)iete  kommen  würklich  nicht  in  be- 
tracht  — ,  isl  wo!  erzwungene  bescheidenheit.  'der  ungehoiirf 
Stoff  muste  in  rim  r  einzigen  person  vereinigt  werden*,  heiffc^i** 
S.  VII  im  liinblick  auf  das  idg.  gebiet,  nun,  ich  will  über  das 
wort  'ungeheuer'  nicht  rechten,  ich  bin  entschlossen,  erost  zu 
bleiben. 

A.  F.  D.  A.  XXX.  U 


Digitized  by  Google 


158 


UETCR-RK^TELX  0I&  »CBOPFUMS  OCR  SPRAGBE 


Dem  eigenllichcn  werke  geht  •  ine  belelirung  über  die  filteren 
idg.  sprachen  voraus,  kurz,  scheniaiisi h,  sl«'lI(.'^^veise  falsch  —  da<s 
ffas  allnrmenische  bis  in  die  neu/eil  (nst  urtv*  i.iinlert  in  gehraiicli 
;ieh!i<'!>P!(  s^-i,  kann  beispw.  nur  in  dem  smnf  belianptel  werden, 
iu  dein  man  ti,\>  ilcin  lalein  ii«:r  ^flelirlPii  und  cU'fiker  uaclmi innen 
darf  —  gdu£  ä  la  Brugniauiis  GruiMlii>s  niuJ  uul  aurli  ^aiiz  auf 
diesen  gegründet,  mit  dem  eigeuliitbeu  inhall  des  bucbes  hat 
diese  Orientierung  nicbUs  zu  luu. 

'Die  treibeDileo  krafte',  «las  ist  die  überscbrin  des  ersten 
capitett,  *rerUaa  se  ipaam  patefacii'  seio  begi&o.  es  ist  wie  der 
aDfaog  etaer  ouveriure.  wolgesiimmte  obren  boren  schoo  das 
fconunende  voraus :  mao  hascht  uacb  geist  und  man  tösst  fühlen, 
dass  man  pbilosopben  gelesen  hat.  doch  es  sei  zunächst  nur 
berichl  erstattet  vom  wachsenden  verslündnis  für  die  zusnnimeo- 
hänge  der  sprachen  zu  umfassenderen  sluchen  gedrJingl.  erkennt 
der  vf.  dies«'n  we«;  eines  taijps  als  aussichtslos,  halt  ihn  «Innn  auch 
für  aussiclilhlüs  überlianpi,  und  tr  ^vU\,  um  sirb  nitbl  vuni  stotf 
prdrHckrM»  ui  lassen  —  iler  na(  h  seniL-r  aiisicbl  jeden  »rdiiu  hl 
—  /nr  idiilnMi]  iiisrlicn  belracbluni;sv\eise  über,  philosüpbie  aiier 
isl  »hin  int  ;.h)1m'u  und  ganzen  eins  mit  der  über/engung,  dass  in 
aller  manui;.t'altigkeil  eine  eiuheil  walte,  und  die  rechlferli^'uug 
dieser  Überzeugung  sieht  er  darin,  dass  seio  tiefstes  bewusisein 
es  ihm  sagt,  auf  dieser  philosophischen  hohe  gibts  nun  für  den 
vf.  keine  sprachen  mehr,  sondern  nur  noch  spräche,  und 
die  frage  nach  dem  Ursprung  dieses  volapflkigen  beiriebs  ist  ihm 
gleichbedeutend  mit  der  frage  nach  dem  innersten  uesen  der 
Spracheinheit,  dh.  doch  nun  kann  ichs  mir  beim  besten 
willen  nicht  versagen,  des  lesers  erwartung  nach  art  der  roman- 
Schreiber  zu  spannen,  ihn  raten  zu  lassen,  was  das  wesen  der 
Spracheinheit  ist.  nach  des  vf.s  verbhlffender  lösuii^  des  rätsels 
ist  es  das  wuri,  b*'i  ilfMii  aiisdruck  hihI  bedanke  irf;endwie  eins 
sein  müssen,  weil  >un>t  jriles  rni'>cli«'n  aufhören  milste.  docli 
keiuc  »orgel  der  vi.  wnls,  wenn  er  auch  nicht  sagt  woher, 
dass  seine  iuidtiud^'  unultl^:ü^^licll  ist.  mOgen  die  hislorischeu 
laisachen  noch  su  sehr  zu  widerspreclieu  scheinen,  er  weils 
ganz  gut,  dass  oft  ein  und  dasselbe  wort  des  leiikona  die  ver- 
schiedenartigsten gegenstände  bezeichnet,  aber  dann  sinds  eben 
verschiedene  worier.  frani.  iautr  Moben'  ist  lat.  htudan,  lüuer 
*  vermieten'  ist  lat.  locan,  man  darf  sich  nicht  nur  auf  die  aufsere 
form  verlassen,  es  ist  nach  tieferen,  im  wesen  der  sacbe  liege u> 
den  gründen  zu  suchen,  und  was  wird  dieses  tiefere  sein?  der 
leser  denkt  wol,  die  bedeuiung.  doch  mit  nichten;  es  ist  die 
Wurzel,  diese  muss  man  feststellen  zur  auldeckung  notwendig 
v(ii  liaudener  be/iehnngen,  die  man  noch  nicht  kennt,  die  aber 
an!  jeden  fall  einfach  sind,  so  dass  der  wci,'  der  lürscliuns:  aus 
der  vudlieiL  zur  eiubeU  lliliif,  «-in  nm:;,  'der  so  al>>;o!nl  zuverlässig 
ist,  dass  wir  seiner  vvahrheit  gewiss  bleiben  müssen,  sogar  dann, 
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wenn  wir  das  vermOgeo,  ihn  bis  an»  ende  zu  geho,  oicht  habeo 
solUeD;  deon  Hdeae,  quae  sunt  ciarae  et  ilisiinclae,  DUD(|uam 
possiint  esse  fatsae'  (Spinoza)  das  isl  der  inhalt  des  ersten  cspitels 
niii  der  übersclirin  'die  treibeadeo  krafle\  mit  eioem  Spiaozacilal 
zu  aofang  und  zu  ende. 

Mit  diesem  weglraliiieixlcn  lu'dnrfuis  der  einheit  Irin  nun  der 
vi.  der  masse  des  'i|>mr!)<lolTs  nalic  uixl  stellt  mühelos  fe^l,  dass 
es  im  j^riech.  ein  .»iilanlsvci  haltiiis  zwisclien  e  und  0  ^'ihl.  er 
weifs  und  erklart  ansdrUrkln  Ii,  dass  diese  heobachtun},'  nicht  neu 
ist.  aber  ueu  erscheiiii  ihat  der  gedanke,  liass  zwei  turuieu  wie 
jQ€ftu}  und  tQÖiiog  oicbl  durch  das  verbällois  der  dlrecieo  ab- 
sUmmaDg  mit  einauder  verbunden  seien,  und  neu  erscheint  ihm 
und  isl  auch  wol  der  gedauke,  dass  sie  die  individuellen  aus- 
sirahlungen  derselben  grolse,  nämlich  der  idee  der  wurzel  seien, 
gerade  wie  hinter  den  Individuen  eichen»  buchen,  birken  usw. 
die  idee  des  baumes  siehe,  zu  dem,  was  niclit  neu  hieran  ist^ 
mücht  ieh  doch  eben  einschalten  :  'aniiciis  IMato,  sed  magts  amtca 
veritas*.  liai  denn  je  einer  den  beweis  dafür  erbrnclit,  dass  solche 
den  begriffen  i  laeciu  it  ^'etiuchteu  metaphysischen  realiläten  mehr 
als  nur  {,'e (lacht  sind''  doch  weiter I  der  vf.  stellt  nun  nnch 
einen  Wechsel  zwischen  e  und  a  lest,  dann  auch  einen  zwischeu 
O  und  d,  weiterhin  einen  zwischen  diesen  kürzen  und  den  ent- 
sprechenden lati^tin,  und  dann  muss  das,  was  dem  einen  recht 
ist,  auch  dem  anderen  billig  sein  :  auch  t  und  u  dürfen  nicht 
ausgeschlossen  werden,  wenn  auch  die  belege  etwas  spärlicher 
und,  wie  mir  scheint,  auch  unsicherer  werden,  der  vf.  nennt 
lal.  taUt$  *weide' :  st^er  ^bachweide';  griech.  6dim)hog  ^ttnger*  : 
lai«  dt^lfMi;  goi.  wvkan  ^wachen' :  lal.  vi§ü  'wach';  lat.  (üjradiet 
Svurzcl* ;  got.  waurts  :  griech.  gCa;  nhd.  werfen :  griech,  (/)^Lft%ta\ 
lat.  (con-,  pro-yßjfü  'schlage' : /la^e^/uffi  'geifsel';  lat.  hlra,  leer- 
darin' ;  hatiupex  'eingeweideschauer*;  griech.  O^Xißiü  'quetsche*  : 
x^kdo);  Int.  moilü  'sv^irb*  :  mild;  mhd,  wm  'wiese'  ;  wasf  'tv^spt/; 
nhd.  güler  :  yader ;  nlid.  fUitcr  :  flatteni'  nhd.  zinken  :  zacken; 
uhd.  kiste  :  kästen;  lai.  nubes  Svolke'  :  nebuia  'iihIipI,  gewoik*  ; 
griecii.  vifpog;  l;»t.  /inrnanus 'menschlich' : bz^\. /io/ziu 'meusch'; 
griecli.  orCj.og  »aan-  ;  arrjki]\  griech.  nt^däu)  'iiüpfe* : /rt  Ja^/Cw ; 
griech.  jtivödia  'biu  nass'  :  /tivöcchio  'beuelze'  :  fiaddio  'zerfliefse* : 
lal.  madeo  *bin  feucht';  griech.  ^t^o»-  'bauch*  :  lat,  Uterus;  griech. 
Xo^ial  'auf  der  erde'  :  lat.  Humus  *erde';  lat.  noM-s  'nacht*  : 
griech.  yi^X'T»^;  lat.  co/ics  'becber* :  griech.  xdApue-g;  lal.  folhm 
'hlatt*  :  griech.  f  i^Xlov;  lat.  mola  ^mOhle' :  griech.  /ui)^;  lal. 
pum-ec'S  'bifflsstein' :  mhd.  bim*;  got.  fon  Teuer' :  funin$  ^des 
feuers';  lat.  senee-tut-i  'greisen alter* :  liberiat-s  *freiheit*.  nun  ist 
natürlich  die  brOcke  zu  den  di|ihlhongen  geschlagen  (got.  wait  '. 
witum  etc.),  dann  wird  noch  schnell  festgestellt,  dass  vocale  auch 
schwinden,  und  endlich  werden  die  heobachtung  —  nach  ganz 
neuer  und  einziger  melliode  —  addiert  und  jeder  wurzel  zur 
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last  gelegi:  'die  wurzel  ist  von  haus  aus  jeder  voealischen  dide- 
reoz  fähig",  'greifen  wir  also  irgend  eine  wurzel,  etwa  die  des 
griech.  ylyvta&ai  fVntsh  hn,  werden')  als  beispipl  lioraus.  so  er- 
gibt sich  als  unitaug  ihrci  vornlisclnMi  dillrrenzierung  folcpnil^r 
roriiienreichlum  :  g^n^  jÖ«,  gän,  <ß)i,  yuu;  gen,  gön,  gän,  gin, 
gün;  gein,  goin,  gain^  geun,  gönn,  gaun,  gn',  «lreiz<hu  weiit  it; 
capiiel  erproben  nun  detiselt>^ii  nit  tliodischen  kui(T  an  den  cun- 
sonanten.  es  gibt  wurzeldiilerenzieruugen  infolge  verschiedener 
lagerung  der  bestandteile  (cap.  3),  und  daraus  ergibt  sich,  da^s 
jede  wurxel  io  jeder  lautphysioiogisch  mOglicbeo  lagerung  ibr«r 
bestaadteile  erscbeiot,  die  wurxei  g&t  etc.  also  auch  als  gen,  gne^ 
e^,  mg,  eng,  nge,  gon,  gno,  ogn  etc.  etc.  liquide  uud  oasale 
wechseln  beliebig  mit  einander  (cap.  4),  also  ist  statt  ^en  etc. 
auch  g^f  ger^  gm,  goU  gor,  gom,  gU^  gre,  gme  e\c.  elc.  anzu- 
setzen, auch  idg.  bh  gh  dh  können  beliebig  för  einander  ein- 
treten (cap.  5)f  alle  nasale  wechseln  mit  v  (cap.  6),  und  das 
gilt  auch  für  bh  gh  dh  (chj».  7),  Diitliiii  kann  die  würze!  gen  auch 
als  gev,  tjebh.  fjegh,  gedh^  gov,  gudh,  gibh,  gve^  eggh,  bhog  etc.  eic. 
erscheint  II  :  nui»  'ist  das  eis  gebrochen*,  aber  der  vf.  hal  ä,ich 
gerellel  uii  I  stellt  fest,  dass  auch  s  an  dem  Wciinlt'l  (eilntmnil 
(cap.  9)  utui  .uich  j  (cap.  10),  <lass  also  ^lati  gen  odi  r  tiiies  seiner 
schon  zcihireichen  genossen  auch  </e«,  gej^  egs,  ogs  usw.  usw.  vor- 
komoieQ  kann,  an  dieser  stelle  halte  des  vf.s  forschung  seiuci* 
eigenen  aDgabe  nach  halt  gemacht,  über  mehrere  jähre,  aber 
diese  schonen  ruhetage  giengeo,  wie  ich  als  referent  feststellen 
muss,  leider  TOrOber,  und  der  vf.  stellte  fest,  dass  auch  k  an  dem 
generellen  lautwecbsei  anteil  nahm  (cap.  xi),  und  auch  p  (cap.  xii) 
und  t  (cap.  xiii),  und  selbst  diese  unglUckszahl  xni  vermochte  den 
kühnen  lUig  des  forschers  nicht  zu  hemmen,  bald  ei>;ab  sich 
die  tatsache,  dass  auch  d  (cap.  xiv),  g  (cap.  xv)  und  b  (cap.  xvi) 
in  (inn  kreis  tier  wechselhalge  gehören  :  ^überall  dieselben  er- 
^cht  inungen  ohne  irgendwelche  iiul'sere  ein<chränkungen  durch 
launi  und  zeit!'  (Ins  '^iml  iiir  ^clilussworle  des  lelzfen  der  capiiel, 
die  sich  mit  v^-rwin tniJtu  und  vervvirrlen  einzfllititen  belassen, 
und  die  zusumnienlassende  belrachtung  kann  liegiuuen.  und  sie 
beginnt  niil  den  worlen  :  *wir  sind  auf  dt^r  hübe'. 

Von  dieser  hohe  rückblickend  fasst  der  vf.  zusammen,  was 
sich  mit  *notweniliger  gewisbeit',  wie  er  meint»  ftlr  die  erkennt- 
nis  des  wesens  und  lebens  der  sprachwurzel  ergeben  bat,  wobei 
er  zunächst  die  physische  und  dann  die  psychische  seite  in  be- 
tracht  zieht,  was  erstere  anbetrifft,  so  schickt  er  sich  vor  allem 
an,  dem  begriff  wurzel  nunmehr  auch  eine  positive  Fassung  zu 
geben,  die  würzet  ist  ihm  zunächst  notwendig  einsilbig  unij 
niuss  wie  jede  silbe  einen  vocal  enlhallen  —  ich  komme  in  Ver- 
suchung, warneu«!  pst!  zu  rufen  —  unri  diesem  vocal  künnen 
hüch.<i*'n>  drei  con^onanten  voi  ansL-ehn  und  liüchslens  drei  fo!j.t  n. 
also  —  ts  ist  nicht  mein  schiuss,  sondern  des  vf.s  —  bat  mau 
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ODter  Wurzel  *jeiJe  mögliche  eioeilbige  lautverbmdung  zu  ver- 
stehn',  zb.  t  ^gebo'  —  das  beispiel  ist  vod  mir  zur  ? eranscbau- 
lichung  der  laut  Verbindung  — .  wie  grofs  die  zahl  derariiger 
wurzeln  im  aufang  war,  weifs  der  vf.  zwar  nicbt  aozugeben»  aber 
das  stellt  ihm  doch  fest,  dass  nur  ein  sehr  geringer  sioff  vorlag, 
aus  diesen  wenigen  würz«  In  entstanden  dann  dadurch,  dass  jede 
einzelne  die  ganze  reihe  der  vorhandenen  sprachlaute  durchlief, 
(Itp  vielen,  tlie  wir  anderen  Sprachforscher  als  die  grundelenoente 
der  überliiikTt'M)  Wörter  leslzuslelleo  vrrfnügen.  dass  es  nicht 
leicht  ist,  sich  diesen  eiiiNviLkliing!?gang  vorzustellen,  fühlt  der  vf. 
recht  wol.  aber  es  leitet  iliu  nicht  zw  dem  immerhin  erwägens- 
werten gedauktn,  oh  die  ganze  annaliine  nicht  vielleicht  unsinn 
sei,  nein,  das  ligl  nur  an  der  H)egrenzten  fahigkeil  unserer  auf- 
fas8ung\  wir  kOonea  uds  aber  an  der  band  des  vr.s  den  Vor- 
gang doch  in  etwar  veraosehanlichen^  wenn  wir  *einen  faden  nach 
dem  anderen  ▼erfolgen,  uns  zb.  vorstellen,  wie  aus  der  wurzel 
pa  durch  blofse  Änderung  des  auslaots  jMlt,  per,  pw,  pegk  etc., 
anderseits  durch  blofse  Änderung  des  anlaute  kü^  mar,  let,  vei, 
n$t  etc.  entsteht,  aber  es  darf  nicht  vergessen  werden ,  dass  in 
Wahrheit  noch  alles  mögliche  andere  daraus  wird,  zb.  bim,  bam, 
vau,  mim,  tik,  tak  (diese  wurzeln  stelle  ich  auf)  etc.  die  natnr 
'variiert  ein  und  denselben  Stoff  in  unendlicher  weise'  .  ,  .  Mind  liaf 
seli)st  ihre  schalkliafte  ficiHl»»  ;»n  dem  gelingen  ilirt's  neckischen 
tru2s\  darin  —  ich  muss  es  gesleba  —  fUhl  ich  mich  eins  mit 
der  uaiur. 

Und  wie  sichls  nni  liu  ji^vi.tiisclie  seite  der  sprachschOpfung, 
um  die  *8eele  der  würze!?'  ganz  eiuiacb.  'jede  wurzel  ist  der 
UHger  eines  allgemeiobegritrs,  die  verscliiedenen  wurzelformen 
bezeichnen  die  verschiedenen  Vertreter  dieses  allgemeinliegrilfs'« 
Oberhaupt  ist  'jede  specielle  begrifTsbezetchnung  der  spraclie  durch- 
aus fremd*,  also  alles,  was  wir  durchschnittsmenschen  for  ganz 
specielle  bezeichnungen  greifbarer  dinge  halten,  das  sind  in  wahr- 
lieit  nur  maskierte  Vertreter  eines  allgemeiobegrifTs.  der  vf.  gibt 
ein  Oberraschendes  beispiel.  die  vielen,  vielen  Hussnamen,  die  so 
verscliieden  klingen,  die  so  an8|»ppr.'tgl  individuell  .scheinen,  an 
denen  sich  —  ach  —  so  mancher  etymologe  rrnclillos  erprobt  hat, 
die  sind  nlU»,  rille  ahkoinnilinge  öinnr  N\iir7»'l.  »lif  'niefsen'  bedeutet, 
über  deren  lanijk'esiall  man  sich  aber  nicht  den  kupf  zu  zerbrechen 
liraucbt,  also  die  Saar,  die  Saale,  die  Maas,  die  Weser,  die  Neifse, 
die  Adler,  der  Hegen,  die  Fulda  .  .  .  doch  uozu  soll  ich  jdi»-  .uif- 
zählen?  das  register  zu  einem  guten  atlas  leistet  doch  mehr,  als 
ich  auftischen  konnte. 

Der  vf.  bemerkt  in  seiner  vorrede,  dass  er,  aus  der  not 
eine  tugend  machend,  jedes  Studium  sprachwissenschafltlicher 
böcher  vermieden  habe,  wenn  es  anders  wflre,  würde  er  viel- 
leicht selbst  gemerkt  haben,  wie  nahe  er  Lazar  Geigers  langst* 
Überwundener  tbeorie  gekommen,  ohne  doch  deren  consequenz 
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ZU  erreiclieo«  Lazar  Geiger  machte  ja  auch  bei  den  weoigen 
wurzeln  nicht  hall,  sondern  lieftü  diese  aus  einer  einzigen  alldeuiigen 
urworzel«  liefs  alle  eindeuiigen  wOrler  aus  vielen  melirJeuiigen 
wurzeln  lierforgebn.  (ias  Studium  dieses  buche  liäUe  den  vf.  viel- 
leichl  von  seinem  vorhaben  abgeballeo,  vielleichi  allerdings  aber 
auch  nicht. 

Hiermit,  denki  mnii  iiuit  woi,  konnte  die  nntfrsnrlnüii!  il>r 
t'iiflc  iielimeii.  es  lolgeii  jedoch  noch  zwei  capit»-!  mit  span- 
ueuüen  aufschriClen  4)er  sloil  und  seine  beherschuo^\  'Hie  idee 
und  ilire  herscliafi'.  das  erste  dieser  beiden  schlussccijxiel  um- 
(asst  18  Seiten,  und  dieser  langen  rede  kurzer  sinn  ist  folgeode: 
die  eiusiU)ij;eo  wurzeln,  aus  denen  allein  die  spräche  ursprüng- 
lich bestand,  haben  im  laure  der  zeit  auch  prSfize  und  sufBie 
angenommen,  die  wir  abstreifen  mtlssen,  um  des  uns  sonst  der 
mannigfaltigkeil  wegen  vielleichi  verwirrenden  slofles  herr  zu 
werden  :  *der  drang  zur  wurzel  muss  den  stolT  überwinden*,  nach 
festsiellung  der  wurzeln  ist  dann  noch  eine  zusammeorassende 
darlegung  der  secundüren  elemeole,  also  eine  $tnmmbildunsslelire, 
iM'l'orderlicl).  die  wurzeln  aber,  auf  die  sich  dann  alle  weitehs 
forschung  zu  hfschrnnken  hat,  ersclieinen  bald  in  einfacher  «be- 
stall, bald  mit  einem  lautlichen  zusiitz  (zb.  gut.  aus^o  ^obr' : 
h-aus-jan  'büren\  also  katin  ein  und  dieselbe  wurzel  auch  bin- 
siclitlicli  der  zahl  der  luule  in  den  verscliiedensten  formen  er- 
scheinen, und  —  der  (Ihergang  zu  dieser  lu  iu  n  « 1 1  ungenscbafl 
ist  mir  nicht  ganz  klar  geworden  —  'je  eine  wurzel,  je  eine 
bedeutuug'.  nur  die  eine,  tiefste  frage  :  Hvie  verbindet  sich  mit 
der  einzelnen  wurzel  der  bestimmte  generelle  begrifT?',  lässt  dieses 
viellehrende  capitel  unbeantwortel,  wenn  der  %T.  auch  nicht  ohne 
einiges  zutrauen  in  die  Zukunft  blickt,  das  letzte  capitel  endlich, 
manchem  gewis  das  liebste,  weil  es  das  letzte  ist,  ist  ungefähr 
so  etwas  wie  das,  was  man  in  der  patristischnn  liiteratur  eine 
catene  nennt,  eine  art  citatenchrestomalhie  zum  lob  der  einrach- 
lieit  in  der  ganzen  naiur. 

Mein  referat  ist  zu  ende,  und  es  sollte  mich  nicht  wundern, 
wenn  hei  mehr  als  ciiirm  h'ser  sich  «'ine  ari  aschermiilwochs- 
gefübl  eiiisleilte.  hediuls  nun  iiovh  cumt  widerlegunL^?  lelii'iclit 
nicht,  aber  hesser  isis  doch,  kmi  zusanmienzulasscii ,  \vj«s  *lie 
hauptfehler  des  bucbes  sind,  und  wie  sie  entslehn  konnten,  um 
derartiges  ein  lUr  allemal  abzutun. 

leb  habe  die  beispiele,  die  zur  stütze  der  aogegebeiieo  Iheorte 
herangezogen  worden  sind,  keiner  kritik  unterworleo,  und  ich 
bin  auch  der  ansieht,  dass  e$  auf  einige  hundert  falsclier  belege 
mehr  oder  weniger  gar  nicht  ankommt,  der  vr*  sagt  mit  recht, 
'mau  halte  sich  vor  allem  an  die  beispiele,  die  eine  absolute 
beweiskraft  bähen  und  ziehe  aus  ihnen  seine  folgerungen'.  aller* 
dings  gibts  derartig  absolut  beweiskräftiger  beispiele  nicht  all- 
zu viele,  und  hier  und  da  durfte  man  wol  auch  fragen,  oh  auch 
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.tir*    eni  tMnzij.'es  siicliliallijr  sei?    aber  os  rn,ig  ja  sein,  dass  tlie 
1  ♦*r~«5clieml4;n  aobiclileD  vom  alihuil  utnl  il(in  Wechsel  Her  roo- 
■^'iiiiiilen  vipUacIi  crgänziingsbfdüi  llij.'  ^in(l,  dass  in.uiches,  was 
it^iAle  lui  l.dscli  gili,  bald  als  lichlig  ^ejinoeii  wird.    iiicliL  der 
iiaDgc'l  an  kenuliiissea  Ul  es,  der  das  ganze  bucli  vurdirbl,  obwol 
;\er  vf.  in  fragen  der  allgeinuiuen  spracljvviss(;n>cbaft  bodenlos 
unwissend  ist,  sondern  der  mangel  an  denkldbigkeit,  so  sehr  der 
vf.    sich  auch  als  philonopben  fuhlu   er  ist  es  xuoäcbst  baopl-  i 
»Slchlich  in  dem  der  eiymologie  des  worles  gemarsen  sione.  des 
^anze  ergebais  beruht  auf  veruDglückten  gcdankeuoperaUoDen. 
wie  ich  schon  angedeutet  habe,  ist  das  die  physische  seite  be- 
treffende resuUat  nur  dadurch  xustaode  gekommen,  dass  einmal 
an   bestimmten  beispielen  beobachtete  vorginge  ohne  weiteres 
nielit  nur  als  in  allen  föllen  möglich,  sondern  auch  tatsSck- 
Ii  eil  vorhanden  angenommen  werden,  und  aufserdem  für  die 
liedeutung  gleichwertige  laute  für  gleich  im  matbematischeo  sinne 
gehalten,  und  nun  aus  daraus  zusammengesetxten  gleicbungen 
ganc  unliekannle  fälle  von  iautweclisel  erschlossen  werden,  zb. 
der  vf.  nimmt  auf  gruud  des  goi.  wait :  wilum  und  anderer  bei- 
spiele  an,  dass  im  idg.  ein  ablautsverlialinis  zwischen  et  uud  i 
lieetand,  was  allgemein  zugestanden  wird,  schlierüi  dann  aber, 
dass  jede  wurzel  nicht  nur  mit  diesem  vocalismus  ersclieinen 
kann,  sondern  auch  ersclieinl.   anderseits  stellt  ri  f«*st,  dass 
t  auch  mit  a  wechsele,  mag  dies  nun  richtig  sein  oder  nicht, 
falsch  ist  auf  jeden  fali  der  scbluss  :  a  —  i,  oi  «=»  i,  also  a  =  oi. 
mithin  ist  das  ganze  überraschenrl»- ,  die  iaulgeslalt  der  wurzeln 
belretlende  ergeh nis  mind«'siens  niclit  hewjeben.   (\t'i  bau,  der  den 
ineisler  mit  snvirl  Muh  erfiilll.  ist  ein  kai leuhaus,    uichl  besser 
stehls  aber  um         die  Ix dt  iiinnj;  beireffende  resullai.    es  ist 
kldi  :  weuü  man  dem  bestantheil  einer  reihe  zusammengehöriger 
wnrier,  der  allen  pemein««ani  ist,  eine  bedtulung  zuscbuMben  will, 
kann  dit'se,  da  sie  auf  den  ganzen  kreis  [uisseu  soll,  uatüflich 
nur  allgemein  sein,    derartige  grundelemenle  haben  aber  selbsi- 
verslandlich  in  Wahrheit  überbanpl  keine  bedenlnng,   da  hie  ja 
isoliert  gar  uiclil  vorkommen,  als  sie  freilich  selb^lüudige  wOrter 
waren,  was  ja  nicht  bei  allen  gruudelemenlen,  aber  doch  wol  bei 
einem  teil  der  indogermanischen  zutrifft,  da  hatten  sie  natOrlieb 
auch  irgend  einen  sinn,  welchen  aber,  das  bedarf  offenbar  noch 
besonderer,  schwieriger  Untersuchungen,  falls  es  sidi  Oberhaupt 
feslstelieu  lisst.   die  dem  grundelemente  einer  wortgruppe  bei- 
gelegte bedeutung  ist  also  mindestens  nicht  bewiesen,  und  die 
Vermutung,  dass  eine  solch  allgemeine  abstracto  bedeutung  je 
doem  bestimmten  wort  angehört  habe,  spricht  aller  erfabrung 
höhn,  der  vf.  glaubt  nun  allerdings,  eine  so  aufTallige  genereile 
bedeutung  noch  bei  den  heutigen  Wörtern  feststellen  zu  können, 
ihm  ist  offenbar  aufgefallen,  was  alle  weit  schon  weifs,  dass  ein 
vort,* sowie  es  im  worterbuche  erscheint,  oft  mehrere  bedeutuogea 
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bat,  wie  beispw.  bogen  ^  das  unter  anderem  ein  papierblalt  und 
auch  eine  scliusswafl'e  bezeichnet,  der  schluss,  bogen  bezeichne 
also  keine  vorslelliin?,  sundcrn  etwas  allgemeines,  einen  allgemein- 
begrilT,  ist  aber  inmüiz  und  falsrli.   unnütz  ist  er,  weil  es 

sirli  lllierhau[>l  nicht  uai  den  im  \\  orlorhuch  aufgespeicherleo 
hiiiicoujjdex  liancleli,  sondern  um  das  würkiich  gebrauchte  wort. 
(Ii0s(;i  itezeiclinet  in  der  rr^el  nur  eine,  aus  dem  znsammeobaug 
und  der  Situation  vcrslatitlliciie  Vorstellung,  in  der  re^el,  nicht 
immer,  wie  Wortspiele,  freiwillige  und  unfreiwillige,  zeigen, 
falsch  aber  ist  der  acliloss,  weil  die  tatsaebe,  daaa  ein  lauicom- 
plex  ferRchiedenea  beteichnen  kann,  doch  nicht  besagt,  dass  dies 
nun  nicht  im  einsei  falle  in  ganz  specleller  weise  geschehen  bann, 
dann  roOste  man  auch  annehmen,  ein  messer,  das  mm  schneiden 
von  brol,  kSse,  papirr  und  »nderem  gebraucht  wird,  schneide  nur 
in  den  abstracleo  allgemeinbe;:riir  sloff.  der  gebrauch  eines  und 
desselben  worles  für  verschiedene  dinge,  eigenschaften,  Vorgänge 
oder  was  es  nun  sein  mag,  beruht  entschieden  einerseits  auf  einem 
mangel  an  i  srheidungsfähigkeit  und  anderseits  aucli  darauf, 
(!;i>is  kein  inensclitugedächtnis  ansreicben  würde  soviele  Wörter  zu 
beliallen,  wie  nötig  wliren,  wenn  jede  Vorstellung  ihren  beson- 
dereu  namen  haben  sollte,  uulalii^keil  des  iK'obaelilens  und 
gedächtnisschwache  bildeu  den  aufang  des  alislracteu  dcukcns. 
wenn  jemand  auf  der  strafee  seines  nacbbars  hund  erkennt,  so 
hliU  man  das  gemeiniglich  for  keine  besondere  geistestaU  wenn 
aber  einer  infolge  seiner  kurisichtigkeit  oder  wegen  der  mangeln- 
den fSbigkeit,  bei  bunden  individualitflien  zu  entdecken,  nur  etwas 
verschwommenes  mit  vier  beinen  herankommen  sieht  und  dann 
sagt  *da  kommt  ein  hund',  so  hat  er  die  schon  mehr  geschlitzte 
geistcsarbeit  des  subsumierens  geleistet,  so  gescliiehts  nun  auch 
wol,  dass  man  eine  ganze  masse  verschiedener  dinge  mit  einem 
einzigen  wort  benennt,  weil  nun  die  individualiifiten  gar  niehf 
bemerkt,  wie  bei^pw,  bei  tliegen.  mdcken  und  derg!«'iiluMi.  meistens 
jedoch  sind  wir  uns  wol  einci  -(-wissen  verscliic  lt  nlieil  Uewusl, 
aber  wir  haben  kein  besonder*  .s  woii  für  jeden  lalt  zur  Verfügung 
und  behelfen  uns  elien.  dieser  iilaigens  weit  verbreitete  fehler, 
das  erst  durch  die  spräche  erntö^lichle  begrilTliche  denkeu  ior 
das  primüre  zu  halten,  leitet  lu  dem  kernfebler  des  ganzen  buches 
Uber,  das  subjeclive  in  die  dinge  zu  verlegen,  die  anschauliche 
erkenntnis  zeigt  dem  menschen  eine  verwirrende  fülle  von  er* 
scheinungen,  vor  der  man  ruhe  haben  mochte;  und  die  erl&lluog 
des  Wunsches,  es  möchte  einfacher  sein,  wird  durch  die  logische« 
auf  der  Intuition  beruhende  erkenntnis  auch  vorgeUluscht  natür- 
lich llisst  sieli  hiergegen  auch  nichts  einwenden,  wenn  dann  aber 
einer  diese  begriniiche  Verarbeitung  der  anschauung,  deren  cin- 
lachheit  nur  durch  ein  Uberseben  und  verkennen  der  Verschieden- 
heiten, diir<li  ein  augenverscblief<eu  vor  der  manni<:!;d!ii:kejf  iI»t 
«vahrnehmuugsweU  zustande  gekommen        mit  der  auschauuug 
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selbsl  identifiziert,  ihr  demoacb  auch  eiDrachbeii  nnchniliait,  oder 
gar  noch  einen  tchriu  weiter  gehl  und  sie  den  dingen  selbst 
BUSchreibt,  die  uns  als  nichtangcscbaute,  also  an  sich  überhaupt 
unbekannt  »ind,  dann  macht  er  ofTenbar  das  letzte  zum  ersh  n. 
dieser  irlnube  an  fmlachlieil  uml  eiiiheit  ist  es  aber,  der  den 
vT.  zur  utilersuchtinjL:  angestachelt  und  den  ganzen  weg  hegleitet 
hat,  der  ihm  zwversiclit  verleiht»  wo  andere  leule  verzweifeln,  der 
ihm  das  lUr  die  enlwirni ii^^  schwerste,  das  conqiltzierleslc  durch- 
sichtig erscheinen  lüssL  lUr  keinen  loi^cher  scheint  aiu  abei 
ein  derartiger  glaube  gel^brlicher  zu  sein  als  für  den  liuguiateo. 
die  befthigung  xar  aoscbaolichen,  durch  kein  logisches  Vorurteil 
beeiBflasaten  erkeoiilais  ial  das,  was  dem  Sprachforscher  in  erster 
linie  noltut,  womil  DSlUriich  nicht  gesagt  ist,  dass  quo  nicht 
nacblrilgiich  das  intuitiv  gewonnene  wie  bei  aller  Wissenschaft 
begrifflich  verarbeitet  werden  müsse,  er  bedarf  nur  deshalb 
niehr  als  andere  forscher  eines  stark  ausgeprftgteo  würklichkeits- 
sinnes,  weil  das  object  seiner  beobachtung  zugleich  die  brücke 
seilte«  denkens  ist,  weil  die  zwei  weiten  der  anschaulichen  und 
l'f^-nll  liehen  crkenotnis  sich  geraf!*'  in  <ler  spräche  heniliren, 
t\iiv  kleine  grenzfllxMschreitung  demnach  nalielif?!.  wer  l)olauik, 
/(  (ilup:n'  odei-  iiiiueiaiugie  treibt,  wer  plastische  kunsi\\ f^rke,  jjie- 
iiialilt;  oiler  uiuiüches  studiert,  der  wird  bei  seinen  gruiidle^'eiideii 
heobacltluiigen  kaum  durch  begriiriiches  ^eslürl  werden,  mit  dem 
wort  aber  stellt  sich  gleich  das  gewebc  von  associaliouen  ein, 
das  den  beobachter  nur  tu  leicht  in  die  sphflre  des  logischen 
denkens  hineiuiieht.  das  zeigt  die  scliwierigkeit,  den  glanben  an 
eine  der  logik  entsprechende  universelle  spräche  neben  den  tat- 
sSchlichen  iHsobachteten  su  Überwinden,  eine  Schwierigkeit,  deren 
selbst  Wilhelm  von  Humbüldt  nicht  ganz  herr  werden  konnte,  die 
erst  Steinthal,  an  seinem  bahnbrechenden  Vorgänger  erstarkli  zu 
besiegen  vermochte,  aber  Humboldt  hatte  schon  die  wege  ge- 
wiesen, er  hatte  zunächst  betont,  dass  die  spräche  als  sprechen 
aufzulassen  sei,  wobei  allerdings  noch  ein  resl  spraclie  eriibrigte, 
der  ihm  ul>jecliv  zu  sein,  der  ihm  unaldiaogig  von  den  sprechen- 
den individuell  zu  he^u  lin  m  Iii*  u.  das  war  ein  irrlum,  den  ich, 
wie  ich  glaube,  zuerst  uml  au!  jeden  lall  ohne  mir  eines  Vor- 
gängers hewusl  zu  seiUf  dadurch  beseitigt  habe,  dass  ich  aul  die 
erinnern  Dg  frObereo  Sprechens  als  etwas  ebenfalls  wQrkliches  bin«- 
gewiesen  habe  (Der  deutsche  Sprachbau  s.  1),  also  etwas  zwar 
nicht  von  uns  uosbhflngiges,  aber  leicht  unabhängig  erscheinendes, 
da  man  das  erinnern  gemeiniglich  mit  dem  verwechselt,  dessen 
man  sich  erinnert,  dann  hatte  Humboldt  gezeigt,  wie  das  sprechen 
ausdnick  einer  bestimmten  Weltanschauung,  der  inneren  sprach- 
form, sei,  und  mit  dieser  entdeckung,  die  nach  BDelbrtlcks  sonder- 
licher ausdrucksweise  allerdings  wider  ^beiseite  gelegt  worden' 
ist,  dh.  aber  natürlich  von  ilim  und  srine-s^.'h'iclien  wie  WVVtmdl 
etc.,  war  das  prograiniu  im  wcseollichen  schuu  entworfen,  alles 
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sprechen  ist  ausdruck,  uod  die  aufgäbe  der  sprediwisseiiscbafl 
ist  es,  die  verscliiedenen  ausdrucks weisen  aus  der  jeweiligeo 
geistigen  eigeoart  zu  erklflreD«  eine  auTgabe,  zu  deren  lOsiing  es 
in  erster  linie  aufmerksamer,  vorurteilsfreier  beobachluDg  bedarf, 

die  sich  ahor  liepn  iflicliprwrise  nicht  auf  eine  abslraclion  Sprache, 
sondern  juir  aui  durcliaus  indivirhiplles  sprechen  richten  kann, 
die  verscliiedenheilen  ahn  ,  die  man  dort  l>eobachf<'l .  verraten 
dem  vorurleilsfffior)  benharhirr  ancb  nicht  das  f^t'rin.H!'  von  »'iner 
ihnen  zugrmiilfln-gendi'n  eiuhfil.  'die  onliuin^'  un(i  1 1  gchiiürsii^- 
keil  also  au  den  erscheinuugeu,  die  wir  nalur  neuuen,  bringen 
wir  selbst  hioeio'  (Kaut). 
Gr.-Lichterfe1de,  19  sept.  1905.        Fran«  Nisolaos  Ptficc. 


Poetik  von  HuBLRT  HoETTBKKV.  ettter  teil.   MüDclieo»  Beck,  1903.  ti  und 

315  SS.  8«  —  7  ni. 

'Meiliode*  ist  nicht  nur  losung  und  feldgescbrei  im  kämpf  wi  Jt  r 
den  dilettanlismus  auf  litlerarhistorischem  gebiet,  sondern  zugleich 
ein  rri^aplrl  unter  den  zunftfrenossrn.  die  bekeQDinis<%p  —  kriti«ch- 
|i1iil(ilogisch ,  psycholoiiiscli ,  c uilurhislorisch  und  un*  din  nainen 
ht'ilM-n  —  slj'llen  sich  alleioseliguiaclinnd  einander  enigeueu, 
als  üb  niclil  t'beu  der  begriff  melliodr  (IIut  diesen  di>ci|)ii]n  ii 
>lünd<',  iiliiilicli  wie  der  be^TiM  religion  (Ibei  dt n  kiichen  und 
Seelen,  als  ob  methode  nicht  eben  die  Mt  Ueihgkeil  wäre,  die 
alle  Waffen  zu  fuhren  wcifs,  für  die  sich  zu  jedem  prohlem  der 
zugi^nge  viele  eröffnen,  und  die  docb  mit  feldlierrnbliek  den  glück- 
licbsieD  angrilTspuncl  wiblt.  jedes  tliema  zeitigt  eiae  neue  methode, 
und  das  vorgehn  jedes  forschers  weist  wider  seinen  individuellen 
zug  auf  —  so  bleibt  das  letzte  der  meifaode  unbestimmbar,  and 
Streitigkeiten  liierOber  werden  oft  unfruchtbar  sein  wie  ein  theo* 
logisclies  dogmeiige/.ifnk. 

Kin  buch,  das  den  litel  HWtik'  ftihrt,  würden  wir  nicht 
mit  Sülclien  lietrarhlungen  begrUfsen,  wenn  nicht  die  person 
des  \r,s  dazu  anlass  gSlie.  Koeilek^r»  lint  d!r?:fs  werk  lierei!?  Im 
jihre  189(1  anj^ekOndigt  bei  gelegeniieii  einer  iiesprcctiuu^  v«>a 
KUlers  aulriltsi  ede  ober  'Die  aulgaben  der  lilleraturgeschu  iiie' 
(Zs.  f.  vergl.  hg,  n.  f.  9,  415)?  er  hat  damals  die  Iitieralur- 
gestliit  liie  als  eine  durchaus  selbslündige  wissenscliaft  proklamiert, 
die  sich  der  philulo^ie  nur  als  einer  hilfswissenschaft  bediene, 
aber  weiterhin,  nameniHch  in  einer  methodologischen  felide, 
die  sich  durch  die  jahrg»nge  1897  und  1898  des  Euphorion 
hinzieht  (vgl.  Eupliorion  4,  718  ff),  hat  sich  verraten,  dass  eine 
andere  Wissenschaft  für  ihn  Uber  den  rang  der  dienenden  magd 
liinausgewaclisen  ist  und  sein  ganzes  sysiem  als  leitende  rieht* 
schnür  bestimmt,   es  ist  die  psycbologie. 

Aus  einer  gewissen  Überschätzung  dessen,  was  man  als  neu 
und  fordernd  zu  erschliefsen  glaubt,  darf  kein  schwerwiegender 
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forwiirf  gemacht  werden;  xumal  so  lange  die  getegeoheii  zu 
prakliachen  lieweisen  noch  aussieht.  R.s  Poetik  konnte  immerhin 
einen  teil  der  vei  sprccbungen  einlösen;  hier  darf  man  das  acliul« 
buch  der  psychokogiseh-lilierariiisioriselieD  melhode  erwarten,  das 
im  ganzen  uic  iu  einzellieileu  den  nncinvris  vun  der  fruclil- 
barkeil  der  neuen  dtsriplin  erliringl.  es  uins?  nbcr  girirli  anfangs 
l*omerkt  woidliM»,  «In*«:  <!>'?■  vorlic^riirlp  orsfc  icil  ♦lic?»'  Ifotlnmi^rn 
nicht  erlülleu  kann,  '■'•''it  i  i-  sich  .hiI  j^chietcn  htwr;,'!,  (iercii 
psychologische  b<  tiaiuiluit^  .st  ilKsiver&iandlich  isi  und  keineswe^ö 
etwas  principiell  neues  liudtulel. 

R.  gehl  nämlich  nicht  von  der  persou  des  dicluei»  au^, 
gondern  vom  geniersenden;  nicht  vom  Ursprung  und  werden  der 
poesie,  von  den  gcheimnissen  des  dichterischen  Schaffens,  sondf*rD 
von  der  analyse  der  eindrdcke  unserer  heuligen  poesie  aurdas  publi* 
cum  unserer  culturstufe.  der  ersle  band  isi  also  in  sicli  eine  kleine 
fislhelik,  die  der  eigeutHcheo  poelik  zur  grundlage  dient u  soll, 
die  bgrflnduug  dieser  anläge  hat  etwas  bestechendes:  *Was  in 
nnir  vorgeht^  wenn  ich  eine  dicblung  lese«  das  kenne  ich  aus 
eigener  erfahrung«  und  jederzeit,  wenn  meine  nnlersuchung  eine 
widerholnrig  jener  Vorgänge  wOnsrheiiswert  macht,  kann  ich  sie 
veraiihis.^en.  die  vorginge  im  «Im  liu-r  ilapegen  sind  nur  und  allen 
dienen,  die  nidil  seihsl  dichter  ^^llld,  nicht  unniiUeltiar  gegt-ben, 
sundern  ich  kann  sie  mir  nur  nach  den  seihsizeugnissen  der 
dichter,  dincli  nlck^chlOsse  aus  den  iVriif^en  werken,  mit  Zuhilfe- 
nahme allgemeine I'  psycholugisclier  geselze  construuren.  was 
ich  in  dieser  weise  erst  gewinne,  kann  als  ansgangspunct  der 
Untersuchung  unmöglich  den  vorrang  vor  dem  direct  gegebenen 
beanspruchen*,  einige  einwflnde  lassen  sieb  gegen  diese  folgeruug 
freilich  erheben  :  der  zweite  band  wird  schwerlich  unmittelbar 
an  den  ersten  anknüpfen  können,  sondern  wieder  einen  selb- 
ständigen anrang  von  der  anderen  seite  her  suchen  müssen,  eh 
er  (iie  bisher  gewonnenen  resultale  verwerten  kann,  und  wird 
sich  dann  die  seihstheubachlung  nicht  oft  als  uugenü^'L-nde 
grundlage  erweisen?  wenn  einmal  von  der  seile  des  geniefsenden 
an^'eTtnuen  wird,  so  w^ire  diese  äslhelik  zu  einer  liisloriHclien 
j.es(  Ijniack4»lehre  zu  erweilcrn  und  hJtllc  alle  zeitlichen  Wandlungen 
in  der  aufnähme  von  dichtungcn,  die  ganze  ahhängigkeit  des 
ästhetischen  genussrs  von  culturhedingungen ,  nioden  und  zeil- 
strOinungcn  cunsequeul  zu  heriicksichligen.  vielleidil  werden 
diese  bedeokeu  durch  die  folgenden  bdude  praktisch  widerlegt; 
vorerst  zieh  ich  die  anordnung  von  Etsters  ^Prindpien  der  litie- 
raturwissenschaft'  vor,  wie  denn  Oberhaupt  Eislers  buch  zwar  in 
psychologisclien  dingen  nicht  so  vielseitig  und  gründlich  unter- 
richtet, aber  dafür  auf  die  praktischen  bedürfnisse  des  lilterar- 
histurikers  mehr  eingeht,  wahrend  Hoetleken  sich  an  weitere 
kreise  wendet  und  es  nicht  für  seine  aufgahe  hall,  ein  vollstän- 
diges arseoal  Ii iterar historischen  Itaodwerkszeuges  einzuricblen. 
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Aufiier  in  <li>r  vorrede  nimmt  Ft.  auf  EUlers  werk  keioeo 
bezug  und  zeigt  sich  auch  nirg^Dcis  «Lu  mi  ahhUogig;  QberbaupC 
vermeidet  er  methorlolngische  poh'mik  und  muss  nur  in  seineu 
Vorbemerkungen  aulscr  lioer  auseinandersetzung  mit  LamprecUl 
eines  besotulpr»'!!  i^efrticrs  sich  erw»'lir»'n.  dieser  eine  fall  frei- 
lich charakterisiert  du*  siellting  der  schule,  ih  icii  huldipungeu 
für  die  uisftenschaliJiclie  [»sychologie  ein  werben  olme  ge^eiiliebe 
sind,  in  der  Vierleljahrsschrifi  für  wisRenschaftliche  philosuphie 
haben  Elsters  Priucipien  einen  übelwollenden  recensenten  ge- 
fundeD,  der  die  gaoze  psychologische  riehtung  der  hileratur> 
gescbicble  als  ^eioe  bOchsl  uosoUde  sache'  bezeicboete.  dinge, 
deren  erkenntnis  auch  ohne  beberscbuDg  der  psyciiologie  steh 
ergebe,  wOrdeo  nicht  ahoe  zwaog  unter  psycbologiscbe  titel 
gebracht,  wiibrend  die  eigentlichen  gegenstände  der  psychologie 
für  die  litteralurwisseoscbalt  Dicht  fruchtbar  zu  machen  seieo. 
gegen  diese  vorcingenommeoheit  muss  sich  auch  R.  verteidigeo, 
und  zwar  walill  er  mit  grofsem  «^cscliick  ein  beispiel  aus  seiner 
(ML'fnrn  liitcrarhistorischen  praxis,  um  nachzuweisen,  dass  der 
liiteiarliisioriker  k^'iriesfalls  bei  dem  i)l<>r>  instinktiven  Verständnis 
einer  diclitun;:  sleluj  bleiben  darf,  soiulrfü  zur  psycholojisciien 
analyse  des  nacherlebens  weiterscbreiien  d.is  isi  yewis 

richtig  und  bat  sich  lu  jenem  aulsalz  ii.s  Uber  Haller  (Zs.  1.  vgl. 
Itg.  n.  f.  9,  295 IT)  bewäbri,  aber  diese  psychologische  aoalyse 
bleibt  immer  das  secundflre.  uod  sobald  diese  metbode  allgemeiu 
und  handwerksmirdig  gehandbabt  wflrde,  bestOode  die  gefahr  einer 
charlata Oerie,  die  intuitive  erkenntnisse  durch  aufzwingen  einer 
fremden  terminologie  verdunkeil. 

Dieser  Vorwurf  ist  gegen  R.s  buch  keineswegs  zu  erheben, 
dagegen  erscheint  es  wol  stellenweise,  als  ob  psychologische 
delailfragen  aufgerollt  seien,  die  für  die  weitere  Untersuchung 
kaum  fruchtbar  zu  machen  sind,  der  grund  dieser  mängel  ligl 
in  dem  bau|)lvorzuge  (Ip>^  Imches,  nämlich  in  der  selbsländiir- 
keit,  uul  der  R.  —  im  gegensalz  zu  Elster  —  in  psychologiscbeu 
fragen  seinen  standpunct  suelil.  das  referal  des  inlialls  >ei  er- 
öffnet mit  der  skizze,  die  HoeiLekeu  selbsi  1896  in  seiuem  vor- 
trage Über  die  dichtungsarieu  (Guphorion  3«  336 IT)  darboi  :  Ich 
gebe  zunächst  einen  psychologischen  unterbau,  ich  gehe  aus  von 
der  spräche  und  untersuche,  welche  vorginge  die  spräche  in  der 
seele  des  hOrers  oder  lesers  anregen  kann,  wie  und  unter  welchen 
bediogungen  sie  ein  inneres  bild  gibt  und  direct  durch  den 
klang  oder  indirect  durch  das  bild  das  gefübl  erregt,  begriffe, 
wie  ästhetische  anschau ung,  illusion,  Substitution,  kommen  hier 
zur  erOrterung*  dann  suche  ich  eine  deßnition  aufsostellen,  und 
im  anschluss  an  das  capitel,  das  die  delinition  bringt,  kommen 
einige  allgemeinere  fra^'en  zur  behandlung,  Verhältnis  zur  poesie 
und  moral  und  andere:»'. 

Diese  disposition  ist  im  gauzen  befolgt  wordeo«    das  erste 
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capirel,  das  dm  ühersehiiit    Die  spräche  und  ila8  innere 
l)  i  1  ti'  Irflgl,      lit  von  der  abi;iei)zung  des  ht'^rilTes  [»orsie  aus 
uoü    lindet  das  ersie  luerkmal  in  der  vermililuDg  durch  die 
spräche^  im  gegt'u>atz  zu  Scherer  wird  al^o  die  erfindung  einer 
pauiomime  so  gut  wie  der  zueammeDhang  eines  blldercyklus  von 
der    poesie  ausgescbloMen.   eogere  beslimmungeii  sucbl  R.  id 
deo  doreh  die  »prache  angeregt eo  ToralelluogeD  zu  fiodeo«  cid- 
mal   in  deo  onoroalopoeüscheo  wflrkungeo,  und  daoo  id  den 
bewusiseinsvorgjingeo,  die  durch  die  worlbedeulung  fermiuelt 
werden  :  den  opiiachen  und  akustiaeben  toratellungen,  den  mo* 
toriacben,  den  gescbmacks*  und  genicbsempfindungen.  schon 
hier  auf  ihrem  eigenen  gebiet  bat  die  eiperimentelle  psycbologie 
Qocb  nicht  genttgend  vorgearbeitet,  und  R.  lat  snm  grofaen  teil 
auf  aobjective  Selbstbeobachtungen  angewiesen«    wo  er  darüber 
hinausgeht,  ist  die  metbode  uichi  gerade  erschöpfend,  wofOr 
folgendes  beispiel  sprechen  sull  :  *lch  habe  einmal  zu  einem  ver» 
suche  die  bekanolen  verse  Mauhissons  benutzt: 

DtT  Fmhtr  singt  tm  Kahne,  der  gemaeh 
im  roten  Widerschein  zum  Ufer  gleitet. 
Wo  der  bemosten  Eiche  Schattendach 
Die  netzumhang'ne  Wohnung  überbreitet. 
icli    liefs   von    einer  gaii/.cn   anzalil   von   personen  die  bilder 
zeichueu,    die  durch   diese   vt-rse   in   ihrer  phanlasie  geweckt 
wurden  ,   und   ♦•rliiell  die  ver^;chiedenslen   resullale.     flcr  eine 
zeichnele  die  wolinung  rechts,  der  andere  links,  ein  dnlier  mehr 
im  hinieri^nind«' ;  bei  dem  einen  war  das  Ufer  hoch  und  steil, 
bei  dem   nnlrin  niedrig  usw.* 

E<   i.-l  klar,   daj>s  dies  ri-i/M-üe  ge<rll>*«-!!;il i>>|nol  iiirhl  aus- 
reicheu  kann,  die  vullsländige  uiilkin  der  na«      iiailemlt  u  pli  niLisie 
zu  beweisen,    gerade  hier  lial)«Mi  wir  ein  grülseres  betjluiihiun^s- 
material  in  der  ilhisii aiiuu.^kuii>i  aller  Zeiten,  und  es  küme  nuch 
anC  eine   ikono^'raplii^che  nntersuchnng  an,   ob  eine  plastische 
diclilersleiie   nicht   gelegenilicli   den  gleichen  voisirikingszw;ing 
auf  verschiedene,  unabhängig  von  einander  nachscliallende  kün^sller 
ausgeübt  hat.    man  Tande  in  solchem  malerial  auch  die  zeit- 
genössische auscbauuog  des  publicums,  an  das  der  dichter  sich 
gewant  bat;  Itlr  den  leser  des  18  jh^  muste  sich  eine  natur- 
beschreibung  etwa  in  den  stil  Poussins  oder  Claude  Lorrains  um* 
Selzen;  fttr  den  modernen  leser  je  oach  seinem  bildungi^grad 
in  einen  ähnlichen  stil  oder  in  den  eines  modernen  landschaners. 
rretlich  müste  man  sich  auch  vergewissern  t  wieweit  und  in 
welchem  kunslsiil  das  bild  dem  dichter  selbst  zu  klarem  bewust* 
sein  gekommen  ist.   das  alles  sind  betrachlungen,  die  R.  von 
seiiem  ersten  bände  ausgeschlossen  bat;  imm^hin  Itiitte  er  darauf 
bioweisen  können,  von  wie  grofser  Wichtigkeit  eindrücke  der 
maierei  fttr  die  formung  des  inneren  bildes  sind  :  bei  der  frage  zb«, 
ob  abstracto  begrilTsworte  eine  anschauliche  Vorstellung  erwecken 
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kOQDPD,  zb.  tuKend  ih%  bild  einer  weiblichen  geslalt,  lapferkeit 
das  bild  eine»  gewaffneten  maDoea,  enlgebl  ihm  die  naheliegeuüe 
erklaning,  daas  die  vorsiellung  aua  deu  allegorieD  der  bildenden 
klinsl  nalirtin^  erli:flt. 

Am  schluss  diesem  rnpitels  kehrt  R.  zum  ausgaogspuncl 
ziirdrk  ;  o[)jecüve  miMkmjtle  der  [wH'si«'  lialM'ii  sich  nicht  er- 
gel»eij;  zwischen  dicittuug,  biograpiiie  un  l  In-ld i  ^  hri  d.irslolhing 
verwischen  sich  die  grenzen  und  es  l)U*ii)i  vtu  hiulig  i»ei  der 
delinuion  :  jedes  jsprachhcho  werk  ist  Kir  mich  eiue  dichlung, 
soianf;e  ich  mich  diiii  gegenüber  im  zusiaudc  der  dslhelischen 
aoadiauuog  befinde. 

^Die  flalhetiache  anachauung\  die  das  thema  des 
sweilen  capitels  bildet,  scblierei  jedes  aufserhatb  alehnde  moiiv 
aus  und  nnlerscheidel  sich  so  van  dem  wiasenschaftlicben  inter* 
esse  an  der  sprachlichen  darstellun^.  wol  kann  dies  auch  werken 
der  poesie  gegenüber  zur  gellung  kommen;  ebenso  kdnoen  in 
dialektischen,  satirischen  und  poliliscfaen  tendenzen  der  dichtung 
selbst  innere  antriebe  liegen,  die  aus  dem  zustande  der  ästhe- 
tischen Biischauung  hinausiflliren ;  es  kommt  also  darauf  au, 
wit'  si;uk  (Ii«'  pnefischen  l;u-f(nen  sind,  die  unsere  aulmerk- 
8'iiiikeil  liflüsselt  lialten.  HiM  iirken  ealwi!  Ii  nun  weit  aus- 
liolend  die  assoriativeti  znsaniiiii  nliMni,'**.  durcli  die  aus  residuen 
Irühfier  NVidirnt'hrnuugeu  der  ciiMimck  der  lebeuswahrheil  einer 
schilderuug  ealslehl.  ganz  liissl  sich  in  diesem  abschnitt  dui 
genetische  gesichtspunkte  nicht  verzichten;  es  koronil  auf  die 
verschiedenen  bildungsgrade  des  publicums  an,  fttr  den  hOrer  des 
niiitelalters,  der  die  ungeheuerlichsten  erflndungen  als  historisch 
beglaubigte  tatsacheu  entgegen  nahm,  bestanden  andere  bediogungen 
als  für  den  modernen  geniefsenden,  der  sich  der  ph.-iuiasiesitualion 
eines  dichters  freiwillig  hingibt,  ebenso  ist  bei  der  illusiou  im 
thealer  die  gewohnheit  und  fihung  des  besuchers  entscheidend 
und  der  vorsalz,  sich  den  bühnenvnrg^tngen  gegenüber  passiv  zu 
verhallen.  g:anz  consequeut  ist  R.  Iii< t  in  seinem  standpuncle 
nicht;  denn  er  erw{lhnl  zwar  die  ralilormsclien  ;^'ol(l^'ritber,  die  auf 
einen  Jago  schössen,  irolzdem  sirlli  er  die  Iwhanplun;^  .uil  :  'wer 
zum  ersten  mule  eine  aulTUlirung  ansieht,  oliiie  bis  däbiu  etwa« 
vom  ihealer  gehört  zu  haben,  der  wird  sich  vielleicht  wundern, 
wie  die  leute  dazu  kommen ,  da  vor  aller  äugen  und  otu  eu 
ihre  intimen  Verhältnisse  zu  besprechen,  und  wird  sich  vielleicht 
veranlasst  fahlen,  die  aache  naher  tu  untersuchen*,  diese  rationa- 
listische auflassung  scheint  mir  allen  erfabrungen  zu  wider- 
streiten, auf  weitere  einzelheiten,  die  Widerspruch  herausfordern, 
kann  hier  ebensowenig  eingegangen  werden  wie  auf  die  vielen 
feinen  beobacbtuogen,  die  dieses  capitel  enthält. 

Das  dritte  capitel  'Die  gefü  hiswürkung'  ist  das  wich- 
tigste und  wertvollsle  des  buches.  schon  der  erste  abschnitt 
'Der  associative  faclor'  nötigt,  zu  fragen  Stellung  zu  nehmen,  die 
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f   <Jie  p<iv<'hnl(»i:isclie  wisse iisrhafr  norli  niclii  .iiisirfuiachl  sinvl; 
dt  r   zwpiir   tlischuiM,  für  der»  H.  (Wv  flherschrift  'Du'  »'inschinrl- 
211  II g'  ueuiitill  hnl,  wendet  sich  u'mi  rrduT  den  porli-^rli-si il i-[ lachen 
tliii^en  zu,  fredich  wider  const'(itieut  vom  suhjrciiveu  siaiid[Mtiu  te 
»  s     gemefsieiiden   aus   und   ohne  volkerpsythologische  i^esichU- 
i>iiiicle.     seilst  halle  gerade  hier  aa  iiielii[»lMtri8then  veischmel- 
/lungen  utui  per«ouilic3iu)iien  der  iittenu }ii>i(iriker  dem  psycho- 
logfii  das  iniei essanlesle  malerial  vorlejjen  künnen,  aus  dem  sich 
schlösse  über  die  lahigkeit  znr  einschmelzunjj  bei  verschiedenen 
ra^sen    und   zeileu   zielien   liefsen;    ich  denke  zb.  an  (he  all- 
nordischen  kenniugar  und  die  formethaften  elemente,  und  im 
gegensaU  dazu  an  die  iropea  der  orienuliscbeo  poesie.  anderes, 
was  io  diesem  capitel  im  abschoiU  *Die  eiozeloen  gefOhbao lasse* 
häile  zur  spraehe  koiDmeo  kOonen,  iai  notgedrungen  den  spateren 
banden  vorbehalten  geblieben  :  der  behandlung  des  rliythmus  sollen 
noch  die  unlersuchungen,  die  von  Meumann  und  seiner  schule 
zu  erwarten  sind,  tu  gute  kommen,  hier  ligt  ein  nacbteil,  der  sich 
Dach  dem  abschluss  des  ganzen  fühlbar  machen  wird,  je  mehr 
wir  von  einer  psychologischen  gruodlage  der  poelik  und  der 
ganzen  litteralurwissenschaft  neues  und  rruchlbringendes  erwarten, 
desto  ernster  laucht  die  frage  auf,  ob  ein  zusammenfassendes 
werk  beute  nicht  zu  frtth  kommt,    wir  stehn  vor  keiner  voll- 
endeten arcbitektur,  sondern  zwischen  den  gerasten  eines  l  au- 
plaizes  :  hier  ragt  schon  eine  fertige  mauer  empor,  während  dort 
gerade  die  ersten  spatenstiebe  für  das  fundament  geschehen  sind, 
wie  viel  neues  ist  schon  in  den  letzten  zwei  jähren  hinzu* 
gekommen;  \Yundts  Volkerpsychologie  und  Mauthners  Kritik  der 
Sprache  sind  noch  nicht  verwertet,  und  Der  ästhetische  genuss 
von  Cirnos  kommt  erst  der  zweiten  hfilfle  des  hfirbes  zu  gute, 
die  beiden  folL'entlen  l);inde  werden  nuf  einer  vi»  !  bi'eiti-ren  basis 
sich  aulhaueu  nnd  d*'n  interimisiisehfu  eisten  biind  otl  berichtigen 
ihm!   ergänzen   nnlssen.     nnrb   in  d^n   liUerarischen  beispitden 
Werden  die  lol^jemien  b.ltnK'  i'  -elireilen,  denn  da  IL  sein 

matei  ial  aus  der  alllagsbelleti  i>iiii  w.thil,  so  repräseulierl  <Jer  erste 
band  ilie  belesenheit  von  1901  und  lUhrt  zuweilen  u.'rke  aut, 
die  mau  aacli  einer  reihe  von  Jaitren  niclit  mein  kennen  wird. 

Dass  die  herechnung  des  Werkes  auf  weitere  kreise  naehteile 
mit  sich  bnn^'t,  littt  am  deutlichsten  am  Schlüsse  des  baudes 
hervor,  (b-nn  d;<^  vierte  capitel  'Der  wert  der  poesie',  das 
noch  wict»lii;e  (ragen  wie  die  katharsis  erörtert,  senki  sieb  schliefs- 
lich  mit  ratschiägeu  über  verleihen  und  verscheuken  vou  büchern, 
mit  belrachlungea  über  theatercensur,  Uber  die  schädliche  wttr- 
kung  des  Simpiicisaimus  udgl.  auf  das  platteste  oiveau  eines 
familienblait-feuilletons  herab,  übrigena  bat  der  vf.  seihst  emp- 
funden, diss  die  behandlung  der  aufserSslhetiscben  würkungen  der 
poesie  mancherlei  triviali taten  mit  sich  brachte. 

Nach  allem  dem  lasst  sich  über  Roettekens  Poetik  noch 
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keio  abschliefsendeg  urleil  fiilleo.  das  programm  der  foiisetzuDg 
ist  in  dem  oben  erwabmen  Vortrag  (Guphorion  3i  336(T)  ent- 
ballen  :  während  neun  Zeilen  den  Inhalt  des  vorli'^genden  bandes 

zusammenfassen,  ist  die  weilerfflhrung  dort  auf  dreizehn  serli^o 
skizziert,  in  ungefähr  (lern  <;leici)cii  veriiciltuis  stehn  der  gewinn, 
den  litlerarbistorisclie  melliode  »lurch  ilas  bisher  geleistete 
erfnliieii  hat,  und  die  bereicheriiiig ,  die  sie  von  den  lulgeuden 
bünüen  sich  noch  versprechen  (iaif. 

Stuttgart  (München).  J.  Petebseti. 


The  geoiuve  case  io  aoglosaxon  poelry.  (iiisj>ertation  aubiiiiued  (o  tbe 
board  of  aoiversUy  siadict  of  Ibe  Jobng  DoBkloi  anivertity .  • .  lar 
tbe  drgref-  of  dociof  of  Philoaopby,)  by  Gboh«!  SmpLBf.  Btlti- 

morc  1903. 

Eine  (Icifsige  akademische  Schularbeit,  die  wol  nicht  to  allen 
teilen  gleich,  aber  io  eioietoen  doch  als  recht  gelungen  zu 
bezeichnen  ist.  nach  einer  vorrede  und  einer  ergänzungslisie 
zu  VVfllfiugs  bibliographie  zur  ae.  synlax.  die  recht  reichhalliir, 
aber  doch  nicht  ganz  erschöpfend  ist,  folgt  im  i  cap.  » rürtcruntj 
des  genitivs  bei  vet  hen.  ein  liistoriscliei"  Oberblu  k  illier  <!'e 
auslebten  der  >.'ramu)aUker  vuu  ('niiHu  au  bis  Delbrucii  ist  uocti 
vorausgeschickt,  worauf  der  vf.  zni  classiücalion  der  verba  über- 
geht, die  i)\cU  mit  dem  genitiv  verbinden,  er  uuiirsdaidcl  eh 
gruppen  uiw.  verba  des  gebens  und  nehmena;  des  gebraucbea 
und  der  erfabrung;  der  bewegung  und  der  geialtgeo  lätigkeit;  dea 
gedankenauadrucka;  dea  waltena  und  beberachena;  dea  glaubeoa 
und  dea  zweireia;  dea  afTectea;  terba  mit  dem  geniliYua  inatru- 
mentalia;  verba  dea  trennens;  des  belfena;  verba  mit  dem  geoiiiv 
dea  preiaea  und  mafses.  die  au  jeder  gruppe  gehörigen  Zeitwörter 
aind  aufgezahlt  und  im  anschluss  an  Jede  ciaaae  die  möglichen 
construclionen  derselben  mit  anderen  casus  hervorgehoben,  bei 
der  in  gruppe  ist  ein  excurs  über  die  würknng  des  prälixes 
(jt'-  einj^eschallel ,  die  siel)  insofern  Jtulsert,  als  die  damit  ver- 

iKMi  verba  den  accusativ  vtfrlaugen,  wahrend  sie  ohne  präfix 
sicli  Ulli  dem  genitiv  verbinden,  ge-  versi.iiki  den  begrilT  des 
Verbs,  vve&lialb  denn  aucli  der  (nacli  Ürinini)  *die  vollste  be- 
wälli^ung  des  gegenständes' bezeichnende  accusativ  eintreten  niuss. 

Gegen  die  einteiiuDg  der  verba,  wie  aie  Sb.  gtbt,  konnte 
man  aubjeeliv  verachtedenea  einwenden  und  andera  gruppieren 
wollen,  aber  die  hier  gegebene  claaaiflcation  tat  nicht  ohne  be- 
grflndung  und  deabalb  ao  wie  jede  andere  ganz  gut  annehmbar, 
auf  dieaelbe  folgen  dann  44  aeiten  belege  in  alphabetischer 
aoordnuDg  der  verba,  mit  eingestreuten  wenigen  umständlicheren 
beaprechungen  einzelner  schwierigerer  stellen,  hier  konnte  man 
sagen,  daas  es  nicht  so  einlOnig  und  Ode  gewesen  w^re,  wenn 
die  belege  gleich  bei  den  einzelnen  gruppen  der  verba  äuge* 
bracht  worden  würeu;  ai)«r  auch  das  ist  eigeotUcb  nur  aacbe 
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der  subjectifen  aoschauung.  am  eode  de»  capitels  gibt  der  vf. 
unter  der  Oberachrift  *Miaiaken  reoderiDgs'  Ober  einielne  stellen 
zum  uotencbied  voo  der  tradUioDelleii  aolfassung  seine  eigenen 
aosichten  zun)  besten;  maocbea  davoa  ist  uosweifelhafl  gut  (zb. 

»,  (55  zu  fyrdran),  anderes  unsicher,  gut  sind  auch  an  letzter 
stelle  des  Cüfüh'ls  (>.  66)  die  'vcrh-ptirases'  mit  dem  gr-nitiv^ 
die  ill>ri<rt  njch  sciiou  iu  der  reihe  der  verba  hauen  platz 
üodei)  kütmeu. 

1(11  ii  rapitel  ist  (ganz  parallel  mit  dem  er:>lenj  der  geniliv 
liei  adjectiven  beiiandeit.  wider  geht  eine  classiticalion  voran^ 
in  jeder  der  sechs  gruppeu  (adj,  der  fülle  und  des  mangels; 
der  kOrperlicbeo  oder  geistigen  beschaflenheii;  der  bereilschafi 
und  des  verlangeos;  der  erinnerung  und  des  vergessens;  des 
Verdienstes  und  der  schuld;  der  ausdeboung)  werden  die  coin- 
cidenten  constructionen  erwähnt  und  die  belege  folgen  In  ein* 
tOoig  alphabetischer  reihe  auf  s.  72  bis  85.  wider  konnte  naan 
subjecÜT  anders  einteilen  und  die  belege  wären  besser  gleich  in 
die  gruppierung  eingeschaltet;  aber  ich  will  dem  ff.  daraus 
keinen  Vorwurf  machen. 

Im  III  capitei  folgt  die  behüiHllung  des  genitivs  beim  sub- 
»iiafinv;  eigentlich  sie  sollte  fok'^Mi ;  aber  der  vf.  hebt  mil  den 
\smi|hii  au  :  *Musi  relalions  « .\ j  i  t'>sril  by  the  limilatiuii  ui  uiie 
Ii  Uli  Uy  another  iu  Ihe  gen.,  lU«  cummuii  Lo  nearly  all  Indo- 
Liirupt'üii  languages;  a  delailed  accounl  uf  these  reia- 
tions  will  nol  be  attempled  here'.  das  isl  jedoch  eine 
enlscliiedene  schwäche  der  ganzen  arbeit,  denn  eine  eingehnde 
erOrterung  aller  besiehungeu  des  genitivs  war  durch  die 
(assung  des  themas  geboten,  vf.  gibt  nur  einige  wenige  Stich- 
proben der  ^great  flexibilily  of  usage'  des  gen.  im  ae.  (einige 
genitive  qualitatis  im  altrihut  und  im  prädicat,  die  coincidens 
des  of-\-  casus  und  des  possess.  dal.  für  den  geniliv,  und  cioige 
Worte  Ober  die  freiheit  der  Stellung  des  genitivs),  und  das  ist 
alles  I  er  sagt  zwar  selbst  in  der  vorrede  :  'clinpters  in  and  iv 
are  noltcecdily  Inigmentary',  aber  das  entschuldigt  ihn  nicht,  er 
hütle  naiiie Uliich  cap.  iii  nicht  fragmentarisch  belasseu  sollen, 
das  IV  cap.,  das  er  auf  diese  art  ^^eibst  milverurteilt,  vertragt 
die  früf^mentarische  behnndhing  viel  besser  t  es  spricht  vom 
geniliv  bei  quaiiuuaiven  lürvvürteru  'inclitditig  urdiual  uumerals 
and  adjeclivs  and  adverbs  of  quautity',  dh.  überall  ist  nur  von 
^iner  art  des  genitivs  die  rede,  vom  casus  der  quantiUt,  resp. 
dem  genil.  partitivus,  und  da  ist,  wenn  auch  eine  eingehodere 
behandln  ng  erwünscht  wäre,  doch  kein  xweirel  Uber  die  haupt* 
Sache  möglich,  daflir  ist  dann  cap.  v  (geniliv  bei  zahlen)  wider 
erschöpfend»  indem  es  alle  belege  gibt,  die  dem  vf.  aufgestofsen 
sind;  ebenso  cap«  vi  ttber  den  (partitiveu)  gen.  heim  Superlativ, 
ob  die  (übrigens  sehr  splirlicheu)  belege  für  den  geoitiv  beim 
comparativ,  die  hier  Sh.  ausschliefst,  ohne  weiteres  als  zum 

i\.  F.  IK  A.  XXX.  12 
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parlitivus  gehörig  antiiwbeD  sind,  ist  mir  zweirelbaft;  ich  möchte 
die  genilive,  —  analog  zum  slavischen  Mepli  od  koho*  —  Ii«  her 
als  separative  erklären.  —  es  folgen  dann  noch  cap.  vii  über 
den  adverhialiMi  geniliv;  €H|).  vni  genil.  bei  prUposilionfni ;  cap.  ix 
genit.  he»  wä  und  wel,  uiui  im  cap.  x  die  hesprf  (  hiiiig  einiger 
eiuzelslelleii,  deren  auffassuog  nicht  ganz  siclier  slelil.  einige 
herichtigURgen  und  ein  Verzeichnis  sämtlicher  überhaupt  zur 
spräche  gelangter  steilen  bescbliefsea  das  werkcbeo,  das  trotz 
der  hervorgehobenen  schwacheo  oameotlich  wegen  der  ein- 
gehnden  dmlelluog  des  genitivs  bei  verben  und  bei  »«^ectiven 
aufiDerkNiner  leetOre  wol  wert  ist. 

Kileebing  im  Bobonerwelde,  3  sept.  1904.     V.  E.  Modbbb. 


Die  von  LBock  auf|sestellten  regeln  über  deu  gebrauch  des  coojuaclivti  im 
iDiUelliochdeaischeii,  nnlersocbt  tn  den  Schriften  meister  Eckarlf. 
von    Emericii    Pamtl.     (sonderabdrock  aas  den  programmen  des 

it  slnatstiviiiriäsiums  im  n  tit^zirkc  Wiens  ISOd  und  des  kaiser  Fnmt 
Josef  äLaaUgymnasiunis  in  Freistadt  1UU2.)    29  und  28  ss.  S*'.* 

Eine  fleifsige  und  sehr  belehrende  arbeit  :  sie  beweist  zu- 
rrirhst  mit  fi:inrlgreiflicher  sicb»Thpit  di*«  richligkeit  des  salzes, 
deu  IJhk  Iv  Iiis!  r^n  die  <[)\\7r  s, mer  ahhandlung  (QF.  \xvu, 
s.  1)  gestelU  lial,  (iasi^  iiamlitii  iii  der  eniwickhing  der  deutschen 
spräche  .  . .  die  anwenduog  des  conjunctivs  ab-,  die  des  inilicaiivf? 
zunehme,  oder  umgekehrt  ausgedrückt,  dass  die  anweodung  des 
coDj.  in  jeder  älteren  seit  jedesmal  eine  häufigere  war  nod  eich 
dann  dnrch  eine  reichlichere  anwendong  dea  indic  verringert 
bat  in  Eckans  proaa  ist  der  conj.  im  gcgeneatse  zb.  tn  Hart* 
manna  di«htnngen  (die  Weingartner  auf  Bocks  regein  hin 
untersucht  hat)  ganz  bedeutend  zurückgegangen,  der  conj.  ist 
im  deutschen  in  ofTenbarem  verfall,  der  sehr  leitlich  angefangen 
hat  und  sich  ziemlich  rasch  entwickelte  :  man  bat  die  feinheiten 
des  ati'^'^rrtrks  immer  mehr  vprnnchlflssigi. 

Aber  !\intl  hewoisl  aucli  norh  pfw.is  rnrhr,  \vt«nn  auch 
vielleicht  nicht  ganz  al)SiclU)ir|j  :  vrin»'  l)i'iei;e  ergei)en  mit  n-Tli^"?!! 
absoluter  j^icherheit,  dass  !?icIj  Bocks  regeln  nicht  bew/ilnnil 
überraschend  ist  das  nicht,  denn  Bocks  regeln  fufsen  aut  der 
Voraussetzung,  dass  der  hauptsatz  dea  modus  des  nebensatzes 
entscheidend  beeinflusse  (vgl.  Bock  QF.  xjsii  s.  34  §  11,  s.  44 
§  15)  oder  dass  der  conj.  *der  formelle  ausdruck  der  abhängig- 
keit*  ist  (vgl.  Bock  s.  59  %  17  unten),  ja  Bock  beseichnet  (QP.  zxvn 
(s.  73)  geradestt  als  *das  wichtigste  positive  ergdiBis*  seiner 

*  die  latsache  daas  die  teil»»  J<  r  arbeit  in  prnprsmmen  zweier  %er- 
scliiedener  anstallea  and  in  so  weit  auseinander  gelegenen  fristen  v^^r- 
ötTentlicht  wurden,  hat  verschiedene  übelstände  veranlasst,  die  der  vf.  im 
eiDgange  der  zweiten  abteihing  selbst  beklagt,  das  schlimmste  ist  die  io 
^er  it  Tihteilung  wider  mit  1  anhebende  pnizinnlion.  aber  firr  innere  wert 
der  UDterkuohuog  bleibt  dureb  diese  iu(:»erea  umstände  unberührt. 
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r-\»t  it  ^]vu  'nacbwei?  wie  der  conj.  durch  bezeichnuog  der  mög- 
«^likeil,  notwf  ntiiizkrit.   gewislieit  zugleich   dpr  »»tzverbioduug 
i  ^  «l*.   trni/di'iii  la>si  sich  diese  Voraussetzung  nicht  halten  und 
r  erklSruiig  des  conj.  im  nehensafze  muss  maa  den  weg  vym 
«ij.  deji  unabhängigen  säUe^  aus  .suchen,  denn  auch  der  ab- 
ngige  saU  hat  vor  allem  neinen  modus/  den  ilnn  die  eigenen 
JÄ'WTiislände  dictieren,  wenn  mau  aucl»  hie  und  da  eine  assiiniinii  t  nde 
»-afl   eines  conjunclivs  oder   co!ijuncUvi>cheu   ausdruckes  ini 
i^A^upisatze  nicht  völlig  zu  bestreiten  braucht. 

Panll  selbst  sagt  übrigens  gleich  auf  s.  1  seiner  schrift 
Ilten),  dass  *es  bei  der  beurteilung  des  modus  eines  saizes  doch 
a«ich  einigermaTsea  aaf  den  iobalt  aDkommt*  (oatariich,  und  nicht 
^>lors  eiBtgeroMfsen,  sosdera  vor  •Hein  anderen I)  und  bemerkt 
«n«r  a.  3  Ireieod,  daaa  *die  umsUlDde,  welche  auf  die  wähl  des 
modua  einwQrkeo,  oft  aehr  verachieden  uod  widerapreebend'  aind« 
mind  •  .  .  *ea  hingt  ja  immer  von  der  aitnalion  und  der  willkor 
^en  aprecbenden  ab,  welche  von  den  wideralreitettden  einfloieen 
er  beroekaichtigen  will;  aehr  oft  aind  ea  nicht  einmal  die  logiach 
wicbtigaten'  .  .  .  endlich :  *die  gründe  fOr  die  entaeheidong  des 
sprechenden  werden  sich  aehr  oft  nicht  erkennen  laasen'.  auch 
sonst  schimmern  in  der  darsieilung  P.s  Zweifel  Aber  die  stich* 
halligkeit  der  regeln  ziemlich  hinig  dnrch,  und  obenan  der 
»weifel  Ober  die  moglichkeit  'feste  regeln  aufknatellen'  überhaupt, 
sehr  gut  ist  auch  die  a.  2  auageaprochene  annähme,  daaa  der 
indtc.  nicht  iilofe  der  modus  der  würkhcbkeit  sei,  aoodem  'daa^ 
er  von  haus  aus  ein  neutraler  modus  gewesen  sei  .  .  .  dass  er 
überall  dort  erscheint,  wo  kein  grund  für  den  ronj.  vorligl, 
oder  wo  die  für  den  conj.  sprechenden  nnistönfh*  nicht  berück- 
sichtigt werden*  ...  so  dass  zwischen  beidm  niodi  in  vielen 
Pc^llen  eine  roncurrenz  entstand,  deren  vedaul  sich  fUr  den  in- 
dicaltv  immer  f!()n?1i?er  jresialitjii  mnssle. 

Trolz  dieser  anznchen  einer  dentlicli  dm ciischininiernden 
l)t  ssri  f  II  Pinsichl  st  lieirif  P.  doch  norh  von  Bocks  vorausselznn«^ 
eiiH'S  rnis(  I)* iil.sndeu  etiitlusses  des  regierenden  sal^es  zu  sehr 
beiaiii:<'ii  zu  sein  —  einer  nejLralHui  im  hauplsaUe  (wenigstens) 
schreibt  er  eine  nicht  nachweisbare  eiowUrkung  auf  den  nebeQ- 
aatz  zu ! 

Die  anordnung  des  sioffes  ist  sachgemafs  die  liucks,  denn 
es  sollen  eben  Bocks  regeln  auf  ihre  slicldiahi''keii  geprüft 
werüeii.  so  werden  denn  zunächst  die  nebcnsUlze  vorgenommen, 
in  denen  der  conj.  im  nhd.  nicht  mehr  gebraucht  wird,  und 
dann  diejenigen,  in  denen  das  nhd.  den  indicativ  büufiger  hat 
ala  du  mhd^  beide  ahacbnitte  mit  den  von  Bock  aufgeatellleo 
«Bterrirteilungen.  in  jeder  kategorie  werden  aStze  mit  einDicfeem 
verbnm  ohne  und  mit  einer  paitikel,  und  aolche  mit  htlfe> 

*  von  dieser  meiner  ansieht  brinst  mich  auch  KanmieU  aufsaU  Zs.  f. 
d.pk.  36,  86 ff  ^ttadugabfiaob  in  mbd.*  nlcbt  ab. 
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werben  aotenchied«n.  gibt  den  gruDd  daftlr  auf  s.  2  seiuer 
einleitUDg  mit  deo  worteo'aD.  dan  ^ptrlikeln  und  tiilfsverba 
einige  modificatioDeo'  verursachen  könoeo.  Bock  drflckl  es  a.  6 

deuUicber  mit  einem  citate  aus  Lidrorss  (Beitr.  zur  kenntnts 
d.  gebrauch  des  conj.  im  dfulschen  s.  22)  nus  :  *in  der  rogel 
scheint^n  dips**  parUkeln  auf  die  modaliiät  de»  zeihvorls  keinen 
»•lutlusjj  711  liuhcn.  aber  iiiiuiiiler  ündet  man  doch  beispiele,  die 
»laraiif  hiiizuüf nien  scheinen^  dass  bei  geseUler  pailikel  die 
iiiüiidiiMt  sction  durch  diese  hinlänglich  bezeichnet  sei,  und  Jass 
daher  die  spräche  sich  tuil  dem  bior^en  indic.  begnügen  könne.' 
Lidforsa  worie  sind  offenbar  sehr  ▼erclausuliert,  und  P.s  belege 
beweiaen,  dass  die  wähl  dea  modoa  von  deo  partikelo  fOlHg  ao* 
abhSogig  ist«  dasselbe  ist  aocb  bei  nodalen  bilbverheo  der  fall, 
die«  wie  Bock  (a.  15)  aua  Holtheuer  (Zs.  f.  d.  ph.  ergflnagabd  a«  166) 
citiert,  ^oll  im  indic.  siehn,  wahrend  sie  conjunclinschen  aino 
haben,  ohne  das  hiifsverb  würde  der  conj.  stebn,  mit  deo 
hilfisverb  steht  der  satz  im  indic/  Bock  selbst  misat  diesen 
Worten  keine  allzu  tiefe  bedeutung  bei,  und  P.s  belege  sprechen 
wider  sämtlich  dagegen,  die  ganze  Unterscheidung  ist  demnnrh 
für  die  sache  ohne  b^-h  iiL'.  abrr  nicht  zu  tadeh),  weil  sie  die 
genauigkeil  der  nnlersuthinig  lieweisi,  —  sehr  gm  mikI  die  aui 
absclilusse  jeder  kalegorie  eingelüglen  statisliscben  uluTsicht»  n, 
wobei  zugleich  auch  Weiugarincrs  resultale  aus  liatiniauu  iitr- 
augezogen  sind. 

Im  einzelnen  dQrfte  etwa  noch  folgendes  herronttbeben 
sein.  a.  20  meint  P.,  daa  *bei  fu'Mum  die  negation  •  •  •  die 
fabigkeit,  den  conj«  berbeizufttbreot  in  viel  höherem  grade 
beeilst'  ala  a2,  und  erwähnt  s.  21  einen  cooj.  ata  *wol  nur  durch 
die  ucgalion  veranlasst%  aber  ^eine  übrigen  belege  dieser  kate- 
gorie,  in  denen  überwiegend  der  indic*  atebL,  beweisen  nichts 
dafür  und  alles  dagegen,  die  zahl  der  conjunctiviscbeo  belege 
ist  gegen  die  indicativischen  verschwindend,  und  wo  der  conj. 
anfti  ill,  uiuss  und  kann  er  auf  andere  weise  erklart  werden,  was, 
zum  leil  wenigstens,  1*.  selbst  auch  tut  s.  21  olienj.  —  so 
ist  es  auch  in  der  kalegorie  der  'snl>j(  r  ^  uze  nach  den  imper- 
sonalen Wendungen  :  es  ist  silte*  elc.^  wo  der  conj.  häufiger  ist 
als  der  indic;  die  erklitrung  des  modus  hgt  auf  der  band  :  die 
Sätze  sind  eigentlich  conseculiv  mit  finaler  l^rbuugl  —  geradezu 
draalisch  Ist  das  ergebnis  der  uttlersucbung  in  der  gruppc  der 
*von  einem  imperaliviscben  und  oplalivischen  hauptsalte  ab- 
hängigen relativsaize*.  nach  einem,  imperativ  weist  P.  aua  £ckart 
75  indicaliven  gegenüber  nur  4  coojunctive  nach;  nach  wünachen- 
dem  und  aufforderndem  modua  42  indic.  :  12  conj.;  nach  um- 
Schreibung  des  auffordernden  satzcs  mittelst  suln  235  indic« :  5 
conj.;  nach  anderen  hilfsverbeo  307  ind.  :  24  conj.  —  wie 
könnte  man  hier  noch  an  einen  cinfluss  des  han|)tsatzcs  denken?! 

Wichtig  würeo  (im  zweiten  abschnitte  der  arbeil)  namentlich 
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die  (als  erste  Unterabteilung  angefuhrteo)  f^lle,  'in  denen  der 
coDj.  mit  eioer  negation  im  Hauptsätze  in  zusamineobaDg  steht*. 
P.  gehl  bona  flde  fon  dem  grandsaise  aus,  dass  die  negation  im 
hauptsatze  warlilich  einen  einfluss  auf  den  modus  des  nebensatzes 
ausübt :  aber  seine  Untersuchung  erweist  nichts  dergleichen!  es 
ist  schon  vom  ütiel,  das»  —  wie  P.  nach  dem  vorgange  Weingart ners 
vorausschicltt  —  'darauf  besonderes  gewicht  zu  legen  sei,  dass 
der  belrelTrnde  nrhensalz  würklicb  unter  die  negation  falle';  — 
danr»  ^wiirc  auf  die  verscliifMlpn«*  lH»denlung  der  negation  zu 
aciilei),  je  nachdem  sie  blofs  ausdrückt,  d:^««^  /wri  vni  Stellungen 
nicht  verbunden  siiui  oder  nicht  verbunden  werden  können, 
oder  aiideri  I M'ils  die  existent  eines  objcctcs  leugnet  und  so  den 
(iitnti  verluindenen  satz  in  das  gebiet  der  unwürklichkeit  rückt; 
und  nur  der  zweite  fall  käme  für  uns  in  betrachtl'  dh.  man 
muss  spitzfindig  eioe  anzabl  von  umständen  beachteo,  die  eben- 
noviele  hinterpförtchen  darstdleo,  durch  welche  der  am  gängel- 
bande  der  «riilkOrlich  statuierten  regel  geführte  modus  des 
Debensatzes  im  entscheidenden  momente  entwischt I  die  regel 
laugt  nichts :  der  conj.  steht  nach  einer  negation  oft,  aber  nicht 
wegen  der  negation,  sondern  aus  anderen  gründen,  die  auch 
nach  positiven  bauptsätzen  den  conj.  herbeiführen,  während 
auch  umgekehrt,  wie  P.  selbst  sagt  und  belegt,  *doch  beispiele 
vorkommen,  in  rlettfri  (uacli  d»'r  negation)  d«'r  iiidic.  stebti  ob» 
wol  <ler  sul)Sl.Ti}li\ -alz  etwas  unwürküches  enlhi'i'!! 

Alle  kidegorieen  von  P.s  belegen  reden  dieselbe  Sprache  : 
'vom  negierten  hauptsalze  abliaugige  substaulivsätze*  habtii  ^war 
meist  den  conj.,  aber  er  lüsst  sich  überall  anders  erkUiren;  die 
aufgezählten  belege  haben  meist  üuale  farbung.  uebäldcui 
kommt,  wenngleich  seltener,  doch  auch  der  indicativ  vor,  und 
die  l^lle  des  conj.  nach  positiyem  hauptsatze  sind  nicht  mit 
aufgenommen.  —  den  folgesatzen  nach  negiertem  hauptsatze 
stellt  P.. selbst  die  IHIIe  des  conj.  nach  positivem  hauptsatze 
Toran.  sie  sind  ebenso  häufig  als  die  conjunctive  nach  der 
negation,  uixl  der  conj.  lässl  immer  eine  andere  erklärung  zu, 
die  auch  P.  selbst  öfter  gibt.  —  so  ist  es  auch  in  Velativsfltzen 
mch  ncfriertem  antecedens*.  P.  behauptet  zwar  (s.  18),  dass  *in 
den  meisten  der  angefüiirten  beispiele  der  conj.  dadnrrh  ver- 
anlasst ist,  dass  der  nebensalz  unii  i  die  negation  fJtllt  und  <  iwns 
unwUrkliclies  ausdrückt',  aber  seine  belege  haben  silmtlich  conse- 
cutiv'finale  fMrbung,  also  ihren  eigeuberecbliglen  modus.  nel)sl- 
deni  setzt  l\  selbst  hinzu  :  Mu  einigen  fällen  aber  muss  der 
conj.  andere  Ursachen  haben'  und  weist  diese  Ursachen  würklich 
nach,  dann  legt  er  dar,  dass  gegenOber  den  79  conjunctiven 
doch  in  127  Allen  nach  negiertem  antecedens  im  relaiivsatze 
der  indic  pbtz  hat,  wovon  er  jedoch  121  durch  das  hinter- 
pAlrtcben  der  ausrede  durchschlQpfen  lasst,  dass  der  nebenaatz 
nicht  wOrklich  unter  die  negation  W\U   die  restlichen  6  fälle 
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siad  MMb  mil  4ifter  auweiie  nicht  biDwegBuerklaren  1  ^  *die 
objßiAmmB  «ach  verbea  negativer  bedeutu»^'  endlieb  tiod  fatl 
dvrcbgiiiigi^  Ter  bietend  und  beben  daher  wider  ihren  eigeiH 
berechtigten  conj.  Uass  selbet  in  dieaer  atcUung  bei  Eckart 
einige  indtcaiive  nacbauweiseD  waren«  leigt  nur  wider  draeiiech 
den  weit  vorgescbritleneo  verfall  des  conj. 

1d  der  zweiten  uiif^^rabteiliing  des  ir  alisrhnilles  ist  die 
rpilp  von  sätzeo,  die  von  den  bi'grid»'!!  'glauben,  Überzeu'^t  »^f^in, 
es  ist  gewis'  abhängig  sind,  P.  weist  nach,  «fa««  nach  uegaliveu 
und  nach  [iosniven  auloccdenlicn  heide  oioiii  vorkommen,  im 
jjanzen  58  indicanve  :  83  coiijuiiclive.  die  letzteren  sind  <lurct»- 
gaugig  als  ausiiruck  der  uusichei  iieu,  iia  nebeosaUe  ti^eu- 
berechligU  dass  bei  Hartmans  nur  7  iaHÜcaüviiche  belege  dieser 
art  aufBoHMlca  aind,  wlhrend  der  iodicati?  bei  Eckart  ao  atark 
Oberhand  genonuneo  iiat,  hingt  wider  nur  mit  dem  YerCill  des 
conj.  maainnien. 

Dea  ergebnis  der  fleifsigen  und  sorgfuitigen  arbeit  P.s  ist 
nach  alledem  handgreiflich  :  der  conj.  ist  bei  Eckart  sehr  stark 
aurttekgegengeo,  und  Bocks  regeln  ober  den  mhd.  gebrauch  den 
conj.  in  nebeDallzen  achweben  in  der  luTt,  ebne  jeglicbe  feste 
gruadiage. 

Kalscbing  im  Böhmer w^ide,  1  sepU  1904.      V.  E,  Moiaik, 


Oer  groteske  uod  ityperbobscbc  »ul  des  iuiUelliociideuUchen  voik^^epos. 
bewbriebcQ  toq  dr  Lao  Wolv.  (PtlaeaUi  xir].  Beriio,  Heye« 
0.  Mfillcr,  1903.   t61  st,  S«.  —  4»50  m. 

Die  Yorttegsndc  arbeil  bielat  aunichet  eine  geordnela  samm- 
ln ng  ifthlreicber  belege  for  din  im  litel  bezeichnete  atilrichtiinf 
des  'mhd.  velkeepee*,  dh.  der  eolsprecbenden  denkmSicr  den 
13 — 15/t6  ib.s.  eiegereibt  sind  sie  in  5  capitel  unter  den 
schlag  Worten  t.  der  held  (mit  einschlusa  der  wafTen  und  pferde), 
2.  der  kämpf«  elementar-  und  Fabelwesen,  4.  die  frau  und  ili< 
liebe,  5.  resle  (Verkleidungen  und  betrügereien ,  Wunderdinge, 
Tpichttmi  und  Ireigebigkeif).  Vollständigkeit  ist  dabei  'nur  für  die 
exlreiiJtren  Hyperbeln  angestrebt;  die  iz^'wöhnlichen  Upen  mikI 
inwner  nur  durcb  ein  paar  beispiele  erlauieri'  (s.  15  amii.).  das 
braucht  den  wert  der  samndung  nicht  wesentlich  zu  beeintrai U- 
tigen  :  ein  wUlkuiuuieiier  giuodsiock,  an  den  sieb  weitere  beob- 
acliluugeu  und  Sammlungen  anschlieCsen  kOnneu,  bleibt  sie  auf 
ali»  ilUe;  wnriur  ee  sonst  noch  anbime,  das  «ire  daas  OMn  die 
häu0gksit  einer  eracheisung  übetbsupt  Htd  den  verhUlniMnlfetfea 
aateil  der  einseisen  denkmiler  daran  wenigalcns  aonlhernd 
richtig  abschätzen  banale :  das  erste  dttr^e  so  ziemlich  errekbt 
sein*  oicbi  ebenso  das  zweite,  dieser  sdbstbeschrankiMi^  steht 
gegenober  eine  recht  erwflnscbla  erwcitening  des  zuoSehet  ge* 
sogenen  gesichlskrtises  in  mehr  als  einer  hinsieht :  nicht  nnr 
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ikchtungeD  <)es  12  jli.«;  wit«  das  llalaiitlslied  und  iiiiler  den  apiel- 
t  IC«  11  iisepen  Köni^^  liuilier  uaa.  werden  hJiuli^;  Ijei  i  111:1  »zogen,  auch 
iie    'älteste  zeil'  hlcibl  nichl  aufser  beiraclil;  la   ünliclier  be- 
zieh uug  ist  es  eigeiillich  nur  üulserlicli  <;tnoiimieu  eiu  hinaus- 
greifen  über  jenen  kreis,  wenn  von  nordischen  quellen  neben 
der  Edda,  gelegeftlli€h  auch  der  im  veriMcluiis  «ier  benutzten 
denkiMler  (s.  16-^1 9)  Dicht  aufkelDhrteii  Vi^bongaMga  (VS)  und 
den  folkmaer  voraebmitch  diie  Pidrefcaaga  (PS)i  ausgiebig  v«r* 
wertet  wird;  aueli  da«  höfliche  epos  wird  bei  gelegeabeil  ge^ 
streift  ttod  verelttseii  der  Mick  euch  auf  aufsergermeiuaclie 
(griechiacbe,  rraoiOeiache)  enclieiDUBgen  gelenkt,   nach  nMcber 
dieser  riehluDgeo  kOonte  mao  leicht  noch  weiter  gebn ;  wie  weit 
bleibt  aber  immer  wiMkQrlieb  und  zuftMig,  und  aua  den  mehr 
oder  weniger  iat  daher  dem  ff.  kein  Vorwurf  tu  machen. 

ZuTörderat  mOcht  ich  nicht  aowol  naebtrige  beibringen  ala 
t*Vier  manchen  der  beigebrachten  belege  anaecbeiden.   die  be- 
griffe 'grotesk'  und  Miyperboliscir  scheinen  mir  oft  weiter  und 
ii<'1iubarer  gerafft  zu  sein  ala  ricbtig  ist.   sh»  daae  Rotber,  Wolf- 
dietrich«  frau  Helche  aus  schmerz  Ober  das  traurige  geacbick 
oder  gar  den  lod  geliebter  menschen  verstummen,  daas  Botbers 
getreue,  ab  sie  unverboffi  den  leicb  ihres  berrn  erklingen  hören, 
den  becher  sinken,  die  messer  fallen  lassen      56),  das  scheint 
mir  weder  grotesk  noch  hyperbolisch,  sondern  ein  frü  h  die  mensch- 
lich natürliche  wiJrkiinir  lielen  er<irinVnseins  und  nur  elwa  die 
zoittlntirr  solrlirr  zusUiikIp  fHolhfT  srfjweif^t      tage  und  H  nMchte) 
k.niii  ins  hyperholi&ciie  hiuüberspiele«) ;  nx  iiii  »r»  i\jb.  und  Klaye 
das  bliit  ans  fien  lOcbern  des  sales  riuiii  (s.        so  ist  immerhin 
die  zdlil  (ii  r  ^^efallenen  auzusciila<:en ;  wenn  mit  dein  v»T^'leicli 
7W!*;(!!rn  Wilkifs  tidelbogeu  und  scliwerl  ges[)ieil  wird-,  wenn 
Ilagen  im  kämpf  rfös  aUer  wirsiste  tranc  schenkt  (ein  früherer 
bflejr  dieses  ohne  zweilel  alten  hildes  Ludwigs!.  53 f  her  skancta 
eehüHlon  sinan  jianion  bitteres  HHes;  vgl.  auch  das  minne  trmken 
^lb.  1S97,  3),  ut  iin  der  erschlagen«  Sieglind  als  erlegte«  wild 
bezeichnet  wird,  so  ist  das  alles  (s.  99.  100;  ^ewis  schneidende 
ironie  ('Standesironie'  nennt  der  vi  s.  97  §  19  nach  meinem 
gcfühl  nicht  sehr  glücklich  solche  Übertragung  anderer  beruln 
bescbtiaigungen  auf  den  kampQ,  aber  es  ist  weder  grotesk  necb 

>  nebenbei  bemerkt  versieh  ich  nidit,  wmiiid  der  Tf.  ae  den  paar 
ortCD,  wo  er  von  den  ansgehobeoen  steilen  dar  PS,  in  der  anal*  eioe  über- 

selione  gibl  (s,  3.  4.  110),  statt  den  in  den  text  «ufgenommenen  wnrtlnut 
selbst  ?n  nlHM^flzf'n ,  die  ;>uf  einer  andern  j^rnndla^e  ( H)  herulieudc  Über- 
setzung vdüa^ens  abdruckt,    einmal  bielit  er  i»icli  selbsl  veranlasst  die  la. 

Toa  B  in  klammem  beiiutetieo;  das  iai  al»er  nicht  die  eidaigc  abwdckaogt. 
in  ftmen  bleibt  der  sinn  allerdings  derselbe. 

'  der  Vorwurf,  dass  in  Nib.  1723  diese  'grimmigen  scherze  ifi  /.iero- 
iich  uDgesdtickler  weise  etngeführi'  werden,  iül  unbegründet  :  man  inuss 
aar  den  ausdruck  geKtk  eime  twwU  nach  mhd.  aprachgd»raiich  richtig 
Tcrtielia. 
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byperhoiiscb,  uud  so  enlßele  fOr  mich  noch  maoclies  andere  was 

der  vi*,  hereinzieht,  freilich  mag  sich  die  grenze  nicht  immer  so 
haarscharf  ziehen  lassen,  da«s  suhjpcliv  verschiedener  heurleilung 
keinerlei  8|}ielraum  i>licbe;  sirengere  he;^'reii/iiii£r  der  hegriffe 
wäre  gleichwol  wünschenswert,  nicht  allf  belege  ilhngt'ns,  oh 
sie  nun  eigens  für  diese  bestinimle  slilrit Jiliing  oder  nur  nehen- 
hei  zur  allgemeinen  chs^rakterislik  mit  aufgelOhrt  werden,  sind 
wdrklich  charakleristisch  für  das  vulksepos.  &u  zb.  die  Wendungen 
in  deueu  der  loufei  ah  'Ursache  alles  widerwärtigen*  erscheint 
(8. 126) :  ein  blick  in  die  noch  keioeswegs  folitühligen  belege 
im  Mbd.  wb.  iii  42  kann  das  tebren;  dasselbe  gilt  von  den  lie- 
gelirlicben  wttnscben  und  blicken,  mit  denen  die  minner  des 
Nibelungenliedes  roddcben  und  freuen  betrachten  (8.134);  auch 
die  *¥ielsagende  aposiopese*.  mit  welcher  dieses  Ober  SiegfriecU 
hraulnachl  hin  wegeilt,  ist  nicht  nur  *auch  den  realistischeren 
dichtem  der  höfischen  iyrik  (so  Wülfram)  nicht  fremd\  auch 
Cotlfried  schliefst  die  scbÜdcriins  der  innigen  umarmung,  in  <ler 
^Irirk»'  <vm  weil)  und  seinen  nelTen  srhlnfciid  lnid''l,  18218  mil 
der  beiuerkuiig  iue  treiz  ndch  waz  unmuoze.  »Mu/elne  belege 
bedürfen  der  henciiligung.  d.iss  Helge  der  llundingsiüler  'angeii 
wie  blitze'  habe  (s.  23)  davon  slebl  iui  der  angcKlIirlen  stelle 
(1111.  II  4)  im  uricxl  nichts,  nur  oiol  augo  (auch  2  nur  hv{^^$ 
ero  augoU  und  ebenso  wenig  in  demsellien  liede  42  von  dem 
vergletdi  des  stromenden  hioies  mit  einem  bacb  (s.83),  nur 
äolgspor  dr$ffra;  d^qUngr  6a9 pik  alt  tdrdropa  tvtfja  skylder, 
also  Oberhaupt  kein  Yergleidi,  kein  bild :  wol  aber  bat  an  beiden 
stellen  Oerings  Übersetzung  den  bildlichen  ausdruck  (*augen  wie 
blitze',  'die  strömenden  hsclie');  IUI.  i  54  (s.  71)  ist  als  beleg 
für  den  vergleich  des  kampfes  mil  einem  unwetter  oder  stürm 
{svipr  einn  vas  pat  es  saman  koomo  foher  oddar  ai  Frtkasteine) 
mindestens  unsicher  (vgl.  Detier-lleinzel  /.  st.  ii  343  f.)»  wider 
hai  r,ering  den  vergleich  ('dem  stürme  glicli's*,  usw.,  ähnlich 
auch  Siuirock)  in  seiner  poetischen  überselzung  (s,  aber  s.  Wb. 
Z.Edda  Halle  1903  sp.  1013,  3 lt.).  an  dem  ersicn  der  aa.  oo. 
4SI  die  rede  vun  den  äugen,  ihrem  leuchtenden  glänz  und  lint-v 
durchdringenden  schärfe,  dabei  wäre  aber  ein  unterschied  zu 
boacliien,  den  der  vf.  zu  machen  unlerlUsst :  es  kann  8ich  dabei  um 
den  ausdruck  heftiger  gcmotsbew  egung  bandeln,  so  ist  es  wol 
SU  verslebn»  wenn  Vkv.  17  Woelunds  äugen  sclilangenaugen  ver- 
glichen werden  (vgl.  16  und  Detter -Ileinzel  ii  294  <•  st.,  wo 
bereits  ua.  auch  auf  Gkv.  i  27  verwiesen  \^\),  und  so  fasse 
ich  auch  Watens  kkinmdiu  ougen  Kudr.  1510  (Symons  1508),  3. 
jener  glänz,  jene  kaum  zu  erlragende  schärfe  kann  aber  auch 
dauerndes  zeichen  edler  abkunff  sein  (lligs|).  34,  vgl.  21),  und  so 
ist  es  oITenbar  gfmcinl  m  den  llelgeliedern,  auch  HH.  i  6,  und 
natnenllicli  die  Wflsnngr  zeiclinea  sich  dadurch  ans  (ÜetlcT- 
Jieinzel  ii321  zu  ÜU.iO,  5  und  307  zuHII.ii2,l  mil  weiteren  nach- 
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iveiseot  an  enier  delie  aueh  die  vom  vf.  Qbergangeoeo  belege 
lus  \S.  mit  «usoabme  vod  c,  22,  das  aUer  nur  aua  PS.  c.  185 
UberiHHDinen  iat;  dazu  nocb  Pafom.  5,  darnach  VS.  c.  18  die 
aurede  an  Sigurd  eim  frdneyge  wenm).   auch  an  Hagen  hehl 
die  PS.  in  der  bekannten  langst  mit  Nib.  1672  verglichenen 
Bcbilderuttg  unter  den  lOgen,  an  denen  er  auMmdr  war,  auch 
lierTor  et(l  auga  oe  alhnurt  (c.  375  s.  320  Unger;  vgl  c  184 
f^.  179)«   hier  ohne  iweifel  ausdrucii  seiner  heldenkohnheit  und 
ebenso  sweifellos  nicht  speciflsch  nordische  Oberlieferung,  er- 
iooeit  man  sich  weiter  an  die  schon  den  Galliern  an  den  Ger* 
maoen  unerlrägliclie  acies  oeuhrum  bei  Caesar  BG.  i  39«  an  die 
iruees  oculi  bei  Tacitus  Germ.  4,  und  dass  jene  lebhaften, 
fuokelnden,  gleich  aternen    strahlenden  oder  wie   der  blitz 
trefTendeu  herscheraugen  noch  bei  spfltem  gescbichtschreibern 
und  dichlern  von  Einhard  an  einen  zti;r  im  litterarischen  porlriti 
deutscher  fUrslen  und   fürslinnen  bilden  (Mlieyne  ilausaher- 
tümer  ni  14  f.  18.  28),  so  braucht  man  darin  schwerlich  mit  dem 
vf.  eine  'specifisch  nordische  eigentdrnliclikeit'  zu  vermuten,  ja 
man  \viril  nicht  einmal  so  ohne  weiteres  von  Uberlrfifuins:  reden 
dürfen.  —  d.is  lacljcn  der  Irau  Uelcli**  Rah.  117,  als  sie  Dictncli 
und  Ilerrat  in  ()?e  hrautkammer  geleitet  hat,  braucht  nicht  wie  der 
vi.  s.  13  u.  136  tut,  als  ^komische*  wlirknuff*  einer  'erotischen 
andeulun«:*  ?f!)  odor  freude  an  derlei  <lii)i;en  verstand''!!  zu  wei  dfn  : 
dio  i>e(lenui  11^'.  die  er  seihst  s.  10  an  der  spitze  eule^  clankeljs- 
wt'.rlen  ül)eri»licks  Ober  das  lachen  im  mhd.  epos  'in  der  weilaus 
grüfsleu  «luzahl  von  f.1llen*  feslsleltt  —  'inclils  weiter  als  sich 
treuen'  —  genügt  auch  Iner  :  H.  ireul  sich  des  glücks  des  branl- 
paars  (vgl.  84),  segnet  es  und  verlasst  das  brau i^'eniach;  von  'uu^ 
f;eduldigen  hraulleulen*  (s.  l'AO)  lind  ich  in  dem  gedieht  Ohei^ 
liaupt  kaum  etwas,  und  die  4  der  brautuacht  ^'ewidmeten  Strophen 
119 — 122  sind  hei  aller  redseligkeit  nicht  eigentlich  lüstern.— 
ciu  seltsames  flüchligkeilsverseben  ist  es,  dass  der  vf.  (s.  130. 
131  anm.)  Kriemhild  Gunther  und  Hagen  'mit  eigener  band' 
toten  lisst.  —  dass  von  den  in  §  28  bebandelten  ^Wunderdingen' 
das  meiste  jung  und  ohne  alle  g  rund  läge  ist,  bemerkt  der  vf. 
(8.  148}  selbst  richtig;  er  hätte  aber  auch  die  s.  149f  erwsbnien 
wuoderkrsftigeo  steine  nicht  so  ohne  weiteres  mit  den  ^mytho- 
logiseben  dingen'  wie  etwa  die  tarnkappe  tusammenstellen  sollen ; 
der  gante  Steinaberglaube  des  mittelalters  erwachst  aus  andern 
wuitelo. 

Schon  bisher  ergab  sich  hier  und  da  gelegenheit  zu  einem 
kleinen  nachirag.  solche  liefsen  sich  natürlich  noch  viele  bei- 
bringen; da  aber  der  vf.  wie  gesagt  voUslfindigkeii  überhaupt  nicht 
auitrebte,  so  hätte  es  keinen  sinn  nachträglich  von  ihm  über- 
gaogene  belege  zu  häufen  :  ich  begnUge  mich  daher  mit  einer 
sparsamen  auswahl  ans  dem  was  ich  mir  angemerkt  habe,  auf 
die  s.  21  aus  PS,  c  186  ausgehobene  Schilderung  Siegfrieds  hatte 
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«ueh  8.  24  f  2  «refeo  de»  (7  spannen  langen)  Schwertes  sarOck- 
verwiesen  werden  sollen.  VS.  c  22  lial  neben  l*S.  keinen  selb- 
ständigen wert  und  liftrhslcDS  wogen  der  abschwächung  der 
scluillerlireile  \"1  stall  6  manner)  vielleicht  ein  j^ewisses  inleri^e. 
dagegen  ist  uik>  durch  sie  allein  (c.  8)  ein  inleressanter  und  alter 
beleg  fOr  die  schärfe  eines  iieldenschweries  erlialien,  uni?o  I»**- 
achtenswerter  als  die  sage  deutschen  Ursprungs  ist  und  der 
verlasser  der  VS.  sieb  dabei  ausdrücklich  duf  ein  lied  beruft  uiiil 
eine  balbstrophe  anführt,  also  hier  sicher  dichterischer  Ober- 
liefaniog  folgt  (PBB.  3,299.  Zs.  23,  132  f) :  Siegmoods  sdnrert 
lerachneidcl  di«  grofie  steioplalte  {jmikim  hM),  welche  die  ein-' 
getckloeseoea  beiden  Siegtnuod  und  Sinri(^ile  trennt,  und  nrit  nrincr 
hilfe  befreien  sie  sicli  stein  und  eisen  scboeideiid  (rnta  bmdi 
grjöt  ok  fäm)  vellends  «Iis  dem  grtbbQgel.  der  vf.  unteradMidet 
bei  solchen  stein,  stahl  und  eisen  schneidenden  Schwertern 
nebtig  zwischen  den  fallen  wo  die  schflrfe  der  wafTe,  uod 
solchen  wo  die  nncbl  des  «rhb«es  belont  werdert  so|);  hier 
kann  trotz  dem  af  magfifi  der  lialhMro])he  natürlich  kein  zwcifel 
sein,  wohin  der  belci;  i^diört.  von  Hegin  aus  <len  hrurhs!(lrk»*n 
wider  zusammengescliiniedel  be&lehl  dann  dieses  sdiweii  Or  mi 
in  Sigurds  bänden  dieselbe  probe  an  «ier  wullfloeke  im  lins« 
wie  sie  der  vf.  von  Wielands  schwert  aus  1*S.  c.  67  anltilirt 
(s.  27),  und  S.  spaltet  damit  den  ambofe  Rs. :  VS.  c.  15.  Rm.  14  pr. 
(NK  c  4)  SIu  c  40;  dss  «weite  konnte  ebenso  gut  krsfiprobe  sein 
(wie  s.  35  PS,  e.  165  und  HUrn-Seyfr.  5,  wo  fretticb  das  schwert 
keine  rolle  spielt)  als  schwertprobe;  aber  dem  lussroncnbsnf 
nach  ist  es  mindestens  in  VS.  als  solche  gemeint;  die  erste 
probe  ist  der  vf.  wider  geneigt  fUr  ^specifiscb  nordisch'  sMUseheD« 
und  hier  hab  ich  ihm  nichts  eolfegenzn halten,  der  auch  sonst 
(s.  78),  auch  französisch  (m  dem  von  ühland  übersetzten  stück 
aus  GvViane,  Sehr,  iv  388  z.  1)  begegnende  verplfMch,  dass 
solche  schwerler  wr^lVen  wie  tuch,  kleider  udgl.  durchschneiden, 
wird  auf  dieses  eisl  VS.  c.  20,  noch  nicht  in  der  zugninde- 
liegenden  prosa-eiuleitung  zu  Sigrdnn.  angewendet.  Sigkv.  23,  wo 
dieses  selbe  schwert  von  dem  totwunden  Sigurd  geschleudert 
dessen  mörder  in  zwei  nach  vor-  und  rückwärts  fallende  stücke 
zerschneidet  (darnach  VS.  c.  30;  vgl.  Sk.  41),  verzeichnet  der 
vf.  kvn  in  §  14  («Workong  der  hiebe*)  s.  79.  hier  wIdeiMt  er 
na.  die  anftlhrung  des  schon  froher  (s.  27)  unpassend  ang^ 
zogenen,  aber  allerdings  in  den  bereich  der  schwertproben  ge- 
hörigen c.  68  der  1^.  (Amelias  wird  von  Velents  schwort  vom 
hehn  und  haupt  herab  entzweigeschniileD).  nicht  ohne  interesse 
ist  da  aber  die  islandische  hearbeitung  in  den  papterbas.  AB, 
insofern  sie  ein  seitenstück  hat  in  der  zweiten  kleinern  inter- 
polation  d»'r  nhemals  Hundesbapenschen  hs.  fb)  der  Nib.  (Bartsch 
n  1,  2b9  zu  2376,  3)  :  iu  beiden  litllen  die  recht  s|)i.'lmauD8- 
mälsige  Übertreibung,  dass  infolge  der  aufserordeiiilicbeu  schärfe 
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dff  schwerles  die  bereitü  eDttweigeflcbnilteneo  ibrfn  zustand 
gar  Dicht  so  gleich  erkenneD  mi  ml  mllssen  «urgeforilert 

werden  sich  zu  schüllelu  (Amelias,  dem  e?  vorher  ntir  war  als 
ihai  kailes  wasser  über  den  leib)  uder  sicli  zu  bücken 
(hru  mliiUI,  der  HiMehraud  eine»  rinj;  vor  die  fOTse  wiilt  und  ilm 
au  lu  l  Hü  heiisij  utii  daun  in  jcivei  Kiücke  zu  7»  i  lalleu.  eu  ^  5,  3 
(s.  4n),  deoj  beiden,  der  sich  nicht  fürchten  kann  (Siegfried), 
kunaie  auch  Sigfdrni.  prosa  vor  5  (VS.  c.  20)  herangezogen 
werden;  das  herz  Hegnes  und  Hjalles  IfllU  ohnehin  jedermann 
dasu  ein,  ist  Obrigens,  nur  statt  hier  io  snUeriD  xiisammeobaog 
(s*  51;  vgL  s.  810t  erwlhoL  V8.  boie  zu  diesem  §  ('Mul  uod 
s^lbstbenttsUeiB*)  aich  10  dea  capUeln,  au  dcaeu  uds  die  alten 
lieder  fehlt ntiaocbeo  beleg;  ich  begaflge  onich  auf  die  aotwoit 
SiegBuads  asf  Sigafs  warnung  vor  den  ansehlflgeo  Siggeirs  c.  5 
bioauweisen,  weil  au  dieser  stelle  die  poetiscbe  grundlage  iiofer- 
kettDbar  durchscheint  (PßB.  3,  290.  Zs.  23,  130).  aueb  zur 
gleichgillij<keil  gegen  den  scbmerz  (0.  81)  bietet  Signys  probe  mit 
ihren  sühnen  und  Sinljotles  aniwdvt  VS,  c.  7  eine  parnlleie.  unter 
den  hilfreichen  zwergen  22  5.  120)  hätte  doch  auch  Eupel 
erwabnuiig  vt-rdit^iu.  ebensowenig  eiüiner  ich  mich,  da«f<  <ler 
vf.  der  Ijornliaut  Siegfrieds  irgend  gedacble,  und  auch  nacbnag- 
lich  iiab  ich  danach  in  den  eul^^prechendeu  abschnitten  ver- 
geblich gesucht  und  hoffe  nichts  übersehen  zu  haben,  unter  den 
afiiaergeriD8Biaelieii  paraUeleo  sind  aelbalferstindlieb  die  aus  dm 
bwoeriscbett  epoa  bcaaodera  iulereeaaut  und  lehrreich,  nanent- 
lich  weoD  der  10g  uichl  bkfs  iu  deotacber  soodcru  aueb  sonst 
•aeb  in  gerniantseher  dicbtang  begegnet :  so  bSUe  zu  den  nicht 
häufigen  siellen  (s.  97  (  18),  in  denen  die  leichen  gefallener 
feinde  den  raubüeren  und  vOgeln  überlasse 0  werden,  noch 
ebenso  auf  das  angelsächsische  epos  (Beow.  3025 — 8)  und  die 
Eddalieder  (HH.  1  6.  35.  44  f.  54(?).  11  71.  23.  25.  Gkv.  11  7  f.  11. 
Uelr.  2  nach  der  Überlieferung  in  NP.  c.  8)  wie  auf  die  lliag 
4f.  ii  SaH.  .x:  42.  335  f.  33^1.  348.  354.  509.  W  1«^2I.)  hin- 
gewiesen Werden  kOnneu;  ein  aller,  verbreiteter  episiliei  zug 
also,  aber  Ireilicli  wider  uicbt  eigentlich  hyperbolisch  oder  grotesk, 
vielmehr  in  alterer  roherer  silte  wurzelnd. 

Doch  der  vf.  beschrankt  sich  nicht  auf  eine  geordnete  beleg- 
saasmlung«  er  sieht  asch  seine  liUcrarbistoriachen  folgerungen. 
io  einen  scbtnssabsehnilt  sondert  er  die  volksepen  io  drei  siiV- 
gr Uppen  :  1.  'höfisch  stark  beeioOusate  epen';  2.  'epea  in  ver- 
hlltnisoiarsig  echtem  volbeton';  3.  *spielmttDnisch  gefärbte  epen*. 
äkt  einreibong  der  einseinen  diehtungeu  (Virginall)  geht  freÜich 
nicht  so  ganz  glatt  ab  nnd  die  greoio  zwischen  der  2  und3  gruppe 
wird  überhaupt  kaum  streng  genug  zu  ziehen  sein,  uro  sie  nicht 
lieber  in  eine  allerdings  mannigfach  abgeschattete  zusammen* 
zufassHn  und  der  ersten  gei^enilberzustellen.  in  dieser  weist  er 
der  biage  eine  eigentümliche  slcüuug  an,  viel  weiter  ah  vom 
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Biteroir  als  ihr  nach  der  hprkömmlichen  anscli.imin;:  znkiinn-. 
ich  0UIS8  riiicli  (h  i  nialen  hegniigeu  dies  pinfach  zu  verzeichnen,  ohne 
dazu  sf'is  zMsiimnieud  seis  ablehnend  gleich  besiimmte  Stellung 
nehmen  zu  können,  es  ist  zwar  niclil  alles,  worauf  sich  der 
vi.  berufl,  so  wörlhch  zu  neiimen  (so  das  'zerbreclicn'  der  liiinde 
vor  schnierz :  vgl.  Wigal.  4883  f.  Frauenz.  362.  306  meiner  ausg. 
Br.  Herrn.  JoL  1361),  und  tu  reichlicherer  Verwendung  der  vom 
vr.  behandelten  stilmiltel  gab  der  Vorwurf  dea  gedicbts  telbsl 
anlass,  aber  ein  damit  noch  nicht  erklärter  tiberscbiias  mag 
gleich wol  (Ibrig  bleiben,  und  wie  getagt  ich  kann  nicht  gleich 
alelluDg  nehmen. 

Wichtiger  wäre,  wenn  sie  sich  bewährte,  eine  andere  folge- 
riinjr.  die  der  vf.  aus  den  vorgelegten  tatsachen  zieht,  oder 
richtiger  vielleicht  eine  Voraussetzung,  mi!  der  er  an  sie  heran- 
tritt, er  will  n:(mlich«  gestützt  nanientlicii  auf  das  bekannto 
zeugujs  SVoiirauis  [W.  384,  231,  alier  aueli  auf  den  slil  der  ^S.  und 
der  vorhüliscben  epik  der  geisilicln  u  und  spielleute  des  i2jli.s, 
dies-e  liyperbolische  redeweise  luclii  etwa  als  eine  jüngere  enl- 
wickeluug  aus  nachhOOscber  zeit  betrachtet  wissen,  er  nimmt 
sie  vielmehr  als  einen  allen,  zum  echten  volksepisciien  ton  ge- 
hörigen Stiltypus  in  anspruch,  der  in  litterarischer  seit'  (unter 
bOQscbem  einfluss)  ^überdeckt  oder  suraekgedrttngt,  recht  eigent- 
lich im  mttndlichen  epischen  Vortrag  wureelt',  ja  er  hofft  durch 
seine  darstellong  der  hyperbel  *ein  weiteres  band  mit  dem  alt- 
germanischen  epns  geknüpft  zu  haben'  (&•  6  f.  14.  156;  vgl.  noch 
beSbS.  4 — 6.  52.  157).  freilich  äufsert  er  sich  nicht  ganz  bestimmt 
Uber  das  alter  das  er  diesem  stiltypus  zuerkennen  will  und 
lehnt  es  (s.  14  f)  geradezu  ab  zwisclieu  allem  erbe  und  neuerer 
entwickeluog  zu  unterscheiden;  alter  wiim  er  bei  dieser  ge- 
legenheil docli  wider  von  der  'unhileransclien  kuiL^l  des  11  und 
J2  oder  noch  früiierer  Jahrhunderte'  redet,  so  iMssl  dies  zu- 
sammen mit  der  eben  vorliin  ausgeho()enen  Uufserung  (vgl.  noch 
s.  5  über  die  allitterierende  dichtung,  s.  6  über  den  Waltharius) 
seine  meinung  doch  wol  richtig  und  ohne  die  gefahr  einer 
Unterschiebung  erkennen«  ich  halte  sie  in  dieser  ausdebnung 
far  unrichtig  und  Unterscheidung  iwischen  altera  erbe  und  neuer 
entwickeln ng  geradezu  für  eine  litterarhistoriscbe  forderuog.  sie 
mag  durch  unsere  verlusie  an  denkmfllern  und  die  höfische 
tibermalung  der  Mib.  und  anderer  einschlagiger  dichlungen  er- 
schwert sein,  aber  bei  vorsichtiger  Verwertung  des  erhaltenen 
und  erwSgung  der  maf<gebenden  verliftltnissc  mdsle,  mein  ich, 
doch  ein  versuch  niclit  ijanz  verzweifelt  und  aussichtslos  sein, 
dass  Beowulf  und  Hildcbramlslied  *kanni  ansetze'  zeigen,  irihf  der 
vf.  (s.  5)  seihst  zu  :  damit  ist  freilicli  positiv  noch  oichfs  gesagt; 
es  käme  darauf  an  durch  genaue  vergleichende  belradituug  des 
erhaltenen  (vorsichli«:  herangezogen  doch  wol  auch  der  Edda- 
lieder und  anderer  rcsle  altnordischer  dichlung)  zu  ermitteln,  was 
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man  der  aitgerroaniischeo  epischen  dichlung  an  steigern hl'  der 
erscheioungen  Utier  das  gemeine  *iurcli8chnittsmars  d(>r  wiirklich- 
keit  und  wie  w^'ii  hi^  zum  eigenllirfi  liypei  holisclu  ti  zu^chreilien 
darf,  (iass  ar!flt  r>riih  der  deulsclit'u  epik  um  die  weiiue  des  1*2 
und  13  jb.s  blaikeie  hyp«  rlM>Iisclif  züge  bereils  eigiieloii,  sieht 
durch  das  zeiignis  Woifi.tiii>  aliei«iinös  fest,  dazwischen  iigt 
aber  eiuu  eulwickelung  von  jahrltuudtrleu  und  zvvtir  eine  in 
absteigender  richluog.  daas  das  sog.  volksepos  einmal  ^Standes- 
poesie'  gewesen,  gibt  der  ff.  (s.  156)  ebeoralls  su;  wenn  es 
aber  aus  seiner  alleo  vornehmereo  steiluog  ▼erdrSogt  den 
fahrenden  und  dem  volke  rerfiel,  so  war  die  gefabr  einer  all- 
mählicbeD  vergröberung  in  diesen  bänden  von  selbsl  gegeben, 
diese  entwickelung  bis  zur  widerbelebung  künnen  wir  nun  frei* 
Urb  nicht  unmittelbar  beobachten;  so  piOdlich  auf  einmal  wird 
sie  sich  aber  schwerlich  vollzogen  haben  und  schwerlich  auch 
>n  n!!:^emein  gleichmäfsig,  um  Mas  anschweiien  der  hyperhoir^chen 
I)  iiicnie  im  uihd.  volksepos  seit  ca.  1250*  ohne  weileros  *nur 
ai-  t  ili  zurückrli  uiL!«'n  hrifi^cher  Störungen' als  rdckkehr  'zu  der 
vielleicht  jahHiutidiite  allen  art  nachdrucksvoller  und  greller 
erziihUingsweise'  ansehen  zu  müssen  (s.  7).  das  ist  vorläußg  eine 
unbewieseue.  aulktellung,  der  gegenüber  die  eiii^egengeselzle  an- 
schaaoDg,  die  in  den  von  Wolfram  verspotteten  und  <thnlichea 
apatern  Übertreibungen  nur  TergrOberung  sieht,  mindestens 
ebensoviel  innere  und  wol  auch  äufsere  Wahrscheinlichkeit  in 
ansprach  nehmen  darf,  die  PS.  stellt  sich,  wie  der  vf.  selbst 
widerholt  (s.  3.  50.  77  §  14.  109.  135 f)  ausdrücklich  bemerkt, 
stilistisch  durchaus  zu  den  spfltern  mhd.  volksepen  ^UBbtlflscheren 
gepräges.'  daraus  lässt  sich  nicht  mehr  Bchliefsen  als  dass  die 
deutschen  lieder,  die  ihr  zugrunde  liegen^  an  dieser  Stilrichtung 
bereits  teil  hatten«  und  wenn  wir  damit  auch  ^mindestens  in  die 
»Tsie  hällle  des  13jh.s*(«j.  6)  'jp\Mfsen  werden,  ja  vif»l!<Mcht  noch 
eiua;.  weiter  zuiih  k,  lur  Irlili  i'  jtln hunderle  isl  (ianiil  (land- 
>r]i,'»filiche  slihinlei>i  iii'  lie  ganz  .»uiser  achl  ^ehisser»)  nirlits  zu 
ejliaiU  ij;  auch  durc  h  u»  n  pfalTen  Koniad  nicht,  den  der  v(.  9 
aurufi.  um  über  nnvei  biudhche  subjective  meinungeu  hin.ius- 
zukommen,  mOsle  mau,  wenn  schon  nicht  das  alter  der  frag- 
lichen Obertreibungen  selbst  ermitteln  kttnnen,  so  doch  eine  be- 
stimmte Vorstellung  zu  gewinnen  suchen,  wie  weit  die  erreich'- 
bare  Altere  dichtung  in  solchen  dingen  gieng,  und  so  das  alte 
erbe  von  neueren  ent Wickelungen  mit  einiger  Sicherheit  scheiden 
lernen,  in  dem  mangel  solcher  feststellung  und  solcher  Scheidung 
empGnd  ich  eine  lücke«  vor  deren  ausfüllung,  soweit  sie  eben 
tunlich  ist,  nn'cli  eine  annähme  wie  die  des  vf.s  haltlos  oder 
wenigstens  verlriiiit  tlünkt.  ob  die  entwickelnnf:  sich  lediglich 
von  innen  heraus  oder  unter  mitwürkun;;  aulserer  einllüsse 
voilzifj^,  isi  eni»'  liesondere  frage,  Henning  nahm  einen  solciien 
von  seite  der  IrauzObischen  chansons  de  ge&te  an  :  er  wird  nameot- 
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lieh  für  gewisse  tage  der  komik  sclnverlich  ohne  weiteres  ab- 
zuweisen sein;  es  ist  bereits  manrl^os  heigebrachi  was  daftlr 
spricht,  und  der  vf.  selbst,  der  sich  von  seinem  sianHpiinct 
zunächsl  (s.  7)  dazu  in  ^eyensalz  stellt,  gesteht  ihn  w(  it*  rinn 
(s.  63r.  69.  136.  157)  wenigstens  für  einzelnes  inuerhaih  ge- 
wisser grenzen  zu. 

Lästige  druckfehler  sind  leider  mehrfach  auch  in  cilale  ein- 
gedrungen :  80  fehlt  s.  22  z.  9  die  handzahl  der  GermiBia  :  9. 
B.  36  B.  18  I.  165  St.  105  (die  capHelsahleo  der  PS.  Bind  auch 
sonst  nicbl  immer  zuverlissig  angegebeo),  von  anderem  tu 
schweigen,  auch  stilisütche  oachlassigkeiten  wie  sie  hier  mehr- 
mals begegnen  (zb.  s.  39,  2  eingangs;  s.  50  *siittationen,  die  dnrch 
Feigheit  heraufgeführt  werden';  58  anm.  31)  list  man  in  einer 
germanistischen  arbeit  ungern,  und  man  braucht  kein  pnrist  En 
sein  um  ein  fremdwort  wie  *ridicür  (s.  12)  abzulehnen,  von 
wem  soll  man  Sorgfalt  in  der  behRridlunp:  der  spräche  verlangeo 
und  erwarten,  wenn  wir  germanisien  sie  uns  erlassen? 

Hans  Lambei.. 


Metrische  unlersuchungcn  ühor  Reiiilmts  Gcore.  mil  zwei  excureen  von 
Carl  Kraus.  [Abhandlaogen  der  kgl.  ges.  der  Wissenschaften  2u 
Göttingen,  pbü.-hist.  d.  n.  f.  bd  xt  er  1.]  Berlin,  Weidoaoaselie 
bncbhandlang,  1902.  325  sa.  4*.  —  16  m. 

Kraus  liat  an  einer  mhd.  dichtuog,  die  er  auts  genaueste, 
bis  in  alle  schreiberlaunen  kennt,  das  ?erhtt1tnis  der  metriBcheo 
formen  Bom  spracfaBtofle  nntersucht,  oder  im  sinne  des  vf.s  : 
den  Yers  im  diensle  der  deklamalion.  welches  grundmals  der 
versart  zukommt;  in  welchen  grenzen  sich  die  sprachliche 
fttllung  bewegen  kann  :  dies  nimmt  er  stillschweigend  als  gegeben 
und  wendet  sich  fjicich  den  fragen  zu  :  welche  redeteile  fordert, 
i  rhnibt,  verbif  füt  der  dichter  für  die  einzelnen  stellen  des  sehr 
j^esiaUenreicheii  v<  rs»'s?  wieweil  schont  er  die  sprachlichen  sliirke- 
slulen,  und  wieweit  bringt  er  den  lo<;ischen  oder  gefühlsn>8rsigen 
gehall  einzehiei-  sielien  zur  ^'♦»llmis?  von  den  'milleln,  die  in 
aller  band  siud',  seil  sich  die  in  lividuelle  kiiasL  ahheben,  wouui 
der  dichter  jene  miuel  zu  gebrautiien  verslebt  (s.  5). 

Eine  aufgäbe,  die  ein  liebevolles  eingehn  auf  Jeden  ?ers  er* 
heischt,  unter  gleichseitigem  erwflgen  ton  inbalt  und  form,  diea 
fOhrte  XU  dem  Oberraschenden  umfang  der  schrilt.  Ober  den  sieb 
der  leser  am  wenigsten  von  allen  beteiligten  menschencIsBsen 
beklagen  wird,  da  das  ausschreiben  langer  Terszusammenhflnge 
seine  arbeit  sehr  erleichtert,  wir  haben  eines  der  bocher  vor 
uns^  die  nicht  nvr  das  wissen,  sondern  auch  das  können  der 
leser  vermehren ;  darum  eines  der  bücber,  für  die  man  in  erster 
lioie  seinen  dank  auszuspreclien  hal. 

Von  den  zwei  besoinlcrn  lugenden,  die  eine  derartige  unler- 
^^uchuug  fordert  :  feiulUhiiger  cmpläuglichkeit  fflr  kleine  wert- 
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aoterschieiie  ond  fornrteilsloser  ndchiernbeit  io  der  prQfuog 
<ier  eindrücke ;  von  diesen  beeitil  die  erste  in  aii«t^ezeich- 
oetem  mafse,  in  büherm  innf^f,  wie  mir  scIieiDt,  nt»  die  zweite, 
man  könnte  sagen  :  er  sucht  vorlriMTÜrh.  nbpr  fT  findet  zu  viel  — 
er  sichtet  die  wahreu  von  den  scheinliindt  n   mclii  immer  aus. 

Der  eiiileiieiiiit  alj:>chnilt  zeigt  uns,  wje  ^prachliclie  und 
kUnsilerische  Tragest»  llun^tn  den  vf.  zu  dieser  arbeit  führten; 
wie  aus  der  l>^ol;acliütiig  der  mager  gefullleo  verse  die  frage 
erwuchs  :  ^wtiiii  der  dichter  au  solchen  stellen  so  vortrefTlich 
dectaroiert,  ....  sollte  er  nicht  von  gewisien  enfttlligen  me- 
triscbon  mitleln  wie  dem  fehlen  der  senkungrailben  und  dem 
Marken  aofUcl  nur  dorl  gebrauch  gemacht  haben,  wo  damit 
abnonniuten  der  proeaiachen  rede  in  glücklicher  weite  nach- 
gebildet werden  konnten?'  K.  gebraucht  ^declamieren*  im  un> 
eigentlichen  ainne«  mr  das  rhythmisieren,  das  metrische  Tormen 
dtt  dicbters,  da  wo  es  die  spreche  ausdrucksvoll  widergibt, 
besser  schiene  mir,  das  worl  ^declamieren*  im  eigentlichen  sinne 
beizubehalten  und  es  für  die  fälle  aui'iuspareu ,  wo  mau  unter- 
scheiden will  zwiscben  der  vom  dichter  gesetzten  form  (bezw. 
dt'ii  iiieli isclien  syu»bolen  »l»'s  Ibrschers)  und  deui  i%ün>lU'rischen 
vortrage,  auch  der  eingescitriinkle  sinn,  den  K.  dem  worle 
'rhyilm)us'  gibt,  ist  uugewöhulich  :  für  Harinidnu  siud  'rhyilHni<iche 
iieigungeu  von  keinem  besondero  eiuUuss'  (s.  221);  'rhyihmus 
und  sein  einQuas  auf  den  bau  der  verae'  sei  ein  problem,  das 
R.  kaum  angerührt  habe  (a.  5);  ob  man  und  im  nikt  liii» 
fuAäeh  oder  ünd  im  ntiii  lidi$  fnMch  messe,  sei  lediglich  eine 
rbythmiache  frage'  und  für  den  xusammenbang  von  sinn  und 
versbehandluag  'fellständig  belanglos'  (s.  18).  nach  dem  was  man 
gewöhnlich  unter  *rbylbmus'  versteht,  würde  die  ^versbebandlung' 
durchaus  zum  rhytbmus  gehören,  wurden  K.s  uotenucbnngenp 
obgleich  sie  kein  einziges  rhyt!iTmMil)ild  anwenden,  in  hohem 
mafse  unsere  keuulnis  d«'s  ihuhmus  vermehren,  wHrde 
Hartmanns  vers  in  seiner  weise  ifi>»'nsü\v()I  rhythmisclt  sfin  wie 
dpi  (loUfriecis  ;  deou  die  'regelniafsige  ahtoige  von  liebung  und 
öeiikung'  (s.  222)  if»t  nicht  schlechlhin  'das  rhyiiniii&clie  elenu m', 
sondern  eine  besundere  form  des  rhylhmus.  so  kann  man  auch 
nicht  zugeben«  dass  durch  Jesüm  von  Ndzarel  rhythmischer  sei 
alt  dmh  JMm       Nduris  (§  88). 

Wenn  K.  s.  4  sagt,  Lacbmann  sei  noch  inomer  ^der  einzige, 
der  ein  vollständiges  syslem  der  mbd.  verskunst  aufgebaut  bat', 
und  seine  regeln  seien  suro  ^grOaCen  teil  un widerlegt  geblieben*, 
so  scheint  mir  beides  seil  der  darstell ung  von  Paul  nicht  wol 
tu  verantworten,  aber  die  hauptsache  ist,  daas  K.  es  trotz  jener 
Überzeugung  untunlich  ßndel,  Lachmanns  regeln  'unbesehen  zur 
gruDdh«ge  der  rhytbmisieruDg  und  zur  quelle  sprachlicher  er- 
keoninisse  zu  machen'. 

k,  betrachtet  oameollich  die  sprachlichen  bedioguogen  des 
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einsilbigen  (acles  (i)eschwerte  Hebung*  enthält  zu  viel  poslulat 
für  einen  nameu),  des  mehrsilbigen  auttacles»  tief  iiipltrsühtL'fn 
senlaing.  im  10  abschnitt  zieht  er  die  Schlüsse  aul  liie  iauiii  riu 
iJes  lexles.  z^'-«  i  jroise  eXLiir?e  greifen  (Iber  Heinbul  llinau^  ;  »iei 
erste,  mit  bewuudernswerler  sloULehei rsibung ,  kliirl  endgiitiir 
uljer  die  verhültnissu  des  vorlelzleu  lacies  im  'slumpren'  verse  aui; 
der  zweite  (eilt  lehrreiche  und  anregende  beobachtUDgeD  Ober  die 
metriiche  bebandluog  der  eigenoameii  mit.  die  ergeboiMe  im 
eiozelDen  fflhr  ich  nicht  auf:  wer  diese  bUltter  list,  wird  auch 
das  buch  aelbsl  studiert  haben«  ich  notiere  einige  iweifeL 

Schon  in  §  5  ff«  dann  in  dem  teil  fiber  die  einsilbigen  tacte 
ist  die  gruppierung  der  verse  nicht  immer  gtdcltlich;  dynamisch 
ungleichartiges  gehl  durcheinander,  consequenle  Zerlegung  der 
verse  in  ihre  sprachlichen  cola,  mit  genauer  beachlung  Ton  coloo- 
gipfel,  prokliliscbem  und  enkliiiseiieni  stnrk,  hülle  hier  gut  getan, 
zb.  in  §  31  (ich  bezeichne  die  sprarhaccenle,  nicht  die  icleo)  : 

der  li(!dt  :  het  tlörn  :  ^\ne  mähl 

den  ir  tüut  :  ze  dem  räde 

5n  gelt^il  :  gröze  :  oöt 

ez  geschach  6  :  noch  i-ider. 
vgl.  auch  die  ton  Verhältnisse  der  verse  in  §  122.  134.  die  • 
zusammen  rassung  in  f  29 :  *das  der  beschwerten  hebung  fol- 
gende wort  darf  unter  Iteinen  umstanden  mehr  toogewicbt  be- 
sitzen als  das  beschwert- betonte  selbst'  kann  dahin  ergänzt 
werden  :  ist  die  den  lact  füllende  silbe  enklitisch,  so  ist  ihre 
Unterordnung  unter  die  folgende  hebung  weit  weniger  anstöfsig, 
als  wenn  sie  proklilisch  ist.  denn  nur  in  dem  zweiten  falle 
misst  man  die  starke  der  silbe  unmittelbar  an  dem  fülgenden 
ictus  und  wird  durch  die  dehnung  der  silbe  ein  spraclirbyih- 
mischer  Zusammenhang  zerrissen,  der  grundsatz  Iflsst  sich  in 
allen  periodtrj  des  germanischen  versbaus  beobachten,  ob- 
wol  mau,  s<iMrl  ich  sehe,  au  ihm  vorüberzugehn  pflegt;  auch 
Paul  (Grdr.  $  ib)  heitl  bei  Otfrid  nicht  die  entschieden  pro- 
kliltsehen  falle  wie  ü  lütentaz  ist  sedal  sinaz  als  die  cigeullich 
sprachNvidrigeu  heraus,  dass  wir  in  oeudeutscben  versen  den 
unterschied  stark  empfinden,  kann  man  gut  an  den  seilen  ver- 
anschaulichen, die  das  ungerade  glied  des  indischen  (loka 
nachbilden  und  den  rhythmus  xlxxlxxl^lix  haben.  vgL 
diese  falle  (aus  Hoefers  Indischen  gedicbten,  Lpz.  1844,  s.  46  IT): 

a)  die  erde  nebst  den  iüfikr^isen 
wo  manche  sQfse  frücht  reifet 

b)  nun  leistet  mir  getrau  hllfe 

nun  al>er  naht  der  ndrhl  dunkel 
warum  denn  nun  vfrsleckl  lAcheo? 

c)  der  jede  leidensch^ll  |  zi'ilnnle 
und  trug  zur  wiuierzetl  {  kleider 
als  ob  er  indra  war  |  strählte 
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<1)  so  sprachcu  göUer  |  völl  slÄuih'ns 
(las  .ill  i\er  weileu  {  liefs  gliilien 
Hie  gütler  lobten  |  g6ll  'Indra. 
III  a)   ordnet  sich  der  einsilbige  ua  dem  folgenden  Aber,  in  !>) 
fveoigsteus  aonSbernd  gleich  :  diese  beideu  gruppen  befriedigen 
ohae  weiteres*    in  c)  und  d)  isl  der  einsilbige  lad  sprachlich 
schwächer  als  der  folgende;  aber  die  enklitischen  fälle  c)  geben 
uns   weit  weniger  aostofi},  sie  wttrken  vielleicht  schwächlich,  aber 
nicht  verserrt  wie  die  proklitischen  fiille  d). 

Bei  Reinbol  sind  einsilbige  tacte  mehr  enklitischer  art  nicht 
gaus   selten;  sogar  die  fOllung  des  ganien  lacles  durch  eine 
uichtwuRelsilbe  kommt  ¥or,  wenigstens  bei  fi  i  nidwOrleni  :  §  79 
der  nöklier  sdck  das  lant,  a  dexiris  tnis,  §  88  von  AxdrJdbm, 
von   BiUehirt  an  ein  buod^,  §  97   AUiuimns  kiuer  Aar;  bei 
deutscher  endsilbe,  wenn  icli  recbi  sebe,   nur  in  dem  zwtMfel- 
haften  verse  gehäfän  ikmb  etn(efiP)  grüz  §  122.    K.  bäile  diese 
fölle  iu  einer  eigenen  gruppe  hervorheben  sollen,  prokliliscbe 
t'insilbige  lade  oimDil  K.  ein  paar  mal  ohne  not  an  :  do  stüont 
uf  und  sprdth  iüs  anstatt  db  stuont  uf  imd  sprach  sus  §  19, 
hte  mit  gie  er  ze  hont  anstnti  hie  mit  gle  ,  ,  .  u.  iilinl.  §  31 
uiclit  sehr  harte  lalle  sind  da  enyel  nf  noch  ahe  ^  36,  es  yeschäch 
6  noch  sider  §  31;   sclir  hefrcm'üirh  jfMiorh  nmi  weder  »lurch 
leicrlirlikt'ii   nocli   ai.  'res  eu   vei luiUij^tMi  :  mti  siben  ritteru  da, 
und  wart  z<'  stüelen  iri'fer  und  ein  paar  weitere  in  §  39  (uo- 
*,'fVL'pTt  ez  von  uature  Zimbel  §  3S,  in  cvien  fulen  yfuoL  von  der 
uahire  kraß  §  39,  ddz  er  ApoJlen  §  41)  zwar  auch  die  j«|.ra(lie 
ioUern,  aber  den  einsill>i-eii  lact  nicht  der  folgenden  bebuii- 
iinterordiien ! :  nacli  nbd.  beloaung  wären  sehr  Ubel  die  secbs 
iuUe  mil  noai  §  1*)  :  daz  si  dort  noch  hie  usw.,  aber  das  worl 
mag  einen  andern  >|ir.ieh!icben  lonweit  gehabt  haben,    mau  be- 
achte nocli  liie  änfser.si  ul.t  Ik.iii^M'iuieM  proklitischen  l^lle  in  den 
Harlmannischen  versen  s.  164  :  n.üge  hier  *da8  genaue  detail- 
Studium  der  verskuost  Hartniauns'  uoch  erleichternd  eingreifen l 
Bei  den  einsilbi|^cu  inoentacten  wie  den  iweisilbigen  auf* 
tacieu  kann  man  dreierlei  Verwendung  unterscheiden  :  solche,  die 
den  spracbliobeu  ton  rerletzt;  solche«  die  den  anaprtlcheo  der 
spräche  nachkommt,  ohne  eine  besondere  kunstwOrkung  ao- 
tustreben;  endlich  solche,  die  den  gegebenen  spracbrbythmus  sn 
einer  individuell  ausdrucksvollen  figur  verwertet.   K.  setzt  auf 
die  erste  bank  fast  keine  verse,  möglichst  viele  auf  die  dritte, 
es  ist  ein  liauptthema  des  bucbes,  den  contrast,  die  emphase  usf. 
in  ihren  einflössen  auf  die  versfOllung  zu  würdigen,  vcrlia 
sollen  auch  dann  besondern  nachdruck  besitaen,  *wenn  die  durch 

»  anrli  die  ni<»«»sung  tut  irndde  an  mir  schin,  §  36,  wtrt]  durch 
die  bemerkuny  'nuii  lue  aber  aucli  dauacli*  niclit  begründet  dernachdrack 
kioD,  da  ffnad0  im  vcrs  vorher  scbon  stand,  aar  aof  ichin  llegeo,  nad  Ivo 
iat  proklitiacb  :  nü  teo  gnäd9  än  mir  schm» 

A.  F.  D.  A.  XXX. 
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sie  au8ge<)rückte  iiauuluug  ia  «ier  erzahluog  eine  weDÜuog 
herbei  rührt  oder  einen  ab  seh  las»  bedetttet'  (§  36).  R.  recht- 
fertigt den  Vera  imd  wdn  wt  üiUlm  wÜmt  durch  die  anmerkuog 
'oacbdracklichstes  hervorheben  des  groAen  wunden',  den  vers 
eAieti  fnHen  pftud  durch  die  werte  ^•biehluss  des  befehle;  folgt 
Beine  begrOndung*  (§  39).  unt)  so  in  vielen  hundert  Teilen, 
ich  kann  hier  nur  in  der  mindenahl  der  f^lle  dem  vf.  folgen, 
die  eben  erwähnten  zwei  verse  muss  ich  auf  die  Seite  der  sprach- 
widrigen stellen,  denn  so  nachdrücklich  ich  sie  immer  spreche  : 
der  Zuwachs  von  nachdriick  kommt  nicht  dem  nnd  und  dem  in 
zu  gute,  das  meiste  aber  mdste  m.  o.  in  di«*  inililfn  ,  neutrale  res^ion 
gestellt  werden,  dh.  die  rhyihmisienmg  drs  iIk  hiers  ist  gut  und 
sprachgemSfs ,  aber  ohne  die  gedaukliciieii  iiiuiergrtlnde,  die  K. 
ihr  zuschreibt,  dass  lleinbut  ^'Utc  verse  baut,  davon  Oberzeugt 
K.  den  ieser  sicherlich,  aber  dass  er  'sich  überall  alsein  ganz  aus- 
gezeichneter rhylhmiker  bewährt,  dem  ee  gelingt,  oahetu  bis  ins 
kleinste  allen  accentverbaltnisaeD  der  gewohnlichen  rede  gerecht 
zu  werden'  :  diese  folgerung  in  §  14  hat  sich  aus  dem  voran- 
gehnden  doch  nicht  so  ganz  ergeben,  von  den  *discreten  inneren 
vorzogen'  unsers  dichters  (s.  167)  vermag  ich  nicht  so  hoch 
zu  denken  wie  K.;  und  ganz  allgemein,  ich  halte  den  mhd. 
knittelvers  nicht  in  d^m  grade  für  Meifsner  porzellan.  ich  sehe 
wenijrer  durchlriehene  ffMnhpiton,  mehr  Ifisslicb^»  freiheilen  in 
seiner  liandhabun^',  ühujlte  auch,  dass  sehr  oft  für  einen  vers 
niohrore  messungeii  ichirut  sind  und  schon  vom  dichter  nach 
beiiel)  ri  <,'ewiihll  werden  koualen;  das  ligl  lo  der  nalur  diese» 
gestalten  reichen  ma(ses.> 

Schon  das  material  der  ersten;  paragraphen  zei^H,  dass  Rein- 
bot wie  alle  seine  kunstgenossen  nicht  ungehemmt  den  natür- 
liehen  spracbrhythmus  nai^bilden  kann,  eine  schwere  kette  haben 
sich  diese  forrogerechten  dichter  ans  bein  gebunden  :  die  leichte 
tactfaliung.  massenhafte,  nicht  zu  vermeidende  stlbengnippen 
ergllben  bei  nächstliegender  rhythmisieruog  einen  lactinhalt,  der 
diesen  dichlern  zu  gedrängt,  zu  schleppend  ist.  der  mhd.  Vers- 
bau —  nicht  nur  der  lyrische  »  ist  ein  fortwjlbreoder  com- 
promiss  zwischen  sprachgemafser  accentbehandlung  und  leichter 
taclfollntr^»'  f'oinsill»i{:f»r  «Senkung*).  Roinbot  misst  den  mdn  sach 
bi  der  tonfe  stau  12),  und  sprachen  wäz  hilft  in  der  touf 
f§  13)  —  K.s  niesswni^en  als  riclitig  vonuis «gesetzt  — ,  weil  er  sonst 
scfiworr  lade  hekänie,  er  missl  ob  Jesm  wil,  ich  sol  varn  {Jesus 
••III lujl/iji),  aber  und  Jesus,  Marien  kint  (zweihebi-,'),  S7  1',  nicht 
\N»  ii  er  im  zweiten  lalle  gröfseiu  nachdruck  geben  will  (der  erste 
vers  hat  Ja  eine  antithesel),  sondern  weil  ihm  Jesus  Mar-  zu 
viel  för  einen  tact  ist«  usf.  der  einsilbige  lact  und  der  schwere 
dreisilbige  sind  so  hflufig  gegeospieler. 

*  K.  erwägt  öfters  iwei  Icsemöglichkeilen  {ih.  §  72.  8b.       9y),  aber 
nicht  in  dem  sinoe,  dass  beide  susammen  benchtigt  seien.. 
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Diese  fregeo  treten  in  den  abtobnUten  Ober  das  obere  nuifi 
der  UdfflllttDg  oech  ntebr  io  den  Vordergrund.  K.  erbringt  den 
sehr  werlfolleo  Dach  weis,  dass  tacte  wie  |  wäre  mAi  |  ,  |  wmhm 

ein  I  ,  dh.  -e  +  einfacher  cons.  -f-  voller  toc.  in  senkang,  bei 
Rpinbot  ganz  in  der  Ordnung  sind  (§  223).  die  bedingungen 
für  iji''  Spaltung  der  sieukungsmorn  '^ind  ,i!*o  hei  fi^^inhot  erheh- 
licb  weitere  hIs  nach  Lachmanns  st  rtkuiigsgeselz.  «lagegeo  ticte 
wie  I  wwret  mh4  |  ,  |  mache ni  ein  |  ,  mit  mehrfacher  consonaoz 
zwischen  den  zwei  senkungsvocalen,  meidet  der  dichter  im  ganzen, 
vgl.  §  222  :  'es  fanden  sich  versfüise  wie  :  sagen  wtez^  gebm  s«, 

Memen  eUe   bei  deo  laogaiiblero  dagegen  kam  der- 

gleicbeo  fast  niemals  vor  :  batle  Rein  bot  sieb  solche  versfQfse 
wie  fm^nm  dis  gestattet,  so  mUslen  wir)  sie  fiel  hfluflger  als 
bei  den  bortsilblern  Bnden,  weil  das  worUBaterial  bedeutend  ubh 
(bogreieber  ist/  daraus  zieht  der  vf.  den  Tolgenden  scblusa : 
'wenn  wir  also  im  ganzen  statt  vielleicht  hundert  in  erwartender 
beispiele  nur  zwei  finden,  so  dOrfeo  wir  diese  unter  keinen  um- 
ständen  den  obigen  anreihen,  sondern  mtlssen  9te  anders  be- 
urteilen, niilssen  versetzte  belooung  anrn  hmen*.  diese  folgerung 
ist  nichl  logisch,  das  *m<lsseii*  ist  ht  /wintr»»nd.  wenn  der 
dichter  das  uübeslreilbare  streben  li.u,  tacte  vuii  dem  gewn  Iii 
I  fuorten  die  \  zu  meiden  und  weun  er  nur  zweimal  soiclie 
falle  bringt«  üauu  muss  man  zuuaclisl  die  beiden  erklärungs- 
mOglichkeilea  ofTen  lassen  :  entweder  man  sagt  mit  K. :  der  dichter 
erlaubt  sich  hier  ausnahmsweise  die  versetzte  betonung  /«orfAi 
dh;  oder  man  sagt :  der  dichter  erlaubt  sieb  hier  ausnahmsweise 
einen  schwereren  tact,  als  er  ihn  im  allgemeinen  sulasst  dann 
kime  die  weitere  frage :  welche  dieser  beiden  theoretischen  mOg- 
Itcbkeiten  hat  die  groTsere  wahrscheinlicbkeil?  K.,  wie  wir  sahen, 
entscheidet  sieb  fBr  die  erste,  er  steht  darin  ganz  auf  dem 
Lachmannschen  slandpuncl :  zuerst  kommt  die  leichte  tactfollung. 
dann  kommt  lanfre  nichts,  dann  kommen  noch  einige  rf!r|{- 
sichleu,  ua.  die  auf  den  sprachtoii.  wol  sagt  §  14  :  'jeder  vers 
muss;  s«'»  L'elesen  werden,  wie  es  dm  mhd.  salzaccentverhaltnissen, 
die  mii  den  uuserigeu  idettliscti  sind,  bestmöglich  eiitspiichl/ 
aber  an  dem  *besimöglich'  ligl  es  eben;  nach  K.  wäre  es  gleich- 
bedeutend mit  'wo  die  leichte  senkun^  es  erlaubt',  denn  die 
leichte  Senkung  ist  das  primäre,  der  sprachliche  ton  bat  sich 
unterzuordnen.  K.,  der  sonst  ein  so  waches  auge  hat  flir  anti- 
tbesen,  Ubergebt  sie  icbweigeod,  sobald  sie  mit  einer  schweren 
•enkung  zu  erkaufen  wiren  :  ein  logisch  ausdrucksvolles  $äu  ir 
daz  vök  und  hdrt  ir  ddn  (f  178),  e  ith  und  min  büolen  u% 
Päkttin  (§  197)  kommen  gar  nicht  in  betracht.  fOr  K.  ligt 
aber  darin  kein  ecbmerslicher  verzieht;  denn  aus  manchen 
stellen  geht  hervor,  dass  er  tonumbiegungen  liebt,  sie  sind  ihm 
ein  ijiiter  ausdrnck  de^  pathetischen  geb^  tf"-  ^keinen  friunl  xDan 
din  emu),   der  eiodringlicheo  warnuug  imiäet  «i,  Asr,  daat  ijl 
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min  rat),  §  140,  <Ic'r  ouergisclitii  deciiiieitlü'il  {da  wider  \  ist 
Apollo^  iuwer  got),  §  131.  vor  allen  diugeu  ;  er  empfiehll  oder 
erlaubt  tonverselzung  auch  da,  wo  die  leichte  follung  sie  gar 
nicht  fordert,  a.  zb,  |  III.  139.  141;  um  grOfaere  gruppen  von 
veraen  mit  zweiailbigen  lacteu  nicht  durch  eiDzelne  einailbtge 
tacle  SU  UDlerbrechen ,  list  uod  lobt  er  die  verae  dA  tfiax^ 
hteimef  i»d  sitzet  noch  hiute  dd  s.  161  (T.  in  der  note  1  zu 
§  15  meint  er,  dasa  derartigea  'freilich  in  der  accenluieruug  auf 
dem  papier  rurchthar  rob  iierauskommt,  aber  Ihm  geschicktem 
Vortrag  ungemein  lieMicti  klingl*.  da  es  nun  nicht  aut  das  pnpipr. 
sondern  auT  «las  hOrbare  aukoinait,  ao  wäreu  jene  lonfmelzuugeo 
im  gründe  ein  vorzn^^  der  verse. 

leb  empliiui«'  hier  durchweg  anders;  paiiius,  eiudi iuglicii- 
kcit  Tl.  lUinl.  babeii  bei  iiiii  immer  nur  die  folge,  dass  ich  die 
natiuliclien  spracbgipfel  erhöhe,'  nicht  dass  ich  sie  verilachc  :  je 
paiiieiischer  ich  ein 

we,  daz  ir  ie  wurdet  geborn 
vortrage,  umao  unmöglicher  wird  mir  die  von  K*  gewünachie 
zwiefache  tonverwiacbung  (we  däz  .  •  U)urdSt%  141),  umao  ent* 
achiedener  aprecfae  ich 

w6  daz  ir  le  würdet  gehör n, 
wobei  die  schweren  fttUungen  ;i:erade  durch  das  palboa  he^ 
wülligl,  mit  gerissen  werden,  doch  wHie  es  unlrucblhar,  den 
einen  geschniack  geijen  den  andern  in  die  wagFchale  zu  legen, 
objeclive  beweise  lehlen.  ni.m  Iicdcnkc  nur  noch  fo!gon<les. 
der  von  K.  genieinle  '^esclii«  kt«'  voi  Uii*.'',  der  die  spracbwidr  ig»'n 
iclen  vei>cbleierl,  veimag  zweilt  hos  viel,  alier  —  er  vernKif:  >ö 
viel,  dass  aus  dem  scblecblesten  verse  noch  etwas  wird,  \\i»s  man 
Mieblicb'  ueuueu  kann,  eben  darum  ist  es  L-iu  gelabrliclier 
schrill,  im  vertrauen  auf  den  geschickten  Vortrag  messungen 
anzusetzen,  die  den  einklang  von  aprachton  und  ictus  grund* 
aaizlicb  preiageben  und  aeibat  den  bflrteaten  fall  dea  wideraprucba 
{virswant^  virmaktin  §  141}  aulaaaeD.  ich  habe  mich  bei  der 
vorliegenden  echrid  vergehena  geHafit,  an  welchem  puncto  K« 
eigenilicli  den  lonverseizungen  ein  halt  gebieten  würde,  in 
ungezählten  railen  konnte  mau  Versetzung  rcchifertigen  mit 
denselbeti  gründen,  deren  sich  K.  anderswo  bedient.  —  wie  K. 
den  frühmhd.  vers  missl^  weifs  ich  nicht,  wer  zugiht,  dass 
dieser  vershair  von  srlnvrrston  l.ictfnlhniL'cf)  wimmelt,  der  wird 
zwar  das  naihnialii:«'  sli  <  ht'ii  nacli  leicMleiei  lülliing  nicht  unler- 
hchälzt'u;  et  wird  ddiui  (Miu*  der  enlj^cheidenden  lenden/en  der 
Uiiui.  blülezeil  würdigen  :  ah(  i  die  nielir  oder  minder  spürlicUL-n 
'ausnahmen'  bei  den  formgiaUeu  dichlern  wird  er  uiclil  als  im- 
mOglicbkeiten  anaehen,  die  entweder  durch  tonveraetzung  zu  he- 
aeitigen  oder  unter  die  rubrik  *fehierhaft'  (K.  a.  159)  tu  ver- 
bannen aind.  der  dogmatiacben  beurteilung  wird  er  die  ge* 
acbichtliche  vorziehen  und  in  jenen  ^auanahmen'  —  aoweit  aio 
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niclil  künsllHriscJier  absiclil  difM^'n  —  <'ine  cflesnitliclic  IVeiheit 
erblicken,  die  sich  der  iiilci*»'  /i-iiriuni  und  di^'  vulksm8fsif»e 
Tcrsübuug  ätciRi  aucii  iiu  13jti.  in  weitetLm  uiulangc  wahrten. 
K.  slelU  68  zwar  s.  6  aU  frage  hin  :  *zeigl  die  frllhere  kunst 
des  11  und  12  Jahrhunderts  schon  die  ansatze  zu  der  spateren 
vollkommenheil?  haben  bereits  die  geistlichen  poeten  und  die 
spielleule  den  spateren  vorgearbeitet,  und  worin?'  aber  er  wird 
ja  nicht  bezweifeln,  dass  die  leclmik  um  1200  die  forlsetzung 
der  altern  ist,  und  dass  in  keinem  jahrzehm  ein  brucli  mit 
dem  ererbten  siaUgefunden  tiat.  ich  glaube  auch,  dass  wir 
Hartmanri  von  Atie  nicht  zu  nahe  treten,  wenn  wir  neben  don 
p»»r«ön!i(li-kiiii''tl»'ri<5rhen  neigiing»*n,  di<^  der  vT.  s.  221  liilliscli 
andeulel,  die  verhall ni^smirsiL^'e  allertüntliclikrii  ?eint'>  vcislKiiies 
betonen  :  dieser  ist  —  neben  andern  iinliMM  Int-di  u  —  \veni;:er 
iiioilern  ids  der  VVnIframs  und  Gottfrieds,  (he  'einsdhi«je  Senkung' 
liuii,  obwül  Iv.  dir  die  grenze  weiter  zieht  aU  Lacliiiiann,  er- 
scheint bei  ihm  immer  noch  als  ein  vom  himniel  gefallenes 
urgeselz«  mit  dem  es  kein  pactieren  gibt;  nicht  ats  etwas  ge- 
wordenes, eine  reget  kunstmafsiger  Verfeinerung,  der  ein  dichter 
im  ganzen  nachstreben,  im  einzelnen  einmal  ausweichen  kann, 
ein  scharfer  strich  zwischen  den  snmtlichen  erlaubten  und  den 
sämilicbeii  vi  r[)()nten  taclfüllungcn  wird  sich  nicht  ziehen  lassen  ; 
bei  den  einsilbigen  tacleu  und  den  auftacteu  hat  man  dies  auch 
nie  behauptet,  nur  bei  der  mehrsilbigen  >cnkung  soll  das  aln 
sohife  f'nf'.vrdpr  —  o«Ier  an  stelle  dts  Ix'iliuglen  und  des  i:ra- 
du«'!l»'i)  jnüssen  die  o</«r,  über  in  Senkung  vor  vocal- 

anlaul  geradezu  einsilbig  gewesen  sein  (s.  118.  152)?  ich  /Oge 
die  weniger  schernaliscbe  lassuug  vor  :  die  beiden  silben  hallen 
vor  voc.d  <l,is  nial»  von  leichter  ^prcclil>;u  keit  (von  glattem 
flusse),  das  der  dichter  für  die  Senkung  zu  verlangen  pflegte. 

Was  Reinbot  an  dreisilbigen  tacten  unbedenklich  zulieH», 
darein  hat  uns  K.s  sorgfutt  einen  einblick  geOlTnet.  aber  die 
frage  :  wo  sprachton  und  leichte  f&llung  im  streite  stehn,  welches 
von  den  beiden  war  da  für  den  dichter  die  stärkere  macht?  ^ 
diese  frage  schwebt  immer  noch  beunruhigend  Ober  den  sprech- 
versen  unserer  höfischen  <tichler. 

Die  metrisch^Sprachlicben  Untersuchungen  s.  106  IT,  über 
die  gestall  der  (ursprünglich)  zweisilbigen  verbal-  und  subslanliv- 
formen,  ••rreirhfti  wol  was  an  Sicherheit  in  diesen  schwierigen 
fragen  für  eine  ndn).  dir!inin.r  zu  erreichen  ist,  und  werden  als 
ein  naclialunenswcritis,  schwer  überlrefTli  in  s  vorl»dd  würkcn, 
sie  legen  den  slolf  so  schein  und  übcrsit  hilii  h  vor,  d.i>s  mau 
leicht  feststellen  kann,  wo  die  aus  andern  laisachen  erschlossene 
wortform  in  conflicl  ger.'lt  mit  dem  Senkungsgesetz  und  dann 
naioriich  nachgeben  muss.  vgl.  §  146  schluss,  §  148  vorletzte 
gruppe,  s.  115  mitte  und  unten,  s«  116  oben,  s.  117  mitte, 
s.  120  oben  und  nole  3,  s,  122,  s.  124  mitte,  §  174  uO. 
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dem  miwlicbea  circulus  von  sprachlicbeo  uod  metrischen  an- 
nahmen entrinnf?)  wir  nicht  ganz,  der  vf.  entscheidet  sich 
auch  bisw»»i!*»n  lur  die  laulforni  der  h<.  W,  wo  die  sousligen 
heobachiuugen  ein  anderes  erwarten  lieiseu ;  vgl.  §  161,  1)  mit 
§  163.  s.  131  oben  mit  §  181  letzte  gruppe.  klar  ist  mir 
nicht,  warum  K.  in  §  148  schluss  die  Schreibung  8wer(e)  zweifel- 
haft üüdeif  da  nielirere  vorher  genannte  verse  die  zweisilbige 
form  siebern  und  keine  gegeninslanzen  aufgeführt  werden,  aucb 
da»  betubo  von  *tr«diüooellen'  (mebreiibigen)  formen  oeben  den 
lebenden  (einsilbigen),  s.  129i  ▼ermindert  die  eicherheit«  wieweil 
elision  eintrat,  bleibt  fraglich  (§  151);  es  ist  sb.  leicht  denkbar, 
dass  das  endungs-e  iwar  in  und  siige  I«  den  be$tm  voirty  vor 
dem  starkern  Tocal,  bestebn  blieb,  dagegen  in  tmd  hricke  in 
iölh»  tiüdte  gar^  vor  dem  schwachem  Tocal,  verstummte  (§  147)» 
und  zwar  schon  in  der  nalOrlichen  spräche. 

Die  von  K.  getlble  Statistik  ist  eine  andere,  iülimere,  viel- 
seitigere, aU  man  sie  in  der  versforschung  der  letzten  jaln  /etniip 
gewohnt  war.  sie  wird  nicht  auf  allen  gebipt*>ii  guten  ei  Udg 
abwerfen;  sie  wird  sich  nicht  mechanisch  aul  audere  metrische 
Stile  anwendeil  lassen,  über  aus  der  Versenkung'  in  unser  buch 
wud  man  für  die  kunsl  der  spruclilich-meli isclien  beobachlung 
und  textgeslallung»  wie  das  object  immer  sei,  vieli^ilige  auregung 
gewinnen. 

Berlin,  19  januar  1904.  Audbeas  Hbqslsb. 


Die  f ewhtelite  de r  htodtcbriflHcben  üt»erUeferuri|.;  von  Stricken  Ktrl  dGrottea. 
von  4r  phiK  Friedrich  Wilhelm,  verlegt  von  HBoSs  io  Ambcif, 
1904.    ym  und  2UÜ  ss.  und  in  ss.  anhänge.    8®.  —  8  m. 

Eröffnet  wird  dir  uulersuchung  durch  pine  'Historisch-kritische 
Ubersicht  Ober  die  Karllilleralur  seil  .MeU  luor  Goidasl*  (ca[).  i 
8.  3 — 27),  worin  ua.  die  iiian^'t'I  von  Mirlschs  ausgahi-  nni  ut'r 
Oherleis'eiiheii  des  aurangers  tr^tu^'i,  (l;f  verdieusle  vJeLkiuis  da- 
gegen mit  recht  wann  anei  kauiil  wci  deii.  in  üer  daraui  iolj^^  a- 
den  Zusammenstellung  der  handschriften  (cap.  ii  s.  2S — 74)  ist  das 
niaterial  veneiehnet,  es  sind  einundiwaniig  vollstaadige  hss.  und 
dreizehn  fragmente  (dazu  kommt  jetsi  noch  ein  BrOnner  hnich- 
stock,  zum  druck  gebracht  von  LSchOoacb  Zs«  47,  446-— 448). 
Jeder  hs.  ist  eine  mehr  oder  minder  eingebnde  bescbreibung  ge» 
widmet,  die  mit  dem  nachweis  ihrer  heimat  schliefst,  bei  den- 
jenigen hss.,  die  der  vf.  nicht  seihst  einseben  konnte,  ist  diese 
dialektische  Untersuchung  meist  recht  kurz  ausgefallen,  doch  wollen 
wir  n)it  ihm  darob  nicht  rechten,  da  er  eine  so  umfangreiche  über- 
lietet  ung  zu  bewältigen  halle,  doch  auch  bei  andern,  die  ihm  in 
ihrem  ganzen  nmfang  zur  vt-rfUgung  standen,  hiiit»'  manchmal 
mehr  aiis|^'erichtel  werden  kOiinen.  so  lässt  sicher  der  sl.uk 
mundartlich  gelärbie  text  ^ou  11  eine  genauere  orlsheslimniuug 
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ZU  als  'rlieinfrünkistli  oder  südmiltelfränkiscl)*  (s,  39).  Ixzüglicb 
der  hs.  0  wird  bemerkt,  ^eioeo  l>e«ouderea  dialekliäcbeu  Charakter 
verrfit  der  lext  niclu*  (s.  54).  indcsstMi  w.irr  i-s  bei  einer  hs.  des 
15  jli.s  von  solchem  umfang  doch  aulfallend,  wcdu  sich  darin 
nicht  die  heimische  mda.  des  schrcihers  verriete.  d«'r  unserer 
h».  uenut  sifli  aber  ja  seihst  :  Scriptum  '  per  '  Mathiam  Wurm  ' 
vel '  stoU  •  de  '  escluipadi,  sclion  das  p  in  (hT  schreihiin^  seines 
heitiialurlcs  lenkt  die  vermulung  auf  ein  i>airisrlic's  KschenlMcli, 
uiiii  gauz  besimuule  merkmale  lassen  ihn  als  einen  jüngeren 
iMibmaiiD  Wolliraiiia  erkeiiD«ii.  cfaarakteriatiacb  ist  der  besoodera 
aua  HSacbft  bekaoole  Obergaug  vod  mbd.  iio,  4U  vor  naaal  in  d  <0 
(oll  9  geacbriebeo,  vgl.  vBabder  Gmodlageii  a,31ff,  KauffmaDo 
Geacb.  d.  acbwsb.  aida.  |  97,  2  und  1 98,  2,  BobaeDbergar  Xur 
gescbicble  der  adiwflb.  mda.  §  99 — 106),  der  hier  oft  begagaei, 
ib.  getüH  =  getuon  inf.  4644  (fol,  I17'j,  6SS5  (fol.  174')»  rom 
«  ruom  3051  (fol.  78*j,  kone  =  küene  4599  (fol.  116"),  superl. 
die  konsten  6920  (fol.  174'»).  7335  (fol.  185'),  grone^grüene  1660 
(fol.  43'),  ich  röm  =  ich  rüeme  2658  (fol.  67*»),  du  romst  du 
rüeniest  6401  (fol.  161'),  dazu  die  nasalierte  form  von  genttoc 
:  qenong  S278  floK  209*;,  gemg  7461  (fol.  1S8*);  aber  in  sluont 
sluonden  iit  das  uo  vor  dem  Übergang  zu  6  gekürzt  worden,  daher 
die  bs.  stunt  stunden  schreibt*  (das  entspricht  VVulfianis  reimen 
stuoiit  :  kunt,  stuonden  :  künden,  conjuncL  siüende  :  sünde);  des- 
gleichen in  der  oebenailbe  -fn^ai ;  retehtmn  uaw.  ty  dieaer  eigeo- 
icbaft  des  dialektea  der  provins  HitteirraiiiteB  (Norobei-g}  atmuDeii 
•ucb  nocb  aodere  eracheiDungen,  wie  roaDgel  der  umlautebeseicb- 
uiiiig,  bftufigea  p  im  anlaut,  d  ^  I  nach  n  :  tmien,  Mifen;  prlL 
Jtom,  pl.  körnen,  infin.  u.  partic.  kumm,  parlii.  tfemummt^  begwde 
und  begund€,  brmgen^  sulch,  vorailbe  ze-  und  s«-.  fast  alle  dieae 
Schreibungen  bezw.  idiotismen  weist  vBahder  aao.  aus  Nürnberger 
Chroniken  und  drucken  der  zweiten  hslfte  de«  15  jh.s  nach,  er- 
^vahnt  sei  uoch  pfuzsch  8578  (fol.  217*),  «==»  HSaclis  pßtsche, 
Weinliuid  Bair.  pramrn.  ^  151,  tsch  fflr  tz  bei  USaciis  s.  Kiummaua 
Versuch  einer  graiimi  i.  iiai  sit  II  ung  der  mda.  des  II,  S.  s.  59. 

In  den  folgenden  ca}jil<:lii  (cap.  iii — vi  s.  75 — 215)  werden 
tiie  hss.  auf  ihr  abstammuugsverhullnis  hin  uniersucht.  dieses 
ist,  wie  meist  bei  der  Überlieferung  mbd.  werke,  in  den 
jangern  gruppen  diirchaiebtig ,  wlhresd  die  reatalelluu^'  der 
bauptatamme  grofae  acbwierigkeilen  bietet.  Ittcken,  zuafitie,  um- 
Stellungen,  gemeinsame  leaarten  liefern  so  auageprigle  oierkmale, 
daaa  bis  auf  jene  leisten  ziele  die  verwantacbaflaveiiiltniaae  klar 
liegen,  zunlchst  sondern  sich  HKR  ab  (cap«  iii  a.  75—91)  durch 
eine  grofse  anzahl  'locken'  (der  vf.  zählt  neunundneunzig  auf), 
*zusSlze'  (ca.  vierunddreifsig)  und  Umstellungen  (sechzehn  mal); 
dementaprecliend  aind  auch  die  gemeinsaioeo  laa.  auiaeror/leoUicb 

'  im  scliv>  rilfi^chen  ist  o,  ö  auch  in  atont^  coujuiictiv  tlönde  ein- 
f  elreUo^  der  diplitlioog  bat  al«o  hier  die  kürzang  xa  «,  ü  nkUl  mitgeniickl. 
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Ztihlreicb  und  oft  sehr  auffaUeDd  (aus  den  niafhuDdert  Tersen 
▼on  1018 — 1500  verzeichnet  der  vt.  ca.  sechzig),  innerhalb  dieser 
reihe  gehn  wider  UR  naher  zusammen  gegen  K« 

IIKR  gegenüber  slelin  alle  übrigen  bss.  anfser  den  dnrrli 
versclimelziin^  enlslandenen  F  und  S,  das  sind  \HCI)Er.lLMNOl*QT 
(cap.  IV  «.  Vi'i— 151).  sie  liaben  jene  Iflrken,  zusatzt',  iiii)<»f'!!unL»Hn 
und  lan.  nirlit,  sind  sir,  so  lolijert  d«'r  vj".,  sanillicl»  :ni> 

»'iner  (juelle,  er,  geliosseu.  diest^  unter  u  zusüimuenfiefasslen  Ijs«;. 
spalten  sich  wider  in  difi  ;,'i»i|i()(mi  :  1)  Ul^HKLMIMTr  bezw,  iii 
eiuzelgliederung  :  BM.  LP— C.  I»EU — T;  2)  Ai\;  .h  CAO,  «lie 
liauplmerkmale  vun  gruppe  1  (B  usw.)  sind  die  namenslunii  Jenilun 
for  Gtmhm  (/emYtm-gruppe)  und  die  iQcke  7155^68;  die  der 
gruppe  AN  die  grotfe  Lücke  5059 — 5350,  dazu  noch  das  Teblen  von 
111--114,  11001-  06  und  die  Umstellung  von  3d26f,  6834r, 
10640  f;  endlich  die  vun  GIO  das  fehlen  von  2047  f,  2427  f, 
2532»  4791—99,  die  umsi,  Ihmg  von  719 f,  903  f,  4736f,  10567  f. 
ilazu  kommen  aufserdem  jeweils  gemeinsame  laa.,  die  besonders  in 
GO  \A  die  nun  verüscbotlme  ursprüngliche  Dimer  hs.,  aus 
w.  iriit'i  Sclicrz  in  seinem  Kai  lab  lruck  vnrinDlcn  nn;;egeben  hat) 
sclir  z.ililipirli  «iiid  (d^r  vf.  führt  sie  d.iiikenswerter  weise  alle  aul, 
ca.  540  an  der  zaiil,  darunter  Übor  So  uiri.illeude,  s.  138 — 147).  — 
die  drei  gruppen  gehn  unabhängig  von  < mander  auf  den  arefie- 
lypus  a  zurück:  eine  abwiigung,  ob  »uclit  doch  viellcjcJii  zwei  \  uu 
den  dreien  wider  enger  verwaul  sind,  stellt  der  vf.  nicht 

In  capitel  v  'Das  gegen»eiti};e  Verhältnis  der  bearbeititugen 
ABCD£GILMNOPQT  und  HKR'  (s.  155—178)  wird  die  haupt- 
Irage  der  ganzen  Untersuchung  behandelt :  'welche  von  den  beiden 
bearbeitungen  ist  die  altere»  vom  Stricker  herrührende?'  Jecklin 
halte  sich  dahin  entschieden,  dass  zwei  hearbeituogen  vorliegen» 
wovon  *K  die  altere  (=  llIvR),  *A  die  jüngere  sei,  die  eine  unter 
nochmaliger  Zuziehung  des  Holandslieds,  vorn  Stricker  vielleicht 
selbst  verl'asste  ^l.'iUung  darstelle.  Wilhelm  kommt  zu  dem  nahezu 
gegenteiligen  <T^n»l>nis,  *I!KK  sei  eine  jfliigere,  aus  der  anderen 
Masse  und  speziell  ans  '  0  m  llossene  beariieiiung,  die  den  abfassen 
VI) II  *0  zum  redactor  liabe.  er  erschliefsl  diese  Sachlage  aus 
den  bezji Illingen,  in  welchen  die  grtippe  IIKH  zu  der  gruppe  (iO 
steht  :  IIKH  hat  uMmlich  iinl  G  und  noch  mehr  mit  0  gemein* 
same  übereinslimnmiigen ;  auf  grund  derselben  müsse  man  an- 
uehroen,  dass  diese  bearbeitung  von  dem  archelypus  *G0  ab- 
liüngrg,  mithin  jünger  als  Jeckhns  klasse  *A  sei.  Jecklin  zog 
zur  entscheidung  des  verhdtlnisses  der  beiden  bearbettungen  das 
Rolandslied  bei,  Wilhelm  dagegen  will  allein  ilas  handschriften- 
Verhältnis  sprechen  lassen,  aber  seine  kritische  melhode  ist 
höchst  bedenklich,  er  wagt  nie  den  wert  der  Varianten  der 
4»eiden  gruppen  gegenseitig  ab,  er  prülX  nie  den  text  von  a  auf 
seine  richiigkeii  iiin,  sondern  nur  <Ien  von  IIKR  und  erklärt  alle 
verse,  die  UÜU  mehr  hat,  sowie  alle  die  diese  gruppe  weniger 
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hal  hIs  a,  für  iioecht,  welchem  nachweis  das  vi  capitel  gewuimel 
ist  (s.  unten),  im  f:riinffe  heriihl  also  di»»  lieweislüftntfjg  f(lr  das 
Verhältnis  der  beid».'u  jif.u lnMiui);^en  daiMiiI,  dass  der  text  von 
äBCDEGL>LNOF*QT     prittM  ..U  ni  .r-Lj.'l-i'ixl  l.'sf^^pstMzl  wird. 

Dit»  ühereinsdimuuu^t'n  zsM>tiu'ii  ilKIl  und  GU  sind  lu.  e. 
mclil  SU  hrdiMiU  lul .  riass  m;iii  ciue  verwitiilselialt  z\vi$ciii>n  den 
beiden  gnip|)i;u  aiuunchtiicii  gezwungen  wäre.  'das  liau|it- 
charakleristicum'  bilden  die  nur  in  GOHKR  ealhalteneo  verse 
10409  r  Und  toitftes  in  dm  9umm  dri  Dä  man  gat  erkmtut  bi, 
aber  der  vf.  bemerkt  nicht,  tiass  «üese  verse  mit  gans  geriog- 
fOgigen  abweicbungeo  scboa  863 f  begegnen,  das  hatte  er,  falls 
er  kein  eigenes  —  fdr  solche  Untersuchungen  unerlässliches  — 
reimregisier  angelegt  hat,  schon  aus  der  anmerkuog  bei  Jecklin 
Germ.  22,  135  crselien  können,  dieser  führt  daselbst  noch  eine 
ganz  äbniiclie  widerliolung,  nilndiclides  reim paares  2773  r=»  1 101 1  f, 
an.  da  bier  alle  bss.  widerbn!fMi,  so  \m  Im  wiesen,  dass  eine 
soklu'  widci  aiirnidiiiie  von  reimpaareu  nach  langem  zwischrn- 
ratinir  1 1 0  1()9 1  böäi,  1101 1 T  ==  27731}  dem  Stricker  srllisl 
zuzuiriiuen  i.sl  >.  dip  verse  lO  lO'Jl  küinicn  also  echt  sein  uinl  iHe?i* 
stelle  kann  nnüdi: kna  nicht  das  nininislulViicbe  baupiziMi^uis 
abgeben  für  die  verwanlscbari  von  (jO  und  11 KH.  abnlicb  sind 
~  auch  die  zwei  gemeinsamen  ittckeu  nicht  einwandfrei,  die  la». 
sind  meistens  belanglos,  der  art  wie  sie  immer  bei  leicht  ändern- 
den hss.  zufammenlreflen  müssen;  bei  den  wenigen  sUirkeren 
wäre  es  immer  noch  fraglich,  ob  hier  nicht  umgekehrt  gemein- 
same fehler  der  zwei  andern  gruppen  AN  und  ß  . . .  vorliegen. 

Anders  steht  es  allerdings  zwischen  UKK  und  0  allein,  diese 
stimmen- sechsmal  in  |)lusveraen,  viermal  in  auslassnngen  und  aufser- 
dem  in  einer  ziendichen  anzahl  vvUrklicli  aullallender  laa.  überein, 
was  altes  zusammen  genonnnen  nicht  rujr  /nr.i!!  tit  rulnM»  kann,  cifi 
zusammt'nhan^'  zwischen  O  inxl  IIKh  hrsichl  also  und  ilaraiil  haut 
der  vf.  seine  bypolhes»'!  voij  <l»  i  slellung  iler  bi  ai  bicliiDi:  *11KI{  : 
*HKR  sei  ans  dem  .n  ein  l\ [itis  ♦GO  geUossen,  iie»  schrtiber  von 
♦0  sei  zugleich  du  beai  bt  iler  von  *IIKK  gewesen,  die  letztere 
lolgernug  leitet  er  daraus  ab,  dass  die  0  und  UKK  gemeinsamen 
plusverse  5709—14  aus  dem  Holandslied  stammen  :  weil  der 
Schreiber  von  *0  diesen  zusatz  aus  dem  Ilolandslied  gemacht 
habe,  so  seien  ihm  auch  diejenigen  Rolandstied verse  zuzuschreiben, 
welche  in  ItKR  allein  sich  finden,  aufser  dem  Rolandstied  aber 
habe  dieser  schreiber  von  *0  zur  herstelluog  von  *t]KR  noch 
eine  andere  Karlbandscbrin  nnlM'>timmter  herkuuil  benutzt,  aus 
welcher  er  jene  fehler,  welche  GO  aufweisen,  die  aber  in  IlKK 
sich  nicht  w  iderlinden,  gebessert  habe  (s.  175,  177  f).  über  die 
art  und  weise,  wie  jene  gemeinsamen  iaa.  von  GO,  welche  UÜU 

'  mit  solch««  widertiohm^'ei)  liaflel  der  Stricker  noch  In  der  formel- 
ti  iften  üpielmanristf  chntk  :  gleiche  sinnesvorstfllungen  l^ieo  gleiche  »prach- 
Torslelluogeii  aus. 
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Dicht  teilen,  wider  nus  *liKll  iKTausgekoiiimeo  sind,  spricht  sich 
der  vf.  nirlil  uriter  aus.  w»  sind  die  lucken,  die  unistelh)n*?»»n 
voD  ♦GU  huip«  kuruuieu  ?  wohin  vor  alieoi  jeue  ojassentialn  ii 
iaIscheD  laa.  von  GO?  hal  der  schreiher  vou  *0,  der  zugleich 
bearbeiter  von  ♦HKIl  war,  alle  diese  Verderbnisse  mii  hilfe  jener 
Karlhaudächriri  unbekauuler  proveuienz  gebessert?  wo  wäre  iu 
d«r  mhd.  teitTorschuug  je  eine  solche  letstuog  bekaoott  auf 
diesem  wege  kano  man  schlieTsUch  jede  beliebige,  selbsl  ciiie  mög- 
lichst fehlerlose  bs*  aus  der  allenchlechtestea  abteilen,  sofern  our 
gemeinsame  laa.  Torliegen  :  man  erkltrl  einfach,  die  gute  hs.  aei 
aus  der  schlechten  dadurch  entstanden,  dass  der  Schreiber  die 
fehler  der  ihm  vorliegenden  schlechten  mit  hilfe  einer  dritten  Iis. 
wider  gebessert  habe,  der  vf.  aber  im  gegenteil  weifs  durch 
einon  kölinen  schluss  diese  bedenkliche  Situation  zu  gunslen 
seiner  hypntliese  zu  verwerten,  wenn,  erklärt  er,  der  Schreiber 
von  *U  und  der  bearbeiter  von  *HKH  nicbl  identisch  wären,  so 
müston  sich  in  HKR  weil  mehr  ^l)ur(•Il  •  i<:t uiumliciikeiien 
und  lehleru  von  *G0  linilen,  als  dies  in  w iii  klu  likeit  der  fall  isL 
wer  nicht  einem  systenizwan^^  unterligt,  wird  unigeUehii  s^geu  : 
weil  sich  nur  so  wenig  spuren  jener  überaus  zahlreichen  eigen- 
tlinlichkeilen  von  GO  in  HKR  zeigen,  kann  *HKR  nicht  rom 
Schreiber  von  *0  berrtlhren,  ja  ttberhaupt  nicht  von  *G0  ab- 
stammen. 

Aber  abgesehen  von  diesen  erwSgongen :  die  angaben  Ober 
die  laa.  von  0  sind  unvollständig  und  damit  ist  die  ganze  aacb- 
läge  verändert,  betrachiel  man  die  genieinsamen  sprechenden 
laa.  von  OUÜH  (s.  158  ff),  so  stellt  sich  heraus,  dass  auf  v.  1 — 428 

ea  zw(\ll  «gemeinsame  bedeutendere  Varianten  kommen,  von  da  bis 
zum  schluss  nur  noch  ca  fUutzehu,  entsprechend  von  den  nnist«*!- 
lungen  drei  auf  v.  1 — 238,  nur  eine  aul  den  übrigen  lext.  dieses 
auffallende  procentverhalinis  ninss  seinen  grund  haben,  unhegreif- 
licherweise  hal  es  der  vi.  nnlerlassen,  auf  0  v.  1 — 450  einzugehn, 
bei  der  milleiluug  der  laa.  vuu  GO  sagt  er  :  '\on  den  ersteu  450 
Versen  mOssen  wir  vorläuüg  absehn'  (s.  138).  also  muss  sich  der 
leser  selbst  dieser  aufgäbe  unteniehen.  durch  vergleicbung  von 
G,  0  und  H  ergibt  sich,  dase  0  bis  v.  435  in  einer  maase  von 
laa.  mit  II  Qbereinstimmt,  dagegen  fast  nie  mit  G  allein  (fttr  G 
und  U  hab  ich  fiartschs  variantenapparat  benutzt,  0  könnt  ich 
auf  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  einsehen).  0  1 — 435  ist 
also  ein  text  der  gruppe  HKR,  erst  von  v.  441  an  ein  solcher  von 
Gl.  alle  die  aus  diesem  eingang  als  beweismitlel  beigebrachten 
gleichun^^en  von  0  mit  HKR  zählen  also  gar  nicht,  denn  sie 
gehören  ja  von  v/milierein  zur  gruppe  IIKH  und  gar  nirh!  /ii  *G10. 
als  Ubereinstininuin«;er)  zwisclien  0  und  IIKH  bleiben  demnach  : 
fOnf  plusstellen,  eine  unislellunK,  ca  fOnizehn  starke  laa.  diese 
bezieliuugen  zwischen  0  und  llKli  werden  nun  am  natürlichsten 
auf  folgende  weise  ihre  erkiaruug  tiuden  :  *0,  eine  hs.  der  gruppe 


Digitized  by  Google 


tVILUBLII  STHiCKSR«  KARL  DER  GROSSE 


199 


*Gl,  enlPland  «Induicl»,  dass  ein  Schreiber  (ii  n  y-  wahrsclieinliih 
abhanden  geküuimenen  —  eingang  aus  einer  hs.  der  t'iiii  iie 
*HKH  antertigle  (aucli  in  der  hs.  A  ibt  eine  grüiüere  iih  kr, 
V.  5059—350,  aus  *HKR  erg^inzl  wurtien,  s.  88n'  unil  1321)  und 
<iaini  auch  io  den  hau|)Util  des  lexies,  der  also  ^ur  gruppe  *G\ 
geliört,  zusetze,  Umstellungen  uud  eiuzciue  correclureo  aus  jener 
bs.  iJer  gruppe  *HKH  einfügte. 

Eine  reihe  bedenken  und  sich  ohne  weiteres  auIVlrängeuder 
eiowäüde  übergeh  ich,  um  mich  zum  folgenden  capilel  zu  wenden. 

In  cap.  VI,  'Die  tendenz  der  bearbeitung  *HKR'  (s.  179 — 215), 
besprich!  der  vf.  die  Mücken'  und  'zusälze'  dieser  gruppe  im  ein- 
zelaeo,  inmer  unter  der  vorausBetiung ,  dass  a  den  nornallexl 
enthalte,  wonach  also  alle  dieae  abweichungen  im  ?erabealand  von 
vornherein  ala  nnecbl  Tentrteüt  sind,   ea  werden  aomil  eigenl^ 
lieh  nur  nachtriglicb  etwaige  gründe  fllr  die  zoaelEongen  oder 
auaiaaaungen   geauehu    meist  beruhen  dieae  auf  Sathetiacben 
oder  paychologiachen  erwtfgungen  (besoodera  häufig  aind  aolche 
▼erae  'entbebriicb',  aber  wie  viel  verae  aind  in  dieaem  gedichte 
nichl  entbehrlich  I) ;  sacblicbe  beweismillelf  die  spräche,  der  atil, 
die  verskunsl  des  Sirickera  werden  nur  ganz  Tereintelt  beigezogeo^ 
und  diese  allein  konnten  doch  eine  sichere  gruudlage  bilden, 
wenn  gewia  auch  aie  in  sehr  vielen,  ja  vielleicht  in  den  meisten 
filllen  veraagen  werden,    bemerkt  sei  noch,  dass  der  vf.  aowoi 
die  *lQcken'  ala  die  'zusfllze'  alle  gleichwertig  behandelt,  indem 
er  sie  auf  den  einen  bearbeiter  *0  zurückfuhrt,  und  die  frage 
gar  nicht  aufwirfl,  ob  hier  nicht  verschiedene  vorginge  vorliegen 
konoeo;  die  veracbiedeoe  atufen  der  entwicklung  von  *UkR 
darstellen. 

Für  die  beweiskraft,  welche  solchen  zum  grofsen  teile  subjec- 
tiven  erürteruDgeu  zukommen  mag,  lass  ich  einige  beispiele 
sprecheu.     die  verse  47,  5 — 16   des   Rolandslieds,  welchen 
V.  1923 — 32  von  *HKR  entnommen  snid,  hnhe  der  Stricker  wol 
ai)Sictuiii:h    übergangen,  *01ivier    und    iinutaud    werdeu  darin 
von  Karl  wie  ein  paar  dumme  sciuiljungen  behandelt,    das  ist 
eulscliirdrii   nicbl    hövesch*    (s.  207).    nun  lebe   man  aber  die 
zurück  Weisung,    die   der  kaiser  v.  1955—66   dem  erzbiscboi 
Turpiu  zu  teil  werden  lasstl  —  die  verse  51,  10  f  des  Rolands- 
lieds —  ihnen  entsprechen  v.  2029 — 32  iin  Karl  —  passen  nicht 
an  ihre  stelle,  der  Stricker  habe  sie  deshalb  als  'scharfer  logiker' 
mit  recht  fortgelassen  (s.  209).  —  als  grund  für  das  lehlea  von 
V.  3135 f  im  text  von  ABCDEGILMNOPQT       a)  wird  eine  lUcke 
10  dem  vom  Stricker  benutzten  original  des  Rolandslieds  io  betracbt 
geZügen  (s.  210) :  in  einem  aholichen  fall  aber,  s.  169,  wurde  eine 
solche  roOglichkeit  rundweg  abgelehnt.  —  der  zuaatz  644*^'  ist 
teehl  alümperhaft*  (a.  205),  die  verae  3456'*  «verraten  grofse 
geistesarmul'  (s*  210),  gelegentlich  v.  6951-»62  arbeitet  der  vf. 
von  *HKR  mit  *gedankenloaigkeit*  (s.  212),  a.  215  ist  *HliB  ganz 
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und  1^.11'  scIirciliLTarbeit  :  s.  177  dagegen  war  diese  roinpil.uinn  mit 
^toInciii  IIlmIs  ausgeführt,  und  der  sciueiber  von  *Ü,  der  doch 
zugleit  li  lit  r  bearheiler  von  *HKU  war,  ist  s.  1(581  'mehr  als  ein 
gewöhnlicher  mechanisch  arbeilender'  copisi.  er  gehürle  zu  denen, 
welche  ihre  vorInge  mil  einer  gewisseu  art  versUf  odnis  abschreiben . 

Die  bedingungslose  vorausselzung  der  priorit8t  von  a  bin- 
dert den  vr.  an  eiogehnder  einzelprüfuug.  er  sieht  nicht  (t.  205), 
dass  die  verse  11 8'*^  Vnd  ^anu  tolehB  wori  vemmint  Dw  guaten 
Uuim  wol  gBMement  eins  sind  mit  den  eingangsversen  des  Daniel 
Swer  gerne  alU»  da%  v$rmmet  Da%  Quoten  hüten  wol  gesimoL 
dadurch  aber  werden  sie  als  echte  verse  des  Stricki^rs  erwiesen, 
und  gewis  sind  sie  aucli  von  ihm  selbst  in  dcu  icxt  seines  Karl 
eingesetzt  worden,  denn  es  ist  doch  sehr  unwiiliischi'inlirh,  dass 
ein  rr«'tn(l<T,  ein  sf^'ilerer  «elireiber.  sie  n;u:hlr;»ulirh  «'ist  aus 
des  8üicl\ers  üigeunn  rittet  i  um. iii  in  dm  Karl  lu«eui;^M'hradiL 
hülle.  Und  noch  wcii.  i«'  >leiien,  so  (he  in  allon  liss.  euliialleueu, 
uumilk'lbar  vurangehudeii  verse  115 — IIS  Diz  ist  ein  alles  mcere. 
Nu  hdl  ez  der  Sirickare  hrniuwel  durch  der  werden  gunst  *  haben 

^  (li>>  spraclic  (ticscr  verse  hi  ztlgleu'h  ein  (rell'enJes  beispiel  für  den 
unlorsctiif  i  im  »lii  ilrr  t)«'i(]tMi  epeti.  im  K;ui  wenik'l  su  h  di-i  dii  liti'r  lüil 
dei  anrede  in  tiiitlei  [ler^uti  an  der  werden  gunst,  die  auch  miniienl 
kovel{eh9  kunst,  dm  sol  hie  mit«  gedienet  svi,  im  Daniel  dagegen 
setzt  er  ein  volksiümiicix  ;>)  publicum  voraus,  das  er  dirccl  mil  Euch  anredeti 
i 7/ w  er  ^t/nst,  und  während  er  mil  dem  Krul  den  feinen  hrrrn  und  damen 
dienen  will,  luacltl  er  im  Daniel  die  zuliurer  darauf  aulmerlcsaut,  dass  !»ie 
anständig  zuzuhören  haben,  da%  irz  mit  mühten  hteret  und  niht  mit  rede 
zerslvertt  (vgL  dazu  Zs.  f.d.  woiiforschunfc  5,  14:V).  der  ganze  prolo;,;  aber 
i>t  im  Karl  fjfwnnter,  die  eedankenentwick'iifis;  der  abslrrn-ten  idf^ct»  ifiebcr 
und  iu  langen  perioden  in  der  weiliäutiifcn  li  Itihaflen  an  der  ttitpel  durch- 
geführt, daxegen  im  Daniel  nur  ein  paar  gedrungene  aätxe  atehn.  dem 
enlspticlit  auch  die  «spräche  :  im  Karl  die  %'on  üegeiaLemug  geira^ene  eha 
raklenslik  des  lield^  ii,  I  iIk  i  erhabene  wendnii  jfn  wie  :  er  wcere  mir  holder 
danno  e  3S|  holden  muol  tragen  07,  rät  des  herzen  min  120,  die  freude 
an  den  hohen  Worten  $mlde  :  der  käie  tmlden  eö  vil  42«  tatee :  den  vil 
taligen  mnn  <)1,  alle  die  noe/t  scelic  st'nt  76,  scelecheit  S2 ;  im  Daniel 
öfttT  Nrnftausdrüi  kl'  l'U/c  er  mir,  so  Uiig  oucfi  icfi  M  (aus  Lainprechu 
Alexander,  s.  Kosenhitgeiis  ausg.  175),  *waz  er  mii  geüene  gel  ü  bet 
man  tpresehe  ie/t  lebete  aläer  tUge  50,  da%  was  ein  wint  wider  ime  49, 
dn?»  das  spielmännischf  intere^se  an  ^uot  ond  geben  (v.  25.  32):  reiiier 
die  hölzerrio  «  tiilderunsf  von  Arln^.  wo  lünf  zusammenselzunKen  mil  'Itche 
in  vierzehn  zrileu,  v.  '.Vi — 4ü  {grazlif/ie,  iugenlltche^  luilerliche,  huvelicU, 
lobeKch).  90  l(dnnle  also  doch  aus  dem  stil  auf  da«  zeitverhältnis  der  beiden 
werke  geschlossen  werden,  als  der  dichter  jnn.'  war,  halle  er  es  nötig,  sich 
um  Hit'  LTunst  NV»  il<M<  r  kreise  zu  hemühen,  zur  beröhmlheit  gelangt  und  in 
i»einet  kuusl  i^ewani«-!  geworden  ist  ihm  der  werden  gunsl  zu  teil  ge- 
worden (vgl.  dazu  LeUzmann  Z«.  f.  d.  philol.  28,  46).  die  beiden  epeo 
bedeuten  eine  diclilerl.iufliahn  in  aufslri^ienJer  liiiie,  der  Daniel  fallt  vor 
den  Karl,  die  beachlenswerlen  gegeuitrunde  Kn«fnhagens,  Untf r«inchungen 
s.  110  II,  kunnen  die  annähme  dieser  Zeitfolge  niciti  umslofsen  :  der  Stricker 
mochte  Konrads  Bolandslied  schon  frekannt  haben  zur  zeit  ala  er  den  Daniel 
verfassle;  auch  llürlinaiiii  hat  sciion,  .ils  er  den  Krec  dichtele.  (^firestiens 
Iwein  gekuntit.  —  als  liispcldichter  niuss  der  Siricker  früh  aufgetreten  sein, 
<leun  schon  die  »teile  iianicl  74ST— '51S  ist  io  der  art  der  moral  eines  bi- 
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--benfall!!  üt  ilt  i  «•iiilt  iiiiiii;  (k;«  Daniel,  nainlirli  lu  v.  13 — 16,  ihre 
enlspreclning  :  Sus  hebet  sich  diz  micrc.  Uie  teil  der  Stiickwre 
mtt  Worten  zeigen  sine  Jcunst  Und  häl  des  gerne  iuwer  gunst; 
ebenso  Er  giht  ich  liege  oder  tobe  25  »  Man  spräche^  idt  tobete 
atder  lü^  DaD.  56,  sagU  :  wrthtgte'd^  e=  sagen :  imdagm  Oao.  57, 
und  V.  70  Swa9  man  von  künegoi  i$  geia$  klingt  an  ao  Üauiel  v.  48 
Swaz  wtr  van  künegen  hän  vemamen. 

Es  war  aufgäbe  der  besprecliuDg,  die  beweiamiUel  zu  prOfen, 
vermöge  derer  der  vf.  zu  dem  reaullate  gelangle,  daas  *HKR  eine 
vom  ficbreiber  von  *0  verfasale  bearbettuog  sei,  milhin  unter 
allen  bas.  deo  lelzleo  rang  einnebnie.  der  schluss  musa,  auf 
gruud  des  vorslebend  beigebrach ten,  lauten,  daaa  aie  nicbt  über- 
zeugend sind,  gegenüber  Jecklins  uoteraucbung  bilden  melhode 
UQ4i  ergcbnisse  hier  einen  i  iu  kschrilt  in  der  foracbung  Über  die 
Überlieferung  von  Strickers  Kail. 

in  der  bildung  der  einzelnen  kleineren  gruppen  ligl  das 
verüienal  der  arbeit,  hier  hat  der  vf.  die  handachrirtenfrage 
Nvesen(licl)  gefürderL  er  liai  die  gesarote,  sehr  umfangreiche 
lisl.  Uberlieierung  bearbeitet,  er  hat  mil  grofsem  fletfa  reich- 
haliige  varianten^ammlungon  au(g(:S(ellt,  und  es  ist  ihm  gelungen, 
durch  umsichtige  Verwendung  einschlägiger  merkmale  das  grefse 
matcrial  zu  gruppieren. 

Mil  cap.  VI  isl  die  ej<:rntli(  iu*  linndschnllenfrag«*  :ilt?r\sHlilo*^s<'n. 
cap.  vir  (s.  216 — l)eliaijdell  'die  w^ihTcu  scliu  ks;df  <!'"«  KitrI 
in  der  bcliririlu  In  n  iilierli<'!cnMii:  des  imi  hdalh-! >'  ( Ijesondi'i  >  tlie 
liVJ.  F,  d!e  GoiliiuT  \\  t  ili  liKJink  und  die  llciin  iclis  v,  München), 
(las  lelzie  capilel,  cap.  m\i  (s.  275 — *2M0).  ii\Ul  enie  knliscli«'  hcr- 
Slellung  einzelner  stellen,  den  altsciilii>s  liildei  Ndne  lain  ilt  »it  r 
in  den  eiüzeitirii  liss.  U  lilcndeu  verse  von  iJ;iii>(  hs  lexL',  aus 
Wi  lcher  zu  ersehen,  wie  biaik  die  bss.  im  vershesi.uul  variieren. 

Heidelberg.  Gustav  EuBlSMA^.N. 


VcrofTcnllicliUDgen  aus  der  Hamburger  stadlbibliottiek.  i  Der  Uugc  Scbeppei 
der  gräfin  Etisaheth  von  Nassaa-Saarbrücken  oacb  der  bs.  der  liani- 

burger  sladlliibliotbek  mil  ciuer  eiidcitufig  von  Hehmann  Uktel. 
Haiid)ürg,  Gräfe,  1905.    2Ö  SS.  57  bl.  6  ss.  6  tareln  (ol.  —  ÜÜ  ni. 

Dies  buch  hat  Hamburg  der  48  philologenveraammlung  als 
^ivtov  dargebrachli  und  da  isl  denn  die  ausfübrung  ao  fttratlich, 
dn?s  sie  eineo  gewöhnlichen  autor  oder  berausgeher  mit  neid 
erfüllen  könnte,  ein  unvergleichlich  schüner,  gleich mflfaiger  druck 
—  der  alle  text  in  grofsnn  Hehrenslypen  — ;  das  papier  vielmehr 
carlon;  die  widergahe  der  hilder  —  teils  in  Verkleinerung,  teils 
in  natürlicher  gröfse  uud  farbig  —  nach  meinem  verstände  davon 

gpeU  gelialtco,  augeknupfi  an  die  vorhcrgehnde  erzähluog  voq  dem  Allen 
in  dem  oetf,  toch  mit  lehrhafien  romein  i  Swer  ihi  guoter  Ihle  km  74$7, 
da*  m^rktt  an  dem  alten  7493. 
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raftiniert;  und  dann  am  Schlüsse  noch  eine  reilie  von  sebrifl- 
tafeln  zur  veranscliaulichung  der  verschiedenen  bände. 

Diej^'niiren ,  die  sich  das  liuch  zugänglich  machen  können, 
seilen  iiHT  aUo  wider  einniil  ein  denkrual  jenes  zweifeji  grofseu 
herühei'fluleiis  der  irauzu^^tsclieii  iiUeniiur  in  unsere  heimat,  dns 
bcsoodePiv  uusern  besitz  an  stofTen  der  französischen  natioaalsage 
vermehrte,  aber  der  veri  ^'alani,  seine  gedankenlose  üebeswirl- 
schafl,  seine  meucheleieu  und  i^cherlicbeu  lullkülmlieilen  sind 
uns  so  roh  und  widerlich,  wie  der  Arlasromtn  gekUosleii  und 
seelenarm.  erst  im  fortschreilen  Oberwigl  uns  das  rein  inter- 
essanle  fremdartige,  das  bei  uns  keinen  oder  späten  eingan«; 
gefunden  bat :  Charakterisierung  der  Stimmung  durah  episodische 
dialoge,  fortwährender  Wechsel  der  angerufenen  heiligen,  genea- 
logie  der  guten  und  sdiiechten  sitien  (Ganeluns  nachkommeoX 
armut  und  uuanschauliciikeii  der  kampfschilderungen  usw. 

Das  buch  ist  ein  ubdrnck  der  einzigen  hs.  (Hamburger  stadt- 
bibliolhek  cod.  12  in  scriuioj,  keine  ausgäbe  f|es  Hnge  Scheppel. 
sonst  wäre  an  ^^lelle  iIpt-  lebienden  stücke  —  es  ist  eine  reihe  von 
bildern  mit  um-t  Ii»  ikI» m  texte  herausgeranbt  —  nicht  das  ge- 
geben, was  ein  spaler  ergänzer  nach  dein  uns  erhaltenen  ältesten 
drucke  in  die  hs.  einftlgte,  sondern  die  entsprechenden  teile  dieses 
druckes  selbst;  und  dann  wäre  auch  das  ganze  uach  dem  drucke 
und  der  frantOsiscben  vorläge  emendiert.  es  ist  aber  vielmehr 
die  hs.  mit  allen  ihren  nicht  wenigen  fehlem,  ohne  interpunction 
und  sogar  seileogetren  widergegeben;  nur  die  abkorzungen  sind 
aufgelöst,  ein  vergleich  der  schrifltafeln  lüsst  die  angewante  Sorgfalt 
rObmlichst  hervortreten,  nur  lässt  sich  eben  iu  hss.  des  15  jh3 
oft,  besonders  zwischen  majuskel  und  minuskel,  keine  entscbeiduog 
treffen  :  auch  hier  schwankt  man  zwischen  D  und  d,  H  und  k, 
CS  und  2,  in  den  (cnrsivon)  er;;nnzungen  zwischen  /  und  % 
(rol.  27'  16.  19.  23.  29),  äl  und  tt  (fol.  27'  z.  15.  21.  30); 
r  hat  WH'  iti  vielen  hss.  eine  hesoiulere  form  filr  den  nnlaut, 
ohne  das^  wir  sie  ^'eiade  als  majnskel  l)etrachlen  dUrfien.  man 
kann  als(»  »he  sonst  in  den  Jaa.-a|)|)arat  verwiesenen  fehler  hier 
gut  studieren,  auch  enistehn  sehen,  aber  man  wird  ducii  auch 
im  eiitzelneo  falle  die  uugemtttJiche  frage  nicht  los,  ob  mau  es 
mit  einem  druck-  oder  schreibversehen  su  tun  habe,  und  man 
spflrt  den  unbescheidenen  wünsch,  wenn  einmal  das  vorhandene 
soweit  genau  widergegeben  werden  sollte,  dann  lieber  gleich  das 
ganze  facsimiliert  zu  sehen,  ein  paar  beispiele*  auslassungen : 
6v23  fehlt  sprach,  34r27  fehlt  nicht,  dittographieen  :  2r  19 
iieh  sych,  t9r  15  gemeioeUig,  51  r  4  gehandelt  (zeilenschluss) 
gehandelt.  Umstellungen  :  38v  41  wtr  die  statt  die  iwr,  41  r  35 
zehen  die  statt  die  zehm.  andere  irrtOmer  :  1  tv  ^5  rerhersunge 
s=  verheil^nnj? ,  32rlO  ey  =s  ein,  36r  45  hoe  mann  =  hof- 
mann.  ferner  ist  zu  lesen  :  3  v  30  getrriwern  slali  yt'irüicen^ 
21  r  32  ir  stall  üu>er^  26r  16  waUtab  statt  walieaadit  das  aus 
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der  vorigen  teile  eingedruogen  ist  (?g1.  28r  13,  30  r  14),  42r2d 
d«r  du  statt  de»  «reit,  48  r  12  jprodk  er.  yme  mm  in  (plur.)  wie 
21v  17,  dem  d$r  I9r  42  (und  dann  umgekehrt  auch  der 
^  den  16  r  5)  sioil  I»is  heute  dem  dialekte  geläufig  (vgl.  Clara 
Viebig)  und  nicht  als  fehler  aosutehen. 

Ich  glaube  iJanach,  dass  man  für  die  weiterarheit  am  leite 
doch  wider  atif  dir  h?.  zur(lckL:<'hft  wird. 

Di»"  »'inlfMlini^'  i^t  knapp,  klar  und  üluTzeugend.  sie  hi^lassl 
siL-h  mit  Irr  ilberlif ler  iin;?  im  weitesten  sinne,  ohn**  tUhm-  auf  die 
litlerarischin  und  sprachln  hen  beziehungen  der  (Ü)er:>elzuog  ein- 
ziigehn.  bis  auf  iMnt'  allerdings  gänzlich  veruttglückle  »chluss- 
bemerkung  über  die  Zersetzung  der  'späLilieiufränkischcn  schrifl- 
spräche'  des  Saarbrücker  hofes  durch  die  ^Übermächtig  eiodriogende 
titteratursprache  des  rechtarbeiniacben  Deutachlaud  :  *die  Ober- 
aettung  vreiat  eioe  menge  galUdamen  auf,  lautlich  ISaat  aie  sieb, 
soviel  ich  sehe,  vollstündig  aus  dem  dialekte  ihrer  beimat  erklären, 
merkwürdig  zh.  die  stttodige  Umschreibung  des  verhalbegriffa  mit 
dun  und  sin  (dun  dmUm  17  v  43,  lonm  vnd  dancken  sin  50  r  20), 
die  hüußge  nuslassung  des  relativpronomena  (fol.  40r37  aogar: 
nach  der  hyt%e  [die  er]  gehabt  hatte). 

Die  Uberlieleruni:  iJisst  sirh  merkwiirdij?  gut  verfolgen,  man 
fühlt  si<  h  fast  in  einen  liistorisclieo  rouiau,  in  dir  u^'schichle 
einer  vi  rlon-nen  handschrill  versetzt,  unser  prachuodex  ist  für 
.lüliann  iii  von  Saarhnicken  fl423 — 1472)  herjtjeslelll  :  denn  lUr 
itin  ist  auch  dei  ganz  gleich  ausgestaltete  und  vuin  selben  maler 
illuälrierte  schwestercodex  augeleriigl,  der  den  roman  Loher  und 
Maller  enthtit  und  gleiche  Schicksale  hatte.  Verfasserin  des  deut- 
schen üuge  Scheppel  (auch  des  Herpin  :  einl.  s,4)  ist  die  gritQn 
Elisabeth  von  SaarbrQeken  :  das  bezeugen  die  ältesten  drucke,  für 
den  Lober  und  Maller  sogar  die  hss.  termini  der  flbersetsung 
also  1423  und  1456,  der  illustralion  und  der  bs.  lunftchst  1423 
und  1472.  da  sich  aber  der  schwestercodex  noch  genauer  datieren 
I:f5«t  (denn  er  tragt  das  zeichen  dea  croisaant-nrdens  Renes  des 
Guten,  und  dem  gehörte  graf  Johann  erst  seil  1455  an)  und  da 
ferner  der  mahT  iiacl»  s^einpr  technik  ileii  Huge  Scheppel  später 
illMstrferf  halien  rnuss  (s.  2'2j  als  den  Loher  und  Maller,  so  ver- 
'■u'^rw  liu'se  grenzen  sich  ikhIi  auf  1455  un«!  1172.  vorla^'e  ist 
eine  al)schrift,  die  <;raf  Johann  von  dem  franzt>>i-(  iicn  texte  lialle 
machen  lassen  :  auch  das  be>!a^eii  die  ältester»  drucke,  die  er- 
gdnzung  ist  in  Slralsburg  vorgenommen  :  denn  zum  eiuhand  ist 
pergament  von  Strafsburger  Urkunden  verwant,  und  ?od  einem 
Strafaburger  buchhflndler  hat  der  büchersammler  Uffenbach  im 
jähre  1718  den  band  erworben,  wie  aus  seinem  briefwechsel 
hervorgeht,  der  ergflnzer  benutzt  einen  alten  druck  und  verrtt 
durch  Seitenangaben  selber,  welchen  :  den  Ältesten  von  1500.  in 
diesem  druck  ist  die  Übersetzung  der  grüflo  Elisabeth  gekürzt, 
und  der  verkürzer  nennt  sich  selber  :  Fhnd  kab  ich  Conrai 
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h$yndOrffer  den  tchlecht?  text  begriffen  also  kurtz  so  ich  ^ferner 
hmd.  filinlicti  nennt  der  lierausgelier  des  iclzteu  druck«»»  von 
1794  selbst  seine  vorla^'e.  sogar  Oher  die  scliicksale  der  Iis.  vor 
ihrer  vrrsHlmnu'lnnf:  ISssl  sich  elwas  vermuton  :  jcurr  l'(T«'nl>«'irh 
erwarb  juk  b  «'in  (b'Ul>elH'S  pel>eff>(lcblcin  un^t  tfr  >j;r.'Uiü  Elisabelii, 
und  (li<'s«'.s  i<l  ini  bcsil/c  ibin  torbler  Margai«'(«',  (Nt  gemahhu 
G'rli.iitis,  berrn  zu  Kudeniacbern ,  gewesen,  also  doch  wol  mit 
dem  Huj;e  Srheppel. 

Alle  diese  Verhältnisse  sind  sehr  hübsch  dargelegt,  besonders 
gorgfällig  auch  die  arl  der  benutsung  und  ergänzung  unserer  hs., 
die  offenbar  schon  frUb  einem  bildermarder  in  die  bflnde  gefallen 
tsl,  und  der  Stammbaum  der  lebn  drucke  (bei  Goedekr  sechst 
der  ohne  viel  worte  durch  schlagende  belege  gesichert  ist. 

Handachrifl  uml  drucke  sind  nicht  auseinander  abzuleiten, 
wie  die  von  U.  mitgeleilten  laa.  ergeben,  der  filtesle  druck  wird 
also  etwa  nach  einer  (noch  liilderiosen  s.  7*.  s.  23)  quelle  der 
grJlfin  ;:emachi  sein,  von  der  iin<ieie  Iis.  einen  revidierten,  übrigens 
auch  von  zwei  srbreibern  hergeslelllen  texi  f:ibl. 

Der  (  i  slf  teil  der  übersetziinL' ,  bis  zu  lliiges  Kimi^'swahl, 
lilif  fsl  sieb  eng  an  die  fraii/.oMsi  iir  (  iiaiisttn  (wenn  man  sie 
so  n^Dii«  II  kann),  hat  aber  einen  bessern  tcxt  benutzt  als  den 
uns  erhaltenen,  die  lorlsrlzung,  Friedrichs  und  Asselins  ver- 
rälerei,  weicht  stHrker  ab,  und  L).  nimmt  au,  dass  sie  in  zwei 
selbständigen  fassung(;n  vorbanden  gewesen  sei,  von  denen  di« 
eine  in  Elisabeths  vorläge,  die  andere  in  der  erhaltenen  chaaaoD 
von  Hugues  Capet  dem  vorhandenen  ersten  teile  angescbloasen 
ist.  zu  der  von  La  Crange  (Les  anciens  po^tes  de  ia  France 
ed.  Guessard,  bd  8,  Paris  1864,  s.  xvnlT)  namhaft  geroachten 
\ )  rwaniscbalt  (Voeux  du  Paon*  Baudouin  de  Seboure)  fttgt  U.  den 
Auberi  ie  Bonrgoing. 

Anijebiingi  ist  noch  eine  kunsigeschiclillicbe  unt^Tsucbrinf: 
von  Hobert  Schmidt  (s.  20—25).  er  f;<^sl  «ein  nrtt  i!  (iber  die 
lt)!*!<*f  'b'i  b}i,  wie  foI<:t  zusaipnc  ii  :  sie  'siind  von  emt'Ui  rnitlel- 
1  hriiii^rlu'ii  tlluslialor  zweiten  raiiges  um  HÜÜ — 70  angefertigt, 
(111(1  zNvar  als  iiidirecte,  mehr  oder  weniger  freie  copieen  nach 
niiDiaiiireu,  die  etwa  von  1420 — 30  von  mehreren  banden  einer 
liaucu-llandrisclieu  Werkstatt  gearbeitet  worden  waren*,  die  tahlen 
1400—70  sind  wol  nicht  sicher  genug,  unsere  hs.  innerhalb  der 
gefundenen  termini  genauer  zu  datieren,  aber  man  wird  doch 
annehmen  dOrfen,  dass  die  vorlagen  unserer  bilder  und  uoseres 
textes  zusammen  6ine  hs.  ausmachten,  deren  entstehong  dann 
also  in  das  Jahrzehnt  1420^30  fiele. 

Am  Schlüsse  gedenkt  U.  der  mitarbeit  von  JSchwalm  und 
FrBurg. 

Cbarlottenburg,  22  nov.  1905.  Gbobo  Baebbckb. 
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Schiller  niid  die  bühne.  ein  beilrag  zur  lilteralni-  niul  thcateriresThichte 
der  klassischeo  zeit,  von  Julidb  Pktlrsen.  (^Palaestra  xxxii],  Berlio, 
May«r  und  Muller,  1904.   ic  und  497  ss.  8*  ^  8  nu 

In  der  geschichte  der  di  amatischen  dichliiiif,'  wrtrken  geisttjrsle 
uiiil  malericllstc  interessen  UDaufhörlicli  mit  oder  «^e^tMi  einaitiier. 
so    Nveil  auch  der  wv^  ist  von  dem  ersiU-u  Marlen  emporkeimea 
eiiieö  draiiias  aus  dein  leben  eines  Volkes  oder  aus  einer  feinen 
dichterseele  bis  hin  zu  dem  momeDl,  wo  unmittelbar  vor  der 
auffübrung  der  bohnenarbeiter  die  versatzstücke  aufpllanzl  und 
der  scbraspieler  den  aebmiokstifl  baoilhabt,  so  sleho  doch  alle 
einzelforgange  in  dieeem  langen  process  io  festem  »iMninieiibang 
UDler  einaoder;  und  twar  hat  jeder  vorwärts-  wie  rOekwarls» 
wOrkeode  krafl.   jede  dichtergeneration  stellt  dem  Schauspieler 
neue  aufgaben  und  tragt  so  lur  entwidtlung  der  bohnenhunsi 
beL   anderseits  aber  wagt  jeder  dichtert  der  mit  der  bahne  in 
in  oerer  fflhlnng  steht,  erst  dann  neue  kohnbeitent  wenn  ihm  die 
fortgeschritlnere  aceniscbe  lechnik  dazu  die  auffordernng  oder  die 
gewahr  der  verwQrklichung  gibt 

Die  lilteraturgeschiclite  hat  lange  leit  hindurch  die  drama-' 
tischen  scbopfungen  viel  su  einseitig  entweder  blofs  vom  stand- 
pnncl  des  dicbters  oder  von  dem  des  zuscliauers  im  parketl 
betrachtet  und  die  gante  weit  der  sorgen,  die  hinter  dem  vor* 
haog  und  den  culissen  ihr  feld  findet,  aufser  acht  gelassen, 
dem  Zuschauer  nun  freilich  kann  ja  das  bandwerksmärsige  der 
buhnenvorgänge  gleichgültig  sein  :  abgesehen  von  einer  <^elegentiirh 
auftauchenden  neugicr,  wie  dies  oder  das  wol  geniacht  werde, 
kümmert  er  sich  um  die  coniplicierte  maschinerip  nicht,  und 
das  ist  auch  gut;  er  könnte  sich  dem  kflnstleriscliea  eindrtick 
sonst  gar  nicht  unbefangen  lmmuict  hitieeheu.  al*ei  der  drama- 
tische dichter  wird  mir  zu  st  i nein  noii  -i'iner  dichliini:  schaden 
sein  auge  lieii  Uuht  iKi  i\i<niiLii  kunslmiUeln  und  kiiillrn  tmd  ver- 
legenheilen der  hrellerwell  verschliefsen.  »ind  wenn  vmt  so  viele 
totKehorne  hOhnenstücke  iiaben,  lesedranten,  wie  man  sie  mil 
veruiclilentlt  III  cnnhennsnius  nennt,  so  lijjt  das  gewöhnlich  nicht 
daran,  dass  iiuca  schöpfem  geisl  und  gefüllt,  geschichls-  und 
menschenkennluis,  spiachgewall  und  rhythmisches  gelilhl  ge- 
mangelt hat,  sondern  weil  kein  rechtes  Ihealerbhit  m  iliren 
ädern  iloss  und  in  dem  dichter  niciil  der  unumgänglich  nötige 
latente  darstcller  und  regisseur  zu  ßnden  war. 

Drum  ist  es  gut,  wenn  wir  auf  dem  gebiet  des  dramasxu  der 
erkenntttis  des  poetisch  schönen  die  erkenntnis  des  theatralisch 
wlirksamen  ergSniend  hinzufdgen,  was  allerdings  nur  denen  mOg« 
lieh  ist,  die  für  solche  Untersuchungen  eine  angeborne  begabung 
mitbringen  t  nimlicb  eine  elastische  und  doch  wider  krillig 
gezUgelte  realphantasie,  die  sie  beflBhigt»  ein  drama  unmittelbar 
wahrend  des  lesens  im  geiste  zu  inscenieren.  solch  eine  phantasio 
aber  bedarf,  um  keine  willkQrliclikeiten  zu  begebn,  widerum  einer 
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grttndliebeii  btstorisebeo  Schulung*  deon  in  jedem  halben  jb^ 
ja  oft  in  noch  kfliteren  swischenriumen  ümlert  sieh  bobnen- 
einrichtUDg  und  bühnensti),  beide  in  beständiger  weehselwOrkunj;* 

Da  haben  wir  nun  in  den  letzten  jähren  manche  ▼ortre^- 
liche  Untersuchung  erhalten  und  andres  noch  zu  erwarten,  zweck- 
mafsig  bat  man  mit  dor  betrachtiing  solcher  yoitf^i  lietronnen, 
in  denen  die  scenische  kunst  noch  wp^rntliclj  barnivverk  \v;ir,  tfpn 
Zeiten  des  nieistprsinirnr-,  srhnl-  ainl  jesiiilendramas,  deii  zeit«  u 
der  englischen  konKHiiaalea  und  der  älteren  Wandertruppen,  iuiii 
aber  ist  es  am  platze,  weiter  zu  schreiten,  und  das  im  besten 
sinne  bandwerksmäTsige  auch  in  den  drainen  und  der  Iheaier- 
kunsl  unsrcr  klassisclien  lilleraturperiode  zu  untersuchen,  dazu 
liefert  JulPetersen  eine  fortrefflidie,  umfängliche  Studie,  die  io 
ihren  mittelpunct  den  dichter  stellt,  der  bei  aller  weite  seiner 
poetischen  absiebten  einen  unbeirrbaren  blick  fUr  das  zu  seiner 
zeit  praktisch  durchführbare  hatte,  ja,  der,  so  unerbittlich  uo<l 
selbst  starrköpfig  er  in  allen  grundsstzlichen  etbisdien  und 
ästhetischen  problemen  war,  sich  in  hundert  kleinen  fragen  der 
thealerpraxift  als  nachgiebiger  diplomat  erwies :  Schiller. 

f.  möchte  die  l)(llinen7nstflndn  des  ausgehnden  18  jh.s  so 
anschaulich  wie  möglich  machen.  mir  ^'rnr<er  umsieht  und  litte- 
raturkennlnis  hat  er  zu  »leTu  zweck  lau>eutle  von  winzigen  nolizeii 
und  belegen  zu^aniniciiL.  tragen  ans  aulTdhruugsberichlen,  theo- 
retischen und  p(>ieiius( iien  schrifleu,  kalendern,  biogrnphtt und 
anekdoten.  vor  allem  aber  sucht  er  das,  was  uns  an  uumiltel- 
barer  keuntnis  der  inscenieruug  des  18  jh.s  fehlt,  zu  erseizea 
durch  notiien  aus  den  divmen  selbst,  nSmIich  durch  die  anord* 
nungen  des  dichtere  aber  das  bobnenbild,  das  spid  usw.,  also 
jene  epischen  einsprengsel,  die  bei  der  auffÜlhruDg  restlos  in  die 
darstellung  verarbeitet  werden  müssen,  die  aber  dem  leser  des 
Stückes  deutlich  die  theatralische  Schulung  des  dicbters  und  den 
stand  der  btthnentechnik  seiner  zeit  verraten*  natürlich  lassen 
solche  materiatsammlungen  sich  stets  vermehren;  hier  und  da 
kann  man  auch  wnl  die  interpretation  etwas  anders  gestalten, 
im  ganzen  al)er  sind  die  irnindlinieo  tiei  P.  richtig,  und  der  ieser 
gewinnt  eine  sichere  helehrung. 

P.  bat  stets  Schiller  im  auge.  da  aber  das  vergkichsmaterial, 
durrh  das  dieses  dicbters  verfahren  ins  rechte  licht  tritt,  noch 
nicht  zusammengestellt  war,  so  muss  der  vf.  sich  für  jede  einzel- 
frage erst  eine  sorgßillige  Vorbereitung  schaffen  und  untersuchen, 
wie  weit  Schiller  in  den  kleinen  tuberl ichkeilen  der  mode  folgt, 
mit  vorHufern  Übereinstimmt,  oder  aber  ihnen  widerspricht 
dadurch  erweitert  sich  die  arbeit  tu  einer  ausgedehnten  ver- 
gleichenden  Studie,  an  der  man  sich  für  weite  strecken  des  18  jh.s 
orientieren  kann,  das  buch  hat  an  vielen  stellen  den  wert  eines 
vorzn^tich  gearbeiteten  lexikons. 

Gerade  deshalb  aber  ist  es  sehr  tu  bedauern,  dass  das  rc- 
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^isler  am  scliluss  so  unzuUujj'ljch  ausgefallen  isl.  es  liälle  iuehr 
»QS  eiDzelDe  gebu  und  niciil  uur  eiu  blofses  uameuverzeichnis 
»ein  mUssen;  die  ioballsrerzeicbnisse  der  'Jahresberichte  für 
Deyere  deuUcb«  lilteraMirgeschichle'  bSlteo  das  yorbild  abgebeo 
kOnoeD.  jetit  sind  bei  P.  diDge,  die  siob  nicht  bd  eigeDnamen 
BDkoüpreii,  also  zb.  die  obooillchligeii,  die  toteo»  die  pferde,  die 
mahlseiteD  mr  der  bohoe  gar  niebt  BufiullDdeD.  soiiet  aber  isl 
das  bttcb,  was  bei  dem  brockeligea  roaterial  schwer  geoug  war, 
muoler  uod  geschickt  geachrieben. 

Niehl  alle  abscboille  bei  P.,  mOgeo  sie  Schillers  aogaben 
für  das  publicum,  fDr  die  insceDiemog  oder  für  das  spiel  be- 
irefTen/  koouleo  au  gleich  sicheren,  oder  Oberhaupt  zu  resultaten 
rühren;  oft  war  das  malerial  so  geartet,  dass  der  bearbeiter  nicht 
Uber  das  siadium  der  einzelbeobachtuDgeo  hinaus  kam.  in  andern 
capiteln  aber  gelang  es  ihm  durchaus,  sichere  resultate  zu  zieheo ; 
uod  da  erkeuoeo  wir  überall,  wie  ron  jähr  zu  jähr  bei  Schiller 
die  techoische  Sicherheit  sunimmL  foo  den  prosaslQcken  zu  den 
Versdramen  hin  gewahrt  man  immer  grOfsere  rUcksicbl  auf  die 
aufführung  :  aus  den  zahlreichen  epischen  Zwischenbemerkungen 
in  den  jugendwerken  spricht  noch  der  entliusiaslisch  mitbeteiligte 
dichter,  aus  den  sparsamen  hinweisen  zwischen  den  textwortcn 
der  :ip;Uerf'ii  tragOdien  <ier  erfahrene  refj^isseur.  der  prakliker 
tritt  liinUT  sein  werk  zurück;  aber  er  lernt  docli,  obwol  er  nie 
schwächliche  zuge^tärnlnisse  an  das  |MihlMuin  ^'«niachl  hat,  mit 
der  uatur  seiner  zuhüreräcbaft,  vor  allem  mit  ihrer  Unaufmerksam- 
keit rechnen. 

Wenn  manclie  einztlbemerkungen  über  Scliillers  luliiiKn- 
kentituis  aucii  si  hon  früher  gentaclit  sind,  so  gebt  docli  ('i.>i  aus 
l*.s  zusaminensieliuugen  so  recht  greifbar  hervor,  in  wie  engem 
Zusammenhang  bei  diesem  dichter,  besonders  in  den  späteren 
stücken,  der  innere  autbau  eines  dramas  und  die  scenenfolge  mit 
den  vorliandenen  niOglicbkeileii  der  decoralionsverüoderung  und 
andrer  bübnenvorgange  steht,  wie  Schiller  sich  also  tatsächlich 
nach  der  decke  streckte,  vergleiche  mit  Goethe  stellen  sich  Uber- 
all UDgesucht  ein;  uod  wir  erkennen  auf  einem  kleinen  gebiet 
ihrer  gemeinsamen  bemahUDgeo  einmal  wider  aufs  deutlichste, 
wie  Terschiedeo  die  beiden  dichter  ihrem  wesen  nach  waren, 
wie  ihre  naturen  auseinander  strebten  und  wie  ihr  harmonisches 
zosammenwürken  resultat  einer  grofsartigen  objectiviut,  erhabener 
verzichdeistungeo  und  willensslarker  zweckerfollung  war.  bitten 
sie  jeder  ihre  bahne  fQr  sich  zur  TerfAgung  gehabt,  so  wireo 
ihre  bahnen  weil  auseinander  gegangen.  Schillers  letzte  drtmen 
mit  ihrer  buntheit  und  beweglichkeit  und  ihrem  reichtum  an 
gestalten  bequemen  sich  dem  eigentlichen  Weimarer  bohnenstil 
nicht  recht  mehr  ein.  ihr  dichter  hat  wol,  alter  neigung  aus 
frohen  tagen  etwas  nachgebend,  mehr  nach  Berlin  hinOber- 
geschaut  ea  liefe  sich  eben  mit  Goethes  eiclusivem,  symbolischem 
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Stil  nicht  alles  zum  ausdruek  bringen,  und  so  Iritt  uns  an  vielen 
kleinigkeiten  entgegen,  wir  Schillers  iheatralisclie  uMfile  und 
bestrebungen  sich  sehr  ofi  mit  deneu  der  ersten  bühnenprak- 
tikpp  jener  tage,  also  Iffhiiuls  und  Schröders,  decken,  wahrend 
Goetiie  auf  einsameren  wegen  nii  lit  su  sehr  thealraiischen ,  als 
allgemeiu  künstlerischen  zielen  zui^ireble.  bis  zu  den  costüm- 
Vorschriften  erstreckt  sich  die  verschiedenheil  beider  dichter: 
waliiend  Schiller  für  seine  lelzleu  dramen  eingehnde  historische 
Studien  anstellt,  ist  Goeibe  fast  tur  selben  zeit  vielmebr  aof 
feine  abstimmuog  des  farbeoaccords  zwischen  decoration  und 
coalttineD  b^aebi.  gemeinsam  ist  ihnen  dagegen  eine,  worauf 
P.  nachdrOeklicher  als  andere  forscher  hinweist,  nimUcb  der  ein- 
flass  der  bildenden  kunst  auf  die  decorationen  und  die  gruppen-» 
bildung  ihrer  dramen  (i.  182  fr,  237  ff);  das  sind  mächtige  an- 
regungeu,  denen  man  weiter  nachforschen  muss. 

Soll  ich  nun  einzelheiten  aus  P.s  resultaleu  hervorheben,  so 
erfreut  8.79  fr  der  nachweis,  wie  Schiller  zwar  schon  von  jugend 
anf  gesucht  hat,  alle  seine  sttlcke  fest  auf  dem  boden,  wo  sie 
spielen,  anzusiedeln,  wie  er  aber  vollige  iimstanriliclie  topo- 
graphische treue,  unter  hiozuziehung  von  geographischen  karten, 
doch  erst  in  seinen  letzten  werken  erstrebt  hat.  eingehend  erläutert 
der  Vf.  sodann  des  dichlers  absiebten,  ohne  pedanlerei,  selbst 
schon  in  den  lUnbero,  den  Ortswechsel  sparsam  zu  verwenden, 
bis  freilich  am  ende  seines  Schaffens  er  ktthoer  wurde  und  ihm 
nun  die  innere  einheit  der  folgerichtig  Terlaufenden  handlung 
als  ersetz  für  die  fehlende  raumliche  geschloasenheit  gellen  musle. 
in  diesen  Zusammenhang  kaon  man  auch  die  discussionen  über 
das  fallen  des  zwischenaetsvorhangs  (s.  137 — 145)  rocken  :  Schiller 
gehört  von  anfang  ao  zu  den  neuerem,  die  nach  jedem  act  den 
Vorhang  fallen  liefsen  und  damit  also  die  möglichkeil  einer  wflrk- 
samereu  ausgestaltung  des  actschlusses,  so^vii  riner  eindringlichen 
gruppenhildung  für  sich  in  anspruch  nahnieu.  —  wie  bei 
dieser  beuileilung  der  rfiumlirhen  disposition  des  dramas.  so 
entwickelt  P,  auch  bei  der  klarlegung  der  zeitlichen  verhäll- 
uisse  eine  rühmenswerte  unbelaugenheil,  sowol  bei  der  betrach- 
tung  der  tag-  und  Jahreszeiten  (s.  103  IT)  wie  bei  der  frage  nach 
der  gesamten  Zeitdauer  eines  Stockes  (s.  11211).  man  darf  da 
dem  dichter  nicht  zu  pedantisch  nachrechnen,  nicht  auf  indirectem 
wege  datierungen  erpressen,  nicht  ängstlich  die  wochen,  tage  und 
stunden  zählen,  auch  hier  (analog  seinem  verfahren  heim  Orts- 
wechsel) gilt  für  (l(*n  dichter  nichts  aodrea  als  eine  ideale  zeit« 
die  widerum  identisch  ist  mit  der  inneren  geschlossenheit  der 
handlung  und  ihrem  natürlichen  stetigen  verlauf,  interessant 
sind  dabei  (123 f)  die  läUe,  in  denen  zwei  auf  einander  folgende 
scenen  anri,erasst  werden  rndssen  als  neben  einander  zur  selben 
zeit  verlaulend.  »in  kleiner  lapsus  ist  P.  in  diesem  Zusammen- 
hang s.  112  pdädieri :  die  'uionarchin  einer  Sommernacht',  db« 
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nur  so  fiel  wie  eintagsinoDarcbiOf  wird  er  wol  kaum  als  wOrk- 
licbe  btteichnung  der  jabreateil  im  drama  aufrecht  erbalteu. 

Vielleicht  am  deutlichsteo  erkennea  wir  die  lunabme  prak- 
tischen siBuea  bei  Schiller  io  den  capiteln  (Iber  die  decorationa- 
bezeichouDgeo  und  die  personeniabL  die  untheatralischen  scenen- 
beachreibuDgeo  geboren  doch  nur  seiner  jugeod  ao.  nach  und 
Dach  nimmt  er  sich  in  zügel.  die  erfahrungen  von  Mannheim 
haben  srewürkt,  mehr  noch  spater  die  von  Weimar,  immer  ener- 
gischer werden  <ejne  nnrordt'nin^'en  au  das  bllhnenhild;  maleriscije 
vorlagen  Ix  shiunR'u  itiii  eine  zeillang;  spater  werden  seine  deco- 
ralionsvorsclirifien  ergebais  ethnographischer  nnd  topographisciier 
sluüieo.  und  vollendend  kommt  dann  ein  letztes  ))inzu  :  seine 
iu  Weimar  entslandeneu  dramen,  ja  schon  der  Wallenstein,  er« 
baiteo,  wenu  sie  am  achreiblitch  ahgeschloaaen  waren,  noch  eine 
prakliaebe  Oberarbeitung  unmittelbar  auf  den  brettern  bei  der 
probe.  —  ähnlich  wQrkt  der  theaterteratand  bei  featstellung  der 
peraonenzahl.  der  anfangs  sehr  ansprucbsfoUe  dichter  wird  schon 
in  Mannheim  sparsamer  und  berechnet  in  s()äteren  jähren -fast 
stets  im  voraus  auf  dem  papier  bei  neu  entstehnden  dramen  die 
besetznng  der  rojien  mit  dem  personal  der  Weimarer  bühn«. 
und  selbst  wenn  er  in  dieser  zeit  der  meisterschafl  beim  schaffen 
die  phaniasie  frei  hat  walten  lassen,  so  hrquenit  er  sicfi  darli 
während  der  ansfiihrung  und  selbst  bei  der  einsiudieruDg  jmmer 
noch  zu  v(-ieiiilacliungen. 

Gegenüber  aiieu  geruluiiten  Vorzügen  von  P.s  buch  fallen 
ein  paar  kleine  correctiiren  wt^aig  ins  gewiclit.  die  uuerfrenlich 
grofse  zahl  von  druckfehlern  wollea  wir  nicht  nachrechnen;  aber 
ein  paar  Widersprüche  hatten  beaeitigt  werden  sollen,  so  wenn 
es  s»  34  heifst :  ^indem  Schiller  solche  amputationen  vornahm, 
erkannte  er  das  geaeti  der  fttofiahl  an'  und  s.  35 :  *a1s  hQhnen- 
prektiker  legt  Schiller  auf  die  acttahl  keinen  wert*;  oder  s.  66« 
wo  hei  der  theaterbetrbeitiing  des  Gots  von  Berlichingen  die 
reibenfolge  der  personen  nach  ihrem  auftreten  erst  dem  theater- 
Zettel  von  1809  zugeschrieben  wird,  wahrend  s.  43  ganz  richtig 
schon  :^nf  den  zellel  von  1804  hingewiesen  war;  odei-  s.  207, 
wo  die  vprs[)a!eten  angalten  von  bühneovoptjMngen  doch  wol  ebenso 
zu  beurteilen  sind,  wie  s.  1^29  die  verspaieien  Vorschriften  für  die 
gesticulalion  der  schaiisfiieler.  —  s.  106  :  der  plan  einer  zweiten 
Jungfrau  von  Ürieans.  ist  ganz  gewis  ernst  zu  oetuuen.  — 
s.  148  kuunie  man  die  anmerkung  2  so  verstehn,  als  wenn  lieut* 
zutage  die  zwischenaclämusik  Uberall  abgeschalTt  wäre;  in  Harn* 
borg  im  Tballatheater  geigt  man  noch  Immer  iwischen  den  auf- 
zügeu  der  Inat-  und  Schauspiele  rondos  und  ungariache  Mute, 
Schlummerlieder  und  gavotteo.  —  so  s.  218 — 220  :  waa  in  Schillers 
Egmont-bearbeitung  die  einfUhrung  Albaa  io  den  kerker  anlangt, 
so  bab  ich  mich  langst  bekehrt,  dieser  grobe,  völlig  unpoetische 
eflect  stammt  in  der  tat  von  Schiller  her;  aber  P.  charakterisiert 
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ihn  richtig  als  eiDe  augeoblickliclie  «otgleuung  des  dremsturgen.  ^ 
s.  387  :  'Luft!  luftV  ruft  nicht  Clavigo,  soDdero  Marie.  —  dass 
Schiller  Tür  wttrkuDgsTolle  rhythmisch  and  klanglich  schone  tilel 
und  selbst  doppeltitel  eine  Vorliebe  gehabt  habe,  ist  richtig; 
aber  man  darf  dafür  nicht  ^Oenielrias  oder  die  bluthochzeit  von 
Moskau'  (s.  15.  19)  anführen,  denn  die  'Biuthocbzeil'  ist  das 
alle  zuerst  geplante  drama,  das  mit  den  hochzeitlichen  pldnpn 
in  Samhor  lui^innen  und  mit  den  hoch/eil  liehen  f^reuelu  in  Mo!?k,iii 
emlcn  sollte;  '1  »cmelrius'  ist  das  spatere  cimcpiilrierle  slück,  das 
mit  der  reu  tist:igssceue  sofüi  i  den  präieudenlen  hinstellte  uotl 
die  hochzeit  zum  nehenmotiv  herahdnlckl. 

Manchmal  scheint  es,  als  ob  P.  zwar  über  die  zweite  hälfle 
des  18  jh.s  ausgezeichnet  unterrichtet  sei,  aber  sich  von  froheren 
lusianden  eine  falsche  vontellang  mache,  so  spricht  er  a.  163 
?0Q  der  *reqiiisitenreichen,  bereits  mit  wflrklichen  tischen,  stoblen 
und  mdbeln  ausgestatteten  bllhoe'  des  bnrgerlichen  dramas  und 
erweckt  also  den  eindrudL,  als  ob  diese  praktikablen  ansstattungs* 
gegeosUfnde  erst  um  die  mitte  des  18  jh.s  in  get)rauch  gekommen 
seien,  wahrend  sie  doch  schon  im  16  jh.  vOilig  Üblich  waren, 
nur  die  niöglichkeit  des  fortschaffens  der  requisiten  von  der 
scene  hntte  sich  an  den  stehnden  thealern  vergröfserl.  während 
die  alle  (]nj)jip!bf}hn»'  des  1f>/17  jh.s  nur  eine  einzige  Versenkung 
i^t  liabl  hatte,  richteten  die  l)uliiien  des  18  jh.s  deren  sechs  lus 
ij(  tit  ein,  durch  die  nun  lisch»-  und  Stühle,  bctume  und  felsen 
vei  seil  will  dt  II  kotiiilen.  daneben  iiui>>  mm  aber  beim  enlftrinn 
von  versa izstUckeu  mit  einem  primuivereo  verfahreu  rechnen, 
nämlich  damti,  dass  dies  bisweilen  uDaufttllig  während  der  band- 
luDg  selbst  geschah,  bei  fraotOsiscben  und  italieniscben  opern* 
truppen,  die  una  ja  in  so  Tieler  hinsieht  beute  noch  die  zustinde 
unsrer  alten  Wandertruppen  vor  äugen  fOhreo,  hab  ich  mehrmals 
bühnenbilder  gesehen^  bei  denen  im  anfang  eines  actea  ein  saal 
bei  anwesenheit  einer  oder  weniger  pefsonen  leidlich  gut  mObiiert 
erschien,  nach  dem  auftreten  einer  gröfseren  menscheDmeoge 
(wie  solche  scenen  auch  im  Kiesko,  im  Wallenslein  vorkommen) 
schalTlen,  gefleckt  von  den  schauspicirrn,  ohne  da^s  das  publicum 
draut  arhiete,  diener  die  möbel  hinaus,  und  verlier?^  <lie  Versamm- 
lung dann  (Im'  scene,  so  war  der  räum  so  kahl,  als  hätten  die 
gäste  das  haus  geplündert. 

Die  resullale,  die  I*.  aus  thealeizetleln  j^ewonnt  n  lial  (cap.  i  l), 
sind  sehr  lehrreich ;  aber  sie  bleiben  aus  niangel  an  material  manch- 
mal lufallsresuliale  und  sind  drum  nicht  immer  stichhaltig,  doch 
wurde  eine  systematische  durch forscbung  der  bibliotheken  und 
theaterarchive  sich  lohnen,  ich  selbst  vermag  nur  wenige  er* 
gänsungen  aus  meiner  eigenen  Sammlung  zu  geben  :  die  aus- 
stattUDg  S(  hi Harscher  draroen  mit  pompösen  doppeltiteln  (s.  19) 
nahm  bei  kleinen  truppen  im  19  Jh.  noch  so  weit  zu,  dass  sogar 
jeder  act  seine  eigne  Überschrift  erhielt«  —  noch  1759,  bei  der 
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Kocbscheo  (ruppe,  stand  auf  dem  thealerzettel  su  CoroeiUea 
Polyeuetes  (LObeck,  31  Januar)  der  gaoie  inbalt  des  alQckea  in 
proaa  enlMt;  ebenso  in  Hamburg  am  9  juli  1759  bei  der  gleichen 
truppe  der  inbalt  von  Crouegks  Codrus.  —  die  Zulassung  von 
geiaUicbeo  peraonen  auf  der  bubne  scheint  P.  (s.  49f)  eiwas  zu 
spät  anzuseilen  :  in  Weimar  traten  am  12  december  1797  in  Ram- 
bachs 'Otto  mit  dem  pfcil'  ein  erzliiscbor,  zwei  domfierren,  ein 
inODch  auf.  —  wnnn  au(  deo  theaterzetteln  die  darsleiier  der 
einzelnen  rollen  genannt  worden  sind,  wird  sich  sehr  schwer 
testslellen  lassen,  nuch  iu  den  fünfzigerjaiireii  des  18  jb.g  war 
('S  nicht  üblich,  dann  drang  die  sitte  mehr  und  mehr  durch, 
aber  noch  1772  nennt  Dobbeiiu  hei  seiner  truppe  die  aulireten- 
(Jeu  küostler  nicht.  — > 

Alle  diese  kleinen  correcturen  sind  nur  gering  gegenüber 
den  grofsen  Vorzügen  des  buches.  aber  mit  einem  Vorwurf  kann 
ich  doch  nicht  zurOckhalten.  wie  konnte  ein  so  umsichtiger 
forscher  und  Sammler  wie  P.  an  einem  der  aufochlaasreichaten 
ftudienobjecte  achtlos  vorübergehn?  od«  r  waiiu  er  es  kannte» 
wie  mochte  er  es  so  vOUig  misachten?  wie  eingehnd  studiert 
man,  um  antike  dramen  und  antike  Schauspielkunst  zu  erläutern, 
die  reste  griechischer  und  römisdier  thealer!  was  würde  man 
drum  gphen,  wenn  solch  ein  han  mit  seiner  eini ichinng  uns  un- 
versolirf  erhallen  wi'ire!  und  ein  erforseher  des  thealers  im«rer 
rlassisclien  zeit  ignoriert  völlig  die  luliiue  von  Laiiehsladt,  die 
stein  für  stein  und  hrell  für  hrelt  uns  seit  1802  hewaiirl  gehliehen 
und  ganz  nach  den  maföverhaltnisseii  der  daniahgeu  Weimarer 
bühne  gebaut  ist?  wie  manches  von  P.s  ausführungen  w8re 
durch  eingehnde  betracbtung  dieses  snbeimeloden  gebSudes  be« 
slätigt^  wie  manches  auch  ergänzt  oder  berichtigt  worden  1 

Der  gesetlscbafUicbe  Charakter  des  theaters«  wie  er  sich  in 
den  glaniseilen  des  absoluüsmns  herausgebildet  halte,  tritt  uns 
an  den  schauspielhtlusern  des  18  jb.8  und  des  beginnenden  19 
klar  entg^eo.  die  älteren  und  neueren  hoftlieater,  nach  dtien 
anordnung  sich  dann  gedankenlos  so  viele  städtische  richieten. 
proclamierrn  durchweg  :  Iiier  gil)l  der  fürst  ein  fest,  und  die  Zu- 
schauer um  ilin  herum  sind  seine  güsle.  es  ist  deshalb  in  der 
Verteilung  der  silzplätze  nirht  etwa  darauf  rOcksicht  genommen, 
dass  man  von  jedem  aus  die  gan/c  bühne  überseheo  kann,  son- 
dern «la^-  das  versammelte  publicum  sh  Ii  selbst  glänzend  prüsen- 
lieiL  üuch  in  Weimar  und  Lauchstdili  war  das  nicht  anders, 
innerhalb  des  Zuschauerraums  konnte,  abgesehen  von  den  wenigen, 
die  unter  den  logen  safsen,  Jeder  den  andern  begroraen;  aber 
von  einer  grolsen  lahl  der  pistie  vermochte  man  nur  einen  ge* 
ringen  teil  der  bobnentiefe  tu  aberblicken,  darans,  und  nicht 
etwa  nur  aus  abstracten  erwflgungen  wurde  es  nttlig,  das  sceniscbe 
spiel  nach  möglicbkeil  in  den  Vordergrund  der  bflhne,  weno  auch, 
nicht  unmittelbar  an  die  rampe  lu  verlegen,   und  in  dieser  gc«^ 
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vvohuheit  wurde  tiiau  noch  dadurch  beäliirkt,  da$s  io  verwauii- 
luogsreicheo  8l0ckeO|  bei  deneo  ionerbalb  des  acles  der  vorhaog 
niebi  fallen  durfte,  die  balfte  aller  aeenen  auf  einer  kurseo,  nur 
eioeo  oder  swei  cutlaaeogänge  tiefen  bahne  spielte,  danach  sind 
bei  P.  die  auafnhrungen  auf  s.  192f  elwaa  zu  oiodificieren. 
gewis  hai  Schilter  oft  auch  in  seineu  teUlen  dranien  die  ganze  tiefe 
der  bübne  als  scbaupiatz  vorgescbriebpn ;  aber  nur  woesuDum- 
günglieh  nötig  war.  die  gflnilich  uberQüssigen  durchblicke  durdi 
mehrere  zimmer,  die  vr  in  seinen  frühen  dramen  anordnet,  fehlen 
seit  dem  Wallenstein  völlig,  uicht  weil  der  dichter  sie  etwa  nicht 
inetir  als  malerisch  aaertiaant  hätte,  sondern  weil  sie  uuprakiiscii 
waren. 

Sodann  gewinnen  wir  weitere  aufschlQsse  aus  der  belrach* 
lung  iidhueiii'ufsbodens.  während  man  jetzt  den  parke) l> 
bodeu  nach  hinten  zu  ansteigend,  den  bUhnenbodeu  dagegen 
wagerecht  baut,  waren  die  verballnisse  in  Weimar-Laucbstidt  um- 
gekehrt, wie  man  es  noeb  jetzt  in  den  probeaalen  des  batlets 
Andel,  steigt  der  Laucbslidter  bObnenfursboden  gegen  den  binter- 
grund  zu  (die  bahne  hat  fier  culiaaenglnge)  nicht  unbetriebtlicb  auf- 
wärts, nun  muss  man  selbst  einmal  auf  solchem  podium  gestanden 
und  vor  allem  hin-  und  bergewandelt  sein,  um  alle  consequeozen  er- 
messen zu  können,  geradeaus  vom  hintergrunde  her  aufdeu  souff- 
leurkajiten  hinztischreiton,  ist  so  gut  wie  ausgeschlossen ;  es  würde, 
besonders  ?on  deu  vorderen  Sitzreihen  des  parlerrrs  Iipr  aussehen, 
als  ob  der  Schauspieler  einen  beri:  heinbs!iei.'e;  überhaupt  ist  auf 
diesem  bodeii  nur  ein  gemessenes  schreiten  hid^Iu  h,  weil  sonst  sich 
leicht  die  knie  wie  beim  treppensteigeu  kiuüimei).  weuii  also 
Schiller  am  schluss  des  Macbeth  das  heranrücken  von  ßirnams  wald 
gegen  Dunsinan  in  der  weise  vorschreibt,  dass  er  die  comparserie 
vom  tiefsten  hintergrundj  geradeswegs  auf  die  rampe  tuscbreltea 
Iflsst,  so  konnte  das  nur  in  ganz  langsamem  terapo  mit  kleinen 
«cbritten  geschehen,  aus  dieser  neigung  des  fufsbodens  erklärt 
sich  aber  auch  noch  manches  andre;  ^  ist  zb.  Goethes  fofBcbrift 
{Petersen  s.  243),  der  Schauspieler  solle  das  publicum  mit  dem 
-vollen  gesiebt  ansehen,  nicht  ganz  so  willkQrlich,  wie  sie  im  ersten 
augenblick  erscheint,  auch  das  schreiten  in  der  diagonale  des 
bUhncnraums  (P.  317  f)  bekommt  so  erst  seine  ganze  erkläruDg, 
wobei   aber  zti  sagen  ist,  dass  die   fün^onnlen  der  vier 

brUder  der  lieiligen  vehme  in  <ler  büiiueubearbeiluiiu  des  Götz 
v(Mi  Beriichiüeen  (P.  348)  ihre  besondere  deutun?  verlangen  :  da 
die  vier  manuer  aus  uord,  süd,  osl  oud  west  kuiimieu  und  doch 
flicht  einer  von  diueu  aus  dem  Souffleurkasten  steigen  konnte, 
ho  muss  auch  heute  noch  (bei  horizootalem  fufsboden)  ihr  bUbueu- 
weg  in  der  diagonale  gebn. 

Ein  weiterer  grund,  weshalb  das  ganze  bohnenspiel  sich 
•nach  vorn  conceotrieren  muste,  ist  der,  dass  Goethe  es  liebte, 
<<len  kleinen  räum  durch  stark  perspectivisch  gemalte  decorationen 
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läuscticnd  zu  erweilern  (P.  191.  194).  kuinml  man  lieute  uncli 
Lauchstffdl  zu  besnrli,  so  Qodet  man  wol  stets  ais  sceuerie  auf 
der  liülaie  den  'römischen  saal*  auTgestelU,  müglicherweisp  noch 
aus  der  Beulher?chen  schule  stammend,  da  sind  vom  aui  der 
ersten  cuHsse  die  >juieu  so  grofs  gemaü,  dass  ihre  capiUde  sich 
oben  an  den  soriiten  beüaden.  auf  der  leinwand  des  hinter- 
gruads  aber,  nur  4 — 5  meter  eutferot,  sind  sie  so  klein,  dass 
eiD  miltelgrober  manii  in  der  mitte  der  wand  mit  den  sebultem, 
gegen  die  cuUsse  hin  sogir  last  mit  deo  eUbogen  an  die  capiljile 
reichL  es  ist  alao  klar,  das«,  um  die  Illusion  nicbt  su  stören, 
kein  sebauspieler  in  lu  grofser  nahe  des  hinlergrundes  ver- 
weilen durfte. 

So  lasaeo  sich  dort  in  dem  alten  tbeater  noch  viele  be- 
obacbtuogen  machen,  hier  bitte  P«  jene  einricbtung  der  culissen 
sehen  können,  die  man  Ferdinand  Bibbiena  tuachreibt  und  die  P, 

s.  171  r  nicht  recht  anschaulich  gemacht  hat.  hier  hatte  er  auch 
die  beleucblungsverbaltnisse  der  ^ctaisischen'  zeit  studieren  können; 
primitiv  waren  sie,  aber  nicht  unpnktisch.  soffitenlicht  gab  es 
Dicht;  die  bahne  wurde  von  dem  unv^dunkelten  suschauerraum 

und  der  rampe  und  aufserdem  von  jeder  kuhsse  aus  erhellt, 
nun  liefs  sich  swar  die  einzelne  Öllampe  nicht  auf  hell  oder 
dunkel  schrauben,  sie  musle  stets  in  der  selben  helligkeit  brennen, 
aber  die  sämtlichen  lampen  eines  culissenganges  standen  eine 
ttber  der  andern  in  einem  an  einer  seile  ofTnen  hölzernen  schacht, 
der  >\v\)  um  eine  senkrechte  axe  drehte,  so  dass  die  rieh- 
tuug  ili  I  culissenbeleuchtung  durch  leichte  Wendungen  zu  regeln, 
bezw.  durch  eine  volle  halbdrehuug  des  Schachtes  pnz  auf- 
zuheben war.  —  ebenso  urzuständlich  miedingisch  ist  di(?  ein- 
ricbtung zum  btwcgen  des  Vorhangs,  wenn  diese  voriiehriin^ 
in  Weunar  nicht  wandiungslahipfr  i^ewesen  ist,  dann  konnten  alle 
stimmungsvollen  anordnungen  S(liillprs  über  das  raschere  oder 
laugsamere  heben  und  senken  des  vurtiangs  (Petersen  155)  nichts 
nützen,  in  Lauchsiadl  kann  sich  die  gaidine  nur  in  einerlei 
lempo  bewegen;  denn  um  sie  in  die  hohe  zu  ziehen,  inuss  ein 
mann,  der  vorher  zur  sofTile  emporgestiegen  isi,  aul  iiutm  tritt- 
breltcheu,  das  an  der  Zugleine  befestigt  ist,  herabfahren,  sein 
Schwergewicht  reifst  den  vorbang  rapide  nach  oben;  und  da 
die  kleltembung  nalOrlicb  einige  leit  erfordert,  so  kann  am 
acischluss  immer  nur  ein  einziger  bervorruf  der  Schauspieler 
stattfinden.  —  doch  will  ich  mich  nicht  su  sehr  ins  kleine  ver- 
lieren, ein  beispiel  nur  noch,  wie  das  einflicbe  anschauen  der 
WeimaroLauchsUdier  bühne  die  interpretation  fördert :  s.  255  fosst 
P.  Schiliers  TorschriH  *der  sug  kommt  aus  dem  iweiten  flOgel  •  •  • 
er  geht  quer  äber  die  bOhne  und  auf  der  entgegengeselsten  seile 
hinunter  in  die  kirche  hinein'  so  auf,  als  habe  sich  der  sug  'nur 
im  profil  Uber  die  bahne  bewegen  sollen,  wahrend  die  meinung 
die  ist :  der  sug  kommt  aus  der  zweitletzten  culisse  rechts,  geht 
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quer  Ober  die  bflline,  dh.  also  b»  so  die  zweitleizle  culisse 
links,  dann  aber  ao  dieser  seile  bochsliblich  *htnuDler',  dh.  auf 
dem  leise  geneigten  bOhneuboden  abwirta  gegen  die  Zuschauer 
hin  bis  an  das  kirchenportal,  daa  ganz  Tom  links  zu  denken  wlA  — 

Fass  ich  alles  zusammen,  so  muss  ich  bedauern,  dass 
Petersen  sein  buch  nur  ans  dem  papierncn  malerial  aufgebaut  und 
sich  der  lebendigen  ansihainin^  mehr  als  eul  war  verschlossen 
hat.  sonst  aber  ist  es  eiu  sehr  respectalil* \s  werk,  wer  so  eine 
ersthugsarbeil  abscblierst,  von  dem  hoüen  wir  auch  weiterhin 
anregung.  ja,  schon  diese  sludie  selbst  kann  wider  mittel 
zu  neuen  zweckeu  werden,  wenn  da»  au^'e  die  vielen  äul^ereu 
zutaten,  die  der  dichter  seinen  drainen  beigibt,  richtig  gewürdigt 
hat,  dann  kann  es  mit  geschXrlter  aurmericeamkeit  nun  anch  die 
gleichen  (oder  verwante)  mittel  tur  erregung  der  auflnerkaamkeii« 
zur  erweckung  der  Illusion  udgl«  im  inneren  gefllge  des  kunatwerks^ 
in  der  dialogführung  und  Yielem  andern  erkennen  und  schataeo. 
Leipzig,  Juli  1905,    Albbat  Kastbb. 


Heioses  Stellung:  zur  bildenden  kunst  und  ihrer  ägtlietik  zugleich  ein  bei* 
irafi  zur  queiienkunde  des  Ardinghello.  von  Kaul  Detlev  Jl^sex. 
[Paltettra  xxi]   Berlin,  Mayer  «od  MäUer,  1901.   xvm  ood  325  ss. 

S».  —  7  m. 

Wilhelm  Heinse.  eine  oliarakloiislik  zu  seinem  lOOslen  lodeslagc  von  Ejml 
SuLGEB-GEBiNtt.    München,  Theodor  AckerniaDa,  1903.    39  ss.  b". 

Wilbelm  Heiese.  limiUcbe  werke  beraatgegebeo  voq  Gakl  ScBOaDSSOPr. 
erschienen  im  Inscl  vcrlag.  bd  2  : 1903,  370  8t.  bd  6  :  1903,  460  es. 

hd  9  :  19U4,  420  ss.  —  i  t)  m. 

Unter  den  vielen  verOfTentlicbungen ,  die  durch  das  neu* 

erwachte  inlercsse  an  Heinse  wachgcrufrn  worden  sind,  isl  Jessens 
mono^'rapbie  gewis  t']ne  der  wertvoHsteD.  was  Snlger-Gebing  lu 
seinem  aulsalzf  'Heinses  beiiriige  zu  Wielands  Teutschem  Merkur 
in  ihren  hezietiurigen  zur  ilahiMUäcbeu  lilleralur  und  zur  hildendeu 
kuusl'  (Zeitschr.  L  vcrgl.  iiligesch.  u.  f.  12,  324 — 35H)  für  einen 
kleinen  teil  von  Heindes  kunslkritischer  läiigkeii  versucht  halle, 
i^urde  vou  Je&sen  auf  breiterer  hasis  und  mit  Verwertung  des 
nachlasaes  durchgeführt,  die  monographie  aerftllt  in  vier  teile : 
'Bis  Italien';  ^Heinae  in  Rom';  *Die  rUckreise';  ^Nachklänge*, 
innerhalb  dieser  chronologischen  abfolge  bat  Jessen  zweimal  im 
Busammenbang  Heinsea  ästhetische  anschauungen  dargaslellt: 
s.  HIT  wird  der  slandpunct  seiner  theoretischen  einsieht  in  der 
Düsseldorfer  zeit  umschrieben,  s.  72ir  weit  ausführlicher  sein 
kunstcrndo  in  der  römischen  büheaeit  dargrip;:!  :  sein  Verhältnis 
zu  Winckelmann,  Lessin^;,  Herder  und  Mendeisäohu ;  seine  eigene 
ästhetik;.  sein  urteil  Uber  Michel  Angelo;  seine  auTserungeo  Ober 

*  die  höchslr  stelle  der  hnlmr ,  der  hinlerprand ,  wird  oft  mit  dem 
Wort  'oben'  bezeichnet,  ib.  in  Ifllands  scliauspicl  'Heue  vorsülml'  3,  7  :  Der 
Major  t/leibt  oben  (dh.  an  der  tur  des  iiuiiergrundes)  tUhn\  oder  3,  b: 
KaroUna  bleibt  oben  tiehnf  Ruhberg  in  der  MiUe,  das  Gesicht  nach  beiden 
MUS  Mßfor  geht  vom  auf  des  Theater. 
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baiikunsl,  pia^iik  uud  maitrci.    das  hauptresultat  der  tief  eio- 
driiigpnden  lorschuDg  Jesstiis  isl,  dass  Heinse  eine  Wandlung 
durchgeiDuchl  hat,  die  ihn   zulelzt  in   gegensatz  zu   den  an- 
scha Illingen  seiner  ersten  kundgebungen  bringt,    er  ital  siih  im 
wesentlichen   zu  Winckehii.iiin   bekehrt,     einst  halle  er  gfgeu 
Win<:kplmann  die  forderun'p'  ausgesjuelt»   nalur  zur  ersten  und 
alleitiigen  basis  aller  kunslübung  zu  machen  und  die  alten  nicht 
nachzuahmen,    zulelzt  stellte  er  die  werke  der  antike  unbedingt 
Ober  altes,  was  die  neueren  geschaffen  haben,    nicht  natur 
schlechtweg,  sondern  idealisierte«  schone,  hohe  nalur  fordert  er 
jeUf.   pessimisliscb  bricht  er  nunmehr  den  Stab  nicht  nur  Ober 
die  knnst  seiner  leil,  nein  Oberhaupt  Ober  die  maleret,  die  er 
einst  so  hymnisch  gefeiert  halte,   sie  ist  ihm  Iteine  ernslhafle 
kuost  mehr,  nur  ein  xeitfertreih  fOr  grofte  herren,  ein  kilzel 
der  Wollust,  augesichto  dieser  wandlnng  formuliert  Jessen  sein 
eDdurleil :  *es  war  eiu  verhSngnisvolter  irrtum  Heinses,  ein  tribut 
so  seine  rationalistische  seil,  die  alles  auf  dem  wege  vernflnftigen 
phiiosophierens  ergrOnden  tu  können  rermeiole,  als  er  dem 
üßlheiischen  iheoreiisieren  sich  so  rOckhahlos  hingab  in  der 
taoffnung,  die  schOnbeit  zu  finden,  die  er  anfangs  gesonnen  war 
empirisch  aus  der  natur  heraus  dem  küostler  zuströmen  zu  lassen. 
Goethe  kam  wesentlich  bestimmt  in  seinen  ästhetischen  an- 
schauungen  nach  Italien,  Heinse  bildete  die  seinigen  dort  aus 
QDcl  näherte  sich  so  Goethe,    von  einem  ausbilden  des  slurmes 
und  dranges  kann  bei  ilim  in  dieser  hinsichl  also  keinesf^^lfs  die 
rede  sein,    man  möchte  wünschen  fast,  rr  wäre  in  der  knnst 
weniger  von    den    slürniisch  -  leiilenschalllichen    lendenzen  ah» 
gewichen,    aber  es  lag  dennoch   notweodigkeit  io  dieser  eot- 
Wicklung,  wie  in  der  Goeilies*  (s.  129). 

Jessf'ii  er  kennt  in  Heinse  den  'erslen  l)«  (leutenden  deutschen 
kuosUeuiÜefoiiijitcn'  und  stellt  ihn  neben  Diderot,  dass  in  Krank- 
reich,  nicht  aber  in  h<  iiisi  lilatid  ein  solches  lalent  zn  voller  ent- 
failung  kommen  konnte,  ist  in  Jessens  auj^en  Heiii>(  >  Verhängnis 
gewesen,  die  misere  des  socialen  lehens  im  Üeuischland  des 
18  jh.s  wird  von  Jessen  zur  Ursache  von  Heinses  Verkümmerung 
gemacht,  da  bleibt  es  immerhin  nierkwünli^,  dass  die  früh- 
roinanliker  ans  gleicher  Umgebung  heraus  ^u  ungleich  stärkerer 
würkung  gelangt  sind. 

Der  schluss  der  monographie  (s.  162 — 225)  bespricht  Heinses 
nachlass;  und  zwar  liefert  Jessen  zunächst  eine  ausfahrliche  be- 
Schreibung  der  einzelnen  nunimeru  des  auf  der  stadtbibltothck 
zu  Frankfurt  bewahrten  schalzes,  dann  gibt  er  eine  reiche  aus- 
wahl  Ton  proben,  sie  sind  zl.  in  hinblick  auf  die  voran gehnde 
Untersuchung  ausgewählt,  stotzen  und  erlHutern  sie. 

^Die  wissenschaftlich  grOndlichste  und  inhaltlich  reichste 
arbeit  Ober  Heinse'  —  so  nennt  Sulger-Gebing  Jessens  mono- 
graphie im  Vorwort  zu  der  Charakteristik,  die  er  selbst  zur 


Digitized  by  Google 


216    ttam  —  S0L6BII-«KBI2I0  —  SCBODOBSOPF  WILBBLM  BBtnSB 

huDdertstrn  widerkehr  ?od  Heinses  todestag  verfasst  hat.  aus 
grüiiiilicher  kennlnis  des  materiais  srh<^j>f»M)<l,  hat  Sulger-Gebiog 
deiHiuch  ('S  Did)t  vprschmüht,  bekanutes  zu  widerliolen  und 
sich  beaiilhl,  seineiii  leser  ein  abgerundeles  bild  von  Hciuseä 
wOrken  und  wesen  zu  geben,  nicht  blofs  ein  essay  zu  liefern, 
daä  diesen  oiler  jenen  ^esichtspunct  einseitig  iiervüi  iiube.  man 
sollte  solche  zuäatnineiilassende  arbeiten  nicht  mit  den  Worten 
beiseitelegen  :  'da  steht  ja  nichts  neues',  zunächst  bringt  ein 
keaner  wie  Sul^er-Gebing  auch  in  eioer  »kitte,  die  uoser  witseo 
Obersiehtlicb  tusammenfasel,  genug  des  oeueo  uad  eigeoea.  danD 
aber  sind  solche  tusammeDfassttagea  uaeoibebrlicb,  so  laog  uns 
eine  grofse  wisseoschaftlicbe  darstelluog  der  liUeraturgeschicbte 
Dentschlands  fehlt,  auch  wenn  Sulger-Gebings  jubilSumsarbeit 
nur  ein  dem  heultgeo  stände  der  wiggenschaft  eolaprecbender 
ersetz  für  flettners  wertvolle  Charakteristik  wäre,  so  genügte 
sie  doch  einem  bestehnden  Itedürfnis.  dass  er  neues  zu  sagen 
weifs,  ei'l)>rtfH  tia.  «lie  feine  aualyse  des  Anhngheilo  und  die  mit 
ihr  verbundene  |iarallele  Wielandiscber  und  lieiusiscber  sinnlicher 
Situationen,  dass  lleinse  oüener  und  ehrlicher  als  Wieland  das 
recht  schrankenloser  sinnliclikeil  im  leben  und  in  der  kunsl 
gepredigt  hat,  hebt  Sulger-Gebing  mit  recht  hervor  (s.  24  1;.  ich 
möchte  hinzufügen  :  er  hat  mit  einer  Weltanschauung  ernst 
gemacht,  sie  in  leben  umtusetien  fersoebt,  mit  der  Wieland  nur 
kokeuiert.  Beinses  organisch-einheilUcheiD  sinnencuU  gegenüber 
bleibt  Wieland  der  ins  philiströse  Iii o (Iberspielende  liebbaber  des 
tweideuligen,  der  sein  tOtehen  schmunzelnd  und  behaglich  dem 
oachbar  ins  ohr  fiUsiert. 

Proben  Heinsischen  sinnencults,  dieser  alles  vom  standpnnct 
starker  sexueller  gefuhle  nehmenden  anschau ungs weise,  finden 
sich  in  den  notizen  (b's  nacbhsses,  dif»  Jessen  abdruckt,  auch 
die  neuen  hfinfle  vnti  Sch  il  d  d  e  k  o  pf  s  niusf erhafter  aii^^gabe 
sind  unzweideutig«;  /.eu<;;nisse  dieser  anläge  Heinses.  seildeni  ich 
hier  zum  ersten  male  auf  die  edition  des  lnselverla<;s  hingew teilen 
habe  (xxix  275  f),  sind  vom  Verleger  drei  weiiere  bäntle  zur 
besprechung  eiugesaul  worden  ;  der  zweite,  der  die  übeiseiiung 
des  I'etron,  die  'Kirschen'  und  die  'Erzählungen  fOr  junge  damen 
und  dichter'  enthält,  der  sechste,  der  ^Hildegard  von  HohenlaP 
tu  ende  fohrt  und  ^Anastasia'  abdruckt,  und  endlich  der  neunte, 
der  die  briete  Heinses  bis  zur  italienischen  reise  vorlegt. 

Zunücbst  bd  2  :  zu  den  'Begebenheiten  des  Gnkolp.  aus 
dem  saiyricon  des  Pelron  aberseUt'  gibt  Scbüddefcopf  die  brief- 
sletten  Öeinses,  die  die  entslehung  der  Ubersetzung  und  Heinses 
ärger  Ober  die  verülTentlichung  des  buches  beleuchten,  von  den 
zwei  ausgaben,  die  zu  Heinses  lebzcilen  (1773  und  17S3)  er- 
schienen smd,  koinnit  nur  d^r  erste  drnek  der  ersten  ausgäbe 
kritisch  in  hctrachl;  ültrigens  ^ind  die  abwcichungen  der  andern 
drucke  unbedeuteud.  da  indes  auch  jener  nicht  von  Meiose  selbst 
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be$:orgt  wordt  II  isi,  iidi  äcbUUdekopt  'au  mehreren  äleiieo  i>chärler 
eiDgegrifffn'  (s.  363). 

Der  übersHizung  von  l)orai>  'Ct'iisis'  smtl  gleichlalis  brief- 
stellen iieiuscs  lieigegeben.  der  U'Xi  kunule  m\i  hilf«*  dt-r  hand- 
^chiiti  des  Goelhe-Schillerarcbivs,  der  eiuzigeD  exislici tmiieii  voil- 
slUndigeii  U»,  eines  Werkes  voo  Ueiose,  gegeuüber  dem  drucke 
von  1773  veilit'sserl  werden. 

Die  'Erzähluügeu  für  junge  damen  uud  dichter',  eine  raison* 
liierende  auswahl  von  dichtuogeo  Hagedorns,  Licluwers,  Lessings, 
Gleims,  Wielaod«,  Gellerls,  iGiscobi»,  LOwen»,  Hösts,  Kästners, 
PfefTcls,  der  Karscbin,  Gersteobergs,  bolen  keine  besondereii  kri* 
ÜBcbeo  scbwierigkeileo.  die  foo  Heinse  geMmmellen  und  com' 
meotierten  leite  siod  selbsiTersiaDdlich  nicht  mit  abgedruckt. 

Bd  6  bringt  den  kritiscbeo  anhang  zu  ^Hildegard  tod  Hoben- 
tal'«    verwiesen  wird  auf  das  material,  das  aus  den  tagebUcbern 
und  apborlsmen  in  den  roman  Übergegangen  ist;  proben  dieser 
vorlagen  batte  scbon  die  Insel  (1901,  octoberbeA)  gebracht»  voll- 
nUlodig  sollen  sie  im  achten  bände  der  ausgäbe  erscheinen,  der 
apparat  gibt  dann  die  kupfertarel  wider,  die  im  dritten  teil  des 
ersten  druckes  das  menKhliche  ohr  darstellt,  ebenso  wie  die  zu- 
gebl^rige  von  SOmmering  stamme nile  ^Erklärung  der  figurenV 
ferner  wird  eines  Schreibens  von  Hemse  an  den  Verleger  Johann 
Daniel  Sander  vom  4  januar  1796  gedacht,  das  Schüddekopf  nacb- 
trdglich  kennen  gelerot  bat :  es  meidet  nicht  nur  von  einem  druck- 
fehler,  der  auch  in  der  neuen  ausgäbe  siehn  geblieben  ist;  wich- 
liger  ist  die  bekundung  der  talsaclie,  'dass  Sander  uud  seine 
schöngeistige  frau  Sophie  w.'ilireiu!  des  druckes  stilistische  ände- 
rn ngen  an  lleinses  werke  vurgenoninieü  haben*,  natürlich  sind  sie 
iiichl  nachzuweisen.  —  der  druck  kounte  sich,  abgesehen  voo  der 
aorninlisieruug  eini^'er  inronsequenzen,  an  die  erste  ;insgahe  hallen. 

Zu  'Anastasia*  »  iliülteu  wir  briefliche  uolizen  lieinse-;  hIhm* 
die  tiiblehung  der  ilichiung  Jind  den  abdrurk  der  hesprecliun^' 
der  (lOlUngischeo  ^'eN  Inieu  anzeigen  vom  20  juni  1S03,  ur  99, 
die  von  Heinse  herruiirl,  von  SOmmering  virlleidil  iü»ei  ;n  lu-itet 
ist.  die  erste  ausgäbe  lieterle  auch  hier  eiue  ini  wesenihciien 
correcte  druckvorlage. 

Der  erste  band  der  b riefe  brinj:!  noch  kennü  apparat, 
druckt  lediglich  113  briefe  aus  den  juiurii  17ü9  bis  (7  luiirzj  1780 
ab.  weitaus  die  mehrzahl  ist  an  vater  Gleim  gelichtet;  ferner 
eiue  gröfsere  gruppe  an  Klunier  Schmidt,  einige  an  Wieland,  au 
JGJacobi,  au  Klinger,  der  resl  umfassl  einzelne  schreiben  an  ver- 
schiedene adressaten. 

Dem  referenten  aber  bleibt  vorläufig  nur  der  wünsch  Qbrig 
die  so  rüstig  fortschreitende  ausgäbe  mOge  bald  tu  ihrem  ab- 
Schlüsse  gedeihen. 

Bern,  august  1905.  Osear  P.  Waubl. 
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Jjas  wis^-i  iisclialtliclie  >>iuiiium  der  (ieuisclten  spräche  und  ItUeralur, 
ein  we^'wt'iser  für  sUidiereiide  vun  dr  |>liil.  Hbu<iz  Uü»'<cgerla>d. 
Lund  1906  (Heidelberg,  ÜUo  Kicker).    1,12  m.  —  vod  Miilleii- 
Loir  wird  erzählt,  er  habe  eiueui  luchs^  dtir  iho  fragte,  wie  oiati 
am  besten  das  germaoistiBche  atadium  begiDoe,  zu  dessen  ver- 
bloffung  Bugeriifen  :  'atudiereo  sie  Lacbmaons  Propenl'  die  tiefe 
weisheil,  die  in  diesem  paradoieo  rate  sieckt,  ist  H.  heraieltsch 
verschlossen,   er  fahrt  die  jttngtbge,  die  sieh  ihm  «overtraaeB, 
nicht  zu  dem  frischen  wasser  der  quellen,  er  weist  sie  nicht  bin 
zu  den  meistern  unserer  wissenschafl,  au  denen  sich  der  aonioger 
zugleich  begeisteruDg  und  Uemut  erwerben,  an  deren  werken  er 
in  ernsthaftem  ringen  die  eigne  sittliche  und  geistige  kraft  st.lhlen 
kann.   H.  will  seine  leute  heber  niil  dem  kinderbrei  der  sarom» 
1nn£r  Göschen  päppeln,  die  Olniliuipt  nicht  in  die  bände  von 
Studenten  gehört;  er  bevorzugt    ubeiien,  durch  die  man  *sich 
ziemlich   mühelos  in  die  fragen  emleheri  kann',   rät  etwa  das 
sprachgeschichlliche  Studium  mit  populären  scbriftchen  von  ühl 
oder  Weise,  das  litterarhistorische  mit  den  abrisseu  von  Jauizeu 
oder  UermKluge  zu  begiuuen  (den  ich  schon  als  obersecundaner 
unter  meinem  niveaa  sah) :  auf  deutseh«  durch  lutschbeutel  will 
er  gesunden  durst  stillen.  ^Übland,  Grimm  [welcher?],  Lachmann, 
MflUenbolT'  treten  in  einer  pareotbese  auf;  Scherer  erscheint  auf 
gleicher  stufe  mit  Vilmar  und  Bartels,  für  den  H.  begreiflicher- 
weise wflrmere  lOne  findet;  diesen  geist  begreift  er.  so  wird  es 
niemanden  mehr  wundern,  dass  kübnemanns  Schiller  und  Herder 
(Minor  und  Haym  kommen  nicht  vor)  für  H.  'klassische  arbeiten' 
sind,  dass  nicht  einmal  Eugen  Woiff  den  Zöglingen  H.s  erspart 
))leibt.    die  belusti^ung  oder  der  ärger  Ober  diese  blöde  urleils- 
iosigkeil  macht   freiltch  L';»nz  andern   gelilblen   plalz,  w»'!in  wir 
zb.  die  anerkenuung  seilen,   niil  der  II.  das  Sorzü^'liciie  und 
ebenfalls  aul  der  höhe  der  forschung  stehnde  werkclien'  von 
kKraus  'üruudriss  der  mhd.  lilteraturgeschicble'  rühmt,  dieses 
^werkcheu'  ist  meines  Wissens  noch  völlig  ungescbriebeo ,  gewn» 
nicht  erschienen  :  H«,  der  sichtlich  gewohnt  ist  alles  was  in  Pauls 
Grundriss  und  in  der  Streitbergschen  Sammlung  atebt,  glaubig 
anzubeten,  hat  arglos  das  Streitbergsche  sukunlUpmgramm  in  die 
gegenwart  versetzt  und  den  cbrooolugischen  fehler  nicht  bemerkt, 
da  er  anscheinend  nicht  gewöhnt  ist  die  bQcher  auch  nur  von 
aulseD  anzusehen,  die  er  empfiehlU  es  lohnt  nicht«  sich  Uber  das 
dreiste  und  kindische  machwerk  zu  entrüsten;   die  naivetät  der 
metiiodologischen  winke  hat  geradezu  etwas  eutwalTnendes.  und 
es  ist  mir  beinahe  lit  b,  dass  dieser  'Wegweiser  für  studierende'  der- 
artig f:!er<»!»Mi  ist :  WcUe  er  bef^ser  ausgefaUen,  so  wUrde  er  fiir  1 1  ast- 
liafles  sluciiuin  eine  viel   erofsere  ^ielahr  bedeuten,    der  hiniinel 
bewahre  die  deulsciie  philuiugie  vor  'classiscben'  eiulUhruugeD, 
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\vi<*  sie  H.  den  nnglialeii  uiiü  ronianisten,  den  Juristen  und  niedi- 
ciu crn  beneidet  :  es  fehll  nur  noch,  dass  er  mis  »üm  segensreiche 
einrieliding  des  jurisUscbeu  repeiUors  zur  oachahmuDg  vorhülU 
17  sepl.  1906.  R. 
Ii-    tlt'ulsclie  Sprache,   kurzer  abrigs  der  geschichie  unserer  tnuiier- 
sp  räche   von  den  .Iiiesten  zeileo  bis  auf  die  gegen  wart,  von 
ilr  S.  1  KisT.    Stnllj^art,  FLehnnann,  1906.    ix  und  236  8?.  mit 
9    tHtehi .  ^  nMiildungen  im  lexl  und  1  karte,    kl.  8**.  —  das 
btlchleiü  ihaiigi  üui  kiirzestern  räume  sehr  viel  zusammeu,  zu  viel, 
es  behanilelt  nicht  nui   entwicklung  der  schrili>|iirtciie,  muod- 
arten,  Iremdwörler  (diese  nalürhch  unL  dei  in  solchen  büchern 
üblichen  reverenz  vor  dem  Sprachverein),  phonelik,  dazu  laul-, 
formen-  und  worlbildungslehre,  es  bringt  auch  lilterarische  Über- 
sichten, roetriscbe  abrisse,  sprach-  und  schriftprobeD.  im  eigent- 
lich gramotitiseiie«  Ist  der  vf.  gul  orieotiert  :  das  liltenriscbe 
ood  melriKbe,  auch  die  gescbichte  unserer  scbriflspracbe  ligt 
ibm  fern,  und  er  wird  da  widerboU  das  opfer  Obel  gewAblter 
otler  scbier  ferstandener  auloriUiteo.    einen  auffliiligen  oiangel 
bedeutet  die  ignerierung  des  niederdeutschen,  die  weder  prakliseb 
noch  durch  die  gesamtanlage  gerecbtrerligt  ist.  im  gegensatz  tu 
gleichartigen  acbriflen,  ab.  zu  Bebaghels  ebenso  betiteltem  büch« 
lein,  schiebt  P«  nicht  das  neohochdeutsche  in  den  Vordergrund, 
sondern  geht  chronologisch  vor,  vom  indogermanischen  zum  alt- 
hochdeutschen usw.    ich  weils  nur  nicht,  an  welches  publicum 
er  dabei  gedacht  hat.    gerade  der  verlflsalicbste  abschnitt,  das 
allhochdeutsche  capitel,  muss  bei  dieser  anordnuog  in  seiner 
gedrängten  form  für  laien  nahezu  unzugänglich  sein,  zumal  leicht 
verständliche,  präcis  durchsichtige  darstelluug  F.s  starke  Seite 
uicht  isu  Philologen  aber,  auch  deu  werdenden,  bat  K*  in  diesem 
bändchen  nichts  zu  sagen.  R. 
K.RISTOFPER  Nyrop.    Das  leben  der  Wörter,   autorisierte  Übersetzung 
aus  dem  dänischen  von  Hobeht  Vogt.    Leipzig,  Avenarius,  1903. 
263  SS.         —   zehn   (lolt   und   für  einen  weiteren  leserkreis 
geschickt  geschriebene  capitel  aus  dem  leben  der  v%-nr{er,  dt  jeu 
Inhalt  die  nberschriften  vi-rnnsf  baulichen  mOgen  :  i  fc^upli*  inisuien. 
II  Voces  mediae,    iii  Bi'deuiii n^^einschrankung.    iv  Hedenlungs- 
erweilerung.    v  MetapluT.    vi  Katachrese.    (*der  gebrniicli  eines 
Wortes  in   einer  bedeutmig,  die  zu  der  gewöhnlichen  in  eiripfn 
bestunuiien  lugischeu  gei.MM>>alz  sielit,  o«ler  die  vrj ritii«?un<:  zweier 
oder  mehrerer,  ihrer  landl  lutigen  bedeulnng  nacli  unvereinbaren 
ausdrücke',  zb.  wachszilmllialzchen.]  vii  Naiiienueljung.  vui  Laut- 
harmonif^;  Allitleraiiun ;  lieim.    ix  Misverslaiah  iie  Wörter,  ver- 
blümte ausdrücke,  Wortspiele,  'Eisenbalinelymologieen*.  x  Besiim- 
niuug  der  funcliou  vieler  heiligen  durcli  ilireu  uameu;  Krkiin  uüg 
verschiedener  tier-  und  pflanzennamen  auf  grund  lautlicher  asso- 
ciationen;  Volksmediciu.  der  vf.  halte  uicht  die  absieht,  sich  auf 
lieTere  Untersuchungen  einzulassen;  er  beschränkt  sieb  grüsieu- 
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leiU  auf  bekanote  iDteressanle  erscbeinungen  in  der  geteufigen 
aulTiKguiig^  fordert  aber  auch  so  iolereasaiite  eintelhelteD  zu  tage, 
darüber  liinaua  wird  einiges  im  vii  cap.  auch  fachleute  anregen, 
uod  besoudern  wert  messe  ich  dem  nachweis  des  ?in  cap.  bei, 
wie  stark  der  einfluss  vou  sionlich  Iniiilichen  momenten  auf  Inhalt 
und  gebrauch  von  spractilirhcn  ausdrücken  sein  kann,  im  schluss- 
capiiel  findet  diese  l)eobachtuüg  eioe  besoodere  anwcndung,  die 
uns  wid»'r  eiiimil  zeigt,  wie  leicht  die  erklflrung  des  volkstüm- 
lichen vi*>i  zu  lief  L'esiiclH  wckI^mi  kano.  manches  symbol, 
mancher  glaube  und  laauch  wird  sich  auf  die<>eni  wege  noch  in 
einem  neuen  lichte  enthüllen  und  manches  gülicrbild  der  volks* 
künde  zusammenstürzen. 

Das  buch  entbtll  in  der  Toriiegenden  geslalt  eine  anzabl 
hflsslicfaer  fremdworter  und  nicht  allgemein  giltiger  ausdrOcke« 
von  denen  icb  nicht  weift,  ob  sie  als  danismen  oder  etwa  als 
aitstriacismen  anzusehen  sind,  deren  Vorhandensein  aber  nm  so 
mehr  zu  bedauern  ist,  als  sich  die  über><  i/iing  sonst  recht  gut 
list.  schwerer  wigl  es,  dass  Vogt  sich  die  bearbeitung  fürs 
deutsche  publicum  oft  doch  zu  bequem  macht,  indem  er  danische 
beispinle  heihehnlt  oder  sie  halb  deutsch  und  halb  dänisch  her- 
richtet, ob  einige  misversMiidnisse  Laurembergs  (s.  41  und  47) 
Nyrop  oder  zur  last  fallen,  weifg  ich  nicht,    ein  iHihang 

klürl  eine  reihe  von  ciiateu  aui,  eio  register  bescblieist  das 
emprehlenswerle  bucii. 

Bonn,  juli  1904.  FiuiNCh. 
odüiidiscli.  (phonetik.  gramroatik.  texte.)  vou  R.  Duestra.  [Skizzen 
lebe  oder  sprachen  herausgegeben  von  WilhVlSlor  3.]  Leipzig, 
Teubner,  1903.  vi  u.  105  ss.  kl.  8^«  —  die  von  Victor  heraus- 
gegebenen  'Skizzen  lebender  sprachen',  'denen  Sweels  Elementar« 
buch  des  gesprochenen  Englisch  im  grofsen  und  ganzen  als 
muster  dient,  sollen  knappe  übersichtliche  darstcIlungeQ  der  laut- 
lehre  und  grammatik,  die  durch  möglichst  mannigfaltig  gewählte 
texte  erläutert  und  belebt  werden,  bringen'.  Dijkstra  hat  nach 
diesem  programm  das  holländische,  wie  er  selber  es  spricht,  mit 
unzweifelhalteni  i,'escliick  befiandelt.  die  'Phonetik'  gibt  in  der 
nur  in  einztÜM  ji* n  geänderten  lauischrifl  der  Association  plmuc 
lique  iiileniHliünah'  eine  beschreibung  der  laute,  die  T»rammaiik' 
eine  Statistik  der  wilrkHch  lebendigen  formen,  jedwede  historische 
belrachlung  wird  grundsatzlich  ausgeschlossen,  es  folgt  eine  liste 
holl.-deutscber  homonyme  (mit  Uberflüssigkeiten  wie  holl.  blij 
'froh'  und  deutsch  Biet,  holl.  tand  'zahn'  und  deutsch  Tund^ 
während  ich  r^'d»H,  imwur  und  nmiien,  vervoerm  und  verfährm 
vermisse),  dann  von  s.  66  ab  einige  texte  von  verschiedener  Vor- 
tragsart in  der  gewohnlichen  und  der  lautschrilt.  das  denlsch 
geschriebeoe  werkchen  ist  doch  wo!  hauptsächlich  auf  deutsche 
benutzer  berechnet,  da  aber  das  holl.  nicht  Obersetzt  ist,  ein 
glossar  fehlt  und  viele  einzelheiten  in  dem  kunen  abriss  Ober« 
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liaiipl  iiirhf  ni  frinli'n  «in(I,  «etzl  al«o  pinp  anderweitig»»  kf'ntitiri<? 
fjt>r  sjnarhc,  wie  auch  wol  eine  sciiulung  in  der  pbooelik  der 
Afsor.iaiiou  \(»ran«i. 

Ich  iM'zwi'ili'l  nicht,  (i.is>  i  tue  (Iprnrlige  rein  statistische 
schreihiing  der  spräche  ilir<^  grolseii  Verdienste  hat.  was  die 
plioiielik  helnlll,  sei  i^l  das  ja  iiher  jeden  zweilel  erhalitu. 
aber  auch  für  die  geschichtliche  belrachlung,  der  die  Skizzen 
wol  gletcbriills  als  gruodUge  dienen  sollen,  Ifisst  diese  srt  der 
dsrslellung  einselheiten  hervortreten  (wie  ib.  hier  Phonetik  {  54), 
rar  die  die  gewöhnliche  historische  grammatik  den  blick  vielleicht 
trül)t.  anderseits  aber  macht  das  streben  nach  möglichst  kurzen 
lelirbüchern  es  unmöglich  vielen  dingen  gereclit  zu  werden«  die 
ich  für  sehr  wichtig  halte,  und  ich  meine,  dass  eine,  wenn  auch 
umstäiKlIirlirre ,  ♦»rkl.'irt'tiil»'  iliusieihinjcr  aucli  vom  pftdagngischen 
standpiincl  vorzuziehen  sei.  sons!  wird  das  unterrichten  leicht 
7«m  altrichlen.  die  vorzilge  heider  ilarstelhiugs-u  leii  sind  ja  unler- 
etuander  nicht  unverejnhar,  die  liis^nni,'  von  (ir.imm.  §  8  wird, 
abgeselien  davon,  dass  von  dem  uuin.Hiorischen  sinndpunct  au« 
gar  nicht  von  'würlern  freuiden  Ursprungs'  gere<lei  werden  ddrlie, 
einer  reihe  von  t^tllen  nicht  gerecht;  vgl.  glas,  glazen;  i>ers, 
verum;  prijs,  prijzen,  anderseits  seil,  ssimh.  abgesehen  von 
diesen  bedenken  gegen  die  ganse  melhode  konnte  ich  auch  dem 
wünsche  des  vf.s  mit  einwänden  gegen  einzelbeiteo  ^dieses  ersten 
Versuchs'  entsprechen,  wenn  hier  der  ort  dafür  wäre,  sie  stehn 
ntr  eine  wünschenswerte  neue  aufläge  gern  zu  gehote. 

Ein  wort  der  anerkennung  verdient  auch  der  vorzügliche 
saubere  druck  des  hüchelrhens.  France. 
ic  verhreitun^'  der  niitlelhoclideutschen  erzühlenden  litteralnr  in 
Mitt«'!-  un  i  Niederdeulscliland  ti;H  !i|>ewips"n  auf  grund  der  per- 
sont'iiuanien  vor»  Kn^ST  Rf.utx  [=  H*  rn»;ii'a  ni].  Halle,  ISieüK-vrr, 
1905.  X  und  14(1  ss.  8^  4,50  in.  —  du-  aufpabe  ist  auch  in 
ihrer  geographischen  l»egrenzung  wol  zu  hilligen,  und  dem  he- 
»rheiter  gebührt  das  loh  grofsen  Oeifses,  dazu  iler  Ordnung  uml 
Sauberkeit  dass  schliefslich  so  wenig  bei  der  Sache  herauskommt, 
ist  nur  zum  kleinen  teil  seine  schuld  :  ich  selbst  habe  seit  jähren 
unter  der  band  in  der  gleichen  richtung  gesammelt  und  bin  jetzt 
eotteuschl,  dass  K.s  plaomafsiges  durchstöbern  der  urkundenbttcher 
die  zahl  meiner  gelegenheiisfunde  kaum  verdreifaclil,  ihnen  aber 
auch  nicht  ein  sttick  von  besonderem  interesse  hinzugefügt  bat. 
von  nachtragen,  die  sich  bequem  «  inftlgen,  notier  ich  hier  :  zu 
p.  47  ;  Ywan  1272,  hOrger  von  Allendorf  a.  d.  Werra  (Sclimincke 
(^kft.  d.  kl.  Germerode  s.  13  nr  23).  —  zu  s.  108  :  Trisfrau- 
dn8  de  Triere  1296,  sind,  in  Bologna  (weitere  helege  l\i)od 
g.  5S5);  zu  s.  110  (nr  11.  12)  :  der  famiiienname  TrieUram  lel»l 
m  (i(Utiiiü»'n  und  aal'  den»  l'n  hslelde  Um.  —  zu  s.  129  ?  Bertold 
der  da  heizei  Laurin  lüti4,  luirger  von  Krie(il»erg  (Fnedh.  urkb. 
s.  125,  zu  nr  295). 

F.  D.  A.  XXX«  \'<i 
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npi  rlcr  sicliliin;j  uitil  krilik  der  zt'u^'nisse  vcrfölirl  K.  irt'* 
uissfuhali,  aber  luil  <*i miidonder  weilschweiO^keil  :  wir  iii(i>s<.'ii 
auch  die  cU'menl.irsti'u  lie^^ilVe  und  talsacheo  der  namtiikmnh» 
genau  so  kiiuH  n  Icrucu,  wie  sie  der  vf.  selbst  unter  der  inlini 
sich  augeeignel  hat.  wir  müssen  ersi  alle  belege  für  ^Palioclus' 
revue  passieren  lassen,  bis  wir  erfahreD,  dass  sie  sich  nicht  von 
dem  freund  des  Achilles,  sondern  von  dem  EcbuUheiligeo  von 
Soest  herleiten;  fast  noch  schlimmer  ergehl  es  uns  mit  den 
Erichen  aus  dem  welflschen  fttrslenhause,  die  in  nichturitund- 
licber  überlieferuDg  als  Erek  vorkommen,  anderwärts  lassen 
dann  freilich  den  vf.  seine  kennlnisse  iiOs  im  stich  :  so  führt  er 
uns  s.  39  einen  brauuscbweigischrn  horger  Anthor  Hornbwrg 
(1549)  vor,  zu  dem  der  pflegevaier  des  königs  Anus  |>ale  ge- 
slaiulen  haben  soll  —  er  verkennt  den  stadthciligon  SA)itor,, 
drssi'ii  name  im  Ifi  jh.  ;,M'r.nl("?n  d«'r  lypiscli<'  voi  Miimf  dei'  Braun- 
t^chwcigcr  *i»'wor(lrii  ist;  vgl.  Hanselinann  im  «Um'  einleitini;^  zu 
Abt  IW'ilbülii  Meiers  Legenden  u.  geschicbien  d.  kloslers  SÄgniieij 
(l'.)OUj  s.  4Sf  —  und  VViliieini  Baabes  'MeisLer  Aulor'I  für  die 
Karissage  ist  das  vurkuinnien  des  namens  Karl  für  die  zeit  von 
1100  bis  1350  ebenso  wichtig,  wie  die  von  K.  gesammelten 
Olivier  und  Rülau d,  ja  fast  wichtiger,  denn  dieser  name  fehlt 
zwischen  900  und  1100  ganz  und  taucht  eben  erst  wider  mit 
der  litterarischen  Karlssage  auf.  solche  talsachen  lernt  man  aber 
freilich  nicht  ohne  weiteres  auf  der  geraden  hahn  ei«er  speci«!- 
studie  kennen,  dazu  muss  man  mit  den  urkundlichen  quellen 
grOndlicher  vertraut  sein,  sich  nicht  ml  hoc  den  weg  durch  die 
indices  gebahnt  haben,  mit  der  hisiorischen  bildung  des  ver- 
fns^pf«  ist  es  überhaupt  nidil  Ih  sIcIU;  wHhrend  er  sich  die  uol- 
wendi^t-n  lillerarbi'^torisclieu  kennt nisse  vorher  angeeignet  hal, 
ist  er  üHeubar  in  'Itm  wnbne  hi  |,ui.^«Mi  ;:t  \vrsen,  das  i^cst  liKlit- 
1h  lie  so  nebenbei  lernen  zn  können,  und  »laln-i  ist  er  eben  iiiicb 
Hl  dingen  unwisseud  gebliebcu,  die  l'Ur  sein  lliema  recbl  wichtig 
waren.  E.  Schh. 

Bettrage  2ur  Titvrelforschung.  von  Emen  Franz.  Leipzig,  GFock, 
1904.  53  SS.  1,50  m.  —  diese  Gottinger  dissertatioo  bezieht 
sich  auf  die  Titureldichlung  Wolframs,  deren  aberlieferung  ja 
in  ziemlich  abweichender  gesialt  vor  uns  ligt  und  in  sehr  ver- 
schiedener weise  beurteilt  worden  ist.  darin  ist  man  ja  wol  all- 
gemein einverstanden,  dass  ein  altscliüefsendes  urteil  ohne  eine 
kritische  herslellung  des  jflngeru  Titureltextes  nicht  mOglich  ist; 
und  auf  diese  werdeu  wir  wol  noch  eine  geraume  zeit  warten 
raUssen. 

Dm  rifiehsten  nn?l«>r<«  die  VVolfraniscIie  dichluug  wider  vor- 
/n nehmen  ^«b  der  abdiuck  nfiin  Müncbener  fragmente  (M)  (hirrh 
(ioUlier  Zs.  37,  281.  Lenzuiann  glaubte  in  den  Heilra^^i  n  213,93 
diesem  texte,  nanu  ntlich  in  bezuir  aul  »lie  sirophenzahl,  eine  be- 
sondere ursprüuglichkeil  btinitssen  zu  köuuen,  wogegen  ich  iu 
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meiDer  ausgäbe  mich  weseotlich  ao  die  fassuDgt  die  io  der 
Parxivaihs.  G  (iberliererl  hU  geballen  habe.  Franz  sagl,  das»  er 
niii  meioeD  ausrühruagen,  (Ii<-  er  erat  kurz  vor  der  lelzteD  nieder^ 
schrill  aeiner  arb(*it  zu  geaicbt  bekommen  habe,  in  einigen  wich- 
tigen ponclen  Obereiostimme  :  eine  solche  tinabhAogig  von  dem 
Torgänger  gewonneoe  Qberzeugung  ist  für  diesen  gewis  eine  er* 
wQnacbte  bestätigung.  ich  werde  beacoders  berttckaichtigen,  was 
Franz  neues  hinzugefugt  hat. 

Im  I  teile  der  arbeit  werden  die  Strophen  von  M  untersucht, 
welclie  hier  zum  bestände  von  C  hinztigekommen  sind,  sich 
ilhrigens  teilweise  schon  in  der  AmbrasiT  Iis.  II  V(trgeftindpn 
haben,  sie  zerfallen  iu  zwei  gruppen,  die  eine  (r>  Strophen)  mit, 
die  andere  ((i  Strophen)  olm*'  c?lsiirreime.  die  orsleren,  welche 
bereits  vor  Albrechts  jiiiuri nu  Tilur»^  vorhanflen  waren  und 
dieseui  das  muster  m  seiner  >lri)pheulürni  darboten,  sind  sümt- 
Itch  unecht,  von  den  andern  ebenfalls  drei;  dagegen  53  und 
jTH.  ▼!  Rl ,  bei  mir  82*,  h.lll  Franz  für  echt,  ebenso  wie  ich, 
Dur  dass  icli  die  zulelztgenannte  für  einen  sp.ileru  eius-chub 
Woltrauis  selbst  halte;  bei  jTit.  vi  56,  welche  hei  mir  hinler  80 
folgen  wurde,  schwankt  er.  in  der  begründung  der  alhctesen 
weicht  alh-rdings  F.  hie  und  da  von  mir  ab;  doch  verlohnt  es 
sich  wol  nicht  darüber  zu  streiten. 

Im  u  teile  (s.  28  ff)  zeigt  F.,  dass  G  in  der  slrophenfolge 
mehrmals  fehlerhafter  ist  als  H  und  der  JTiturel,  wie  schon  Lach- 
mann  an  verschiedenen  stellen  geurteilt  hatte.  F.  bftlt  aber  aufser* 
dem  mit  Zarncke  Beitr.  7,  603 f  nicht  nur  die  Stellung  von  str.  8 
vor  9  in  G  fttr  falsch  (wie  ich  auch),  sondern  er  glaubt  auch 
Zarncke  darin  folgen  zu  müssen,  dass  24  vor  22  zu  setzen  sei, 
obachon  hier  der  JTit«  mit  G  Obereinstimmt  und  F.  die  eine  an- 
Ordnung  wie  die  andere  erträglich  findet;  ebenso  meint  er  mit 
Zarncke,  dass  28  vor  26  stehn  sollte,  allein  auf  28,  4  dd  muoten 
ti  stdk  itlkeideH  folgt  sehr  gut  29,  1  Diu  küntfln  Ber%d(tud€  an 
Sigltnm  ddhie  *sie  musten  sich  trennen  .  .  (denn)  Herzelttnde 
richtete  ihre  gedanken  auf  Sigune'.  warum  26,  t  In  den  selben 
sHen  was  KasUs  erstorben  sich  besser  an  2S,2  scbliefsen  soll, 
wonach  Si^Mine  im  fünften  jähre  ihres  aufeutballs  bei  Kondwiramur 
von  HerzelOude  abgeholt  worden  w^re,  als  an  25,  worin  ihre 
Qberbringung  zu  Kondwiramur  erwähnt  ist,  sieht  man  nicht. 
Zarncke  nimmt  bauptsdcblicb  daran  anstofs,  dass  Herzelöude  nach 
ihrer  verwitwnng  fünf  jähre  wartet,  ehe  sie  ihre  schwesterlochter 
zu  sich  nimmt,  allein  bis  dahin  ist  Sigune  bei  ihrem  vnters- 
hruder  gewesen,  dessen  recht  an  sie  doch  wol  das  nächsle  war; 
jetzt  ist  dicsci-  ^'cstorhen,  nnd  sein  söhn  Kardeiz,  wol  kanm  viel 
älter  als  Si;;nne,  konnte  nicht  geeignet  erscheinen  ihre  erziehung 
weiter  zu  lübrcn. 

In  «len  laa.  Z(%'t  sich  G,  wo  rnit  M  i.ln  i  i  iii-im)ml,  besser 
als  HJ;  ebeuso  wo  es  mit  J  übereiublmmil,  btaber  als  M. 

15* 
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Der  ui  teil  befasst  sich  mil  den  fragen  nach  ptan  und  ent- 
stebuog  der  dichluog.  F.  tritt  der  ansiebt  bei,  dass  der  Titurel  die 
lettte  dichtung  Wolframs  sei;  und  wenn  er  geltend  macht,  daas 

Wolfram  dcu  ilim  stoITlicb  nicht  sympathischen  und  nur  durch 
den  landgrafen  ibm  aufgetragenen  VVillehalm  vermutlich  bald  nach 
dem  tode  seines  gOnners  abgebrochen  habe,  so  halte  icb  auch 

dies  für  wahrscheinlich,  nur  dass  ich  ein  gleichzciliges  arbeiten 
an  Willehaiut  und  Tiliirel  nicht  für  au^^jost  hlogsen  ansehe,  ebenso 
richli'^\  mit  ansprcchiuihr  aii5!ein;uitlrrNr{7iini.'  der  btrfil?  von 
andern  gefundenen  griinde,  vci.miIi  I  Im  hezeirhniiny  der 
Titurehüclitnng  als  höfischen  riunan,  lit  i.i  »  r  den  lyrischen  Cha- 
rakter, den  hedmftfsigtn  anschluss  an  das  vulktcpo>  liei  vor.  von 
den  Zahlenverhältnissen  der  Titurellieder,  die  Stosch  gefunden 
hat,  Iflsst  er  wenigstens  zwei  abschnitte  zu  24  Strophen  gellen. 

£.  Mabtih. 

Mitteilungen  aus  der  Michelstädter  kircbenbibüothek.  von  Adam 
Ei^assar.  [Beilage  zum  Jahresbericht  der  grofsherzogl.  real- 
schule.]  Micheisladt,  osiern  1905.  12  ss.  4°.  »  der  t  abscliniu 
druckt  eine  prosascbrift  vom  zutrinken  ab,  die  1523  zu  Bam- 
berg bei  Georg  Erlinger  erschienen  isL  als  Verfasser  wird  Johann 
von  Schwarzenber-;  vermutet,  dessen  schon  1512  oder  1513  und 
nochmals  mit  ziisltlzen  15f^4  verüffenlJii  htes  Bdchh  in  vom  Zu- 
trinken WSch«'»  !  III  ilcn  >t  udnicken  nr  170  (Halle  I'.loo)  wiJci  hrdt 
bat.  die«!'  vernüilnii^'  kuiifile  ich  nichl  iiii  unmu^^Iicli  crklaicn: 
denn  dass  Schw.u zmlirr^'s  j^'uniiiiigcui ,  dnhem  hniiiür  hiej'  nur 
eine  trockene  auslilhruag  der  uNcun  lasier  um!  rnissliriMich  die 
erfülge(n)  auß  dem  schäullichen  zuotrincken'  gtgcnuhcisteht,  ist 
kein  gegenbeweis.  aber  die  von  Kl.  angeführten  gründe  für  die 
autorschaft  Schwarzenbergs  sind  auch  nicht  ausreichend  —  die 
Übereinstimmung  des  Wortschatzes  und  die  Vorliebe  fOr  citate  aus 
der  Bibei,  sprichwörtliche  Wendungen  und  ausdrücke  aus  der 
lechtssprache  Qillt  beim  durchlesen  nicht  eben  auf.  KI.  selbst 
gibt  zu,  dass  die  ernste  scbrift  nur  aus  Schwarzenbergs  Um- 
gebung stammen,  etwa  von  seinem  caplan  JuhNeuher  herrühren 
könnte,  noch  1523  wurde  sie  von  JOrg  Goslel  in  Zwickau  nach- 
gedruckt. 

Der  n  teil  des  prugiainms  cnihült  narhtnJge  zu  den  bereits 
1902  veröflenlliciilen  uiiüciUmuen.  lusdiiders  wichtig  ist  der 
hinweis  auf  die  dort  s.  18  besprochene  diclilung,  die  'Entehrung' 
eines  .Marienbilde»  durch  die  judcn  :  sie  ist  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  von  Thomas  Muruer  verfasst.  die  beweise  hat  der  vf. 
dem  abdruck  beigefügt,  der  inzwischen  im  21  bände  des  Jahr- 
buchs für  geschiebte,  spräche  und  litteratur  Elsass- Lothringens 
erschienen  isi.  die  urgescliichte  des  Stoffes  könnte  aus  den 
'Middennederlandsche  Legenden  en  Ezempelen'  von  De  Vooya, 
Gouda  1900,  s.  21 1  IT  noch  weiter  geftlhrt  werden,  danach  scheint 
von  den  verschiedenen  fassungen  am  meisten  geschichtlich  die 
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ID  «leii  aniMli  ii  von  Catiibray  übtMlifffrti».  1322  war  der  getaufte 
jude  Willem,  ein  günstling  des  gnlVii^  in  der  ablei  zu  gast,  im 
icTeclorium  warf  er  eine  larize  in  das  Marienbild,  ein  zimmer- 
maou  sab  blul  daraus  Qierseo  und  klagte  Willem  au.  die  schOffen 
von  MoDS  liefsfo  dieseo  foliero,  aber  er  leugbete  hartoScliig. 
1326  wurde  der  marscball  von  Eslinoea,  Jehau  Lere  vre,  ein  greis» 
der  aeit  siebea  jahreo  krank  war,  durch  eioe  vision  gemahol 
Maria  zu  räcbeo.  der  graf  hielt  den  roaracliall  anfaDga  fOr  irr- 
aiooig;  aber  im  goUesgericht,  das  mit  stöckt-u  ausgeküniprt  wurde, 
wurde  Willem  von  diesem  besiegt  und  hierauf  gehängt  und  ver- 
brannt, aus  dem  namen  LelVvre  wurde  in  der  sptliern  Über- 
lieferung schon  des  15  jh.s  ein  scbmied. 

Da  Irl)  Mnrner  nenne,  gestalte  ich  mir  den  iiinwcis  darauf, 
das^  (iie  inliler  zu  j^einem  letzten  werke,  einer  vvellgeschicble,  die 
ich  im  Jahrb.  I'.  gescb.,  u.  liit.  Els.-I^otliringens  9  iieliaudell 
habe,  nichi  vun  ihm  selbst,  sonderu  von  intUlung  Grien  herrühren 
sollen,  nach  G^uy  in  der  illustr.  cisUss.  rundBcbau  vii  (1905), 
2  befu   ieb  habe  dies  zurOckgewieseo  Im  Jahrb.  22,  276  f. 

E.  Mabtin. 

Das  nachiebeo  des  Hans  Sachs  vom  xvi  bis  ins  zix  Jahrhundert,  eine 
Untersuchung  zur  geschichte  der  deutschen  lltteralur.  von  Fbb« 
dihaiid  Eichleb.    Leipzig,  OUarrassowiiz,  1904.   ix  und  234  aa. 

5  m.  —  diese  arbeil^  ist  aus  einer  dociordissertation  erwachsen, 
hat  aber  in  langjährigem  nacbsammelu  erweiterung  tind  Vertiefung 
erfnhren.  die  wertun;»  des  allen  Nilrnliergfr  m<*i>iersiln^ers  ist 
ein  prül'slein  für  die  liilerattir  der  folgezeil  ^^'cwesen.  die  classi- 
cisliscbe  dicbtunji  lial  diu  mehr  und  mehr  iierahi-'»'*h(lclvt.  die 
aus  naiionaleni  «'iler  liervorgegaugenc  lilteralurgcsctiiclite  dagegen 
ist  ihm  schon  in  ihren  Vorläufern,  in  Morliof  uaa.,  wol  geneigt, 
dum  komu)eu  Herder,  Goethe,  VVielaiid  uaa.  Goethe  gelingt  es, 
nicht  nur  das  ansehen  des  alten  biedern  dichterhandwcrkers  zu 
beben,  sondern  auch  dessen  form  und  ausdrucksweise  in  seiner 
dichtuug  zu  erneuen  und  insbesondere  im  Paust  zu  unvergäng- 
lichen scbOpfungen  umzuprägen,  diesen  Wechsel  der  Zeiten  dar- 
zustellen  ist  eine  in  der  tat  lohnende  aufgäbe,  die  sieb  der  vf. 
auch  ganz  besonders  angelegen  sein  lässt,  vielleicht  hatte  er  die 
flberachau  des  sehr  mannigfaltigen  Stoffes  noch  erleichtern  können, 
wenn  er  ni'ben  dem  dankenswerten  |>«'rsonen-,  orts-  und  Sach- 
verzeichnisse eine  eingelindere  inhaltsUbersicbt  beijje«:eben  h'tlle. 
jrl/i  erfährt  man  aus  dem  kurzen  'Inh-dT  seinei'  liinf  /♦'ital)S(  hnilte 
uiclit,  wo  er  zb.  die  wichtige  frage  nach  dem  zni^funmenhauge 
der  knitielverse  mit  den  kurzen  reimpaaren  des  liau^  Sachs  be- 
handelt hat. 

Das  personenverzeichuis  lässt  vor  allem  die  gewaltige  menge 
der  zeugen  aufziehen,  und  doch  verwahrt  sich  der  vf.  dagegen, 
daas  er  ein  oacbschlagewerk  Ober  alle  —  auch  unbedeutende  — 
steilen,  an  denen  HSachs  von  späteren  erwähnt  wird,  habe  zu- 
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samnienhringeu  Hulleu.  ich  kann  deu  weil  eiuei  ilwaigtü  uacli- 
lese  auch  uichl  elv\a  hoch  äü^cllla<;c^ ;  aber  nachzulragea,  \vas 
bich  hei  dgeuer  leclürc  ergcheu  hal,  wird  uichl  als  kleiuigkeiu- 
krftnerei  oder  tadeliuehl  erschtfineo.  zu  s.  t4  aoiD.  3  füge  zu: 
die  ^Himmelfahrt  des  Markgrareo  Albrechl  AIcibiades'  ist  schon 
io  Joli Voigts  biographie  dieses  ftirsleo,  Berlin  1852,  abgedruckt 
wordeo.  zu  s.  23  :  dass  Adam  PuschmsDO  *nur  ein  einziges  mal 
einen  Km  Haus  Sachsens  benutzt  habe\  ist  irrig  :  er  hat  vielmehr 
alle  dreizehn  meislertOoe  seines  Vorbildes  verwendet,  in  einem 
lubgedichl  auf  das  Slrafsburger  ruünsier,  wekhes  ich  in  deu  Hans 
Sach.s-forschun^t'ii ,  lig«,-.  von  ALSUt  ft'l,  >ilriil)LTi;  IS94,  ver- 
ülVeiiilsrlif  liid  t'.  als  dramalikti'  witd  'iiiler  Gcrmauos'  gerühmt 
Johaii  Saxu  vuii  Mosciierosch  zu  liiini[M'hlHMn]er  Gymnasma  325^. 
aus  »I»iu  18  jh.  führt  EitliU'i"  c\i\i-  \M>\kv  von  zeugen  vor,  so  dass 
es  ihm  \so\  überflüssig  und  läslit^'  ci .-cliii'neii  ist,  cinzrlnt*  sleileo 
zu  verzeichnen,  icli  halle  nin  an^t-uicrkl  :  Guulhei^  172ü  s.  286: 
Ick  mms  Ja  ein  Poet  bey  allem  Bencker  seyn.  Und  singte  auch 
Hans  Sadu  dureh  meh  sein  UMiüi,  Gottsched,  der  oft  nach 
nvbenabsichlen  denselbi;n  dichter  lobt  und  schilt,  fflhrt  DSachs 
als  muster  eines  schlechten  poeten  an  Cril.  Beytr.  vi  664  (1746). 
Uz  Briefe  an  Gleim  n  345  (1768) :  Wär  jeder  grosi,  der  uns  di9 
Tugend  freist,  so  wär  Ii  um  Saclu  der  Deutschen  grössler  Geist* 
oft  nennt  Michaelis  IlSaehs  mit  spoti.  noch  Claudius  i  72  sagt 
als  ob  Apollo  mit  seiner  Leyer  und  Hans  Sache  mil  seinem  Haek' 
Örelt  CoUegen  xcären. 

Was  Ubachs  so  .sehadtip.  war  einmal  die  Verwechslung  des 
uieislersfin^ei's  niil  dt  uj  jirübciiineKsler,  und  Jreilich  \vM  auch 
IlSaclus  pnlsciiuicisiei  I  rime  veifassl;  um!  zweitens  dei  Lu^e  ui  s : 
Hans  Sachs  war  ein  Schuh-  Macher  und  Poet  dazu,  der  so  leithl 
sich  eiu|>iagte  und  so  schwer  seine  würkung  verlor,  wie  viele 
leule  werden  nkhis  weiter  von  dem  dichter  erlibren  haben  1  nach 
E.  s.  199  ist  der  reim  zuerst  1769  nachweisbar.  E.  Mabtir. 
Wortkritik  und  Sprachbereicherung  in  Adelungs  Wörterbuch,  von 
Max  Möllhb.  [Palaeslra.  Untersuchungen  und  teile  aus  der 
deutschen  und  englischen  philologie.  h<^'g.  von  Alob  Brandl  und 
Erich  Schmidt,  xiv.j  Berlin,  Mayer  u.  Muller,  1903.  99  ss. 
2,60  m.  —  Der  tilel  dieser  verdienstlichen  arbeit  will  mir  nicbi 
gefallen,  warum  werden  wortkrilik  und  Sprachbereicherung  ein- 
ander gegenübergestellt?  auch  an  den  versiu  Ik  !)  ,  die  spia<  l\e 
zu  hereicheru,  hat  Adelung  kriiik  geübt,  un  1  lu  erslen  teil  der 
arheiL  kommen  doch  auch  tiin^e  zur  sjuache,  die  nicht  in  das 
gebiet  der  uorikiiiik  lallen,  der  vi'.  hUlte  seine  schrift  mit 
ifuteni  ;;e\vissen  'Adelnnüs  Wörterbuch'  betiteln  dürfen,  eine  voll- 
sUudi^e  wUrdi^uijg  Adelungs  würe  ja  Iredich  nur  müglich,  vvuuu 
man  Adelungs  arbeit  noch  einmal  machte;  aber  das  wird  m»n 

m  Stwpiicianisclieii  WetlKutker  s.  tiu  citiert  Huber  dfn  "i^innreiehen, 
ab9r  übBlrtinMmäMn  tiafi/J  Sachnn*.  R.] 
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bäum  jemandem  xumoteo,  am  wenigsteo  dem  vf.  eioer  erstlioga* 
scbrifL  dass  Adelung  im  grorseo  und  ganzen  die  ziele,  die  er 
»ich  selbst  steckte,  ei reicht  hat,  beweist  das  ansehen,  das  sein 
wOrterbuch  selbst  bt'i  «^fgneru  seines  stacdpuDctes  genoss,  und 
die  vielen  »uflagen,  die  bei  einem  wOrterbuch  mehr  ins  gewicht 
falleo  als  hei  einem  an'lern  werke. 

Der  vf.  entwirft  in  df-r  eiiileilung  ein  bild  <les  kampfes,  den 
Adelung  um  (I(Mt  l)(>griil  des  lim  lideulsclieu  rührte,  sciiilderl  dann 
A<h;lungs  aiijeitswt  i*»*  hezUghth  der  beh»«;e,  der  hedeulungsdar- 
stellung  und  dw  heim«  dung  (ier  woriwiii ilr  und  cliaraklerisiert 
seine  Stellung  yc^tnllher  dtiu  piiii>{iiiis  sowie  gegenüber  den 
auf  Sprachbereicherung  durch  auinalitne  von  aichaismen,  Pro- 
vinzialismen und  neubiklungen  gerichteten  besirebungeu. 

In  der  einleitung  hatte  der  vf.  mehr  rUcksicht  auf  die  gleich- 
zeilige  grammatische  litteratur  nehmen  sollen,  es  ist  nicht  richtig, 
dass  Adelungs  umkehr  zu  einer  scbrolT  reactionSren  ricbtuii^  nur 
durch  die  gleicäzeitigen  ers(  Meinungen  in  der  deutschen  litteratur 
bewttrki  wurde.  vi<  Iniehr  haben  den  njichsten  anslofs  die  arbeiten 
der  nachgoiischedischen  grammatiker,  namentlich  der  Schwaben 
Na??f  nn<!  Fulda,  gegeben,  denen  er  übrigens  sehr  verpflichtet  isl» 

luvhv  al*i  er  eingesteht,  flenn  Adelung  hat  es  Irellüch  ver- 
slanden, durch  «-ine  niri»t»  rliiillc  technik  d»s  eilicrens  seine  Vor- 
gänger, auf  deren  -rlinliern  tr  sieht,  li(.r;»l>/us»'tzen  un»!  <rine 
abhängigkeil  zu  UTiinlifn.  so  hat  denn  am  Ii  der  vi".  Adt'hmgs 
verhalinis  zu  Fulda  ntchl  nclilig  beui  leiil.  allerdings  verwn  il 
Adelung  Fuldas  meinung,  dass  die  spräche  aus  reflexlauten  ent- 
standen ist,  aber  seine  etymolugische  melhode  ist  genau  die 
Fuldas,  übrigens  ist  der  vr.  in  dem  abschnitt  Uber  die  <  lyiuülogie 
etwas  hart  gegen  Adelung,  den  er  vom  standpunct  der  modernen 
Sprachwissenschaft  beurteilt,  ein  wenig  mehr  vorsieht  w8re  da 
angebracht,  der  vf.  wirft  Adelung  vor,  dass  er  slumm  und  dumm 
zusammenbringt;  diese  zusanmienstellung  ist  neuerdings  wider 
zu  ehren  gekommen,  v;;l.  hZ.  37,311.  M.  H.  Jellinek. 

Bettina  von  Arnim,  Die  (^ünderode.     neue  vollständige  und  nvi- 
flierle  tasclienausgabe  niil  einer  einleitung  von  dr  Vavl  I^r.xst. 
f.f'ipzij?.  Iiisi'l-vprlag,  1904.    2  lule,  3S5  u.  37  t  ?s.  8°.   7  lu.  — 
wuti  nicht  wider  jiin*?,  denn  si»'  war  niemals  all.  die  Beltine. 
ahrr  zu   recht«!'  /eil  lolli  in  wiüdeiuibierleni   kiciiiclien  dieser 
Wildling  romanü>chi'n  geistes  über  unsere  schwelle,    die  enl- 
wicklung  uuserer  litteratur  und  unseres  geschmacks  bal  wider 
einmal  einen  wendepuoct  liberschrillen  :  wir  spOren  es  nicht  nur 
an  dem  erlesenen  dessert,  das  uns  nach  der  derben  kost  des 
naturalismus  und  der  socialen  tendcnz-poesie  vorgesetzt  wird: 
der  neu-romantikl   gefestigt  kehrt  das  bewustsein  zurUck,  da» 
deutsches  dichtwerk  nur  welllitterarisch  geworden  ist,  wenn  es 
sich  zwischen  <len  polen  des  classischen  und  des  romantischen 
bewegte;  die  kraftlose  deullichkeit  hat  formaler  bedingtheit  und 
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lielverloreoer  Iraumerei  von  neuem  den  räum  gegeben ,  der  ihr 
gebührt. 

In  solcher  leil  verdient  Bettinas  neuerscheinen  ein  besonders 

freudiges,  unbefangenes  willkomnoeD.  weuig  gewisses  sieht  io 
diesen  beiden  bäiidchen.  kein  prublem  wird  gelöst,  kein  cbarakler 
entwickelt,  keine  blöfse  aufgedeckt,  ein  ungeberdigcs,  geist- 
sprühendes  kiiui,  das  schineichlerisch  die  arme  schlingt  um  die 
priesterliche  rrfiiiidin  Ciu'oliiu'  von  Günderode,  spielt  bilderisch 
mit  der  cwiiikcil  und  schaul  i^icli  m  ikisrfi  um  nach  den  gestalleu 
der  nuiijiiUk,  dii*  ruhigen  scIjmils  mi  hiuliTgriiude  wandeln, 
aber  i\ub  detu  übermütigen  evüiif^cliuin  dieser  briefe  hören  un- 
gern das  unvergessene,  dass  alles  urspi  uui^liclit  da  ist  um  seiner 
selbst  willen,  dass  die  deutsche  litleratur  eine  zweite  Bettine  nicht 
hat  und  dass  niemand  als  Beltine  selbst  ein  vollkommenes  Bettina- 
porträt  zu  geben  vermag,  und  mir  scheint,  das  allein  schon  recht- 
fertigt  einen  so  eleganten  neudruck  wie  den  vorliegenden. 

Mit  feinsinn  ist  das  ganze  gewand  dem  buche  angepasst, 
selbst  der  stil  des  kunslfreudigen  Vorworts,  das,  wissenschaftlich 
indifferent,  lu  dem  besten  gehört,  was  Uber  Bettinas  wesen  gesagt 
ist.  die  schwierigkeil,  von  ihr  zu  reden  ohne  sie  zu  citieren, 
ist  freilich  auch  hier  nicht  vermieden,  und  so  mOgen  die  seilen 
97  und  109  mit  au  d«  r  stimniuii|.'  heimlich  gezaubert  hah»Mi.  iu 
der  die  schrtne  cliarakleri>lik  auf  s.  xi  d»'r  eiiüeilunf?  eubldiid  : 
*kinder  halien  ein  uplisehes  Spielzeug,  wu  durch  eine  bewundere 
Stellung  kleiner  ^piegel  zueinander  eine  solche  möglichkeit  viel- 
facher Widerspiegelung  geschallea  wird,  dass  eine  uadel,  weiche 
man  auf  den  bestimmten  puuct  legt,  als  ein  prächtiger  stern  er* 
scheint,  ein  stUckchen  moos  als  ein  ungeheurer  wald  fremd* 
artiger  pflanzen,  so  ist  in  diesen  briefen  das  wQrkliche  dar- 
gestellt*. —  der  abdruck  ist  so  zuverlässig,  dass  zb.  s.  298  ein 
komma  folgender  art  siehn  blieb: 

Geblendet  hat  mich  trügerisch,  nur  der  Flimmtr, 
Der  Irä^ictm  nie  »ur  Heimat  »eh  erwählt. 
um  dem  alten  misverstiindnis  vorzubeugen,  als  beziehe  sich  die 
Überschrift :  'Die  Günderode  im  jähr  1'  auf  den  ganzen  zweiten 
teil  statt  auf  das  j,'pdichl,  hatte  man  l)esser  vor  der  unislelluug 
zurückselieueii  und  dafür  das  beseili;;le  molto  zum  zweiten  bände 
bed>eliaUt  Ii  sollen,  die  Wandlung  der  urlhographie  und  vor  allem 
das  taschenrormat  gehen  da;,'e<,'en  IJellinen  ihr  rccliL  ;  das  uuhand- 
iiche  der  sunsligeu  neuem  abdrücke  passl  schlecht  zu  der  bcweg- 
hchen  anmut  dieses  koboldkindes.  Walobuaii  Obhlkk. 

Liebe  und  ehe  im  deutschen  roman  zu  Rousseaus  Zeilen.  1747 
— 1774.  eine  Studie  zum  18  jh.  von  Wilhblii  Nowacb.  Bern, 
AFrancke,  1906.  121  ss.  8^  3  m.  —  von  Gelierts  Schwe- 
discher grafin  zu  Goellle^  Weither  gehl  gewis  eine  entwick- 
lungslinie,  und  der  vf.  hat  sie  nicht  ohne  geisi  un«l  Scharfsinn 
verfolgt,  dabei  auch  über  fragen,  die  nicht  unmittelbar  am  wege 
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liegen,  gute  bcobachUrngm  j^eiiiachl ;  so  über  das  S»rkallen  der 
leidensrhafl'  97  f)  —  dies  lür  die  zweite  halfte  de»  19  jh.s 
fuudauirnial«'  Ifiinisproblem. 

.Nur  sucht  N. ,  vvol  durch  Bieysigs  selbst  eLwaj-  rasch  üj>c- 
rit^reade  cullurphilosophie  (vgl.  zh.  s.  7)  verführt,  gar  /.u  eili^^ 
weile  gebiete  zu  übet  i)lickea.  die  'Enlwickluug  vua  liebte  iiml 
ehe*  fs.  7f).  die  Henry  TFiuck  in  seinen  zwei  bänden  'Ro- 
mauiic  live  and  personal  heauty*  (London  1887;  dem  vf.  wie  «he 
meiste  litleralui  uubekanulj  iuiuier  auch  ubertlachlicU  genug  bc- 
haiulell  hat,  soll  auf  zehn  seilen  erledigt  werden !  oder  auf  wie 
dürftiges  material  baut  sich  (8.  42  f)  der  abschnitt  'Erziehung  der 
iDfldcbea'  aufl  die  an  sich  lehrreichen  heiratatabellea  (a.  115) 
kOaneD  diesen,  Qbrigeoa  mit  eoUchiedeoein  geschtck  gefOhrlen, 
speculalioDeD  keio  genügendes  gegeugewichl  bieteo.  ao  kommt 
N.  deoD  auch  xu  UberkQbneD  ableiluogen  wie  (a.  77)  der  reise- 
bescbreibuDgeo,  die  auf  viel  altere  traditioo  EurQckgeba. 

Immerhio  darf  man  glauben,  daas  mit  der  durchaua  beachtens- 
werten arbeit  eine  rar  aolche  Untersuchungen  herrorragend  ge- 
eignete natur  sich  vielversprechend  einführt 
Berlin.  RicaAna  H.  Mbysb. 

Deutsche  valksreinie.  ein  sprachlicher  scherz  von  H.  Bbubim-Schwarz* 
EAcn.  2  aufl,  Bern,  Joiowicz,  1904.  40  ss.  1«20  m.  —  ulierlei 
reimende  und  stabreiniende  formein  nach  kategorieen  in  form  einer 
fortlaufenden  erzählung  geordnet,  man  sieht  den  xweck  nicht 
recht  ein;  aberdie  zweite  aufläge  spricht  für  ihn.  RMM. 

Friedrich  Stoltze  und  Frankfurt  am  Main,  ein  zeit-  und  lebensbild 
von  JoHA.N?<Es  pROELSS.  Frankfurt  aM.,  Neuer  Frankfurter  verlag, 
1905.  380  ss.  4  m.  —  Friedrich  Stoltze  war  ohne  frage  eine 
der  originellsten  tiguren  unter  unsern  dialektdichiern ;  dennoch 
iässt  sicii  bezwedelUf  ob  Uber  ihn  ein  buch  von  solchem  umfang 
geschrieben  werden  musle.  um  so  mehr  nls  der  iitterarhislo- 
rische  ertrag  auffallend  dürllig  isl  der  hiuweis  auf  das  hervor- 
trelrti  iiruer  dialektdichtnniT  nin  Ih  i"?  i^s.  267)  ist  last  die  einzige 
lurderndc  benin  kiiiiir  in  dieser  hinsieht;  und  ancli  iiier  bleibt  das 
charakteristische  iilifigewicht  der  >tadtis<  iien  localpoesie  über  die 
altere  iandst  iKifflit  f?e  unerwalint.  selbst  die  bezieh  untren  Stoltzes 
zu  seinen  nniiniLeiiiai ea  vorgUngern  Malss  fs.  258 fj  und  Sauei  ueiu 
(s.  94)  wird  aiit  wenigen  Worten  ab^'etaii  iiad  die  zu  Texlor,  dem 
Verfasser  des  'Prorector',  (s.  41)  und  liiiutVuiann,  dem  iles  *SUuv>wel- 
peler*  (s.  l8oj  nur  von  der  persönlichen  seile  besprochen,  etwas 
mehr  bieten  iJie  bemei  knn^^'en  über  den  Fraaklurter  dialekt  (s.  59f) 
uud  die  Iraakiurlische  lust  am  'necksen'  und  'uhzen'  (s.  264. 
'6iib).  doch  wird  allzu  viel  räum  au  eine  breite  gescbichie  der 
politischen  verhilltnisse  in  Frankfurt  verschwendet,  die  doch  auch 
weder  anschaulich  noch  kritisch  ist,  sondern  sich  auf  der  hohe 
des  erfreulichen  satzes  halt :  *mut  und  unerschrockenheit  mttssen 
ihn  ausgezeichnet  haben  ^  sonal  wäre  er  sicher  nicht  verhtitnis- 
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mabig  schnell  Eum  hauptroann  im  lOschbatailloD  der  sladti^^ebr 
avanderl*  (s.  19).  Borths  Charakteristik  (s.  354)  ersetzt  nicht 
Tellig,  nas  Pr,  daran  mangeln  Iflsst. 

Die  eigeoarl  Sloltzes  herulit  darin,  das«  er  das  parlicula- 
ristisciie  elemeni,  daf  mit  jeder  diaJekllitteratar  nolwendig  ver- 
bunden istf  am  unvertälschleslen  zum  ausdruck  bringt,  seine 
sladt  war  ja  zugleich  oin  soiivpill nvr  Staat,  und  stolz  darauf;  ab<*r 
wie  cn^  der  räum  iür  diesen  kirrjt!nrnii  lolis^nuis  war,  bat  er 
kennen  g«dernt,  als  er  wptjen  dndttüder  Steckbriefe  ^^erlis  jähr«' 
lang  das  let riturMiin  nicht  verlassen  durlte.  diese  iiieulUal  voa 
Stadl  und  Staat  gibt  seinem  iH'imats^efühl  eine  tiesondere  stärke; 
und  zugleich  gewinnt  diese  empfindung  durch  das  bewusl&eiu 
der  politischen  ohnmacbt  des  'engern  Vaterlandes*  eine  eigcntüMt- 
liche  wOne  behaglicher  selbslironie.  um  dergleichen  wider  zu 
finden  muss  man  scbon  zu  ilteren  italienischen  localpoeten  gebn  : 
unsern  Hamburgern  gibt  der  trellverkehr  ihres  hafeos  einen  ganz 
andern  Charakter. 

Stoltze  ist  unsterblich  durch  ^inen  vers  :  Wie  kann  nur  e 
Mentth  net  von  Frankfurt  sei!  (s.  361).  dieses  köstliche  gegen- 
stück  zu  Monlesquieus  noch  bei  ühniterer  frage  :  Cotnment  peut-on 
elre  Permn?  eiitb'dt  allerdings  in  sich  die  ganze  köstliche  miscbung 
Min  hüchgelülil,  irunie,  üin'rliri'ürhkeil  (wi»'  Fontane  «ajjen  würde) 
und  geinilllichkeit,  die  Sloll/i  >  iiumorislische  du  liiun^'  anszeicbnel. 
er  war  ^.-ewis  ein  guter  Groisdentscher;  alier  «'tuas  wie  imu 
aufgelin  Dcuisildands  in  Fianklurl  (ein  ^cdanke,  den  er  einmal 
kurz  ausj^elührl  hat,  s.  289 f)  sehwebte  «labei  \'or.  das  nidchle 
seine  'Lateru'  (s.  2991)  zum  liebling  der  Altfrankrorler;  das  schuf 
dem  übrigens  auch  persdniich  liebenswerten  manne  seine  beliebt* 
heil  daheim  (s.  364.  373),  die  man  auch  in  dem  lihnlich  parti<^ 
cttlaristischen  Schwaben  (s.  355 f)  gut  verstand,  es  wäre  vielleichl 
besser  gewesen  dies  nAher  zu  beleuchten,  statt  Stollzes  schwich* 
tich-bebaglichen  humor  mit  dem  Heines  (s.  311)  zu  vergleichen* 
Das  inaterial  bleibt  immer  dankenswert  und  Iür  die  cuUur* 
hisiot  iscbe  bedeutung  des  allen  Frankfurt,  des  deutscbkalholicismua 
(s.  2tJ0),  der  schtllzenfeste  (s.  3f"»l)  ist  der  fiberschuss  au  Ulterar^ 
historisch  unergiebigem  Stoff  imaiei*  noch  7u  verwerten. 

Hrrlin.  "24  jnni  1905.  Hichakd  M.  Mever. 

Vülk>K(Miiliiciie  slieifzüge.  zwOil  vorlrä^e  tJlier  Iragen  der  dentsclHMi 
volk>knnrle  von  Kabl  Heu^chel.  Dresden  und  Leipzig,  CAkoeii, 
1903.  vm  und  266  ss.  8".  4  m.  —  in  *eincni  weiteren  kreise 
von  Dresdner  lehrern  und  lehrerinnen'  hat  Reuschel  eine  reihe 
von  Vorlesungen  gehalten  Über  begriff,  geschichle  und  bedeutung 
der  Volkskunde,  über  das  Volkslied,  über  sage,  mSrchen  und 
aberglauben,  die  er  hier  in  überarbeiteter  gestall  herausgegeben 
hat.  sie  sind  gewis  geeignet  gewesen,  die  zubOrer  für  die  volks» 
künde  zu  erwürmen  und  sie  über  die  ricbiung  und  die  ergehnisse 
neuerer  forschungen  auf  diesem  gebiete  zu  orientieren ;  so  werden 
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sie  dieser  aufgäbe  nun  iii  der  vorliegenden  fafisuDg  auch  fttr 
weitere  laicokreise  geoOgen,  und  manchem,  der  in  Meyers 
Volkskunde  die  liUeraturaogaben  schmerzlich  veimisst,  kOnuen 
die  leferate  und  bibliographisclu  n  notizeii  Reuschels  wenigstens 
einigen  ersalz  bieten,  dem  fachmann  bietet  das  buch  kaum  eiwas 
ueues;  einige  beobachtungen  zum  Versbau  des  schnaderhüpfls  und 
zum  slil  des  Volksliedes  bleiben  ebenso  wie  «»in  versuch  tias  ver- 
li.lltnis  der  cinzehicii  deu!s(  In'n  sUimme  zum  voiksHede  zu  ch.irak- 
leiisiereu  ohne  sonderliches  erjrebnis.  dass  ^'ar  iiiauclic  s»lir 
wichlitje  fiMge  rechl  flüeblig  abgelaii  wird,  mug  durcl«  die  eul- 
>UliiJtii:  des  bucbes  aus  /.eillich  beschraiiklen  vuiliiigeu  wenigstens 
eiklui  l  werden,  aber  wem  ist  mit  solchen  aligemeinlieilen  gedient 
wie  :  Manegen  will  mir  die  zurUckführuug  der  beldeusage  auf 
mythen,  namenUich  die  so  oft  ins  feld  gefohrlen  jahrzeitmylhen, 
im  ganzen  hOchsl  bedenklich  erscheinen'!  dass  es  *au  der  ge- 
schichte  der  liebe  von  Siegfried  und  Brunhild  durchaus  nichts 
ttbermenscbliches  gibt*  soll  ^überzeugend  uachgewiesen  sein';  dass 
andere  davon  keineswegs  Überzeugt  sind,  hHlte  R.  schon  aus 
Symons  Heldensage  Grdr.  iii*  G54  wissen  sollen,  bei  der  über- 
siebt Uber  die  deutsche  nnind.ii  teni'orschuug  Wird  des  deutschen 
Sprachatlas  riiil  keiner  siibe  gedacht. 

Ftlr  (Ii'"  zukiiiiil  der  volksktinde  nls  wjcscnsrhafl  ist  vor  allem 
i'iiie  kiaie  uimI  hcslimmte  lesltslciluug  iliies  i)«'<^MilVs  nnd  dircr 
»ufk'alH'ii  »•[  lunJei  lieh,  es  ist  und  bleibt  eine  hisloiisclie  talsache, 
da^^  lulkiore'  als  wissenscbaiihcber  terminus  geschalTen  ist  nur  in 
dem  sinne  von  wissen,  Überlieferungen  des  Volkes,  uitlil  iu  dem 
der  Wissenschaft  ^om  volke,  und  dass  aus  einer  zweckmafsigen 
bezeichnung  des  gegenständes  der  Wissenschaft  mit  dem  ersalz  des 
folklore  durch  ^folkskunde'  eine  vieldeutige  und  talsachlicb  sehr 
verschieden  aufgefasste  benenn ung  der  wisseoscliall  selbst  als  der 
künde  vom  volke  geworden  ist.  gegenüber  ziemlich  unsicher 
tadendeo  ausführungen  R.s  über  diesen  gegenständ  sei  vor  allem 
auf  den  vortrefTlichen  Vortrag  Albreclil  Dietrichs  über  wesen  und 
ziele  der  Volkskunde  (Hessische  bliUler  f.  Volkskunde  1,1(59  IT) 
liiijfjcwiesen.  soll  die  Volkskunde  eine  Wissenschaft  von  einheil- 
licli"  !  und  sicherer  iiiftliode  sein,  so  darf  sie  sich  niclil  zur  all- 
geiiieiucn  landeskumie  (»(irr  culluryescbichle  ausweiten,  sumlrin 
sie  miiss  sich  anl  das  von  Jaci  l.  (,rinmi  ersi hlo^^ene,  durch  die 
eriiM-rliun};  der  ikiIui volker  nru  l»eliuchlel«  «ebiet  beschr.lnken, 
aul  dds  sludiutii  der  liirem  wesen  nach  nicht  individuellen,  son- 
dern collectiven,  nicht  i»chOpferischeu,  sondern  iraditioneliea 
aufserungen  eines  geisteslebeos,  welches  die  Vorstufe  oder  die 
unterschiebt  einer  höheren  cullur  bildet,  ihre  methode  muss  die 
philologische  sein,  aber  unter  deren  anwendung  muss  die  volks» 
künde  das  philologische  litteraturstudium  ergänzen  durch  das 
Studium  der  mündlichen  und  anderer  nnbewust  entwickelten 
traditionen  in  dichtung  und  sage,  glaube  und  brauch,  genau  so 
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wip  flas  Studium  der  üKeralurspraclien  ergänzt  wird  dnicli  die 
eriorschuDg  der  lebenden  volksmundarlpii,  und  zugleicli  miiss  der 
volkskuAdp  die  ethnologische  vcrgleichuii^'  cliesellKfu  dieii^tf  tun 
wi»»  dir«  vriM»l(Mchendt'  jiramnialik  der  spiadifors^chung.  irh  ver- 
keniM'  kt'inni  augenbiick  die  national»*  bedoulnng  der  vülk:?kiii)de 
lind  die  nolweridigkeil  sio  auch  lilr  das  nalioiiale  leben  fruclUbar 
zu  machten,  aber  ihre  e\t.^ieiizberechliguiig  als  Wissenschaft  ist 
an  ihre  beechrflnkung  gcbundeo,  und  was  der  deutschen  folks* 
kuode  zur  seil  am  meisten  nol  tut,  scbeiol  mir  grondliche 
philologische  forschung  zu  sein. 
Marburg.  F.  Vogt. 

Einlekung  io  das  Studium  der  numismatik.  yoo  H.  Halke.  3  verm« 
u.  verb.  aufläge  m.  S  tafeln  mOnzabbildungen  iitui  2  teitillustra- 
t Ionen.  Berlto,  GReimer,  1905.  xvi  u.  219  ss.  8^.  5  m.  —  das 
Inich  ist  zum  ersten  und  andern  male  1882  und  18S9  erschienen 
und  mag  damals  seinen  platz  ausgefüllt  haben,  seitdem  nlipr  fite 
Grundzüge  der  milnzkunde  von  Hemiann  Dannenberg  0^91, 
2  aufl.  18901  und  d.is  »Hnas  flüclitig  geari)eilete,  aber  sachkun- 
dige baudlnich  von  Slütkiiberg,  Der  mtlnzsammler  (1899)  vor- 
lagen, hatte  es,  um  weiierliiii  dir  coiicurreuz  besteh»  zu  künueu, 
einer  gründlichen  Umarbeitung  bedurli.  diese  aber  ist  ihm  uiclit 
zu  teil  gevrorden.  die  ^Verbesserungen  und  zusülze'  betreffen 
hauplslichlich  die  numismatische  eiymologie  :  hier  ist  der  rerT. 
seihst  durchaus  dtletlant,  und  da  anderseits  die  von  ihm  zu  rate 
gezogenen,  sonst  gewis  achtungswerien  lexicalischen  aulontflteo 
wenig  oder  nichts  von  der  münzkunde  wissen,  so  ist  mit  diesen 
zum  (eil  ziemlich  umTangreichen  zusSfizeo  niemandem  geholfen, 
mit  den  neuem  Jahrgängen  der  numismatisciieo  Zeitschriften  ist 
Fl.  nieht  mehr  vertraut  :  über  rappen  und  saiga  Inlgi  er  die  allen 
Irrtümer  vor,  trotz  den  ausfiÜHUiigeu  von  JulCahii  und  mir. 
die  ärgerlielH'  vermengun^  des  uberdeutscben  jjfaphart  (plappert) 
mit  dem  küluischeu  und  den)  hall^lsl  hen  blaffert  s.  140  ist  nichts 
neues  :  nur  der  letzte  ist  eiu  zvveiplenniger,  während  hlafj'ert  in 
Küln  ein  vieralbussüick  und  das  südwesldeutsche  plaphart  eine 
groschen-  oder  schillingsmünie  bezeichnt'il  und  was  s.  97  über 
die  mOozprägung  des  Deutschen  Ordens  (mit  Yerschweiguug  der 
Schillinge  und  groschen),  s.  14  f  Ober  groscben«  heller,  scherfe 
und  kreuzer»  s.  155  über  *peterm«nncben'  (H.  schweben  die  drei- 
fachen Stücke  vor)  und  hier  und  da  Ober  andere  münzen  vor- 
getragen wird,  ist  so  iOckenhad  und  irreführend,  dass  man  diese 
eioleitung  niemandem  mehr  empfehlen  darf,  der  sich,  sei  es  als 
Sammler  sei  es  als  historiker  oder  etymolog  über  bestimmte  tat- 
sachen  der  münzgeschichte  rais  erholen  möchte.  mOgen  immer- 
hin einzelne  capitel  noch  heute  einwandsfrei  sein,  einem  )  <  dürfnis 
kommt  das  burh  nicbl  mehr  entgegen,  und  die  vorneiune  aus- 
slatlung,  die  limi  die  vei  la^<:hiichhandlung  bat  angedeihen  lassen, 
hat  der  grolsenleils  veraltete  text  nicht  verdient.  £.  S. 
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EacLÄRimo. 

Im  Aoseiger  xxx  126  fr  isl  eine  ablehoende  krilik  Ober  die 
ausgäbe  von  Wilhelm  Müllers  Diary  anü  Leiters  erschienen,  tiass 
bei  uoverdfleollichten  manuscriptf^n,  in  denen  eine  uniahl  von 
auspielongen  auf  fernliegende  personen,  begebenheilen  und  orl- 
scbaAeii  vorkommt,  die  herausgeber  in  Cook  Cotioty,  Illinois, 
gelegentlich  das  richtige  verfehlt  haben,  ist  zwar  zu  bedauern, 
verdient  aber  kaum  die  schwerste  rüge,    wesentlich«  fehlgrifTe 
(wie  zb.  der  des  recensenten,  wo  er  unser  citat  aus  Wilhelm 
vCh^zy  anfahren  will)  kommen  selbst  bei  erprobten  gelehrten  vor. 
um  der  gerechtigkeit  willen  sollte  man  «nucli  den  vorteil  nie  ver* 
gessen,  den  man  erst  jetzt  durch  den  besitz  der  von  ARosenl*anm 
meisterhaft  zusammenge«itellten  bildiographie  Müllers  in  Goedekea 
Gnindriss  freiliefst,    nn  in  unrerhl  jregen  CTAHotlmanns  urteil 
nbor  Goethe  Ix'keiinc  ich  reuig,  aber  <iie  fnlle,  in  die  ich  gernteu, 
war  eine  besonders  verfflhrerisrlie.    die  lviii/  untrr^cordneie  lul's- 
;4THi)erkung  Über  diesen  ywut  i  in  der  heutschen  Kiiiidschau  nimmt 
in  der  recension  eine  un vi  i  liullni-niiifsiL'e  bedeuliing  an  und  ruft 
den  eiiidiiiek  einer  altgiehtiiciim  lendeu^  hervor,  das  buch  um 
jeden  preis  vertlrlillich  zu  m.nhen. 

Was  dir  vci  nu'iiilliehe  V'iitdeekiui^  niifs  ^^tiU'kes  von  Müller 
undSimutitr  atil>etriili,  so  iiai)  ich  krinrn  augeiibiick  an  dn'  existrtiz 
eiues  solchen  lusUpiels  gedacht,    wdl  liab  ich  von  den  eileb- 
nissen  der  beiden  freunde  als  von  chh  i     tollen  koniOdie,  *Die 
gefährliche  Nacbbarsrhiifl''*  gesprochen,  iiuiem  ich  blofs  Müllers 
eigene  nielapher  anwaule.    ein  legitimer  zweck  des  ajlikel&  iu 
der  Rundschau  war  (gesteh  ich  es  als  Amerikaner),  durch  unvoll- 
kommene beschreihuDg  des  ganzen  iubalts  berecliligte  neugierde 
seitens  des  lesers  auf  das  erscheinende  buch  wachzurufen,  zu 
meinem  bedauern  erfahr  ich  jei/i,  dass  mein  ausdruck  nicht  klar 
war«  was  aber  weder  von  der  absieht,  die  gelehrte  weit  irre* 
zufohren,  noch  von  meinem  misverstSndnis  der  Mdllcrschen  briefe 
herrOhrt,  sondern  vielmehr  daher,  dass  ich  leider  im  eigenen  stil 
*des  deutschen  nicht  genügend  mSchtig'  war,  wie  es  in  dem 
artikel  zart  angedeutet  wird,   es  ist  nicht  immer  möglich,  in 
fremder  spräche  ganz  coulant  zu  sein     man  vergleiche  nur  die 
angenommene  afc«traction  Megitimale  pain'  aus  der  englischen 
Wendung  Megitimate  pains'  oder  das  vermeintliche  citat  aus 
dr  Allens  aufsatz  'as  many  other  do\   allerdings  verursachen 
diese  Wendungen  beim  Sprachkenner  legilimate  pain';  ich  will 
mir  jedoch  nicht  gestatten  zu  behaupten,  dass  der,  der  sie  an- 
wendet, auf  englischem  gebiet  nicht  einmal  des  ABC  mächtig  sei. 

Auch  muss  ich  gesleho,  dass  meine  bisherige  keiintuis  der 
deutschen  spräche  mich  nie  dahin  gebracht  hätte,  Müllers  l»e- 
hauptung  (s.  155  :  £r  hat  dort  mein  M issolunghi  auch  einmal 
tu  1600  Ex,  dmtken  lassen,  um  es  durch  die  Welt  zu  verbniieti) 
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ZU  ändern,  wie  os  uhm-v  lat^jcher  vorscliliigt.  ps  ist  iliiii  vielleicht 
zurallig  entf'angeii,  il.i>.s  Müller  tias  kleine  hd'i  'Missolunglii* 
ID  Dessau  (in  lateinischer  schrift)  im  juni  1S26  vcröfTenllichto, 
und  das«  seio  iotimer  freiiDd  graf  von  Kaickreulb  das  bündchea 
kurz  darauf  auch  in  Dreadea  (in  fraeturachrillL)  seile  fOr  seit« 
und  fast  seile  für  zeile  nacligedrnekt  hat,  um  es  weiter  bekannt 
zu  machen,  weder  mein  allerdings  mangelhafles  sprach^fsltl 
noch  meine  ideale  als  herausgeber  würden  mich  bewegen,  die 
stelle  L;ownltsam  in  auf  einmal  umsuSndern. 

F'r(»f.  Walzel  tadelt  die  herausgeber,  weil  sie  keine  anmerkong 
(Iber  Müllers  besuch  bei  Gopthe  gemacht  und  fügt  hinzu  :  *sie 
konnt»Mi  nnsrlivv^T  selbst  zusainnii'i>sle!|pn  was  da  [bei  Goedeke 
VIII  25^  f]  Aiiurliiiirt  ist*,  dii'  ursr^rln»  dalür  war  nicht  blofs,  dass 
man  hierziihiin!*'  das  wcWlrben  *uiisrhwer*  läni.'s!  v«M'I«Tnt  hat, 
sondern  dat*s  Mililrrs  zvvt-i  besuch«"  bei  (lOethe  zu  titn  iiii^rl!::^!,^! 
myslificationen,  selbst  der  ersten  auioi  liaien,  geführt  hallen.  Max 
M  Ii  Her,  der  gewis  bütle  unterrichtet  seio  sollen,  setzte  den  besuch 
Müllers  und  seiner  frau  auf  den  2B  august  1826  (ADD  22,  688) 
und  beschrieb  die  einzelheiten  dieses  besuchs  mit  aller  Umständ- 
lichkeit (das  war  ja  einer,  der  'zwischen  den  seilen*  zu  leseo 
pQegiel).  Burkhardl  in  der  ersten  und  dritten  ausgäbe  der  Ge* 
spräche  von  kanzler  Friedrich  von  Müller,  worin  ihm  Biedermann 
folgt,  verlegt  diesen  besuch  auf  etwa  deo  20  Januar  1825,  d« 
Goethes  tagebuch  vom  21  september  1827  dasselbe  ereignis  un- 
gefähr eine  woche  vor  Willielm  Mtlilers  tod  an*:ibt.  ersi  irn  ver- 
gangenen Sommer  ist  es  mir  ijelungen,  (bin  Ii  untersiichini;Lr  von 
kanzler  von  Müller?  handsrbnffpn  im  NNrinnr  r  Goethe-  und 
Schiller-archiv,  sowie  durch  das  nuftindeu  von  bnelen  Mnllers  in 
Leipzig,  die  bis  jetzi  inibekannl  waren,  die  Verwirrung  eadgillig 
zu  lösen,  da  wir  das  natürlich  bis  zur  zeit  des  erscheioens 
unseres  buches  nicht  (un  konnten,  zogen  wir  es  vor,  die  ganze 
Sache  unberührt  zu  lassen,  ich  bin  fiberzeugt,  dass  auch  herr 
prof.  Walzel  aus  wissenschafth'chen  grilnden  dieses  verfahren 
einem  mechanischen  abdrucken  der  behauptungen  in  Goedeke 
vorziehen  wttrde,  zumal  letzteres  werk  noch  nicht  erschienen  war. 

Es  sei  aufrichtig  bekannt,  dass  die  geteilte  verantwortlichkeil 
für  die  ausgäbe  Schwierigkeiten  verursacht  hat,  dass  auch  tiei 
gelegenheit  des  druckes  besondere  gründe  dazu  beigetragen  haben, 
diverse,  sonst  zu  vermeidende  irrtümer  7«  veranlassen  —  leider 
mehr  als  unsere  rerensenlen  (die  mit  einer  ausnähme  (b'ni  liuche 
günsliue  gesinnung  eiil^-egenbrachfen)  angedeutet  haben,  trolz- 
dt'ni,  wäre  iiicbt  freundlirlikeit  am  plalze  gegen  diejenigen,  die 
«lirlicli  \t'i.-ui;lii  haben,  einen  lieheiiswilrdigen  denischen  dichter 
dem  amerikanisriien  volke  (das  sich  leider  nur  zu  wenig  um  den 
deutschen  cullursclialz  kümmert)  naher  zu  bringen? 

EvansloD,  lUiuois.  James  Taft  Uatfikld. 
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Am  WORT. 

Da  keiner  meiner  sachlichen  einwände  vod  hra  prof.  Hatfiehl 
widerlegt  wird,  lu'^iiii*,'«'  icli  mich  mit  wenigeo  Worten  :  die  driick- 
feliler  ihres  biiches  hab  ich  den  berausgebeni  überhaupt  nicht 
vorgeworfen ;  sie  sind  in  meinen  äugen  keioe  ^wesenthcben  Tehi- 
grifl'e',  nicht  einmal  in  einem  buche,  geschweige  denn  in  einer 
anzeige,  deren  correclur  dem  vf.  nur  einmal  vor^^ele^^t  wird,  an 
meiner  frage,  oh  die  heraiisj.v'lM'r-  ih'eimat  *auch'  Tili'  *a  u  1'  geh'«?en 
Im  heil,  halt  ich  trotz  (I«m'  (\n  ilucr  lo^rik  mir  nu  hl  :.'an/  v«'rst;iiid- 
iicliLMi)  ausi'inanderjielzuug  Hallields  fest,  eine  sf**!!«-  'gewaltsam'  zu 
andern  hal»  ich  den  h('ran«*:ehern  ni«'n)als  ziifremiiict,  auch  m*>  l:»'- 
wOnschf,  das»  i»ie        ciiirm  noch  nicht  \ erüüenlli<  lileii  hiiche  etwas 
mechanisch  abdrnckt  ii.    daiikhar  hia  ich  für  die  l)elclii-iintr  üh^r 
pain  und  pahis.    doi  it  ist,  soviel  ich  sehe,  pom      nullic  nm  u  i  - 
alteJ,  nichi  miengiisch.    übrigens  denke  ich  nicht  tlaran,  englische 
toxte  herauszugehen,   ein  vollständiges  Verzeichnis  aller  niinmer 
fl«*r  ausgab«^  hab  ich  nicht  angeslrtdU,  halte  es  auch  lilr  uiinuht:. 
immerhin  slehn  auf  wünsch  weitere  nachwei.se  znr  vcilu^uu^. 
Bern,  30  sept.  1906.  Osilah  F.  Walzel. 


Kleine  MiTTEtLUfiGBfi. 

Noiii»uuMBBlscH  6CEI'EN.  iu  seiner  wiTtvollm  milü-iliini;  liber  zwei  m  ii"' 
hss.  von  Cfedmons  hyninns  hrtraclitot  anch  PWii'^t  (Zs.  18,221  n.j  das 
scepc»  d»'r  Cambridger  hs.  wnier  als  eine  loriii  des  pari,  pnls., 
beim  rki  alter  mit  recht,  dass  für  eine  so  frühe  zeit  die  Vernach- 
lässigung des  wgm.  pp  und  des  d  überraschen  njüsse.  ich  halle 
von  jeher  dieses  scepen  für  eine  dem  andd.  scepino,  ndl.  Mhejx'n 
*sc!ii»tVe'  entsprechende  form  (got.  *.sÄ-ap«>rs)*,  vgl.  ua.  Ivlugc  Li.  ub. 
uulei'  'sclionr',  Hill  nötiger  einschi anixiing  des  iluii  gesagten,  die 
bedeuiun^  de.-,  nli.  Wortes  ist  die  ursprüugliclie.  dass  VVülkers 
facsiniilc  von  N  (es  ist  reproduciert  bei  Garnctl-Gosse)  nach  scepen 
deutlich  die  verwischten  resle  eines  d  zeige,  wie  Wüst  angibt, 
kann  ich  nicht  finden,  der  kleine  nach  unten  offene  bogen 
vertritt  den  *puDct*  zb.  auch  in  der  Hatton-bs.  der  Cura  pasto- 
raiis;  vgl.  Skeat  Twelvc  facsimiles,  tafel  i.  W.  Vietob. 

Zü  Anz.  XXX  I45r.  oachtrüglicb  erseh  ich,  dass  dieselbe  eiymologie 
von  httmnng  schon  Ton  Hirt  PBrB.  22,  232  f  gegeben  ist ;  sein  ver- 
such  ist  auch  von  Siebs  aao.,  durch  dessen  behandln ng  des  wertes 
meine  bemerkungen  veranlasst  waren,  nicht  gebucht  worden,  wenn 
man,  wie  Hirt,  an  weitern  Zusammenhang  dieses  hom{ung)^  kjam 
mit  horn,  €$mu  zu  denken  geneigt  ist,  so  worden  wir  beide  in- 
sofern in  den  spuren  Weiuholds  wandeln,  als  dieser  (Die  deutschen 
nionatsnamen  45  f)  glaubt,  kom(ung)  sei  nach  der  winterkalte, 
dem  hornharteii  frost,  benannt,  nur  müsien  wir  das  bild,  das 
sich  Weinhold  als  erst  auf  deutschem  boden  wQrkend  gedacht 
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hal,  für  eine  bereit«:  viel  Jiliere  z^it  nniiplinifti;  Hpnn  *A*fr 'frosi* 
w^v  j»'(lr<5falls  sr!ion  in  uridg.  zeit  riii  in  diesei*  ^pociellen  liedeutung 
iruclithnr  or<lfMi»'s  wiirzolj'lcmcnt.  das?  es  anf  irnnid  »Irr  pr- 
widinteii  auschauung  in  oocli  frOlirror  /fit  von  niiern  *ker  'li.irl, 
horn*  abgezweigt  sei,  isl  gpwi«?  erwii^enNwert;  alu-r  in  die  einzel- 
sprarhlicben  enlwicklungen  kaini'u  nnr  niolir  zwei  gegeneinander 
vollkummen  Tcrselbsländigle  *wurzeln'  *ker  'frost*  und  *Äer  'born* 
herein,  zwischen  deocn  die  einst  vorhandenen  hedenlungsbrflcken 
lüngst  schon  abgebrochen  waren.  A.  Waldc. 


PBasONALNOTIZBIV. 

Am  4  mal  1901)  ist  in  Weimar  der  gymnasialprofei^Hor 
dr  Hermann  Althof  52j?4bng  geslorl»eii,  naclidem  er  vor  nicht 
langer  zeit  seine  durch  viele  jähre  geptlegteu  arbeilen  über  deu 
Waltharius  mit  einem  commentar  abgcschlosseu  hatte. 

lo  EnnsT  Pobbteiiarfi«  der  am  4  november  84  jahrig  zu 
Charlotten hurg  starb,  ist  einer  unserer  senioreo  von  uns  ge- 
schieden, dem  die  deutsche  philologie  und  geschichtswissenschail 
für  sein  Altdeutsches  namen1>uch  su  lebhaftem  danice  verpflichtet 
isl  und  vielleicht  noch  auf  decennien  verpflichtet  bleiben  wird« 
denn  für  den  Thesaurus  nomiuum  propriorum,  der  dieses  werli  ein- 
mal ersetzen  miiss,  wird  die  kraft  eines  einzelnen  nicht  ausreichen. 

An  der  Universität  Münster  wurde  »lor  no.  professor  der 
iMMU'f  ri  deutschen  litleralur  dr  Julius  Schwkrix;  zum  Ordinarius 
lielördcrl.  —  dr  Hichabd  Wf.issk>ff.i,s,  Inilicr  in  Froibnri:  i.  Hr., 
wnrdc  znm  ao.  [jrofrssnr  üw  (1»-ii1scIh;u  plnlolo^'n'  in  (ioilin;:en  <*r- 
uaiinl.  —  der  jniv.iutot  .  dr  Comiad  Borchmng  in  (iOllin^en  lol^ie 
einer  berulun^  zum  |»role»i>oi  der  deutschen  jibilologie  au  der 
akademie  in  Poseu. 

Ein  neu  errichtetes  extraordinariat  ftlr  neuere  deutsche 
litteralur  zu  Worzburg  wurde  dem  prof.  dr  Hubbst  Robttbkbn 
daselbst  verliehen. 

Privaidoceot  dr  PaiMi»  Lbssiak  von  der  deutschen  Universität 
zu  Prag  geht  als  ordentlicher  professor  der  deutschen  philologie 
nach  Freiburg  i.  d.  Schw.,  ebenso  dr  W«  Kosen  aus  Prag  als  pro- 
l'essor  der  neueren  litteraturgeschicblc. 

An  der  universit^it  Wien  erhielt  der  an.  [)n)l.  dr  M.  H.  Jf.mjnee 
tilel  und  Charakter  eines  ordenllirlien  nniversiiaisprofessors,  der 
privatdocent  (!r  H.  F.  Arnolu  den  lilel  «Mues  exlraordinarius.  — 
habilitiert  hal      Ii  dort  dr  Victor  JlI^K  lur  deutx  ln  philolosie. 

Her  ao.  professor  der  vergleichenden  spruliw i.ssensclialt 
di  WiLHKLM  STnRiTBKRG  lu  Muuster  wurde  zum  ordinarins  ernannt. 

Für  englische  philologie  hat  in  Bonn  dr  Rcdolp  inELMAinf  die 
venia  legendi  erworben,  der  in  MOnster  (nicht  in  Hfl  neben,  wie 
oben  s.  156  verdruckt  steht)  habilitierte  privatdocent  dr  W.Hbosbb 
ist  inzwischen  als  gymD.-professor  nach  Gottingen  versetzt  worden« 
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I>tc  zahlen,  tor  denen  ein  A  steht,  betiehcn  sich  nuf  die  selten  des  Anzeigers, 

die  übrigen  auf  diu  Zeitschrift. 


*abgebröchener  ton'  bei  Klopstoek 
=.  scharf  geschniltciier  accent  2äl 

a»  er  Cent  in  der  mda.lichen  und  neuem 
ausspräche  des  lateinischen  2äfl 
ond  IL  U  zweifei  an  der  richtig- 
keit  d.  öTerlieferten  grtech.  accente 
233 — 2411  passim;  iheoriceu  der 
nhd.  grammatiktr  227—310;  nach 
einigen  zeichen  des  tons  258  L 
278;  =»  hauptton  274;  «=  vor.al- 
quanlitäl  und  vom  ton  unter- 
schieden 278.  3ül  und  n*  Li  v««"* 
wechslung  von  accent  u.  quanlitit, 
8.  quanlität;  gegensatz  y.  scharfem 
ood  gedehntem  areent  (acut  und 
circumflex)  durch  die  quanlität  der 
silbeneleincnte  beslimmi  274.  280. 
288.  304  f:  identisch  mit  dem 
gegensatz  von  stark  und  schwach 
geschnittenem  accent  2&S;  acct  iilus 
metricus  255;  accenlus  melicus  ib.; 
accentus  lonicus  2&1;  accentus 
syllabus  ib.;  bestimmung  d.  sitzes 
des  wortton» :  nach  der  Ordnungs- 
zahl der  Silbe  2AUf.  21^  2hiL  253; 
nach  ihrem  grammatischen  wert 
248  f.  2^  2^  2112.  2fiL  222. 
274.  277.  2S1.  283.  3051  nach 
ihrem  laulgehalt^s.quantitäl;  mehr- 
heit  Ton  accenlen  in  einem  wort, 
B.  nebenton. 

acotf  schwankende  bodeutung  bei  den 
lat.  grammatikern  22S  f,  bei  Albertus 
241—243,  bei  Schopf  243—245; 
=r  hauptton  kurzvocalischer  silben 
22iL  2hl ;  zeichen  der  vocalkörze 
2LL  251.  3i9i  aruiert  -=  kurz- 
▼ocalisch  241 — 245  passim ;  acuier- 
les  ei  — mhd.  r244,  vgl.  2SiL:U0; 
s.  auch  accent,  geschärft,  scharf. 

JGhrAdelnng,  bedeutung  f.d. deutsche 

grammatik  301  f;  accentlehre  3Ö2 
— 307;  Schreibung  der  f-  und  #- 
laute  346 — 361;  theorie  der  gemi- 
natea  341  f;  über  Silbentrennung 
348.  355.  358;  über  geschärfte 
diphthorige  355-360;  beeinflussung 
durch  Aichinger  352;  durch  Fulda 
and  iMäzke  303—308  passim.  34fi. 
353  n.  Li  durch  Nast  303—308 
passim.  3AS^  3^  355^  351L  — 
worlkhtik  A  226  f 


WvAfflighem,^ seine  praxis  des  hiatus 

lÄiir  Mi>^     .  1 

CFAichinger,  lehre  von  accent  und 

3uanlitat   273 — 277  ;  Schreibung 
er  f-  und  «-laute  331  f;  einfluss 
auf  Nast  344  f;  nuf  Adelung  352 
LAlberlus,  acceuUeiire  240—244 
EAIberus,  versbaa  A  IM 

Jifr  A  14 

anschauung,  ästhetische  A  HO 
Arkel,  s.  Schwanriltersage 
armut,  s.  *Lob' 

Arngrim,    s.  Skiöldungendicbtuog« 

Fr6di-6age 
AllakviJa  A  11  f;  str.  28.  22j  A  I&i 

Verhältnis  zu  den  Biarkamäl :  A  35 
Atli,  6age  vou  A  L3f 
HvAue,  Iwein,  einfluss  auf  Gauriel 

T.  MunUbel  A  Mf 
auslantsgesetz,  mhd.,  in  tirol.  mdaa. 

A  hl 

bairisch-österreichisch,  einteilung  der 
muodarten  L4fif 

Baldersage  A  3 

Karoline  Baumann  A  LH 

JBellin,  Schreibung  der /-und  «-laute, 
coosonantverdoppelung,  Silben- 
trennung 322  11.  2 

Beowulf,  sagengehalt  A  28f.  3L;  Stil 
A  35i  B.  als  söhn  von  Sceidwa- 
Scyld  A  31f;  ala  vater  Healfdenes 
A  32]  Verhältnis  zu  Biarki  A  32 

'Biarkamäl',  sagengehalt  169fr.  A  29fri 
heimat  A  34i  Stil  A  3& 

'Biarkarimur'  A  32 

fiiarkl,  Zusammenhang  mit  Beowulf 
A  32 

Bielschowsky  uberGoelhes  lyrik A 
bierbücher  A  QSf 
hla/ferl  A  231 
JBödiker,  accentlehre  25& 
RRredenbrücker  A  143 f 
JJ  Breitinger  über  accent  u.  quantität 
2fi3f 

bühnenverältnisse  in  Schillers  zeit 
A  2ü5fir 

Caedmons  hymnus,  jüngere  hss.  in 
Dijon  und  Paris  und  ihr  wert  für 
die  Überlieferung  2Ü5 — 226 
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Cato'  deutsch  aus  Schwiebus  425  ff. 
432  ff 

cÄ,  die  durch  den  vorhergehnden 
vocal  bedingte  verschiedene  aus- 
spräche erkannt  toii  Hemmer  ond 
Mäzke  3uo  a.  2 ;  Mfizkes  schrei- 
bong a2& 
JFChrist  über  quanlität  und  deutsche 
versc  2C4  -2G6:  verurteilt  Klop- 
stocks  Messias  266  IL  1 ;  einfluss 
seiner  lehren  auf  Gottsched  26fi 
cinnabar  bei  hidor  •=  zinnober  4ÜIf 
circumfleXf  schwankende  bedeotunff 
bei  den  lat.  grammalikern  228  f, 
bei  Albertus  241—243,  bei  Schöpf 
243 — 245;  =>  hauptlon  langvoca- 
lischer  silben  229.  251,  mit  ortho- 
graphischen debnungszeichen  2BJf; 
zeichen  der  vocallänge  22ä  [L  L 
251.  257.  319;  circumüectiert  — 
langvocalisch  241— 245pa8s.  254; 
zwei  arten  des  deutschen  circum« 
flex  Ton  JFChrist  behauptet  265; 
als  zweigipflige  musikal.  silben- 
accent  von  Hemmer  erkannt  271 ; 
circumflectiertes  ei  »  mhd.  ei  244, 
vgl.  280.  340;    s.  auch  accent, 
gedehnt,  gezogen 
JGlajus,  accenllehre  240  f.  TM 
compositum  und  simpIex  A  137  f 
conjunctiv  im  mhd.,  insbes.  bei  Eckart 
A  174ff 

consonantverdoppeluog  im  nhd.  Zlk 

—363  passim 
culiss«n,  s.  bübne 

'Daniels  traumdeulungen',  reimwerk 
des  jh.s  507—531;  lat.  quelle 
&ölf.  &l&f;  herkanft  u.  alter  508  ff: 
textabdruck  517—531 

denarius,  s.  pfennig 

JCDenst,  Schreibung  der  f-  u.  «-laute 
325 — 327 ;  über  Silbentrennung 
326  f 

•Deors  klage*  v.  l :  H 

diphthonge,  geschärfte  274—277. 2S0-. 

aaif.  340,  343—346.  355—360; 

8.  auch  w-diphthonge 
Donatus  a  Transfig.  Domiui,  acceot- 

und  quaDtitätslenre  271 — 273 
drachenkampf   der  Nibeinngensage 

A  m 

drakma  u.  drakmei  gotisch  1^ 
drama,  neulat.  A  99r;  volkstOmliches 

dr.  und  mimus  A  QüfT 
Dresdner  p«eodoromantik  A  1 22  ff 
Muakel'      langvocalisch  211 
HvDurne,  metrikA186— 194:  sprachl. 


bedingungen  des  einsilb.  tacles 
187  ff;  dreisilb.  tacte  191ff 

e,  die  lehre  Tom  offenen  und  ge- 
schlossenen e  als  teil  der  accent- 
lehre  IIS  f.  aül* 

«  im  nom.  acc.  sing.  nhd.  neutra 
2M  3 

Eckart,  s.  conjunctiv 

Edda,  methode  d.  Eddakritik  A  12  ff; 
metrik  Ä  Ißff;  textkritisches  A  78ff 

9t-diphthonge,  als  acuiertes  mhd.  f 
und  circumflectiertes  ei  =r  mhd.  ei 
von  Schöpf  unterschieden  244.  vgl. 
280.  340;  von  Fulda  in  der  tou- 
lehre  behandelt  2M 

'Eirikssaaa  Mälspaka'  175  fr 

Ekkehard  iv  ilber  den  dichter  des 
'Waltharius*  3!0fr 

englisches  stabreimepos  A  Mf;  seine 
breite  A  3^ 

Erasmus  vRotterdam  über  quantität 
und  accent  231  f.  223^  1 

*ereignislicder',  dialogische  u.  doppel- 
seitige A  35 

WvEschenbach,  fragment  dea  •Wille- 
halm* 409 — 415;  textkritisches  zu 
•Parzival'  u. 'Titurcl'  A  SlfT.  83  ff; 
Überlieferung  u.  plan  des  'Titurel* 
A  222ff 

/•laute y  Schreibung  und  ausspräche 
im  nhd.  315 — 363  passim 

'Faeetos'  deutsch ,  bruchstQck  ans 
Schwiebus  425  ff.  425 

'F&fnismir  5^  fi :  A  76 

Faust,  geburlsort  A  148f 

•Finosburg',  Kritik  u.  interprelation 
9—12 

Fischarts   rhythmik  A  IM*  IM  ff ; 

'Die  gelehrten  die  verkehrten'  A  lOS 
JFoster,  unterscheidet  scharf  zwischen 

accent  und  quantität  235—237; 

verteidigt  die  überlieferten  grtech. 

accentc  Ib. 
Fouqu^  und  Löben  A  125;  JGrimms 

urteil  über  die  Helden  des  nordens 

A 

HFreyer,  Schreibung  der  f-  u.  «-laute 

32Uf 

*Fröda{)ätt',  &  'Hrölfssaga  Kräka' 

Frödisage  163—186 

fmchtbarkeitssymbol  in  mimischen 
tanzen  A  64f 

FCFulda,  accent-  und  quantitatslebre 
279—285;  Schreibung  der  f-  und 
«-laute  337— all;  Charakteristik 
283  f.  338 f.  340  IL  2;  einfluss  auf 
Adelung  303—308  passim.  aiS 
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HGally  idenlificiert  acut  d.  läoge  2M 

Gauriel  von  Montabel  A  87—97 
gebete  des  12  jh.s  iu  vcrs  u.  pro»a 
87—98 

gedehut  a  circumflectiert  274.  278. 
2SQ ;  bedcatung  des  terminus  bei 
Aichioger  276;  bei  Klopstock  291 
—301;  bei  Adelung  352;  s.  auch 
accent 

geföhlswürkung  der  poesie  A  Uüf 

geld,  s.  'Klage',  pfennig 

geldteufel  in  flugblättero   uod  auf 

kopfersticben  bSt 
geminata,  ».  consonantverdopplaog, 

silbeulrenuung 
geniliv  ia  der  ags.  dichtung  A  I12iT 

geschärft  «  acuiert  274;  —  kurz- 
vocalisch  3M  ii  bedeutunp  des 
lermirms  bei  Aichinger  27 H.  f ; 
geschüilttr  ton  «=  ton  kurzvocali- 
scher  silben  M4f;  geschärfte  di- 
phlhortge,  g.  diphthooge;  a.  auch 
acceol 

'gezogen'  von  vocalen  in  der  bedeu- 
tung  Mang'  gebraucht  2^f;  ge- 
zogener ton,  accent  circumflex 
2Ö9.  272 :  =  oebenlou  212 

Goethe«  lilteralur  über  seine  lyrik 
A  I18fr 

Gottsched,  prosodic  266—269;  an- 
griffe auf  sie  2M.  273i  beein- 
flussung  durch  JFChrisl  2M  und 
IL  3i  durch  JVossios  267;  Schrei- 
bung der  f-  und  «-laute  222  f 

Gral,  keltischer  oder  christlich  lcgen- 
darischer  Ursprung?  A  36 ff;  ent- 
8(ehung  des  namens  A  2d 

Gralborg,  ursprOngüche  auffassung 
A  39f 

granamatiker,  nhd.,  lehren  von  accent 
u.  quanlität  227—310;  Schreibung 
der  A  und  t-laule  313—363 

gravis s  accent  lanf?  vocalischer  silben 
obne  dehnungszeicben  2Mf 

griechisch,  anzweiflung  und  Vertei- 
digung der  überlieferten  griech. 
accente  233— 240. 266  f;  zerröttiing 
der  quantitäten  in  der  modernen 
ausspräche  2ILL  221  und  il  Ii 
scansion  griech.  verse  2M  1 

JGrirom,  brief  an  vdHagen  A  149f; 
an  WvHumboldt  A  l^ff;  an 
JECSchmidt  A  152f 

groteske  und  hyperbolische  elemente 
im  Stil  (I.  mbd,  volkscpos  A  nSfT; 
alter  und  herkunft  d.  ersclieinuug 
A  184ff 

'Grottasong*  164  ff-  lUff;  A  25.  H 


GhrGoeintz,  acceollehre  245 f 
Gunther,  sage  von  seinem  Untergang 
A  13f 

*Gule  Frau',  collation  der  hs.  u.  kritik 
des  textes  504—506 


haarfärbemitlel  der  Germanen  AÜÜ 

—408 

JHHadewig,  accentlehre  259 
Hamdism41  lOaff :  A  Ü 

bandschriften  aus  Berlin  19.  21.  23. 
2fl.  507 ;  Brüssel  37.^.  :n7;  Dijon 
206;  Dresden  29;  Enns  409  (prival- 
besitz);  Gotha  23i  Grafenegg,  jetzt 
Grai  (Privatbesitz).  Graz  415; 
Güns  12S;  Haag  ilS.  385;  Hamburg 
377.  A  201;  Heidelberg  A  195i  Kla- 
genfort 87i  Leipzig  29i  Luzern29; 
München  22,  2a.  23.  32.  iHj  Paris 
212;  Schwiebus  425:  Suafslmrg 
23;  Utrecht  :i75j  Wien  ilL 
19,  22.  5M.  533j  Wolfenbüllel  29 

CHaiiemann,  prosodic  259 f 

HHansjakob  A  128 

vHardenberg,  verhälinis  zu  Wieland 
A  109 f;  traummotiv  A  114 

harnasvhrdm  A  llfif 

hauplsalz,  der  terminus  zuerst  von 
Meiner  gebraucht,  durch  Adelung 
«blich  geworden  30S:  ist  Über- 
setzung V.  sententia  j/n'ncfpalis  ib. 

haupUon,  der  terminus  stammt  von 
Fulda  281^  uod  Adelung  308  il  1 ; 
andere  bezeichnungen  :  'stärkster 
acrenl'  262:  'scharfer  ton*  272; 
'accenl'  264;  'merklicher  (vorzüg- 
licher) ton'  277 ;  'ganzer  ton'  2b\; 
'vorlon*  2h2.  30ij  'überton'  282i 
'voller  ton*  2aL  304i  s.  auch 
Dcbenton 

Hävamal  36.  37:A76;  63,fi:AH 
Heine  u.  das  österreichische  schnada- 

höpfel  Ä  132f 
WHeinse  A  214—217 
JMHeinze,  prosodie  269  f ;  Schreibung 

der  f-  und  s  laute  324  f 
heldensage,  methodisches  A  2iif 
'Heliand',  zur  kritik  u.  interpretatioo 
187—204  (slellenvcrzeichnis  204); 
zum  Verständnis    der  salze  mit 
Ihat  18711 
'bell'  a>  kurzvocalisch  211 
EvdHellen  über  Goethes  lyrik  A  112 
JHeromer,  accentlehre  270 f;  erkennt 
den  rirrumflex  als  zweigipfligen 
niusikulischen  silbenlon  271 :  ng 
als  zeichen  eines  einfachen  lautes 
und  die  verschiedene  ausspräche 

16* 
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Afs  ck  MD  th  2j  über  consonant- 

verdappluug  3;}5— 3Ö7 
Hennioius  verwirrt  accent  quaotiäl 

2^6  0^  L  238  D.  Ii  behauptet  für 

das  griech.  die  geltuiig  der  Ist. 

acceiilrcgelu  236  iL  1 
SHentgchel,  acccntlehre  2fiJ  f 
Heremöd  A  ai  f 

JFHeynalz,  Schreibung  der  und 
laute  i2h 

hiatus,  kritik  der  thcorie  und  praxis 
148 — 161;  einfluss  der  latein.  und 
französ.  praxis  auf  dent<«chc  dichter 
148 f.  LÄfiff;  vgl.  WvAlfliyhem 

'Hildebraudslied',  z.  kritik  u.  inter- 
pretalion  l — 8;  ursprüngl.  sprach- 
form Ij  umfang  9 

hornung  A  US  f.  22üf. 

»Hrölfssaga  Kräka*  Q^W.  Iü3fr 

Hu>?e  Scheppel  A  2infr 

WvHumboldts  auflassung  d.  spräche 
A  \Ml 

hypei  bolisch,  s.  grotesk 

indisch- persische  einflüsse  auf  abend- 
ländische liUeratur  A  LÄÜf 
logjald  ISl  f 

Isländer,  ihre  lilterarisclic  bedeuluog 
A 

k  in  sieirischer  mda.  A 

graf  Kalkreuth  und  Tieck  A  126 

Kiinigöz  A  ÜS 

Kellen,  ihr  jcnseitsglaube  A  ^f 

FKind  und  Loeben  A 

'Klage  der  frau',  intcrprelatioo  und 

kiiiik  des  fälschlich  so  benannten 

ags.  gcdichls  436—449 
*Klage  über  das  geld'  45—47 
Klopstock  über  accent  und  quanlität 

■29U— 3Ü2;  orthoyniphie  297—301; 

Verurteilung    des  Messias  durch 

JFChrisl  260  il  1 
HKnaust  A  iii— 103;  sein  bierbuch 

A  äSf;  dramen  A  99  fl 
knittelverse  d.  16  jh.s,  ihre  rhythmik 

A  103  fr 

ianvalsage  A  SOf 

latein,  antike  und  moderne  accenl- 
theorieen  228—239;  Zerrüttung  d. 
quantiläten  in  der  modernen  aus- 
spräche 231 ;  scansion  lal.  vcrse 
239  n,l 

Lauchstädt,  einrichtung  der  bühne 

A  211  fr 
Lejrt'clirünik  A  Lii 
NLenau,  natursinn  A  141  f 


liebe  und  ehe  im  roroao  des  18  Jh.s 
A  229 

litteraturgeschichte  eine  selbständige 

Wissenschaft?  A  IM 
'Lob  der  armut"  41 — 45 
Loeben  ood  der  Dresdner  Liederkreis 

A  IMfT;  nacbahmer  Hardenbergs 

A  114;     Verhältnis    zu  Fouque 

A  125 

♦SLutgarf,  a.  WvAfflighem 

Maerlant,  s.  'Reinaert*  419f 
AGMäzke,  accentlehre  277— 279;  hat 
die  verschiedene  ausspräche  von 
ch  erkannt  300  iL  2^  vgl.  328; 
Schreibung  der  und  *-laute  a21 
^329;  theorie  der  geräuschlaute 
ib.;  über  Silbentrennung  223  und 
IL  L  339  n. ;  Charakteristik  seiner 
orlhugraphie  Ml  2.  33 S  u.  2j 
einfluss  auf  Adelung  303—307 
passim.  aiS.  a&ä  iL  1 
Manutuim,  hof-  und  nalionaltheater 
A  115fr 

•Marienpsalter'  d.  14  jh.s,  fragmente 

aus  Ciiafenegg  NÖ.  365—370 

JWMeintr  hat  zuerst  die  aui^drücke 
'hauptsatz'  und  'nebensatz'  ge- 
braucht MS 

Melusinerisage  A  25 

JDMicliaelis  unterscheidet  richtig 
zwischen  »cceot  u.  quantität  223  f 

niinuis  A  59—71 

mitlelniederlandiscfae  poe^^ie,  ihre 
vers-  und  reimtechnik  Uäf 

DGiMorhof  über  accent  und  quantität 
260  f 

Adam  Müller  A  120 

WhMüller  über  Goethe  A  127^  und 

Luise  Hensel  A  IM4  'Missolunghi* 

A  21i2t 

mundart,  bairisch-österreichische,  ein- 
teilung  A  41f;  des  Oberinntals 
A  41  ff;  von  Steiermark  A  ü ; 
des  Taubergrundes  A  &iff;  Tirols 
A  41  ff 

inünznamen,  gotische  IMf;  spätere 

A  232 
ThMnrner  A  22lf 
Wyaner,  'Junker  Pfennig*  32—39 
mythologie,  methodisches  A  1— 5 

EvNassau>Saarbrücken  A  21Llfr 
JNast,  accentlehre  285—290;  Schrei- 
bung der  f'  u.  *-laule  341—346; 
über  consonautverdopplung  342: 
einfluss  auf  Adelung  303—308 
passim.  348,  253,  25^  2ä9 
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nebkCDsatz,  der  terminus  zaerst  von 
Meiner  gebraucht,  durch  Adelang^ 
üblich  geworden  308;  ist  Über- 
setzung   TOD    proposiüo  secufi' 

daria  ibw 

nebentoo,  spuren  seiner  anerkennong 
bei  nbd.  grammatikern  21B> 
2^f.  m  2ü2f.  273 f. 

'296  f;  der  terminus  von  Adelung 
gebraucht  304:  vorher  in  der  form 
*nebenaccent'  v.  Fulda  2S3;  andere 
bezeichnnngen  :  'halblangier  ton)* 
2tLL  21Ü     L  2&1 ;  'Uleiaer  accenf 

-    UMi  'halber  ton*  2I1L  21L 

304:  'gezogener  ton*  272;  'mitt- 
lerer ton*  272j  vgl.  m;  ^hilfs- 
arcenf  2S1 

Neulaleioer  A  iüä 

Ttg  als  zeichen  eines  einfachen  lauts 
von  Hemmer  erkannt  ^üj)  il  2 

*Nibelungenlied\  zur  Vorgeschichte 
unseres  textes  471 — 503;  resle 
älterer  Überlieferung  Ali  ff;  höfi- 
sches u.  zeitgeschichtliches  4S4(r; 
arbeitsweise  des  dichters  Aü2ff; 
vergleich  mit  der  Thidrekssage 
A  14 — 25;  in  England  u.  Amerika 
A  135j  2S  0.  2a  aventiure  A  21  ff; 
Nib.  1337  :  A  SOj  1544.  1554.  1563. 
1631-42:A25i  1713— 18:A2i: 
1718—57.  1758  fr:  A  21fr;  2308: 

A  la 

Nibelungensage  :  methodisches  A  Hf; 
hauptstufen  der  eotwicklung  A  Ißj 
grtindlagen  der  nordischen  und 
deutschen  version  AST;  älteste 
form  der  untergangssage  .A  6| 
historischer  kern  A  7f;  schatz- 
motiv  und  schatzsage  A  6f.  L2 

Notkers  accentuationssystem  22ä 

Novalis,  s.  vUardenberg 

nummus,  s.  pfennig;  miat.  gedieht 
48  f 

AOlinger  verwirrt  accent  u.  qantität 
245,  vocal-  und  silbenquaulilät 
245  IL  1 

'offener  ton*  bei  Klopstock  297—301 
Opitz,  bedeutung  seiner  verstheorie 

für  die  eotwicklung  der  lehre  vom 

accent  24fi 
Ortnitsage  A  iß 

JPerizonius  über  quantitat  u.  accent 
233 

Perlesvaus,  auffassung  der  Gralsburg 
A  39f 

Personennamen,  mittel-  und  nieder- 


deutsche aus  d.  mhd.  erzählenden 

dichtung  A  22if 
pfennig,  gedichte  auf  ihn  i3 — 56 : 

deutsche  d.  Ii  bis  LT  jh.s  13—47; 

Verbreitung  des  molivs  47 — 56 
JPIacotomus  'De  natura  cerevisiarum*, 

von  Knaust  plagiiert  A  UB  f 
plaphart  A  232 

Fleier,  Meleraiiz  benutzt  im  Gauriel 
A  äi  f 

poesie,  abgrenzung  d.  begriffe  A  169fr, 
gefQhlswfirknnK  A  lTof,wert  A  171 
poelik  im  äinne  HBoettekeiis  A  i^fT 
pseudoroniuutik  in  Dresden  A  122  If 
ChrPudor,  accentlehre  251  f;  Schrei- 
bung der  f-  u.  «  laute  323  Q.  324: 
über  Silbentrennung  3!>4  und  il.  1 
'pufTerscenen'  A  luu.  1U3 
Pulcinell  A  68 

Puppenspiel,  türkisches  A  t)S 

Quantität,  Iheorieen  der  nhd.  gram- 
maliker  227—310;  Verwirrung  von 
silbenquantilät  u.  accent  23il  L 
2.H2— 24»  passim.  214 f.  254—259 
passim.  2fiü  f.  273:  von  vocal-  und 
silbenquantilät  23Ü.  232  u.  2.  245 

L  245f.  2ülL  2iiiL  27_L 
302;  von  vocalquautiliit  u.  accent 
273-290  passim.  3011.  3Mf;  als 
metrischer  begriff  254L  2^  252, 
2tiL  21iS.  3ü3.  3^  ü.  Li  beslin>- 
mung  der  quantilüt  :  nach  dem 
grammatii^chen  wert  d.  silbe  21äf. 
253.  2iiS.  261.  2LL  293i  nach 
ihrem  laulgehall  2M.  25iL  26U. 
2aL  2Mf.  2fia^  270  f;  Zerrüttung 
der  antiken  quantiläten  in  der 
modernen  ausspräche  231.  231  und 
n.  1 

'Ratschläge  für  liebende'  zwei  ganz 
verschiedene  stücke  421 — 425 

reimverse  des  iü  jh.s  A  103  fr 

'Reiuaerl',  s.  Maerlant 

Keinfrid  vBraunschweig,  benutzung 
im  Gauriel  A  24 

'Renout  von  Moutalbaen',  Günser 
brochstück  129—146;  altertüm- 
liche reimtechnik  141  — 116 

NvReuental,  Interpretation  und  bio- 
graphischer gelalt  seiner  gedichle 
450—470 

MRinckart,  prosodie  25Sf 

StRitler',  accentlehre  240  f 

'Rittertreue*,  versbau,  »prache,  text- 
kritik  102—128 

roman  des  iä  jh.s  A  22^ 
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•Rother'  v.  655 :  361,       l-^SS  ond 

V.  2092  :  364i  ^-  ^290  :  363 
Rolvo,  9.  Saxo,  Skiölduogendichtung 
JChrCbrRadiger   Ober  die  «-laute 
a&ö  IL 


«•laute,  Schwankungen  d.  ausspräche 

ohd.  315 — 363  passim 
HSacbs,  nachleben  A  225  f 
'sapo'  bei  Pliaius  uä.  lÜÜfT 
Saxo  Gramma Ileus  A  28f ;  herkuoft 

seines  norrünen  sagengutes  A  32j 

8.  Skiöldun^jeudichtung,  t^odi-sage 
scansion  griech.  und  laleio.  verse 

2aa  IL  1 
Seeafa  A  31 

Sceläwa,  namensform  A  31;  sein  söhn 
Beowulf  A  a2 

'scharf*  =  acuiert  280  IL  L  283j  von 
vocalen  in  der  bedeutung  *kurz' 
gebraucht  2Mf.  2Mi  288i  scharfer 
ton,  acceot  —  acut  269  f.  272: 
=  hauptton  272^  vgl.  270;  s.  auch 
accent,  geschärft 

Schiller,  verhällnis  z.  buhne  A  2115^ 
~2U;  Scb.  U.Mannheim  A  116f 

AWSchlegel,  Verhältnis  zu  Wieland 
A  lllff 

JECScbmidt  in  Giefsen  A  152 fl* 
HSchöpf,  accenüehre  240 f.  243-245 

•schöpfiing  dtM-  spräche',  kritik  der 
'   theorie  v.  WMeyer- Hinteln  A  158 
— 16Ü 

JGSchottelius,  prosodie  252—254 
*Schrctel  u.  wasserbär',  versbau  und 

kriltk  99—101,  spräche  101_,  nicht 

von  HvFreiberg  lülf 
JJSchwabc  gegen  Heinzes  angriffe 

auf  Gottscheds  Orthographie  324 f 
Schwanrilteri>age  in  der  funiiUe  der 

herren  von  Arkel  37 1—399  (resul- 

täte  399) 

schwanenkleidmotiv  im  Gariel  A  92 
JvSeliwarzenberg  A  22A 
schwäher  A  llä 
Seyld  A  31  f 

FvSickingen,  Handschuchsheims 
schwaher  A  LJLÜ 

SiegfriedssBge,  deutsche  u.  nordische 
sagenform  A  I3f;  Jugend  Sieg- 
frieds A  12j  Iiebf«!motiv  A  L2 

Sigrdrira,  ihr  verliültniii  zu  Siegfried 
A  12 

silbenaccent,  der  circnmflex  als  zwei- 
gipfliger musikalischer  ton  erkannt 
von  Hemmer  271 ;  theorie  der 
expiratorischen  silbenacceote  bei 
Nasl  2filf;  bei  Klopstock  297  — 


301 ;  bei  Adelung  3Mf ;  Verwirrung 

von  silbenaccent  und  wortton  283« 

m  2^  SM 
silbenlreDnung  in  d.  theorie  der  nhd. 

grammatiker  29Ü.  321.  322  iL  2, 

323  f.  326  f.  329,  331  und  n.  1. 

338.  339  IL  aiS.  3^  3^ 
•sitnationalieder'  A  3& 
Skiöldungeodichtung  57—87.  A  2Sff 
Snorriy  s.  Skiöldungendtcbtuog 
Spervogel,  sog.  aoonymus,  bemer- 

kongen  zur  metrik,  kritik,  inter- 

pretalion  14fi 
Spiranten,  Schreibung  im  nhd.  3 15-' 

3Ü3  passim 
sprachentwickluD^  A  1500* 
Stabreimdichtung,  epische  breite  im 

ae.  A  34  £ 
HSteintbals  auffassung  der  spräche 

A  165 

ateirische  mundart  A  41 
KvSlotleln,   Gaariel  von  Muulabel 

A  87ff 
FSloltze  A  229 f 
KStrackerjan  Ä  134 
Striekels  'Karl  dOr.',  gescbichte  der 

Überlieferung  A  194—201 
Strophe nmaTs,  episches,   der  Edda 

A  7bf 

Taubergrund,  mundart  A  54ff 
LTieck,  verhältn.  z.  Wieland  A  1 11  ff; 

zu  der  Dresdner  pseudoromantik 

A  123rf 

HdTeichner,  gedichle  auf  den  pfennig 
13—21 

LtenKate  über  Orthographie  313  iL  L 
Tbidrekssaga  u.  Nibelungenlied  A  lü 

—25;  cap.  371-377  ;  A  21tr 
tiernachahmungen  in  urtanzen  A 
JPTitz,  piosoUisches  system  246^ 

252;  ist  der  etkennlnis  des  neben- 

tons  nahe  gekommen  248.  2^f; 

hat  zuerst  das  princip  der  worzel- 

betonung  ausgesprochen  248 — 250; 

Schreibung  der  /*-  und  «-laute  318 
Tirol,  mundarten  A  41  — 53i  «hre 

gliederung  A  42  fr 
JTüUuer,  Schreibung  der  f-  iL  «-laute 

333  f 

ton,  bei  Scholtelius  der  allgemeine 
akustische  Charakter  des  wertes 
2^f;  vom  accent  uoterschiedeo, 
so  dass  accent  zeichen  des  tons 
268  IL  L  278,  80  dass  accent  — 
vocalqnantität  278.  3M  und  n.  1^ 
s.  auch  accent 

Iraumdeutung,  s.  'Daniels  Iraam- 
deutungen' 
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träume  b«i  Wieland  und  den  romin- 

likern  A  Iii 
UTTürheim,  fragment  d.  'Rennewarl' 

415—419 

ülfila,  munznamen  IUI  f;  Matth. 27. 5_: 
162,  2Lä:i6Jj  Luc.  15.  9  :  IM 

nmlaot,  der  termiuus  ist  von  Klop- 
stock  erfunden,  von  Nast  aufge- 
griffen, durch  Adelung  üblich  ge- 
worden 3Q8 

verwantschaftsnamen  in  Hessen  A  153 
woc9\,  aus!.,  der  schwachen  fem.  in 

altbair.  mdaa.  A  4B 
vogehprache    in   der  Siegfriedsage 

A  lof 

WrdVogelweide  39,  23  :  5ii2 
Volkskunde  als  Wissenschaft  A  2^ 
Völundarkvida  12,5 :A  II;  slr.  5,19 

A  79 

Völuspa  46,  1  :  A  17 

GVossius  über  quanlität  u.  accenl  232 

JVossius,  verwirrt  quantilät  u.  accent 

233 — 235;    ist  der  Urheber  des 
zweifeis  an  d.  ridiUgkeit  d.  über- 
lieferten griech.  accente  233  und 
Ii  einfluss  auf  Gottsched  201 

'Waltharius',  s.  Ekkehard  iv 


Wartburgkrieg  slr.  84—97,  143—145: 
A  4Ü 

was  nnd  das  A  I12f 
'Was  der  pfenoing  wunders  kan' 
21—32 

weinen  der  s^chöpfung  A  2f 
BWenck,  meisterlied  auf  den  pfennig 

39-41 

*Widsia'  V.  a2  :  A  ai;  V.  45—49  :  IM 
GM  Wieland,  Verhältnis  zu  d.  roman- 
tikern  A  IMtf;  traummotiv  A  114 
'Wisselau'  145 
worlton,  s.  accent 

Jv Würzburg,  Wilh.  von  Osterreich, 

emendationen  A  14If 
KvWürzhurg,  auftact  533—547;  hs, 

d.  Pantaleon,  collalion  und  kritik 

des  gedichtes  533  ff.  548 
•worzeP  in  der  theorie  von  WMeyer- 

Rinteln  A  lÖOff 
Wurzelbetonung  im  deutschen  zuerst 

von  JPTitz  erkannt  249 f;  s.  auch 

accent :  bestimmung  des  Sitzes  des 

worttons 

UvZatzikhofen,  Lanzelet,  einfluss  auf 
Gauriel  von  Munlabel  A  91 

PhZesen,  lehre  von  accent  u.  quan- 
tilit  251—257;  Schreibung  der  f- 
und  «-laute  317—320 
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